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BANKROTT DER KPD? 
I 
Als sie den 4. August 1914 Wilhelm 11. gerührt 
um den Hals fiel, mit ihm "Burgfrieden" schloß, 
und das deutsche Proletariat den Generalen an 
die Schlachtbank lieferte, da war die Sozialdemo
kratie die größte Partei im Deutschen Reichstag; 
auf einem Gebirge von vier Millionen Papier
zetteln hockten 110 "Arbeitervertreter", die der 
"Vorwärts" zwei jahre zuvor mit dem Ruf: 
"Unser der Sieg! Unser die Welt!!" ins hohe 
Haus geleitet hatte. Das 1914er "Wir machen 
wahr, was wir immer gesagt haben .. " ist nur 
ein anderer Text zu der Melodie, die 1912 er
klang, als jener unsägliche Scheidemann sich pro
visorisch ins Präsidium des Parlaments begeben 
durfte. Das "Zentralorgan für sozialdemokratische 
Harlekinaden" (wie ich den "Vorwärts" damals 
an dieser Stelle taufte) überschlug sich: 
"Ein Sozialdemokrat im Präs:dium de!> Reichstages. Ein 
k las sen b e w u ß t e r Arbeiter, ein Sozialdemokrat, sitzt 
im Präsidium des. Re:chstags ... Ein Vertreter der G e
ä c h t e t e n und Geh e t z t e n sitzt im Präsidium' der 
Volksvertretung und Millionen Proletarierherzen in 
Deutschland und i n der ga n zen We I t werden bei 
dieser Kunde höher schlagen ... " 
Also 1912. Und der gleichen Melodie waren auch 
die Texte angepaßt, die nach dem Ausbruch der 
großen Zeit und bis zum Ende der Wilhelmini
schen Epoche in der Arbeiterpresse gedruckt 
wurden. In den Tageszeitungen hieß es: 
" •.. so ist es selbstverständlich, daß die Soz:aldemokraten 
alle Mittel für die Ver t eid i gun g des V a t e r I a n -
des bewilligen ... " "Wenn die freiheit Europas 
gerettet wird, so hat Europa das... der Kr a f t der 
d e u t s c h e n Wa f f e n zu danken ... " "Selbstverständ
lich leben wir in der Ze:t des Kapitalismus und ganz sicher 
werden wir auch nach dem großen Kriege Klassenkämpfe 
haben, aber diese KlassenkAmpfe werden sich weit mehr 
auf ökonomische Gebiete be sc h r link e n und die Be
handlung der Sozialdemokraten als Ausgestoßene, als Bür
ger zweiter Klasse wird in Zukunft unmögl:ch sein." 
Und das "wissenschaftliche" Organ der Sozial
demokratie, das Herr Karl Kautsky redigierte 
(Herr Kautsky, der heute so tut, als habe er esI 
ja "immer gesagt"), die "Neue Zeit", brachte die 
reine Lyrik zu ihrem Recht: 
" .. , leben und weben sie jetzt in dem einen Sehnen und 
Hoffen, daß deutsche Gewehrkolben, von deutschen 
fllusten geschwungen ... " 
jedem Portepee-Fähnrich stand ein Portemonnaie
Fendrich zur Seite, der einmal so, dann aber auch 
Lensch, Heine, Haenisch, Parvus, Noske, Düwell, 
Stampfer, Lands be rg, Südekum, David, Ebert, 
Scheidemann, Oradnauer, Wendel oder Heilmann 

hieß. Das hetzte durch alle Mordjahre hindurch. 
Erst hatte die Phrase vom "Zarismus" noch ein 
paar Hemmungen zu überwinden; später ging 
alles wie geschmiert. Und als, 1917, Wilhelm ll. 
durch Herrn Bethmann den Hintertreppen
politikern zuflüstern ließ, er, S. M., verspüre kon
stitutionelle Wehen und hoffe niederzukommen 
mit einem sozialdemokratisch-bürgerlichen Koali
tionsministerium, da standen unsere Klassen
kämpfer Kopf vor Freude und der "Vorwärts" 
japste den 11. juli 1917: 
"Der Eintritt von Sozial:sten in die deutsche Regierung 
würde ans ich schon einen so ungeheuren Umschwung 
bedeuten, daß sich alles andere von selbst ergäbe." 
Und es ergab sich tatsächlich alles von selbst. 
Nachdem Ludendorff, im Oktober 1918, seine be
rühmte "Volksregierung" fabriziert hatte, um die 
Unfähigkeit der deutschen Militärgötter zu ver
decken und die Entente zu täuschen, da sah sich 
die Sozialdemokratie am Ziele ihrer .Sehnsucht, 
und im "Vorwärts" lasen wir: 
"Wie die berufenen Vertreter der sozialdemokratischen 
Partei i m m e r e r k II r t hab e n, im Wege fr i e d -
li c her Umwlllzung wollen wir unser Staatswesen zur 
Demokratie und das Wirtschaftsleben zum Sozialismus 
überleiten." 

Nun wäre gewiß jeder organisierte Arbeiter leicht 
imstande gewesen, nachzuweisen, daß ihm seine 
"berufenen" Vertreter (die von seinen Groschen 
lebten) geradezu das Gegenteil "immer erklärt 
haben", doch was hat solch Arbeiter für Ahnung 
von der hohen Politik! -
"Republik oder Monarchie?" hatte eine un
bequeme Stimme gerufen. Solche Kindereien. 
können den "berufenen" Führer nicht verwirren. 
Der "Vorwärts" hat zu 'diesem Thema schon 
gebeichtet: 
"Daß alle Wähler, die sozialdemokratisch stimmten, über
zeugte Republikaner waren, mÖchten wir keineswegs be
haupten. " Das deutsche Volk ist in seiner Mehrheit 
nie h t antimonarchisch, es ist aber zweifellos in seiner 
Mehrheit demokratisch gesinnt, es will das gleiche Wahl
recht zu allen Vertretungskörpern, es will Selbstverwaltung 
und par 1 a m e n ta r i s ehe s S y s t e m .. , S 0 baI d 
die Mon a r chi e die Wünsche des Volkes erfüllt, ist 
aller republikanischen Agitation der Bo
den u n te r den F ü ß e n weg g e zog e n. Die frage, 
ob Monarchie oder Republik, würde dann n 0 c h viel 
"'eniger Diskussionslhema se:n, als sie es jet z I sc h 0 n 
ist. Und alle Wahrscheinlichke:t sJ!richt dafür, daß es 
so kommt. Wenn auch noch Schwierigkeiten zu über
winden sind, so werden sie - vorauss:cht!ich sogar schon 
in kürzester Zeit - überwunden werden, ohne eine Spur 
von ~ewaltsamem Um~turz und ohnl1 Umsturz der Mon
archie." • 
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Haben wir das parlamentarische System, dann 
haben wir "führer' gar kein Gelüste mehr, den 
Klusenstaat umzustürzen; wir werden uns sogar 
mit der Monarchie befreunden, denn es ist doch 
ein schönes Gefühl gewesen, das unsere Göhre 
und Sj:heidemann neulich beschlich, als S. M. 
sie zum parlamentarischen fünfuhrtee komman-
dierte. Also weg mit dem Gerede von der Re

Und weg mit dem Ruf nach der Re-
volutionl . 

11 
Man komme mir nicht mit den billigen Redens
arten: Nun ia, das sind eben die Scheidemänner; 
das sind eben keine richtigen" Sozialdemokraten; 
das sind eben Verräter! 
Erstens· zitiere ich oben auch "unabhängige" 
führer. Zweitens ist die ge sam t e parlamen
tarische Vertretung des deutschen Proletariats 
(ausgenommen nur Karl Liebknecht und atto 
Rühle I) monatelang eine. nach außen ge -
sc h los sen wirkende Gesel1schaft für Burg
frieden und Kriegskredite und Sieg der Waffen 
und Durchhalten und deutsche Zukunft gewesen. 
Drittens hat die "Arbeitsgemeinschaft" (die sich 

" dann zur U5PD-fraktion auswuchs) der alten 
Sozialdemokratie nicht freiwillig (etwa aus Rein
lichkeitsgefühl) den Rücken gekehrt; die Ledebour
partei mußte erst herausgeworfen werden und 
auch na c h dem Herauswurf versuchte sie, in 
die Arme der Noskepartei zurück zu-
f i n den. Das war ein 5 t? Nun, auch heute 
sind die meisten USPD-führer den SPD-Leuten 
geistesverwandt. Ist nicht Herr Genosse Eduard " 
Bernstein noch kürzlich gleichzeitig Mitglied 
bei der Parteien gewesen? Unterscheiden die 
Hilferding, Ströbel, Kautsky, Breitscheid, Henke, 
Ledebour, Coho, Dißmann, Lipinski, Dittmann, 
Crispien, Bock, Vogtherr sich irgendwie von den 
Sozialdemokraten der Augusttage 1914? Betonen 
die "Freiheits"-Revolutiolläre nicht immer wieder, 
daß eigentlich sie die "alte Partei" repräsentieren? 
Es gibt nur" ganz vereinzelt Revolutionäre unter 
den USPD-führern und gerade diese Aus
nahmen sind heute in der USPD solche fremd
körper, wie sie in der unzerspaltenen Sozial
demokratie fremdkörper gewesen wären! 

..J frage einen "führer', wie er zum Pa r1 a me n
ta r i s mus stehe, und seine Antwort wird dir 
klarmachen, mit Wem du es zu tun hast I We~ 
heute (im Deutschland des parlamentarischen 
Kretinismus) noch der "A u s nut z u n g i e des 
Mi tt eis" das Wort redet, w'tr (sei's auch noch 
so "bedingt") den bürgerlichen Parlamentarismus 
bejaht, der verneint damit die Revo
lu ti 0 n, ist G e gen revolutionär und erst recht 
gefährlich, wenn er das Rätesystem preist! 
Die deutsche Sozialdemokratie ist auf den Hund 
und auf den 4. August 1914 und schließlich auf 
den Noske gekommen, weil sie, die als Massen
organisation ins Leben trat, eine Partei für führer
karrieren, für Berufspolitiker wurde. Sie konnte 
das aber nur werden, weil sie slcli in den Sumpf 
des Parlamentarismus begab. Vom erstin sozial-

e 

demokratischen Stimmzettel bis zum 
mus führt ein grader Weg I 

" 

111 
Ob, die Sozialdemokratie hat die Oefährllchkeit dClt 
Sumpfes anfangs wohl erkannt! Und die revolu
tionäre Arbeiterschaft ist nirgendwo fr e i w 1111 e 
damit einverstanden gewesen, daß sich seine Ver
treter aus der Bewegung abI ö s teD und ins Par- " 
lament drängten! Die ersten sozialdemokratischen 
Kongresse haben viel Schlaftränklein brauen 
müssen, um den gesunden Widerstand gegen die 
"Quasselbuden" zu lähmen. Wer heute jene 
"Resolutionen" nacltliest, der wird hübsch neue 
"Argumente" entdecken. So verfügte der Konareß 
von Eisenach 1873: 
"Die sozialdemokra~che Arbeiterpartei behchtet die 
~eichstagswahlen nur als Ag i ta tio n I m i tt e I und 
als PrOfstein fOr die Verbreitung ihrer Prinzipien, jeden 
Kompromiß mit anderen Parteien ablehnend." 
Ein Jahr später, 1874, Koburg, muß wieder be
ruhigt werden: 
.. " .. verharrt in ihrer durch die ParteiprinJipien gebotenen 
Stellung und beteiligt sich an den Reichstags .. ahlen und 
durch ihre Vertreter an den ~eichtagsverhandlungen nur 
zu agi ta torisc h en Zweck en." 
1876. Wieder rebellieren die dummen Arbeiter., 
Pscht! Die Sozialisten im Reichstag wollen . 
"nie nach innen, sondern stets a u r na c bau 8 e n, i DI 
V 0 I k e, Erfolge erzielen." , 
Nie ist das Proletariat durcli solche Schlafmittel 
völlig betäubt worden. Doch alle Proteste nützten 
so gar nichts, daß Marx und Engels (die einst.die 
Krankheit mitverschuldet hatten I) 1878 die Hoff
nung aussprachen: 
"das So z i a I is te n ges e Iz wllrde den einen Vortefl 
haben, daß es die delltsche Sozialdemokratie vom Parla
mentarismus kuriere!" 
Diese Hoffnung war eitel. Die 
mußte als revolutionäre Partei In 
dem Sumpfe umkommen, in den Bi .. 
marcks Reichstag sie ielockt; die Arbeiter hatten 
gegen ihre "führer' keine tatsächlichen Macht· 
mittel, da diese Partei 'niemals von unten, vou. 
Proletariat aus in ihrem Handeln bestimmt wurde, 
sondern stets "führer" von oben herab absolu
tistisch regierten. Gegen den störenden revolu
tionären Willen der Arbeiterschaft hatte man 
"Parteitagsbeschlüsse", an denen hauptsächlich 
die Parteibureaukratie mitwirkte, hatte man die 
"straffe Organisation", hatte man die "Disziplin". 
Nicht die Disziplin der Proletariersolidarität, nicht 
die revolutionäre Geschlossenheit, sondern den 
Kadavergehorsam des preußischen Unteroffiziers. 
Diese "Disziplin" mußte zum Wohlergehen 
der "Führer" jedes Aufbegehren g~en die 
Leithammel vernichten. Das Mitglied der Sozial
demokratie hatte die Zahlabende des Wahlvereins 
pünktlich zu besuchen, seine Beiträge zu ent
richten, polizeilich erlaubte Demonstrationen mit
zumachen, Abonnenten für "sein" Blatt zu ge
winnen. Alles übrige war den "führern" oder 
.,funktionären" zu Diese aber er
zählten periodisch, daß es vorwärts Killie." daß die 

--
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Oeselllcbaft dun:b ~e und die 
entlarvt, 

aIl den Pranger gestellt, gegeißelt worden sei. 
Hien" hatte der Arbeiter dann "Bravo" oder 
"Hört, hört" oder "Sehr richtig" oder auch "Pfui" 
zu rufen. und bei besonderen Oelegenheiten stieg 
noch du Couplet: ",0 .. freie Wahlrecht ist du 
Zeichen .... ' 

• 

IV 
Die dcatldle Sozialdemokratie itt eine Partei 
Berufspolitiker geworden in der Stunde, in der sie 
lIieb dem Parlamentarismus widmete; gegen lleine 
,.führer" war der Arbeiter ohnmächtig dank 
, .. traff zentralistisch' organisierten" Beamten
apparat, den eben die führer geschaHen haben, 
um von. Willen der Massen unabhängig zu sein. 
Die. wenigen, die i n n e r haI b der Sozialdemo-
P'atie' die soziale Revolution kämpfen zu 
können vergeudeten ihre Kräfte ver-
geblich'. . 
1913 (AKTION Nr. 25) schrieb ich hier (nicht zum 

Male): 
80 hat die So+loiemokralie Diplomaten, Redner, 

sie besitzt die reichhaltigste 
an ,fBhrern', sie kann auf die geistigen 

lilie11, die, wie R 0 s aLu x e m bur g , sich In Ihren Reihen 
bemerkbar machen, verzichten." 

Damalll hoHte Rosa Luxemburg noch •. Erst 1918 
lIie in einem Briefe schreiben, d.R ich "leider 

recht" gehabt hä~e. . 
Die Sozialdemokratie war eine 
beit. war und ist <als SPO und als S 
keine Orraoiaation revotutioDirer Manen, 

• 

V 
KarI Ueb1cnecht, Rosa Luxemburg, frau MebriDg 
baben das spit. aber sie haben es nicht zu spät 

In einer Arbeit über die in 
der Sozialdemokratie", die Udter-

schrieb die in der 
30/31 1919 iat), sagt 

Karl Liebknecht: 
"Das Ist der v er h 1 n g n i a voll e Zirkei, in dem sich 
die zen t ra 1111 e r t e n mit fest besoldeten und 
von bilherigen aus gut besoldeten 
funldionlren versehenen 0 r g anis a ti 0 n e n 
daS sie in dieser Berufsbureaukratfe eine en 
revolutionlren Interessen des Proletar{
a ts geradl!Wtg8 fe i n d 11 ehe S. h ich t nicht nur er

sondern. zu ihrem bevollmlchligten Pllhrer' und 
pr Tyrannen machen, die ei n en erg 18ch es 
Intereue gegen eine revolutlonlre PoliUk 
d es Pro I ehr ia ts ha ben, wlhrend die geistige und 

Sei b s 11 n d I g k ei t. der Will e, die I n 1-
tla.tl ve, die E ig en akt io n der zurflckge-
dringt oder ganz ausgeschaltet wird. Z u die 5 e r 
Bureaukratie rechnen auch die besolde
ten Parlamentarier. 
Ein· Obel, gegen du organisatorisch nur ein K rau t 
gewachsen ist: Beseitigung der besoldeten 
Bureaukratie, oder Ihre A u 55 C halt u n g von alle n 
B es chi fl s-s e n " ihre Elnschrlnkung auf technische 
Hilfsarbeit. Verbot der Wiedo wahl aUer FunktIonIre nach 
bestimmter Dauer, wodurcJI zugleich die Zahl der organ{
.tioJatedaaltch Proletarier ; 

• 

'" '" /', <', 
, ' , .. , 

M""'M"'" e 

jederzeitige initiative Abse1z .. ngam6glichkeit der 
Amtsdauer; Bescbrlnkung der Zustlndigkeit der Instanzen; 
o Cl e n t r a Ii s at ion; Urabstimmung filr wichtige fra
gen (Veto und Initiative). Bei der Wahl der funklionlre 
muß das entscheidende Gewicht auf ihre Erprobung tm 
entschlossenen schlagfertigen, r e v 0 I u ti 0 n 1 ren H an -
dei n im revolutionIren Kam p f gei s t. in rQckslch .... 
loser unter bereitwilliger Einsetzung der 
ganzen gelegt werden. Die Erziehung der MasIen 
und jedes Einzelnen zur geistigen und moralischen 5 e I b
sllndigkeit, zur AutoriU.ts-UngUublg
k e it, zur en1schloss'!nen Eigen-Initiative, zur freien A k
ti 0 n 5 bereitschaft und -flhigkeit, bildet wie die einzige 
sichernde Grundlage fnr . die Entwicklung einer Ihren 
historischen Aufgaben . Arbeiterbewegung 
Oberhaupt, so die Voraussetmng fllr die Aus-
tilgung der bureaukratIschen Gefahren." 
Und Karl Liebknecht sagt au8erdP1elmn: 
"Jede Organisationsform, die die Schulung im 
nalen revolutionlren Geist und die selbstIndige Aktions.. 
flhlgkeit und Initiative der revolutlonlren Massen 
he m m t, Ist ZU ver w er f e n .. ' Keine Verbindung, 
die der freien Initiative fesseln anlegt. Diese Initiative 
in den zU fördern, ist gerade in Deutschland, dem 
Land des pa&"iven Massen-Kadavergehorsams, die dringend
ste Erziehungsaufgabe, die gelöst werden muB selbst auf 
die Gefahr hin, daß vorBbergehend alle ,0 i s z I P 11 n' . 
und alle .s t r am me n 0 r g an isa ti 0 n e n' zum 
Te u f e I geh e n (I) Dem Individuellen ist weit 
Sp;etraum zu geben, als in Deutschland bisher 
Auf du Wortt;ekenntnil ist geringstes Gewicht zu 
legen. . . . • 
Die Pirtei und der 

• . . lieh in den . 
fOilnen; alle, auch die scheinbar abstrusesten, wer e n 
zum Besten des proletarischen Internatio
nalismus ausschlagen, wenn er die nötige Ak~ 
tivitlt entfaltet. Alle ablJ~plitterten radikalen Elemente 
werden zu einem nach den immanenten Gesetzen des 
Internationalismus bestimmten Ganten 7!'ammenschleBen, 
wenn Intransigenz gegen allen Opportu
nismus,· 'Weltherz:igk~it gegen alle Be
mflhungen eines glrenden revolutIoniren 
Kampfgeiates ,eflbt wird." . 
Der Karl Liebkne~t, der (19.161) diese W~ 
niederschreibt, ist kein Sozialdemokrat mehr, ei 
ist /der Karl Liebknecht des Spartakusbundes. 
Und seine forderungen von 1916 klingen 1918 
aus in dem ... Alle MacJalt den 
Räteni" ... 

. 

VI • 

Alle Macht den Räten! bedeutet: 
des 8onzentums,· Ausschaltung der gegen den 
revolutionären Willen des Proletariats wirkenden 
Berufspolitiker, Entfernung der . Parlamentarier. 
Das bedeutet: 0 e zen t ra Ii SI ti 0 n, bedeutet 
Vernichtung des sozialdemokratischen Kadaver
gehorsams, bedeutet Auslösung aller revokati0-
nären Kräfte,. die im deutschen Proletariat vierzig' 
Jahre lang niedergehalten waren, bedeutet endlich: 
T odesst06 den zentralistisch regierten 0 ewe r k • 
s c haft e nun d Part eie Ii. . 
War es da nicht natürlich, daß sowohl die SPD
wie die USPD-80nzen gegen den 
Stunn tiefen? daß sIe, da er aus den der 
ArbeitersChaft nicht zu tilgen war, des daran 

setzten (und letzen), ihn zu ? Die Herr-

• 

• 
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schaften kämpfen einen Verzweiflungskampf um 
ihr führerdasein, sie wären schon heute von aUen 
revolutionären Arbeitern verlassen, wenn - -
Wenn ihnen nicht von einer Seite Hilfe gekommen 
wäre, von der sie nie Rettung erwartet haben 
konnten! Was ein Noske mit all seinen Minen
werfern und Sturmhelmigen nicht 'erreicht hat: 
das revolutionäre Proletariat zu verwirren und die 
heilige Sache des Kommunismus' zu diskreditieren, 
das haben Menschen fertiggebracht, die sich als 
die Nachfolger Karl Liebknechts aufzuspielen 
wagen, das hat die "Zentrale" der KPD, haben: 
die von Ehrgeiz besessenen Paul Levi & Co. er
reicht. 

VII 
Es ist nicht kurzweilig, gegen das Treiben dieser 
Noskehelfer zu kämpfen. Aber es ist notwendig, 
wenn verhindert werden soll, daß die revolutionäre 
Arbeiterschaft aufs neue verraten wird. ' 
Ich muß (sei es auch zum Gähnen, Bekanntes Zlf 
wiederholen) feststellen: die KPD ist keine Partei 
im üblichen Sinne. In der prinzipiellen (von Rosa 
Luxemburg verfaBten) Kundgebung: "Was 
der Spartakusbund?" (abgedruckt in der AKTI'nON 
vom I. februar 1919) ist darüber gesagt: 
"Der Spartakusbund ist keine Part e i. .. Der Sp·'lakus
bund ist nur der zielbeWlilBte Teil des Proletariats, der die 
ganze breite Masse der Arbeiterschaft bei jedem Schritt 
auf ihre geschichtlichen Aufgaben hinweist, der in jedem 
Einzelsladium der Revolution das sozialistische Endziel 
und in alfen nationalen fragen die Interessen der prolela
rischen Wellrevolution ver;tritl" 
Die gesamten forderungen des Spartakusbundes
sind msammengefaßt in dem Satz: 
"Alle Macht den Arbeiterrlten!" 
Obgleich schon dieser Satz den antiparlamentari
schen Charakter der KPD offenbart, fordert die 
Programmschrift außerdem: 
"Beseitigung aller Parlamente und Oemdnderlte ... " 
Oberdies hat sich der Gründungskongreß der KPD 
(der bis heute der ein z i g e wirkliche Kongreß. 
der Gesamtorganisation ist und dessen Beschlüsse 
mithin zureCht gelten I) mit uberwiegender Majo
rität der Delegierten ge gen den Parlamentaris
mus erklärt Die Delegierten ver n ein t e n mit 
aller Deutlichkeit die Frage, ob der Parlamentaris
mus nicht vielleicht doch als ein Mittel zur Agita
tion usw. (siehe die Phrasen der ersten sozial
demokratischen Kongresse, die ich im dritten Ab
schnitt dieses Aufsatzes zitiere I). Da mit war 
die Sactle für die Organisation er
I e d i g t! Wer parlamentarische Lüste auslebeo 
wollte, der batte die Möglichkeit, mr USPD und. 
mr SPD m gehen. Wer aber in der I(PD ,ver
bleiben und sich gar an sichtbarer Stelle n am e n s 
der 0 r ga n isa ti 0 n betätigen wollte, der hatte 
die Pflicht, gemäß den Beschlüssen des regulären 
Kongresses zu wirken! 
Bald nach dem Kongreß der KPD begannen 
Metzeleien gegen Spartakus, Einkerkerungen, Ver
folgungen. Die KPD ward vorwiegend aufs 
illegale Sein beschränkt. Ihre Anhänger, die in 
groBen Scharen Doch formell der USPD an-

'> ,,' ',,', 
, ' , .. ',' ,'", '"'' " e 

und denen erst nach der Oründunr der 
ihre Organisation gegeben ward, blieben 

vorderhand in der legal arbeitenden Kautskypartei, 
an deren Zersetzung sie so erfolgreich arbeiteten, 
daß schon zwei Parteitage nötig waren, die Oegen
sätze zwischen führer und Proletariat m ver
kleistern. Den kommunistischen Arbeitern in der 
USPD wäre vielIeicht im März, wire sicher im 
Dezember die Sprengung des unnatürlichen Ge
bildes USPD gelungen. Die S p ren g m i n 'e 
der Kommunisten beißt: AntiparIa
m ~ n t a r i s mus! Doch da konnten schon im 
März die "führer" der USPD aufstehen und den 
Revolutionären antworten: "Ihr uns aus 
den bürgerlichen Parlamenten haben? Schaut euch 

die Zen t r ale der K P D an: sie spricht 
sich für die Aus nutz u n g des W a h 1-
kampfes und der Parlamentstribüne 
aus! Wollt ihr päpstlicher sein als der Papst?" 
höhnten die USPl).führer. ' 

VIII 
Als die PauJ Levi und Konsorten unter dem 
Scbutze der Illegalität i m Na m end er K P D 
sidt' für eine "Ausnutzung" ,des Parlaments durch 
die Kommunisten erklärten, handelten sie ver
brecherisch. Sie sind den Kommunisten in der 
USPD und der KPD heimtückisch in den 
Rücken gefallen. Sie haben die Beschlüsse des 
KPD-Kongresses mit Füßen getrampelt. Sie haben 
das Recht verwirkt, jemals noch vor revolutionäre 
Arbeiter m treten, denn sie sind Verräter. 
Diese "führer", die sich als "Zentrale" der KPD 
aufspielen konnten, weil Noske mit seinem Be
lagerungszustand ihnen den Mut der Anonymität 
gab, sie haben aber nicht nur gegen Treu und 
Glauben gehandelt: sie haben jetzt außerdem die 
eiserne Stirn, denen SpaItungslbsichten 
nachzusagen, die m den BeschlOssen des Kon
gresses der KPD stehen I 
Ja, glnz im Ernst! Wir, Mitgiieder der In ti
parlamentarischen KPD, werden von den 
Programmverletzern ,,geächtet", weil wir .•. 
·A n ti par Ia m e n ta r i e r sind! 
Noch toller (und noch blöder) ist, daß die Levi· 
brüder den Kampf gegen die Antiparlamentarier 
nach einem üblen altenfeldmgsplan führen. 
In dem dritten Abschnitt seines Werkes "Staat 
und Revolution", der sich ge gen den Parlamen
tarismus wendet (und die frage erIedigt),be
lustigt Lenin sich über die "Minister und pro
fessionellen Parlamentarier" und die "Posten ver
teilenden Sozialisten", die gegen den Antiparll
mentarier Immer das Wort "Anarchismus" bereit 
halten. Die Leutchen von der KPD-Zentrale 
müßten nicht die Levi & Co. sein, wenn sie 
sein sollten, auch nur einen einzigen originellen 
Gedanken m produzieren. Das haben sie aus der 
alten Sozialdemokratie: Antiparlamentarier tue 
man ab mit dem Wort: Syndikalisten I Und so 
Ichreit Papagei Levi denn auch mechanisch gegen 

S nd·k I· t " W' k'· f " uns: "y lais en ;" Irr op e .•. 
,Dieser Advokat bat vom Syndikalismus 10 viel 
Dunst wie vom Proletariat überhaupt. Dümmeres 

. .' '. ." . . .' 
\./ . . " 
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als der Levi und seine über den 
Syndikalismus aussagen, hat Eugen Richter nie 
iiber den Sozialismus ausgesagt. Einmal sind die 
Syndikalisten Spießbiirger, die in pazifistischen 
Träumereien versunken den Klassenkampf ab
lehnen; dann wieder sind sie Putschisten. Einmal 
wollen die Syndikalisten Staat und Kapitalismus 
unbehelligt lassen; dann wieder klagt man sie an, 
sie wollten den Umsturz zu vollendet haben. 
Nach dem KPD-Fiihrer (und patriotischen Kriegs
berichterstatter a. 0.) Herrn Düwell steht ein 
Syndikalist r e c h ts von der KPD; nach der 
"Roten Fahne" des Levi steht solch Syndikalist 
I i n k s. Also nichts Genaues weiß die Zentrale 
nicht. Aber sie kämpft gegen den "Syndikalis
mus". 
Das, Freunde, ist nicht bloß unheilbare Dumm
heit bei diesen "Zentralisten" : es ist ausgekochte 
Verleumdertaktik. Sie hoffen, ein Wort, mit Pathos 
in die Luft gerufen, macht Arbeiter kopfscheu. 
Ein Gedanke ist (meint das Levipack) diskreditiert, 
wenn man ihn "syndikalistisch" nennt. 
Aber die Herren irren. Und wenn sie noch so 
laut "Syndikalist" blöken: wir werden dafür 
sorgen, daß damit nichts erreicht wird: wir werden 
den Politikern nicht den Gefallen tun, die Dis
kussion auf das Abwehren eines Wo r t e s aus
laufen zu lassen! Diese Levigesellschaft weiß vom 
Syndikalismus nichts, doch das Eine ist ihr be
kannt: Syndikalismus bedeutet eine 0 r g a ni s a
ti 0 n 8 f 0 r m des revolutionären Proletariats, die 
aller Bonzenherrschaft ein Ende macht. Der Syn
dikalismus wirkt nach dem Satze: "Die Befreiung 
der Arbeiterklasse kann nur das Werk der Arbeiter 
selbst sein" für den Kommunismus! Denn 
Syndikalisten sind Kommunisten! sind 
für die Diktatur des Proletariats! 
arbeiten nach dem P,rogramm: "Alle Macht den 
Arbeiterräten !" gegen Jie konterrevolutionären 
Gewerkschaften! Gewiß: Fiihrerparteien werden 
immer gegen den "Syndikalismus" kämpfen, sie 

dabei 11m ihre Führerposten. Die KPD 
aber hat keinerlei Ursache, Führern zuliebe gegen 
revolutionäre Proletarier zu sein. Wenn die Levi 
& Co. konsequent und nicht Wirrköpfe wären, 
dann wiirden sie sich auch gegen Kad Uebknecht 
wenden mtiasen I 

IX ' 
Die KPD hat in deo Tagen der Kämpfe 

. Schulter an Schulter mit den syndikalistisch orga
nisierten Arbeitern gekämpft I Allen Parolen des 
Spartakusbundes und der revolutionären Obleute 
leisteten die einmütig Folge! Syn

haben Opfer an Out und 
und Leben gebra:bt im Januar und im März 

in Berlin und iiberaIl! Die syndikalistischen Ar
beiter haben (auch das sei festgestellt) in allen 
Betrieben für die "Rote Fahne" von Karl Ueb
knecht und Rosa Luxemburg agitiert, haben im 
Reiche Geld aufgebracht für KPD-Organe. 
Die Syndikalisten sind i n ihr e r M e h rz a h I 
Mit lieder der KP 0 geworden, da sie ja 

auf deD kommaa 

0 , . ' 

~ e 

, 

konnten, diese KPD könne je aufböre .. , die Orga
nisation des revolutionären Proletariats zu sein, 
könne jemals eine auchparlamentarische Partei 
werden. Die Syndikalisten konnten nie voraus
sehen, daß sie von der "Zentrale" der KPD, die 
eben noch die Parole: "Bewaffnung des Prole
tariats" ausgegeben, die das Proletariat auf die 
Straße gerufen hatte, als "SchießpfÜgelhelden" 
und "Putschisten" in Verruf gebracht werden 
würden, weil sie dem Rufe der KPD folgten! .. 
Denn eine schöne Selbstverständlichkeit ist den 
revolutionären Syndikalisten die Solidarität! 

x , 
Als Herr Advokat Paul Levi mit seinen Kumpanen 
den Bannfluch schleuderte gegen die Antiparla
mentarier, da verletzte er böswillig das Programm 
der KPD. Als er aber (ohne jeden sachlichen 
Grund) gegen die Syndikalisten krähte, handelte 
er nicht nur gegen unsere Kampfgenossen ver
werflich, er verletzte außerdem die Grundsätze 
der dritten Internationale! 

• 

In dem OfÜndungsprotokoll der Moskauer Kon-
ferenz ist das Verhältnis der Kommunisten zu 
den verschiedenen sozialistischen Parteien klar 
festgestellt. Die Sozialpatrioten werden absolut 
verworfen. Gegen die Unabhängigen. wird 
empfohlen: "dle Taktik des Absplitterns der 
revolutionären Elemente, erbarmungslose Kritik 
und Entlarvung der Führer', Dann wird aus-
gesprochen: . . 
"Auf der anderen Seite ist ein Block mit den Elemen~n 
der cevolutionlren Arbeiterbewegung notwendig, die, ob
gleich sie früher der sozial:stlschen Partei nicht angehörten, 
jetzt im großen und ganzen auf dem Standpunkt der prole
tarischen Diktatur in der FOlln der ~Atemacht stehen. 
Solche sind an er 5 t er S tell e die s y n d i kaI i -
s t i sc he n EIe m e n ted er Ar bei te rb ewe gun g." 
Und nun schaut euch den Herm Politiker Paul 
Levi an und seine "Zentrale"! Die. 
sehen Arbeiter verleumdet er; den 
tarischen Arbeitern bringt er mit seiner 

. vom Parlamentaiismus 'das Ekeln bei; mit 
den USPD-Bonzen ist er fÜhrend herzlich. 
Fürwahr! stünden Karl Uebknecht und Rosa 
Luxemburg heute aus ihren Gräbern auf, sie 
würden vor Scham über diese KPD-Zentrale in 
die Gruft zurückeilen! 

·XI 
Also Bankrott der KPD? 
Nein! I 
Ban k r 0 tt der K P 0: das wäre der Ban
krott der deutschen Revolution, das 
wäre der Bankrott der WeItrevolu
tionl 
Die KPD ist nicht (wie etwa die'USPD) von ein 
paar Fiihrem erkliigelt worden, die dann 
gingen, Massen zu fangen I Die KPD: das ist 
das Proletariat Deutschlands, das die revolutionäre 
Solidarität zusammengeschweißt hat. Dieses Prole
tariat wird nicht durch einen leeren Advokaten
schädel und einen vollen Geldschrank zu spaltem 
.einl 
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Was will iiberh'aupt die .. Zentrale"? Nicht 
weniger und nicht mehr als die KPD der USPD 
ausliefern I Sie hat den Satz: .. Alle Macht den 
Arbeiterräten" 'zu diesem Zwecke ein 
ausgebaut: .. Alle Macht den Arbeiterrätenl Und 
alle. Macht der Arbeiterräte UNS, den politi
schen ,Führern'l" Wir, Paul Levi & Co., brauch'en 
diese Macht, um das Proletariat nach 
Gutdünken zu verkuppeln I Wir wollen Paria
mentssitze. Die können wir nur haben, wenn 
wir mit der USPD paktieren und die antiparla
mentarischen Grundsätze der KPD Ober Bord 
werfen. Wer sind dabei unsere Gegner? Aucli 
die in' der KPD organisierte,n syndikalistischen 
Arbeiter. Also wollen wir gegen die 
listische Krankheit" wettern. Ein Teil KPI} 
Genossen ist (dank der alten Sozialdemokratie 
und der USPD) völlig im unklaren darüber, daß 
der "Syndikalismus" uns nur ist, was "Flieger· 
bomben auf Nürnberg" dem deutschen Militaris· 
mus waren. Und wenn selbst 60 Prozent der 
Mitglieder uns den Rücken kehren sollten: wir 
haben den Sack mit den Millionen (die dem revo
lutionären Proletariat ~ehören), wir werden die 
Wahlkämpfe mitmachen und ( die USPD wird 
nett sein ) Mandate "erkämpfen". 
Doch die grandiosen Politiker der Zentrale werden 
sich verrechnen! Sie konnten, unterstützt durch 
Noskes Belagerungszustand, gewiß viel Ver· 
wirrung stiften. Sie konnten, da sie mit allen 
Mitteln bürgerlicher Verleumder arbeiteten, Schein· 
erfolge erringen. Sie konnten, da ja immer käuf· 
liehe Subjekte dQrt sich sammeln, wo es nach Geld 
stinkt, ein paar Literaten in den Dienst nehmen. 
Sie haben die Arbeit für die KPD infam sabotiert. 
sabotieren sie täglich durch die von ihrem Geld
sack ausgehaltene Presse (Blätter der "Opposi
tion", das heißt Blätter, die auf dem Boden der 
einzig und allein gültigen Kongreßbeschlüsse vom 
Dezember 1918 stehen, werden nicht nur nicht 
unterstützt: die Levileute gründen dagegen sogar 
Konkurrenzorgane I). Das alles ist gewiß. Doch 
das Proletariat ist schließlich von dem "ehernen" 
Bureaukratenapparat der alten Sozialdemokratie 
freigekommen, es wird viel schneller die "Zen. 
trale" dorthin werfen, wohin sie gehört: auf 
den Kehrichthaufen, auf den die re· 
vo I u t ion ä re A rb e i t erb ewe gun g a He 
V e rr ä t e r wirf I. Fra". pt",.ferl 

AN DIE MITGLIEDER DER KPD 
Paul Levi wirbt noch immer um die Gunst der 
USP. Die Entrüstung, mit der der Leipziger 
Parteitag seine Zudringlichkeit zurückwies, hat 
ihn weder abgeschreckt, noch abgekühlt. Mit der 
Beharrlichkeit eines hartnäckigen Liebhabers setzt 
er seine Fensterpromenaden und nächtliclten Sere
naden fort. Er schmachtet und lockt, macht Ver
sprechungen und überbietet sich in Anträgen. 
Aber die USP stellt sich spröde. Sein Anerbieten, 
einen der 5 Sitze der deutschen kommunistischen 
Partei in der 3. Internationale an die Kautsky und 
Däumig abzutreten, hat das Herz der Heiß· 
umworbenen noch nicht zu rübren vermocht. 

, 
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Wobt ishie ihm eillen Schritt 
aber n,?ch hat sie Ihn nicht in Arme .ge
nommen. So muß der Preis gesteigert werden. 
Tut's ein Ring nicht, tufs vielleicht ein Perlen
kollier. Reicht ein Sitz im Rat der Götter nicht 
aus, so bietet Paul Levi jeder Zoll ein Kavalier! 
- die ganze KPD äls Morgengabe dar. 
Die "Rote Fahne" in Berlin. das Organ der 
trate, brachte einen Artikel, betitelt "USP und die 
dritte Internationale". Darin wird der Beschluß 
des Leipziger Parteitags besprochen und die 
Stellung der KPD dazu untersucht. Schließlich 
heißt es: 

". .. Wir stizen nun den fall, .. , die USP trite 
in die dritte Internationale ein. Dann bitten 1rir 
in Deutschland zwei Gruppen der dritten Inta"
nationale. Das würde nichts auf sich haben. wenn 
die dritte Internationale wire wie die zweite: alle 
vier Jahre ein Kongrell, zwischen zwei 
vier Jahre Zeit. in der ke:n Mensch die Kongrdl
beschJos.se befolgt Ist aber die dritte Internationale 
wirklich die lebendige Zusammenfassung aller revo
lutioniren Krifte, so ist ganz klar. daß in einem 
Lande unter Umstlnden zwei Gruppen vorhanden 
sein können, die organisatorisch getrennt sind, zwei 
Gruppen auch wohl, die sich krit:sieren, aber nicht 

, JWei Gruppen, die sich beklmpfen oder Aktionen 
allein oder gegeneinander machen. Denn das 

nicht 
rung der revolution~ren 
So ist kein Zweifel, daß, wenn die USP in die dritte 
Internationale aufgenommen wird, das auf Unsen! 

Beziehungen zur USP von Einfluß sein muB, selbst 
wenn organisatorische Anderungen nicht nötig oder 
nicht einmal empfehlenswert sein sollten .. ," 

Oesetzt also den Fall, die USP schließt sich der 
3. Internationale an was dann? Dann gibt es 
in Deutschland zwei revolutionäre Parteien, die 
USP und die KPD. Sagen wir also konkret: bis 
zum 31. Januar gehört die USP der 3. Inter
nationale nicht an. Sie wird von uns alll gegen
revolutionär gebrandmarkt, in der Presse, in Flug· 
blättern und Versammlungen der Verachtung und 
Verurteilung durch die Massen ausgeliefert Und 
aufs heftigste bekämpft. Am 1. Februar erf~tgt 
ihre Aufnahme in die 3. Internationale. Und von 
Tag und Stund an ist sie, ohne daß sie eine inoue 
Veränderung durchgemacht hat, aus einer Oeg. 
nerin eine Kampfgenossin geworden. Wir stehen 
nicht mehr gegen sie, sondern neben ihr. Sie 
wird nicht,mehr von uns bekämpft und ge~chtigt, 
sondern nur noch nachsichtig kritisiert und wobl· 
wollend auf Fehler aufmerksam gemachI. Ober 
Nacht ist die feige, unklare, doppelzüngige, ver
räterische Gegenrevolutionärin eine aufrechte, 
klare, kühne, kampfbereite Revolutionärin 
unsere Kampfgenossin, unsere revolutionäre Zwil· 
Iingsschwester geworden. Ober Nacht welch 
eine Wendung durch Paul Levis Fügung I 
Verges3en ist die Tätigkeit der unabhängigen 
Volkskommissare in der Reichsregierung vom 
November bis Ende Dezember 1918. Vergessen 
der Verrat der USP bei den Kämpfen in Berlm, 
Bremen, München und im Ruhrgebiel. Vergessen 
die Parole der Friedensunterzeichnung und die 
Auslieferung der Revolution an den Entente-

.' . ,,' ,'--,," ',--,",' 
, ", '.,"' ',' .c· 
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Imperialismus aUes vergessen, aHes vergeben! 
Obwohl die USP nie h ts bereut und nie b ta 
gut gemacht, sich nie b t geändert, nicht politisch 
gebessert hat, obwohl sie heute noch wie gestern 
die Köderung der Massen durch .ein kommunistisch. 
frisiertes SPD-Programm betreibt, den Rite
gedanken verkitscht, die Diktatur verballhornt und 
die Revolution zu Tode parlamentiert und orga
nisiert wird sie doch unsere Kameradin, unsere 
zweite Hälfte, unser anderes revolutionäres Ich'. 
Ist das ein Witz? Ein schlechter Scherz? Eine 
alberne Burleske? Soll man sich als anständiger 
Menscll über diese unglaubliche Zumutung 
empören? Oder soll man nicht lieber mit 
dem Knüppel hineinschlagen in das erbärmliche 
Schachergeschäft, das hier mit dem Proletariat 
und seinen Interessen, seinen politischen Idealen, 
seinem Heiligtum und Teuersten getrieben wird? 
Da in der USP . ist ein Cohn am Werke, . 
um seine Partei an Ebert und Noske zu ver
schachern. 
Da in der KPD ist ein Levi am ;Wer1ce, 
um seine Partei an die Hilferding und Crispien 
auszuliefern. . 
In der Tat: auszuliefern. 
Zwar rechnet der Artikel der Zentrale vorläufig. 
noch mit der Möglichkeit'., daß heide Parteien 
nebeneinander. bestehen. Aber wozu eigentlich? 
Was scheidet sie noch? Was trennt einen Cohn 
von einem Levi? Etwa der Parlamentarismus? 
Oder die Gewerkschaftafrage? Oder die Inter
nationale? Man wird eher USP-Leute finden, die 
an grundsätzlicher Klarheit und Konsequenz weit 
über die KPD-Zentrale hinausragen es sei nur 
an die Stellung des linken USP-f1ügels zum Par
lament, zur Gewerkschaft usw. erinnert. Also 
wozu zwei Parteien, wenn zwilchen USP und 
KPD kein grundsätzlicher und taktischer Unter
schied mehr besteht? 

rechnet auch der Artikel der Zen
trale mit fusion. Er wagt es nur noch nicht 
auszusprechen. Darauf muß die Masse erst al1-
mählich, vorsichtig und klug vorbereitet werden. 
Die formellen Vorbehalte des Artikels sind nur 
eine Maskerade. I n Wir k Ii eh k e it i s·t die 
Verbindung der Parteien ganz ernst
haft ins Auge gefaßt.' 
Nicht der Standpunkt der Partei sei dabei maß
gebend, sondern der der Revolution. Das sagt 
dieselbe Zentrale, die die Hamburger Räuber und 
Mörd~r schimpft, indem sie ihnen nachsagt, daß 
sie die Partei aufgeben, zerstören oder an die 
Arbeiter-Union ausliefern w~lIten. Die Hamburger 
denken nicht daran, aber die Zentrale, die die 
Hamburger verdächtigt, beschuldigt und in Grund 
und Boden verdammt, ist selbst bereit, die kom
munistische Partei an die USP auszuliefern, zu 
venchachern, zu verkaufen. 
Das wirkliche Gesicht der Zentrale wird immer 
deutlicher. Die Leitsätze, die sie sieh nach 
brutaler Entfernung der Opposition von einer 
gefälligen Mehrheit bestätigen lieB, waren von 
vornherein als eine Blankovollmacht für eine Aus
lieferung der KPD an die USP für die Aabahnuna 

, , .. 
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eines Kompromisses mit der unabhängigen Gegen
revolution und für die Vorbereitung einer Koali
tionsregierung von Ebert und Noske über Cohn 
und Däumig bis Levi gedacht. Jetzt fällt Schleier 
um Schleier. Die wahre Absicht der Bonzen, die 
auf dem Rücken des Proletariats zur Macht empor-

. steigen wollen, wird immer offenbarer. 

• 

Noch ist es Zeit, dem Ehrgeiz und Machtkitzel 
dieser politischen Streber und Schieber ein Halt 
entgegenzusetzen. Noch kann der Ausverkauf der 
KPD an die USP verhindert werden. Doch gilt 
es rasch und entschlossen zu handeln. 
Sofortige Sammlung der Opposition, Beseitigung 
der Bönzen-Zentrale, Neukonstituierung der kom
munistischen Partei das ist die foi'derung des 
Tages. . 
Das ist die Rettung vor dem Sumpfe, vor 
Untergange, vor dem Versinken in den Pfuhl der 
unabhängigen Gegenrevolution! 
Ans Werk, ehe es zu spät ist! . 
Rettet die Partei! 

HYMNE AN LI EBKN ECHT ! 
Ich preise Dich Liebknecht! 
Du trugest die fahne 
der Menschheit hoch voran! 

• 

Verhöhnt, verfolgt, gefangen 
ertönte aus dem Zuchthaus 
nocll dein gellender Ruf: 

"Nieder der Krieg!" 
Zu klein war die Zahl 
beherzter Jünger 
Deine Pfeile praßten 
ab an dem Panzer 
den Dummheit und Rohheit 
Ruhm und Gewinnsucht 
im Bunde vereint 

geschmiedet 
Icll preise Dich, LiebknKht 
als' den Gekreuzigten 
der Revolution. 
Einst wird Dein Name 
für die Millionen 
mühselig beladener, 
betrogner Proletarier 

Schlachtruf sein. 
Unsterblich bist Du . . 
Dein Geist wird im Triumph 
wie ein Komet helleuchtend 
über die Erde ziehn 

Oito 

und preisen wird Dich erlöste Menschheit 
als ihren Heiland, Jesu Liebknecht. 

A. Domb,.otU 

MiUwotA, den 14. Januar 1920, abmds 1/,7 UM 
OEFFENTLICHE VOLKSVERSAMMLUNG 

in PhaI"UllBäle, ~ ,Müllers'r. 142. 
: Parlamentarismus und KPD 

&ferettt: Frafu Pfemfert 
Freie A""'IWache 

Fretmtlel Besuch der Ver.ammltmgl 
I. A.: von GOl8ler 
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RUFE 
I 

DEN 

. .. Es ist· mit R~oIutiODS1cämpfen das direkte 
Gegenteil der parlamentarischen Kämpfe. Wir 
hatten in Deutschland binnen vier Jahrzehnten 
lauter parlamentarische "Siege", wir schritten 
geradezu von Sieg zu Sieg. Und das Ergebnis 
war bei der großen geschichtlichen Probe am 
4. August 1914: eine vernichtende politische und 
moralische Niederlage, ein unerhörter Zusammen
bruch, ein beispielloser Bankerotl Die Revolu
tionen haben uns bis jetzt lauter Niederlagen 
gebracht, aber diese unvermeidlichen Niederlagen 
häufen gerade Bürgschaft auf Bürgschaft des künf
tigen Endsieges. 
AIlerdings unter Einer Bedingung! Es fragt sich, 
unter welchen Umständen die jeweilige Nieder
lage davongetragen wurde: ob sie sich dadurch 
ergab, daß die vorwärtsstürmende Kampfenergie 
der Massen an die Schranke der mangelnden 
Reife der historischen Voraussetzungen gepraIlt, .. 
oder aber dadurch, daß die revolutionäre Aktion 
selbst durch Halbheit, Unentschlossenheit, innere 
Schwächen gelähmt war ... 
Wie erscheint die Niederlage dieser sogenannten 
"Spartakus-Woche" im Lichte der obigen histo
rischen frage? ... 
Die f ü h run g hat vers a g t. Aber die füh
rung kann und muß von den Massen. und 
aus den M ass e n her aus neugeschaffen 
werden. Die M ass e n sind das Entscheidende, 
sie sind der fels, auf dem der Endsieg der Re
volution errichtet wird. Die Massen war e n auf 
der Höhe, sie haben diese "Niederlage" zu 
einem Glied jener historischen Niederlagen ge
staltet, die der Stolz und die Kraft des internatio
nalen Sozialismus sind. Und darum wird aus die
ser "Niederlage" der künftige Sieg erblühen. 

. llo.a 
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Alles, alles kommt auf das deutsche Proletariat 
an. Keine Anstrengung ist zu groß, ist groß 
genug. Mag das Blut unter den Nägeln heraus
spritzen, mögen Opfer fallen so schwer wie nie 
fielen. Es gilt unser Orößtes und Heiligstes. 
Lieber Schill denn Krähwinkel! 
Andere mögen ihr: "Nur nicht zu viel! Nur nicht 
zu früh!" plärren. Wir werden bei unserem: 
"Nur nicht zu wenig! Nur nicht zu spätI" be
harren. 
Wohl mag es auch eine Gefahr des "zu viel und 
zu früh" geben; aber sie verschwindet in 
Deutschland wenigstens hinter der entgegen
gesetzten wie der Schatten eines Grashalms bei 
Sonnenfinsternis. 
Und die Prediger der Vorsicht und des Zauderns 
füllen alle Gassen bei Nacbt und bei Tage. 

KarILieb~ 
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KLEINE AK I ION 
"VOlt Pranz 
Pder in Sundlul1....,.. Nicht nach den 
die sie auf ihrem Le:pziger Parteitag zu "Aktionsprogramm" 
und Resoluti<lnen zusammenballten: nach ihren I1glichen 
Taten soll der Arbeiter, der der USPD angehört, &eine 
führer beurteilen. Er wird dann zu dem traurigen Ergebnis 
kommen, daß von der USPD all das heute gilt, was von 
der alten Sozialdemokratie schon seit Jahrzehnten galt: 
die Lungen sind entwickelt als die Arme - nil 
stets die Lungen und nie die Arme fanden. 
Blickt auf das liebe Gotha - und ihr habt ein Muster
oeispiel für USPD-Opportunismus! In Gotha habt ihr 
alles beisammen, was die USPD in Leipig zeigte: einen 
Lipinski (stark verkle:nerl und auf den Namen Genone 
Brill hörend); einen Crispien (der sich in Gotha WoIff 
nennen läßt); einen Ledebour (es ist dies der liebe 
Schauder, der, dadurch unterscheidet er sich sogar vorteil
haft von Ledebour, kein dogmatischer Parla.mentarier ist, 
sondern in heißer Denkarbeit alle Probleme der R~o
lution zu erfassen sich bemüht und nichts ignoriert); 
Gotha hat ferner in Genossen Geithner einen Kämpfer, der 
li n k s von Dlumig steht und gegen den die Mlinnekens 
levi, Düwell, Brandler und Anhang (die heute die KPD 
zu zertrümmern suchen) Bezirksfreisinnige sind. Und 
Gotha hat - das ist zu beachten! - ungefähr die revo
lutionärsten Arbeiter des Reiches. (Als dort, im Mlrz 1919, 
der General Maerker eines Nachts siegreich vordrang, um 
das Proletariat zugunsten der Reaktion zu "entwaffnen", 
da trat Gothas Arbeiterschaft geschklssen in einen General
streik ein, der zirka drei Wochen durchgehalten und nicht 
abgebrochen wurde, bevor Herr Maerker das feld rlumte! 
Daß die Gothaer Kommunisten nicht sozialdemokratisch
parlamentarisch sondern "Opposition" sind, 
vesteht sich von selbst.) 
Im Landesparlament der Republik Gotha besitzt die USP 
die Mehrzahl der Stühle (die Noskepartei ist nur durch 
einen einzelnen Hellil sanft angedeutet). Die drei Volks
beauftragten, vom Arbeiterrat Beauftragten, sind Mitglieder 
der USP. Eine unglücklich-glückJiche Situation! Alles 
lockt, 0 P po r I uni 5 ti s ehe Politik zu treiben, "prak
tische" Arbeit zu leislen. Und dabei ist man doch mit 
einem "Aktionsprogramm ve.sehen". Und dabei hat man 
doch eine revolutionlIre Arbeite.schaft zu 1/t. beten, die 
mit den Komm unisten liebäugelt. Gewiß: diese Arbeiter 
verlangen von uns nichts Unmögliches. Aber sie fordean 
doch wieder Unmögliches, denn sie fordern von lHlS 
nichl parlamentarische, staatsslützende, sonde ii 5 t aals
uni erg r a ben d e Arbeit. Leipzig zeigte die USP des 
Wo r t es; Gotha zeigt die USP der Tat! In Golha haben 
die Führer der Partei Gelegenheit und die Pflicht 
gehabt, dem Proletariat die ganze Wflrdelosigkdt und 
Zwecklosigkeit des Parlamentelns vor Augen zu führen; 
man druckte sich um die Erfüllung der Pflicht in echter 
USP-W eise herum! Die Gothaer Arbeiter haben nie ge
fordert, daß die führer etwa in Gotha eine .. Rliterepublik" 
starten sollten. Gotha ist nur ein kleiner Teil der sch'ftl"Z
weißroten Herrlichkeit und durch das Re:ch bevormundet. 
Aber wer im Gefllngnis sitzt, soll die Bewegungsfreiheit, 
die ihm seine Zelle g:bt, voll ausnutzen. Wird er VOill 

. GefAngniswirtergequält,· dann wird er sich instinldiv 
dagegen wenden. Im eigenen und um die WeIl 
auf den Schinder aufmerksam zu machen, um die Em
pörung der Weil aufzurufen. Die Insassen der Geflngnis
zelle Gotha nun haben nicht nur von der Bewegungs
freiheit nur in bescheidenstem Umfange Gebrauch ~ 
macht, sie haben sich schüeßlich sogar Handfesseln 
sei b s tangelegt!· .. 
G e gen den Willen der USPD-Arbeiter hat ein streb
samer Schulamtskandidat eine 
"Verfaaung"· gegen den· Willen 

• 
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der Arbeiter woUte die Mehrheit der USPD-fnktion sie 
zum Gesetz erheben lassen; trotz einem klaren Miß
trauensvotum, das der Landesparteitag der Gotbaer USP 
den Brill und Genossen erteilte, sind diese führer auf 
ihren Parlamentsstühlen klebengeblieben ... und die 
Berliner Zentrale der USPD hat, befragl, die.;es Kleben
bleiben nicht beanstanden zu müssen geglaubt. Inzwischen 
ist mit all e n Stimmen beinah (auch die Konservativen 
fanden Brills "Verfassung" brillant!) der "demokratische" 
Gesetzentwurf Gesetz geworden. Und alles ist Ordnung 
wie unter Wilhelm. Die USPD aber wird. sich durch 
Däumig und durch tausend Versammlungen immer wieder 
vorreden, sie benutze den bürgerli:hen Parlamentarismus 
nur be d i n g t, nur als Mittel zum Zweck, nicht aber, 
um dem Klassenstaat durch gutbürgerliche Reformarbeit 
wieder ein wenig auf die Beine zu helfen. Gotha ist 
k ein e Einzelerscheinung. Go t hai s t U S PD! Und 
wer noch USP-Mitglied ist, der ist mit dem reaktionären 
Bleigewicht belastet, das j ed e Partei liefert, die sich ins 
Parlament begibt. 
Genosse Geithner ist kein USP-Polit:kus, sondern ein 
Revolutionär. Und auch er war gezwungen: entweder aus 
der Politikergesellschaft auszuscheiden (oh, es wäre eine 
Tat gewesen, von ungeheurer Wirkung auf das revolutio
näre Proletariat Deutschlands) oder nach dem sehr 
schlechten opportunistischen Rezept "Wir lassen in der 
Stunde der Gefahr ... " seiner Überzeugung entgegen zu 
handeln. Das Letztere hat (es tut mir weh, es feststellen 
zu müssen) Geithner getan! Nichts ändert daran die 
"Erklärung", die er seinem Tun gibt un:! die ich, da sie 
blitzartig die ganze Gefährlichkeit des USP-Sumpfes be
leuchtet, in ihrem wesentlichen Teil hier abdrucken will: 

Erk läru n g. 
"Der Erklärung meiner fraktionskollegen habe auch 
ich mich angeschlossen. Darüber hinaus habe ich 
aber noch folgendes zu bemerken: Die Eroberung 
der politischen Macht durch das Proletariat bedeutet 
die Be sei t i gun g und N e gi e run g des bürger
lichen Parlamentarismus bis zur Durchführung der 
sozialistischen Demokratie, die die Rechte der Glieder 
unserer Gesellschaft auf die Arbei:Spflichten innerhalb 
und für die Gesellschaft begründet. Entsprechend 
den theoretischen Grundauffassungen des Programms 
meiner Partei sehe ich in der bürgerlich-parlamen
tarischen "Demokratie" nur eine Kulisse der bürger
lichen Gesellschaft, ihre einseitige auf dem Besitz von 
Kapital und Produktionsmittel beruhende Klassenherr
schaft zu verdecken. Nur wenige Wochen haben in 
Deutschland die politischen Arbeiterräte die Macht 
in den Händen gehabt, seit Ende Dezember, minde
stens seit der Niederschlagung des Proletariats in 
den januartagen und in den darauf folgenden 
Kämpfen um die Macht, im Rheinland, in Bremen, 
Hamburg, Braunschweig, Mfinchen usw., haben die 
Mächte der Gegenrevolution eine einse:tige Diktatur 
der Reaktion und des Kapitalismus mit Meuchelmord 
und Totschlag als Regierungsprinzip durchgeführt 
und das deutsche Volk hemmungslos dem Wucher
und Schiebertum überantwortet. Noch nie war das 
Elend und die politische Knechtschaft und Recht
losigkeit des revolutionären Proletariats größer, er
schütternder, als während dieser Herrschaft der 
kapitalistischen "Demokrat:e", die der Oberst Rein
hard-Noske-Ebert-Erzberger-Diktatur nur die Ku
lisse abgab. Parlamentarismus und Demokratie haben 
sich in diesem ersten jahre der deutschen Revolution 
als völlig unfähig erwiesen, den wirtschaftlichen und 
politischen Aufbau des deutschen Volkes herbei
zuführen. Von Woche zu Woche segeln wir der 
Katastrophe mehr und mehr entgegen. Dem Zu
sammenbruch der imperialistischen Kriegspolitik der 

Gogle 

herrschenden Klassen in der wilhelminisch!"n Mon
archie folgt der Zusammenbruch der durch "0.-
ruption und nackte Gewalttaten erschütterten "De
mokratie" des verflossenen Revolutionsjahres un
weigerlich auf dem' fuße nach. Wer Ohren hat, zu 
hören, der hört schon heute das unterirdische Grollen 
des Vulkans, der die ganze imperialist:sch-parlamen
tarisch-demokratische Unfähigkeit verschlingen muß. 
Ich bin Ge g ne r dies e r Vor lag ein vi eIe n 
ihrer Einzelheiten wie in ihrer Ge
samtfassung, da ich aber als Politiker 
die Pflicht habe, nicht nur meine theore
ti s c h e Auffassung zu vertreten, sondern meine 
ta k t i s ehe n Maßnahmen in dieser be weg t e n 
politischen Zeit den w e c h seI n den Bedürfnissen 
des Proletariats anzupassen, so s tim m eie h für 
die se von meiner fraktion abgeänderte Vorlage .... 
Ich kann dies um so leichter tun, da ich fest über
zeugt bin, daß dieses heute nur noch durch 
Meuchelmord und justizmord sich haltende System 
vor dem baldigen Zusammenbruch stebt. Mit 
meiner politischen Überzeugung hat 
diese Abstimmung, die durch die Verhält
nisse erzwungen wird, nie h t s zu tun, ich trage 
nur den politischen Notwendigkeiten Rechnung." 
Genossin Krug erklärt: "Ich schließe mich der Er
klärung meines fraktionsgenossen Geithner an." 

"Ich bin Gegner dieser Vorlage, aber ich habe als Po
litiker die Pflicht." "Wir sind Gegner des Krieges, aber 
wir lassen in der Stunde der Gefahr das Vaterland nicht 
im Stich." Immer ist's das gleiche Lied! für die Räte
diktatur '- aber gemildert durch "taktische Maßnahmen". 
Parlamentarismus ist Reaktion -, aber ich hüte mich, die 
Zwirn fäden parlamentarischer Nettigkeit dann zu zer
reißen, wenn ich dazu die Pflicht habe, die meine Über
zeugung diktiert. Das, Arbeiter von der USP, passiert 
euren Besten! passiert euren Tapfersten - muß immer 
wieder passieren, solange der Parlamentarismus bedingt 
oder unbedingt von Vertretern des Proletariats betrieben 
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wird. Oeithner ist Antiparlamenlarier. Oejthner ist 
kenne ihn, habe sein revolutionlres Wollen ' 
gelernt) ehrlich. Geithner ist mil der wichtigste Kopf, 
über den die USP heule verfügt. Aber mit dem Blei· 
gewicht dieser unmöglichen Partd belJstel, IIßt sich dieer 
Geit/mer zu solchem Satz verleiten: 

"Ich bin Gegner ... da ich aber als Politiker 
die Pflicht habe, nicht nur meine theorriische Auf

zu vertreten sondern meine taktischen Maß-
nahmen in dieser Zeit den 
Bedürfnissen des anzupassen, so stimme 
'h " le '.. 

T h e 0 r e I i sc h, lieber Geithner, ist vielleicht auCh 
mancher Profe!l9Ol' unset:er , wenn er es nur 
theoretisch ist, nennen wir ihn . 
Das Proletariat Deutschlands hat in der Revolution,-
nicht das ftchselnde Bedürfnis, mit einer USP-Mehrheit 
in einer bürgerlichen .. Quasselbude" eine noskegeflllige 
oder noske-nicht-ungefillige bürgerliche Politik zu be
treiben. Das Proletariat hat heute nicht mehr 
Bedftrfnisse", es hat nur das eine Bedürfnis: die kapita
listische Gesellschaft umzustürzen. Denn alle 
den Bedürfnisse" werden unbefriedigt bleiben, solange 
diese Ausbeuterunordnung existiert Also es hat mit der 

nichts auf sich! Oder vielmehr: es ist 
! Schon hört die Welt, im kommenden 

.. GroSthüringen" werde eine "Arbeitsgemeinschaft" zwi-
schen und USP-Politikern geschaffen 
dllD; schon verbanden sich USP und SPD in Weimar bei 
den Wahlen zum Gemeindeparlamenl - alles na c h dem 
Leipziger Parteitag. Mich wundert's nicht ..• und Ihnen, 
Genosse Geithner, wird's keine sein. Ab;. 
schlieBlich: wollen wir aus solchen nie die 
Konsequenun ziehen? Proteste der Arbeiter sind wir
kungslOlo. sind WIrIntnt 
haben bei dem zentralistisch von oben htnb dirigierten 
Parteiapparat: Hilferding, ledebour, Ditbllann, Crispien, 
die Zietz: die Flden sind in den "bewlhrten" Hlnden. 
führerpolitik bleibt - die Massen .erden 
gmalfübrt Wollen Sie diesem Kreis sich ftiter 
herumdrehen iaslen? Geithner? Und ihr, der 
USPD, hofft ihr noch auf den Segen von oben? . • . 

Tom. Ganz wenig Geduld, bitte! Bald wird ein 
a.meinen (und an alle proletariscbe 

gratis werden), das nach 
des .. Wer i 5 schnell und grOndlidi 

kunR gibt über Ha • schaften , die heute "fahrer" mimen 
dOrfen, weil das Oedlehtnis der ZeitgenOßen leider 
kurz ist. Ich habe das Werk schon wiederholt abschließen 
wollen; immer 'Wieder sind Erglnzungen nötig gew_. 
Jetzt aber gebe ich das Manustaipt der Druckerei. - Eine 
Htldenarbeit wars! Anfangs glaubte ich mich nur mit 
"Berühmtheiten" beschiftigen zu - und 
wie Herrn Schi<:kele oder Herrn Rauscher unberücksichtigt 
lasRn zu können. Dann aber erlebte ich Dinge, die midi 
überztugttn. daß auch die 'Winzigste Blattlaus (lieB: Jour
naillt), fluch dem miserablen Erinnerungsvam6gen der 
Menschen, stören kann. So wurdt ich z. B. gewahr, daß 
da und dort ein Redakteur der Kloakt' "Vonrlrts" seinen 
Namen in die Gesellschaft mir nidit gleichgQltiger Men. 
sehen schieben konnte. Ein recht gewisser Z i c k I er. 

einem Aufruf .. gegen die brutale Gualt \lnd den 
, steht diesel' Mensch neben Namen wie 
Berthold Cahn und Victor fraenk!. Eineül 
}ugendblatt, fftr das Wieland Herzfelde Prinzipielles 
schreibt, . darf der Zidler verantWOl tlieher Redakteur sein. 

. Solehes wird mein Nachschlagewerk künftig sicher ver
hindern. Wer dann den Namen Zickler liest, wird unter 
,,z." suchen. DoI t wild er unterrichtet werden, daß dieser 
Herr identisch ist mit jenem Sluger, der kurz VOI' d~ 

.. . 

• 
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Ermordung J(J!'I Uebknechl5 und Kola 
"Vonrirts" es beklagte, daß unter den enchlagenen 
lutionirensich Karl und Rosa nie b t befinden 
"Schandgedicht" wird ungekürzt Hört 
ein Arbeiter von der "Zentrale der 
und schllgt das Werk nach, so verweist es n auf Her
warth Walden-le .. in. Und er was für ein Zeit

hinter diesem neugebackenen ,,sozialisten" 
kann bei dieser Gelegenheit auch gleich eiDige ud"" 

.. Genossen" dieser Vierzehner-Kommilsion" 1er
nen, so den Wauer und den Hans Leu8 
von der "Welt am Montag" (der heute irgend wo in 

ist), wenn dann so ein 
gegen die Bejauchzer des Massenmordens auftritt ulld 
gar vom "Unrecbt an Belgien" faselt. um recht ... 
"Sozialist" zu schillern, dann soll der PlOletarier mit 
dem "Wer ist'a?" in der Hand auf das Podium springen 
und nur vorlesen aus dem leuS des ; 

"Diese letzte Woche ist 118 voll Or68e und Beku
tung, wie nur irgendeine andere in den Erianerun-
gen der Deutschen von des 
T aaen bis heute. 
Vielleicht üh.a.agt sie gar all es 
Der Tag von Lattich aber hebt uns 
obne uns zu enhrurzeln. Wir dürfen unsere BIIcler 

nehmen, wo die ewigen SterDe hanR'eD. -
den festen Grund unter unseren FIlBen 
wir dabei nicht, und nicht spielen dann mit _ 
Wolken und Winde. . . . Wir willen WII'IIm 
wir glauben, daß selbst das unm6g11ch 

, UIB gelingen uad wir sehen keine V~ . 
heit mehr in der Meinung. d aB ... 1 rd uS cli Id:
sal selber sind." 

Diese SIla 
seite leuS fftr den 1914. AnIa8: Deullch-
lands Einbruch in Neatralilll Herr Leull 
den Aufsatz 1lIo: \ 

"Ja. dies waren Tage, man iMenken 'If'Ild 
bis an den letzten, jllngsten Tag'" 

"Jawowoonhl, Har ,PazifISt' und ,sozia1ist' 
Arbeiter hinzufügen - wir ,nlchli 
Und er wird dann noch andere ZItate 
dank dein "Wer ist's?" 

- 1011 der 
" 
-

Es ist doch wobl interellUlt, 101-
eber "fllhrer" kennen zu lanen? z. B. von 
GerIach sich moralilclt auftut und seine "Welt am Mon
tag" das Kriegsgefangenenlied anstimmt, danD jielft der 
l.eser nach .. Wer isfs?" und liest dort von H. v. 0.: 

.. Not kennt kein Oebot . 
Der Reichskanzler war es, der diese 
gab. Sie muS unser fGr diese 
zeit bleiben. Kriegsmoral ist nicht 
Jetzt heiligt der Z ued jedes Mittel. Ziel muß 
nur edel und das Mittel zwe' kml8ig seiD." 

Der Zweck heiligt dem v. Gerlach e d es Mittel. Und 
so ist er es, der der Deullchen ~1Igt: 
Kriegsgefangene zum K,ampf gegen dem sie 
entstammen, zu presaen: 

,,sollte es sich nicht lohnen, als Ka 11 fGr die 
groBe polnische aus den 
polnischen Oberliufern und 
freiWillige Kriegsgefangene, ach 10 
nische legion zu bilden;o" 

-
- eine pol-

Oder der Theoclor Wolff, desaen Berliner Tageblatt die 
infamste mitmachte, mimt heute den 

Georg Ba nhlrd den sauberen Anti
annexionisten. "Wer ist's?" zeigt den 
Wolff. Oh, es wird sehr vollstlndig sein, 
ist's?" Du m6cbtest Bedicbter bunter 
bogen kennen unter B. Ein 

.. . 

heute 

• 

• 
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.. I(ommunist" und Verleumder der Syndikalisten, li8t 
niedliche J<riegsberichte zitieren. Ob du nun Scheide
mann oder Ebert oder Parvus oder Stampfer oder Rudolf 
Leonhard oder Zech oder I(err oder Micha1ski (den Leit
artikler der Münchener .. Neuen Zeit") oder W y n e k e n 
oder Gerhart Hauptmann - oder sonst wen kennen lernen· 
willst, - "Wer ist's?" gibt Auskunft. Was Herr David 
geleistet und Herr Wolfgang Heine, was der Heilmann 
Y'OlIbracht und der Reventlowich: es ist gebucht worden. 
Oder du h6r~t, der Verlege. Ernst Rowohlt ist auf die 
l(ateridee verfallen, Herrn Stefan GroBmann (von der 
U11steinprme) für eine periodische Druckschrift zu be
nutzen. "Wer ist's?" sagt dir nicht nur, was dieser ehe
malige Anarchist im J<riege sich leistete, du erfährst 
luch, daß der 51. gr. für die deutschen Proletarier einen 
Ebert-Ersalz hat: Hin den bur g. Unter der eindeu

Oberschrift "Prlsident Hindenburg" (die er ohne 
drucken 118t) schreibt der 51. gr. im Prager 

Tigblatt vom 14. Dezember 1919 Sitze, die ihm ein 
Engagement bei Pa u I CIS 5 ire r verschaffen sollten: 

. . . Nicht nur die I(onservativen, nicht nur die 
in der deutschen Volkspartei vertretenen National
liberalen, auch weite I(reise des Zentrums, der 
Demokraten und auch der Sozialdemokraten, ja 
vielleicht sogar der Unabhängigen, 
werden bei einem Volksreferendum 
für Hindenburg stimmen. Wenn 
Parteien k lug 5 i n d, so stellen sie Hindenbul'i 
gar keinen Gegenkandidaten auf, und. 
vielleicht wllrde diese Einstimmigkeit Hindenburg 
erst recht in seiner Stellung über den Parteien be
flSli&en. Die Wahl Hindenburgs zum ReichsprJsi. 
denten wllrde ~en Ge s c h mac k der I( 0 n se r
v. ti v e n an der Re pub li k bedeutend er
hOIaen. ". An eine Wiederkehr der Hohen2lO11ern 
denken nicht einmal die einflJt:gsten Monarchisten. 
Dagegen muB man sagen, daß Hindenburg als Prä· 
lident der deutschen Republik aue h na eh. u Ben 
keinen Eindruck machen würde. 
Ich kann mir nicht helfen, Hinden
bur g würde in der Wilhelmstra.8e b es s e r repri
aentieren .Ja Ebert. Und auch Amerika
ner, Englinder und franzosen wür
den die Wahl Hindenburgs nicht ohne 
.tille Hochachtung empfinden. Ein 
geschlagenes Volk, wird man sagen, 
aber eines, das sich selbst achtet. 

(Oa der Gro8m.ann sich nachsagen 118t, daß er den 
"Unabblngigen" nahe stehe, empfehle ich den A,rbeiter
bIlltern das Zitat nachz:udrucken. Daß es echt ist, dafür 
bOrge ich!) Neuerdings liest 9er Arbeiter in seinem 
Blatt Berichte über Veranstaltungen der .. Ctart~" -. Es 
ist dies eine Sporivereinigung zur Befriedigung des Ehr
geizes bürgerlicher Literaten. Pazifismus, der nur wihrend 
der friedenszeit sich rührt, Daß in der franros:schen 
Abteilung dieser Verbindung strammste I(riegslustknaben 
wirken' dürfen, wird Der qicht erst beanstanden, der auf 
Grund meines Nachschlagewerkes erfahren hat, daß auch 
die deutsche Abteilung solch dufte Typen aufweist. Es 
wlre der "freiheit" nicht passiert (oder die Arbeiter 
bitten es ihr nicht durchgehen lassen), daß sie dem bür-
gerlich-pazifIStischen Verbrüderungsrummel" einiger 
Literaten eine Leitartikellleile widmete, cenn 
"Wer ist's?" schon Y'Orllge. Sie bitte dann mllssen 
(sie könnte es übrigens ohnehin wissm), daß es nur 
Alldeutschen belustigen kann, wenn Heils.:haften "Völker

mit frankreich predigen, nachdem sie im 
Kriege absolut das Gegenteil getan haben. (Der 
rerotteur I(. Hiller, z. B., hat uns, I(riegsfeinde, im 
Kri4;ge als r~ und francophile Elemente" den u n -
2\ e i't, bewußt dellun2iert (denn er fQgte frech hinzu, 
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er denunziere' nicht), dieser Parvenü-Ersatz stand, 1916, 
für die Bethmann und Wllhelm 11. ein. Ist das in frank
reich bekannt?). " Also das Nachschwagewerk "Wer 
ist's?" wird der "Schlger der Saaison" werden, um im 
Ton des I(autsky-Verlegers Paul zu reden (der in 
.. Wer ist's?" natürlich gebührend gewürdigt ist; denn ich 
kenne diesen I(onjunkturkenner nicht bloB durch die 
"J<riegszeit", seinem Hetzpapier). 

Liebe Nin., unlingst haben die Bordellwirte der 
Leipzig sich für ihre Ehre geschlagen. Der l(&IIIpf hatte 
immerhin Niveau, Jetzt nimmt die Hure Presse "in eigener 
Sache" das Wort, Dabei kommt es zu solchen Offen
barungen: 

Ungern nur spricht eine deutsche Zeitung in Sachen 
des eigenen Baus. Hier aber ist die eigene 5 ach e 
der Pr e 56 e zugleich Sache der All g e m ein -
he i t. Denn es geht die Allgemeinheit an, ob der 
deutschen Pr-sse, deren Inseratenteil der wie h -
t i g s t eHe bel des gescbiftlichen ist, 
zu den ohnehin' schon bestehenden noch neue 
drückende Belastungen auferlegt werden dürfen Oder 
nicht. Denn eine Sonderbesteuerung des Anzeigen
teils der Zeitungen droht die InsertionsgebQhren 
derart in die Höhe zu treiben, ... 
leder Geschäftsmann kann sich die Wirkung aus
reChnen, die eine Abwllzung der neuen Steuer auT 
die Inserenten haben würde. Und wenn diese Ab
wllzung nicht möglich wlre, was er fa h ren e 
Zeit u n g s m i n n e r behaupten? 0 i e Z e i
tun gen wer den zug run d e geh e n, einige 
werden in der Not vielleicht den Tex tt e i1 kor
rum pie ren und gescbiftliche Mitteilungen in 
Textform im redaktionellen Teil unterzubringen 
suchen, - die innerlich selbständige deutsche Pr_ 
wird aufhören zu existieren. Nur wenige Partei
zeitungen werden vielleicht noch ein kümmerliches, 
von der künstlich erhaltenes Lelvn 
führen. Unsere pol i t i s ehe Entwicklung aber 
benötigt heute mehr denn je Zeitungen, die wirt· 
schaftlich selbsllndig und deshalb politisch nur 
abblngig sind von dem Verant...ortlichkeilsgefQhl 
ihres Verlegers und ihrer Redaktion ... . 

"Die Zeitungen werden zugrunde gehen . . ... , "in der 
Not werden ein i g eden Textteil korrumpieren .. ,", 
"die innerlich selbsllndige deutsche wird aufh6ren 
EU existieren". Juble nicht zu früh, Nina, die Dirne Presse 
wird erst durch die Diktatur des Proletariats zu zwingen 
sein, einen ordentlichen Lebensnndel zu führell. Wir 
werden der Journaille dann schnell klarmachen, daß es 
Sache der Allgemeinheit ist, die Pest aus der Welt zu 
schaffen. 

• 

Georg D. Ja...oll, er ist wieder konjunkturgemlß, der 
Blamierte, der Erledigte, der I(urt Hiller. 
Es wlre nicht eine Minute Zeit und nicht ein feder
strich nötig, wenn er nicht ein Typ u s wlre, ein ,Re
präsentant der I(\asse, die IIngst jede Daseinsberechtigung 
verloren haI. Ein Vergifter, ein , ein Ver:
leumder, ein Geschöpf ohne Liebe, ohne Seele, ohne 
Begeisterung, ohne Scham, ohne Selbstachtung, ohne 
Erkenntnis, ohne eigenes Hirn. Er kennt nur SICH, 
SICH, SICH. Es ist kein Zufall, daß die Kreatur, die in 
den Weißen BIlltern wider den Proletarier keift, im 

des Hiller (und in den Tönen der Schickele
blödelt. Wenn dort der Text geht: 
Grunde seid ihr mir gleichgültig, wit' mir 

Menschen gleichgültig sind." 
so "dichtete" der Hiller schon 1912: 

"fill'etltllch billt du mir wurst, 
Wie sie aUe, wie sie alle .. " 
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Wahrlich, ich sage euch: es gibt nichts Verlcntlicheres 
als solche Fettklöße, die eben für die Herrschaft der 
"Geistesaristokratie" den Nietzsche vom Himmel herunter
quatschten, und die jetzt beim Proletari:lt herum
schmarotzen. ER, dieser Immerwichtig, redet rflit allen 
vier Hlnden auf die Arbeiter los. Was will er? Die 
Arbeiterklasse möge ihre "geistigen Angelegenh~:ten" ihm 
und seiner Horde, den "Geistigen" zur Verwaltung über
lassen. Nun, der gedankenloseste Steinklopfer und der 
naivste Bauernjunge sind dazu berurener als die Knappen 
dieses traurigen Parvenü-Ersatzes. Ich bin felsenfest davon 
überzeugt: es hat weder im August 1914 noch im Jahre 
19Hi einen Arbeiter mit gesunden Instinkten gegeben, der 
so dummverehrend vor Wilhelms Kriegsmache stand wie 
unser Karriererevolteur. Und sokh eine Null fühlt sich 
"berufen"? orakelt? schulmeistert? Man nehme ihm die 
Tinte weg. Man gebe ihm endlich einen B~en und 
zwinge ihn zu nützlicher Arbeit. "Es hilft nichts: Wir 
müssen jetzt den Kapitalismus beseitigen." Es hilft nichts: 
der Karrierercvolteur muß diese<; "Bekenntnis" hinlegen, 
um beim Proletariat sich einzuschleichen. Anstatt vor 
Scham zu vergehen oder vor Schuld bewußtsein sich selbst 
zu beseitigen, weL~t diese klassische Frechheit ,,ziele"_ 

"Ziel" I: Handle, wie Wilhelm 11. und Bethmann im 
August 1914 gehandelt haben, und du handelst "ethisch" 
und ,,sittlich". 

"Ziel" 2: "Welch ein Sklavendünkel, ,or dem Götzen 
Arbeit zu knien! ... " "Das Kriterium der Berufenheit 
zur Gesetzgebung bleibt: Geistigkeit." 

"Ziel" 3: "Es hilft nichts, wir mlissen jetzt den Kapitalis
mus beseitigen." 

Und ... ieder denunziert der feige Bursche, wie im Kriege: 
"Alle Mittel sind erla'lbt, außer dem Töten •. " Oemeint 
sind die "franko- und russophilen Elemente", die - raunt 
der Schieber - "tö~en wollen". Wilhelms Massenmord
unternehmen beanstandete dieser Zuhil.lter des Kapitalis
mus nur soweit, wie es ihn persönlich bedrohte. (Dann 
zog er den Schein aus der Tasche: ,,§ 51" und tapste 
wieder ins (;aft.) Uns denunziert er? Pfeift ihn aus, 
Arbeiter, wenn I'I sich euch aufschwatzen will. Und wend~t 
euch ab. , 

Redaktion der ,.P lei t e". Ich habe nun zu Hause Ihr 
Blatt vorgefunden; Ihre Zeitschrift ist wicht:g - W3~ 
sich nur noch von wenigen BläHern behaupten läßt. 
die heute in Deutschland erscheinen. Der Titel erinnert 
boshaft an Mama Germania (die es sich jetzt ab~ewöhnen 
muß, .. kühn mit vorgestrecktem Leib" am Rheine herum
zustehen und die sich durch den Badehosen-Eber! die 
Zeit vertreiben IIIßt), und er könnte Sammeltitel sein für 
fast alle .. geistigen" Außerungen, die aus dem Parvus
paradies kommen, - von Ludendorffs Kriegslügenbuch 
bis zu den ve!"Schiedenen "Prolet"-Kultur-[mitationen. Ich 
hoffe, die "Pleile" wird den Ehrgeiz haben, von allen 
Konjunkturkerlen gehaßt zu sein. 

)tto Sfeinicke und Hermann ündemann, beide (noch) 
Erfurt. Erst seid ihr so dreist gewesen, das äußere G~ 
nnd der AKT[ON Uuschend nachzuahmen und in der 
Vorpropaganda für eure Imitation nicht bloß hauptsich-· 
lich mit den Namen meiner Mitarbe:ter Leier zu angeln, 
sondern sogar (bis ich protestierte) m ein e n Namen 
LU mißbrauchen, und nun seid ihr so leichts:nnig. gegen 
die von euch beitohlene Zeitschrift Blödes und bewußt 
Erlogenes zu schrdben. Ihr habt Pech. Jene Garde 
hat meine Wohnuni aar grün~lich ausgmumt; aber sie 
hat nur Wer t e entwendet; unanietastet blieben die 
Briefhymnen . die ihr beide mir (über die AKTION~ 
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bis zum Juli 1919 gesandt babt; unberührt sind die 
Dicht~ und Schreibve!"Suche, die in der "Mappe St." 
lagern. Wenn ihr nun irgend wie belangvolle Menschen 
wire!, würde mich eure U nansUndigkeit zu einer "Ab
wehr" reizen. Aber ihr seid (wie mj ein Arbeiter empört 
schreibt) .. kleine bürgerliche Literaturschieber, die am 
Proletariat schmarotzen möchten, da die PallIste der Ull
stein und Mosse sich nur talentvolleren S~hmocks öffnen". 
Ich "wehre" nicht .. ab", sondern freue mich. daß der 
Zentrale der K. P. D. solch Menschen leben wie ihr Z1Iiei. 

S. D. Das AKT[ONSBUCH ist vergriffen. Die paar noch 
vorhandenen Exemplare kosten broschiert heute lO Mark. 
In Vorbereitung ist k ein e Neuauflage des Sammelwerkes 
(aus dem manche Namen zu streichen wiren), in Vor
bereitung ist jedoch: 

DAS ZWEITE AKTIGNSBUCH 
• 

das, wie sein Name sagt, ein Buch der Akt ion, also 
keine Literaturangelegenheit sein wird. [n Vorbereitung 
habe ich außerdem eine Anthologie aktiver Lyrik. Dieses 
Buch wird nicht Harfe, sondern Schleuder sein (und 
kapitalkräftige Verlage zu Dubletten verhelfen). 

W. L. Es gibt leider nicht sov:el Papier, und das Bücher· 
herausgeben wird bald nur noch den Kapitalisten möglich 
sein, sonst wollte ich versprechen: In wenigen Tagen 
erscheint mein Material: .. Die Kir<;.he als Hetzerin im 
Kriege"_ Das geht nun nicht. Da warten wichtigere 
Arbeiten, so zum Beispiel das Buch .. Aus der schwarz
weißroten Parteikiste" , ein Aufklärungsbuch, das die Un
abhängigen und die Abhängigen bei der Kriegsarbeit zeigt 
(Ollo Rühle hat den Umschlag gezeichnet); es wartet 
die Anthologie "Lyrische Kriegshetzer" ; es wartet .. Wer 
ist's". Also die .. Kirche" übergebe ich vorläufig Adolph 
Hoffmann. Gibt es überhaupt noch Menschen, die es 
mit ihrem Gewissen vereinbaren zu können wähnen, einer 
Grganisation anzugehören, die den method:schen Men
schenmord .. heilig" gesprochen, "gesegner' hat? Denen 
ist kaum "Aufld1rung" zu briniCII ... 

-• 

~ • D[E INTEII.EKTUELLEN DEMASKIEREN SICH 
liabt ihr mal einen besoffenen l<orp!oStudenten auf offener 
Straße gesehen, prustend, rülpsend, kotzend, mit den 
Armen fuchtelnd, gemein lästern:!? Habt ihr mal einen 
,Ich dekuvrierenden Kerl gesehen, der auf hellem Markt
:'Iatz seine Dreckkomplexe zu analysieren versucht? Lest 
'!Ie jenen Artikel, den HUf Ren e S<: iI i c k eie im 
:>lovemberheft der Weißen Blätter ersc\reinen ließ un:! der 
:,A n m ein e I i e ben Pro let e n" ilberschrielien ist. 
Wollt ihr einen ewigen Ekel vor den Lakaien des Geldes, 
den Intellektuellen bekommen, - lest diese vor Jauche und 
Verwesung stinkenden Zeilen in der Zeitschrift, die der 
He! I P a u I Ca 55 i r er, der "modern sozialist:sche 
Verleger" der "Genossen" K a rI Kau t s k y und H ein -
r ich Sir 0 bel verlegt. 
Der Artikel trAgt n ur einen aber er kOnnte 
von drei Leutchen (K. Hiller, R. Schickeie und P. 
gemeinschaftlich fabriziert worden sein. "Ich hasse dich, 
Prolet", kreischt der "Intellektuelle" (er nennt r.i<:h stolz 
selbst so), doch nein, Arbeiter, nicht einmal hassen will 
er dich: 

,,[ m Grunde seid ihr mir so gleichgüli!g, wie nUr 
alle Menschen (ausgenommen ich mir selber) gleich
gültig bin. . . . Ihr seid schuld, Proleten, ihr ganz 
allein. Und deshalb soll es mit euch, mit euren 
hungernden Kinde! 11, mit euren abeezehrten Frauen 
und euren abgehärmten Mlittern kein Mitleid geben. 

• •• 
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Eure fdghdt (aus Dummheit) und eure Dummheit 
(aus feigheit) hat ganz zuletzt dieses Elend über die 
Welt gebracht. Ihr solltet zugrunde gehen, alle, rest
los .... jetzt könnt ihr streiken und faulenzen und 
Löhne erpressen. . . . Heute gehört die Welt dem 
Müllkutscher und das Trottoir dem flegelnden Pro 

• 
leten .... Hol euch der Teufel!" 

Welcher Schneid! Eine Runge.., eine Pflug-Hartung-Ideo
logie! Ihr, Proleten, Müllkutscher, abgehärmte Mütter und 
I'rauen, hungernde Kinder: so was versteht ihr sicher 
nicht. Ihr seid ja keine "Intellektuellen". jedoch, du, 
Bruder Müllkutscher, wenn du mal auch die Schreiber der 
Cassirerschen Zeitschrift und alle Dr. und Verleger, kurz, 
das ganze intellektuelle Gesindel "Herrn der Welt" sein 
lassen wolltest? Hin auf mit ihn e n auf dei n e n 
M nil 117 a gen, diesen fnr sie passendsten Platz unter 
der Sonne! Wenn du dann in die herrschaftliche Villa 
gingest, du und alle Müllkutscher, oder wenn du aus allen 
Winkeln das Lumpenproletariat auflesen und in die 
Villen setzen würdest, nicht ein Proletarier könnte soviel 
Gemeinheit, Dummheit und feigheit produzieren wie die 
Intellektuellen, die (dank eurer Langmut und Güte) heute 
eu r e Häuser verpesten. 
Wie ihr, Proletarier, an den Hunger gekettet, heute nichl 
imstande seid, den "Weltmarkt" zu übosehen, so waret 
ihr auch außerstande, die Situation zu ,überschauen, als 
euch die Intellektuellen in den Krieg "gegen den Zaris.
mus", "fürs bedrohte Vaterland" hetzten. Seit jahren 
muß ich an den Tischler denken, der mir den 2. August 
1914 sagte: "Was geht mich das Vaterland an, lieber will 
ich Kaschube sein, als auf andere Menschen schießen!" 
Doch unsere "Intellektuellen" krähten: "Sieg! Sieg! 
Hunderttausend franzosen vernichte!!" "Wir wollen die 
Uhren der Welt nach deutscher Zeit stellen!" usf. Sie, 

'. die Intellektuellen, haben sich in wüsten Versen einen 
Feimt gewuns~ht, dem Sie an die Gurgel fahren könnten, 
sie, die "Clartisten", die Creme der Intellektuellen, ,haben 
die Wilhelm und Bethmann verteidigt, haben mit "Geist" 
das Morden bejubelt - und si c h reklamieren lassen. In 
den Pressequartieren, in den Redaktionen, in den Etappen 
hockten sie und führten Krieg mit widerlich krlchzenden 
Mäulern, mit ihren vergifteten "geistigen Waffen". Ihr, 
Proleten, haltet diese Intellektuellen geschützt. Erst mußten 
Millionen Proletarier geschtachtet sein, bis die Vertreter 
der "besseren" Gesellschaft sich gefährdet sahen. 
Euch, Proleten, Müllkutscher, hat die gdstige Kanaille 
besudelt und beschimpft, als ihr im januar 1917 den 
Streik machtet. I m m er ist es diese intellektuelle Sippe 
mit den -,,sauberen Nägeln", die euch betrügt, ausbeutet 
und verhöhnt. Im November 1918 fühlle das "Herren
volk" sich durch euch beunruhigt - und schon am Abend 
des 9. November lagen in der Villa des Kautskyverlegers 
Riesenplakate fertig gedruckt, die nach der National
versammlung riefen. Das Pack hat euch dann aufs neue 
den wilhelminischen Generalen ausgeliefert, das Pack ist 
es, das euch korrumpiert, das die Judasse besoldet, die 
euch an eure feinde ausliefern. 
Der Ausbeuter in der fabrik hat wenigstens noch Respek1 
vor eurer Arbeit, doC;h diese Parasiten, diese schmuolzen
den Intellektuellen, die die Arbeit nicht mal vom Zu
schauen her kennen, sie schaffen Ideologien, um euch 

r niederzuhalten. Ihr sollt das "Arbeitsvieh" bleiben. 
Proletarier! Ihr seid gewarnt! laßt euch nicht von In· 

. tellektuellen "führen"! Solidarität ge gen die "Geistigen", 
: auch wenn sie euch "Bünde für proletarische Kultur" 
. servieren! 

Ihr seid TrIger der größten, gewaltigsten, herrlichsten 
Bewegung; Zukunft seid ihr und Hoffnung. Seid selbst
bewußt! Proleten, das heißt: arbeitende Menschheit, ihr 
werdet die Welt erlösen. Trotz alledem ! 
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ERINNERUNGEN AN LENIN 
, 

VOlt Oluwles Rappoport 
... Die persönliche Bekanntschaft Lenins machte 
ich gelegentlich einer Konferenz in Paris, ungefähr 
um 1902. Was mich bei dem gegenwärtigen Führer 
der Sowjetregierung überraschte, war die Reinheit 
und die' Kraft seiner Ideen. 'Zum erstenmal in 
meinem Leben hörte ich aus dem Munde eines 
orthodoxen Marxisten die Worte "bewaffl1eter 
Aufstand"; für die Marxisten der alten Schule' 
war jeder Ruf zur Revolution veralteter 

BI . " " anqulsmus. . 
Um 1903 kam dann 'die Spaltung zwischen Mar
toff-Axelrod und Lenin und 'seinen freWldul. 
Lenin hatte sie mit 'Hilfe einer unbeträchtlichen 
Mehrheit (eine oder zwei Stimmen, wenn ich nicht 
irre) herbeigeführt. Dies ist der Ursprung des 
"Bolschewismus", der, sprachlich, nichts anderes 
als Mehrheit bedeutet. Da ich für die Einigung 
eintrat, schloß ich mich weder den Bolschewiki 
noch den Menschewiki an. Der russische Sozialis
mus, der kein einziges Mittel besaß, legal zu 
arbeiten und von dem zaristischen Banditentum 
verfolgt war, konnte sich, meiner Meinung nach, 
nicht den Luxus einer Spaltung erlauben, die ihn 
zur Untätigkeit veroammen mußte. Und ich er
griff später mit Freude die Gelegenheit, mich mit 
Plechanoff solidarisch zu erklären, der gleichfalls 
für die Einigung arbeitete. Doch es war die
EiniguBg auf dem Boden der Linken. 
Trotz der äußerlichen Einigkeit, ging nun der 
Kampf der Richtungen um so schärfer weiter. 
jede Redaktionssitzung des Parteiorgans 'Wurde 
zu einer wahren Schlacht 'Zwischen Lenin Zino
vieff und Martoff Dan. Ich lernte damals Lenin 
näher kennen. Seine Arbeitskraft war bewunde
rungswüroig. Er war gleichzeitig 'der erste Theo
retiker seiner Richtung, Redakteur, Organisator 
und ein unermüdlicher Redner. 'Er besaß eine 
außerordentliche Stärke des Willens. 'Hier eine 
Tatsache, die davon Zeugnis !ablegt: Eine Gruppe 
seiner Anhänger, Lunatscharski, Bogdanoff und 
andere wollten versuchen, die marxistische Lehre 
mit den Theorien von Ernst Mach in Überein
stimmung zu bringen. Lenin witterte eine Gefahr 
für die Reinheit der Theorie und besonders für 
die Taktik. Und er stürzte sich, im Alter von 
40 Jahren, auf das Studium der Philosophie. Er 
arbeitete sich durch eine ganze philosophische 
Bibliothek hindurch und verfaßte eine philoso
phische Abhandlung, in der er schonungslos die 
philosophischen Irrtümer seiner Freunde aufzeigt. 
jeder, der die Schwierigkeiten des philosophisChen 
Studiums kennt, wird diesen 'Charakterzug Lenins 
zu schätzen wissen, der sich zum Philosophen 
machte, um die theoretische Einigkeit seiner Partei 
zu retten. 
Als leidenschaftlicher Freund reiner und durch
sichtiger Verhältnisse, betrachtete Lenin die Ver
einigung entgegengesetzter Elemente der 801-
fochewlki und der Menschewiki als unerträg
liches joch. Er brach, zum zweiten Male, die 
Einigkeit der Partei. kh konnte ihm nicht recht 
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geben. Denn, gemeinsam mit Plechanoff, war 
Lenin der unbestrittene Leiter der Partei und ihrer 
Organe. Er verließ. also eine Stellung, die mir 
sehr günstig schien. Und seine gegenwärtigen 
Freunde dachten damals wie ich. (Unter ~nderen: 
Lunatscharski und Trotzky.) Aber die spätere 
Entwicklung zeigte die völlige Unvereinbarkeit 
zweier Richtungen, von denen die eine die strikte 
Verfechtung des Klassenkampfgedankens ohne 
jedes Kompromiß. ist und die andere ,- trotz aller 
schönen Worte - in der Tat auf die Klassen
harmonie und die Preisgabe des SOzialismus hinaus
lief. Die Geschichte der Revolution von 1917 bis 
1918 hat das bewiesen. Die Mehrheit der Men. 
schewiki schloß. sich dem demokratischen Block 
an und geriet, unter Führung Kerenskis, .unter 
seine Knute. 
Die Taktik Lenins besteht nicht darin, die Gegen
sätze und die Brüche zu verschleiern, sondern sie 
zu ihrem äußersten Ausdruck zu bringen. Wenn 
er einen Schwankenden sich gegenüber sieht, so 
läßt er ihn, statt seine fund zu nehmen und ihn 
zur Linken zu führen, 'nach rechts fallen und gibt 
ihm obendrein einen Stoß .. Es gibt Situationen, in 
denen es einen übermenschlichen Willen und eine 
Klarsichtigkeit ohnegleichen erfordern muß, der 
Tendenz zur Wiederversöhnung zu widerstehen. 
So war es am Vorabend der Oktoberrerolution. 
Die allernächsten Freunde Lenins, Zinovieff, Luna
tlicharski, Rykoff, waren für ein Bündnis mit den 
linken Flügeln der 'lnderen sozialistischen Par
teien; sie traten mit einem wahTe11 Skandal aus 
dem Zentralkomitee der Partei aus. Lernn blieb 
gleichsam allein. Er blieb fest. Die Situation war 
völlig undurchsichtig. Niemand konnte wissen, 
wie sich die Dinge entwickeln würden. Kerenski 
und die Kosaken waren noch obenauf. Die deut
schen Heere fieien in Rußland ein. Die Entente 
drohte. Lenin hat recht behalten, es ist ihm 
gelungen: die Freunde sind zurückgekehrt, die 
Feinde sind besiegt. Ich suche vergeblich nach 
einem Beispiel in der Geschichte. Ich finde es 
nicht. .Man kann gegen die Taktik Lenms Ein
wände erheben. Man kann ihm eine andere, 
zweckmäßigere Taktik vorhalten. Aber unab
hängig von allen taktischen Erwägungen bleibt 
vor der Person Lenins kein anderer Eindruck als 
dies: Ecce homo! 
Hier ist ein Mensch! 
Fügen wir hinzu: der Mensch einer Klasse, die 
nur ihre Ketten zu verlieren hat und eine Welt 
zu gewinnen. Man kann einen Menschen zer
schmettern, aber man zerschmettert nicht die 
proletarische Klasse, denn ihr gehört die Zu
kunft ... 

VERLAGSMITTEILU NGEN 
Es ist uns geglückt, von der Jugendzeitschrift DER 
ANfANG (deren Wiedererscheinen in Aussicht genommen 
ist!) eine Reihe von vergriffenen Heften zurückzukaufen 
und so ein paar komplette Exemplare von Jahrgang 1 
und 2 (soweit erschienen) zusammenzustellen. Außerdem 
können von einigen Nummern Hefte ein z eIn abge
geben werden. Interessenten mögen sich sofort an die 
AKTIONSBUCHHANDLUNG wenden oder an den Ver
lag der AKTION. 

Vom ROTEN HAHN 14/15 (franz Pfemfert, Die Sozial
demokratie bis August 1914) kommt soeben die neue 
Auflage (15. bis 20. Tausend) zum Versand, 

Das Werk: K a rl Li e b k n e c h t, B r i e feist an die 
Vorbesteller expediert Worden und muß überall einge
troffen sein. Wer es nicht erhalten hat, reklamiere! 

Wer die AKTION mal nicht oder nicht pünktlich erhalten 
sollte, e r heb e B es c h wer d e bei der Stelle, bei der 
er die Zeitschrift abonniert hat: Post, Buchhandlung oder 
Verlag. 

Jeder Freund der AKTION sollte unsere Postkarten für seine 
Korrespondenz verwenden. Kein Briefpapier ist so billig: 
100 Karten kosten M.2,-, wenn sie direkt vom Ver
lage bezoien werden. 

Gedenkd du Pru.efOftdB der A,1:111UlY I 

INHALT DES VORIGEN HEFrES: Willi T~meier: ProletarierbiJanz 1919 (Titelblatt) / Otto Rühle: Die kommunistische 
Arbeitserziehung I Hauptmann Sadoul: Aufzeichnungen I felixmüller: Illustration zu Worten Sadouls I Sen Katayama: Japan 
lind Sowjetrußland I Moritz Lederer: Zum Einigkeitsrummell Piscator: Blutkokarden / Alfred Vagts: Weihnacht 1917 I N'icolai 

Rainov: Legende I Franz Pfemfert: Kleiner Brielkasten I Inhaltsverzeichnis für den neunten Jahrgang der AKTION 

FUr Herausp~, Schriftleituor und den resamten Inhalt yeraotwortllch: Frau Pfemfen, Berlin-Wilmendorf, Nauauischestrale 17. 
Gedruckt bei F. E. Haq, Meile in Hanncm:r. Abonnementl kOiten Yieneljlhrlich durch die Post, durch Buchhandel oder Verlla, 
(IInter Kreu&baod) M.6.So, ftIr du AlIIlaod M. 10,- Einzelheft 11. 1,-. Abonnementl ftIr Arbeiteroqaoisationen ud Betriebe werden 
&lIm ermlßi(len Preile yon M. 4,50 abce«eben. MittelloIe Stlldenten und Ar~itllose ha~n nur die Speien fUr Porto lind Ver
packunr zu zahlen. Verlac der AKTION. Berlin-Wilmendorf. Alle Rechte YOrbehallen. Nachdruck ist nur reltattet, wenn al" 

Quelle renanDt wird: "WocheDschrIft ,Die Aktion' Berlln·Wilmeradorf". 
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DEJ1ASKIERUNG 

"Wer hat Di,', (Jenofse, die Maske vorgebunden~" . 
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10. JAHRGANG HEfl 3/4 24. JANUAR 1920 

DER RUSSISCHE "PROLETKUL T" 
Von einem russischen Genossen 

Dieser Aufsatz möge zeigen, daß proletarische Kultur 
Angelegenheit des Proletariats ist, nicht aber eine 
Saisonsensation für Theaterreformer. f. P. 

Organisation 
"Proletkult", eine Abkürzung für "proletarische 
Kultur", wird in Rußland die Organisation ge
nannt, welche, neben der Eroberung der politi
schen und wirtschaftlichen Macht, die geistige 
Macht von den Arbeitern erobert haben wiu. 
Proletkult ist nur ein Zweig des gesamten Bi!
dungswesens Rußlands, das in seiner Gesamtheit 
durch die Tätigkeit des Volkskommissariates für 
Bildung durch die Aufklärungs- und Bildungs
organisationen der Gewerkschaften, der Roten 
Armee und anderer Organisationen umfaßt wird. 
In Moskau befindet sich die Zentrale des Prolet
kult, die aus dem administrativen und leitenden 
Apparat und aus der eigentlichsten Stätte des 
Proletkults besteht. Die "Prvletarische Kultur" 
ist die Zeitschrift, welche alle theoretischen, 
administrativen und sonstigen Fragen, die mit der 
Entwicklung der Sektionen in ganz Rußland und 
besonders mit der eigentlichen proletarischen 
Kultur zusammenhängen, erörtert. 
Der eigentliche Proletkult ist eingeteilt in die 
Kunstwerkstätte und die proletarische Universität. 
In einem von seinem adeligen Besitzer verlassenen 
Palast befinden sich verschiedene Sektionen, so
genannte Studiengruppen : Die Studie der bilden
den Kunst, die musikalische, dramatische, lite
rarische Studie. Die Arbeitenden, die sogenannten 
Studisten, sind ausschließlich Arbeiter, welche in 
der betreffenden Kunstrichtung gewisse Fähig
keiten und Bestrebungen zeigen. Sie dürfen auf 
die Dauer ungefähr eines jahres auf Kosten de~ 
Organisation studieren und arbeiten. Nach Ver
lauf dieser Zeit kehren sie wieder in ihre Werk
stätten und Betriebe zurück. 
Die proletarische Universität umfaßt die "Aka
demie der sozialen Wissenschaften", welche eine 
Vereinigung aller leitenden und lehrenden Kräfte 
Ruß.lands darstellt und die eigentliche Universität. 
Die Studierenden sind Arbeiter, welche aus ganz 
Rußland, das heißt aus den Betrieben, Gewerk
schaften und sonstigen Organisationen gewählt 
und in die Universität delegiert werden. Das 
Studium umfaßt drei Stufen: 1. Eine vorbereitende, 
2. eine allgemein bildende, 3. eine spezialisierende 
Stufe. Der Lebensunterhalt der Studisten wird 
teilweise von den delegierenden Organisationen, 
teilweise von der Proletarier-Universität bestritten. 
Nach Beendigung der Universität sollen die Stu-
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disten in ihre Heimatsortschaft zurückkehren und 
dort «-eiterwirken. 
Außer der Universität finden unaufhörlich im 
Proletkult kurzfristige Kurse statt. Diese haben 
die Aufgabe, Kaders von Leitern verschiedener 
Bildungs- und Aufklärungsorganisationen in Be
trieben, für sonstige Arbeiterorganisationen und 
Referenten vorzubereiten und auszubilden. Auch 
dorthin werden Arbeiter und Arbeiterinnen von 
Betrieben und Organisationen auf eine gewisse 
Zeit (2-3 Monate) delegiert. 
Sowohl die künstlerische wie die wissenschaft
liche Abteilung bilden wirtschaftlich eine Kom
mune, die für Wohnung, Lebensmittel der ganzen 
Gemeinschaft zu sorgen hat. 
Außer der Zentrale befinden sich in den Haupt
städten Bezirkssektionen des Proletkult, in denen 
sich die Arbeiterschaft des betreffenden Bezirkes 
in der oben beschriebenen Weise betätigt, ohne 
sich jedoch von der werktätigen Arbeit abhalten 
zu lassen. jede solche ~ektiun hat ihren Klub, 
wo das ganze geistige und gesellschaftliche Leben 
der Arbeiterschaft des Bezirkes und vor allem der 
jugend sich konzentriert. 
In allen Städten Rußlands, ja sogar in den kleinen 
Ortschaften und vielen Dörfern, gibt es Sektionen 
des Proletkult, die nach dem Muster der Zentrale 
arbeiten. jede größere Stadt hat ihre Zeitschrift. 
Diese Sektionen entfalten neben den zahllosen 
anderen Agitations- und Bildungsorganisationen 
eine ungeheure Arbeit, sie tragen das Licht der 
Aufklärung in die entlegensten Ecken und Wi,nkel 
des Landes und sie lehren den letiten stumpf
sinnigsten Arbeiter und Bc:uer lesen, denken, das 
Lied, das Theaterstück, die Musik verstehen und 
genießen, sie wecken zum geistigen Leben die 
gewaltige, finstere Masse des Proletariats, die bis 
dahin stumpf, mit verschlossenen Augen dahin
gelebt hat und jetzt nach der Revolution begeistert 

. den Sektionen des Proletkult zuströmt. 
Die höchste Instanz der Organisation ist der all
russische KongreB der Proletkulte, der über alle 
prinzipiellen und taktischen Fragen zu entscheiden 
und einen Rat des Proletkult zu wählen hat. In 
einem solchen Kongresse wurden klar die Richt
linien der Tätigkeit der Proletkulte ausgearbeitet 
und in einem umfassenden Programm dargdegt. 
Zugleich wurde beschlossen, den russischen 
Proletkult womöglich zu einem internationalen 
Proletkult zu erweitern und zu diesem Zwecke 
mit den Bildungsorganisationen, vor allem der 
kommunistischen Parteien Westeuropas, in Ver
bindung zu treten. Es ist zu wünschen, daßl 
endlich alle Schranken fallen, die Veröffentlichung 
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und Verbreitung der "Resolutionsprotokolle" des 
genannten Kongresses ins Werk gesetzt und auch 
der Kontakt mit der Zentrale des Proletkult her
gestellt werde. 

Leitende Ideen 
Während die Arbeit des Volkskommissariates der 
Bildung darauf ausgeht, allen Schichten des 
Volkes, in öffentlichen Anstalten und Veranstal
tungen, durch Unterricht und V'Jrtrag Kulturwerte 
zu vermittein und die Sp::zialorganisationen haupt
sächlich auf die soziale Aufklärung und bewußt 
gefÜhrte Propaganda hinzielen, wird der Prolet
kult von einer ganz anderen Idee geleitet. 
Die bisher;ge Literatur, Kunst, Wissenschaft, alle 
bis jetzt geschaffenen Kulturwerte sind für ihn 
ein Ausdruck der bisherigen gesellschaftlichen 
kapitalistschen Ordnung. l>ie Produktionsweise, 
welche die Arbeiter tagsüber an die Maschine 
bannt und ihm erst am Abend, wenn er müde 
nach Hause heimkehrt oder an dem einzigen 
Ruhetag ein wenig knappe Zeit vergönnt, ließ 
der Arbeiterklasse weder die Zeit noch die geistige 
Kn.it, im Laufe der Jahrtausende am Schaffen 
von gelsügen Kulturwerten Anteil zu nehmen. 
Das Proletariat hat wohl Kulturwerte geschaffen, 
an aer Kultur mitschaffend, aber, während die 
Arbeiter prächtige Paläste gebaut, großartige 
Maschinen hergestellt, die Bücher gedruckt, Leinen 
gewebt, die kompliz:erten, wissenschaftlichen In
stfllmenie ausgearbeitet habtn, hat die Bourgco:sie 
von den Kunsthäusern und Theatern, von Autos 
und Expreßzügen, von schönsten und tiefsinnig
s~en Büchern Besitz ergriffen, die Genossen und 
die treue Gefolgschaft des KapitalsJ die Intellek
tuellen, haben den lebendigen, die Persönlichkeit 
jedes- Menschen tief befriedigenden, schöpferischen 
Teil zum Kulturbau beigetragen. So b:Jdete sich 
eine Stufenleiter der Kultur. Der fette Bourgeois, 
der Kapitalist, der Millionär hat genossen, der 
Arbeiter, der Paria der Kultur, hatte als blindes 
Werkzeug. in tiefer gesellschaftlicher Unter
drückung die Befehle von oben auszuführen, wobei 
ihm nicht einmal der Genuß der Kultur zuteil 
wurde. 
Aus diesem geistigen Tiefstand das Proletariat 
zu heben, ihm auch in der Kultur eine produktive, 
schaffende Rolle zuzuweisen das ist die leuch
tende Idee, welche die ganze Arbeit des Prolet
kultes bestimmt. Erst wenn die Arbeiter selber 
Ingenieure und Techniker werden, erst wenn sie 
selber große, herrliche Werke der Literatur und 
Kunst geschaffen haben, erst wenn sie eine eigene 
Lebensanschauung aus sich heraus geschaffen 
haben erst dann werden sie die ganze Macht 
erobert haben, das heißt außer der politischen 
und wirtschaftlichen au:h die geistige Macht. Bis 
dahin ist die Proletarierklasse, sei sie noch so 
stark und mächtig, ein Kind, das gezwungen ist,. 
in wicht:gen, entscheidenden fragen des Lebens 
zum Wissenschaftler, zum Techniker und anderen 
in die Lehre zu gehen, deren ganze Gedankenwelt 
bürgerlich ist. 
Wenn auch diese ungeh~ure Arbeit, welche das 
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Proletariat zugleich mit der Eroberung der poli
tischen Macht in allen Gebieten des sozialen 
Lebens zu leisten hat, nicht auf den oben be
schriebenen Weg des selbständigen Schaffens ge
drängt hätte, so wäre doch noch eine andere 
Seite der Kulturentwicklung, die auf den nämlichen 
Weg führt. Das ist der Verfall der bürgerlichen 
Kultur. Am besten wissen es die Bürgerlichen 
selbst, wie es um die Sache steht. Wie in der 
Politik und Wirtschaft, so hört man in Wissen
schaften und Kunst ein Rufen nach Refollllen, 
nach Erneuerung, nach neuem Geist. Wir wissen, 
da6 die Technik jetzt ganz im Dienste des Kapitals 
steht; ein Ingenieur kann seine Entdeckungen nur 
insoweit verwerten, als es der Profit des In
dustriellen erfordert darum die Blüte der 
Kriegstechnik, die vollkommene Versimpelung der 
wissenschaftlichen Technik. Die sozialen Wissen
schaften sind alle insgesamt von der einzigen Idee 
beseelt und durchdrungen, den Kampf des Kapitals 
mit der Arbeit mit Klauseln aller Art zu legalisieren 
und so das Bürgertum vor dem unvermeidlichen 
Untergang - der ihnen, den Juristen und National
ökonomen, am besten sichtbar ist zu retten. Ein 
verzweifeltes Ringen hebt an. Die moderne lite
ratur und Kunst ist so tief gesunken, da6 darüber 
schOll jedes Schulkind unterrichtet ist. Von der 
niedrigen, gierigen Sinnlichkeit, die die ganze 
Kunst beherrscht, ist schon sehr viel geschrieben 
umf gesprochen worden. Diese Kunst ist bereits 
eine Leiche, an der die Schüler sezieren. Es wird 
weiter fieberhaft produziert, weil man eben leben 
und verdienen muß, aber die Kunstprodukte 
hauchen einen toten Atem aus und verdanken 
ihr Dasein nur dem Gelde, das aus den Taschen 
des Bürgertums fließt. Wie hat sich nun der 
Arbeiter diesem Verfall der bürgerlichen Kultur 
gegenüberzustellen? Soll er gleichgültig darüber 
hinweggehen? Soll er seine Kunst und Literatur 
auf das schäbige Kino lind eine Zeitung oder 
Broschüre beschränken? Oder soll er seine histo
rische Rolle, die er in der Umwälzung im wirt
schaftlichen Leben spielt, auch auf das Geistige 
übertragen unQ sich eine neue, schönere, ent
sprechende re Wissenschaft, Kunst schaffen? Das 
revolutionäre Proletariat wird nicht im Kino sitzen 
bleiben, es wird den weiten Weg wählen, sobald 
es nur die Macht, die wirtschaftlichen Verhältnisse 
in den Händen hat. Dann aber muß es auch in 
der Geisteswelt eine Revolution herbeiführen, mit 
dem Vermorschten aufräumen. Und wiederum 
wie oben steht die Arbeiterschaft vor der frage 
des selbständigen Schaffens. Der Proletkult 
schreckt nicht vor der Tatsache zurück, daß das 
Proletariat noch ungebildet an das ungeheuer 
komplizierte und verwickelte Gebiet herantritt. 
Einst, am Anfang der Neuzeit, trat das Bürgertum 
gleich roh und ungebildet dem vornehmen, feinen, 
höchstgebildeten Adel entgegen und modelte die 
aristokratische Kul!!!r auf seine Weise um. Jetzt 
schreit dasselbe Bürgertum, daß die Welt verrohen 
und in einen barbarischen Zustand zurückfallen 
wird, wenn die Arbeiter mit ihren schwieligen 
Händen und dicken Schädeln sie regieren wollen. 
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Darauf bat die 'Arbeiterschaft nur eine Antwort: 
Ohne sich' viel um das Geschrei zu kümmern, 
tapfer und entschlossen ganz wie in Ge-

. biete der Politik und der Wirtschaft sich in 
das Reich des Geistes zu stürzen und der VOll. 
Genießen und Nichtstun zerfressenen Kultur des 
Bürgertums ihre frische, gesunde, kräftige, arbeits
fähige und neue proletarische Kultur entgegen
stellen. Eines nur darf nicht geschehen. Es darf 
nicht gleichgültig oder geringschätzig auf dieses 
Gebiet herabgeschaut werden, denn das wäre tat
sächlich auch schon ein Verfall des Proletariats .. 
Bei der so weit gehenden, so ferne Grenzen: 
streifenden Entwicklung der proletarischen Kultur 
können jetzt natürlich nur ganz allgemeine, an
fängliche Richtlinien aufgestellt werden. Diese 
neuen Elemente, welche die Arbeiterklasse in die 
Entwicklung der Menschheit hineinbringt, sind 
die gleichen, die die ganze ArbeiterbewegtNIg. 
kennzeichnet. Das Prinzip der Organisation ist 
es vor allem, das die moderne sozialistische Be
wegung durchströmt. Die Wirtschaft war bis jetzt 
dem freien Spiele der Kräfte überlassen und 
brachte in ihrer· Entwicklung die Verelendung 
und Verkümmerung der Menschheit. Der Kom
munismus greift in die Wirtschaft ein uoo unter
wirft sich die natürlichen Kräfte, um' sie ziel
bewußt und planvoll auszunützen und zum Wohle 
aller Menschen zu organisieren. ZUIR Zwecke 
des Kampfes wird eine Klasse, das Proletariat. 
organisiert. Dieses ordnende Prinzip, 'die Orga
nisation, muß auch an Stelle der freien und un
bewußt sich entwickelnden Kultur der Menschheit 
treten. Die Geisteskräfte sollen nicht verschwendet 
werden, wie es heute vielfach geschieht, wo einer 
zum Beispiel jahrzehntelang über ein Tierchen 
oder einen Satz eines Philosophen oder über ein 
Bildchen aus dem Jahre 1000 v. ehr. nachgrübelt 
und dicke Bücher darüber schreibt, während ein 
anderer überhaupt in seinem Leben nichts 'liest 
und nicht denkt. Hier, wie in der Wirtschaft, 
das gleiche Gesetz 'der kapitalistischen Ordnung. 
Überfluß auf einer, Mangel auf der anderen Seite. 
Erst der Sinn und das Streben der Arbeiter für 
einen Ausgleich für die soziale Gerechtigkeit, für 
eine gleiche Verteilung der Güter kann wieder .die 
Kultur erfrischen und zur neuen Blüte brinJen. 
·A1les Überflüssige wird über den Haufen ge
worfen, alles Wichtige muß aUen Menschen zu
gänglich weroen. Nicht nur eine privilegierte 
Klasse soll es sein, die imstande ist, Wissenschaft . 
und Kunst zu betreiben. Das Bürgertum hat diese 
Gebiete mit einem unübersteigbaren Gitter von 
Vorschriften, Klauseln, Examen versehen, die 
bürgerlichen Wissenschaften verfügen über dicke, 
zahllose welt- und menschenfremde Bände, die 
man alle durchstudiert haben muß, um dann -
,,so klug zu sein wie zuvor". Das alles ist ent .. 
standen, damit man das übliche Studium im 
Mindestmaße von 12 bis 14 Jahren bei gänzlicher 
Hingabe und ,materieller Sicherstellung also 
Bedingungen, die nur einem Bourgeoissöhnchen 
zugänglich sind durchmachen muß. Das alles 
ist nur um eine endlose Reihe von, 
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trOtz aller Studien,trottelhaften Beamten, hohl
köpfigen Doktoren und Professoren zu pro
duzieren, die immer der sicherste, der stärkste 
Hort der Reaktion waren und sind. Und vor allem 
sind die Schranken aufgerichtet, um nicht die 
Volksschüler, die Arbeiter aufwärtsschreiten zu 
lassen, denn die müssen in ihre Werkstätten -
wer denn würde sonst Lebensgüter produzieren? 
Das Proletariat kann das weiterhin nicht dulden, 
es kann aber nicht alles über den Haufen werfen. 
Es muß notgedrungen alles ändern und anders 
organisieren, die Kultur lebensfähiger machen. 
Die bewußt organis:erte Wissenschaft muß mehr 
mit dem Leben fühlung nehmen, um die Bildung 
zweckmäßig, allgemein zuginglieh zu gestalten. 
Auch in der Kunst würde dieses organ:satorische 
Prinzip als Organisation der Gefühle eine neue 
Epoche in ckr Entwicklung einleiten. 
Die Art, wie b:s jetzt gedichtet, gemalt und kom
poniert wuroe, ist rein individualistisch, das heißt 
nur vom persönlichen Standpunkte ausgehend. 
Der Arbeiterdichter wird die Welt aber in den 
Zusammenhängen erfassen, die ihm auf dem Weg 
zu seiner Befreiung immer und immer wieder 
auffallen. Der Arbeiter fühlt gemeinschaftlich, 
sozial, und' dieses Moment ist ip der bis
herigen anarchischen, wilden Welt der Gefühls
ausdrücke etwas Neues und Höheres. Der Prolet
kult steht nicht auf dem Standpunkte, Dichter, 
Maler, Musiker müßten aus' Gottes Gnade schaffen 
und sonst nichts tun. Im Gegenteil: ein Teil der 
wirtschaftlichen Produktion fällt jedem zu. Aber 
auch der Anteil an Kunst soll jedem zugängtidi 
weroen. Das Schöne muß ins Leben, in die Wetk
stätte hinein, und jeder Arbeiter, wenn er nur 
gewisse Befähigungen hat, soll sich in seinem 
Berufe schöpferisch und künstlerisch betätigen. 
Die aufreibende, geistestötende, mechanische 
Arbeit vQn heute muß zu einer in jeder Art 
künstlerischen Arbeit der Zukunft werden. Die 
Kunst wiro somit, von der hohen Warte herab
gestiegen, eine tägliche Zugabe jedes Menschen 
sein. Es wird möglich sein, daß der Arbeiter 
beim Herstellen der Produkte nicht bl~ seine 
Handfertigkeit anwendet, sondern daß er aueb 
das für ihn bisher tote Produkt mit seinen Ge

. danken und Einfällen durchdongt und gestaltet. 
Deswegen bleiben die Studisten des Pro.letkultes 
auch weiterhin in den Betrieben, wo sie im Sinne 
der erworbenen Kultur wirken können. Sie sind 
berufen, unter ihren Kameraden, in die breite 
Masse ckr Arbeiterschaft die Ideen zu tragen, 
welche sie im Proletkult empfangen, sie weiter
zupftanzen und so die schöpferische Kraft zu 
wecken, den funken der neuen Kultur, der nocli 
in den Tiefen der Gesellschaft ruht, zu einer 
mächtigen flamme zu schüren. Die jetzigen Stu
disten sind die namenlosen Pioniere der 
Epoche. . . 

Die Aufgaben und Ziele 
Die geistigen Pioniere der· neuen Epoche zu 
sammeln, ihnen die Möglichkeit zu geben, ihr 
bewußtes Streben zu entfalten und in klare fOf~ 

• 
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men zu bringen, das ist die Aufgabe des Prolet
kultes. Die erste Aufgabe. Bald treten eine Reihe 
anderer Aufgaben hinzu, die gewissermaßen ab
hängig sind von den Stufen der Entwicklung der 
Revolution, die in Rußland keineswegs schon 
überwunden ist, sieb vielmehr jetzt im vollen 
Gange befindet. Dementsprechend müssen die 
Studisten sehr oft ihre systematische, ruhige 
Arbeit unterbrechen und hinaus in alle Ecken 
der Provinz, an alle möglichen Fronten, um dort 
unter der Bauernschaft, unter Soldaten und 
Arbeitern Aufklärung zu säen. Schnell werden 
in den Instruktoren- und 'Referentenkursen aUe 
nötigen Vorbereitungen getroffen. Oberhaupt muß 
der Proletkult, der doch noch eine sehr junge 
Organisation ist, für die Ausbildung von leitern 
in erster linie sorgen. Der Proletkult ist bemüht, 
in sein.en zahlreichen Klubs, womöglich gute, den 
Arbeitern, vor allem den Jugendlichen, gesunde 
Zerstreuung zu bieten und sie für die neueR 
Ideen des Proletkultes zu interessieren. Ferner 
ist es eine Aufgabe des Proletkultes, aUe Werke 
der proletarischen Kultur auch in anderen län
dern zu sammeln und zu verbreiten. Wohl ist 
sicH der russische Proletkult bewußt, daß in dem 
großen Drang nach' Befreiung und Aufklärung 
zwar das russische Proletariat an erster SteHe 
steht, jedoch die Kulturstufen und die Empfäng
lichkeit des westeuropäischen Proletariats un
gemein höher sind. Deshalb ist es das Be
streben des Proletkultes, die proletarische Kultur 
womöglicH international zu gestalten. Da müssen 
in erster linie die Schranken der chauvinistischen, 
"frnnzösischen" und "deutschen" und anderen 
Kulturen fallen. Der gemeinsame Austausch von 
Werken, Ideen und Anregungen kann einzig eine 

. große und tiefe Strömung erzeugen. Sowohl in 
Rußland wie in Westeuropa, sogar in dem letz
teren noch früher, waren Ansätze schon vor der 
Gründung des Proletkultes vorhanden und das, 
was jetzt theoretisch von den russischen Genossen 
geleistet wurde, ist eben ein Versuch, bewußt, 
planvoll und gemeinsam mit 'allen Arbeitern der 
Welt die Bahnen des neuen Zeitalters zu suchen. 
Diese Pionierarbeit ist zwar 'ein schönes, woht 
das herrlichste Produkt eines freien landes, eines 
Rätelandes, doch keineswegs nur In einem so1cheßl 
möglich. Schon in den bürgerlichen Staäten kann 
man alle Vorbereitungen zu einer Arbeit im Sinne, 
wie sie der russische Proletkult leistet, treffen 
und sich gemeinsam die Hände über Blockaden, 
weiße Horden, Polizeikordone reichend, kann man 
doch ein Stück Weg auch in der Unterdrückung 
gemeinsam gehen, bis auch die letzten Schranken' 
fallen und die von den russischen Kameraden aus
gearbeiteten Ideen in die volle Tat umgesetzt 
werden, Ein neues leben, eine Renaissance des 
20. Jahrhunderts, von der aufsteigenden Klasse des 
Proletariats herbeigeführt, soll das Ziel dieses 
Weges sein. Jetzt ist der Proletkult eine reine 
Klassenkampforganisation. Er wird kämpfen, 
heftig, verbissen, unerbittlich mit 'der alten Kultur. 
der bürgerlichen Kultur. Dieser Kampf erfordert 
vielleicht den höchsten Mut, den inneren Mut, 
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diese Unersch'rockenheit, mit der man eine 80 
stolz und trotzig aufgerichtete Mauer der geistigen 
Macht stürzen muß. Der Proletarier muß sich 
gewaltsam abwenden von der Welt, die er noch 
immer anstaunen, verehren, bewundern muß, von 
der Welt der stärksten, nachhaltigsten Autorität. 
Der Proletarier muß sich' in ihm unbekannte neue 
Welten stürzen und neue Werte aufrichten, mit 
Anwendung größter Mühe und Anstrengung. 
Dieser Weg des Kampfes um die proletarisc~ 
Kultur endet in einer bar monischen, 
Kultur der Menschheit, die wiederum von einem 
Untergang gerettet werden muß. Denn das ist 
nicht das Ziel, immer und ewig nur proletarische 
Kultur zu treiben, sondern auf den Trümmern 
der bürgerlichen Kultur durch eine proletarische 
Kampfperiode zu einer sonnigen, glücklichen, alle 
Saiten der menschlichen Seele befriedigenden all
gemeinen Kultur zu gelangen. 

Oas Wirken und die Ergebnisse 
Wo die Kommunistische Partei mit ihrer Agitation 
nicht fuß fassen konnte, da wußte trotzdem die 
überall beliebte und allgemein anerkannte SektiOll! 
des Proletkultes sictr Eingang zu verschaffen. In
dem sie zuerst das Gefühl, das gesel1ige 
der vornehmlich jüngeren Generation fesselte, 
konnte sie immer weiter auf ernste Bahnen die 
Gedanken der Mitglieder leiten und auch den 
politischen und wirtschaftlichen Fragen zuwenden. 
Es ist erstaunlich, zuzuschauen, wie die Sektionen 
in den entlegensten Dörfern arbeiten. Es 
regelmäßig Vorträge, Vorlesungen und vor allem 
Diskussionen abgehalten, wo die Teilnehmer 
wegen Mangel an Referenten gezwungen sind, 
selbst im engen Kreise alle ihre Gedanken heran
reifen zu lassen. Es werden in solchen Ortschaften 
dramatische Gruppen gebildet, die kleine Szenen 
aus dem leben der Bauern und Arbeiter vor
führen; Chorgesänge und kleine Orchester von 
ländlichen Instrumenten fehlen nirgends. Und all
mählich kommt neues leben in einen solchen 
entlegenen Ort, der nicht einmal auf der Karte 
existiert, die Älteren beginnen sich' zu interessieren 
und als Resultat zeigt sich \:las Erwachen des 
Pflichtgefühls gegenüber der Gemeinschaft, der 
Drang zu ordnen, und zu organisieren. Man be
hauptet daim, die Kommunisten seien doch niebt 
so schlecht, wie man es erzählt und die Regierung 
meine es ganz gut mit allen. 
Mannigfaltiger gestaltet sich die Arbeit in den 
größeren Ortschaften und Städten. Einerseits wird 
hier noch die allgemeine, bildende, anregerwic, 
agitatorische Arbeit durchgeführt, andererseits 
wird den speziellen Forderungen des Proletkultes 
Rechnung getragen, indem verschiedene Gruppen 
gebildet werden, in denen die betreffenden Arbeiter 
auch selbst p r o'd u k t i v wirken. Größere Schau
spieltruppen und musikalische Sektionen über
nehmen in den zahlreichen Veranstaltungen die 
führung in solchen Städten. Große künstlerische 
Plakate, von den Studisten verfertigt, zeigen, 
allerlei Zerstreuung an oder künstlerische Feste, 
die immer gleichzeitig mit Referaten ernsten In-

, 
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halts verbunden sind. Die Arbeiter veranstalten 
diese ganz aus eigener Kraft und mit eigenen 
Mitteln trotz des Hungers, der Kälte, trotz des 
manchmal im Rücken stehenden Feindes. Diese 
geistige Vorherrschaft der neuen Proletarierklasse, 
das auch jeder Fremde, wenn er nur einen kleinen 

'Spaziergang durch die Stadt macht, bemerken 
muß, ist das eigentümlichste, wundervollste Merk
inal der Sowjetrepublik. 
In den Hauptstädten, welche eine große Zahl 
und verschiedene proletarische Organisationen be
herbergen, hat der Proletkult wiederum eine eigen
tümliche Rolle. Die Konzerte, Theaterstücke und 
Veranstaltungen des Proletkultes zeichnen sich 
durch Neuartigkeit und be&ondere Feinheit der 
Darstellung aus. Man merkt hier leicht das starke 
Streben, neue, zu den Arbeitern eindringlicher 
sprechende Kunstrichtungen und FOrmen zu 
finden. So wird gründlich darüber nachgedacht, 
eine neue Volksbühne zu errichten, die auf gall2! 
anderen als den bisherigen Prinzipien aufgebaut 
isl Die Produkte der verschiedenen Studien
gruppen der Zentrale sind an und für sich schon 
ein großes Stück Arbeit vom Proletkult, die er 
in seiner kurzen Existenz zurückgelegt hat. Man 
glaubt sich in einem dieser Märchenlande, wie sie 
die Dichter geträumt haben, wenn man die ein
zelnen Abteilungen des Hauses des Proletkultes, 
dieser einzigen, ganz allein in der Welt dastehen
den Geisteswerkstätte der Arbeiter durchstreift. 
Da übt eine gymnastische TaDtglUppe der drama
tischen Sektioneo von Arbeitern und Arbeiterin·nen, 
die in griechischen, kurzen, malerischen Ge
wändern, in einem stilartigen, prunkhaften Saal 
merkwürdig anmutig sich ausnimmt, während aus 
einem anderen Flügel gedämpfte Töne eines 
Chores und abgerissene Klänge des Orchesters 
der musikalischen Studie herüberströmen. In den 
Gängen des oberen Stockwerkes sind alle Wände 
voll von wuchtigen, eigenartigen Zeichnungen und 
Bildern, in den Ecken, auf Postamenten, Gips
figuren, HolzSchnitte von einer erstaunlich sorg
fältigen Arbeit: eine proletarische Kunstgalerie. 
Viel Talent und Originalität spricht aus diesen 
ErsOingswerken der Arbeiter, von denen manche 
in früher Jugend schon große künstlerische Zu
kunft verraten. In der Werkstätte der bildenden 
Kunst sehen wir in Metall und verschiedenen 
Stoffen ganz enonne Leistungen. Hier zeigt sich, 
daß die Phrase von der Vereinigung der manuellen 
und geistigen Arbeit in Rußland zur Tat geworden 
isl Es zeigt sich, daß die Arbeiter genau über 
die Beschaffenheit der Stoffe und Metalle unter
richtet sind, welche sie in ihrer täglichen Arbeit 
immer in Händen haben. Sie vE:lluögen bei etwas 
Behandlung des Materials ungeahnte Wirkungen 
hervorzuzaubern. 
In der literarischen Studie findet gerade die 
wöchentliche Besprechung der von den Arbeitern 
und Arbeiterinnen vorgetragenen Gedichte statl 
Es wird schonungslos kritisiert, wobei jeder das 
Streben zeigt, noch tiefer, 'noch vollkommener 
seine Ideen und Gefühle auszudrücken. Eine große 
Oruppe des Referentenhauses arbeitet inl behag-

0 , . ' 

~ e 

Iich', bequem ,angelegten Bibliothekzimmer des 
Herrn von gestern. Es wird hier nicht eintönig 
von oben herab vorgetragen .. Der Leiter hält nur 
eine Ansprache über das betreffende Thema. Jeder 
sagt frei und klar mit Sachverständnis in einer 
möglichst korrekten Fonn seine Meinung und so 
reift allmählich der vom Leiter g.:wünschte Grund
gedanke aus. Und wo ist hier der ungebildete, 
schüchterne Arbeiter? Hier finden wir viel mehr 
Originalität und Selbständigkeit 'in den Lern
methoden, als in so manchem Universitätsseminar. 
Das gleiche ist zu beobachten in den großen 
öffentlichen Disputationen, wo verschiedene 
Grundfragen des historischen Materialismus und 
der proletarischen Weltanschauung mit einer 
staunenswerten Gründlichkeit, mit einer genauen 
Kenntnis aller bürgerlichen Philosophie kritisch 
von den Studisten behandelt werden. 
Die größte Leistung des Proletkultes ist auf dem 
Gebiete der Literatur zu verzeichnelL Eine wahre 
Flut von Dichtung und Prosa haben die litera
rischen Sektionen hervorgebracht und das sowohl 
in den Hauptstädten wie in der Provinz. Natürlich 
stehen nicht alle Proletarierwerke auf besonderer 
Höhe, aber es gibt unter ihnen bleibende, höcbst 
wertvol!e, grandiose, wuchtige SachelL Das sind 
die Dichtungen des täglichen Lebens der Prole
tarier, der Werkstätte und dergleicheIL Es ist 
schon eine ganze Literatur in Rußland entstanden, 
die jedenfalls ihren Platz in der Geschichte der 
Weltliteratur eingenommen hal 
Und so, wohin man nur blickt, in der Werkstätte 
des Proletkultes, überall das gleiche: Aufschwung, 
Begeisterung, Anfänge und Keime einer neuen 
proletarischen Kultur. Eine Idee, ein welt
umstürzender Gedanke, ein Wunsch und Traum 
von tausenden Proletariern, allmählich, abseits 
vom grollenden Geschehen der Revolution, in
mitten des furchtbars'ten Krieges, des Hungers, 
des Frierens in aller Stille und mit Ernst in Tat 
umgesetzt Möge dieses Aufwallen des russischen 
Geistes und Fühlens mit seinen sonnigen, be
fruchtenden Strahlen auf die Internationale über
greifen, mögen die Arbeiter anderer Länder, die 
gewiß auch schon ein Stück proletarischer Kultur 
geschaHen haben, nur in engste Fühlung mit 
Proletkult treten. Diese fühlung kann ihre poli
tische Schlagkraft nicht hemmen und stören, im 
Gegenteil nur stärken und entflammen, so wie das 

. Blühen des Geisteslebens eine Rote Armee zum 
Besieger einer Welt von Feinden fähig macht. 

ÜBER DIE RATE FÜR VOLKSBILDUNG 
Von N. Krupskaja 

Lenins frau (das ist N. Krupskaja) dürfte "",hl n:cht 
die Absicht haben, d:e Partei der Bolschewiki zu 
spalten. In diesem Aufsatz wendet sie 5:ch gegen 
jene "führer", denen die nur "fürsorge-
Objekt" ist P. 

Noch nietmls vielleicht haben di.e Massen des 
Volkes 90 scharf empfunden, daß Wissen Macht 
ist. Die Sabotage der I nteftigenz war eine deut
liche Lektion von außerordentlicher Klarheit, 
welche den Massen klar ror Augen daß 
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sie nicht eher die Herren des Lebet\9' sein werden, 
als bis das Wissen aufgehört haben wird, ein 
Prlvilegium der Bourgeoisie und ihrer Anhänger
schaft zu sein. Daher ist augenblicklich das Stre
ben nach Bildung bei den Massen unaufhaltsam. 
Oas. wird niemand bestreiten, wenigstens nie
mand, der Augen hat. Doch "der Tote' klammert 
sich an den Lebendigen"; und die arte Gewohn
heit, auf das Volk wie auf ein kleines Kind herab
Zusehen, hindert diejenigen, welche auf dem Ge
biete der Volksbildung tätig sind, zu begreifen, 
daß es augenblicklich am wichtigsten ist, in dieser 
Richtung zu arbeiten. Das betrifftz. T. die Sow
jetmitarbeiter, z. T. auch die Angestellten der 
sogenannten ,,gemeinschaftlichen" Organisationen 
(die veraUete Benennung dieser Organisation~ 
ist entstanden aus ihrer gegensätzlichen SteEung 
den bürokratischen gegenüber, 
in welchen die die "Gesellschaft", 

· ebenso wie sogar das welches gearbeitet 
werden dte, keine Stimm.e hatte). 
Der für VolksaufkLärung warf die 
Frage über die Räte für Volksbildung auf. Und 
wie verhalten sich die jetzt auf dem Gebiete der 
Volksbildung Arbeitenden zu dem Versllche, die 

. Selbständigkeit der Massen auf diesem Gebiete 
auszubilden und sie zu einer planmäßigen Arbeit 
für die richtige Regetung dieser Angelegenheit 
heranzuziehen? " Weshalb geht die Bildung 
von Räten für Volksbildung so langsam von 
statten? Sind die Massen zu träge oder nicht? 
Oder wollen die Lehrer nicht in den Sowjets 
arbeiten? Doch, sie wollen schon. Doch 

· viere Kommissare können noch' nicht von der 
früheren Meinung über die Masse abkommen, 
nach wercher sie dieselbe als ein Fürsorge-Objekt 
der Intelligenz betrachten, oder wie ein ·kleines 

· unmündiges Kind. Sie fürchten, wenn ein Sowjet 
gebildet werden soH, so werden die dummen 
Massen reaktionäre Popen, Lehrer und Ausbeuter 
hineinwählen. Aus der Schute wird man dann 
Gott weiß was machen, man wird der Sowjet-Re
gierung nicht mehr gehorchen und ihre Dekrete 
nicht ausführen ..... Hört auf mit dieser Furcht, 
Genossen! "Niemand ist sich selbst der feind" 
Vielleicht wird man zuerst reaktionäre Lehrer 
wählen; doch sehr bald wird lIlan sehen, daß 

,..J z. B. im benachbarten Dorfe, wo Lehrer neuen 
Schlages wirken, die Sache sich ganz anders ent
wickelt; und das nächste Mal, glauben Sie mir, 
wird man schon die Richtigen wählen, handelt es 
sich doch um die eigenen Kinder. Wir haben keine 
Furcht gehabt davor, die Revolution hervorzu
rufen, wir fürchten nicht die Volksmassen, wir 
haben auch keine Angst davor, daß sie nicht die 
richtigen Sowjets erwählen werden und möglicher
weise Popen dort hineinbringen kÖlUlten; wir 
wonen, daß die Massen se!bst das Land lenken 
und ihre eigenen Herren sind. "Wer die Wölfe 
fürchtet, darf nicht in den Wald gehen." Wir sind 
fest davon überzeugt, daß auch die Volksbiklung 
eine Angelegenheit ist, die s:ch in den Händen 
des Volkes se:bst befinden muß. Das muß der 
Orundsatz eines jeden Kommissars sein, welcher 
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versteht, was die ist und 
ihre Existenz bedeutet Wir verwenden zu wenig 
Aufmerksamkeit auf die Propaganda für die Idee 
der Volksbi!dung unter den Massen und für die 
Selbstorganisierung der Masse zu Zweck. 
Wir denken noch immer wie früher, daß es genug 
ist, wenn wir uns selbst nicht schonen und Tag 
und Nacht für das Volkswoht tätig sind Das 
ist zu Uru.ere Aufgabe ist es, dem' Volke . 
tatsächlich zu sein, sein Schicksal in 
die eigenen Hände zu nehmen. 
Man darf nicht denken, daß das Mißtrauen gegen
. über den Volksmassen dieses unbewußte Miß
trauen, welches von der alten Ordnung großge
zogen wurde und welches delir Menschen gegen 
den Wilen seinen Stempel aufdrückt daß dieses 
Mißtrauen nur den eigen ist. 
Daß es einige von ihnen wirklich besitzen, kann 
man nicht leugnen. Das muß offen zugegeben 
werden, und die Sowjet-Mitarbeiter müssen ener
gisch dagegen ankämpfen. Den Sowjets gehört 
die Zukunft, und die Sowjet-Her.schaft muß in 
jeder Beziehung tadeUos dastehen. Doch das Miß
trauen den Volksmassen gegenüber ist noch viel 
stärker und in den 90genannten "ge-
meinschaftlichen Dieselben 
haben ihre Tradition. Drucke der Selbst-
herrschaft, welche ihnen nicht einmal das Atmen 
ertaubte, sebten r.ie die Selbsttätigke~t der Intelli
genz, die Selbsttätigkeit ,der "Oese\tschaft" ent
gegen. Jetzt hat diese Frage eine ganz andere 
Wendung genommen. Der Selbsttätigkeit der "Ge
sehchaft" muß man unbedingt die Selbsttäiigkeit 
der werktätigen Maslten gegeDÜbersteKen. Wenn 
nun der Zentral-Arbeiter-Konsum-Verein den Vor
schlag macht, Rite für Volksbildung zu schaffen 
aus den Vertretern aDer gemeinschaftlichen, pri
vaten und Klas&en-Organisationen für freie Volks
bildung was hat das zu bedeuten? Das 

daß in diesen Sowjets nicht diejenigen dioe 
haben werden, welche eben Mangel 

an leiden und zu biklen sind, sondern die, 
welche . Organisatoren dieser Bioldung vor-
stellen, d. h. also die, welche die Lernenden· in 
geistiger Beziehung bevormunden. Denn 90 ist 
es doch und nicht anders. Es ist dieselbe Bevor
mundung, dasselbe Mißtrauen der gegen
über. 
Und das ist der alte Geist, 'der aus UDS spricht. 
Wir müss~n viehnehr al!e unsere Anstrengungen 
darauf richten, dem werktätigen Volke zu heaen, 
das Wissen in seine Hand zu nehmen und aRes 
so einzurichten, daß man fürderhin niemals wie
der die Bildung und das Wi"en zum Privilegium 
einer herrschenden machen kann. 

KLEINE AKTION 
VOll Franz Pfemferl 
Verehrter neuer Abonnent, die AKTION ist 110 unheimlieh 
,,aktuell", daß du die Jahrgänge 1911 bis 1914 nachlesen 
müßtest, um zu erfahren, die AKTION zu 1915 bis 
1918 gesagt hal Und ... enn du jene Hefte zur Hand 
nimmst, die leb In den No'tembei'- und 
des Jahres 1918 ließ, dann uhat du entdedilen, 
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daß meine Aufsitze, die damals Optimistenaugen miß
fielen, heu t e "aktuell" sind und m:t jedem enteilenden 
Tage aktueller werden. Suche nie in der neuesten AI(TION 
das "Neueste des Tages". Das ist schon veraltet, vdstaubt, 
fiberholt gewesen, als es die Rotationsmaschinen der 
,.groBen" Zeitungspal1ste verließ. Das Heft, für das ich' 
diese Zeilen schre:be, wird den 12. januar für den Druck 
fertiggestellt sein. Es Irlgt dann als Datum: 24, januar 
1920, Aber es kommt nicht vom "Aktuellen", sond~rn 
es geht dem Aktuellen entgegen. Und weil, 
leider, du (und Millionen) dieses "Entgegengehen" nicht 
(oder doch nicht bewuBt genug) mitmachen, sondern still
stehend auf das Morgen warten, drum ist der Weg, den 
die AI(TION zurücklegen muß, um aktuell zu werden, 
so lang .... 

, 

K L Gern gebe ich aus ein er Nummer der "Humanite" 
(6. XI. 19), Organ der ,,gemäßigten" französischen Mehr
heitssozialisten, eine Seite:. 
,,25. Sammelliste:' . 
Um die russischen Kinder zu retten: fres. 5,-. Damit die 
russischen Kinder Brot haben: 5,-, C. L. Eisenbahner aus 
Havre zum Sturz des Tigers und für den Triumph des 
Proletariats: 5,-. für die Krönung des WeItbolschewis
mus : 100,-. Eine Wählergruppe aus Any an der Aisne, 
um die bürgerliche Diebs- und Mörderrepublik nieder
zuschlagen: 40,-. l. C. und M. C., Um Clemenceau an 
die Stelle Caillaux' zu bringen: 5,-. Die drei Brüder. 
Desmettre aus Tourcoing, damit Unin und Trotzky siegen: 
15,-. M. u. G. Marvanne, louis Boudel, um alle MiIi
tarismen zu untei'drücken: 15,-. Ein Artillerist, um den 
Tiger "umzulegen": 5,-. Drei Bolschewiken aus den 
Renault-Werken, für die russischen Brüder: 5,-. Vater 
und Sohn, um die Mah05en der Schwarzenmeerflolle zu 
retten: 5,-. Ein Deserteur im falle der Wiedermobil
machung E. P. aus Croisy: 5,-, Zwei syndikalistische 
Brüder für den Triumph des Bolschewismus und zum 
Auffliegen der Clemenceau-Regierung: 5,-. Die sozialisti
sche Gruppe in Cerbere gegen die Blockade Rußlands und 
um Clemenceau und Lloyd George niederzuzwingen: 77,-. 
für den Triumph unsrer teut'en Sache, des Bolschewismus 
O. G. u. M. G.: 5,-. für unsre russischen Brüder, ein 
bolschewistischer Eisenbahner aus Treport: 5,-. Um dem 
Tiger die Tatzen zu schleifen G. Surdier aus Roanne: 5,-. 
für die Propaganda der sozialistischen Idee im Hinblick 
auf die nahe Revolution, Metz: 30,-. Die Typographen 
für den Sieg des Bolschewismus: 11,50. Eine Gruppe von 
der Insel BQuchard, Anhänger des Bolschewismus und 
Gegner der Intervention in Rußland: 48,- usw. usw. 
Gesamtsumme der Spenden bis jetzt 79510 fres,'· 
Wo ist der leitartikel der "freibeif', der soviel 
tionlre Energie verrät 'Wie diese Sammelliste? 

F. B. Stuttgarl· Die "Zentrale" des Herrn Paul lev; ver
leumd~t (trotz den eindeutigen forderungen der dritten 
Internationale, mit ihnen einen Block zu bilden) die 
syndikalistischen Arbeiter; die ,,zentrale" wühlt gegen 
links - - um mit den führern der USPD ins Wahl
geschlft kommen zu können. Dabei haben die 
Parteisaboteure levi er Co. den Mut . . • (Moskau ist 
weit und die Verbindung dahin schwierig) . . sich auf 
L e n i n zu berufen. Nun, ich 'Will Heil n Paul levi eine 
neuere Kundgebung zeigen, die Len:n offenbar zur Unter
stützung der Sumpf-Politik eines Levi verfaßte. Den 8. 
bis 15. Oktober 1919 veranstalteten die Bolschewiki eine 
"Parteiwoche", di. der Propaganda gew:dmet war. 
Aus Anlaß der Parteiwoche wurde dies Augblall Lenins 
,,0 er Ar bei te rs ta'a I und die Par t e i wo c h ~' 
ver6ffentlichl 
Die Partdwocbe In MosIrau Wit in eine far die Sowjet-
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regierung sehr schwere Zeit Die Erfolge Denikins baben 
Veischwörungen von seiten der Gutsbesitzer, Kapitalisten 
und deren freunden in Maße hervorgerufen. 
Oberall sind 'diese Heilen bemüht, mit allen Mitteln die 
Rlteregierung zu stürzen. Die unentschlossenen, schwan
kenden Bürger und mit ihnen die Intelligenz, die Sozial-

. revolutionäre und Menschewiki sind noch wankelmütiger 
gewrden und haben sich dur<:h die Kapitalisten ins 
Bockshorn jagen lassen. . 
Aber ich bin der Ansiclll, daß das Zusammenfallen der 
Parteiwoche in Moskau mit einem so schweren Moment 
an der Front ffir uns sehr glinstig isl Wir brauchen die 
Parteiwoche nicht zur Parade. Mitglieder, die nur da sind, 
um sich zu zeigen, brauchen 'Wir nichl W'rr, die Partei 
der revolutionären .Arbeiterklasse, sind die einzige Re
gierungsparlei der Welt, der es nicht auf eine große 
Mitgli!:derzahl ankommt, sondern auf die Reinhaltung der 
Partei von allen Elementen, die sich nur "anschmieren". 
Wir haben verschiedentlich unsere Parteimitglieder durch
siebt, um alle jene unsauberen Elemente zu entfernen, , 
um nur die dem Kommunismus 'Wirklich ergebenen Ge
nossen zu behalten; wer nicht alle lasten der Arbeil für 
den Kommunismus tragen helfen 'Will, der hat in unserer 
Partei keinen Platz. 
Und jetzt, w von neuem für die front mobilisiert wird, 
ist die Parteiwoche besonders günstig, denn sie. lockt 
niemanden an, der es nicht absolut ehrlicll meint. Wir 
fordern nur Arbeiter und arme Bauern auf, in Massen 
unserer Partei beizutreten, und diesen Parteimitgliedern 

wir gar keine Vorteile von ihrer Partei
im Gegenteil, die Arbeit, die ihnen jetzt 

ist sch'Wieriger und gefährlicher denn je. Und 
das ist gut, denn es werden nUl' aufrichtige Anhlnger 
des Komm unismus, nur gewissenhafte, dem 
ergebene Mitglieder, nur ehrliche Mitarbeite- und wirk
liche Vertteter der unterdrückten Massen zu uns kommen. 
Nur so Ich e Mi tg lied erb rau c h t die Par te i. 
Nicht zur Reklame, sondern zur ernsten Arbeit brauchen 
wir neue Mitglieder. UnddirTCe fordern 'Wir auf, dir 
Partei beizutreten. Den Arbeitenden, Werktltigen öffnen 
wir unsere Tore. 
Die Räleregierung ist die der Werktltigen, 
die für die vollkommene des kapitalisti-
schen joches klmpfen. Zu diesem hat sich die 
Arbeiterktasse der Stadt- und fabrikzentren als e sie er
hohen. Sie hat den größten Teil der Bauern zu sich 
herübergezogen, del!n auf der Seite des Kapitalismus, 
der Bourgeoisie kann nur ein Bauer stehen, der Schleich
handel treibt, der spekulieren 'Will, und nicht einer, der 
ehrlich arbeitet 
Die fortgeschrittensten und klassenbewußlesten Arbeiter, 
die Arbeiter Petrograds, haben filr die Va waltung Ruß
lands die m eisten Kräfte geliefert Aber 'Wir wissen, daß 
es auch unter den anderen Arbeitern und BaUd 11 viele, 
Sehr viele gibt, die den Interessen da' 
treu ergeben und flhig sind, leitende Arbeit zu leisten. 
Es gibt viele unter ihnen, die organisaro"isches Talent 
besitzen, das sie unter der kapitalistischen Ordnung nicht 
betätigen konnten; 'Wir aber wollen helfen, daß eine aktive 
Teilnahme am Aufbau des Sozialismus eintritt. Es ilit nicht 
leicht, diese neuen, bescheidenen, versteckten Talente zu 
finden. Es ist nicht leicht, die Arbeiter und Bauern, die 
seit Jahrhunderten vom Grundbesitzer und Kapitalisten 
geknechtet und eingeschüchtert sind, zur Staatsarbeit 
zuziehen. 
Aber gerade diese nicht leichte Arbeit m u8 geleistet werden, 
um aus den Tiefen der Arbeiterklas.se und des aerktltigen 
Bauerntums neue Kräfte zu schaffen. Parteilose Arbeiter 
und werktätige Bauern, kommt zu uns I in unsere Partei! 
Wir versprechen Euch keine Vorteile; es ist eine schwere 
Arbeit, die Euch bel/Oisteht, aber wenn Ihr aufrichÖie 
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AnhInger des Kommunismus seid, geht mutig an 
Arbeit heran, fürchtet Eoch nicht, weil sie Euch neu 
und schwierig laBt Euch durch Eure Vorurteile 
nicht einschüchtern, als sei diese Arbeit nur für die
jenigen, die eine höhere Bildung gennsvn haben. 
Das ist nicht wahr I Arbeiter und BaueIlI sind es, die 
den Aufbau des Sozialismus leiten ! 
Die MaS6e der Werktätigen steht hinter uns, darin liegt 
unsere Macht, darum ist der Kommunismus unbesiegbar! 
Mehr neue Arbeiter aus den Massen in die Reihen unserer 
Partei für selbständige Arbeit am Aufbau des neuen Lebens 
- d&S ist unsere Kampfmethode gegen alle· Schwierig
keiten, das ist unser Weg zum Sieg! 

H. L. in O. Ober die Kampfmethode der Zentrale der 
K. P. D. möge folgende Kleinigkeit Sie informieren: 
In der Kommunistischen Räte-Korrespondenz veröffent
licht die Zentrale der K. P. D. (Spartakusbund) einen 
Aufruf: An unsere Parteigenossen!, in dem sie von der 
erfolgten "Spaltung" der I(. P. D. Mitteilung macht und 
die Gr~nde entwickelt, die es geboten erscheinen lieBen, 
.. den Parteizerstörern die Tür zu weisen". Dabei gibt sie 
Aufschluß über die .. Hamburger Opposition", indem sie 
deren Auffasc;ungen und Bestrebungen wie folgt charak
terisiert: 

"A uf Grund der syndikalistischen These, daß die 
,politische Revolution' zu Ende sei und daß an 
Stelle. der ,polilischen Revolution' die ,ökonomische 
Revolution' getreten sei, kamen sie, wie die Syn
dikalisten, zu dem Schluß, daß man nur eine 
Organisation zu schaffen brauchte, die dann den 
,revolutionären Massenstreik' inszenieren solle zur 
Eroberung der einzelnen Betriebe. So wollen sie, 
daß die Partei sich auflöse zugunsten einer ,revolu
tionären Masc;e'; die zielklarsten Elemente des Prole
tariats sollen wieder zusammenhanglos unteJ tauchen 
in den Masc;en, die noch dunkel und unklar sind in 
der Erkenntnis der Notwendigkeiten ihrer Klasse. 
Die kommunistische Partei soll aufhören eine Partei 
zu sein, sie soll sich selbst aufheben, sie soll die 
Propaganda treiben, daß sie zu sterben habe. Und 
die ,Allgemeine Arbeiterunion' , zu deren Gunsten 
die Partei sich selber töten solle, jene Vereinigung 
klarster und unklarster Elemente, soll dann auf
gebaut werden als politisch-wirtschaftlicher Verein 
auf föderalistischer Grundlage, und die Ansätze, 
die jetzt aus der revolutionären Entwicklung heraus 
sich ergeben haben zu einer straffen Zentralisation 
der revolutionären Kraft, sollen mitsamt der kom
munistischen Partei zerschlagen werden zugunsten 
föderalistisch-syndikalistischer Putschvereine." 

Diese Abschnitte sind geradezu ein MusteJstück von sach
licher Entstellung und bewußter Irreführung der Arbeiter. 
Jeder Satz ist eine glatte Lüge. Man greift sich an den 
Kopf und fragt sich: Wie ist es möglich, daß Menschen, 
die auf Vernunft und Anstand Anspruch erheben, solcher 
Handlungsweise fähig sind? Ist das fanatische Ver
blendung, die jede Besinnung raubt, oder niedrige Bös.
artigkeit, die vor keiner Gemeinheit zurückschreckt 
Wa~ will nach den Behauptungen der Zentrale die "Ham
burger Opposition"? 
1. Sie vertritt die syndikalistische These, daß die "politische 
Revolution" zu Ende sei und an ihre Stelle die "ökOlKr 
mische Revolution" getreten sei. 
Diese Behauptung ist eine Un-w .. ahrheit. 
Die Hamburger Opposit:on ist nämlich der Auffassung, 
daB die Revolution aus einer Menge revolutionärer Aktionen 
besteht, deren einzelne jeweilig mehr ein politisches oder 
mehr ein ökonomisches Gesicht tragen. Die Zeit der lauten 
politischen Kämpfe auf der Straße - das heroische Zeitalter 
der Revolution - sei fürs erste vorüber; die Revolution 
hat sich in die Betriebe zurückgezogen, wo sie ihren 
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Wurzelboden aus dem sie neue Kraft gewinnt, 
bis sie demnächst wieder unter veränderten Bedingungen 
in die politische Revolution umschlagen wird. Dies und 
nichts anderes ist die Auffassung der Hamburger. In 
seinem SchluBwort auf dem Parteitage führte Wolffheim 
wörtlich aus: 

"Ich habe gestern ausdrficklich erklärt, daß wir in 
der Revolulion einen langen historischen Prozeß 
haben und daß in diesem historischen Prozeß die 
Situation wechsele und daß nach einer Periode inner
halb der revolutionären Epoche, in der das Schwer
gewiclJt liegt auf der ökonomisehen Seite dl5l 
proletarisclJen Kampfes, das Schwergewicht wieder 
umsclJlägt auf die Seite des politischen Kampfes. 
Und solange die Situation ist, wie sie viele Monate 
nier war, daß politische Kämpfe um die proletarische 
Diktatur direkt im Augenblick niclJt möglich sind, 
liegt tatsäclJlich das Schwergewicht des revolutio
nären Kampfes überhaupt in den Betrieben. . .. 
Solange die Situation nicht anders wird als jetzt, 
halten wir allerdings Demonstrationen auf der Straße 
ffir hohle Paraden im Sinne der alten Soz:aldemo
kratie, und so lange liegt das Schwergewicht ffir uns 
in den Betrieben und nicht auf der Straße." 

2. Die Hamburger Opposition 6011 zu dem Schluß ge
kommen sein, daß man nur eine Organisation zu schaffen 
brauchte, die dann den .. revolutionären MaS6enstreik" 
inszenieren solle zur Eroberung der einzelnen Betriebe. 
Auch diese Behauptung der Zentrale ist absolut unwahr. 
Die Hamburger stehen auf dem Standpunkte, daß unter 
den heutigen Umständen wirtschafIHche Kämpfe nur 
dann Bedeutung haben können, wenn sie Massen
kämpfe sind, die aus wirtschaftlichen Gründen aus den 
Betrieben herausschlagen, die Massen in Streiks hinein
reißen, politische Wirkungen erzeugen und damit neben 
dem wirtschaftlichen zugleich politischen Charakter an
nehmen. Der Zentrale paßt diese Auffassung aber 
nicht in den Kram. Darum fälscht sie: den Ham
burgern sei die frage des .'Masc;enstreiks lediglich eine 
Organisationsfrage, und weiter: der revolutionäre Massen
streik solle der Eroberung der einzelnen Betriebe dienen. 
Diesen Unsinn mußte die Zentrale selbst erfinden und 
als Popanz aufrichten, damit sie auf ihn, d. h. auf die 
Hamburger Opposition, losschlagen konnte. 
3. Die Hamburger wollen - nach der Zentrale - "daß 
die Partei sich auflöse zugunsten einer' ,revolutionllren 
Masse', die zielklarsten Elemente des Proletariats sollen 
wieder zusammenhanglos untertauchen in den Massen, die 
noch dunkel und unklar sind in der Erkenntnis der Not
wendigkeiten ihrer Klasse. Die komm unistische Partei soll 
aufhören, eine Partei zu sein, sie soll sich selbst aufheben, 
sie soll die Propaganda treiben, daß sie zu sterben habe." 
Auch hier wieder jedes Wort eine Unwahrheit. 
Man höre, was Wolffheim in seinem Schlußwort auf dem 
Parteitage hierüber äuBerte: 

• .zunächst ist es für uns selbslveJständlich, daß nicht 
die Kommunistische Partei aufzugehen hat in der 
Allgemeinen Arbeiter-Union, sondern daB diese 
Union für uns der wirtschaftliche Rahmen ist, genau 
wie für die anderen Propagandisten dieser ·Idee, in 
der die Proletarier sich zusammentun, neben der 
Kommunistischen Partei. Wer zu erfahren wünscht, 
wie die Hamburger die Wirksamkeit der Partei und 
die Wirksamkeit der Union verstehen. wfirde 
zu empfehlen sein, sich nicht mit einigen Zitaten 
des Genossen Levi, sondern lieber mit der Praxis 
der Kommunisten in Hamburg . zu befassen. Da 
würden sie bemerken, daß die Kommunisten Ham
burgs organisatorisch, agitatorisch und propagan
distisch und, soweit Aktionen heute möglich sind, 
auch in Aktionen genau den gleichen Standpunkt 
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einnehmen wie alle größeren Organisationen der 
K1?mmunistischen Partei in größeren Städten. Der 
Aufbau unserer Partei in Hamburg ist genau wie 
bei den meisten anderen Ortsorganisationen einmal 
eine Zusammenfassung der Kommunisten nach den 
Betrieben, in denen sie beschäftigt sind. Die kom
munistische Parteiorganisation hat nkhts zu tun mit 
der Union, sondern neben ihr besteht die Allgemeine 
Arbeiter-Union, in der wir alle Arbeiter zu sammeln 

. wünschen. 
OblPOhl also der Vertreter Hamburgs unter der Zu
stimmung seiner Mitdelegierten das genaue Gegenteil der 
Behauptungen Levis bekundete, bleibt die Zentrale, um 
ihre Anhänger im Reiche zu täuschen und um für ihre 
brutale und gewissenlose Spaltungspolitik einen plausiblen 
Grund anführen zu können, bei der frivolen Denunziation, 
die Opposition wolle die Partei auflösen zugunsten der 
Arbeiter-Union. Die Scheidemlinner haben gegen die 
Unabhängigen nach der Spaltung gewiß manchen nieder
trächtigen Vorwurf erhoben, aber auf ein so tiefes Niveau 
der offenkundigen Lüge, der vor nichts zurückschreckenden 
schamlosen Verleumdung sind sie doch nicht herab
gestiegen. 
4. An Stelle der KommunistiSchen Partei will angeblich 
die Hamburger Opposition die "Allg. Arbeiter-Union" 
als politisch-wirtschaftlichen Verein auf föderalistischer 
Grundlage aufbauen und zugunsten dieses föderalistisch
syndikalistischen Putschvereins die Ansätze zu einer straffen 
Zentralisation der revolutionären Kraft ZeJ schlagen. 
So viel Worte, so viel Unwahrheiten. Schon diebereils 
zitierten Ausführungen Wolffheims beweisen dies. Aber 
Wolffheim sagte noch mehr: 

"Das, was wir Föderalismus nennen bei der Union, 
ist nichts anderes als daß, wie ein Genosse erklärte, 
die Betriebsangelegen heiten im Betriebe selbst ge
regelt werden und daß die Betriebe als Ganzes zu
sammengeschlosSen sind innerhalb einer Industrie 
zur industriellen Union. Diese Grundlage zunächst, 
die ich als ein Zellgewebe bezeichnen möchte, ist 
die sog. föderalistische Grundlage, und auf dieser 
errichtet sich die notwendige Zentralisation in Form 
eines zentralisierten Vertrauensmännel"systems, das 
erstens die einzelnen Betriebe im Ortsrat 2l1sammen
faßt und das zweitens den Bezirksausschuß des 
Territoriums bildet. In den Händen der dort als 
Vertrauensleute hingesetzten Kollegen der Betriebe 
ist die Zentralisation bis zur Spitze, bis zur Exekutive 
der betreffenden Union. 

Diese Ausführungen nehmen den Levi und Konsorten 
direkt die Larve vom Gesicht. Ein einziges Lügengewebe 
ist es, hinter dem sie· sich velstecken. Sie haben Grund 
genug, die Arbeiter, die ihnen noch Gefolgschaft leisten, 
zu belügen und zu betören. Denn erfahren diese die 
Wahrheit, erkennen sie, daß die von der Zentrale be
triebene Spaltung nur den Zweck hat, den Weg zu ebnen, 
der über das Parlament und eine Koalitionsregierung zur 
Diktatur eines Führerktüngels führen soll, so dünen sie 
sicher sein, zu allen Teufeln gejagt zu werden. Auch das 
große Portemonnaie, auf das sie nach echter Protzenart 
voll zynischen Selbstbewußtseins pochen, würde sie davor 
nicht bewahren. Doch die Arbeiter sollen die Wahrheit 
erfahren. Sie sollen den Charakter derer, denen sie ihr 
Schicksal anvertraut haben. erkennen lernen. Lügen haben 
kurze Beine. und eine Politik, die mit Betrug beginnt, 
um mit Betrug zu enden, ist von vornherein verloren. 
Das Konsortium politischer Schieber, das sich Zentrale 
nennt, wird bald für die kommunistische Bewegung in 
Deutschland erledigt sein. 

Mitarbeiter! Beiträge für: 
DAS ZWEITE AKTIONSBUCH 
müssen umgehend mir zugesandt werden. 
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BETRACTHUNGEN OBER LEIPZIG 
In seinen "Betrachtungen über· den Parteitag" 
spricht Ledebour von einer Entwicldungskrank
heit der U. S. P., die überwunden werden müsse 
und werden würde. . Es gibt indes keine fehler
haftere Diagnose. Entwicklungsfähig ist nur etwas, 
in dem eine gesunde Kraft steckt, die zur Ent
faltung drängt. Und diese Kraft, die Lebens
bedingung einer revolutionären Partei, ihre Ak
tionsfähigkeit, ist dokumentiert in einem klaren 
Programm. 
Das Programm ist der Niederschlag des Geistes, 
der eine Partei beherrscht. Aber der Wille der 
Massen ist das Bestimmende. Sie sind die Träger 
der Aktion. Ihre Entwicklung ist der Meßstab für 
die Reife der Partei und ihres Programms. Ist 
das Programm J.I1it der Höchstentwicklung der 
Massen in Übereinstimmung, dann wird der Sieg 
der Massen der Sieg der Partei sein. Ist es aber 
derart, daß die Massen es überschreiten müssen, 
um zum Ziele zu gelangen, dann ist die Partei. 
die dieses Programm vertreten hat, nur eine 
Etappe auf dem Wege des Proletariats. Ihr Pro
gramm zeigt sicb als ein Produkt von Führern, 
die den Massen entgegenstehen. Die Massen 
wachsen über die Partei hinaus. Denn sie wollen 
den Sieg. Ihre Erkenntnis ist die Zersetzung der 
Partei. 
Es ist eine geschichtliche Fälschung, nach dem 
Leipziger Parteitag noch von einer Entwicklung 
der U. S. P. zu sprechen. Der Parteitag lieferte 
den Beweis für die beginnende Klärung in den 
U. S. P.- M ass e n. Das ist jedoch· nach der Eigen
art der U. S. P. der V e rf a II der Partei. Der 
Sieg des kommunistischen Gedankens in der 
U. S. P. muß unbedingt die Trennung der Massen. 
von ihren kleinbürgerlich-reaktionären Führern zur 
Folge haben. Dieser Tag wird mit Sicherheit 
kommen. Dann haben die Massen eine Entwick
lungskrankh eit überwunden. 
Noch aber haben die Führer von Kautsky-Hilfer
ding bis Ledebour so viel Einfluß, die Massen 
nicht zur Trennung gelangen zu lassen. Das Bild, 
das der Parteitag gab, war unentschieden und 
unklar. Wenn Ledebour erklärt, der Parteitag . 
habe die Aufgabe, ein klares Aktionsprogramm zu 
verfassen, befriedigend gelöst, kann es niemand 
wundern, wenn gerade das Gegenteil dabei heraus
gekommen ist. Die flunkereien über den revolu
tionären Charakter, den die Partei immer wieder 
durch die Tat bewiesen haben soll, können den 
U. S. P.-Sumpf nicht verschleiern. Wenn die 
Massen revolutionär sind, müssen sie aus dem 
Sumpf heraus. Dann müssen und werden sie 
jenen "Führern" entschieden den Rücken kehrCfl, 
die ihnen den Kopf verwirren und den Arm fest
halten. Durch ihre Tat werden sie das neue 
Aktionsprogramm, über das Ledebour so be
friedigt ist, zerreißen. Den Namen "Aktions
programm" rechtfertigt das buntschillernde D0-
kument nicht. Es ist überladen, unklar, der Aus-
druck der Unentschiedenheit. . 
Dieselbe Unentschiedenheit beherrschte den 
Parteitag in der Frage der Internationale. Für 
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die zweite Internationale wagte nur noch 
ding sich einzusetzen. "Die Zahl der Befürworter 
des Anschlusses an Genf", schreibt Ledebour, 
"war so gering, daß sie überhaupt gar nicht mehr 
versuchten, dem Parteitag diese Frage zur Ent
scheidung zu unterbreiten." Das heißt, man war 
vorsichtiger als Hilferding ; die Sache hätte viel
leicht doch gefährlich werden können. Theoretisch 
erkannte der Parteitag die dritte Internationale 
an. Die Resolution Stöcker verlangte sofortigen, 
bedingungslosen Anschluß an Moskau. Ledebour 
aber erwies sich hier al" diensteifrgier Helfer der 
Hilferdinge. Mit der Phrase von der "Ehre der 
Partei", die nicht als Bettlerin, sondern als Gleich; 
berechtigte in Moskau auftreten müsse, stärkte 
er die Mutlosigkeit bis zur Formulierung einer 
Resolution, die in echt unabhängiger Zweideutig
keit den Anschluß an Moskau illusorisch machte. 
Es wurde darum von links ein Ergänzungsantrag 
zur Abstimmung gebracht, der für den Anschluß 
an die Moskauer Internationale auch im Falle einer 
Weigerung der Parteien der anderen Länder ein
trat. Herr Ledebour ist sehr unwillig darüber; 
"denn der bedingungslose Eintritt wurde ja 
gerade ausgeschlossen durch die Abmachungen". 
llnterscbeidet sich die Unterwerfung unter im 
K1ärungsprozeß noch zurückgebliebene Parteien 
des Auslandes tatsächlich von Hilferdings Befür
wortung der zweiten Internationale? Aber merk
würdig, bier fällt Herrn Ledebour die Selbst
acbtung der Partei gar nicht ein. 

An den Massen wird es liegen, mit den Persön
lichkeiten abzurechnen, die ihnen immer wieder 
den Weg veilleten, den sie nehmen wollen. Sie 
müssen die Kritik, die Lenin an den Theorien 
der unabhängigen Führer übt, objektiv prüfen 
und vergleichen mit dem, was diese Führer prak
tisch vor ihren Augen leisten. Dann werden sie 
sehen, weshalb Lenin, und mit ihm alle revolu
tionären, d. h. antiparlamentarischen Kommunisten, 
den revolutionären Charakter der U. S. P. D. be
streiten und ihre Führer so schonungslos geißeln. 
Obne .diese kritische Beobachtung ihrer Führer 
können die Musen nicht die Reife erlangen, die 
sie befähigt, den Sozialismus zur Tat weYden zu 
lassen. 
Der Leipziger Parteitag legt ab, daß die 
U. S. P.-Massen noch nicht genug ihren 
Willen kundgetan haben. Sie stehen noch im 
Banne jener Führer, die die Terrorisierung der 
Massen durch die Bourgeoisie in den westlichen 
Ländern nicht abschreckt, hinter dem Rücken des 
Proletariats zu den Regierungen jener Länder, der 
Schlächter Sowjet-Rußla!1ds, in Beziehung zu 
treten, während sie die Regierung des einzigen 
proletarischen Staates der Sektiererei und des 
Terrorismus anklagen. 

Ledebour verrammelte noch einmal den Weg nach 
Moskau. Hilferding und Cohn eilen, erschreckt 
über die revolutionäre Gärung in den U. S. P.
Massen, zu den Entente-Missionen. Die Parole 
dieser Sekte lautet: nicht nach Moskau, nach 
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KLEINIGKEITEN 
a. 
Ein Gesetz gegen Glücksspiele. Herrlich! Und 
dabei hat die Regierung erst vor kurzem mit 
ihrem Aufruf zum "Glücksspiel ohne Verluste!!!" 
mit der sogenannten Sparprämienanleihe das Bei
spiel der Schiebung im großen gegeben! was 
jetzt plötzlich auch in anderen Köpfen zu dämmern . 
beginnt dank der Plumpheit, mit der alle diese 
Machenschaften von Staats wegen auftreten. Das 
ist die Regierung, von der es uns nicht wunder
nimmt, wenn wir "hören, daß sie von ihren dazu 
bezahlten eigenen Leuten zur Zeit tiefster Ruhe 
hat die Fenster einschlagen und früher beschlag
nahmte Streikplakate verteilen lassen, um Gegen
stimmung zu machen, um rufen zu können heuch
lerischen Pharisäertons: "Seht diese Aufrührer! 
So hausen 'Eure vergötterten Bolschewisten und 
Spartakisten! Putschisten und Kommunisten!" 
Das ist die Regierung der Marloh-Affäre! Wahr
lieh! Famose Regierung! Leute, die sich empören, 
weil man sie verhungern werden weil 
man nicht genug Platz zum hat 
einfach niedergeknaIlt. Sicherste und bequemste 
Methode. Und die Scharfschießübungen sind er
klärlich. Man will das nächste Mal all e töten. 
Die Fangschüsse hinterher' sind nichts Unfeh[

,bares. Es könnte sonst wieder einer mit dem 
Leben davonkommen und "die ganze Vertiertheit 
als der einzige, der sie gesehen, bezeugen. 
b. 

• 

Herr F. Bonn hat man in Mönchen aus 
Vortragssaal herau!lgeleuchtet. Mit Recht. Nicht 
aber, weil er der Verfasser eines Schandfilms über 
Wilhe1m ist Nein, über den genügen ein Dutzend 
Schandfilme nicht, sondern, weil er, ein früherer 
Stiefellecker der Hohenzollern, jetzt zu einem 

" Stiefel1ecker der andem geworden ist, die von 
Wilhelm nicht um ein Haar verschieden sind. So 
ist auch der Simplizissimus bei Kriegsausbruch 
sofort umgeschnappt, alles bis dahin beispiellos 
Verspottete geschäftshalber bis in die Wolken er
hebend. Und heute empört sich der selbe Sim-
plizissimus über Ferdinand Bonn! 
~ . 

• 

Die Reichswehr hat ihre Kokarde I Hurra I Es 
lebe der Militarismus 1 Ein Aufatmen geht durch" 
das Volk der Denker und Dichter. O. welche Be
ruhigung. Und was für ein Fortschritt! Die erste 
Annäherung an die Russen, man denke I wenn 
auch nur erst in der .l.hnlichkeit der eifölliligeo 
Kokarde, die natürlich den preußischen Adler, der 
"immer den Schnabel offen" hat, nicht entbehren 
kann. Erste .l.hnlichkeit mit den Russen! ach, 
wenn man nur etwas .l.hnlichkeit im Charakter mit 
diesem menschlichsten Volke erstreben wollte I 
d. . 
"Wer schreibt ein Buch des !1! gegen den 
französischen Erbfeind? Das Buch soll auch -
vielleicht sogar in erster Unie als Jugendschrift 
Verwendung finden." Sollte man es für möglich 
halten? Eine solche Annonce findet sich in der 
"Feder", dem Organ des Allgemeinen Schrift
steiler-Vereins. 

i\"", 
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e. 
Zu Weihnachten schreibt ein "Gelluanikus" in 
die "große" Presse: "In dem Generalstabswerke 
über unsere Elendszeit vor hundert jahren stehen 
Wahrworte, die auch für unsere heutige Vor
weihnacht geschrieben sein könnten, nur, daß es 
heute mit der Zusammenballung und dem Auf
raffen des Volkes nicht so schnell gehen kann." 
Aber man hofft! natürlich, "sich in dem einen 
wahrhaft großen vaterländischen Gedanken der 
Befreiung vom fremden joche zusammenzufinden"! 
Nun frage ich: Kann es einem andern als "Ger
manikus" in den Sinn kommen, einen Spruch zu 
Weihnachten aus einem Generalstabswerke zu 
holen??? 

ZWEI BRIEFE 
Von Carl WeiP 
I 

JOBef Schi",ner 

Herr Geheimrat, hüten Sie sich! Verscheuchen 
Sie die Falten von Ihrer Stirn, tragen Sie stän
dig Monokel die Schatten Ihrer Augen sind 
verräterisch dunkel. Vor ein paar Jahren sah 
ich Ihr Porträt Sie gaben einem impressioni
stischen Künstler Geld und Gelegenheit, seine 
fixe Fertigkeit zu zeigen. Da standen Sie auf
recht auf dem kostbaren Perser Ihrer Villa. Da
mals waren Sie breite, gereckte Sicherheit. Die 
bürgerliche Lässigkeit war in einer brennenden 
Havanna manifestiert Der Maler fand es über
flüssig, die gefüHte Banknotentasche in Ihrem 
Mileu anzudeuten. Oh, ich entsinne mich dieses 
Porträts ganz genau. Ich hatte das bezwingende 
Gefühl: Gegen diesen wurde noch keine Hand 
erhoben. Sie haben sich geändert, sind nicht 
mehr Jener. 
Sie waren nicht vor Verdun. Es ist nicht nötig. 
Was daraus zu lernen wäre, kann jeder Militär 
während des satten Diners erzählen: Alle Sicher
heit der Leute, die hier in den vordersten Trich
tern zwischen Tod und Leben lagen, hing an den 
Mienen ihres Korporals, klebte an der Klang
farbe eines Befehls. Ziehen Sie daraus Ihrerseits 
die Konsequenzen. Ihre Überzeugungen, Ihre 
Moral verträgt keine Erschütterung. Seien Sie 
in diesem einen Punkte brutal gegen sich, alles 
andere wird sich von selbst ergeben. Seien Sie 
Dogmatiker, nehmen Sie einen absoluten Stand
punkt ein. Die Kath. Kirche hat dainit mehr 
denn tausend Jahre überdauert. Lernen Sie 
überall es gilt "geheiligte Rechte" zu retten. 
Nehmen Sie persönlich die Lügen Ihrer Presse 
ebenso ernst wie Noskes Bajonette. Kaufen 
Sie sich ein Werk über Autosuggestion, lesen 
Sie die Geschichte des Inquisitionsterrors nach. 
Die Methode ist überaus wichtig. Wer nicht an 
Ihren absoluten Standpunkt glaubt man kann 
nicht alle totschlagen ,dem prophezeien Sie 
die Hölle, d. h. in diesem Falle die völlige Anar
chie, das gräßliche Hungerelend. Seien Sie in 
diesem Falle Fanatiker. Das Geschrei "Wehe 
Euch" hat noch immer die Menschen in ihre 
Höhlen zurückgescheucht. Ganz richtig haben 
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Sie erkannt, daß das russische Beispiel nicht exi
stieren darf. Unterstützen Sie weitgehendst die 
dortigen Saboteure; verleumden Sie d:e Bolsche
wiki wie nur immer möglich. 
Weben Sie um Ihre Unternehmererfahrungen die 
Schleier sakralen Geheimn:sses. jahrtausendalte 
Mystik muß diesen geheiligten Boden verhüllen. 
Greifen Sie im Zeitalter der Betriebsräte zur 
"doppelten Buchführung". Sie dürfen aus diesen 
Bezirken nichts den profanen Blicken der "Laien" 
preisgeben. Selbst Ebert und Erzberger werden 
nur mit Scheu von dieser Bundeslade sprechen und 
kein Parlamentarier wird daran tasten. Kein Geld 
darf gespart werden, um eine dichte Atmosphäre 
für diese Mystifikation zu schaffen. Wissenschaft
ler, journalisten, parlamentarisch geschulte Red
ner stehen genügend zur Verfügung. Prägen Sie 
aHen das "Wehegeschrei" ein. Es gilt Unsicher
heit in die Massen zu tragen, ihre sozialistischen 
Hoffnungen zu entwurzeln. Dies wird Ihnen nur 
gelingen, wenn Sie sich in den Pomp der Unfehl
barkeit kleiden. Ihre Herren Kameraden haben 
das schon verstanden. Kürzlich las ich den Ein
spruch des Reichsverbandes der deutschen Indu
strie gegen das Betriebsrätegesetz. Ein psycho
logisches Meisterstück: 
1. Tut was wir woHen, denn ihr versteht nichts 
davon. (Unfehlbar.) 
2. Sonst geht alles zugrunde. (Wehegeschrei.) 
Vor so was haben die Parlamentarier Respekt, 
das wirkt! 
Hüten Sie sich aber, im stillen Kämmerlein zu
sammenzubrechen. Sie müssen durchaus von Ihrer 
Unfehlbarkeit überzeugt sein. Nervöse Krisen 
ändern leicht die Klangfarbe Ihrer Worte. Im 
Aufsichtsrat müssen Sie stets das Bild eines stei
nernen Götzen sein. Kein Wimperzucken darf 
Zweifel verraten. Lesen Sie immer wieder über 
Autosuggestion nach. Denken Sie an den hehren 
Aufstieg Deutschlands vor der Revolution, der 
unter Ihrer Führung nie geahnte Höhen erklomm. 
Dieser Gedanke ist eine KraftqueHe. Sorgen Sie, 
daß auch das Volk daran teilhabe. Lassen Sie 
die Bilanz Ihrer Unternehmungen graph:sch dar
stellen. Die Masse liebt farbige Plakate. Versen
den Sie das Anschauungsmaterial kostenlos an 
die Schulen. Überhaupt: Wahrheiten wie diese: 
"Der gesamte Mehrwert auf die Arbeitsstunde 
des Proleten umgerechnet beträgt 0,07 Mark", -
gehören unbedingt in die neuzuschaffenden Schul
bücher. Propagieren Sie weitblickend diese Tat
sachen. Denken Sie fortwährend daran. Es wird 
dann unmöglich sein, daß Sie der "böse Mann" 
stört, wenn Sie das Champagnerglas zum Munde 
heben, noch werden Ihre Finger zittern, wenn 
Sie dem Händler die Noten für das Perlenhals
band Ihrer Mätresse zuschieb~n. 
Nur kein~ Zweifel, keine Unsicherheit. Sie haben 
den Mut aufgebracht, vier Jahre in Mordwerk
zeugen zu machen. Sie bedürfen noch des grö
ßeren Mutes: Sabotage des kommunistischen Auf
baues. 
Zum Schlusse: Verachten Sie den MenscheIl 
Daraus schöpfen Sie Ihre ganze Kraft; da.rin 

• 
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Der J ü n g I i n g: Schw.!igt nun, Ihr stört mich. 
Sc hol im Gei 6 e I (verstummt). 
Einige Minuten vergehen in tiefer Stille. Dann 
hört man Lärm und Tritte auf dem Flur. Scholim 
Geißel rückt furchtsam nach dem Katheder zu. 
Der Jüngling, in Nachdenken versunken, achtet 
des Lärms nicht. Die Tür wird aufgerissen. 
Ein S tu den t (betrunken, Rapier in der Hand, 
sporenklirrend hereintaumelnd, hinter ihm andere): 
Da ist der polnische judo Heraus mit ihm! Gerbt 
ihm das Fell! 
S c hol i m Gei ß e I (zitternd): Schützen Sie mich, 
Harry Heine. Er kommt mit einem nackten 
Säbel. 
H ein r ich He i ne (aufsehend): Was ist. .? (Er
blickt die Eingetretenen:) Wer seid Ihr? Was 
wollt Ihr? 
Der St u den t: Den nationalen Geist beleben. 
(Er rülpst.) Bist Du auch so einer? Her mit dem 
Wisch: Was schreibst Du 'da? (Reißt das Blatt 
vom Katheder und liest:) "Donna Clara. Tragische 
Romanze." Bah! (Wirft das Gedicht auf den 
Tisch zurück.) 
Ein an d e re r: Ein fremder Name! Kann er 
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nicht deutsch dichten? 
Ein d r i t t e r (herzudrängend) : Ich kenne ihn: 
Er läßt seine Verse im "Gesellschafter" drucken. 
Nimmt den christlichen Eiernenten ihren. Platz. 
Ein doppelter Jud: er lehrt das judentum. 
Der Student: Werden ja sehen. (Stößt das 
Rapkr auf den Boden., Heran, Kerl! Sprich den 
nationalen Eid: "Fluch und Haß dem welschen 
Antichrist !" 
Ein an der e r: Er schweigt. Schlag ihn, Ar
minius, heiB ihn singen! 
Der S tu den t (krebsrot): Schwörst Du, Kerl? 
Den nationalen Eid! 
1-1 ein r ich He i n e (aus tiefem Nachsinnen er
wachend, nimmt das Gedicht auf): Etwas Besseres, 
Freund. Laßt mich zu Euch reden, hört mich an. 
Der S t u den t: Mach's kurz, jud! 
He in r ich He in e: Ein Geständnis gehe voran: 
Ich habe Euch Unrecht getan früher und. 
• Immer. 
Ein z w ei te r S t u den t: Ha, will er sich heraus
reden! 
H ein r ich H ein e: Euer Protest kommt· nicht 
aus der Tiefe. Dort liegen die Wurzeln neben
einander, die sich in einem Stamm vereinen .. 
Ein S t u den t (drohend): Spricht er von der 
deutschen Eiche? 
H ein r ich He i n e: ... dem Baume der Mensch
heit. (Leiser, bitter:) Von seinen Früchten habe 
ich gegessen, den Früchten der Erkenntnis. 
(Grübelnd:) Was werfe ich Euch vor? Ihr seid 

unteres Geäst Ihr dr'ingt nach der Sonne. 
Ein z w ei te r: Er redet irr. 
Ein an der er: Er hält uns zum besten. Ein 
niederer Komödiant! 
Heinrich Heine: Grabt in die Tiefe. Dort 
stoßt Ihr auf sie: die Zweigwurzel. Sie kann ihn 
speisen, den Baum (die Stimme senkend:) sie 
kann auch -
S c h 0 Ii m Gei 6 e I (ängstlich): Was spricht er! 
jehova, erleuchte ihn. Zeig ihm den Weg nach 
jerusalem. 
H ein r ich He in e (das Gedicht zerknitternd): 
Nein: Keine Grenze, kein Mißverständnis soll sein 
zwischen uns. Zweige sind wir, einem Baume 
entsprossen. 
Der S t u den t (brüllend): So schwöre den natio
nalen Eid! "Fluch und Haß " 
(Er rülpst, taumelt und fällt über die voiderste 
Bank.) 
Die an der e n (lärmend): Der jud hat ihn ge
stoßen, der polnische jud! 
Sie stürzen auf Scholim Geißel ein und zerren 
ihn hinaus. Der Student folgt ihnen schwankend. 
Man hört den Mißhandelten draußen schreien . 
H ein r ich H ein e eilt zur Tür; diese ist von 
draußen verriegelt. Er rüttelt an der Klinke, sieht 
aber bald das Vergebljche seines Bemühens ein 
und kommt langsam und schweren Schrittes 
zurück. 
Er nimmt das zerknitterte Gedicht vom Boden auf, 
glättet es, überliest es und geht damit zum 
Katheder, streicht den Schluß und beginnt, von 
neuem nachzusinnen. Allmählich nehmen sc}ne 
Gesichtszüge den Ausdruck grauenvollen Spottes 
an, seine Augen blitzen fremdartig. 
Er sagt das beendete Gedicht laut auf: Gegen 
Schluß ermattet seine Stimme; er sinkt auf dem 
Kathederstuhl zusammen, vergräbt den Kopf in 
die Hände und verharrt unbeweglich. 
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IJ. JAHRGANG HEFT 5/6 

PARLAMENTSREDEN UND PROLETARIERLEICHEN 
I 
"Oas Volk auf der Straße!" - "Das Proletariat hat sich 
die Straße erobert!" Wir schreiben den 13. januar. Eine 
"Extraausgabe" des "Vorwärts" gibt in Riesenlettern diese 
Siegesnachricht. Wir schreiben den 13. jan uar - 1908. 
Unter Beih:lfe des Genossen Eugen Ernst hat die Partei 
die BerEner Arbeiter auf die Straße gerufen. Dabei haben 
ein paar Schutzleute von ihren Säbeln Gebrauch gemacht. 
Ernst verwundet oder gar geschlachtet ist keiner der 
Demonstranten. Dennoch der "Vorwärts": "Die Bluttat 
in der Gertraudenstraße!" . _ "fürchterl!ch hat ... fried
liche Demonstranten s:nd wie Mordbrenner zusammen
gehauen worden. Proletarierblut hat die Steine der fried
richsgracht gefärbt." Im "H:storischen Kalender", den die 
Sozialdemokratie alljährlich in ergänzter Auflage heraus
gibt, um: "das revolut:onäre Emptinden im Proletariat an
zufeuern", wird d:e Bluttat vermerkt. Und im Parlament 
toben die Vertreter der Sozialdemokratie gegen die "ruch
losen Gewalttaten". 
11 
September 1910. "Straßenschlacht in Moab:tI" verkündet 
der "Vorwärts". Die Polizei Wilhelms 11. hat ein Proletarier
leben vernichtet. Wochen-, monatelang fordert der "Vor
wärts": "Sühne für das freventlich vergossene Blut." Der 
"Historische Kalender" brandmarkt den Mord von Moabit. 

111 
Zehn jahre später. Wilhelm 11. hetzt n:cht "Bluthunde" 
auf Proletarier. Der Eugen Ernst ist Berlins Polizei-, Herr 
Heine, der Verte:diger der Moabiter Umstürzler, ist Preu-

• Bens Min:sterpräsident. Abermals ein 13. januar. Tausende 
von jenen Proletariern, die 1908 die Straße mit "eroberten", 
Zehntausende Männer und frauen, d~nen einst Eugen 
Ernst, Noske, Heine, Bauer & Co. "führer" und "Ge
nossen" bedeuteten im Kampf gegen die kapitalistische 
Gesellschaftsordnung, demonstrieren waffen!os. Kei:n Säbel 
haut, keine fEnte schießt auf Vater und Mutter: ein Wink 
des Sozialdemokraten He:ne - und die Maschinengewehre 
einer Sö:dnerschar bellen Mord in die Massen. Hunderte 
Männer und frauen liegen in ihrem Blute. 42 Proletarier
leichen werden "offiziell"zugegeben (die doppe!te Zahl 
dürfte zu niedrig sein). Ober hundert meist für den Rest 
ihres Lebens zu Krüppeln zerschossene Menschen werden 
vom Platz getragen. Der "Ausnahmezustand", Tage vor
her beschlossen, wird proklam:ert. Verhaftungen. Sozia
listenhatz. Presseknebelung. Ordnungs-Massaker. Und 
dann, hübsch gesichert gegen jede unbequeme Wahrheit, 
hält der Reichskanzler und Sozialdemokrat Bauer, jeder 
Zoll ein B:edermann, mutig jene Parlamentsrede, die, vor 
zehn jahren, Herr Bethmann gegen die Proletarierleiche von 
Moabit ausprob:ert hat. Und auch Herr Heine redet, wie 
den Handlangern Wilhelms der Schnabel gewachsen war. 

IV 
Die augenbJ:cklichen Gewalthaber ließen Bethmanns Par
lamentsrede, die Herr Bauer gehalten hat, öffentlich plaka
tieren. S:e lieben augenscheinlich Erinnerungen. Ich will 
ihnen entgegenkommen. Ich stelle zuerst Or:ginalentrüstuni 
und Plagiate nebeneinander. Und dann mölen die Heine, 
Ernst usw. sich der Vergangenheit erfreuen. 

Reicbstag, 10. Dezember 1910. 
Dr. yon Bethmann·Hollweg, 
Rc:icbskander. 
Meine Herren, es ist notwen
dig, dall unser Volk uber die 
Anlicbteft und uber die Ab
sicbten der Sozialdemokratie 
klipp und klar Bescbeld 
wiue. (Zurufe von den Sozial
demokralen: DatUr lorgen wir 
sdber I) Darin werden mir 
auch diejenigen zuslimmen, 
welcbe der Apsicbt sind, dall 
man den Kampf gegen die 
Sozialdem. kratie nur auf gei
Itigem Boden fuhren durfe; 
denn gerade den Verfechtern 
diner Ansicbt muß daran ge· 
legen sein, daß diejenil(en 
Volltsklasscn, die sie vor der 
Sozialdemokratie bewahren 
wollen. nicht im unklartn da
Uber bleiben, wohinaua die 
Sozialdemokratie eigentlich 
will, und was sie lieber heute 
als morgen nrwirklichen 
wUrde, wenn sie nur die Macht 
dazu billte_ (Sehr wahr I rechts.) 
Meine Herren, in Magdeburg 
hat die Sozialdemokratie du 
Selbst bestimmunglrecht der 
MUlen da draußen an die 
Spitze ibrer Taktik und ihrer 
Polilik gestellt. Diele Musen 
werden von Jugend auf darUber 
belehn, in allen Einricbtungen 
unseres Staates und unierer 
Gelellschaft nur Veranltaltun
gen zu erblicken zur Entrech· 
tung und zur Knechtung des 
Arbeiten. Wunden man sich 
da, dail die Köpfe dieser 
Musen da draullen, deren In
stinkte Ihnen lOuverlnes Prin· 
zip sind, heiß werden, wenn 
SIe sie 10 bearbeiten ~ Die. 
Taten des Menschen lind eine 
Folge der in ihm lebenden 
Ideen. Wer den Massen pre· 
digt, dall 111 ihnen ent dann 
gut gehen könne, wenn du 
Bestehende zentört und zer· 
trUmmen sei, der trlit mit an 
der Schuld, wenn die Massen 
die Konsequenzen aus dieser 
Lehre ziehen. (Lebhafte Zu' 
stimmung recbts und in der 
Mitte. - Lebhafte Zurufe von 
den Sozialdemokraten.) Des· 
halb bin ich auch der Ansicht, 
dail die Sozialdemokralie mo· 
ralisch mit verant wortl i ch 
ist an den Exzessen yon 
Moa bit. Le bhafter Beifall 
rechts und in der Mille. - Leb
hafle Zurufe von den Sozialde. 
mokraten: Pol heie:uellel) 

7. FEBRUAR 1920 

DeutscheNationalver.ammlung. 
146. Sitzung, Mlttwocb, den 
14 Januar 1920. 
Am Regierullgslisch: Rauer, 
Dr. SCblfff"r, l\oske, Dr. David, 
Koch, Schlicke, Hirsch. 
PriUldent Fcbrenbach eröffnet 
die Sitzung Um 10,15 Uhr. 
Das Haus .ritt in die zweite 
Beralung des Entwurfs eines 
Gentzrs uber Helflebslite ein, 
Reich.kanzler Hauer: Die Be· 
ratungen dieses Hausf'S uber 
die \orlage IUr das Belriebs
rltegeseu haben einen Angriff 
gegen den Parlamentari.mus 
und die Demokratie hervorge· 
rufen. wie er in der Volksge
schichte niemsls erlebt wortJen 
ist. Der traurige Rubm, 
die Untat begangen zu 
haben, fillt auf die Un' 
abbingigenl (SIUrmischer 
WidersJ.ruch der Unabhin
gigen, Rufe: Nein. auf ~ie!
~tUrmi.cber Beifall der ubrigen 
Parteien des Hauses. - An
hallende grolle Unruhe. Prisi
dent Fehrenbacb ruft mit er
regler Stimme den Abgeord· 
neten zu, ihre Plitze einzu
nehmen, und die Ordnung 
aufrecht zu erbalten. - Abg. 
Frau Zietz ruft andauernd: 
,.Verleumdungl'· - Prisidt'nt 
Fehrenbach: Uie Wif"derbolung 
der unerhörten und unreifen 
gestrigen Szenen verbille icb 
mir.) Es ist der traurige Ruhm 
der unabhlngigen Sozialdemo
kratie, einzig und allein die 
gestrigen Vorginge hervorge
rufen zu haben. Davon wird 
sie sich nicbt reinwaschen 
können. (Anhaltende grolle 
Unruhe.) Es ist du zweite
mal in Deutschland, daß ein 
aus dem freiesten Wahlrecht 
hervorllf"gangenes Parlament 
der Dlkla,ur der Straße aus
eeliden worden ist. Das erste
mal ist das durch die MitWIr
kung der Unabhängigen in 
Munchen geschehen, jetzt 
haben sich diese traurigen 
Ereignisse hIer in Berlin wieder
holl. (Anbaltende Bewegung.) 
Vor der ganzen Weh und vor dem 
ganzen deutschen Volke stelle 
ich fest, daß dIe Schuld daran 
nur die Unabhingige Partei 
trifft. Vor aller Weh rufe ich 
aus, dall allein auf die Unabhln
Rigen das Mlut der gC'llrigen 
Opfer flllt. (Anbaltender e .... 
regter Widerspruch bei den 
Uoabblngigen. Rufe: Si~ 
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Weltfrieden, nur der antinationale Sozialismus schafft das 
methodische Leichenmachen aus der Welt. 
Diese Sätze standen hier vor dem Anfang der 
Revolution, sind im Oktober 1918 gedruckt wor
den. Dann, im ersten Augenblick, der mir die 
Möglichkeit gab, vorzubeugen, daß die Generale 
etwa auf ihren "Siegerglanz" pochen könnten, 
sagte ich hier (AKTION 47/48, 1918): 
freunde, die voiksfeindliche Meute ver
sucht schon heute, den Zusammenbruch 
des M i I i ta r i s'm u s . . . u m zu lüg e n. 
Hindenburg und Ludendorff, die Götter aller Heimkriegeo-, 
sahen ihre Lüge vom "unbesiegbaren Heere" zusammen
stürzen. S c ho n i mAu g u s t 1 9 1 8 hat ted e r 
Ludendorff den Hintze zu sich gerufen 
und ihm gesagt, man müsse Friedensver
ha n d I u n gen vor b e re i t e n. End e Se pt e m be r 
war die militärische Situation derart 
hof f nun g si 0 s, daß die Wilhclm 11., Ludendorff und 
Hindenburg, wären sie ehrlich ge\HSen, Parlamentäre an 
Foch entsandt haben würden. Dazu waren die Herren 
zu fe i g e. Dem deutschen Volke wollten die Götzen 
große Helden bleiben - also wurde eine "verhandlungs.
fähige Regierung" zurechtge.;tutlt, die wochenlang, ~'ährend 
das Schlachten weiterging, mit llerm Wilson Noten wech
selte, Wilson hat schon in seiner ersten Antwort die 
Heeresleitung an Foch verwiesen. Aber dickhäutig, wic 
Lügner sind, reagierten die Kriegsmänner erst dann darauf, 
als es nicht mehr anders ging. Diese unerhörte feigheit 
der Hindenbu~g, Ludendorff und Wilhelm hat Zehn
tausenden das Leben gekostet! 

Und um die Heldenlügen der Lügenhelden rest
los zu widerlegen, veröffentlichte ich gleichzeitig 
den "strengvertraulichen" Bericht über "vertrau
liche" Informationen, die, den 1 3. Oktober 1 91 8, 
der gewiß unverdächtige Nationalliberale Dr. 
Stresemann "Vertrauensleuten" seiner Partei 
geben mußte, um ihnen zu erklären, weshalb die 
schwerindustrie lien Blütenträume nun doch nicht 
mehr reifen könnten. Der Stresemann verwies auf 
den 21. August 1918, der den Fraktionsvorsitzen
den aller Parteien eine Ludendorffbeichte durch 
den Staatssekretär v. Hintze beschert hatte. Herr 
Dr. Stresemann berichtete u. a.: 
Damals wurden die rraktonsvorsitlenden von dem Vize
kanzler von Payer zusammen berufen. Es wurde uns die 
Mitteilung gemacht, daß ~'ir den frieden haben m ü ß te n. 
Herr von Payer erklärte uns, er könne nichts 'weiter dazu 
sagen, denn er habe selbst erst seit 24 Stunden von d;esen 
Dingen Kenntnis. Darauf brachte als Vertreter der Obe!'sten 
Heeresleitung Herr von dem Bussehe ein Expose zum 
Vortrag, in dem die 0 b er s t eHe er e sie i tun g er
klärte, es sei notwendig, den Kampf abzubrechen und 
den Versuch zu machen, so bald wie möglich den Frieden 
zu' erreichen. Es müsse sofort ein Schritt geschehen. 
Schon ei,ne Verzögerung von Stunden 
könne für Deutschland Lebensgefahr mit 
si c h br i n gen. Ludendorff sagte: "Uns fehlt der 
Ersatz für die Verluste, die wir Tag für Tag erleiden. 
Der. Feind hat gewiß höhere Verluste, aber er hat die 
Möglichkeit, sie rasch· und leicht zu ersetzen. Es fehlt 
uns auch die technische Überlegenheit des feindes. Im 
nächsten Frühjahr würde seine überlegenheit an Reserven 
und Material noch größer sein. Dazu kommt die Ge
fährdung unserer weltpolitischen Lage. Die Türkei und 
Osterreich-U ngarn neigen unweigerlich zum Sondet'frwden. 
Wenn man sich alle diese Gefahren vor Augen hält, so 
muß man doch fragen: ,Werden das die Nerven des Volkes 
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daheim, werden das die Nerven der Truppen aushalh!n?' 
... Das ist die Auffassung, die man von de~ Situation 
hat. Wenn wir deshalb sagen, wir gehen mit der Sozial
demokratie, so ist es nur geschehen, um von unsem 
staatlichen Einrichtungen noch zu halten, was sich halten 
läßt." . 

Diese Tatsachen sind 1918 hier gebucht worden. 
Herr Ludendorff hat bisher mit Hilfe der Sozial
demokratie fast alle staatlichen Einrichtungen des 
Vor m ä r z schaffen können. Doch das genügt 
ihm nicht. Es soll der Friedensvertrag ausgeführt 
werden. Es ist eine Auslieferungsliste da. 
Wenn die Volksrnassen sich als Heldenschutz 
engagiert fühlen sollen, dann muß der "Glanz des 
Sieges" aufpoliert werden. Deshalb lügt die Mili
tärkamarilla den "Dolchstoß von Hinten" vom 
Himmel herab. Nun ja, es war ein "Dolchstoß 
von Hinten" doch hinter dem Willern, der gen 
Holland und dem Ludendorff, der gen Dänemark 
rannte, s ta n d F 9 eh! Die E n t e n te t ru p p e n 
waren im Rücken der hohen· Deserteure! Das, 
deutsches Proletariat, präge dir ein! 
Und präge dir besonders ein: der "Dolchstoß VOll 
Hinten", das ist ein schwerer Vorwurf, aber es 
ist nur des hai bein Vonvurf, w e'i I e r e r -
logen ist! 
Du, deutsches Volk, bist eill Bettlervolk gewor
den, hungerst, bist Seuchen lind Maschinengeweh
ren preisgegeben, weil der Militarismus dem Ka
pitalismus die Welt zu Füßen legen wollte. Und 
nun l<lagt der Ver h r e ehe r sein 0 p fe I' an, 
es habe die Notwehr, zu der es sich ni c h t auf
raffte, geübt? Ja, steht denn in diesem Zucht
hallse Deutschland alles Kopf? liat die große 
Lügenzeit jedes Denken unmöglich gemacht? 
Deine Regierer haben dich allsgepljindert, Volk, 
haben dir Vater, Bruder, Mann ttnd Sohn ge
mordet, habeIl die Welt in einen Triillltllerhault,u 
verwandelt, nnd jetzt wagen die l1ntiiter noch den 
frechen Hohn, dich "anzuldagen", du hättest dich 
gewehrt gegen Mordbrenner? 
Wahrlich, deutsches Volk: W ii I' c 'dc:r Dolchsloll 
von dir geführt worden gegen die Zerstörer deines 
kleinen Erdenglückes: du dürftest heute auf diesen 
Akt stolzer sein als deine Peiniger stolz sind auf 
die Versenkung der "Lusitania", die Beschießung 
der Menschenwohnstätten Paris und London, die 
Bombenaffären von Stockholm, Zürich usw. und 
die Casementakten. Es wäre eine herrliche, sitt
liche Tat gewesen. Wärest du den 4: August 1914 
nicht den parlamentarischen Leithammeln geio:gt, 
die dich zur Schlachtbank schleifen ließen: aie 
Welf sähe heute fröhlicher aus, und zwölf Mil
lionen Menschen wären nicht geschlachtet. Aber 
du, deutscher Proletarier, warst jahrzehntelang 
durch deine parlamentarische Sozialdemokratie 
derart in nationalistischer Besoffenheit gehalten 
worden, daß du, als es um dein Schicksal ging, 
nicht mal mehr jenes gesunde Gefühl aufzubrin
gen vermochtest, das jedes Stück Schlachtvieh 
dem Fleischer gegenüber zeigt. Die Generale 
Wilhelms durften, unter Beihilfe deiner "Volks
vertreter", den Dolchstoß führen gegen dich: du 
gabst dir sogar Mühe, heiter zu scheinen, "helden-
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haft". Wieviel deutsche Proletarier haben im 
August 1914 den revolutionären Mut zur "Feig
heit" aufgebracht? Und jetzt, da die militaristi
sche Gesellschaft am Ende ihres Mörderlateins 
ist, jetzt verhöhnt sie deine Geduld! 

Franz Pfemfert 

KLEINE AKTION 
Liebe Nina, die Auslieferungsliste ist da. In den nächsten 
Tagen -.x·erden wir wieder mal ein einiges Volk von Brüdern 
zu sein haben. Man will "unsern" .... '(und nun kann 
jeder Patriot sich einen anderen Liebling auswählen) uns 
nehmen? Vom ,.Vorwärts" bis zur .. Deutschen Tages
zeitung" ist alles' ein Herz und eine Entrüstung. Z-.x·ar hat 
die Ebertregierung den Friedensvertrag und eine Trauer
woche unterzeichnet, zwar lautet Artikel 228 dieses Ver
trages : 

Die deutsche Regierung räumt den alliierten und 
assoziierten Mächten das Recht ein, vor ihre Militär
gerichte die Personen zu ziehen, die angeklagt 
werden, Handlungen gegen die Gesetze und Ge
bräuche des Krieges begangen zu haben. Die durch 
die Militärgesetze vorgesehenen Strafen finden auf 
die schuldig befundenen Personen Anwendung. 
Diese Bestimmung findet ohne Rücksicht auf etwa 
eingeleitete Verfahren oder Verfolgungen vor einem 
Gericht Deutschlands oder se:ner Verbündeten An
wendung. 
Die deutsche Regierung wird den alliier~en und 
assoziierten Mächten oder derjenigen Macht von 
ihnen, die einen entsprechenden Anlr:lg stellt, alle 
Personen ausliefern, die unter der Anklage, eine 
Handlung gegen die Gesetze und Oebrällche des 
Krieges begangen zu haben, sei es nach ihrem 
Dienstgrade oder der ihnen von den deutschc:n 
Behörden übertragenen DienststeIlung bezeichnet 
werden. 

doch über solche K'leinigkeiten hüpft ein nationales 
Empfinden leicht hinweg. Und die Journaille, die von 
Rechts wegen auf der Liste stehen müßte (die belgisehen 
GreIlei sind zum j.,lTößten Teil das Ergebnis 'der Heize, die 
das Berliner Tageblatt des Thcodor Wolff und ähnliche 
Papiere betrieben. Die franktirellrliigen, die Lügen von 
den mit Dynamit gefüllten Zigaretten, die ausgestochenen 
Augen: deutscher Soldaten: im Tageblatt erblickten die 
das Licht der Welt lind peitschten die tierischsten Instinkte 
wach; in der B. Z. ist die Versenkung (}er "Lusitania" 
bejauchzt u'orden ( .. Ange5.1g-t 7:ihlt doppelt"), kurz, die 
"intellektuelle Urheberschaft", d!e bei der journaille eine 
Rolle spielt, u'enn es gilt, die revolutionäre Bewegung zu 
meucheln, ist der Presse leicht nachzllwei;,en) .... die 
Journaille sucht eine neue Auflage von 1813 vorzubereiten. 
Wird das Volk nochmals so dumm sein, sich fiir eine 
"Ehre" einzusetzen, die nichts mit der wahren Ehre gemein 
hat? Nein, kein klassenbewußter Arbeiter wird sich durch 
die Phrasen der Regierung, die gegen ihn mit Maschinen
geu'ehren wütet, einfangen lassen. Das Proletariat hat mit 
der Liquidierung des Krieges nichts zu tun; das ist Sache 
der Hel(er Wilhelms, der Ebert & Co . 
. . Wenn aber sachliche Bemerkungen an den Entrüstungs
rummel verschwendet werden sollen: weshalb forde-t die 
Entente die "Be5ten d~r Nation"? Die "Rekhsre.~iertln~" 
hat sich beherrschen können und zuerst nur die N:trnen 
verbreitet, die auf der Liste stehen. Aber es sind :luch 
die Delikte angegeben! So werden ocschuldigt: 
a) von K I u c k: Ermordung der Geiseln in Senlis und 
Mord an Bürgern von Aerschot; 
b) Liman von Sanders: Ermordung von Armeniern 
und Syriern (daß Hunderttausende Armen:er, Männer und 
frauen, niedergemacht worden sind, diese Anklage hat 

ein deutscher Patriot vor Jahren mit allen grausigen 
Details dem Deutschen Reichstag eing-ereicht I); 
c) von Stenger: Befehl, all e Kr i e g s g e fan gen (l n 
zu töten; 
d) von Tesny: Ermordung von 112 Einwohnern von 
ArIen; 
e) Oberst v. Bülow: füsilierung von 1')0 Bürgern von 
Aerschot; 
f) Ostrowski: \1I'egen Plünderungen in Dieuze und Mordes 
an 10') Bürgern; 
g) v. J\bckensen: Diebstahl, Brandstiftung und Hinrichtung 
von Armeniern; 
h) t-Ierzog von Württemberg: Ermordungen von Bürgern 
in Namur; 
i) Admiral Capelle: "Lusitania"-Versenkung und andere 
U-Boot-Leistungen; 
und so fort. Wegen Grausamkeiten begangen an wehr
losen Krierrs"efan(Ycnen' v.e'.fcn Versenkun'-y der und der 
H()spitalscl~f~; -.x ~;.:ell ()Iünderung; ",cgen" Raub; wegen 
Mord; Mord; Massenmord; wcgen DcporlJ:iJn von Gre:sen 
und Kindern die zum Teil in der "erne zugrunde 
gegangen sind; wegen.Schändung und Zwang französischer, 
polnischer ur.d belg:schcr .'lädchen und Frauen, in deut
schen Etappenbordellen dem siegreichen feinde Lust zu 
bereiten. 
Genug der entsetzlichen Dinge! Wenn die jdLt so ent
rüsteten Biirgersleute sich doch nur fünf Minuten \or;,tellen 
wollten: ihre Töchter, ihre hauen hätte das Los g. t;ofien, 
das den f'rauen Frankreichs, Belg:ens, Polens bereitet w:ml; 
\1I'enn sich d;ese Bürger ausmalen wollten: die Regkrungen 
frankreichs, Belgiens und Polens, besicgt, denken nic'ht 
daran, die Untäter, d:e ihnen das siegreiche Oerm:lßicn 
nennl, zur Rechenschaft zu ziehen; im GQgenteil: di{'~e 
Untäter werden gefeiert, werden von der pf(>,se als "die 
Resten" der Llnde bezeichnet ... Wie uiirdcll die 
Bürger solche Ungeheuerlichkeiten nennen? \v'ürden ~ic 
sagen: Gut, meine Töchler s:nd zu Huren ,~('machl worden, 
ihre Körper sind verpestet, vernichtet, das Leben von 

AUGUST 1914 

Die WeltC1'olerrf' ZtiJmuIIg 00" L. Citmam 
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Hl!ndu ltausenden ist freventlich, Qhne jede "Kriegs
notwendigkeit" ze' stört; wir sind gebrandschatzt worden; 
dennoch: friede sei mit euch! Wenn wir das nlchste Mal 
wieder Krieg machen, wollen wir "MAdchen um MAdchen". 
Kind um Kind. SchIndung. Mord, Plünderung um Schlln-
dung. Mord. Plünderung spielen! , 
Ach. dieser deutsche Bürger! Seit Jahren sind ihm die, 
Schandtaten seiner .. Besten" bekannt; seit einem Ja]Jr 
liegen der Welt die Anklageakten gegen jene vor, die 
schuld sind. daJI das deiJtsche Volk ver der Geschichte als 
eine Hunnenhorde beschimpft werden darf. Hat ein Schrei 
der Empörung laut werden können. als die "Lusitania" 
versenkt wurde?' als Giftgase mordeten? als man den. 
revolutioniren Rußland in Brest-ütowsk den brutalen 
Siegerstiefel in die Seele trat? Und jene uute. die zwar 
.. die UnUter an sich" verurtei1~n. aber dil! "Ehre" l!lm
poniert glauben. wenn ein nichtdeutsches Ger!cht urteilen 
will: haben sie "protestiert". als KapiUn fryatt und Miß 
Carell 'l9n "fremden abgeurteilt", ermordet wurden? ' 
Wer den Krieg bejaht. bejubelt. wer mitgehetzt hat, der 
hat auch die folgen seines Kri~ zu tragen! Die 
arbeitende Menschheit ist 0 P fe r allüberall; die arbeitende 
Menschheit lehn! es ab. wieder darunter zu leiden. lehnt 
es ab. mit den I<riegsmachern des Kapitalismus "ein einig 
G.tnzes" zu mimen! 
Die deutsche Arbeiterschaft hai wie 
die deutsche Bourgeoisie. um me u c hel n 
zu helfen. vor der Entente auf dem Bauche rutscllte. 
Das' deutsche Proletariat hat mitansehen m wie seine 
Schöpfungen. Lokomotiven, Schiffe. Kräne,wie sein!! 
MilchkOhe den Kapi,talisten der Entente ausgeliefert Wllf'den. 
n ur damit der deutsche Bourgeois das Zeitalter der Aus
beutung noch um Tage verllngern konnte. Jetzl mutet 
man dem deutschen Arbeiter zu, er könnte für die "Ehre" 
seiner Peiniger sich bemühen ? Der friede von Versailles 
ist nicht der friede des Proletariats; der Ausgebeuteten; 
wie der Krieg nicht Krieg der Proletarier war. ' 
für die Regierung, unter deren Regime Karl Liebknecht, 
Rosa Luxemburg, Jogiches, Lewine, Landauer, Dorenbach, 
Eisner und Zehntausende Proletarier gesdllachtet worden 
sind und die Mörder frei umherlaufen dOrren, fOr die 
"Ehre" dieser Regierung? •.. 
. . . 'noch kehren wir zu den Enlrllsteten zurOck. Gewiß 
mag es für Zeitungsschreiber eine Höllenvorstellung sein, 
zu denken: die ;,Besten". auf deren Geheiß blühende 
Menschensledlung~ .. zu Brei" gemacht wurden (wie das 
Wolffsche Tageblatt damals fröhlich konstatieren ließ, 
21. Mlrz 1917, Leitarlikel-: 

.. Man kann ja ganz gut verstehen, daß 
die ungeheuren Ausmaße der deut
sc h e n Zer s t ö r uon g s a r bel! ein Gruseln auf
kommen tassen und daß der nachziehende feind 
Spukgestalten über der k 0 h I end e n" ra u ehe n -
den, s ti n t end e,n WO s t e sieht, die wfr 
J'ss~n haben. Wie Im Raum der alten Ancre
stellungen ist in den Sommege\.lnden der Nach
marsch des Feindes überaus sc h wie r I g ge· 
mac h t Die Straßenkreuzungen sind In gröBtem 
Umfange gesprengt, und auf all e n fa h,r bar e n 
Wegen liegen Baumkronen, Stimme. 

, und In den Ortschaftsbereichen anze 
tU user zell e n. Der feind muß aus-
giebige RIIumungen vornehmen, er seiner 
Truppe mit Proviant. A~lIerie und Munition wieder 
nachkommen 1011. Versuche, neben den SIraßen 
zu fahren, wlid er wohl schon .ieder aufgegeben 
haben. 0 i e fr ü h j a h r s w i tt e run g half 
uns, d al T e r r ai n in B r e I zu ver wa n dei n. 
Die B run n e n si n d ge s p r e n gt, VER
UNREINIGT, vers top f t Es Ist zwischen Anere 
und Oise eine 0 W11ste entstanden, die a u fl a n ge 
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Zel! nichts von allen Lebensbedin-
gungen geben lrann .•. ' 

• 

Dagege n ha ben wir PRACHTYOl+ES ge-
wonnen ..... ) 0 

es mag, sage Ich, eine HöllenVOis~lung sein; zu denken, 
die Anstifter und anderer Dinge müllten nun, wie 
richtige mit Pappkarton antreten und . 
wOrden verurteilt, mit eigenen HIInden aufbauen zu helfen, 
WH sie zerstören lieBen. Zwangsarbeit (und jede Arbeit ist 
für die "Besten" ehrloser Zwang) für ein paar füsilierungen 
erwarten zu müssen, mag die Journaille .. schrecklich" 
nennen, doch der FeuilietonislJ der in der .. Vossischen 
Zeitung" vom 5. februar 1920 (AbendblaH) dazu Stellung 
nimmt, schllgt eine geflhrliche Saite seiner Leier an, wenn 
er dichtet:· , " 

, 

.,. . . Es ist nicht möglic~. ,900 Menschen! Endlich 
blaut slch lichter Himmel über unserem kalten 
Norden. sprießen - ich stehe Im Tiergarten -
leise um mich kleine Moose, und Ich sehe: ein langer 
schmutziger Zug klappert durch die Ebene, durch 
das Ruhrrevier. durch I(öln ,und verliert sich dann 
In einer unbekannten Unendlichkeit ganz hinten. 
ganz weit jetzt rücken die grauen Rtchtecke jn den 
Hori,..mt hinein. 
Es Ist unmöglich, daJI' 900 Menschen, 900 von uns, 
900 Leben, Blutkörper, aus uns herausfließen. 
herausgestoßen 'Werden. Jetzt, gerade jetzt, im 
Frühling, Im fu 11 vom Mutterleibe 
unter die mllchtig~ Glocke eines luJtleeren Raumes 
,eSpe 1 t werden. . . ." , 

900 Menschen unter die mlchtige Glocke eines luftleeren 
Raumes gesperrt I das, Proletarier, ist die Phantasie von 
Menschen, deren im aufgefOrdert 
wurden, Bazillen für Bomben zu ! Menschen -
der feuilletonist, derselbe' Kerl, der gejodelt hat, als 

, Millionen, als die blühende Jugend der Welt, in Viehwagen 
-gespu rt . zum Abschlachten gefahren 'wurden, schreibt: ' 
.. Unmöglich!" 900 sollen nicht etwa in Schützengräben, 
in die sie MRlionen schleifen lieBen, sollen nicht etwa 
vor die Giftgase, sollen niebt in die Masoengriber, in die 
Müllonen sinken mußten unter dem BeIfall aller reklamierten 
feuilletonisten, 900 sollen sich nur veranttiOl ten, sollen 
nicht als Spartakisten vor m dncliener Richt~, sollen der 

sich stellen, der sie angdllken ~ und diesdben 
Presaebengel, die Immer den Soldaten die SIlBe des Helden
todes zu preisen wußten, werden hysterisch! Und nun 
gar die auf der feudilen Liste Genannten! Einer von 
ihnen, Graf Montgelas,' hat IOfort alle Heldenallüren ab
getiOi ren und zHtert den 6. 1920 Im Ru liner 
Tageblatt: 

• 
"E I n 'e A u I g e bur t d e' Wa h 'n s i n n .. ' 
Wenn der Imlnn, mit dem die Welt u 11 ein ein bai b 
J a h ren yon' einer HandYOll verblendeier Oewaltpo\itiker 
,regiert wird, noch.elner Stelgerllng flhtg war, 10 Wurde 
das durch die "AuslIeferungsliste" erreicht 
Ich weiB nicht, 'Welcher Montgelas 51st, der wegen an
geblicher Verbrechen in Frankreich gefordert , ..... d. Ich 
erkllre aber schon jetzt, daJI die yon mir Janu.r 
angeregte freiwiilige StdlUlIj( bei der aUe Ober-
steigenden Ungeheuerlichkeit der Llsle mehr 10_ 
Frage k>ommen kann. 0nI ~ Montgelas." 

. - ," 

Ich wollte, die armen deullcilen Bauernjungen, ich wollte, 
das arme. vier Jahre hindurch von einer Handvoll ver
blendeter Oewaltpolltikar Ins erblnnllchale -Sterben ge
ItIoßene Proletariat bitte in den Krlegajahren gegen die 
Rekrut~nllste ao reagie. t, wie; der Herr Oraf, gegen die 
A1IiIlleferungsüste sich aufblumt,..'ti e Ii au c h er 
d rau f s t e b t! Denn als er noch niebt wußte, .daß auch 
er in die Lage k>ommen, k6nnle, ~tehen flr seine 
Handlungen, da mimte unser Orifleia den Obrigen 

.. '-.' -.-- . - " , 
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,,Besten" diese Rolle vor, Tageblatt, 2. 
1920): 

Zur Fra e der"Auslieferung. 
Von Graf 

Graf MIx Montgdas, der 1914 als General 
, am Einmarsch In Frankreich teilnahm, sendet 

uns die nachstehende ZUschrift: 
Der Enll'068elullg$frlcde vo~ Versail~ Ist, keine 
Ehre für die, die ihn, diktiet t babea. Eine ,Be
stimmung, die sie am melslen belastet, ist d. der 
Auslieferung. . . • ' , , . 
Die Geschichte aller 'ZateR . kennt Ihnllches 
nicht Trotzde'm, wfe die Dinge liegen, 
das Gebot deI: Stllnde "Ird laulen: 
jeder Geforde.rte stelle sich. Keiner 

. von u n ., die ... i r. I m Fe I ri des 1 a R ,d s t a it -
den, kapn wissen, ob sein Name In der 
Liste enthalten sein .wlrd, bei deren 
Zusammenst.ellpng Rachsucht, Und 
NachgiebIgkeit, gegen sensa1ions
'Iüs I er ne In sti n He m itgew I r k t ha ben. 
Kindisch und feige wlre es, zu fliehen 
od er sich zu v.erb er ge n. Ge:waltsamcr Widtr
stand aber: btüroht "du ,Vaterland mit neu., 
sch.wert~n Gefahren linde' trlgt Zwiespalt in die 
Rdhen ,l\ßSeres Volkea. ., 
Wer, il'! Kriegspsychose befangen-, 
wirklich gefehlt'hat, der sei Manitu 
gen u g, da für z u s Il h n e n. Wer sc haI d
los ein Opfer wird der trblrmlichsten 
GefOhle, die noch je,ein Gegner ge'gen 
den Gegner e-mpfand,.der rechnee.s 
sich zur Ehre an, Ur sein Volk .un-
ger e c h t z u I eId e n. . 
DaR dre feindlichen RegierWllen, die allen , 
nach in klirzaicilliger Verblendung die Feindschaft 
zwischen den VOlketn zu verewigen trachten, phari
slerhaft die' Mbsetaten der eigenen Seite va-dien.r 
Strafe entziehen W'Qllen, sei kein Hinderungsgrund. 
Das Urteil der Gur.hichte wird hinwegschmten 
über den allllllichtslasen Ve!SIIch, der Wahrheit 
dauernd den Weg durch Bajonette zu ve~rnn. 
OS' fUl'thtl08e KAmpfer für VOlkerget'Cchtigkdt hat 
fll!' solche Heuchelei DUI' Vetachtung. Verachtung, 
nicht Haß sei das leihlK!üV des Protestes, mit 

, wir alle, wenn es WB kllch dezu kommt, denen 
ilbertreten wollen, die in venrin'ten . 
begriffen sich anmaßen, KlIi'I" und 
. Ricfller zu ~oi -I, ~.",. \.,: " :;<1 .' -.: 

Nun, Hen- ' «Imp(e.? das "Ochot der' StulKk", 
das des ~. Januar Wllet~: . "jeder Oefordeiie stelle 

" ~ es galt nm:, ' ..;Je kein "Oe-
wal? Hier, , , hast du ganze Moral 

da: bilrgerli.chen: Gesetlscltaft I· Du standest auf der l..iJte' 
cf", Todeskandidalen: ;,fQn Vaterland zu sterben IIt 

Tod!"'li:fl!ie dr uoo deiner w-einendenFa
mOle das' Pack zu ':'. und bHeb Im Hinlerknde. .. Jeder-
QefC!Ofet"fe stelle ,.~. : wenn fdI nidlt GeCordo tei bin; 

: !I.t du fIICic1I ZdtunpphTasen, kann 'IIIan 
dkh zu einer , , . auts1adtein, ' Prelle-bP'- ., .. ., , , 
1a(1G'? .: •• , . ,:: - •. ~ ". . • 
• '. Das' habe ich'den t. 'Pebruar undJn Satz 
gegtben gehabt, Der 9. februar uns die ' 
des Hilffc:rding," Ich 'muS 
nUit nachtngen : "EIn Huz und eine von der 

, I hel t< bi& Z\lr ,D~llIchen !" usp-
I Du bist der Meinung gewesen, die 

dilrften deinen fObrern die' infamen Friedeft$lid hap 
.u~trIebe (durch die allejn die " damale 
,ereIleI 1J'III'de) nldlt vorwerfen i die FOhrtr bitten ba>eut? 
Jetzt wllstdu einsehen mllssen: diese Führerparhl 

e 0 , , ' 

~ 

, 
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Ist hoff nun g s I 0 a. "Die deutsd!e Regierung Ist gar 
nicht in der Lage, die (Auslieferungs.) forderung' zu er
füllen", springt die "Freiheif' den Eb«rtinem bei. ,;Und 
ebensowenIg kann die Forderung, selbst unter den stärbten 
Druckmitteln, von einer anderen deutschen 
dwchgesetztwerden." Das, Arbeiter., ist die 
Der "Votwilrts" SC'hmunzelt zu diesen Worten: 
Ist gezeigt, daß über diesen KernpuRkt der 
l'Tage in Deulschlanll überhaupt keine 
htit besteht" , 
"Es besteht keine Meinungsvoschledenbeif', ~""Ie. sind 
einig" - das gilt von a I1 e n friedhöfen. Die Opposition 
ist gewaltsam unterdrückt, die Opportunisten haben die 
~ühnheit, namens des mundtotgema~hteti revolutlonln!n 
PI'oletariats zu sprechen - so wird dne ' 

, fronf~ fabrizler1 ml tt eis der U SPI 

S. D. ,Herr Wolfgang Heine hal in der NationalvasamllJ
IURg und' im Preußischen landtag seine. DekIa· 
matlonen dadurch wirkungs,\,oll zu machen gesuchtj daß 
er mal einen, mal zwei Sicherhcitssoldatell tot sein: Iteß, 
Opfer des demonstrierenden Proletariats -. Mit dioltn 
Toten bewies der Sozialdemokrat die Oefihrlichkeit.ck:r 
Arbeiter und diese Toten dientenal$ Ausgleichflk die 
vielen Dutzend Mlnner und Frauen, die unter dem .feuer 
HeinescherMaschinengenhre ihr leben aUshauchten. "Ob
wohl Herr Heine·es ... ar, d,er sie der Welt kundtat, konnte 
die Sache 'doch stimmen. Die "Sicherheitssoldalien" 
haben wie wütend uni sich geschossen und hlttenauch 
einen aus ihren Reihen versehentlich mikrschie8en kOanen. 
Dann wlre nur ,gegen den Mißbrauch TolenZil Hetz-
wecken, zu protestieren e 'Aber der, Tote ex i-
a tI e r t nie h t! Oder ich gegen Herrn Advokaten 
Helne mich wende, will alle Hintertüren der Dialektik 
verschließen) genauer: ·Herr Heine arbeitet mit eint!l' leiche, 
die er weit her schleppen muB.,um sjed~ ·Arbeitern zur 
last zu legen! '.: . " , , .. 
Als 1910 Wilheillis Rtgierung die' Moabltet PölIZelbUen 
rechtfertigen mußte, fabelte sie von im Kampf 
letzten U1Idget~leten BeamtelJ. Der "VorNIs" vom 
29. September 1910 reagierte:lIl~! oor Kampf habe 
"zum guten Teile nur in der Phantasie poUzeioffiziOser Be
riehterstatter" stattgefunden., HCIT Heine hat 'als N~

'teldiger der Moabiter Rebellen sich die Tricks seiner kIa-
mallgen Gegner abgeguckt, doch· er bebe. 'scht 'Iie 
miserabel. Wo Ist der Tote? Der Ptesse Istvoli resI«UIIgs-

Seite den 13. Januar "Tatbestand" zur :V~-
zugeundt worden:·, " '" ' " 

• 

. . . Eine Ordonnanz Cler , 
, Unterwachlmeister Georg Rudolf von, der 
abteilung Prenzlauer Tor, ist gesternnac~1 ~m 
111/. Uhr, als er nach Neuk4lln nach Hause faliren 
wollte, vom P~bel aus der EIekirischen 

, '.",esc..1tl e ppt un,.d"a,u.t .per. StraJe tr
sto ehe n WQ rd e n. Vor' der Tar- seine!!; ~dhh-
hauses erhielt et 121f~ 'uhr nachts eine" 

". 'Dc)lchstich In die ' . , d er Ihn so 
. ·1dL.ei- verletzte, daß er Im Krankenhaus.' am 
, , ' " bald naell 'der Aufnlhme Der 
;. wurde, verhaftet.' Es fit ein ötto 

H61zner von der .. 
" , 'abteilung Damm in jOlerboS. . . 
Hier haben wir bei d e leichen dei> ' - In 
ein e r Penon! Der PObel, schleppt de1i lrftlslen aus 
dtr Elelctrlscben, und ersticht ihn. Um 1/.12. .Dann, als 
du beldagenswerte Opfer rommunlsllscber Blutgier 'um 
1/,1 Uh~ V<lf dt!l' Tür sein~ Wohnhauses steht, crhl1f' er 
1III'Ieder anen Dolchstlch, der ihn 90 schwer venvundet, daß 
der 'lß!I VOll! P6bel Etstocbene Im Krankenhaus 
stirbt DIe ist verschwunden - ÜIo wird der zwodte 
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M6rder, der Baltikumsoldat, verhaftet. Und der Er -.- '. 
stochene wird in der Liste der angeblicb 
vor dem Reicbstag durcb die Demonstran-. 
te n ver wund e t e n Sicberheitssoldalen a 15 t.o tau f-
g e f ü h r t - selbst vom R e g i er u n g S 0 r ga n, der 
"Deutschen Allgemeinen Zeitung". 
Sollen wir uns noch entrüsten über solche Lügen? Eine 
Sippe. die die Uchtenberger Spartaklstengreuel erfand, 
um die Soldateska in den rechten Mordtaumel zu jagen, 
solchen Leuten ist j e des Mittel recht, es gtlt, das 
Proletariat zu ze. li·elen. 

Uebe Nina, wie erbärmlich wenig in Deutschland geschah, . 
den "Dolchstoß" gegen den Krieg zu führen, <las läßt sieb 
schon an einem Beispiel zeigen: a II e Zeitungen und 

selbst die radikalen unabhängigen Blätter, 
lieBen sich gegen gute Bezahlung das Propa
gieren der diversen Kriegsanleihen angelegen sein. Das 
brachte jedesmal Tausende Mark, und andere' machten es 
auch mit - also - her mit den Aufträgen. Daß die 
AI(TION (trotz ihren Schulden) die Aufnahme der An
z~en ablehnte, ellegte zueiSt ein solches Kopfschütteln, 
daß beim zweiten mal die -Militärbehörde es höchstselbst 
~ersuchte, mich zur Aufnahme der kricgsahallenden Texte 
zu bestimmen. Aber ich bin kein Unmensch. Dauert es 
bei mir auch etwas länger, schließlich bin ich doch zu 
a weichen. Ich habe mir die untuschiedlichen Propaganda
manuskripte vorsorglich aufbewahrt, und ich gedenke mit 
dem Werben jetzt zu beginnen. Unentgeltlich! Die Ver
heißungen wirken heute, scheint mir, noch stärker, als 
sie damals h:er gewirkt haben würden. Besonders gilt 
das für die Texte aus der letzten Kriegszeit Hier habe 
ich zum Beispiel das Werbemattrial für die siebente 
Krit:gSolnle.ibe. Dieses Begleitschreiben ist an die Schrift
leitungen sämtlicher deutschen Zeitungen adrcs;iut: 

lhi4,eboaf 
IIrtit 

!hrlf. SW 19, .. SfI*Idor 1917. .. 
:3IIt-lgt .r~~ geiatedtn !Blln~ ~bm .,i. llir· 

'na. rille 9.illltre 1l'nlo[j1 bie 7. Rriegscl1l1rilJe 
f~rtiondlrr !8dttäge IIt!cuillilenge!ifßt, bit .,il' lIf11 Due .... 
Ii~ 6cfjt/ftlfitllngm lum bdidrigm lI1I~fri!idf1l o;,fI.o" 
aJoi~ntb lIec 3rid)nungs3eit iI~'\fnbtll. '!r,q ki 
"er- 1(111011 m~rn lIIit ball wi. 
ff im 3wtrreKe ~fI 60. fiic ..... 
~ 3ritwge. brll 6toff IIU. ftlt rtllof· 
flnr"t 1(tflrite. DfliDtnbrn iDollten. Q':infm 1((,. 
bnlif Ilt~ Ir~lIn1lcbtblid) Iro'b"h nidjls im !Brgt. 

naltlrtltlltllbllro I'Iir dir Krtrgsaalrlbra. 
D. dem wörtlichen Abdruck ,,selbslva ständlich" nichts 
im Wege steht, will ich wenigstens ein Zwanzigstel des 
Stoffes ungekürzt geben: 
I 
1tI tlnt baabrtlfung des 

Krltgsanletbe möglldJ) 
dtr 

~ ilt IDOf)I bmfbor, baB in f1Hitmn 3a[jren 1In beatl. 
(Se"'rft .Ieber 10 gUnftigt ~rrf)iiltnilfe fit!)t, ball Aiflttr[jin 
ein 5 0/oigu 3insfull ungmd)tftrtigt, lDtnn nid)t gor ll11'gmd)t 
irlcr,;me. ~or!or91id) ~I besf)alb bir lReidj.sregkrung lidj 
liiiihn~in bie !lRöglid)felt offenge~a(!en, 11 a d) 1924 mit D 11 r. 
94 n gig er 11' u ff ü nb I gun 9 btn 31nsfuB ~nab3ult1Im. 
!BeInn bGs !ein mirb, lDtlll l}rnte nitmanb; bas rann le~r iDO~1 
lIide 3a~rr nod) 1924 lein. mir trieben es oient~ überl)cnllli 
nid/I mr~r. \H1It .Dt.able~ung bIS 3insjullrs ill ab" jlbtit\"aßs 
lriif)t lIIöglicf), 09nt baB bil lR,idjsfjnoil&Dttma(tung bit bar t 
!R 1111' I a ~ I u n 9 ·bts 5tClJlitak 3 u m lR I n n m f[ t (IBm 
9tennillrrt; mit btm 5turs!\anb ~t bes alfo nld)ts 3li Iun!) 
btnjrniBfil allbidtl, bit mit ber 3ins1ull~rrabll!fung dlDCl 
ni~ JUfrlllltn Itln fönnm. .Dal ~manb nad) bl' '1Iuffünbi!Jllll9 
- '0011 11ft allel n\eiihl/lb mi!l'm fallit, oll wb maan fit fon", .... 
.,1" -. rillt brfitr DtqinSlidit unb rtitnfo IId)m !IJtiIglidjleit, 

e 

bG, &Ib 41111EOIdtIg allpl ... Je Ic1l1t rr fj~ rdbll~ 
lidj friw R6jlital h t 11(. 91 IR •• er t IBtiicr,a~.... ~ 
141f't iIl eine Riilbig •• g rmms lies !Rt~ lriItt 
IIOr 1. Dftokr 1924. 
11 

mit rs ~tt.Ja. Tii. allt l)ft~ il\, IIGd) Rräftm 
beipl!ifllcta, Jo mldt rs bGs 9lt~ als eme 

bdradjtln, ltutd) alk 3a~.e ~illburd) bis ur bell 
bm Rtkg!oCllllril/t-!\qiIJtm ,U be~1aI, .... 5 ts 
rglnb fint 5liiqung im !Btgt datr 

o. rtjlturr 1ft nad) amtlid)tn tfldtnngl., 
ful; bGs tlbtigtRS a~ gOiQ IIOn Dtrftt~t, auge-

Id)iofirw. Rriar 9lticIJs"llietang .. 11 !loltsllf.l.dng 
IDiIrllt bapI lIit .!;Gilb flidt .. 
111 . 

, 

Du 'Dcatl~n5lal.ftn gfW. lmat bie llarlr~ aar 3 !Jto. 
iICIU, be4J lauftn biele O~iR iYörmli.d)rtitrn .. b Um!iä"l~ 
feitrn IHiter, lDInn btr !lor!dJuhne~m~r bes miln~. !IlaII 
b.ai!djl allo bei tegtlmdhigu 3ini3a~lIng ni4lt Pi brfürdjtea, 
bGlI 11_ IIK Un3tit bGs llarltlin JU~orbtTl 
filawte. .... tlid) iji: uflärt, bah bit Dorle~.!I. 
raHn .od) mt~rere 3a~u na~ R.iegsrdjl.1I 
bejlt~ea "'lri"'t .. 
IV 

Krlegsanlelbt na. 
drm Krltgt. 

llfIet 60 !Ilißiorbtn !inb "mit. im Umlauf. llap Iritt 
j~ 'Die Walt RritgsanltilJe. !>:s~o.lb ill lIie (i.age wrltbll' 
1i4 O"iimn, iDtnn ein ffitlbbtbarf Iintritt 1mb auf Rriepo 
a.ltir,e ptiiofgegril1'tn lI'Crbln 1IftIl!, ol)ne I1bertloritilUIIg lei. 
Rapilal mitber !Iüriig mad)tw fann. 

!Bir milltn cus 0 m t lid) t 11, alro unbtbingt piotll4lf .. 
Aen "nfünbi~lN"'d1. ball au41 lIitrfiit mit lIeut\clle. 5<111ille. 
r,aftigflit unb (ljtiinblicljleit $Iäne brreits ausqearbotitd 1_, 
_ bil je b er 11 i tl q e Um_nbl.ng obI. lRüd'lIfl!JNnbbnlg 
goR 5lti'A5Clnltille in j'li!fl!lrs linlb JU allAlmtll.nfll !lebillg ..... 
gm unbtbingt f i d) e Il n tlr (( I n. !B I r I\l I fi t n ., titer , 
ball bieft gtllnbläljl1if)u 'lllänt bfllits 11 •• 
Ihrlutet. !a"'oer!iilllbigCl 6;r1l1'1"1I ge· 
lIrtft •• b al!'> o.srrilj,.b anttfannt .,orbt • 
fiwll. ~ . ' • 
Was hier "wir" aus am tl Ich c n Q 11 eIl en an Wissen 
weitergeben (1917! Deutsrhbnd Wlr län!:'t pleite!), sollte 
etwaige Besitzer der Kriegsanleihen \'eranlassen, sich zur 
Reichsbank zu begehen , .. Aber es steht ja eigentlich 
so gul um den Be;itz, d·,ß e; Jjcherlich wäre. Bange zu 
haben. Im September !IJ17 konnte die amtliche Sielle 
den Zeitungen den ungekürzten Abdruck d:eses Kinder
märchens erfolgreich nahelegen ; Hunderte Nachdrucke 
sind erfolgt und wirkten auf den ,.kleinen Mann": 

und --
6eit~m lur COecfun!l btt un~II)t1Htn Rollen bes !lldl. 

frieg~ !lRinlarbmanl.l!)en brs Iltlltlc!im lRridws in bm bteil,. 
Illn 6cr,idjtln btr ~tDölrttunq untrrglbrad).t unb balntrd) 
!lRinwntn Don Iltutfdlfll iU ffiläublQtrn bts lRlidj!; gliDO.bm 
linb, mddtll 'naturglmäß aulfl bas :lnlmlie unb ~ltltänbais 
fiT bil (iraqen brr lJinan31\llrtllf)ctft bts lRtid)s 1mb ffiilrr 
fbto.n!~lIen Rriifte in alltn 5tr.i!tn. Srlbii btr I\litlltf)aftl~ 
24i. li.bI iniilllt fiam tin, bas .In. 6cf)u!1>o.rjlflr.ibung 
bf'!ö "'tief); - gtnau ml. ,!lw btt m,lf)!tl auf eine Sjanbtlso 
flnna -- in Irillt ilinit ilir.n innmn !Blrt .mllfätlo!11 bu'41 bir 
."lal;lungsfähiqfeit unb roiftftf)aftli. Stärre bts 6d)lIlbilfl'S, 
f<rnlt nolürlid) aud) bmdJ bil fib.r3t'llQliftg DOn berren trnllrm 
uilb jtitrm Ja!)lunq<.mill.n. IlI.· ;:lal)rllnasmiIli!tfeit b.5 Ilrnt. 
ftfr.n 9!.i<f)s b.n 'Biirq.rn ~.Qrnflblt, lIt. in b.r Stunbe litt 
(ljffa~r il)r. 9Rlttel hIrn 'Botrrlonbt fr,iml!li\j 3ur ~trfü91l1l!l 
ileßtm, 1ft natürlicf) üb .. ollen JtIlfifrl nf,ar"n; abet alld) 
bit mldltf)aitlitf)e Glä.f. unb .\! el ft u n 9 5 f Ö. " i Q !e i I b es 
!R eid) 5, bie (~runb14gl, auf bel bir 6id)trl)eil brr 5trltgSo 
anlril)t,9RiIIlarbtR It1Ilen Ifnb~ btru~I, I) a I 10 Ii I) r r n b 
bIt 3a~rt bt~ Rri.gts mtl)r unb mtl)r 11l9t. 
n 0 m m I n. CO.r beutllflt lRationalrrid)tum ~t lid) ~ btt 
1I'nlicf)t n a m " 0 f Ir r !ll) lf s m ir t I d) 0 f tI fI Irit bem 
'Kugu!i 1914 fr i n r. m f 9 sott m in b er t, lonb.rn logllr 
belräd)tUd) 0 t t m I I) • t. 

i\"", 
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llall lDU: an rillU IJGlQm .mge DOll 9Io~offm dllllrr 
geIIIOtbrn finb, lDeIl b" ETgdlQJllt9 lIn1i 3.fu~r aus lItm 
Wa&1aabf fe~It, iil rillt fid) jtlltu",:um aufbrdngmbe ~I~ 
1111119. Oft aber tAr bie (jragt ud) btT .f>ö~ bes !Jolfsorr. 
lII&gellS lIU1' 1100 a je nr lid) u 0 te r g to r b n tI er !k
bcutung iit, uab iu lItr llefGmtm !Jol'-irtl"ft IU~ bieiu 
'Jollen nll r ri 0 e re d) t ~ eId) e i bell e 6 U nr m e aus. !liel 
me~r fd.nt iRS «ielDiljt, ball bir in ,3Rbaiirit unb 1!anblDirt\ljefl. 
bell belbeo unfues !Bidl .. ftslebens, Gll9eo 
Jr.9fm !Buh n ber Rricgsirit aullerorbrnt. 
lId) 0 e r m e r t ~ 0 Ii r .. (fs gi~t ia Ilrutjdjlanb fmn 
!in inbuftTießes ~ur. bas ail9t mefentlid)e i!ergTöbetungtg" 
llIf .ßauifr bes Rmllts oorllftlommn ~tte, klfen «irlUlltbtftr.' 
&nrli*,rit~ uni> na[djlnen· nid)t bebtutml> gtg~ 
ftii~r 9r1Htg~ell !But .bayftrllten. Diefe iletgrol!aungm 
ließen .a~er lemeYJtgs eIn totes Rapitol bar. !IIlag aad) 
!je IM In aßea !BedlUitten falt Clll5ld)1iefllid) Rriegsmaterilll 
~gejleßt !WrbeR, bas inlofun feinen I>auemllen IDcd be[ilJt, 
als "? - m litt \jorm 0011 (!;ranalen, 'Puloer ullD. - lDi~" 
Ju;r ng~en !lunidjlaag btftimmt ift, 10 ~Ieiben bolj anbmr. 
lriti bu Wnlagen [elbfI, in brnm biefe «iegmjtäabf er3rugt 
~tbm, bQ1le~1> lIefle~n. 6ie laßm ni!!}t nur ni4jt ba !!er-
1I1d)t:u~ anfle.an, föullen am rt11m 2:agr lies \jritlltlb 
bereits allf bie . .f>e~rßulIg lIOa \jritl>rnsrl'3rugnilltn umgelteßt 
IOflkn, uab ~t weit oergrotsrrten ,3nbufuitan:agm, mit rillet 
bebntmb gctmgmell ~"'!PIag5lrigli<Vfeit lDirb IlClltfdjllJllb 
ia bie \jM'1I Vit eildrdm. 

t~lid) liegen bir !ltr~ltn~ in ber 1!aJIblDirtt"ft, .'" 
gtDlie Gtreden .!!all!>es. bit fn1~r unbebaut gt~itben "Hlrm 
lItr lanblDidldiaf1lid)t1l 'Btftdlung tI\d)lolTm utlb bimftba; 

. lliorkn !inb, unb o~ bmen - ~onbtrs IDtnn es 
old)t lUe~ .. mmidlliljm rmb titrijd)en '!lrbeitslriiftm 
mirb - .eit I)öl)ere Erttdge geIll08.f. 

.erbe. fi8.e., als cs vor lIem 5\tiege ber 
~olllDor. ' 

€Uae (!t e I 0 111 t ~ if IU I bes beu~n 
wiellt an,.,. _. fie 1Je..u 9 elOH f eR h ft 
IriIrbt, aller !!!afJrfditinli4jfeit nad), u n ~ e 0 dj let 0 I e 1" 
!I c r T a tt I' 0 It t.. eiat. rtdpt ttlJtblidit :fBert}llnoTjme gegen 
dne fo.lefI! 1100 Cbbe ;Jult 1914 ugeMn; btnn lIos midjtignc, 
.os ID'Ir. "'rl) .. ," ~fiIJtII, lIRim 'tl r 0 b u ft ; 0 n 5 mit tel, 
ljaflffl fidi ~ e I> n te 11 b 0 er IR e Tj r t .nll 1mb Q.JI~ gtlldl. 
llllirtig ud) in jläobigcr 3 .... "ul' lJeQriffm. 3n äf7nruljlrr 
tBdle_ aber •.• ie Iiri eillem IIl.fmannif~ Unfemdjlikll bie 
ilelll!ogtR~trilaol ~er e~I4j~ibmllt 'PUlirt in alltn "rogm bft: 
5tre~ediQTjr .. q 111, gilt bies 011<1, Don einem fttbitbtge~ull 
bm • ~a~te. Il~ tlatttlonbe miirbe lwur. IlU~ IDflln es 
!I~ IR 1D1I1f~lid!tr ~ot befänbe, ftin <pGtriot ~ine gelblidit 
.f>lIfe oer!agtll. '!lbtr ni 4j t ein in militari[djer ob ID i r t. 
I ~ ~ f! Tt~ ~ r ~ e br du g • i s IJtfinlllilf/es. lonlltrn riur 
• lIiförufd) i~greid)es. 111 ir tf If/ a f tI i 4j 11 GI fe 5 8 nlI 
.ii~rtnb b,tS Rtieges on !loThoumÖgfn aod) 
g c lD. a d).l e 0 e S; !I 0 t tt Ta. b rnft IIntte \fiue 'Bürger pt 
W~lell}t3~djn~ng. .S\ali1l ir!lmb ei.. mutpapier eine jl'IÖ8Ut 
6i4)trf)eit IJlden, als bie lItut~ Rriegsanltil}t es IIftmog, 
~r mtld)e bas gOllie gelDQlti~ !lolfsottmögtn 'lXutfd!lanbs, 
bn gelamte. 'Probttftlo~sftaft Itiner IiodjrntlDicfelttn 3nbuflrie 
_~ .!!anbm!rtf~fI •. bIt !lan~ lIIirtld)nffl~ uni> fleuerli~ 
.l!rijlungsfd~fnt feintr 'BemoTjner 'Biirgfdiaff ltillm? 
Niedlich? Auch re in e Dichtkunst .usandte das Nach· 
richtenbureau der Reichsbank". So Novellen Wi~hen 
so viel Lyrik. Dan us diese Probe: • , 

lur nrurn HrirosanlrllJt. 
Wlle-!Jialu\.auf. mit mttttrld)lllg! 
auf ball es 6ieg IDtrbr anb 3'a~neotag! 
Ilie !i~men Rugrln foUIm mtfljcibui, 
IIIItr oerftert IIl1b wer gelllinnt ... 
lDar's ni"" fo?! 
'I&~l4n, es gilt' 
aße-!Jl.allo uf, ~r !Belt pi 3eigen, 
ball IDlr 0IId) bo ~lIen über linb! 

(talar \jlai!4jlrn 
Nun gut, Liebsie, Dichter sind käuflich. AbU' es gibt 
~uch VerbetU' dU' Lehre Christi, die der Reichsbank zur 
Ve:fügung stehen. Da ist z. B. e:n richliger Superintendent 
(~ieckmann aus Lehe), da sind "göllliche" Worte in den 
Dlensl der Kriegshilfe getrelen. Ein Manuskript sieht 
so ~i1S: 

e 

an 61rße er~tr .. -
Rüqug an~imgefteßL 

Bibel und 
Die 'Bi~el, bas .. 'Bu. ber 'Biiljer", iil, all e n a nb r r

lDdtigen W.slegullgell JUua Xro~, 10 redjl: ein 
'Born ber tlatetlanWirbe. 

.. «iebt brm Roilu, lDGS !>es Ralfen ijt!" lagt C[~rijl:us 
pt brn 1!euten. 'DI:uil bir~5O !Bon oidjl jtlltlU iRmld)tR. ber 
9Idigion ~t, in ben OTjren ningen in bilfen 2:agrn, ba bos 
!lattrlonb aufs neue on bit .. ßtimfämpfer" ~rantrilt, bit 
im lDncf)m 6rflel, im lDarmen 'Seit oiljts 000 ben furd}tbarm 
6ttGIJGien, bern gtallen 6tuben bo. btoullrll an litt \jront 
mufen uob ii~ bodJ - 10 IJ e q u e m 11 0 b a 0 ~ ba 3 u 10 
111 m e i g rn eil !R 11 ~ e n - um bas !Jotcrlonb oerl>imt 
l114d)en fönnen! 

!Bir il1 14jon ia be1I rrjten !lild)em lItr 'Bibel lItr X a n a 
u!" b 11 50 goi I> en e R)l1 b - bem ~eutpto9t bas I~nöllt 
6il1en auf ~tIII Dollrn «i.lb~ute1 ent{prä4)t - in lrinn !!er
lDerlli4)feit bargejtrllt' mit tt~ben rdlingt bogtgen litt 
9Iugm btt 2:apferrtit brur, bie igr tlolf gegen Ilile \jrinbt 
li.gl)olt Dtrleioigen IInb buref) olft 3'äTjrnilfe rdtden! 

Unb lias ~I.id}nis Dom !R rief) r n in btr .f> ö 11 t uni> 
oom '!l r m e n im ß i m m • f; - benft mon ~uu nidjl: un
mißfiirfi4j Iln eintn pflidjtoergrilrnen «ieiJf)als, lItr Ir .. ern 
bebränjltrn tlatnlanbt unb llloU bk !Dlitljilfe IIfr[agt, um 
000 rinem 1111 H r a 6) e n b t n 6 cf) i d' i al bafijr f)art gr-
ftrofl iU IDtrbrn, ber drmltt fj'elbjofbat Ills trrmr 
!IIlalln uob ßellI in Wnieljen unb (fgrm fte!)t! 

!Ion gröilttr unb "tagesgemiiiler" '!lnfdjaul~frit iIl lIGs 
biblildjr «il.idlnis: "Du lolln bem Odjfen, ber ba brifdjt'l 
nidit bas !IIlauf onbinbtn '" Il05 grillt al~. bu folli! bem' 
btT für bi4j 0 r ~ e i t e t, nidJt bie !IIl i t t t I aur ~f)altun9 
leiner Rraff uRb 'BrenbigU1lg feintr 'flrbtit Dtrfagm' mer 
alitT arbeitd fo ilatf, 10 I"'tr, 10 fuTlf/tbar, Xog ulll> 
~djI:, auf Xob .. b 1!e~R für IIns, mie ber ~!bgrQIU 
branllrn. btT !IIlou iII btt fult unlI bu !Rann auf lItm 
!IIlun , ? ' I 

«ienoue 'BibeUuner mrrben no~ Diti. Ste1lm lIt,. lJtgrm 
'B1ld)tS 311 lIeutll .,iif... bie bie ringangs gedauerte !Be
medung er~rten. ßier Iod nur nolfl ein 'BibeilDort trw/iflnt 
bos Jo ~tdjf auf bir tngftliljen, bit !IIl i e s m Q cf) t r unb \jtig; 
'Bebennllf/en paut, bar. mort Itf)rijli: ,,3~r Rltingläubigen 
IDar~ Itib 3gr fo fur4jtfam 1" ma~r!idj, lDtr unter IIt; uut eIßes .ßinhtn&ur~ um bes 1!anbrs unb lein tigtn 6djidfol 
beJotgt ftln (ORn unb töridjl btt Rriegsanlei~ Irin «ielb 
oonn~~lt, I> tt fI a t fr i n III 0 Ir r 1 0 n b ft in e 91 e li-
9 i O.R, r ein «i e ID i 1ft n unb nUll! in l~tII 1Iugenblilm 
li~ \flbfl Dttädjtlid) oorfommen • 
... ]edesmal. wenn in den Kriegsjahren die Propaganda
schriften mir ins Haus kamen, wurde mir . übel. Dennoch 
ließ ich mich durch den Ekel nicht verleiten, die Druck
sachen zu verbrennen. Wer würde es heute glauben 
können, daß so viel Jauche in die Seden des Volkes 
geleitet worden ist? 

Olto Geithner in Gotha. Die Infa",i~ .,'\11 11Il'II),' lid",n 
Prolet~n", die unl~r dem S,lmIlH:hJ:Ul1l'n (>:..kar OuttmJ.nll in 
den von Herrn Srhickele heraus~~.:.!.·h(,llC'n und von dem 
Ka"tsk\·-Ströhel-Bcrn<t~in-\·t':ef!cr PJul Cassirer in den 
Buchhandel gebrachten .. ~'~ilkll fllä:krn" (~ovembt-r )1)) 

erschienen bt, ungekürzt zu li:ieren. wäre Papicrvergeu· 
dung. Erstens ist die Gemeinheit zehn J)rllcks~iten IlOg; 
z ... 'eitens dürflen die Zeil~n, die im erst~n ]anuarheft der 
AKTION ",·iedergegeben sind. bei jedem anständigen Men
schen genügend Ekel be;:cgnet haben. Einige Oenosscn 
lmgen empört: "Ist Herr Paul Cassirer '-U..:lied ,kr SP[), 
der lJSPO oder gar der I<PD'" Das dürfte der Herr ""Ihst 
nicht zu jeder Tageszeit genau sagen können. Wenn man 
Millionen besitzt 'und ein tüchtiger Oeschiiftsmann i.;t, 
dann hält man eben möglichst viele Eisen im reuer. 
Gegenwärtig ist "Sozialismus" die Mode des BerlinC1' 
Kurfürstendamms. Morgen wird das Literatenpack seinen 
Bedarf an Kommunismus gedeckt haben und in 
"Untergang des Abendlandes" oder in SteinC1' "Drei
teil ung"' machen, - aber heute gibt noch der "Sozialis-

• 



99 DIE AKTION 100 

mus" Diskussionsthemen für Oesellschaftsabende - aIao 
ist Paul Cassirer ein "modernsozialislischer" Verleger, der 
StrObels Konfusionen ebensogern druckt, wie er Kaulskys 
Antibolschewismus pnler die Leute bringt In den IJ.ngst 
nicht mehr weißen BlJ.ltern seiner Verlags~tscln'ift wird 
das Proletariat angespien - abG' In seinem Salon sind die 
"Führer" des Proletariats wie zu Hause. Ein Dr: Ambrolse 
001, der von März bis Juni 1919 als Attache der fran
zOsischen Militlrmission in Berlin durch die Berliner Salons 
wanderte, sagt in einem Buche, das soebeh in Straßburg 

Ilber "Sozialisienabende" 
Salon Cassirer 

. . . . . Man trifft' sich jeden abends In 
den großen Rlumen des ersten Stockes . . . Ces
sirer, in politischen Dingen ein Dilettant und an
geblichzu keiner Partei gehörend, bekennt iIocb 
seine S y m p a t h i e für die Unabhängigen, Kommu
nisten, Sowjetisten. Er aoll deren M ä zen sein. Ich 
weiB nur soviel, daß man bei Ihm radikale Par lei
führer und einige ritefreundliche Demo-
kraten •.. 
H I I ff erd i n g, Co h n, B r e I t sc hel d, der 
frühere FInanzminIster S Im 0 n, S t r 0 e bel tau
schen dort bei ein e r vor z Q g I Ich e n Z i gar r e 
Ihre Oedanken aus. Oelegoeiltlich begeben sich alle 
mAAe in den letzten ~aum, wo irgendeiner dann 
einen Vortrag hält Denn wilnscht sich 
und seine 01s1e übU' die kom m uni s ti s c h e 
Theorie noch weiter zu unterrichlen. 
Ich z. B. hört .. Dr. Werthauer, einen lebhaften und 
formgewlndlen Rechtsanwalt mit gut ge p 0 I
st ert e n Wa n gen, der sicher keine Kriegs.. . 
entbehrungen gekannt hat . . : 

der sich meist noch mehr als seine Obte 
und der Im Grunde ein ganz abgebrühkr 
ist, läßt sich bel seinen Empfangsabenden 

manchmal gar nicht oder nur für Sekunden sehen. 
Dann empfingt einen übG'haupt niemand, SondG'n 
man 100mmt formlos, rau c h t , tri n k t u ß d geh t 
,'IV I e der weg. Vorspiel eines Kommunismus? 
Ich habe mit oft über dies und das ge-
sprochen ••. 
Am Tage nach der Veröffart1lchung des 
verlragsenlw urfes fand Ich Ihn nahe einem Sclilag
fluß. Er donnerte gegen Frankreich, das mit Deutsch
fand die ganze Welt in den Abgrund stürzen 

, Er vaslcherte mit sehr G'nslan Oeslcht, wr würden 
alle Sc h u I d haben, wenn es zu einer We I t
revo lu tio n kirne. 
Als Ich mir darauf anzudeuten erlaubte, daB er doch 
der MAzen der komm unlstischen WeI" Evolution sei, 
ging er katzenglatt zu einem anderen Thema über. 

Soviel aus dem franzOsisehen Buche. MIrz bi; Juli 1920. 
Saison der Marloh, v. K( ssel. Oas Proletariat wird 
geschlachtet. Die Kerker sind getüUt. Die 
tauschen bei vorzüglichen Zigarren (die nicht Sklarz sonda'n 
Casdrer liefert) ihre Oedanken aus. Schade, daß ,Oot 
uns nicht auch die Namen der kotnmunistischen Orößen , 

nennt, die Im Salon "unterrichten". 
• , 

O. R. Berllns ArbeitU', von denen die Hetzpresse jetzt 
a wartet, daß sie mit ihren Leibern die "Besl( Ii" vor dem 
Strafgericht sch ützen werden, Berlins ArbeitG' hat man mittels 
Ausnahmezustand gehindert, den Toten vom 13. Januar 
die letzte Ehre zu bezeugen. Dafür aber koi1llten sie In der 
Presse lesen: ~unge (der MOrder Liebknechts und 
Luxemburgs) freigelassen. Dafür aber konnten sie Jesen: 
Der MOrder Eisners begn~digt Dafür konnten sie Jesen: 
Der Kommunist ~ömer, der FlugbllIter verbreitet hatte, 
als ,.Ehrloser" verurteilt. Dafür aber konntd! sie aus 
der ~ede des ~eichsbnzJers und Sozialdemokraten Bauer 

• 
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• 

, 
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, 
entnehmen, daß man gegen alle Revolutionlre .,rlldt
sichtslos" vorgehen wllrde. Dafür aber kOnnen Serlim 
Arbeiter Uiglich von neuen Verhaftungen lesen, von neue!! 
Zeitungsverboten. Nur zwischendurch wird SerIlM 
Arbeitern auch mal durch die Presse Angenehmes ein- . 
gestanden, Das geschieht selten und wird zur Sensation, 
wenn es durch Deutschlands va werfJichste Zeitung, den 
"VonvIrts", geschiehl ' 
In einem Leitartikel: "Die Kapitalisten werden navOs!", 
den die Abendausgabe des Stampferblattes vom 23. Januar 
1920 bringt, wird um die vollendete Pleite Deutschlands 
IngsUich herumgeplappert, "Die schwere Schuld an 
Lage trägt das Kapital, das mit seiner Machtposition 
schwersten Mißbrauch, getrieben hal Es demoralisia1 das 
Volk und nüchtet, sowie es sieht, daß im eignen Bau die 
Sache brenzlig wird". Das gesteht die Partei ein, die seit 
dem 9. November 1918 durch Niedermet2lelung der Aus
gebeuteten die, stützt! Der Aufsatz 
hat diesen kOstlichen 

"Nur Organisation der Wirtschaft bringt uns aus 
diesem Chaos heraus. Wenn die Kapitalisten das 
nicht richtig erkennen, so werden sie j a diejeni~n 
sein, die das Fehlen der notwendigen ZlIsamrnen
'assung aller Krlfte zu planmlßiger Wirtschafts
führung am schwersten zu büßen haben werden. 
Nur eins wird ewig seinen Wert be
hai t e n, und das ist die Ar bei ts kr a fl" 

Das ,,]a" wlre auch bei einem besseren Stande' der yaluta 
nicht mit deulscben Banknoten zu' be7llhlen! Das, 
schaften, sind die KlassenkImpfer, sind die "Todfeinde" 
des Kapitalismus, sind Marxens Jünger! Der Kapitalismus 
kann und wird, trotz allen Noskegarden, sich nicht mehr 
U'heben, falls das Proletariat es ablehnt, du AusbeulG'
paradies neu aufzurichten. Nur ein e n Wert gibt es In 
Deutschland, gibt es in dC\' Welt: die Arbeitskraft des 
Proletariats. Selbst das Reptil "Vorwlrts" kann diese Tat
sache nicht mehr hinweglügen. Wenn abG' das Prole
tariat sich nun weigert,' seine AusbeuleT wieder auf die 
Beine zu bringen, wenn es verhinde'li will, daß die blut
besudelte kapitalistische Oesel\schaftsuilOl dnung jemals 
wieder In die Lage kommen kann, die Arbeit zu knechten, 
'IVenD das deutsche Proletariat darangehen will, zu handeln 
getreu dem Satze: "Die Befreiung der lrann 
nur das Werk der Arbeiter selbst sein", dann bewaffnet die 
aozialdemokralische die Ausbeuter und 1181 
die von ihr entwaffneten Arbeiter niederttnalJen wie tolle 
Hunde. Und die Erschossenen .~den vo~ "VOI dtts" 
und der übrigen Soldpresse des Kapitalismus 
verleumde!, verbOhnt . , . ' . 
. . . Das wird ohnegleichen bla'ben In der Oeschlchte der 

pfe des Prolelarlals. NIrgendwann und nirgend
wo Ist ,Unliches, wird Ahn Ikhes geschehen. Wohl zeigt 
die Vergangenheit eine einzige endlose dunkle Blutspur: 
den Leidensweg der arbeitenden Menschheit. Wohl sind 
allzeit unerhört gefallen, nur damit eine 
winzige von Parasiten Ihre Hellschaft 
erhalten und die Mehrllelt niederpressen und ausbeuten 
mnnte. Doch das war nie, 'lVar nirgendwo, wird lIirgendwo 
sein: das ist dem deutschen .Proletariat vorbehalten ge
blieben: daß es von denen niedG'~macht • b d, die es 
sich als Führer erkoren, die es auS deill Dunkel pro\e
tarlscher Namenloslgkeit emporgehoben hat oder aus einem 
bllrgerlichen Dulzenddasein losl~te. 

, 

Uebe ~enate. Daß die Reaktion ~ne Neuauflage von "Das 
Volk steht auf, der Sturm bricht los" hG'beiwünscbt, -
das ist auf allen KinderspielpilIzen bekannt Daß die 
Entwaffnung des Proletariats und 'die -dU' 
Kleinbürger erfolgt ist, daß die Waffenkammern der 
revolution sllndig ver,"ehrt worden sind" ist kein 
heimnls. Nur die Kloake glaubt, diese nt-

-- - -- --
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sache durch Lagen und durch Schwelgen verhO~ zu _ 
können. jOngst, den 22. De~mber 1919, mußte die "große" 

• 

Presse Ober das Schicksal einer der vielen 
lungen berichten. Im Berliner TageblaU war zu 

Ausschreitungen im Gebinde 
V • Lt '" " I .. orla . 

der 
• 

Die Ein wo h n e r weh r, Sektion SM; hatte vor 
einigen Monaten im Hause der "Viktoria"-Ver
sicherungsgesellschaft in der. LinClenstraße eine An-· 
zahl von Maschinengewehren, und Muni
tion untergebracht, um sie ge g e ben e n falls in 
Be re i t 5 C h a f t zu haben. Dies kain heute vor
mittag den Beamten der "Viktor'ia"-Oesellschaft, die 
sich augenblicklich in einer Lohnbewegung befinden, 
zur 1<enntnis und sie vermufeten, daß diese Waffen 
gegen sie selbst va wendet werden sollten. Die 
Beamten griffen daher zur SeI b s t h i I fe und 
zerschlugen die Maschinengewehre 
und Kar abi n er und vernichteten die Munition. 
Zu weiteren Unruhen ist es nicht gekommen. 

-

Die "Viktoria" ist eine Leb e n s 
die Einwohnerwehr ist das Gegenteil davan. allen Ber

"Freiheit" liner BIlIlern war die Meldung zu Die 
beriehtete u. a.: . 

• 

Dem Betriebsrat erkllrte die Direktion, daß die 
Waffen vor etwa sechs Monaten gebracht worden 
selen, und zwar fOr Angestellte, die Mitglieder der 

seien. (?) In diametralem Gegensatz 
stehen aber die Aussagen von Anwohnern, die mit
teilten, daß die Waffen vor d r e i Wo c h e n 
abends gegen 11 Uhr von NoskejOngern abgeladen 
worden seien. Ein Verlreter der Einlll'ohnerlll'ehr, der 
ebenfalls auf dem Plane erschien, vergoß Krokodils
trlnell Ober die Vernichtung der sch6n~n Waffen, 
er konnte sich gar nicht beruhigen, "denn", so sagte 
er, "die Waffen selen doch nur in dem Hause der 
Viktoria untergebracht worden, ums I e der l( 0 n -
trolle der Entente zU entziehen". 

Und was schre/bt das Zuhllterblalt der Gegenrevölution? 
Der "V()I'wlrls" stammelt anfangs nur: 

• 

Zu erregten Auftritten 
um es heute vormittag im Geschlftsgeblude der 
V~kll iaversicherungsgesellschaft. Dort wurden im 
. Gebiude des 1. Heizers 2 Maschinengewehre und 
10 bis 12 Gewehre mit Munition vorgefunden. Der 
Angestelltenschaft bemlchligte sich hierauf eine un
geheure Erregung, die dazu fnhrte, daß die vor
(dundenen Waffen ze..,chlagen wurden. Die 
Dir e k t ion, bei der man sofort vorstellig wurde, 
er k 11 r t e, daß diese Waffen bereits Monate 
in dem fraglicben Raum ligen und mit der ge gen
wir t i gen B ew e gun g in keinerlei Zusammen
hang stIndQl. Auf die Frage, zu welchem Zweck 
die Waffen vor sechs .Monaten dorthin gestellt 
_OIden seiM,'W u r d e ein e Aus k u n ft ni c h t 
gegeben . . .. 

Nichts von der Ein.ohna wehr;_ die der 
gefllscht - und damit S'-

- Ietiigt gewesen, wenn nicht die Energie der Streikenden 
auch den "Vor'II'irts"·Redakteur genOUgt hille, die Notiz 
wahrheitsgemIß zu ergänzen. Gibt es noch einen Arbeiter, 
da- 80 wenig ReinlichkeitsgefOhl hat, das Blutpapier in 
seine Wohnung zu lassen? . 
..• _ Docb ich muß zu diesen Zeilen, die vor Wochen 
gesetzt wurden, eine Ergänzung geben. Der "Vorwlr1s" 
vom 16. januar gibt froh ein Waffenlager der Reaktion 
preis - er tut es aber nur, um -es zur Hetze gegen 
Kommunisten zu va_oien: , 

o· le 

• 

• 

• 

• 
2 C , 

Ein Waffenlager der Kommunisten aus-
gehoben. • 
Ein Beweis dafOr, wie "friedlich" sich cUe Kommunisten 
die weitere Entwicklung der Revolution denken und mit 
welchen Mitteln sie gewmt. sind, die Mehrheit des Volkes 
zum Schwelgen zu bringen, geht aus der Meldung der 
Sicherheitspolizei hervor, wonach in der Nacht ~um Dan-

ein ganzes Waffentlepot der Kommußlsten aus
gehoben wurde. Auf dem LaubengelInde in der 'Ostender 

. Straße 32 wurden vier schwere und zwei leichte Maschinen-
gewehre, 112 Infanteriegewehre, Modell 98, und zwei Kisten 
mit Munition ausgegraben. Die Sicherheitspolizei vermutet, 
daß noch m.ehrere lOlcher geheimen Waffenlager bestehen, 
lind ist eifrig dabei, ihnen auf die Spur zu kommen." . 

._ Die Sicherheitspolizei möge sich von den der fin-
ffObna wehr fOlll'en I'''en - IOnst kommt sie noch vielen 
.Waffenlagan auf die Spur. 

• 

K. K. Wo man hinschaut, fehlt "Wer !sfs?". Der Durch-' 
schnitl"S~hmock Rudolf Leonhard, der (um zu ,;ent
schuldigen", daß er im Tageblatt des Thuxlor Wolff 
nach Menschengurgeln grapschte) heute dl:"eist behauptet, er 
sei vor dem Kriege politisch nicht orientier! und 
deshalb im August "übalumpelt" worden jeder 
nachlesen bon, daß dieser Herr vor nicht bloß 

, 80ndern auch politischer Mitarbeita- der anti
militaristischen AKTION sein durfte und z. B. 1913, lHeft 52 
ilber den ZabeTnskandal schrieb), der Durchschnittsscbmock 
Leonhard konnte sich g10cklillh bis zu jener "Roten Fahne" 
hindrllngeln, die von der Reichszentrale der KPD als das 
von Karl LiebkneCbt und Rosa Luxemburg geschaffene 
Organ bezeichnet wird. Die "Rote Fahne" ist ein Blatt 
für. Proletarier, sagte sich der Leonhard, alsom~ßt du 
Verse fabrizieren, die zu sprechen. Retme als 

. Geoosse zu Genossen! In der "Roten Fahne", die den 
5. januar 1920 erschien, geschieht das -In dieser Weise: 
Sonett . 
Auch du hast BrOste, ProletarienlLldchen, 
Auch deine Schenkel schreiten hell und schnelle, 
Doch Tag fnr Tag stehst du an selber Stelle 
Und trittst und b ittst und trittst an ,deinem Rldchen. 

Und ziehst und ziehst und ziehst dasselbe Fädchen; 
Das schneide! scharf den Finger bis zur Quelle 
Des roten Bluts. Bald sind wie eine Kelle 
So hohl die Backen. Bucklig wie ein Schritchen 

Hockst du, die Brilsle welken faltig; ledU'IL 
Wird deine Haut, und alt In jungen Jahren, 
Vorzeffig made, backst du dich der NoL 

- Erhebt' euch doch I Auf ewiger Erde federn 
Noch eure Schritte. Sturm in vollen 
Erklmpft euch jugendschönheit bis zum Tod. 

Rudolf Leonhard. 

• 

So nett In Sonetten lebt sich der Parla.l1\entskommunismus 
aus I Er muß immer was Greifbares haben, der Leonhard, 

. sind es nicht Kehlen der Proletarier, dann sind es eben 
BrOste der Proletariermldchen. Viele c!er also Angesungenen 
haben mich gefragt, was sich gegen solchen "Geistigen" 
tun ließe. Einige Genossinnen haben in (oft 

• unbeholfenen, oft kl1schig gewandten) Venen protestiert. 
Hier sei eine Abfertigung abgedruckt: 

Auf dasGedlcbt:."Auch du hast BrOste ... " 
Auch ich IU dein Gedicht - spit nach der Arbeit - noch 

- im Bett; 
Der "Dichtung Taten -sind mir Glaubenszeichen ~ oft 

Genuß - _ 
Doch heut - ich faßt an meinen Kopf nein an die 

Brust; 
Die wunderliche Koastatierung - mancher findet sie 

So - nett-
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Das "Auch" -- die Schenkel - und was stels an uns 
so wichtig --

Es ist ja alles da -- es ist ja richtig -
Doch Ironn! ichs ändern nicht - ich ward nichi etwa 

rot -- , 
Ich dachte -- lachte -- herzlich -- lacht mich dod. 
Vielleicht versteh ich nichts von Poe;;ie -- bin noch Zll 

dumm -
• • 

Dann nehmet werter Dichter und Genoß mir dies nicht 
krumm. -- -

Nun wieder ernst geworden, bei dem Ruf, dem drängen-
den zur Tat! 

Wollt ich Euch fragen Rudolf Leonhard --? 
Warum denn Euch, des Geist gibt solches ein -
Man niemals sieht in unsem Proletarier-Reih'n? 
Ihr! müde Massen nicht, ihr "Namen", die man kennt -
Warum denn Ihr nicht Euch "zur Tat" bekennt! 
Und anrennt gegen diese Schmach und Not -
"Erhebt Euch doch"! Mit uns! und b:S zum .Tod! 
Und habt auch Ihr -- die Brüste, die Gehirne voller 

Gründe --
Und schneidet Eu eh das Herz nicht alle Sünde 
An Jrrbeit, Jugend, Frauen, Geist und Sein -? 
Habt nicht nur Lieder -- habt ;auch Mark und Bein! 
In Proletarierlrauen-Brüsten wohnt ein Sehnen zum Ge-

dicht 
Der Wir k I ich k e i i, das erst Gedicht verspricht! 
laBt die s nicht welken, höhnen, sich verkrampfen! 
Helft! das Gedicht der Menschheit und der Frauen aus den 

Formen stampfen! 
Ein Prolelariermädchen. 

Nein, vel bauensselige Genossin, das Proletariat rire ver
loren, wollte es sich auf die "Tat" der Litel aten verlas.Gen. 
Solche I(onjunkturschieber können den Kommun:smlls nur 
kompromittieren! 

Verlag Inveha in Berlin. Sie schreiben mir einen Ge
schäftsbrief, der so schön in diese Zeit "junger I.iteratur" 
hinein paßt, daß ich das Wesentliche darJus hier ab
drucken will: 

"Irh erlaube mir, Sie in einem besonderen Briefe 
auf das Erstlingswerk meines Verlages, auf den 
Oedirhtband ,Schräpel-Grosrhe, Ewigkei:ssucher' 
aufmerksam zu marhen und gleichzdig um Ihre 
Vb ... endung für das Buch zu bitten. Da Sie in dem 
Ruf e stehen, junge aufstrebende Kräfle zu fördern, 
hoffe ich keine Fehlbitte getan zu h:\ben. Ich bin 
s I' I b s t I' i n er der Verfasst-r dieser t i e f gei s t i -
gen Gedichte im theosophischen Genre und ist 
es mir gel u n gen. infolge persönlichen Br-
'h " Zle ungen zu ... 

G r 0 5 ehe heiBt der Verfasser dieser tiefgeistigen Ge
dichte theosophischen Genres. Sein Brief klingt aus: 

"Indem ich. hoffe, sowohl als Buchhändler als auch 
als junger Aulor keine Fehlbitte getan zu haben, 
bitte ich Sie •.. " 

Aus dem Prospekt aber erfahre ich: 
"Zwei durch ~nnige Freundschaft verbundene, in 
tiefster Seele verwandte, zug lei c h d 0 c hau s
ge prä g t e eigenartige Dkhtcr gehen 'gemeinsam 
die steile und schmale Höhenstraße, die zur Er
füllung der letzten Sehnsucht und zur Erkenntnis 
führ' In den lichtdurchseligten, schönheitumflosse
nen Versen ist das Auge der EwiJ!kei, klingt d"s 
ge,tirnte Läuten reif ·gewordener Seelen. Traurig 
tief zu innerst über Tag und Treiben der Erdenwelt, 
heben die Dichter ihre Augen auf zu den abendklar 
überströmten Ewigkeitshöhen. In stillen einsamen 
Stunden und Stimmungen sollen die Vose in das 
Innenl~')':n ernster Menschen einströmen, wie ein 
silberkl.lrer Born der Erkenntnis. 

"\ , 
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Daß wir das Buch besitzen, ist ein Wissen um 
höchste Feier, um Lenzf\ammen, die unser Ge
heimstes entzücken oder auch dschüttei n ... " 

Und ist es mir gelungen, mein Geheimstes sowohl als 
auch. -- Weshalb ich diesem Grosche, dessen Reimerei 
nicht einen Groschen wert ist, die Freude mache, ihn auch 
nur zu nennen? Weil dieser bescheidene "Tiefgeistige" 
eine Dutzendfigur darstellt Grosche: Das ist die sehr 
geschäftstüchtige "jüngste Uterah'r"! Grosche ist nur 
weniger gewandt -- aber es müßte doch mit dem Teufel 
zugehen, wenn wir ihm nicht bald bei I(urt Wolff oder 
bei Erkh Reiß begegnen $Olllen. 

A. D. Um dieses "Recht" hat das Proletariat schon 1789 
gekämpft Wie Ihnen jedes Geschichtsaerk sagen_ kann. 
forderten die Arbeiter nach den ersten Monaten des
großen Revolution, daß die Ausbeuter dem Proletariat Rech· 
nung ablegen sollten über den Ertrag seiner Arbeit. Daß 
die Bourgeosie nur solange sich dazu zu ingen ließ, wie 
ihre Angst rihrte, brauche ich wohl nicht ausdrücklich 
zu betonen. . . . -

Lieber Peter, t'3 ist nicht soviel Papier in diesem falal~ 
Lande, um alles nachzudrucken, 'hS die Geschichte des 
proletarischen Emanzipationskampfes der Gegenwart zu 
sagen hätte. Hier etwas aus der "Adn.;:;e der Brücterliche'tl 
Demokraten über die Junischlächterei". Die Adrt'S.Ge ist an 
die Proletarier GroBbrilaßlliens und Irlands gerichtet: 
"I)rei Revolutionen haben das Recht des Widerstandes 
gegen Unterdrückungen geheiligt. Das Elend der Prole
tarier ist ein Beweis der Unterdrückung. Die Regierung 
hatte das von ihr garantierte Recht auf ,txistenz durch 
Arbeit' verletzt. Somit hatte jeder der TauS<.-nde, da ihm der 
gesellschaftliche Vertrag läßt:er keinen Schutz bot, das 
Recht, seine natürlichen Rechte gegen ein System zu 
verteidigen, das ihn zum Hunger und zum Elend ver
urteilte." 
"Die Pariser Arbeiter fanden sich VCllaten, ihle Hoff
nungen zerstört, die Versprechungt"n. welche man ihnen 
gemacht, gefälscht, ihre führer in den Kerker geworfen, 
ihre Petitionen verspottet, ihr Recht der freien Versamm
lung durch das scheußliche Gesetz vom 7. Juni Hrnichtet 
und sich schließlich mit gän7.licher Auslieferung an den 
Hunger bedroht: Deshalb revoltieren s;e, deshJlb er!,.,.iffen 
sie Waffen unter dem Schlachtruf : . ,Arbl'it oder Tod!' 
Sie kämpften und fielen, wie die Streiter um Gerechtigkeit 
oft gefallen sind." 
"Die Verleumder der arbeitenden Klasse behaupten, die 
Insurgenten hatten der Oesellschaft und ljvilisation den 
Krieg erklärt. Aber selbst wenn sie das getan, iwasdann? 
Die Oesellschaft führt gegen sie Krieg, warum sollten t;ie 
nicht Krieg führen gegen die Gesellschaft." 
"Wir gestehen es frank und frei, daß wir vor einer Ge
sellschaft, wie sie gegenwärtig ist, keinen 
Respekt haben. ,Zivilisation' bedeutet schlecht vergoltene 
Arbeit, Hunger, Gefängnis und Bastillen für die Masse. für 
die Millionen ist Zi,·il'sation eine ungeheure Lüge, eine 
organisierte Heuchelei, Untergang solcher Zivilisation! 
-- Die Arbeiter von Paris, die elysiumähnliche Gen üsse vor 
sich sehen, umschließt eine Hölle von l.eiden. Mit den 

• 

Worten: ,freiheit, Gleichheit und Brüderlkhkeit!' spottet 
man ihrer; ihre ,Freiheit' ist die Säbelherrschaft; ihre 
,Oleichhc:t' besteht darin, Hungers zu .sterben, während 
Fanlenzer im überfluß schwelgen; und wenn sie dann Jaut 
ihren fnlschluß aussprechen: ,Arbeitend zu leben oder 
kämpfend zu sterben!' so wird ihnen mittels Granaten, 
Bomben und glühenden Kugeln die ,Brüderlichkeit' ver
deutlicht." 
"Die Fahne der roten Republik ist die Fahne der Prole
tarier durch ganz EUlOpa. Die Zeit ist vorüber, wo sieh 
die Mawen durch politische Phrasen und bloß nominelle 

• 
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politische Rechte einschläfern ließen. Millionen von Ar
beitern in, frankreich, England und Deutschland begreifen 
jetzt, daß die bcste papierne Konstitutation weder alle 
Menschenrechte noch die wichtigsten unter diesen in sich 
schließen kann. Die rote fahne, im faubourg St. Ank>ine 
herabgerissen, ist nicht erobert. Der Glaube, dem jene 
fahne als Symbol dient, beschränkt siel I nicht auf Paris, 
sondern lebt und wächst in jedem Bienenstock mensch
licher Industrie; und eine, ja fünfzig Niederlagen werden 
den Triumph dieses Glaubens nicht verhindern." 

W. L in G. Die Ankl.1gc,chriften über die Mißsl;inde in 
zaristischen Kerkern haben einst Deutschland erregt; die 
Sozialdemokratie hat solche Broschüren massenllOit ver
breitet. Heute kCinnen wir auf diese Importartikcl ver
zichten. 
Hier Auszüge aus zensierten Briefen eines der Beihilfe 
zum Hochverrat nrurteilten, in Bayern in festungshaft 
befindlichen Arztes: 
(4. 12. 19.) Die im Brici erwähnte Beilage, Bericht über 
die Zustände, lie;,:t nicht bei; sie wurde von der Zensur 
konfisziert und zu meinen Personalakten gelegt. Dies 
wurde mir heute eröffnet. 
(10. 12. 19.) Der Bericht war geradezu ge,ucht nüchtern 
und trocken angefaßt. Als ieh die,en Bericht das erste· 
mal aufgab, .wurden zahlreiche Stellen beanilandet, z. B. 
wurde miryerboten, den amtlichen Kostzettel wieder
zugeben. Und die zweite tlälfte des Briefes wanderte zu 
meinen Personalakten. Darauf änderte und strich ich die 
beanstandeten Stellen. Und gab es auf zum zweiten Male, 
an jemand anders. Abermals wurden Zlhlreiche Stellen 
beanstandet, die be:·eits der erste Empfinger in I-bnden 
hatte, z. B. ein Zitat aus ~en Bcstimmun;:en de.; Just:z
ministers. Außerdem hat der Inspektor mir ,·erboten, 
wiederzugeben, wie der Inspektor das Es.,en bes('hri~ben 
hat; mir .wurde ,:öagl: "Sie dürfen das E",en überhaupt 
nicht näher beschreiben." Dieser zweite zensierk und 
gestrichene Bericht jst nun gänzl'rh der Zensur verfallen; 
in meinem Personalakt ruht er als umgearbeitete, ver· 
minderte Ausgabe, neben dem urs[lrtinglichcl1 Bericht. 
Das heißt also: Ich darf kein Wort übcr die Zu;tinde hier 
verlieren. Du darfst nicht erfahren, wieviel Kastanien· 
bäume auf dem graslosen Hofe ,,·achsen, welche Turn· 
geräte dort stehen, ",·ie.,iel Grad das Zimmerthermometer 
zeigt, zu welchen Slunden d35 Gas brennt, ob die Aussicht 
auf den Himmel schön ist oder nicht, - all dies ist un· 
zulässige Korrespondenz. Aber der Zensor hat wohl recht: 
über die Zustände hier ist kein Wort zu verlieren. 
(12. 12. 19.) Über das Essen hier könnte ich täglich et,,·:\S 
Neues schreiben, aber ich mag nicht, um m:ch nicht 

• 
aufzuregen und den Zensor auch nicht. Gleich einem 
Muselmann faste ich jeden freitag, denn an die,;em 
"fleischlosen" Tag (die anderen Wochentage sind deshalb 
nicht f1eischhaltig), da gibt es regelmäßig - - - -
doch halt, ich wollte ja nichts über das Essen schreiben 
(ich darf es auch gar nicht, die Zensur verbietet e.; mir). 
Jedenfalls nehme ich das Mittagessen zum Anlaß, um den 
ganzen Tag über zu fasten. 
Wie ich den Tag verbringe, mag ich unter Zensur nicht 
schildern. Nur soviel; Ich wünschte, der Tag hätte acht· 
undvierzig Stunden. Zum Bücherlcsen komme ich fast 
gar nicht. - f·ür die Zeitungen danke ich Dir ganz 
besonders (freiheit, Aktion, Revol utionär). Ich habe mich 
recht gefreut, als ich sie gesehen habe. In meinen Händen 
sind sie freilich noch nicht; sie liegen noch zur Zensur 
vor und werden vermutlich dem Staatsministerium für 
Justiz vorgelegt. Wenn es ~ine Zeitschrift gäbe mit dem 
Titel "Der Bolschewik" oder "Die Spartakuswoche" , so 
würde ich Dich dringend bitten, mir solche Zeitschriften 
nicht zu schicken, denn solche Namen wirken auf staats
erhaltende Seelen ~e ein rotes Tuch, und Titel wie "Der 

• 
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Revolutionär" sind auch schon abscheulich genug. Also 
ich warte auf Deine Zeitungen und genieße die Vorfreude. 
Vielleicht werden sie rn:r unter den Weihnachtsbaum 
gelegt. - Am 7. :\fovember war ein Paket mit Zeitungs
nummern des Müncllener "Kampf" für mich eingetroffen. 
Dies ist mir nicht ausgehändigt worden, sondern zu meinen 
Personalakten gelegt: Gewiß dürfe sich der festungs
häftling eine Zeitung halten ohne Unterschied der poli
tischen Richtung. Dies bez:ehe sich aber nur auf die jeweils 
erscheinende !';ummer, nicht auf ganze Jahrgänge oder eine 
gröBere Nummer. Die vorliegende Sendung störe <.Jen 
Betrieb der Anstalt durch die Schv.·ierigkeit der Zensur, 
und diene agitatorischen Zwecken gegen die bestehende 
Staatsordnung. _. Die sozialdemokratische Münchener Post 
und die Miincllener Neueste Nachrichten werden auch , 
zensiert. 
(15. 12. 19.) Heute erfahren, daß meinen Brief von Anfang 
November die Zensur konfbziert hat, samt den beigelegten 
drei Gedichten. Desgleichen einen Brief nach E., gleich· 
falls mit li:erarischen Bdagen, desgleichen eine Karte 
nach einer Volkshochschule in Dänemark, desgleichen eine 
Karte an die Rdaktion des Münchener "Kampf". -
Deine Postan,,·eisung über 50 Mark gleichfalls erhalten. 
Ich habe sie aber abgelehnt. Grund: Seit Anfang dieses 
Monat. ist bei uns der bargeldlose Verkehr eingeführt, 
einlaufende; Grld wird nicht ausbezahlt, sondern gebucht. 
Täglich kön nen 4 Mark abgehoben werden. Ich unterwerfe 
mich diesem System nicht. Als f:-iedfertiger Mensch, um 
allen Konflikten aus dem \Vege zu gehen, h~be ich mich 
gev.·eige~t, das Guthabcnbuch· anzunehmen unJ Pllst· 
anweisun.:cn 7.lI em pbngen. Ich bitte, mir von nun an kein 
Geld mehr zu schicken. 
(16. 12. 19.) Das HrStlChs,,·esen wird hier so unerquick
lich gehandhabt, daß iJI liehe:' ganz ver7ichie. Wäre kh 

Malr Sch.cimme.· Antiaparla1ncs 

• 
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zu Zuchthaus verurteilt worden, so würde ich es mir nicht 
zu Herzen nehmen, ich wüßte dann, daß die Vorschriften 
eIngehalten werden. Neulich hat ein Kamerad Schreib
verbot aur drei .Wochen bekommen. Er kann seinen 
Angehörigen keine fröhlichen Weihnachten wünschen. 
Ein anderer hat Schreibverbot auf unbestimmte Zeit (von 
der Zensur verbessert: bis zum 18. 12.). Dies hat mich 
recht eingeschüchtert, denn nachdem zwei Briefe bei 
meinen Personalakten liegen, pder vielmehr drei (ein 
Brief ven einem Kameraden aus E. an mich wurde kon-
fisziert Inhalts), nachdem ich zwei-
mal des beschuldigt wurde, hingt das 
DamokJesßchwert der nur an einem Haar 
über meinem a'lIIseligen .Haupte. Du hast ja auch gefühlt, 
wie I n g stil c h der Zensur unterstrichen und mit 
Fragezeichen ich diesen Brief abgefaßt habe, 
und dies bitte ich jenen Fährnissen zugute zu hallen. frei
lich bei der Unsicherheit der Ve. waltungsabsichten kann 
die schönste Vorsicht nichts nützen; eines üblen Tages 
kann das launische (launisch von der Zensur durch
gestrichen) Haar reißen. Gruß an alle freunde. Remember 
remember, the " • th of November. 
(18. 12. 19.) . Neulich WM literarischer Teeabend bei zwölf 
Teilnehmern. Mehrfach wUTden eigene Gedichte vor
gelesen, auch literarische ,Arbeiten. Ich las vor das Gedicht 
Heimkehr von lileter Regeler. Der lange Tisch, besser das 
Gefüge von drei kurzen Tischen war festlich gedeckt mit 

. blaukariertem Bettuch, auf mm lockten Würfelzucker und 
Kuchenstücke. Zum Schluß wurde mir allein ein Butter-
brot mit fleischbelag $erviert. Ich bin nun in schwerer 
Sorge, ob ich nicht damit "die Grenzen der Einfachheit 
und Mäßigkeit" überschritten habe, die der Minister vor
schreibt. Auch überlege ich nachtriglich, ob der Teeabend 
gedeckt war, durch die Bestimmung: Qie Gefangenen 
dürfen sich vergnügen, oder ob er' vorschriftswidrigerweise 
den '"Charakter eines festes oder einer Lustbarkeit" trug. 
Ich habe ihn jedenfalls als fest und als Lustbarkeit 
empfunden im Gegensatz p1 dem grauen J\jltagseinerlci 
Wir sind in gehobener Stimmung auseinandergegangen. 
Erzähle aber bitte nicht weiter, damit wir nicht 
noch zur belangt werden. 

Liecer freund und Kamerad Gmor: ich gebe nichts auf 
anonyme Briefe: meist steckt Literatenmache dahinter: 
hier aber ist ein Dokument, dem ich vertrauen möchte, 
da es mich erschüttert hat. Irgend ein Menschenkind schreit 
Notschreie aus der gutbürgerlichen Hölle. Ein Mädel? 
ein Junge? Lesen Sie: 
"Ich unterzeichne den Aufruf nicht. . 
Mein Name ist der Sache, die Sache meinem Namen 
gleichgültig. Dafür erbitte ich aber die Durchlesu~g des 
Aufrufs und nicht seine sofortige Beförderung IR den 
Papierkorb. Da ich dem öffentlichen Leben sehr fern 
stehe, wäre es möglich, daß die von mir verlangte ~II
sammenschließung der vereinsamten, den Entrechteten HIlfe 
leisten wollenden Jugendlichen 'bereits erfolgt ist. Aber 
auch dann würde ich bitten, in der AKTION Nlheres an
zugeben; z. B. wie Außenstehende sich der bereits bestehen
den Verbindung anschließen könnten. Sollte diese dagegen 
noch nicht bestehen, so bitte ich Sie, den Aufruf nicht 
nur zu lesen sondern zu versuchen, ihm ein wenig gerecht 
zu werden. ich wende mich mit Bitte an den Leiter 
der AKTION (und damit indirekt an die AKTION selbsl), 
weil ich keine andere Vereinigung uneigennütziger Men
schen kenne. Ich hoffe, verstanden zu werden: an einem 
Abdruck meiner Gedanken liegt mir nur an deren 
Verwirklichung. Unter welchen formen. sich ab-
spielen soll, bleibt Ihnen selbstverstlndhch überlassen. 

Aufruf 
Ich leide meine Sehnsucht. Ich leide meine Einsamkeit. 

e 0 , 
• • ...... 

• 

Ich leide mein unklares Wollen. Ich leide meine ver
puffende Kraft. 
Tausende leiden wie ich. • 

Unbarmherzig trennt uns der Raum. Knirschend erkennen 
wir die Ohnmacht unserer Geister. Wir sind schüchtern, 
fliehen der Bind ung, wollen unsere Seelen nicht kuppeln. 
Warten. 
Inmitten indifferenter, flach-herzlicher Bürgerlichkeit s:nd 
wir gefangen. Unsere Väter belächeln nachsichtig unsere 
stampfenden Seelen. "Jugendidealismus, der mit den Jahren 
schwindet", peitschen sie unsere stampfenden Seelen. 
Wir weinen, denn wir erkennen, daß sie recht haben. 
Ja, wir werden langsam hart und blöde werden. Unser 
Wollen wird hinsinken am Alltag, klein werden und 
schwinden. 
Wir sind keine Helden. Brauchen ein wenig Beispiel. 
Seht, <ihr Geretteten, unsere Eltern sind keine Tyrannen; 
halten uns nicht gefangen in Zimmern. Wir ersehnen ja 
den übermenschlichen Druck, der furchtbaren Widerstand 
entfesselt. Wollen in Geflngnisse geworfen, geknebelt 
werden. 
Reizung, schreien wir. 
Statt dessen: Unsere Vlter llcheln nachsichtig - -
"Jugendidealismus, der mit den Jahren schwindet", 
peitschen sie - -

. Sie sind tolerant. Wir dürfen jede Versammlung besuchen. 
jedes Buch, jede Zeitung Sind frei! 
N ur eine Kette schleift. 
Geld. 
Ich stürze meinem Vater entgegen: "Heute noch verlasse 

'ich die Hölle deiner LauheiU" . 
Er lächelt: "Morgen kommst <4t wieder." 
Ich erkenne, daß er recht hat. 
Bleibe. 
Scheltet nicht, Gerettete, unsere Schwkhe! 
Wohin sollten wir uns wenden? Wer braucht unsere 
Kraft? Wer verlangt nicht bei der Anstellung die Zu
stimmung der Ellern? 
Wer traut dem Asylbewohner? 
Schellet nicht, Gerettete, unsere Schwäche! 
Lach!" nicht unserer Kämpfe! 
Spottet nicht: "Wir können euch entbehren." 

• 

Nicht ein Mensch, vell reinen Wollens, darf euch fehlen. 
Jeden braucht ihr. 
Wir sind Geistige. • 
Wir wollen Titer sein. 
Intellekt machte uns mllrbe. 
Wir brauchen die Tat. 
Tat! Reizung! Beachtung! Bindungl 
Wir fordern von euch nichts Unmenschliches. Keine 
Opferung. . 

• Nur eines: "Vollbringt unseren Zusammenschluß.", . 
Nicht soviel; bahnt nur der Nlherung Wege. 
Wir sind vusch1ossen, scheu, durch Einsamkeit zermürbt, 
in . uns zerrissen. Die Rob~theit, geistigen Anschluß zu 
suchen, geht uns ab. (Solch Gebaren würde Selbstironie 
verekeln, im Lichte des Heiratsbureaus erscheinen Jas<öen.) 
Schafft uns Gelegenheit Vereinigung. Ihr seid 
die Erfahrenen. Ihr habt gelitten. Erfahrung 
und Leid geben Güte.' 
Sehr tief muß eure Güte sein. . 
Mitfllhlendes VerStlndnis, fühlende Güte ebnen uns das 
Dickicht. 
Bis unser Dank beginnt. 
Gemeinsam mit euch werden wir ihn an' den Entrechteten 
abtragen. 
Mehr dürlt ihr nicht forde .. n .. 
Wir erflehen: 
Gebt uns den Rückhalt im Kampf gegen die Indifferenz 
unserer Umgebung. 
Durchbrecht unsere 

• 
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Schließt uns zusammen! 
Nehmt unsere Hilflosigkeit (die Geld schafft) von unseren 
Schultern. 
Ebnet diesem Ziel wenigstens den Weg. 
S.chafft . 

1 

Wenn euch aber unsere Schreie pathetisches GeklingeIe 
scheinen, wenn ihr Literatentum herauszulesen meint, 
manche Ausdrücke zu stark findet, so sind wir, seid ihr 
verloren. 
Ihr braucht Jugend! 
Wir brauchen euch! 
Nehmt den Aufruf als Wahrheit; schlichte Zusammen
stellung verschiedener Tatsachen. 
Entreißt uns qualliger Indifferenz 1 
Nicht wie HasencJever (der Stücke für Reinhardt schreibt). 
Wir zeigten euch den Weg. 
Und warten -" 

"Deinen Namen will ich wissen, deine Herkunft, deine 
Sippschaft!" ... Namenloser Mensch: Der 
schluß ist geschaffen: die kommunistische Arbeiterjugend 
wartet auf dich! Du zögerst? Freilich: Revolutionen, das 
edelste Pathos der Geschichte, sind keine Idyllen (und 'der 
Aufstand gegen das liebe gewohnte Familienbehagen des 
eigenen Ichs ist unerhört schwer). Viele scheitern - und 
krie.!Ien zurück. Der Weg des Kampfes ist uneben, steinig, ' 
sehr unromantisch, oft häßlich. Vielleicht warten schon 
hinter der nächsten Tanne Meuchelm'örder! Hast du das 
T rot z a 11 e dem in deiner Brust? Sonst bleibe dem 
Stein weg fern I 

• 

AN EINE BÜRGERLICHE FREUNDIN ... 
Sie wollen meine Ansicht hören. Gut: es ist 
n 0 c h nie h ts. Besuch revolutionärer Versamm
lungen, Ruf "Weltrevolution", Gruß "Genossin" 
- all das macht nicht den Sozialisten! Sie blei-
ben an der e. Ihr Kopf, Ihre Gesin-
nung ist bei uns. Ihr schlägt noch in Vor-
urteilen Ihrer Klasse. Sie sehen hungernde Frauen 

• 

werden Sie d'em Sozialismus geboren, verfallen 
dem Schicksal, dem Kampf gegen die Ausbeu
tung, gegen Ihre eigene Klasse! Dann erst hat 
Not reif gemacht für den Ruf "Weitrevolution", 

, für den Gruß "Genossin"l 
Hören Sie noch einmal: Sozialismus ist Tat! 
Und nun handeln Sie! 

Ihr Jo"t Bclwrl 

TUET BEKENNTNIS / FORDERT BEKENNT-
. ',NIS 

Schwer lastet Druck der Welt. 
Zu trübe ist Tag und Nacht für die sanften Laute 
der Flöte. 
In die Hände zwang Gott uns den Schlägel, daß 
dumpf die Trommel dröhne. 
Doch diese sanften Abende, diese süßen Herbst-
tage. ' , 
Stellet die Trommel zur Seite. Leget den Schlägel 
fort. Holet die Flöte. Laßt ihre sanften Töne 
durch diesen sanften Abend ziehn. Lange Töne, 
klagende Töne, vollgesogen am Leid der Welt. 
lnsichverhaltend den Schmen alles Seins. 
o auch unsere Flöte wurde zur Trommel. 
Da sitzt ein alter Israelit mitten im Bauch deI: 
Stadt und malt die Bilder der Verheißung. Malt 
seine Sehnsüchte. Malt und sich auf 
Jehova, der alle Kreatur erhält. 
Ihr sozialistischen Maler, ihr sozialistischen Künst
ler, schafft auch ihr die Bilder UNSERER Sehn
sucht! Gebet ihr aufhorchendem Volk Worte der 
Verheißung. Steigert unser aller tiefe Not zur 
Höhe der Erlösung, der Befreiung. 
Und ihr, ihr Brüder, die ihr die tiefe Qual erkannt 
habt, die Ewigkeit der Qual, die Nieerlösung des 

vor Läden warten und Ihre Hand zuckt nicht . 

• Bewußtseins des Bewußten, flüchtet nicht in eine 
billige Resignation. 0 steigert euch, steigert euch 
ohne Ende. Vielleicht doch ist es möglich, daß 
ihr vergeht und bleibt. Ewig bleibt. Ewig un-an die Augen! Bleiche Kinder schleichen durch 

die Straßen: Ihre Knie beben nicht. Sie legen 
Ihre Stirn in Falten, wenn ein paar Kleinigkeiten' 
Ihres Toilettetisches fehlen. Sie sitzen in luxu
riösen Gemächern bei Diners und nicht steigt 
Schamröte in Ihr Gesicht -
So hören Sie: Sozialismus ist nicht Programm! 
Sozialismus ist Tat, Schicksal, Entbehrung, Be
kennermutl Erwächst aus Bitterkeit und Not. 
Sozialist glaubt, kämpft und stirbt! 
Verstehen Sie: Sozialismus ist nicht Absturz in 

, die Tiefen des Proletariats, ist Aufstieg, der Ent
erbten aus Dumpfheit des Kellers und Elend des 
Hungers! Vor Tagen sah ich Sie im Konzert. 
Sie lehnten mit der vornehmen Lässigkeit Ihrer 
Klasse in' Fauteuil und staunten durch Ihr 
Lorgnon: Mann, Ruß noch um die Augen und 
Müde harter Arbeit in den Knien. Sie lächelten_ 
über das Programm in seiner schwieligen Faust. 
Ich sah in Ihren Augen Störung, Distanz der 
Klasse, aber nicht den Glanz des Beglückten, die 
Ergriffenheit des Erweckten. Sie kennen nicht 
den Triumph solchen Abends, denn Sie kennen 
nicht die quellenden Freuden der Arbeit! 
Noch einmal: Sozialismus ist Tat, en aller 
Brücken zum Bürgerlichen! Dann erst dann -

, 

, " ' e 

wan.delbar durch euch der Strom Gottes rauscht. 
Der tiefste Pessimismus bejaht. Ist ganz. Klingt 
voll aus. Klingt rein. Doch der billige Pessimis
mus des Bürgers flüchtet sich in die schöne Geste, 
die gespielfe Klage. Zieht die Schultern hoch und 
stellt fest: es ist immer so gewesen, es wird immer 
so bleiben. Doch ihr, treibet euch zur höchsten 
Tat. Zieht keine wehleidigen Gesichter, laßt euer 
Lachen die Welt erzittern, la6t eure Faust die Welt 
zertrümmern. 
o ihr, uns zerdrückt Gott nicht, wir ringen mit 
ihm, bis er sich uns ergibt. 
Was ist uns Kunst? Wir haben nichts mehr mit 
ihr gemein. Wir wollen nichts mit ihr gemein 
haben. Reißt die Theater ab, steckt die Museen 
in Brand, legt Sprengkapseln an alle sogenannten 
Kunst wer t e und Ku n s t werke. Wir wQllen das 
Ende, um den Anfang wollen zu können. 
Verdunkelte sich nicht die Erde, zerriß nicht der 
Vorhang im Tempel, als Golgatha war? Der 
Mensch wird getötet, da hat alles Süße, alles 
Sanfte, alles Besänftigende zu schweigen, da6 der 
Schrei sich entfalte. Durch alle Straßen jage. Alles 
aufreiße zur Besinnung und dann zur Tat. Zur 
Einen-Tat, zur Menschentat. 

, ,,' ,', ,,< "" ,',"," 
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Ihr Zeitgenossen, besinnet euch! Wo stehet ihr? 
Stehet ihr überhaupt noch? Entschwand nicht 
längst der Boden, auf dem ihr standet? Und noch 
wurdet ihr euch nicht bewußt, wie ihr rasend zur 
Tiefe sauset!? 

Franz TVilhelm Seiwert 

MOMENTBILD AUS SOWJET-RUSSLAND 
Bahnhof R. 
Wartesaal dritter Klasse, vollgepropft mit Roten 
Soldaten, Arbeitern, Bauern und Hamsterern. Man 
liegt nebeneinander auf den Bänken, dem fuß
boden, man steht in Gruppen herum und dispu
tiert über alles mögliche. "Kommunismus, Men
schewismus, Rätesystem, Kapitalismus, Exploi
tation usw." tönt es herüber. 
Die Hamsterer versuchen jedesmal, das Gespräch 
auf die juden zu lenken und ihrer Erbitterung 
über die ihnen gemachten Schwierigkeiten in 
einer judenhetze Luft zu machen. Immer wieder 
werden sie von Roten Soldaten und Bauern unter
brochen: "ja, wir kennen Euch! Die jüdische 
Bourgeoi~ie ist nicht besser als unsere eigenen 
blutrünstigen Boul'geci, und auch nicht schlech
ter. Die jüdische Arbeiterschaft aber kämpft und 
leidet zugleich mit uns allen." Man wundert sich, 
daß die Ratemacht, <'ie so schwer um ihre Exi
stenz ringt, die bürgerlichen Elemente so frei ihre 
Meinung äußern läßt, während im pseudo30zia
listisooen Deutschland und in den "demokrati
schen" Staaten mit e!1rop~i;cher "Zivilisation" 
die 1(,'::1mu!!i:!e., di" Kerker füllcn. 
Man hört einfache, 'schlichte Reden; wenn auch 
manchmal ein vulgär-rusdsches Kraftwort fällt, 
merkt man doch voll Bewunderung, auf welch 
hohes Kulturniveau die russische Revolution die 
ungebildete Analphabetenmasse gebracht hat. 
Plötzlich verstummen alle Gespräche ulJ(l e3 tritt 
vollständige SHlle ein. Ein funktionär der Kul
turabteilung hat den Saal betreten. Auf den Tisch 
wird ein großes Grammophon gestellt. Gespallnt 
tIIld aufmerksam hört alles auf die seh 'ichten, 
ruhigen, aber scharf~innigen Worte Lenins. Nach 
ihm spricht Kalenin, der Vorsitzende des "Zek" 
(Zentral-Exeklltiv-Komilee), ein Bauer zu Bauern. 
In feurigen Worten mahnt und weckt Trotzky. 
Einzelne nähern sich dem sonderbaren Apparat, 
den sie in ihren entlegenen Gegenden noch nie 
gesehen haben. Hie und da schüttelt einer seinen 
zerzausten Bart, wenn ihm eine Rede besonders 
nahegeht. froh strahlen sonnverbrannte, von 
schwerer Arbeit zerfurchte Gesichter. 
Immer wieder werden neue Platten eingelegt und 
neue Reden wiedergegeben. 

, . 
Ruhig und sicher sind die Mienen der Roten 
Soldaten, die von einer front zur anderen ver
schoben werden, wo vieler der Tod wartet. So 
oft ein Redner aut 'die Mühen und Nöte der ruß
ländischen Kommune zu sprechen kommt, ent
flammt ein kampflustiger Strahl ihre Augen. Viele 
bringen ihre Sehnsucht nach ruhig schaffender 
Arbeit in der und für die sozialistische Gesell
schaft zum Ausdruck. Manche seufzen tief auf. 
Nicht wenige wollen mit verdüsterter Miene starre 
Gleichgültigkeit vortäuschen. 
Die Reden haben aufgehört und neue Platten 
geben Deklamationen der besten russischen Schau
spieler wieder. Man hört die neuen Ausgaben 
des "Proletkult", den großen Dichter der Prole
tarierrevolution, Gastieff. Die Menge erlebt die 
geschilderten Handlungen und erfaßt die dichte
rischen Bilder in ihrer Tiefe. Sie ist aus ihrem 
dunklen, ödgrallen Tierleben erwacht und nähert 
sich d rr allm enseh lich en Kultur. Sklave von 
gestern, Spartakus von heute. An ihnen sieht 
man, wie unbedeutend, wie nichtig das individuell
intellektuelle "Ich" ist, wie stark und schaffend 
die Gemeinschaft. Die Seele verschmilzt hier mit 
der Masse der heldenhaft-mutigen Kämpfer fü .. 
die große russisclle Kommune. 

KREUZIGUNG 
An die Galeere gehunden harre ich der letzten, 
Stolzzerbrechenden Schma~h. Geschmolzene Trä-

nen verweh Ii. 
Tausendmal weiß ich's: Ich unter Millionen Ge

hetzten -
Wird uns im Morgen ein segnender Heiland er

stehn? 
Essigschwamm, Schächer, Kreuz und rinnende 

Wunden, . 
Alle halten wir duldendes Haupt gesenkt. 
Atem Erinnerung: Als Kind hab' ich Blumen ge-

funden ... 
Goldene Wolke, die über dem Abgrund hängt. 
Sage mein Gott, schwillt das Gefäß nicht über, 
Das aufrauchendes Blut erschlagener Führer fing? 
Immer noch harren wir und unseres Wartens 

fieber 
Droht und vergiftet uns Liebe zu Tier und Ding. 
Stammelnder Rut aus dröhnenden Zinskasernen -
Schwingt er sich zu den zitternden Sternen empor? 
Rot und schwankend hängen der Sehnsucht La-

ternen 
In 'dem Dunkel, in das sich das Schicksal ver

lor ... • 

• Elisabeth Janstein 
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10. JAHRGANG HEFT 9/10 6. MÄRZ 1920 

- -----. -

, , 
Nein, .. das ist unmöglich'! Ich soll zu dir sprechen, lieber 
Ludwig Rubiner - und zum ersten Male hörst du mir 
nicht zu? Ich 9011 zu dir spreclien - und .du liei'St auf
gebahrt im Sarge?! Das kann nur ein Traum sein, kann 
nur ein furchtbarer TTJum sein! ~ Ja, sind wir denn schon 
so greisenhaft 1teit geWandert, daß es anS Heimkehren 
geht? Ist den~ das nicht k;tum gestern geweSen, daß 
wir, eben Zwanzigjährige, 1111& erkannten und Freunde, 
Kameraden, Kampfgeflhrten wurden? • Ist denn das nicht 
gest~n gewesen, daß wir unsere ersten Waffen pro
bierten? 
Ludwig, lieber Freund Ludwig Rubiner! -: Aber wir 
haben ja; noch- so unerme8lich viel vor uns, was noch 
unbedingt getan werden muß! Aber wir sind doch erst 
unmittelbar am Anfang unseres Lebens! Ludwig Rubiner, 

. lieber Ludwig, achtunddreißig Jahre Atmung, fünfzehn, 
achtzehn Jahre Beginn - wie schrecklich wenig (fühlten 
wir vor einem Augenblick) ist das 1 Du hast ja noch 

Go· .. "sIe 

keine Sekunde Zeit gesucht, zurückzublicken, I18hst nur 
immer vorwärts, in das himmlische Licht kommender 
Erdentage! 
Herrlich wichtige, herrlich schwere Arbeit haben wir noch 
zu tun, lieber Ludwig! Das große Beispiel: Rußland, das 
dich begeisterte, steht da! Höre, Kamerad, Bruder, Ge
nosse Ludwig Rubiner: das d e u t s ehe Pro let a -
r i at ruf t d i i zu! Es braucht deine Kraft, es will 
die h! - Oh, 'glaube nur nicht, der deutsche Proletarier 
könnte jemals vergessen, daß du ihm Treue gehalten 
hast, als die "verlogenen freunde, die nicht mitgehen 
für die Sache, sondern um, gut berechnet, in der Gesell
schaft der Zukunft gesehen zu werden" (so hast du, 
Ludwig, die Literaten ge~ennzeichnet), als die Konjunk
turkerle ihn verrieten! Meinst du, der Ar«ite~ wird je 
vergessen, daß du, wlhrend die Intellektuellen unsere in 
Kerkern begrabenen Karl Liebknecht und Rosa Luxem
burg verhöhnten u.n<l beschimpften (oder zu den Be
schimpfungen feig schwiegen). daß' damals du, Ludwig 
Rubiner, wundervoll bedingungslos zeugtest für diese 
Helden? Das weiß der deutsche Arbeiter, wie es deine 
Brüder, die italienischen, die russischen, die französischen 

. Arbeiter wissen. Der deutsche Proletaria' weiß, daß du 
dich ibm zur Verfügung gestellt hast - auch mitten im 
Dröhnen d.er Kanonen! - "Besitzlose, ganz Besitzlose 
her I Her zu uns, wir sind für euch da I" Von dieser 
Stelle aus hast d u diese Worte gerufen I Nun, jetzt 
nahen sie, die Vern:eifelten, die Ausgebeuteten, die 
Menschen, zu denen du wolltest I Das Proletariat ist da, 
Ludwigl, du mußt, wie stets, dein Wort halten, mußt 
helfen, auf daß endlich das Paradies errichtet werde auf 
dieser stöhnenden Erde 1 Die Zeit rückt an, die wir er
sehnt haben: in glücklichen Mühen abzutragen, wu eine 
verruchte Gesellschaft am Menschen vmchuldet hat. Lud-
wig Rubiner, an die Ar'beit! . .. ' 
WIe? - .Du bist schon ni c h t? .. Die schwarze Ver
gangenheit stürzt ihrem Ende entgegen . . . und du, 
Ru bin er, bist nie h t? - Fehlst beim Triumphmarsch 
in das Zukünftige, für das du gekämpft? . . Ein dunkles 
"Niewitder!" -, wo nur das helle "Auf bald" möglich 
schien? •. 
Also das war, Schicksal, alles?? Ein paar Jahre Hoff
n,ung, ein paar Minuten Kampf, .eine Sekunde Sieges
iewißheit einem der sittlichsten, einem der menschlichsten 
Menschen? Dies Winzige unserem lebensstarken, unlerem 
zukunftsgl1ubigen Freunde Ludwig Rubiner? D i eil , 
sinnloses Schicksal, ist alles? .• 

U"..f6Jv dU8 "tlm ruuI an O,lilbü bGN Id """., 
tIM 2. M4n, /UI tU. Stu .. Llldw'l Rat/ll'" IfIIprtldtM •• J 



• 

1tS DI'I~ AkTION tt6 . 
7 "S $ • PS 7 7 

KLEINE AKTION 
DU VerlogmJuiC 'Mt Orgittt 
in der Presse der Scheidemlnner. Sie mimen Entrüstung, 
weil der Ententekapital~inUli 'den besiegten Kapitalisten 
sich heute so zeigt, wie Sozialdemokraten sich ge2leigt 
haben, als der "deutsche Sieg" sicher zu sein drohte. 
DamalS hat die fraktion des Noske frei und offen Ihre 
Annexionslüsternlieit kundgetan. Dr. La n d s b erg 
(um diesen Regierungsmann alS Beispiel zu zeigen) durfte 
die "Annexion der Narewlinie" zur "besseren Verteidigung 
Deutschlands" gutheißen, das heißt: Annexion weiter Stücke 
Litauens, Polens und Rußlands. Der Pe u s-
Des sau (der schon früher die Deutsch- , 
lands dadurch heillos kompromittierte, daß er ihr Reichs
!Jgsabgeordneter sein konnte) langte nach Belgien: "Heraus 
aus der jetzigen unsicheren Neutralität!" krähte Peus. 
"Anschluß an Deutschland." Das sozialdemokratische 
Organ des "Deutschen Transportarbeiterverbandes" juch-. 
hete: "Heute weht die deutsche flagge auf den Türmen 
Antwerpens, hoffentlich für immer." Und in der "Chem
nitzer Volkssiimme" philosophierte die rechte Hand der 
heutigen Regierungs-Preß-Korruption: • 

"Ein Verteidigungskrieg wird noch nicht dadurch 
zu einem ErOberungskrieg; daß man an seinem Ende 
Sieger bleibt und etwa; gewinnt ... " 

Na alSo, nach diesem sozialdemokratischen Denker richtet 
sich ja jetzt der Ententekapitalismus ! Und nach den 
Sätzen, die dieser Weisheit auf. dem Punkte folgten: 

"Den Ban d i t e n einen freibrief ausstellen, daß 
. sie uns an die Gurgel springen können, so oft sie 

wollen, ohne befürchten zu mÜSSen, da8 sie dabei 
etwas verlieren, wäre nicht mehr Politik, sondern 
selbstmörderischer Wahnsinn. Wir haben im Gegen
teil schon Jetzt unsern feinden zu sagen, daß ihr 
Spiel verloren ist und daß jeder Tag länger, den 
sie zögern, ehe sie es aufgeben, sie teuer zu stehen 
kommen wird." 

Diese Sprache, Genossen, führte die deutsche Sozial
demokratie, bevor foch den Ludendorff-Schwindel ent
larvte. Und solche Raubritter spielen sich heute alS 
Völker(reunde auf und zetern wider "Vergewaltigung"? ' 
Den Schandfrieden von Brest-Litowsk, die Infamie von 
Bukarest akzeptierten, sie vergnügt. Sie würden Paris und 
Calais, sie würden' ein Deutschland vom Ural bis zu den 
Pyrenäen einzllsacken geholfen haben, ihnen nur 
ein· paar Ministersessel bereit gestellt worden wiren. Ist 
es verwunderlich, wenn sich das Ausland' vor Lachen 
krümmt, sobald die 'Heil- und Scheidemännlein sich über 
den Frieden von Versailles "empören"? 

Der Ä.,.I~,_"§"·,,,,,M . 
ist das neueste Bewegungsspiel d~ kapitalistischen Deutsch-

)ands: -.. _, • 
Ich habe, da meine Ner"en zu streiken begannen, im 
vorigen Heft die Delikt-Liste nicht geben können. In
zw~chen hat .die WTB-Maschine sich bequemen ' 
das Material, "kri:isch" gesichtet, der Presse auszuliefern. 
Ist nun die "Empörung" abgeflaut? . fordert nun der 
Kulturdeutsche' wenigstens, was er sonst immer fordert: 
in schwebende Gerichtsverfahren· dürfe nicht eingegriffen 
werden? Sagt er: "fallS diese Untaten tatsäChlich verübt 
sein sollten, - dann ... " 0 nein! Der Auslieferungs-
krawall dauert an. • , 

An alle Deutschen, die au( der Auslieferungsliste 
stehen. Kameraden! Die Entente hat die Liste mit 
euem Namen· unsrer Regierung überreicht., Sie 
;cheut ,also nicht vor dem fluche und der Ver-
0' • • 

achtung von Millionen in Gegenwart und Zukunft 
zurück! Wir aber sollen unsere Ehr e verleugnen 
und die schmählichste Bedingung des Friedens
vertrages erfüllen: Wir sollen -unsere Brüder der 

e 

• 

-
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Rache unsrer feinde -preisgeben. Kameraden I Das 
kann und wird nicht zur Wahrheit werden. kein 
Del/Ischer wird es wagen, Hand an euch zu !eren. 
Warlet also ab und gtaubt an eures Volkes E.h r
ger 11 h I! Wir treten .für euch ein, in der Prt!I&e, 
in der Regierung, bei feindlichen und neutralen 

_ Staaten. Habt Vobauen! Alles soll ieschehen, • 
möglich ist Stellt euch nicht frei~ligl Ihr darft 
es nicht tun! 0 e n n d a mit w ü r d e t ihr 
eu res V 0 I k es EHRLIEBE i n Z w e if e I 
z i ehe n. EUre Pflicht ist es, eu c h jet z t ver
bor gen zu halt e n I Auch Luther und Schüler, 
freiherr vom Stein und Kai s e r W i I hel m I. 
hielten es nicht für unwürdig, sich uillterechter Ver
folgung durch flucht und Verborgenheit zu ent-' 
ziehen ... Wt euch nicht_durch Redensarten ~tOren! 
MaJtChe sagen: "Ein guter Deutscher steht für das ein, 
was er getan hat." Andere höhnen: "Seht, sie si!ld zu 
feige, sich zu sielIen" und die Soldknech te des Aus
landes verleumden: ,,seht, sie ha~n ein schlechtes 
Gewissen, sonst würden sie sich stellen." All dies 
Gerede verdient kein Wort der Widerlegung. H6rt 

, auf uns. Alle 'e h rI i e b t n den Deutschen stehen 
hinta- uns und sagen mit uns: S tell t eu c h 

'n ich t! Das sei ,euch genug! Ihr und wir, jeder 
muß das' -Seine tun, daß nicht der Name des 
deutschen Volkes durch einen J u d U 5 t e m pe I 

- vor aller Welt und für e 11' i g e Z e I t g e b ra n d -
markt wird. . 

Volksbund "R e tI e t die Ehr e", B rem e n , 
Gar t e n sir. 7. 

Bade zu Hause; Koche mit Gas; jedermann sein eiener 
Fußball; Reitet die Ehre. Jawolll, denn nichtswürdig wlire 
die Nation • .. Ich habe unsere Genossen in Bremen 
um Auskunft gebeten: Oartenstralle 7, antworten sie, Ifi 
kein Sanatorium. 

. Die Presse erscheint für den Tagesbedarf. Was früh Sen
sation ist, .ist vergessen. Die Lisle aber bleibt ein 
Dokument für alle Zeiten. Wird die "Regierung" daran 
gehen, dieses schwarze Buch dem Weißbuch W'dhelms 
gegenüberzustellen? Da ich davon nicht über2leugt bin, 
will ich die Anklageakten . u n g e kür z t in der Bücherei 
DER ROTE HAHN herausbringen.' Schon hier aber 
möchte ich Auszüge gekürzt, drucken: 
v. Hin den bur g , Marschall, Chef des Großen General
stabes, fllr die systematischen' Verwüstungen, Plünderungen 
lUld Zerstörungen sowie verbrecherischen Deportationen 
in dem besetzten frankreich verantwortiich. Insbesondere 
in den Departements Oise, Somme und Aisne bei dem 
Rückzug des deutschen Heeres auf, die Hindenburglinie, 

. f:ebruar-Mirz 1917. • , 

Lud end 0 r f f , General, Generalquartiermeister. Zu 
Ludendorffs und Hindenburgs Strafakten : Angefllhrt wird 
zunächst du -im "B er I; n e-r Tag e bl a t f' vom 22. No
vember 1914 veröffentlichte Intel'view mit feldmarschall 
v. Hindenburg, in dem es h~t: "DI!S Land leidet ... 
das ist bedauerlich, aber es ist g"Ut 90. Mit Sentimentalitlt 
kann man keinen Krieg führen. Je (im
pitoyable) die Kriegführung ist, u.m so menschlicher ist 
sie in Wirklichkeit, denn sie beschleunigt das Ende des 
Krieges." Es folgt eine Schilderung der Verwüstung des. 
bei dem Rückzug auf die Hindenburglinie geriumten Ge
ländes, wo die H.äuser und Kirchen in Brand gesteckt oder 
gesprengt, hundertjährige Ulmen und Pappeln in der Höhe 
des Erdbodens, die Obstbäume in Manneshöhe abgeslgt, 
die Brunnen durch Sprengungen vel"SChüttet oder durch 
Dünger, Kreosot usw. verunreinigt wurden. Den Soldalen 
sei verboten worden, in ihren Briefen von diesen Befehlen 
ZI1 sprechen. Aus aufgefundenen deutschen Befehlen gehe 
jedoch hervor, daß diese Zerstörungen bis ins eln2lelne 

• 
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auf dienstlkhe Anleitun~ vorbereitet und ausge-führt worden 
seien. Auszüge aus den betreffenden Befehlen werden 
wiedergegeben und eine Außerung des Intendanturoffiziers 
Kum vom 18. Armeekorps angeführt. Ein Leitmotiv, das 
jeden Augenblick wiederkehrte, wenn die Bevölkerung sich 
beklagte, habe gelautet: "Poincare wird euch bezahlen 
oder Pau, wenn er vorbeikommt. Das ist der Befehl 
unseres Kaisers. Ihr müßt fort, aUes kaput, aUes ver
brannt." Die deutsche Presse habe diese 
Ver b r e ehe n ver her r I ich t (Queri im "Berliner 
Tageblatt" -), .Rosner im "Lokalanzeiger"). Von den so 
zerstörten Gemeinden werden 105 mit Namen aufgezählt. 
Den letzten Punkt der Beschuldigung bildet der Arbeits
zwang für die frauen des besetzten französischen Gebietes. 
Angeführt <wird ein Befehl vom 24. Mai 1917, in dem 
von diesen "Weiberkolonnen" die- Rede ist, und betont 
wird, kein junges franzÖ3isches Mädchen dürfe geringere 
Arbeit leisten als unsere Landsmänninnen. Infolge dieses 
Befehls seien Tausende von jungen Mädchen aus den 
Armen ihrer Mütter gerissen und zusammen mit Dirnen 
nach Marles und Verv'ins in Sklaverei gebracht worden. 
Bei Gehorsamsverweigerungen seien sie geschlagen und 
m'it Arrest bestraft worden. Die Arbeit habe im November 
und Dezember bei ei,igem Regen in zerrissenen Schuhen 
in Wasser und Schmutz geleistet werden müssen; dabei 
habe man ihnen den größten Teil ihrer Kleider genommen. 
Wegen dieser Dinge werden außerdem angefordert: 
Bol z e, General und Platzkommandant von Lambersart. 
Zwangsarbeiten und U n t er s u c h u n g von a Il e n 
fra u e n z w i sc h e n 1 4 und 60 Ja h ren. 

v. Kuh n e, General und Kommandeur der 13. Reserve
di\"i,ion des 7. A.-K. Grausamkeiten von Lüttich und 
Maubeuge. August 1914. Als Beweis wird ein deutscher 
Bericht angeführt, in dem es heißt: Bei der Universität 
seien acht frauen und einige kleine Kinder eingescharrt 
worden, erstere nur mit Hemd und Unterrock bekleidet. 
Man habe jeden töten mü5sen, dem man begegnete. Im 
letzten Dorf vor Maubeuge sei ein So'dat aus dem Glied 
gesprungen, habe einer !-'rau ein Kind VOll einigen Monaten 
aus den Armen gerissen, e; zu Boden geworfen und mit 
füßen getreten. 

Graf v. Bis m a r c k, Enkel des Reichskanzlers. Aus
p e i t s c h u n g und Nie der s chi e ß u n g von Z i v i I -
per s " n e n sowie Brandstiftung in Vicoigne (Nord). 
Augu,;t 1914. 

General v. Dei m I i n g, Komm. des 15. A.-K., Ver
bre('hen in Raon-I'Etape und AUarmont (Vogesen). Syste
matische Plünderungen, Brandstiftung, Massenmorde, Ver
letzung der Genfer Konvention. Im einzelnen wird an
geführt die Plünderung des Dorfes Raon-I'Etape, die Er
schießung eines Greises von 75 Jahren, der aus dem fenster 
sah, und eines ZoUbeamten. Vergewaltigung von zahl
reichen frauen selbst durch Offiziere, Beschießung des 
Hospitals, auf 'dem das Rote Kreuz .wehte, mit ein.em 
Maschinengewehr, in Allarmont Erschießung des Mal.res 
und des Geistlichen. Weiter wird dem General v. Delm
ling vorgeworfen, er habe befohlen, keine Gefangene zu 
machen und Städte und Dörfer anzuzünden. 

General v. Mol t k e, Komm. der 22., 122. usw. preuß. 
Inf.-Regt. (wohnhaft im Rathaus von Longuyon), Massen
erschießungen in Longuyon (150 bis 160 Personen), In
brandselzung der Stadt, wobei Verwundete und kleine 
Kinder verbrannten, Erschießung von 21 jungen Leuten 
von 16 bis 18 Jahren, die vorher die Ermordeten hatten 
begraben müssen . 

• ) Ich habe die viehischen Berichte des Berliner Tage
blatts damals hier wiedergegeben - im vorigen Heft 
findet der Leser einen kurzen Auszug aus Queri. 

Gogle 

Der Oberstabsarzt der Kommandantur von Sedan. Requisi
tion von jungen Mädchen in Sedan und Umgebung, um 
sie g e wal t sam i n ö f f e n t I ich e H ä u s erz u 
b r i n gen. 
Kronprinz Ru p p r e c h t von Bayern. Befehl, die eng
lischen Gefangenen zu töten. Tötung von Kriegsgefange
nen in Dieuze im August und September 1914. formeller 
Befehl: keinen englischen Oefangenen zu machen. Zu
wide;'hande:nde seien streng bestraft. gefangene Engländer 
mit auf den Rücken gebundenen Händen und verbundenen 
Augen ins Hall pt qua r t i erg c b r ach t 11 nd d 0 ~ t 
von 0 f f i z i er e n er 5 c h 0 s sen wo r den; die 
mei,;ten waren \·erwundet. Aus einem Brief des delll~chen 
Gene:'als Noegelsbach an seinen Neffen wird angeführt: 
"Es he:Tscht aligemeiner Haß gegen die Engländer, und 
er tritt in der Armee darin zut'lge, daß Imn fast keinen 
Gefangenen macht, sonde~n alles umbringt." ferner wird 
Kronprinz Rupprecht verantwortlich gemacht für die plan
mäßigen Verbrechen, deren sich im Augw;t .und Septem.ber 
1914 die Mehrzahl der von ihm kommandierten ElI1helten 
im Gebiet der von seiner Armee besetzten Gemeinden 
schuldig gemacht haben soll. G:1I1Z besonde~s in Deuxvilie, 
wo der Kronprinz am 22. August 1914 weilte. An diesem 
Tage seien alle 136 Häuser dieses l?orfes, bewohnt von 
450 Menschen, die zuvor nach Luneville gebracht wurden, 
von barerischen Truppen planmäßig geplündert und 
1'i Wohngebäude absichtlich am;ezündet. der Maire Bajolet 
und der Pfarrer Thiriet erschossen worden. Die anderen 
in Betracht kommenden Gemeinden sind Nomeny, Gerbe
villeT Remeredlle, Luncville. Raucourt usw. Schließlich 
wird' dem Kronprinzen Rupprecht als Kommandeur der 
Reservearmee im Sektor von Cambrai die Inbrandsetzung 
von Cambrai zur Last gelegt. Truppen des Prinzen 
Rupprecht sollen die Stadt mit Hilfe von Petroleumeimern 
usw. angezündet haben. 
General GI 0 ß, Platzkommandant von Cambrai. Plün
derung von Cambrai im September 1918. 

AUS DER .GROSSEN ZEIT' 

"Immsr rute druff" Zeichnung von L. Camara 
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Oeneral CI au &, Kommandant der O. bayerischen Inf.
Brig., und Major Ha y, jetzt Oberst des 12. Ulanen
regiments, früher Kommandant in Gerbeviller, werden 
beschuldigt, im August 1914 Grausamkeiten und Mord
taten in Gerbevlller veranlaBt zu haben. Der General soll 
vom Pferde herab befohlen haben: Frauen und Kinder 
müssen erschOssen werden, die s e ga n zeN a ti 0 n 
m u B vers eh w i n den. Wlhrend der Plünderung 
sollen Frauen und Mädchen getötet und zum Teil ver - -
ge wal t I g t worden sein. General ClauB habe 200 Meter 
von dem Orte, wo 15 Zivilisten erschossen wurden, bei 
Tisch gesessen und habe befohlen, F.e u erz u ge ben, 
wen n e r ~ ein C h a m p a g n erg las e r heb e. Fer
ner werden dem General Plünderun~n und Ermordungen 
in Franeonville, Modviller und Lamatb am 24. August 
1914 zur Last gelegt, sodann ähnliche Verbrechen in 
Vennezey, Remenonville, Serrainville, Gidviller usw., ffin
richtung von Zivilpersonen in Crevic und Fraimbois. 
Prinz Ei tel Fr i e d r ich von Hohenzollern. Verant
wortung für die Plünderungen von Noyon, der Schlösser 
von Avrieourt, Fretoy, Essouilly und Caulaincoud. Ver
letzung des diplomatischen Privilegs. Als der Prinz aus 
dem SchloB von Avrleourt in das von Fretoy ummg, habe 
er In dieses neue SchloB eine große Anzahl anderswo 
gestohlener Möbel bringen lassen; ferner selen zehn Obst
bAume abg~gt und mitgenommen worden, eine Anzahl 
Brunnen zugeschüttet, die Archive und der Katasterplan 
zerstört worden. 
A u g u s t von Hohenzollern, Sohn Wllh,elms 11. Brand
schatzung der Stadt Saint Quentin und ihrer Industrie. 
Plünderung von Vervins und Fontaine-Ie-Vervins (Aisne). 
Soll das Geschirr zerbrochen und Wandteppiche nach 
Berlin geschickt haben. Während der Besetzung von 
1918. 
General und Direktor eines Wirtschaftsausschusses v. Nie
b er, Brandschatzung der Stadt Saint Quentin· und metho
dische Vernichtung ihrer Industrie. Während der Besetzung 
von 1918. Als der Maire, der zugleich Fabdkdirektor war, 
fragte, warum man seine Modelle zerbreche, habe man 
geantwortet: Damit Sie nach dem Kriege nicht mehr 
arbeiten können. Diesem Zerstörungsdienst, den man als 
Wirtschaftsdienst bezeichnet habe, sei auch Prinz A u g u s t 
Wilhelm eine Zeitlang zugeteilt gewesen. Was die Deut
schen wollten, werde durch das Wort eine von Ihnen 
bezeichnet: "DIe Seele Frankreichs treffen." 
M ö I1 e'r, Ingenieur, Delegierter des Abbaukonzerns, Aus-' 
beutung von Eigentum der französischen Industrie. Hierzu 
heißt es: Die Wumba verteilte die industriellen Reichtümer, 
die französisches Eigentum waren. Deutsche firmen mußten 
sicb an sie wenden, um Material billig zu erhalten. Als 
Beweisstück dient einSchreiben vom 20. Juni 1917, das 
Möller unterzeichnet hatte. In den Etappen und Opera
tionszonen durften drei deutsche Organisationen (falko, 
Idflleg und Rohma) aber Requisitionen entscheiden. Die 
Wu·mba hatte die endgiltige Entsc:beidung. So seien am 
31. Dezember 1917 für die ZerstGrung von Fabn1r.atlon 
1 444000 Mark einku$iert worden". 

-> Zu diesem FaU MOller paßt wohl dieses Dokument: 

lIeeresfIefll'llSl 
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P#l()togrtJfl/rilda ""~ .. 1ftHrtJI~ /I.., """ "Ber
liMr 1bgtblattll (CAef: Tleodor Wollf), 13. I. 1915 

OeneraJ v. K I u c k, Armeekommandant, mit dem Kom
mandeur des 9. und 10. Husarenregiments, des 35., 30., 42 .• 
49., 66., 85. I nf.-Regts. , des 127. Res.-Inf.-Regts., des 
27. Inf.-Regts., des 32. Res.-Inf.-Regts. und des 19. Drag.
Regts. Brandstiftung, Plünderung und Hinrichtung von 
Zivilpersonen In Senlis (darunter der Maire Odent) und 
zahlreichen Gemeinden des Deparrements Olse. Es wtrd 
behauptet, die deutschen Kolonnen Hätten einen dichten 
Vorhang von Frauen und Kindern vor sich hergetrieben, 
von denen viele tödlich verwundet worden seien, dann 
seien die 'rüren erbrochen, die HAuser und Uden ge
plündert :woltlen. WQhlausgestattete Brandkolonnen häften 
zwei Viertel Senlls' in Brand gesteckt. Etwas später habe 
ein höherer Offizier den Be~ehl gegeben, den Maire, der 
als Geisel verhaftet worden war, zu erschießen. In dem 
brennenden Creil hätten die Deutschen Minner vor sich 
hergetrieben. (Deutsches Notizbuch.) Am 30. August 
1914 habe General v. 'Khltk in lassighy seinem Wirt, dem 
AppellationsgerichtsprisidenteD Fabre aus Paris, erklirt: 
Wir wollen Frankreich vernichten, es muB 
verschwinden. In drei Tagen werden wir in Paris 
sein. Wir werden alle seine Kunstschätze und wirtschaft
lichen Reicht~mer wegschleppen, es plündern und ver
wüsten, es 9011 nichts übrigbleiben als Asche und 
Trümmer, Paris darf nicht mehr existieren. 
In Revlgny bitten Mannschaften des 127. Res.-Inf.-Regts. 
(4. Res.-A.-K.) die vor der F.euersbrunst flüchtenden Ein
wohner niedergemacht und ein deutscher General habe 
dazu gerufen: Eine gute Lektion für die Einwohner. Im 
November 1915 habe der Res . .Offizler Bergschmidt, Rechts
anwalt in Berlin, bei der Kommandantur in Chauny 
erkLärt, die Worte Mit 1 eid und M e n s chi i c b ke it 
sind aus dem WörterbucJt gestrichen. 
Für dieses Heft genugl (Mir ist schon übel.) 

. .• Wenn jetzt die Presse, voran (natfirlich) daS "Berliner 
Tageblatt" mit seinem Wolff Im Schafpeiz, scheinheilig 
schreibt, der "Vernichtungswille" sei P h a n ta sie produkt 
der erbamlungslosen Entente, dann will 'ich der ver
logenen Journaille ihre Origlnalwünsche vorhalten - ob-
wohl es nichts Indern wird. Denn an was 8011 man da 
appellieren? Es gibt weder Vernunft noch Scham. Der 
General v .. Kluck wollte Frankreich vernichten. Und das 
"Berliner Tageblatt" stachelte ihn auf: 

Recht, Unrecht - das steht nicht in frage, wir 
hab enD r i n gen der es zu tun. Wer bleibt 
oben? Nur d as e n ts c h eid e t. N ach her 
werden Philosophen und Geschichtsschreiber Gründe 
genug für das Recht zu finden wissen. Folglich 
handelt es sich n Ich t u m Kult ur, so n der n 
K r a f t. Diese Einsicht Itt schon ein Gewinn ... 
Wie stebt es dr!ben? ..• Werden Frankreichs 
Truppen geschlagen, sO' bricht der' Kampf erst 
recht im Innern aus, qnd die Kommune von 1870 
wird ein Kinderspiel gegen diese Revolution. Nie
mand wird wissen, was er wollen soll. Sie haben . 
alle Regimes gehabt und keine hat sich bewlhrt. . 
Dlesn Fra.nkrelch kann nicht dauern, 
so wenig wIe Hellas dauern konnte. .• 
. .. Sc h 0 n s t ehe n w fr ' vor den Tor e n. 
Vae vle.tisl Kein erbarmen darf unsere 
Tat verkarz~n ... 

Diese Zellen sind aus dem Tageblatt des Wolff. v. KJuck 
ist Militarist Auf das Zerst6ren ist sein Beruf einPtelIt. 
v. Kluck hat nicht, was er 1914 war, Frankreich zu danken . 
Aber ihm sekundiert mit "Kein Erbarmen" - Herr 
M eie r - G ra e f e, der heute eine unbekannte Blattlaus 
wlre, der nur durch Frankreichs Oate existiert. Bla zum 
Ausbruch der Großen Zelt lebte er in Paris und verachtete 
Deutschland. Und als dann der deutsche Krlet ~ann 
und der Meier-Grade kaum In BerUn al1(elangt war -
da stand er gegen seinen Freund auf und predigte "kein' 

I. J 1\1 I 
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• . . 

frbarmen" .• Das Ist deutsche Treue? Nun. dleger MeIer
Ora~e bat ja (Im seihen Tageblatt) auch dlaes gelobt: 

Dies nimll1t jeder Deutsche in den I(ampf mit: 
mllgenwlr lieaert oder unterliegen, der Weg Ist 
ri c: h ti g. Es geht nur 10, wenn Ilberhaupl Nur 
mit dem I( a Is er. Wenn das Undenkbare ge
scblhe. wenn alles fiele, der T h r 0 n b I leb e 
au fr. c fll ; Sind d re I Me n s ehe n 0 b r I g • 
werden iie sfc" vor dem Throne ftl"neigen und 
vo n vor n beg i n n en. Ein Symbol seiner 
SeibsterIJalblag· von solcher Macht hat k ein 
anderes Volk: Das Ist ein faktum, 
dokument.risch belegt •.. 

Wo ist der Held Im November 1918 gepsen? Wo hat 
er sich verneigt? Er hat WUheim' verraten. wie er frank
reich verriel Deutsche T~ der Intellektuellen! - . 
. . . Har Wolff lilgt. wenn's ihm paßt. In seinem Blatte 
sei nie der Ort gewesen, Unmenschliches abzula~m. Siehe 
VOi iges Heft der AJ<TION. Siehe Meier-Oraefe. Lies dieses 
bodenlos gemeine LeI~tikel-Zitat aus dem jahre 1916: 

Plötzlich sah man vor den drei Orlben sich etwas 
bewegen. Ein EngIAnder ! Er mußte wohl nachts 
beim Patrouillengehen abgeirrt sein. Er lag etwa 
500 Meter vor seinen freunden In einem Gtanatloch 
und versuchte zu ihnen hinilberzuschlelchen. Er 
schlIngelte sich eben ganz famos in ein neues 
Granatloch, da pfiff ihn die I(ugel an: Halt! Er 
duckte sich in sein Loch und wartete. Dann sah 

. man seinen I(opf wieder - die I(ugeln sausten -
er \ erschwand wieder. jetzt war er mit halbem 
I(opfe hoch. Pffft! Er tauchte unter. 
Einmal schnellte er plötzlich empor. nachdem er 
lang in seinem Versteck gelegen hatte. Er ließ sich 
in den nlchatell Granattrichter fallen und war 
seinen freunden wieder um ein halbes Dubend 
Meter niherge).ommen. Aber der Weg war· noch 
Iapg! Als er den I(opf wieder mit einem ~Ruck 
hochbrachte, pfiff 5 vielfach. Er tauchte. ,Ein 
grausiges I(asperlespiel: perlikloo, perlakloo. Auf, 
nieder. auf, nieder. - Leben. Hundel bllal 
wiederholte er seine und Maie Immer 
den Tod um seine SchlAfen surren. Wenn er aus 
diesen ddahren heU her ... ·lram. dann mußte dei' 
Tag eine f.lte In seine zeichnen und tein 
Haar welken lassen. 
Es war lIIorg_ 10 Uhr. Er hatte vielleicht 
Meter gewonnen, seit er Weg unter den 
Augen des feindes machen mußte. Aber er gab 
sein Spiel nicht verloren. jetzt sah man Ihn wieder 
vorschnellen - die Schilsse kamen alle zu spat 
Der Mittag verstrich. Das Spiel ums Leben ging In 
den kleinen Varianten , die dleger kOhne und 
kraftvolle Bursche Immer wieder aus leinen Ge
lenken bolte. 
Am Nacbmittai 
letzten Sprung. 
Gelinde 
Leuten. 

lIIIl drei Uhr machte er seinen 
bilch er tot auf dem freien 

dreibunde t Meter vor eelnen 

Wo ist der brutale Schllcht~geselle. der mit viehi
acbem Behagen die entsetzlichste Mordafflre achUdu n 
m6chte? Im "Berliner Tageblatt" (und In der ge, amt e n 
deutschen Presse) war $0 :was allllgiich. Mal gab es 
lyrisch beschwingte flOII, mal auch pro5ah che Lyrik: 

Jetzt ,eh ich frankreich, 1rie es wirklich ist: I 

Miets.hluser, hoch, mit Menschen vollgepfropft; 
Die Straßen eng, luft1os, voll Sdlmutz und Mist, 
Die Rinnen zIh von trlgem I(ot verstopft. 
Dem Mlnnervolke bleibt die Arbeit fremd, 
Sie stehen, faul, den Stummel schief Im MunM ..• 
Die Mldc.hen ungewaschen, ungelrJmmt •.• 

Hunde ..• 
den Kopf voU 5-4"' , •.• 

O · , . 
~ e 

, 

Ajaccio! Wenn IdI'i deu1schem Land \rd'gleiche -
WeH Oberstralllt das letzte deutsche DoI f 
Die groBe Stadt im großen frankenreiclte . . . 
· .. ,Mag euch der deutsche Geist entgegenfilhren 

einem skllzen Morgen. 
Das ,hat der Hochstetter ins Tageblatt geben dOrfen, der 
gleiche deutsche Oberlehrer Hochstetkr. der dieses "Lied" 
auf seinem robusten Gewissen hat: 

Immer ran an den Salatl 
Ich will keine Altersrente 
Von dir haben, Vater Staal 
- -------
1a, mein Weib daheim wird schelten. 
Wenn', midi Im Verlustblatt siehl 

• 

EI, sie ~umpf auch sonst nicht selten . 
Do$ ihr kommt's nicht vom 

Der deutst:he Geist da' Theoder Wolff, Iloclistetter, Meier
Oraefe, Werner Sombart, Ger hart Hauptmann, Alfred I(err, 
.ussauer, Sudermann, Klabund, fulda, EmU Ludwig, Per
sius (mein Sammelwerk "Wer ist's" wird alle Usw. Usw. 
bringen), der deutsche Geist hat sich. im Hinterlande 
energisch bemüht, die Hunde" dem 
Morgen" entgegenzuführen. Bis in den hinein 
war die Mühe zu verspüren. Als das "Lusitania"-Verbrechen 
verilbt worden war, konnte der einen Artikel 
von dem gegenwärtigen und Pazifisten 
L Perslus genießen: 

· .. jedenfalls bedeutet die Lei;tung u Unter
seeboots ein GlanzstOck erster Ordnung 
· . . Ein Rlesenscbiff - die verdrIngt 
41 440 Tonnen, 'hatte eine von 
31 550 Tonnen, ist 232,3 Meter 26,8 Meter 
breit und hatte eine RalJoll1tiefe von ,3 Metern -
wurde von einem David, der wenige hundert Tonnen 
mißt, zerstört. Ein TorpedoscbuB im Werte von 
etwa 12000 bis 15000 Mark vernlcbtete zahllose 
Menschenleben. ein Schiff, dessen Bau und Aus

etwa 30 Millionen betrAgt. und GOter 
. von Preise • . ; 

Und Im AnzeigenteU des "B. T." wurde zu Ver-
gndgen elnieladen: 

, -----
Circus-Vari~t~ 

Schumann. 

nc .. _ .... nUk 

Circus· Variet~· 
VorstelluDgen 

.. wie 

Torpe4iereD du 
L.llt.DIa. 

pe. : h.a • E1billel J 

'fIt .&rlitw ~ 
14. 11. 19111 

DIu 8hf~ ...,. ofk • ' 
daa· die "Reichlregferung" in Leipzig parodieren lassen 
.bd und das wohl zu den asten justizhandlungen des 
kommenden RevolutionstribunaJs zu zlhlen ist, würde un
genllgend sein, wenn es sich nur Ober UntJter erstrecken 
sollte, die In "feindesland" Oreuel verllbten. Neben den 
I(ommandllirenden wa'den auch die frelwilli~n I(om
pltzen Platz zu nehmen haben. Denn die erbi'nillich Große 
Zeit bitte nie so ungeheuerliche Ditnelli..!-nen annehmen 
können, wenn nicht den I(riegsfabrikanten verruchte Zu
treiber erstanden wlren aus den I(räIen der intellektuellen 
Sippschaft. Wenn z. B. zu u welsen wlre. daß blßhende 
JIIII(I!II JW' SchllldJCbank iCftnRt lind. aur weil der 

• 



123 DIE AKTION 124 

Jugenderzieher Dr. 0 u s t a v W y n e k e n sie patriotisch 
wahnsinnig gemacht hatte (ich besitze Dokumente, Briefe 
von toten Knaben und trauernden Eltern; fl üche aus 
den Erdlächern gegen Wyneken harren der Publikation !), 
- ist dann dieser Kriegsanleihenpropagandist als Heihelfer 
zu verurteilen? Ist der Verbrecher des "Haßgesangs" 
unverantwortlich für die gefangenen Engländer, die (er. 
weislich!) niedergemacht "urden unter dem Oegröl ,kr 
Hetzstrophen des lissauer? Ist nicht die ganze Schlächta· 
arbeit erst durch das,;g~stige" Hinterland: die Presse, die 
sozialdemokratische führercli'lue, die Quiddepazifistcn und 
die lyrische Hundemeute Kerr, Klabund, Scher, Lissauer 
so in den rechten Schwung gebracht ,,·orden?· Wie 
wenig blutgierig der Proletarier ist, das konnte gewahr 
werden, wer in den ersten Augusttagen [914 auf dem . 
Lande, W'O die Zeitungspest noch nicht die einfach ,lenken· 
den Köpfe verwüstet hatte, die weinenden Bauernjungen 
an Gartenzaunen stehen sah. Erst mußte die Hl'tzkolonne 
ihr .. Zaren dreck, Barbarendreck", ihr "Haut Sil'. cl:lß die 
Lappen fliegen" (Kerr !), "Eh ich nicht durch!ö2hert hin, 
kann der feldzug nicht geraten" (Gerlurt liauptmann 
im Berliner Tageblatt des Wolff !), "Gelobt sci dieser 
Krieg!" (Berliner Tageblatt August 14!) vertierend hinaus
brüllen. Wenn's der Herr Unter0ffizier mir sagt -- pah' 
Aber wenn das "geistige Deutschland" es hrüllt, mußt 
du <kleh ein schlechter Kerl sein, wenn du nkht dfrig
morden zu können glaubst! -. So dachten Hu ndert
tausende! Und die Greueltaten sind als Se h u I d der 
H e i m kr i e ger zu buchen. Die se Kriegsverhrecher 
dürfen und werden nicht vergessen werden! "Wer ist',~" 
wird mit dafür sorgen. 
Oh, manche Überraschung werden unsere Genossen. er
leben! Es wird sich zeigen, daß die Beihelfer der Großen 
Z~it selbst dort zu finden sind, wo vor dem Kriege (und 
jetzt wieder) Losung war "Kultur", "Deutsche Kultur", 
"Menschheitskultur", Es wird sich zum Beispiel Einer 
zeigen, der einst mit der Propagierung des ,.Weltfriedens", 
mit der Verbreitung T 0 Ist 0 i sund La 0 t ses ganz 
hübsch zu verdienen wußte und der reichen amerikanischen 
Friedensfreunden wichtig schien: Her r E u gen Die
deriehs in Jena. Dieser .. Kultur·Tat"-Herr hat nicht 
nur Lissauers Hetzgedicht verlegt (und im Buchhändler
Börsenblatt mit den fürst:ichen Verehrern dieses Schand
werks geprotzt), Herr Eugen Diederkhs ließ es sich aU,ch 
angelegen sein, die Vernunft der verratenen Proletarier 
durcb immer neue "Kriegslieder"-Büchlein zu vernichten, 
In Massenauflagen verbreitete er schamlose Coupletsamm- . 
lungen "mit einfachen Noten", um die menschlichen Oe· 
füble zu erdrosseln. Mit einer kriegerischen Vignette 
gescbmückt (die ich hier nicht wiedergeben will, denn 
die Schmutzafflire ist mir die KlischC!ekosten nicht wert) 
kommandieren die Titelblätter: 

• 

• 
etn 
neue KtiegsIiebet 

11. bis 15. U::oulenb 

Verlegt bei ~ugen Diet)erid?s in Jma \9 t 5 

preis 25 pfennig 
• 

e 
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preis 25 pfennig 
Und innen geht es nach Noten los: 

Nr. I. Das Lied von den Schuften. 
,.. . . Es haben sich viel Schufte rings gegen euch 
ge;tdlt. (lebt dem Ruß einen Schuß, dem franzos 
auf die Hos, dem größten Schuft, dem O-ber-schuft, 
dem Britt' ein' Tritt." 

Ve.legt bei Tolstoi, Verleger Eugen Diederichs in Jena! 
.. Der Britle hat bar Geld bezahlt den Schuften 
gelb und weiß, sie sollen Deutseh!and-Ostell~ich 
erschla'n auf sein Geheiß. Gebt dem Japs einen 
Klaps, schlagt den Serben zu Scherben, vom 
schwarzen Berg dem Hammeldieb, dem Dieb gebt 
Hieb' !" 

Verlegt bei Herrn Eugen Diederichs in jena. "Erschla'n" 
ist kein Orutkfehler, sondern Urwuchs des Dichtds! 

"Der Brille dachte schlau: "Goddam! Sechs 
Schufte, das ist viel; die damned Germans schlagen 
wir, das ist nur Kinderspiel!" Gebt dem Ruß usw. 
(wie Vers I). 
Der Brill soll sich verrechnet han, zwei Starke 
ziehn das Schwert, und haun die Schufte kurz 
und klein, so wie e, sich gehö:t. Gebt dem japs 
usw. (lI·ie Ve:-s 2). Arnold Mendelsohn. 

A U5 einem anderen Gereime diese Prol:e: 
.. Und mit der riesengroßen Schießkanon, da sind 
lI·ir angerückt (bum, bum). Ei, da haben wir zer
.chossen fein ganz Belgien und Paris." 

Aus einem Couplet "Das Lied vom Brummer": 
". . . Hiebe aufs pralle Hinterteil. Jetzl ist nicht 
Zeit zu schwätzen, das Grade wurde krumm. Drum 
haut die Welt in fetzen mit ehrlichem Gebrumm." 
... . • franzosen fiel schon beim ersten Schuß das 
Maul in ihre Hosen, und zitternd stand der 
Ruß •.. " 

V erlegt bei Herrn "Tat"-Herausgeber Eugen Diederichs, 
der in jeder dieser Unratsammlungen vermerkt: 

..Zum weiteren Ausbau dieser Sammlung ist die 
Zusendung \"on Texte!) und Melodien an den Verlag 
Eugen Diede:ichs in jena se h r willirommen." 

Und die Zusendung erfolgte reichlich. Klabund, v. La~ff, 
Herbert Eulenberg, v. Ompteda. Oskar Währle, der Leich
nam des im August 1914 als Dichter jämmerlich krepieJ1en 
Dehmel, der .. I(ommunist" Max Barthel, der Scher. 
der Rudolf G. Binding - eine Hetzliederbroschüre jagte 
die ande:e - bald war das erste Dutzend voll und von 
den meisten Ausgaben sind, laut Verlagsvermerk, bis 
15 Tausend Exemplare gedruckt Cl()rden! Danel!en gab 
Herr Eugen Diederichs in Jena auch noch über 30 "Kriegs
flugblätter für 1 Singstimme m. Klavierbegi." an die 
Nation, darunter als besondere Leistung: "Neue Melodien 
zu einer Kaiserh)'mne", die Herr Eugen Diederichs, der 
deutsche Verleger von Lloyd Oeorge, stolz verkündet: 

• 
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"Philipp Gretscher hat eine neue, schwungvolle 
Original-Melodie zu "Hcil dir im Siegerkranz" ge
schaffen, um die Benutzung der eng I i s c h e n 
Komposition überflüssig zu machen." 

Der Gretscher hat ja dann am 9. November gesehen, wie 
man die Benutzung der englischen Komposition zu "Heil 
dir im Siegerkranz" viel besser überflüssig machen konnte 
- nachdem übrigens foch den Text schon durchstrichen 
hatte. Hell Eugen Diederichs in jena hingegen macht 
heute wieder in Kultur, in Literarbolschewismus, in Demo
kratie, in j u gen der z i e h u n g, in Pazifismus, in was 
ihr nur wollt. Und da man ja nicht wissen kann, ob nicht 
doch noch ein 1813 parodiert werden wird - - verkauft 
der Tolstoiverleger Eugen Diederichs no chi m ja n u a r 
1 920 (!!) die "Kriegslieder mit einfachen Noten" -
"jeder Stoß ein franzos !" und "jeder Schuß ein Ruß!" 
und: "Heil, Kaiser, dir!" Warum auch nicht? In diesem 
Lande ist nur Der unmöglich, wird nur Der geächtet, 
verfolgt, eingekerkert, der es wagt, gegen die in allen 
Sltteln gerechten Konjunkturschieber aufzutreten. Nicht 

lich ist e3 in diesem Lande, daß die Kriegs
verbrechen eines E ugen Diederichs genau so schwer 
wiegen wie die Greueltaten der Generale. 

Ei .. · ",tipe,. Rabe • 
Der Völkerrechtslehrer Wilhe1m Kaufmann von der Berliner 
Universität schreibt zum Thema Kriegsverbrecher: 

1. .Das deutsche Volk hat genug bittere Erfahrungen 
gemacbt, wie teuer ihm die Verletzung geschlossener 
Verträge zu stehen gekommen ist. Ich warne als 
Va treter des internationalen Rechtes nachdrücklichst 
vor dem VU5ucbe, sich über die die Auslieferung 
betreffenden Artikel des eben Friedens
vertrages hinwegzusetzen, 50 schwer diese Bestim
·mungen aucb sind. Die politischen Folgen eines 
solchen Velsuches würde wiederum das deutsche 
Volk hart zu spüren bekommen. 
2. Noch ehe die Anschuldigungen veröffentlicht 
WMen, welche unsere Gegner gegen die auf der 
A-uslieferungsliste Stehenden erheben, hat bei der 
Demonstration der Berliner Studentenschaft vom 
10. d. M. der Rektor der Berliner Universität, 
Eduard Meyer, erkllrt: Auf der Liste ständen die 
besten unserer Minner, und auch vor den geringsten 
unter ihnen müßten wir uns stellen. Im Zusammen
bang ·mit dem Inhalt der gleich darauf gefaßten 
Entscbließung der Studentenschaft, die doch dem 
Herrn Rektor ·mutmaßlicb vorher unterbrcitet worden 
und bei seinem obigen Ausspruch schon bekannt 
war, würde dies bedeuten: "Die auf der Liste 
stehenden deutschen Minner hätten nur Ihre Schul
digkeit fOr das deutsche Vaterland getan." 
Wenn nun z. 8., was ich nicht hoffe, die An
scbuldigung unserer Gegner sich bewahrheiten soll~, 
daß deutsche Generäle und Offiziere Befehle ge
.gegeben Mtten, wie den: "Alle Gefangenen werden 
niedergemacht ohne Rücksicht darauf, ob sie ver
wundet und bewaffnet sind Oller nicbt", will der 
Rektor solche Leute zu den besten Volkes 
recbnen, welche nur ihre Schuldigkeit für das 
deulsche Va!e~land getan hitten, und vor welche 
wil uns stellen müßten? 
Dagegen lege icb als Professor an der Univt:lSitlt 
Berlin entscbieden Verwahrung ein. 
3. In dem uns bis auf den beutigen Tag so vielfach 
als Vorhild gepriesenen, straffen all-römischen Staate 
wurde die Überlieferung von Frevlern gegen das 
Völkwecht an den verletzten gegneJis.:hen Staat 
(derlitio) durcb die zuständigen römischen Organe 
öflels angeordnet und durchgefilhrt. In nicht 
wenigen Fl'lien aber erachteten die 
Pa."men es als ihre t;hrenpflicht, ihm seils 

e 

Überlieferung an den gegneriscben Staat zu be
antragen, um dadurch weiteres Unheil von dem 
römiscben Volke abzuwenden. , 
4. Wäre in der Zeit seit dem 9. November 1918 
von deutscher Seite aus eigener Initiative in der 
erforderlichen Weise eingeschritten wOllden, so hlltte 
wahrscheinlich der Auferlegung der s(h~chmerzlichen 
Bestimmungen in den Artikeln 228-230 des friedens
vertrages vorgebeugt werden könnelil oder wären 
dieselben wenigstens weniger bedenklich aus
gefallen. 
Noch jetzt sollte im Wege von Verhandlungen unter 
anderem eine Sichtung der Anschuldigungen durch 
Vorprüfungen und eine Verstärkung der Garantien 
unparteiischen, gerechten Verfahrens und Urteils in 
den fällen, in welchen das Verfahren nicht ver
mieden werden kann, angestrebt werden. 
Ich glaube aber nicht, daß unter den obwaltenden 
Umständen der Proteststurm der letzten Tage der 
geeignete Weg ist, um unter Wahrung der Gerechtig
keit den Interessen des deutschen Volkes zu dienen 
und gleichzeitig den beschuldigten Personen den 
besten, erreichbaren Rechtsschutz zu verschaffen. 

Was Professor Kaufmann sagt, sind nur Selbst\'ersländ-
• Iichkeiten; aber welcher deu15che Bürger sagt sie noch? 

Hier erregt lästiges Aufsehen, wer ein sacltliches Wort 
der Vernunft wagt. Die meisten wissenschaffl'ichen Leuch-
ten treten so auf: • 

• 
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Af18 GoUuJ 
kommt die TrauermeJdung, daß das Blatt der SPD (die 
"Vollesstimme") sein Erscheinen einsh!llen mußte, da der 
einzige Abonnent seinen Wohnsitz gewechselt hal Die 
Tatsache, daß wenig Gothaer überhaupt von der Existenz 
lier Ahnung besaßen, ist entschuldigt durch 
die andere Tatsache, daß die feudale Bourgeoisie der 
freundlichen Stadt einen Zweig des ~adauvereins ,,~e t t e t 
die Ehr~' hegt und pflegt, um die 
des Weltkrieges zu schützen - bis das Revolutionstribunal 
diesen Schutz übernehmen kann. Der Zweig wirkt ganz 
im Sinne und in der Gesinnung der zu Rettenden: in 
seiner ersten Versammlung, die er kürzlich unter demo
kratischer und .. mehrheits"-sozialdemokratiscner Leitung 
veranstaltete, demonstrierte er die deulschen Krjegstaten 
in den besetzten Tei~n Belgiens und Frankreichs 50 
vortrefflich, daß .. oppositionelle Elemente" blutig ab
gewiesen wurden und im Feuer der Ehrenfluste der 
Ehrenschar Daß 'dabei die Hilfferding
sche .. Freiheit" den .. Rettet-die-Ehre"-Herren ein schönes 
Argument war gegen die unabhängigen und kommunisti
schen .. Störenfriede", berichtet das 
Gothaer Tageblatt ausdracklich. Das .. Oothaer Volks
blatt". das Ich beleidigen würde, 'WOllte ich es "Bruder
Organ der .Freiheif" nennen. darf (natOrIich) nicht er
scheinen. 
-#,. die (Jot/uu;r 
Genossen, ein paar prinzipielle Worte. Ebenso· &Gzial
demokratisch wie die Reichszentrale der KPD 
jene Eunuchengenossenschaft. die euch "Wir 
massen, obwohl wir dem kapitalistischen Parlament nur 
Verachtung entgegenbringen können. dennoch den Wahl
kampf in der Weise ausnutzen. daß wir Kandidaten luf
stellen. die sich verpflichten, das Mandat niederzulegen. 
falls sie werden sollten." Diesen' Unsinn haben 
die und Andrerselts-Köpfe nicht mal selbst 
produziert! In Nr. 7 Iks Organs der kom.!'Iunistischen 
Anarchisten Deutschlands "Der freie Arbei",",' ruft ein 
Worpsweder Kommunist (nicht Yogeler!): .. NI die FrontI" 
und macht. genau die gleiChen Vorschllge: Kandidaten 
aufstellen. Wahlbewegung lInd Ab5Ummung miftnachen; 
Tüchtig Flugblltter an die Wähler. Und wenn dann der 
antiparlamentarIsche Par.lamenlsbndldäi' 'unglOcJdicber
weise gewlhlt werden sollte. dann bat er die Wahl nlaht 
anZ1lnehmen. " 
Nun. Ich glaube unsere Ootbaer Arbeiter ZU ~nnen. und 
ich habe die Gewißheit: selbst die in der' dortigen USP 
organisiU'len Genossen -, von den Kommunisten gar 
nicht erst zu reden. werden solch unw,ürdiges The:ah!r 
nicht mitspielen. Daß ein anarchistisches Blatt. das o~
drein von dem so bewlhrten RevolutionIr Rudolf Oestrelch 

wir d, trotz allen Papiernöten sich mit soleher 
beschlftigt, ist nur ein Beweis mehr dafllr daß 

der deutsche Anarchismus (und der in Wien) 
liehe Neigungen nicht energisch abzustoßen verm .. g, 
Pierr~ Ramus in seiner .. Erkenntnis und Befreiung" 
gegen Sowjelru81and ungefAhr so kAmpft, wie ein bllrger
lieh er Pazifist gegen Lenins Diktatur zu kAmpfen pnegt. 
wenn - mitten in der sozialen Revolution - Pierte Ramus 
- gegen Ungarns Revolutionire schreibt (und von der 
bürgerlichen Journaille dafür zitiert werden kann), 
der Anarchist Plerre Ramus den Arbeitern zuredet. die 
Waffen abzulegen oder nicht ast nach Waffen zu rufen •. 
dann ist das eine infam reaktionäre Agitation. 'Selbst oder 
~erade weil sie sich .. rrrrevolutlonlll"" aufspielt 
Ober den "Kampf gegen die Waff~' will ich Im nlch
sten Heft ausf(jhrli~h schreiben, hier möchte ich den 
parlamentarischen Antlparlamentariern dienen. Ich habe (in 
Heft 1/2 der AKTION dieses Jahrgangs) 
daß auch der NUrpll'lamentari!lmus der 
ursprllngllch ein seltr b e ding t e r Parlamentarismus Wl. 

e 

Ich habe gezeigt. daß die Saboteure der KPD heuh! genau 
so diskutieren. wie die Sozialdemokr.tie disl[utia te. als die 
Mas_en aus dem gesunden proletarischen Instinkt 
gegen die Mitarbeit in bürgerlichen Quasselbuden pro. 
testierten. Wer uns. einerseits. zugestehen muß. daß das 
bürgerliche Parlament ein Mittel der I(onterrevolution Ist. 
ein Arbeitsfeld für die (nicht der ProzeIl 
Erzberger mußte den belichten 1), ·&"er uns das 
zugesIeht und dennoch, , dem revolutioolren 
Proletariat den Parlamentarismus als .. auch-ein-Kampf
'!littei" .ufzusch .... atzen sucht. der ist entweder 5tr1nich 
naiv oder er Ist ein politischer Schmarotzer. Und 
auf den Witz pocht: "wihlen. aber nicht hineingehen '" 
sei einfach ausgelachl 
Wir sind uns doch .ohl klar darQber: die Revolution ist 
weiterzutragen. jetzt . .• oder erst in hundert Jahren! 
Wir wissen: heu t e hat das Proletariat die Möglichkeit, 
die Herrschaft der Ausbeuter zu brechen, denn nur die 
Arbeitskraft des Proletariats Ist imstande, die Menschheit 
aus dem Elend zu erretten. Das beslreiten nicht mal die 
Noskiten • . • und suchen mittels Erpressungen die Arbelh!r 
zu freudiger Hergabe des Wertes zu bringen. ohne den die 
kapitalistische Diktatur niemals wieder zu stabilisieren isl 
Akkordz .... ang. Lockungen durch wertloses Papier (wenn 
ein Generalstreik auch nur von Polizeispitzeln angekündigt 

, wird, stürzt der Markkurs : denn nur Willigkeit der Arbeits
sklaven kann die dreckigen Geldlippen vor dem Mülleimer 
retten I). Nledermetzelung bewußter RevoluUoolre, Schlfe. 
'ung "lebenSwichtiger Betriebe" fnr einige Stunden. um 
dann mit der Hungerpeitsche wirken zu : alles 
zu dem einen Zweck: das Kapital auszubeuten. das In 
den Muskeln der Arbeiter steckt 
Das, Genossen. haben wir uns IIngst klar gemacht, haben 
wir In unsern Versammlungen den 'mIt-
leidenden Klass~ngenossen gvag1. Und sind uns auch 
darin einig: die s 0 z i ale R e v 0 I u t ion hat nie h t 
z u p a U 8 i ~ ren, ttn bis es der Eilte geluneen teln 
wird. auch den rückständigsten Arbeiter far den Kampf 
zu gewinnen. Denen, die das predigen. hat 
einmal Klutsky daß: 

, 

.,an dem Klassenkampf keln~ l(Iasse die Oesaraj
heit der Klassenmitglieder mitkImpft ' finden 
wir bloß eine Elite im VorJr.ampf. deren politische 
Flhlgkeiten f!lr die Rdfe der e nt-
sc hel den d sind. Die Masse folgt In ~ 
teils der Elite. ohne eigene Initiative. teils hllt • 
sich ganz vom Kal1lpfe fa n. Die poUtlsche 
schaft des Proletariats (die Diktatur des Proletariats. 
F. P.) bedeutet zuolchst tatslchllch nur die 

, schoft s~iner Elite :.... wie wir dies bei der Bour-
geoble, beim bei je der ha i lIChenden " 
Klasse finden." , , 

(Also vernQnftig der Kautsky im Jahre 19(91)- wir 
nicht zu hoffen und wir dQrfen nicht hoffen luf Jene, 
I(\ass~nmitglieder. di~, wie Karl Kautsky richtig sagt, viel
leicht dem Kam pfe stets fernbleiben • a·den. Nie Ist eine 
bOrgerliehe Revolution geween. die all e BOrger 
auch nur die Mehrheit der hinter sich hatte als 
RevolutionIre! Kerenski (zum \'ckörpert die 
Reb~lIion einer dOnnen Obe schicht von Intellektuellen. 
Die Bolsch~wikl bilden n u,r die E 111 ~ des 
Proletariats. Sie hltten (selbst nach der Theorie des In 
diesem Punkte absolut anrevolutlonlren Spar
takusprogramms) Warten sollen • . • und Kerenski wlre 
noch heute Triumphator. NI c h t die ZAHL ans ich. 
sondern die KRAfT der ElIt~ bestimmt den 
Gang von Revolutionen. W"1i' haben In diesem 
Land~ (wenn wir dnen Vergleich der 
wilrdlga .... eise noch unbeachtet geblieben Ist) eine Elite 
von rlMllutioniren die 
stirker Ist. als es die Partei der 80lschu ild war! 
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Wenn wir nun aber auf die Plrlamenlskommunislen oder 
auf die politischen Zwitter.JelChllpfe, die antiparlameli~ 
sehen· Parlamenlswahlausnulzer, hören wollten: Wir 

würden das Opfer eines europiischen Oe- , 
lichters werden, das absolut tlldllch wir-
k e'n m 0 ß I e, Heute ist die kommunistische ~wegung 
in Deutschland eine unerhörte Mach!, die, tnilZ Belage-

, rungszustl.nd tlgllch lawinenartIg wichst; - die MIttel, 
mH denen' ~an gegen Kommunisten klmpft, sind ei~ 
Anerkennung dieser Machl Wir wOrden die elite des deut· 
schen Proletariats e n tm a n n e n, wenn wir sie - durch 
Teilnahme an bürgerlichen ParIamenIswahlen - zur bloßen 
Zahl Yen Stimmzetteln machen woUten I Heute steht das 
revolutionire Proletariat auf einem granitenen fundament: 
es is t die EI it e der K lass e, die zur Herrschaft 
kommen Wird in die se r Revolution, Soll die Elite in 
stumpfsinnigen Wettbewerb nie h t nur mi.t dem 
Stimmvieh der feindlichen Klassen, sondern auch mit dem 
Teil der eigenen Kla_ngenossen, die noch nicht a~f
geklirt sind? In einen Wettbewerb trden - um em 
Nichts? Man muß wohl schon polItischer Parteiführer sein, 
um die absolute eines derartigen Spiels nicht 
zu erkennen!' , - , 

Aber ,. Agitalfonsmllglichkelten!" rufen führer. mit " .. . erhobenem Zeigefinger. Wir antworten: DIe WB 
Oelegenheiten zu revclutionlrer Propaganda . 
Doch wir sind keine politischen CIoWIIS, die einen Wahl· 
zirkus brauchen, um den Spa~ zu verzpafen: "Das Par
Iam ent Bt ein Kam pfmittei der kapitalistischen 
Bourgeoisie; nichts, Proletarier, bnnst. du m I I der 
Schwatmude alles mu81 du ge gen die Schwalzbude 
dir erklmpf~n. Dennoch: "'hle mich hinein! Oder: 
ml eh •.• dlmH Ich dlnn - nicht hineingehe'" Ftlnf
hunde ttausend, Ja: hunde ttausend Pro I eta rI e r a I, 
ELITE sind eine unbesiegbare Macht, kllnnen, 
namens der K Iass'C hUlschen; fOnfh 
S tim m z e t tel Elite aber würden die Revolution 
zum bringen, denn sie rirden diese Elite vor der 
eigenen degradieren. Ist dss so sch IS' zu,. be-
greifen, Ihr Plrlamentskommunlslen? .. 

DU Earl Jl4fT/e, 
Yen Uebknecbt 1872 den LeIpzig&' ~ 
schworenen aussagte, daß sie als' das Programm der 
Intellallonalen Arbeiter-Assoziation zu gelten habe, Ist, 
wie viele andere Dokumente des proktarischen Emanzlpa
tJonsbmpfes aus dem B~c:hhandel lingst veschwunden. 
Leider' den~ sie hat niCht nur historische ~utung: 
sie s";'lchl zum Proletariat Yen 1920, sie wendet sich 
fr~en die Bourgeoisie und . .. g~n die "SozlaJdelOlo 

ten" die als Labien d~ Bourgeoisie, heule ~rsuchen, 
die Beirelu~g der Massen aus der Lohnsklaverei dadurch. 
zu verhindern, da! sie durch Ihren Noske den Revelu
tIoniren .Knochen entzweischlagen" Ia_n. Die 

erinnert das deutsche Prol«arlat daran, 
daß kapitalistische Oesellschaftsordnung In Zellen der 

beauschenden VUlllehrung Yen Reichtum" dem An' 
gebeuteten' so Hunger und Elend bedeutet .. wie 
heule! daß eine "blühende" EXBlenz 
durch Revolution zu besettigen BI als ein sieches 
Unternehmen, diese flbClwahrhelt Ist nur ~nen Arbeitern 
noch nicht bekannt, die Ihre sozialistische Ehre mit Akkord
arbeit vereinbaren zu können rihnen, Die Inaugo 
zelrt, daß der NatIonalreichtum einer Orsellschafl, die 
a.uf der Ausbeutung des Me!ISChen durch den Menschen 
basiert, nie dem Proletariat zuteil werden lrann; daß diele 
Ausbeulergeseilschaft mithin beseitigt und die . 
der Arbeitenden errichtet .erden m uB, die 0 I k ta t u r 
der Werteschaffenden! , 
Viele Oel\OlSel1 haben den Wunsch gelu8ert, ich m&g>e 
dIe Schrift neu Da lieh glaube, j ed er Leser 
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der AKTION wIIrde die Adrese fCl'n 
ich der AuffonleriJnr In der Weise na~, daß Ich von 
einer SonderbroschOre a b 5 ehe und del'l Neudl'\lck im 
Rahmen dieses Heftes escheinen lasse 
Hier Ist der u n ge kOr z t e Text der 

'I nauiuraladresse von Kul Man: 
Minner der ArbeiU . 
ü ist eine große Tha~che, daß das Elend der Arbeiter· . 
klasseß sich in den Jahren 1848-1864 nicht vermindert 
hat, obgleich gerade ! Peri6de in den Annalen der 
Oeschichte beispiellos dssteht in Bezug auf die fnt· 
wicklung ihrer Industrie und das Wachsthum Ihres Handels. 
Im Jahre 1850 prophezeite ein Organ der 
britischen Bourgeoisie, . im Yen ~hr 
als gewllhnlichen Kenntnissen, daß, wenn die Aus- ultd 
Einfuhr Ejlglands um 50 Prozent steigen, der Pauperismus 
In EnglInd auf den Nullpunkt sinken würde. Aber ach! 
Am 7. ,,"pril 1864 entzückte Me. OIad$lune, der englische 
Schatzkanzier, seine Zuhllrerschaft durch den Nachweis, 
daß der Gcsammtwerth der englischen Ein- und Ausfuhr 
im Jahre 1863 auf 443955000 Pfund Sieriing a~
geschwollen sei, eine Summe, welche ungefihr den drei
fachen 'Betrag des Umsatzes in dem verhlltnl8miBlg 
vor Kurzem verfJossenen Jahre 1843 ausmache. Bei alJe-
dem aber war er genllthigt, auch des Elends zu 
gedenken. Er mußte sprechen von . die an 
der Orenze der Hungersnoth· , Yen 
IlIhnen, die um keinen gestiegen aeien, vem 
menschlichen Leben, welches in neun fillen unrer ahn 

. nur ein Kampf um die tlgllche Existenz sei. Er sprach 
nicht von der Irlands, welche Im Norden 
nach und nach durch im SOden durch Schaf· 
hte den- ersetzt wird, obgleich selbst die Anzahl der 
Sebafe in diesem unglücklichen Lande sich vermindo t, 
freilich nicht so schnell als die Menschen. Er vet mied, 
das zu wiederholen, was gerade damals durch die hllchsten 
Reprlsenlanten der zehntausend in einem 
p~tzlichen Anfall Yen Schrecken worden war, 
Als die Panik des Oarottlrens·) eine gu i&e Höbe er· 
reicht hatte, veranlaßte das Haus der Lords zu einer 
Untuauchung und einem Bericht tlber Transpol'tation und 
ZuchthalJsstrafe. An den Tag kam die Wahrheit in dem 
dicken Blaubuch von 1863, und bewil5ell ward es durch 
offizielle Thatsachen und' Zahlen, daß die schlecbtakn 
unter den veruiiheilten' Verbrechern, die 
liage Engiands und Schottlands, sich weit weniger zu 
schinden hatten und viel bnser genihrt waten als die 
Agrikulturarbeiler Englands und Schottlands. Und das 
wu noch nicht Alles, Als in folge des in 
Amerika die Industriearbeiter in Lanruhire und 
auf die Straße geworfen waren, sandte duoelbe Haus 
Lords einen Arzt in die FabrIkdistrikte, um zu untersuchen 
und festzustellen, wie viel Ko~len- und Stiekstoff uno 
umgInglIeh nothwendlg sei,' um,· dargeboten in der ein
fachsten' und billigsten fOI'III, gerade zur Abwehr da 
Hungertyphus hinzureichen. Dr. Smith, der lrztIlche Kom
missar des Parlaments, ermittelte, daB 28000 Oran Kohlen
stoff und 1330 Oran Stickstoff die wlIchentllcl)e Ration 
sei, welche durchschnittlieh gerade hinreichend aei, 11m 
einen EI "achsenen Ober dem Niveau der Hungerkrank-

. heiten zu hallen; und er fand weiter, daß dlege· Quantitlt 
so ziemlich mit der dOrftigen Nahrllng übereinstimme, 
auf welche der Druck der iuBersten Noth dle 
Baum wollenarbeIter thatsichllch hatte. Und 
nicht genug damit: derselbe Arzt wurde splter Yen der 

• 
") Oarottlren. eigentlich: eine In 
namentlich London gang und. glbe des.. 
raubs, &taein bestehend, daß dem Opfer, um es wider· 
standaunflhig und besinnungslos zu machen, durch ~GI 
Oriff Yen hinten die Ourgel zugedrdckt 

• 
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RegierunlQ' wieder beauftragt, die Nahrung des ärmeren 
Theils dert Arbeiterklasse zu untersuchen. Die Resultate 
seiner Nachforschungen befinden sich im "Sechsten Be
rieht über öffentliche Gesundheit", veröffentlicht auf Befehl 
des Parlaments im Laufe dieses Jahres (1864). Und was 
entdeckte der Arzt? Daß die Seidenweber, Nätherinnen. 
Handschuhmacher, Strumpfwirker und andere Arbeiter 
durchschnittlich nicht einmal die Nothstandsration der 
Baumwollenarbeiter, nicht einmal denjenigen Betrag von 
Kohlen- und Stickstoff erhielten, "der gerade hinreicht 
zur Abwehr von Hungerkrankheiten". 
"Ja noch mehr", sagt der Bericht, "was die untersuchten 
familien der Ulndlichen Arbeiter betrifft, schien es, daß 
mehr als ein fünftel weniger zu sich nahm als das noth
dürftigste Quantum kohlenstoffhaltiger Nahrung, mehr als 
ein Drittel weniger als das nothdürftigste Quantum 
stickstoffhaItiger Nahrung, und daß in drei land
schaften (Berkshire, Oxfordshire und Somersetshire) Un
zulänglichkeit stickstoffhaItiger Speisen die Durchschnitts
kost ganzer Ortschaften war." . '. "Es muß darauf 
hingewiesen werden", fügt der offizielle Bericht hinzu, 
"daß Entbehrung der nothwendigsten Nahrung nur mit 
großem Widerstreben ertragen wird, und daß in der 
Regel große Nothdurfl der Nahrung erst dann sich ein
stellt, wenn andere Entbehrungen vorhergegangen sind." 
... "Selbst Reinlichkeit wird dem Armen kostspielig oder 
schwierig, und wenn er dennoch in einem Gefühl der 
Selbstachtung Versuche macht, den Forderungen der Rein
lichkeit zu entsprechen, so ist für ihn jeder Versuch 
gleichbedeutend mit vermehrten Hungersqualen. Dies sind 
peinliche Betrachtungen, namentlich wenn man bedenkt. 
daß die Armuth, auf welche sie Bezug haben, nicht die 
verdiente Armuth des Müßigganges ist: in allen auf
geführten fällen ist es die Armuth der arbeitenden Be
völkerung. Und in der That, gerade die Arbeit, welche 
eine so kärgliche Ration von Nahrungsmitteln erlangt, 
wird in den meisten flllen über die Maßen ausgedehnl" 
Der Bericht bringt ferner die befremdende und una wartete 
Thatsache zu Tage, daß von den vier Theilen des ~r
einigten Königreichs: England, Wales, Schottland und 
Irland, die Agrikulturbevö'kerung Englands, des reichsten 
Theils, die bei Weitem am schlechtesten genihrte ist, daß 
aber selbst die Agrikulturarbeiter von Berkshire, Oxford
shire und Somersetshire besser daran sind als eine große 
Anzahl kunstfertiger Handarbeiter unter Dach und fach 
im Ostende von London. 
Solcher Art sind die offiziellen Darstellungen, veröffent
licht auf Befehl de, parlaments im Jahre 1863, während 
des tausendjährigen Reichs des freihandels, zu einer Zeit, 
wo der Schatzkanzler dem Hause der Gemeinen erzählte, 
"daß im Allgemeinen die Lage des britischen Arbeiters 
sich verbessert habe in einem ganz außerordentlichen Maße, 
welches ohne Beispiel dastehe in der Geschichte irgend 
eines Landes oder Zeitalters". 
Aber mitten 'hinein in diese offiziellen BeglückwOnschungen 
sC'hrillt die trockene Bemerkung des offiziellen Berichts 
über öffentliche Oesundheit: "Oeffentliche Gesundheit eines 
Landes bedeutet die Gesundheit seiner M a s se n, und 
wie können die Massen gesund sein, wenn sie nicht bis 
auf ihre untersten Schichten herab mindestens erträglich 
leben ?" 
Geblendet durch den "fortschritt der Nation", umgaukelt 
von den Zahlen der Statistik, ruft der SchatzkanzIer in 
wilder VerzückunR' aus: "fn den Jahren 1842-1852 hat 
sich das steuerpflichtige Einkommen des Landes um 
6 Prozent vermehrt, in den 8 Jahren 1853-1861 hat es 
im Verhältniß zum Einkommen des Jahres 1853 um 
20 Prozent zugenommen. Diese Thatsache ist so staunen5-
werth. daß- sie beinahe unglaublich isl" . " "Diese be
rauschende Vermehrung von Reichthum und Macht", fügt 
Mr. G lad s ton e hinzu, "i s t ga n z und. gar auf 
die besitzenden Klassen beschrlnkl" 
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Wer zu wissen wünscht, unter wie viel Opfern an zer
rütteter. Gesundheit, verdorbenen Sitten und gestörten 
Geisteskräften diese "berauschende, ganz und gar auf 
die besitzenden Klassen beschränkte Vermehrung von 
Reichthum und Macht" erzeugt worden ist und noch 
erzeugt wird, der blicke auf das Gemälde, welches der 
letzte "öffentliche Gesundheitsbericht" von den Werk
stätten der Schneider, Buchdrucker und Putzmacherinnen 
entworfen hat. Er vergleiche damit den ."Bericht der 
Untersuchungskommission über die Beschäftigung von 
Kindern in fabriken" vom Jahre 1863, worin unter 
Anderem ausgesprochen wird, daß die Töpfer, .und zwar 
nicht blos die männlichen, sondern auch die weiblichen 
Arbeiter der Töpferwerkstätten, als einen 
körperlich und geistig so heruntergekommenen Theil der 
Bevölkerung ausmachen, daß ein von der Geburt an 
gesundes Kind später selbst ungesunde Kinder erzeuge, 
daß nach und nach ein zunehmendes Aussterben der 
ganzen Rasse bevorstehe, und daß die Verkommenheit 
der Bevölkerung von Staffordshire noch größer sein würde, 
wenn sie sich nicht aus den angrenzenden Landschaften 
rekrutire und sich durch Heirath mit gesünderen RaS5'!n 
vermi,che. Er blicke auf Mr. Tremenheere's Blau
buch über die "Beschwerden der Bäckergesellen". Und 
wen hat nicht geschaudert bei der scheinbar paradoxen, 
durch den General-Regi;trator mit Dokumenten belegten 
Behauptung der Fabrikinspektoren, daß der Gesundheits
zustand der fabrikarbeiter von Lancashire gerade in der 
Zeit, wo sie auf eine Nothstandsration von Nahrungs
mitteln beschränkt gewesen seien, sich thatsächlich ge
be s s er t habe, weil sie in folge der Baumwollennoth 
zeitwei5e aus den Baumwollenfabriken ausgeschlossen ge
wesen seien, und daß die Sterblichkeit unter den Kindern 
in dieser Zeit ab gen 0 m m e n habe, weil die Mütter 
jetzt endlich einmal in der Lage gewesen seien, ihnen 
statt der Opiummixtur von G 0 d f r e y.) die eigene 
Brust zu reichen. 
Und dagegen die Kehrseite der Medaille. Die dem Hause 
der Gemeinen am 20. Juli 1864 vorgelegten amtlichen 
Berichte über den Ertrag der Einkommen- und Grund
steuer belehren uns, daß in der Zeit vom 5. April 1862 
bis 5. April 1863 die Anzahl der Personen mit einem 
jährlichen Einkommen von 50 000 Pfd. Sterling und 
darüber um 13 zugenommen habe und in diesem einen 
Jahr von 67 auf 80 Personen gestiegen sei. Derselbe 
amtliche Bericht enthüllt die Thatsache. daß ungefähr 
3000 Personen sich in ein jährliches Einkommen von 
ungefähr 25 Millionen Pfd. Sterling zu theilen haben, 
eine Summe, die größer i,t als der Gesammtbetrag der 
alljährlich an die Gesammtheit der Agrikulturarbeiter von 
England und Wales gezahlten Arbeitslöhne. Schlagt die 
amtlichen Listen von 1861 auf, und Ihr werdet finden, 
daß die Anzahl der Grundeigenthümer in England und 
Wales von 16934 im Jahre 1851 auf 15066 
im Jahre 1861 zusammengeschmolzen ist, SO daß die 
Konzentration des Grundbesitzes in 10 Jahren um 11 Pro-

") Da die Arbeiterfrauen .nicht die Mittel haben, sich 
Ammen oder Kindermädchen zu halten, pflegen sie vor 
dem Wel('gan~ in die fabrik den unl('lücklichen Säuglingen 
ein Schlaftrünkchen einzugeben. Eins der beliebtesten 
die;er Schlaftrünkchen, die in kolossalen Quantitäten ver
braucht werden und einen sehr einträglichen Handelsartikel 
bilden. ist "Godfrey's Mixture". Dasselbe ist so probat, 
daß die Kinder auf 8, 10, 12 Stunden - je nach der 
eingeflößten Menf/;e - "stille" sind, und schließlich in 
u n z i h I i gen flllen sogar auf i m m e r. Die Tausende 
und Abertausende von Säuglingen, die alljährlich in Folge 
der Hineinziehunll' der frauen in die fabrik an Entkrlftung 
und Vergiftung sterben, sind nicht zu vergessen, wenn die 
Menschenhekatomben werden, welche 
die' Bourgeois.ie ihrem Gott Mammon bringt 
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zent zugenommen hal Wenn die Vereinigung des ge
sammten Grundbesitzes in den Händen Weniger in 
Verhlltniß fortschreiten sollte, so wird allerdings dadurch 
die Grund- und Bodenfrage sehr vereinfacht werden, 
gerade so, wie es im römischen Kaiserreich geschah, als 
N er 0 über die Entdeckung greinte, daß die Hälfte .der . 
Provinz Afrilca sich in dem Besitz von sechs Herren 
befinde. 
Wir sind darum so' lange ·bei. diesen Thatsachen, "die &0 

staunenswerth, daß sie beinahe unglaublich sind", stehen 
geblieben, . w~1 England an der Spitze des Handels und 
der Indus~ie Europas steht. Erinnert Euch, daß vor 
Kurzem einer von den verbannten Söhnen L 0 u i s Phi
Ii p pe' s die englischen Agrikulturarbeiter öffentlich des
halb beglückwünscht hat, weil ihr Loos beiSer sei als 
das ihrer weniger glücklich situirten Kameraden jenseits 
des Kanals. Und in der That: mit einer anderen Lolcal
flrbung und auf etwas kleinerer Stufenleiter pflanzen sich 
die englischen Zustände in allen in ihrer industrieellen 
Entwicklung begriffenen nndern des Kontinents fort. 
In allen diesen Ländern 'hat seit dem jahre 1848 eine 
unerhörte Entwicklung der Industrie, eine ungeahnte Aus
dehn ung des Ein- und Ausfuhrhandels stattgefunden. In 
allen war die .. ganz und gar auf die besitzenden Klassen 
beschränkte Vermehrung von Reichthum und Macht" 
ebenfalls' wahrhaft "berauschend". In allen erhielt zwar 
eine kleine Anzahl Arbeiter, ebenso wie in England, etwas 
erhöhten Arbeitslohn, aber bei dem allgemeinen Steigen 
der Preise hatte diese Lohnerhöhung für den {.ebensgenu8 
des Arbeiters ebenso wenig zu bedeuten, als z. B. der 
Insasse des haupjstädtischen Armen- oder Waisenhauses 
davon Nutzen hat, daß seine nothwendigsten Lebensbedürf
nisse nach amtilchen Ermittl ungen von 7 Pfund 7 Schil
linget\ 4 Pence im jahre 1852 auf 9 Pfund 15 Schillinge 
8 Pence im jahre 1861 gestiegen sind. Allüberall sank 
die große Masse arbeitenden Klassen' in immer tieferes 
Elend, mindestens in . demselben Maße, als die oberen 
KLassen auf der sozialen Skala stiegen. In allen Ländern 
Europas steht es jetzt als unumstößliche Wahrheit fest, 
unleugbar für jeden un&efangenen forsc/ler und bestritten 
nur von Denen, die ein Interew! haben, Anderen trüg&' 
rische Hoffnungen zu machen, daß weder die Vervoll-

. kommnung der Maschinen, noch die Nutzbarmachung 'der 
Wissenschaft für die Industrie und Agrikulturproduktion, 
.weder die Hilfsmittel und Kunstgriffe des Verkehrs, noch' 
neue Kolonieen oder Auswanderung, weder die Eroberung 
neuer Märkte, noch der freihandel oder alle diese Dinge 
zusammengenommen das Elend der gewerbthätigen Massen 
zu beseitigen vermögen, daß vielmehr auf der fliischen 

des Be.;tehenden jede frische Entwicklung der 
Kraft der Arbeil nur dahin zielI, die 

Gegensätze zu vertiefen und den sozialen Kon
flikt zu schärfen. Der Hungertod erhob sich in der Haupt-
stadt des britischen Königreichs beinahe auf den Rang 

. einer sozialen Institution wllhrend dieser "berauschenden" 
Epoche ökonomischen rorlschritts. Diese Epoche· ist in 
den Ahnalen der Welt gekennzeichnet durch die be
schleunigte Wiederkehr, den erwei:erten Umfang und die 
tödtlicheren Wirkungen. der sozialen Pest, die man 
Handels- und Industriekrise nenn t. 
Nach dem fehlschlgaen der Revolution von 1848 wurden 
auf dem Kontinent alle Partei-Organisationen und Partei
journale der arbeitenden KI.,sen durch die eiserne Hand 
der Gewalt zermalmt, die vorgeschrittensten 'Söhne der 
Arbeit flohen in' Verzweiflung nach der transatlantischen 
Repllblik, und die kurzlebigen Träume von Emanzipation 
der Arbeiterklasse zerrannen in einer Epoche fieberhafter 
Industriethitigkeit, sittlicher Versumpftheit und polftischer 
Reaktion. Die Niederlage der arbeitenden Klassen auf dem 
Kontinent verbreitete bald ihre ansteckende Wirkung auf 
die andere Seite des Kanals. Während die totale Niederlage 
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ihrer kontinentalen Brüder die arbeitenden Klassen Eng
lands entmannte und ihr Vertrauen auf ihre eigene Sache 
brach, gab sie den Grundbesitzern und Kapitalisten die 
einigermaßen erschütterte Zuverskht wieder. Uebermüthig 
zogen' dieselben Zugeständnisse zurück, welche bereits 
angekündigt waren. Die Entdeckung neuer Goldlinder 

. führte zu einem großartigen Auszug, der in den Reihen 
des britischen Proletariats eine unersetzbare Lü/=ke zurück
ließ. Andere, früher kräftige Mitglieder des Proletariats, 
wurden dnrch die .t e m p 0 r ä r e Be s t e c h u n g von 
M ehr a r b e it und Loh n e r h ö h u n g weg g e -
schnappt und in Gutgesinnte umgewan
dei t. Alle. Anstrengungen, die Chartistenbewegung auf
recht zu erhalten oder umzugestalten, schlugen ganz 
unzweideutig fehl, die Pre80rgane der Arbeiter starben 
eins nach dem andern an der Theilnahmlosigkeit der 
Massen, und in der That, niemals vordem schien die 
englische Arbeiterklasse so ganz und gar mit dem Zu-

. stande ihrer politischen Nichtexistenz ausgesöhnt. Wenn 
damals zwischen den e.nglischen und den kontinentalen 
Arbeiterklassen auch keine Gemeinschaft der Aktion statt
gefunden hatte, so doch auf alle fälle eine Gemeinschaft 
der Niederlage. . 
Und dennoch war diese Periode nicht ohne. entschädigende 
Charakterzüge. Wir wollen hier nur auf zwei große That
sachen aufmerksam machen. 
Nach einem dreißigjährigen, mit der bewundernswerthesten 
Ausdauer gefochtenen Kampfe setzten die englischen 
Arbeiterklassen dadurch, daß sie eine flüchtige Spaltung 
zwischen der Aristokratie des Grundbesitzes und der des 
Geldes benützten, die Zehnstundenbill durch. Die be
deutenden physischen, moralischen und intellektuellen Vor
theile, die hieraus den fabrikarbeitern 0 wuchsen und in 
den halbjährlichen Berichten der fabrikinspektoren 
chronologisch verzeichnet werden, sind jetzt allseitig an
erkannt. Die meisten kontinentalen Regierungen sahen 
sich genöthigt, die englische fabrikordnung in mehr oder 
minder beschrärtkter fonr ebenfalls einzuführen, und 
das britische Parlament selbst ist von Jahr zu Jahr ge
zwungen, den Wirkungskreis dieses Gesetzes auszudehnen. 
Und nicht blos von praktischer Bedeutung war der wunder
bare Erfolg dieser Arbeitermaßregel. Die britische Bour
geoioie hatte durch ihre berüchtigsten Organe unter den 
Mlnnern der Wissenschaft, wie z. B. durch Dr. Ure, 
Professor Sen i 0 r und andere Weise dieses Schlages, 
prophezeit und zu ihrer Herzenszufriedenheit bewiesen, 
jede gesetzliche Beschrlnkung der Arbeitszeit m';sse die 
Todtenglocke der brili;chen Industrie Läuten, weIche 
vampyrartig nur davon leben könne, Blut zu saugen, vor 
Allem Kinderb!ut. In alten Zeiten war Kindermord ein 
geheimnißvoller Ritus des Moloch-Kultus und 'WUrde nur 
bei sehr feierlichen Gelegenheiten, vielleicht Ein Mal jähr
lich vollzogen, und dabei hatte Moloch keirien ausschließ
lichen Hang für die Kinder der Armen. Dieser Kampf für 
-die gesetzliche Beschränkung der Arbeitszeit wüthete um 
so heftiger, als er nicht blos ein Schrecken für die Hab
sucht war, sondern auch ein direkter Eingriff in den großen 
Kampf zwischen der blinden Regel der Gesetze von An
gebot und Nachfrage, welche die politische Oekonamie 
der Bourgeoisie ausmachen, und der durch sotiale für· 
sotge geregelten sozialen Produktion, dem Inbegriff der 
politischen Oekonomie der Arbeiterklasse. Und deshalb 
war die Zehnstundenbill nicht blos ein großer praktischer 
Erfolg, sie war der Sieg eines Prinzips: zum o'sten Mal 
am hellen, lichten Tag unterlag die politische Oekonomie 
der Bourgeoisie der politischen Oekonoillie der Arbeiter
klasse. 
Doch der politischen Oekonomie der Arbeit stand ein 
noch größerer Sieg über die politische Oekonomie des 
Besitzes bevor. Wir sprechen von der Kooperativbewegung, 

von den auf dem Prinzip der Kooperation 
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beruhenden, durch 'Wenige unverzqtc, 'Wenn auch un
"H1nde"·) ins Leben gerufenen fabdken. 

Der Werth di~S4 i' großen sozialen Experimente kann nicht 
hoch gen ug veranschlagt 'Werden. Durch die That, statt 
der Gründe, haben sie bewiesen, daß Produktion in großuIl 
Maßstab und in Uebereinstimmung mit den Oeboten 
moderner Wissenschaft stattfinden kann ohne die Existenz 
einer Klasse von Arbeitgebern, die einer Klasse \'Qn Arbeit· 
nebmern zu thun giebt; daß die Arbeitsmittel, um früchte 
zu lraien, nicht als ein Werkzeug der Herrschaft über 
und der Ausbeutung gegen den Arbeitenden selbst 
monopolisiert zu 'Werden brauchen; und daß Lohnarbeit, 
'Wie Sklavenarbeit, .. ie Leibeigenschaft, nur eine vorüber
gehende und untergeordnete form ist, die, dem Unter
gange geweiht, muß vor der aS'lOziirten 
Arbeit, 'Welche ihre sch'Were Aufgabe mit williger Hand, 
leichtem Sinn und frOhlichem Herzen erfüllt. In England 
war der Same des ~perationssystems durch Rohert Owen 
geslet 'WOrden; die gleichartigen Experimente der Arbeiter 
auf dem Kontinent waren thatsichlich das praktische 
Resultat dieser im Jahre 1848 zwar nicht erfundenen, 
aber laut verkündigten Theorien. . 
Die Erfahrungen der Periode von 1848-1864 haben über 
allen Z'Weifel festgestellt, daß I(ooperativarbeit, .. ie aus
gezeichnet im Prinzip und 'Wie nützlich in der Praxis sie 
auch immer sein möge, so lange sie auf den engen 
gelegentlicher einzelner Arbeiter beschrinkt 
bleibt, niemals im Stand sein wud, das Wachsthum des 
Monopols in gwoil~trischer Progression aufzuhalten, die 

zu befreien oder auch nur die Wucht ihres Elends 
merklich zu erleichtern. Vielleicht haben gerade aus 
Grunde Aristokraten von anscheinend edler Denkungsart, 
philantropische SchOnredner der Bourgeoisie und selbst 
gesch1ftskluge Nationalökonomen ganz urplötzlich mit 
'Widerlichen Komplimenten eben dem Kooperativarbeit
System gehuldigt, .. elches sie vergehens im Keim zu 
ersticken gesucht, welches 5 i e ·als das Utopien des 
Trlumers verhöhnt oder als VOluchtheit des Sozialisten 
gebrandmarkt hatten. 
Um die ge'Werbthätigen Massen zu retten, muB die 
Kooperativarbeit zu nationalen Dknensionen entwickelt 
und, folgerichtig, durch Staatsmittel gefördert '!erden. 
Dagegen aber 'Werden die Herren des Grundbesitzes und 
des Kapitals stets ihre politischen Privilegien zur Ver
theidigung und Vere'Wigung ihrer Okonomischen Monypole 
aufbieten. Weit entfernt davon, der Emanzipation der 
Arbeit Vorschub zu leisten, werden sie fortfahren, ihr 
jedes nur mOgtiche HinderniB in den Weg zu legen. 
Erinriert Euch des Hohnes, mit 'Welchem Lord Palmaston 
in der letzten Parlamentssession die fürsprecher des 
entwurfs über die Rechte irländischer Pächter zu Boden 
achmetterte. ,Das Haus der Gemeinen", rief er aus, "ist 
ein Haus vor{ Grundbesitzern." Deshalb ist es die Pflicht 
der arbeitenden Klassen, die poli~che Macht 2U erobern. 
Sie scheinen dies 1> .... iffen zu haben, denn in England, 
Deutschland Italien und frankreich hat ein gleichzeitires 
Wiederaufleben stattgefunden und ein gleichzeitiges Streben 
nach einer politischen Reorganisation der Arbeiterpartei. 
Ein Element des Erfolges besitzen sie - Zahlen; a~r 
Zahlen 'Wiegen nur dann sch'Wer in der Waage, 'Wenn ~Je 
durch ein Bündniß vereinigt und einem bewußten Ziel 
entgegengeführt 'Werden. Die Erfahrung der Vergangen
heit hat gelehrt, daß Mißachtung des Bandes der ~rüder
Iichkeit 'Welches zwischen den Arbeitern der verschiedenen 
Under' bestehen und sie ansporlHlli sollte, in aUen ihren 
KAmpfen far Emanzipation fest bei einander zu stehen, 
sich durch eine allgemeine Vereitelung Ihrer unzusammen-

• 

.) In England ist's Sprachgebrauch, die Arbeiter als 
"Hände" zu bezeichnen, während Schafe und Ochsen 
Rach "KOpfen" iezählt 'Werden. 
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hIngenden AnstrengUngen bestrafL fnri&uni ver
anlaßte die Arbeiter vem:hiedener Unda-, welche sich 
am 28. September 1864 zu Offentllchen Meeting 
in Sl Martin's Hall versammelt hatten, die Internationale 
Arbeiter-Assoziation zu gründen. 
Noch eine andere Ueberzeugung beherrschte dies 
Meeting. 
Wenn die Emanzipation der arbeitenden Klassen deren 
gegenseitigen brüderüchen Beistand erfordert, wie kOnnen 
sie diese große Mission erfüllen, wenn die auswärtige 
Politik der Regierungen strafbare PLlne va folgt, nationale 
Vorurtheile in Bewegung setzt und in Raubzügen das Blut 
und den Schatz des Volkes vergeudet? Nicht die Weisheit 
der herrschenden KlaS!;en, sondern der heldenrnüthige 
Widerstand der arbeitenden Klassen von England war es, 
'Was den Westen von Europa verhinderte, sich über Hals 
und Kopf in einen infamen Kreuzzug zur Vere'Wigung imd 
fortpflanzung der Sklaverei auf dem jenseitigen Ufer des 
atlantischen Ozeans zu stürzen. Der schamlose Beifall, 
die nur scheinbare Sympathie oder der b<schränkte Gleich
muth, mit 'Welchem die oberen K)aS5(!n Europas die 
Bergfestung des Kaukasus Rußland zur Beute fallen und 
das helpenmüthige Polen durch Rußland haben vernichten 
sehen, die unwiderstandenen dieser barbarischen 
Macht, deren Haupt in Sl deren Hände in 
allen Kabinetten Europas sind, haben den arbeitenden 
Klassen die Pflicht gelehrt, selber die Mysterien der inter
nationalen Staatskunst zu bemeistern, die diplomatischen 
Streiche ihrer Regierungen zu Übel w.lchen, ihnen nOthigen
falls mit aller ihnen zu Gebote stehenden Macht entgegen

und, 'Wenn außer Stande, den Streich zu ver
hindern, sich zu gleichzeitiger Offentlicher Anklage zu 
verbinden und die einfachen Gesetze· der Moral und des 
Rechts zu proklamiren, 'Welche el><l\SO'WOhrdie Beziehungen 
Einzelner regeln, als auch die obersten Goet:re des Ver-
kehrs der Nationen sein sollten. • 
Der Kampf für solch eine auswärtige Politik bildet einen 
Theil des allgemeinen Kampfes für die Emanzipation der 
arbeitenden Klassen. 
Proletarier, aller Under, vereinigt Euch! 

NacA Jla.r:r: • • Jlam.t" 
Dr. friedrich Adler, Wien. Wie 'Weit hinunter der Oppor
tunismus Menschen bringen kann - das zeigen Sie .eit 
dem Beginn der Revolution. Die Wiener "Rote fahne", 
das Organ der KP Osterreichs, veröffentlichte am 13. N!

die Meldung über "den mit Wissen und Beihll~ 
der verant .... rtlichen sozialdemokratischen faktoren (Staats
sekretär für und Vollzugsausschuß der Soldaten
rite) erfolgten Abtransport von vier Waggons Gefthren 
zur Ausrüstung der polnischen Armeen ge gen So .,-j e t
ruß la n d". Damit auch die paar Unabhlngigen, die 
Sie bei Ihrem Leipziger Gastspiel als Sozialisten ,chItzen 
zu miissen meinten (viele sind es ja nicht I), diese 

Leistung der Partei Adler& 
bestaunen kllnnen, drucke ieh die Nachricht nacb. 

• 

Nodt eilt .1Iant:i«" • 
W. L in G. Nicht ohne Grande· spOTt man· in . diesem 
famosen Vaterlande RelO'Olutionäre in wie man 
nicht ohne Gründe Kriegsverbrecher der Entente vor
enthalten muB. Den 4. februar hat man die 
Rocker und Kater verhaftet Rildolf Rocker ist schwer 
lungenkrank, soll also wohl im Berliner Polizeiprlsidium 
kuriert 'Werden; fritz Kater ist identisch mit jenem Men· 
Ichen, der sich schon seit Jahrzehnten unbotml 8i( be
nimmt sozialdemokratischen führern gegenüber. Das lind 
aber längst nicht alle Orilnde I Die Schutzbaftbefehk, die 
ordnungsgemiß schon den 10. februar den Verhaftunllen 
auf dem fuße folgten, lauten: 

gegen Rocker: 

-
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.. ~od:er, der 0 h n e ist, ist der 
Hauptagitator ,der Bewegung in 
Deutschland. Diese die sich in Arbeiter-
unionen zusammengeschlossen sucht durch fort-
gesetzte Streikhetze, ihr Kampfmittel, 
die deutsche Bergarbeiterschaft in Ikn Ausstand zu 
treiben, ein Vorgehen, das gerade jetzt die Sicher
heit des ~eiches auf das Erheblichste gefährdel 

Der Oberbefehlshaber 
gez. Noske." 

gegen Kllter : 
"Kllter ist seit jahren Leiter der syndikalistischen 
Beaegung in Deutschland, an deren Spitze er auch 
jetzt noch stehl Diese die sich in 
Arbeiterunionen hat, sucht 
durch fortgesetzte Streikhetze, ihr ausschließliches 
Kampfmiltel, die deutsche Bergarbeiterschaft in den 
A nsstand zu treiben, ein Vorgehen, das gerade jetzt 
die Sicherheit des Reiches auf das Erheblichste 
gefährdel Der Oberbefehlshaber 

gez. Noske." 

SdUuPlidI: ntl Nut _ .MartrillmM 

In Heft 5/6, das die Porträtgalerie der I(andidaten 
für den PrAsidentenposten der deutschen Republik er
öffnet, habe ich die Titelseite des Stampferpapiers vom 
27. januar gezeigt, die so in die Welt' des Belagerungs
zustandes schaut: 

, 

, 

Wie der Titer zum Tatort, so ist das Zentralorgan für 
Arbeiterbetrug immer wieder zu ,.Die Partei Meuchel
mOrder" zurückgekehrt, wobei es so war, daß 
ihm die deutsche Spracbe wegblieb. Die Oberschrift 
meint nlmllch weder Menscben, die eine Partei gemordet 
haben, noch meint sie eine, Partei, 'die Meuchelmord 
beging (die wlre als MeuchelmÖTderin anzusprechen) i 
"die Partei der Meuchelmörder" meint - der intellektuelle 
Mi~chuldige der Mörder Uebknechts und Rosa Luxem
burgs und wendet sicb anklagend gegen - rechts. Ist 
jemals, Heuchelei frecber aufgetreten? Gegen eine Partei 
der Meuchelmörder wendet sich das Blutpapier, das (dies 
sollte von allen ArbeiterblJlttern immer .. ieder gebrand
markt werden, denn das Gedächtnis der Zeitgenossen ist 
kurz!) den 13. Januar 1919 mit grausigem Erfolg seinen 
unverantwortlichen Redakteur betzen ließ: 
"Vielbundert Tote in einer Reih -

Proletarier 1 
Karl, ~osa, R.adek und Kumpanei -
es i. t k eIn erd a bei, -es Ist keiner dabei! 

I Proletarier!" 
Mit Erfolg; den 15. Januar waren I(arl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg .. dabei" und von der " 
folgten und folgen noch immer neue Opfer. Den 
MOrdern aber geht es leidlicb gut" und das Hetzblatt 

, sch~eibt: "Die Partei Meuc,helmörder". 
Das Papier beschuldigt jetzt die infamen, weil 
weniger heuchietischen) übrigen ,sie hätten 
das .Attentat gegen Herrn Erzberger auf dem Kerbholz 
und ein paar Recbtsorgane hätten die Tat sogar ver
t.ullicht. Das bestöhnt das Papier, das soeben seinen 
Reporter auf die Leichen der vor dem ReichslaiIPlatAl 
geltorbenen Proletarier hetzte und schamlos Die8es druckte: 

, DIE GEOPFERTEN. 
Im Leichenschauhaus. 
Disputierende Gen 0 s sen vor dem großen gelben 
Hause in der Hannoverschen Straße. Auf der Treppe 

. . . " 
,,'. ., ..... ',' .' 0 ', ' , e 

ein menschlicbes Gedrlnge von Neugierigen, Mit
leidigen und Erregten. 
An einem Nebeneingange hält ein Sanitätsauto, ein 
großes Bündel wird herausgezogen, auf dem Tuch 
zeichnen sich dunkle Flecke ab, man ahnt Blut, 
ver m e n s c h te s Gehirn, verfaserte Leiber. In 
langer Kette schiebt sich die graue Masse an Ikn 
Glliskasten vorbei . '. Kein Laut zu hOren, hin 
und wieder ein leises Wort, selbst ein paar laute 
frauen mit Markttaschen verhalten unwillkürlich 
den Atem beim Anblick der blutigen grauen Körper. 
I n unnatürlich verzogenen Stellungen liegen sie da, 
der eine wie im Schreck die Beine hochgezogen, 
die Hand um 'den Hals gekrampft, ein anderer 
schließlich grinsend mit ein emd unk I e n L 0 c h 
in der Sc h I ä f e. ..j 0 t ted 0 c h, wa t se 
mag e.r s i n dU, f I ü s t e r t e m i tI eid i gei n e 
i1tere frau ..• Arme verführte Men
schen, welcher Wahnsinn trieb Euch 
in den Tod. 

Gibt es ein Wort in der deutschen Sprache, das so viel 
verworfene Heucheki zu kennzeichnen vermag? Ich suche 
vergebens. Alles ist zu sehr abgegriffen. Und wenn ich 
es finden würde, wenn es ein Wort gäbe, das der 
pfeifende Hieb eilltl' Hundepeitsche die Untat trifft -
dann ist ein noch ächtenderer Ausdruck nötig, um die 
unsäglich niedrige journaille zu züchtigen, die den 
20. januar 1920, also kurz nach dem gräßlichen Tage, 
der hunderte Arbeiter in ihrem Blute liegen sah, das 
grauenhafte Gemetzel "witzig" parodierte und mit -
he f t i g e m Na sen b I u te n ver gl ich! Hier die 
wesentlichen Stellen aus der Bestialität: 

DER PRELLSTEIN. 
Eine Begebenheit im zeitgenössischen 
Lichte. 

Der "Vorwärts": 
Ein e U n vor sie h t i g k eil Gestern abend fiel 
in der Prenzlauer Allee der Arbeit« Pa u I 
Sc h ra m m über einen Pr e II s t ein und ging 
mit heftig blutender Nase nach Hause. 

Die "f r e i h e i r' : 
Auf der Prenzlauer Allee ist der Arbeiter Paul 
Schramm über einen Prellstein gefallen. Der 
"Vo r wä r ts" sc h w e ig tl Wir fragen: Wie lange 
werden sich die rechlssozialistischen Drahtzieher noch 
schützend vor die Prellsteine stellen? Wie lange 
noch werden sich Arbeiter finden, die über Prell
steine fallen? Die Unabhängige Sozialdemokratie 
ist immer prinzipiell für die Beseitigung 
der Prellsteine ge.",o.en und verlangt die Ver
ankerung dieses Grundsatzes in der Verfassung. 

Die "R. 0 t e fa h n e" : 
Wieder rötete Arbeiterblut das Pflaster Berlins, 
Arbeiter! Proletarier! Das Maß unserer Geduld ist 
voll. Vergeblich werden die Schergen der blutigen 
Noskeregierung das Blut abzuwaschen versuchen! 
Der Prellstein, das letzte Bollwerk der 
Bourgeoisie, muß mit Stumpf und Stiel aus
gerottet werden! Es lebe die Weltrevolutionl 

Dieses, Genossen, steht im "Zentralorgan der sozialdemo
kratischen Pärtei Deutschlands" vom 20. januar 1920. Zeigt 
es in euren Betrieben allen Arbeitsbrüdern. Zeigt es den 
Arbeitern, die noch immer der S. P. D. Gefolgschaft leisten 
zu dürfen wähnen. Versucht es, es muß gelingen: wendet 
euch an das Schamgefühl. Es erscheint mir undenkbar, 
daß ein Ausgebeuteter die Rolle des Achtgloschenjun,i!en 
be w u ß t übernehmen könnte, es sei denn, er sei ein 
völlig verwahrlostes Subjekl Wer heute in seiner Arbeits
bluse noch das Mitgliedsbuch der SPD trägt, dem muß 
eindeutig erklärt werden: dieses Mitgliedsbuch sagt: du 
gehörst denen zu, die das Proletariat im Kriqe und in 
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der Revolution verraten haben und tägiich verraten; 
Mitg,iedsbuch trieft von Pro let a r i erb I u t, vom 

, Blute Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs und Eugen, 
Levines und Kurt Eisners und zehntausender freiheits
kämpfer, Es ist kaum ausdenkbar, daß auch nur ein 
Arbeiter, dem das ins Gewissen ~rufen wird, nieht wie 
von furien verfolgt unstet bleiben müßte, bis er sieh 
dad urch wieder ehrlich gemacht hat, daß er gegen die 
Verräter zum treuen Kämpfer für seine proletarische 
S ach e geworden ist, diese Sache der Menschheit! 

Liebe Nina, sage den Herren der "Kulturliga" , die dir 
von den Greueltaten der Bolschewiki erzihlen, es sei noch 
schrunmer als alles, was Vorstgestalten aus ihren fingern 
zu saugen verm~hten! 

. Mac Bride, ein amerikanischer Berichterstatter, «zihlt im 
N euyorker "Liberator" von einer Begegnung, die' er in 
Maskau mit englischen Kriegsgefangenen gehabt hat. 
von ihnen erzähl.te: "Wir waren unser 90 Mann an der 
Archangelskfront dazu kommandiert, eine bolschewistische 
Stell ung zu erstürmen. Der General ließ jedem von uns 

eine Bombe 
geben und sagte, ' 

wir sollen uns damit töten, 
wenn wir von den Bolschewiken gefangen 

würden. Denn diese, sagte er, 
schneiden einem zuerst die finger ab, 

dann die Ohren, 
dann die Nase 

, 

, 

und 
martern einem, 

bis man 
, nach etwa 21 Tagenstirbl 

Als wir gefangen wurden. hatten w. nicht den Mut" die 
Bomben zu werfen. Man führle uns nach rackwlrtl. 
hieß uns niedasetzen. brachte Brot und kochte Tee und 
schleppte einen großen Haufen Broschüren Iktall. Sie 
sagen einem: Das _muBt du diese WadIe ..... 1 Sie 
'f ü tier nein em mit dirn _ man hn' Auslahd' 

das 
- , 01fT' , 

'lIennl" 
Ist das Dicht sein ecklicb? Ich habe den 8er lcht 10 

lassen, dall ihn die K-orrespondenz -
einfach übernehmen Als StichWOI I empfehle ich: 
Giftmorde der BolschewikL --
ARCHIV DEI{ AKTION - -
Die franzOsischen Kommunisten erhielten folgendes Tele
gramm: 
Das Exekutivkomitee der Kommunistist"hen Internationale 
sendet den' franzOsischen Arbeitet n, die sich immer 
gegen die Ideen dU' Sozi·lpatrioten und der Unabhlngigen 
erheben und sich von den bürgerlichen Entstellungen des 
kommunistischen Prinzips befreien, seine herzlichsten 
Grüße. 
Das Exekutivkomitee der Kommunistischen 
drückt die Hoffnung aus, dall die Unterdrückung, unter 

TDES 

bild aus 

der die französischen Arbeiter leiden, den Kongreß von 
StraBburg dazu treiben wird, sicl! von der Zweiten Inter
nationale IoszulOsen, dieser gelben Organi>a:ion, zu deren 
fähigsten Vertretern Noske gehOrt, dieser deutsche o.lIifcit, 
und die in frankreich ihm lhnliche Agenten der Bour
geoisie besitzt. 
Das ExekutiYkomitee der Kommunistischen Internationale 
fordert alle kommuRistischen Elemente in fran~ich auf, 
sieh in einer, einzigen Organisa1ion zu vereinigen und, 
allen Veillta'n an der Sache des Proletariats den offenen 
Kriq[ zu erkllren. 
Es lebe das revol utionlre Proletariat frankreichs I 
MOgen die Anhing. der Zweiten ,ln6er .. 1iona1e aus den 
Reihen des Proletariats auscesto8en wrden I ' 
Es lebe die prolelat i ehe Republik I 

, Z"'eff lß01P1 • 

PI'sident des Exekutivkomittts der Kommunistischen 

• 
Anschlll8 der -Kommunistischen Parlei 
finnlands an die drittelnternat,ionalel 
Auf dem Kongrell der Kommunist'ischen Partei finnlands 
..... doe einstimmig' folgende ~esolution angenommen: 
Der Kongrdl der finnischen Kommunistischen Partei· !Je
grl18t die Orilndung der Kommunist~hen Internationale 
und erkllrt ihren AnschluB an dieselbe. Die finnische 
Kommunistische Partei fordert die finnischen Arbeiter. die 
der Revolution .treu geblieben ,sind. auf, sofort mit der 
unter Schutz des .ei6gard~tischen Tu rcrs Itehendea 
und diesen unterstiltzenden finnischen -Sc-zi'klenokra-

. tischen Pariei lind dadurch auch mit der Z& eiten Inter
nationale zu brechen und lidI dU' des 
revolulion'ren Kampfes und dU' rcrolutionlren Aktion 
anzuschliellen. -
0. flnllÜldle Proletariat Ist lieh der internationalen SoU

des Proletariats bewu8t, ancl es wird die HIUe nie 
vergessen. die ihm die russischen in Ihrem 

'lelliapt IEgm die weiBprdistischen Banden und 
die Truppen des deutschen Impa ialismus erwiesen 
Die fl;ihrer der i. eiten Internationale, Scheidenann und 
BnntiJlg. die die Wd8eOarde sind dadurch 
zu Hen,kern des rcvolutioRiren PItJletariats finnlands ,e-
.... den. ' , 
Der PlrteikGllarell wendd ,ich an alle Parteien der Rom-· 
munistischen hiternationale und an die Arbeiterlda8e d« 
gan.n Welt und verlangt, dalI diese ihre Pflicht gegc:nilber 
den OenOMen l{uB1an~. die einen heldenhaften rcvolu

IUmpf fahren. erflllle und daBsie die riuw!'chen 
der impaiali&tiKhen Welt gegen das kommu-

nistische SowjeiruBland zunichte mIChe. -
Der Kongreß hat die feste, überzeugung, dall das re.'Olu
tionlre Proletariat finnlands, die Absichten der Inter
nationalen WeiBen Garden. auch finnlan!t in den im-
puial&tildten hIntbizuziehen. verbindern 
sich selbst von der der Ausbeuter befreit 
Fmnland als Rllerepublik ausruft, die in eß(er 
schaft mit Ru8land und den übrigen neu, entstehenden 
proletarischen So IJjetrepubliken für eine bessere Zukunft 
eilten wird. 

, 
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DER OPPORTUNISMUS UND DER ZUSAM
MENBRUCH DER 11. INTERNATIONALE 
Von N. Lenin 
Der "Marxpfaffe" (Franz Mehrings unaustilgbarcs W'x!!) 
und die übrigen Gegner der III. Internationale tun stets 
so, als sei die Moskauer Gründung eine voreilige Tat 
der bösen Kommunisten, eine schlimme Tat, denn sie 
habe die "Kräfte zersplittert". Im "Prinzip" (sagten die 
Kautskyaner auf dem Leipziger Parteitag) würde man sich 
ja schließlich und endlich mit den Moskauern verständigen 
können; - aber direkt zu ihnen laufen? - Nein! da 
bäumen sich Würde und Ehre auf. 
Das sind natürlich leere Redensarten. taktisch ist es 
nämlich überhaupt unmöglich, daß nach Moskau gelangen 
könnte, wer alllCh nur zwei Schritte mit dem Renegaten 
Kautsky zusammengehen kann. Und wer, wie Herr Hilfer
ding, gar jetzt noch mit einer "renovierten" 11. Inter
nationale liebäugelt, der beweist damit nur, dall er noch 
immer nicht ahnt, was die 111. Internationale darstellt. 
(Daß [nach Leipzig!) solchen Männern die Hauptorgane 
der USP ausgeliefert bleiben, sollte au'Ch die gutgläubig
sten Arbeiter zum Nachdenken zwingen ... ) 
Was trennt die 11. von der 111, Internationale? 
Klare Antwort gibt die5er (in Deut'>Chland noch nicht 
gedrudte) Aufsatz, den Lenin Ende 1915 (zwei Jahre 
vor dem Siege der Bolschewiken!!) schrieb. Leset ihn. 
Genossen, aufmerksam; gebt ihn allen noch zur USP 
stehenden Genossen zu lesen: denn der Aufsatz entlarvt 

'alle "führer", die der 111. Internationale gegenüber schein
heilige Vorbehalte machen, als gefährliche, verräterische 
Opportunisten. 
(Alle anständigen Arbeiterblätter aber bitte ich, diese 
wichtige Arbeit Lenins aus der AKTION nachzudrucken. 
kh werde hier dankend feststellen, welche Zeitungen es 
getan haben.) f. P. 

I 
Ist die 11. Internationale wirklich, zusammen
gebrochen? Das leugnen 'hartnäckig ihre autori
tativsten Vertreter, wie Kautsky und Vandervelde. 
Es ist nichts passiert, als daß dre Verbindungen 
unterbrochen ·wurden; alles ist in Ordnung; das 
ist ihr Standpunkt.. ' 
Um die Wahrheit zu finden, wollen wir uns zum 
Man if e s t des B a sie r K 0 n g res ses vom 
jahre 1912 wenden, das sich eben auf den ge
gebenen imperialistischen Weltkrieg bezieht und 
durch alle sozialistischen Parteien der Welt an
genommen wurde *): Bemerkenswert ist es, daß 
kein einziger Sozialist in der Theorie zu leugnen 
wagt, daß es notwendig ist, jeden Krieg konkret 
historisch zu würdigen. 
jetzt, da der Krieg ausgebrochen ist, wagen die 
offenen Opportunisten wie die Kautskysten nicht, 
weder das Manifest von Basel zu leugnen, noch' an 

'.) I n einem dt'[' näch,;ten j lefte will ich die"es Manifest 
veröffentlkhefl. 

ihm das Verhalten der sozialistischen Parteien im 
Kriege zu prüfen. Weswegen ? Weil das Manifest 
die einen wie die andern völlig bloß,stellt. 
Es spricht mit keinem Sterbensworte von der 
Verteidigung des Vaterlandes noch von dem 
Unterschied zwischen dem Angriffs- und Ver
teidigungskriege; kein Wort über alles das, was 
jetzt die Opportunisten und Kautskysten .) 
Deutschlands und der Trippelentente an allen 
Straßenecken in die Welt hinaustrompeten. Das 
Manifest konnte darüber nicht sprechen, weil das, 
was es sagt, absolut die Anwendung solcher Be
griffe ausschließt. Es nennt ganz konkret eine 
Reihe ökonomischer und politischer Konflikte, die 
diesen Krieg jahrzehntelang vorbereiteten, die sich 
im jahre 1912 völlig und definitiv offenbart haben, 
und die den Krieg im jahre' 1914 herbeiführten. 
Das Manifest nennt nämlich! den österreichiscl1-
russischen Konflikt über die "Vorherrschaft am 
Balkan", den Konflikt "Englands, Frankreichs und 
Deutschlands" (a II er dieser Länder!) wegen ihrer 
"Eroberungspolitik in Vorderasien", den öster· 
reichisch-italieniscl1en über die, "Herrschafts
gelüste" in Albanien usw. Das Manifest charak
terisiert mit einem Worte alle diese Konflikte als 
die Konflikte auf dem Boden des "kapitalisti
schen Imperialismus". Das Manifest erkennt also 
sonnenklar den eroberungslustigen, imperialisti
schen, reaktionären, sklavenhalterischen Charakter 
des gegebenen Krieges an, das heißt einen solchen 
Charakter, der die Zulässigkeit der Vaterlands
verteidigung zu theoretischem Unsinn und prak· 
tischer Lächerlicltkeit macht. Es kämpfen mit
einander große Haifische, um fremde "Vater
länder" zu verschlingen. Das Manifest zieht die 
unvermeidlichen Schlüsse aus den unstreitbaren 
historischen Tatsachen: dieser Krieg kann nicht 
"gerechtfertigt werden auch nur durch den ge
ringsten Vorwand eines Volksinteresses" ; er wird 

. vorbereitet "zum Vorteile des Profits der Kapi
talisten, des Ehrgeizes der Dynastien". Es wäre 
"ein Verbrechen", wenn die Arbeiter "aufeinander 
schießen" würden. So das Manifest. 
Die Epoche des kapitalistischen Imperialismus ist 
die des reifen und überreifen Kapitalismus, der vor 
dem Zusammenbruch steht, reif ist, dem Sozialis· 
mus Platz zu machen. Die Epoche 1789 bis 1871 
war die des fortschrittlichen Kapitalismus, als auf 
der Tagesordnung der Geschichte die Nieder· 

.) E" handelt sich nicht um den persönlichen Anhang 
Kautskys in Deutschland, ,olldern um den internationalen 
Typus von angeblichen ;\\,Irxisten, die zwischen Oppor
tunismus und Radikalisllllb ,,'hwanken und in Wirklichkeit 
a\,; feigenhlatt für den Oppllrtunismus dienen. 
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ringung des Feudalismus, des Absolutismus, die 
Abschüttelung des fremden Joches stand. Auf 
diesem Bode!) und nur auf diesem war die "Vater
landsverteidigung" zulässig, das heißt eine Ver
teidigung gegen die Unterdrückung. Im Kriege 
ge gen. die imperialistischen Großmächte könnte 
dieser Begriff auch jetzt angewandt werden, aber 
es iSt eine Absurdität, ihn auf den Krieg z w i -
s c h enden imperialistischen Großmächten anzu
wenden, auf einen Krieg, in dem es darum geht, 
wer mehr die Balkanländer, Kleinasien usw. aus
plündern kann. Deswegen ist es nicht wunderlich, 
daß die "Sozialisten", die die "Vaterlandsverteidi
gung" in diesem gegebenen Kriege anerkenn6ll, 
das Basler Manifest umgehen, 'wie ein Dieb die 
Stelle meidet, wo er gestohlen hat. Das Manifest 
beweist doch, d;lß sie Sozia\chauvinisten sind, das' 
heißt Sozialisten in Worten, Chauvinisten in Wirk
lichkeit, die "ihrer"'Bourgeoisie helfen, fremde 
Länder zu berauben, andere Nationen zu unter
jochen. 'Das ist eben das Wesentliche in dem 
Begriffe des Chauvinismus, daß man "sein" Vater-

. land verteidigt, selbst wenn dessen Aktion auf 
Unterjochung fremder Vaterländer gerichtet ist. 
Aus du Anerkennung des Krieges als einen natio
nalen Befreiungskrieg ergibt sich' eine Taktik, aus 
der Kennzeichnung tlesselben als eines imperia
listischen die zweite. Das Manifest weist auf diese 
zweite Taktik klar ·hin. Der Krieg wird "eine wirt
schaftliche und politische Krise herbeiführ~n", die 
man "ausnützen" muß.: nicht zur Milderung der 
Krise, nicht zur Vaterlandsvertekiigung, sondem 
umgekehrt, zur "A \l f r ü t tel u n g" der Massen, 
zur "Beschleunigung <ler Beseitigung der kapi
talistischen Klassenherrschaft" . Man kann nicht 
das beschleunigen, wozu die historischen Bedin
gungen noch nicht reif sind. Das Manifest an
erkannte, daß. die soziale Revolution m ö g li c h', 
ih're Vorbedingungen re i f sin<l, daß sie eben 
I m Zu 8 a m m e n h a n g mit dem Kriege kommt: 
"die herrschenden Klassen" haben Furc'ht "vor 
einer proletarischen Revolution im Gefolge eines 
Weltkrieges", erklärt das Manifest unter Berufung 
auf das Beispiel der Pariser Kom m une, der 
Re vor u ti 0 n im Jahre 1905 in Rußland, das 
heißt <ler' Massenstreiks, des Bürgerkrieges. Es 
ist eine Lüge, wenn man wie Kautsky behauptet, 

.(Jaß das Verhältnis des Sozialismus: zu die sem 
Kriege nicht geklärt war. Diese Frage wurde 
nicht nur debattiert, sondern auclr in Base! gelöst, 
wo die Taktik der proletarisch'-revolutionäreIJ 
Massenkämpfe angenommen wurde. . 
Es ist eine empörende Unwahrheit, wenn man 
das Basler Manifest ganz oder in seinen wesent
lichsten Teilen umgeht und statt dessen Führer
re<len oder Resolutionen einzelner Parteien .zitiert, 
die erstens vor Basel gehalten wurden, zweitens • 
keine Entscheidungen der Parteien der jplnzen 
Welt <larstellen, drittens sich auf verschiedene 
m Ö g 1I ehe Kriege, mlr nicht eben auf diesen 
gegebenen Krieg beziehen. Der Kern der Frage 
besteht darin, daß die Epoche der nationalen 
Kriege zwischen europäischen Großmächten durtb 
die Epoche der imperialistischen Kriege zwischen 
den8etben ersetzt worden ist und daß das Basler 

", ,M -", <', 
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Manifest diese Tatsache zuerst offizien anerkennen 
mußte. . 
Es wäre verfehlt, anzunehmen, das Basler Manifest 
könne nicht so bewertet werden, es sei eine Fest
tagsdeklamation, eine bombastische Drohung ge
weseh. So möchten die die Frage stellen, die von 
diesem Manifest bloßgesteUt werden. Das ist aber 
unwahr. Das Manifest ist nur ein Resultat der 
großen propagandistischen Arbeit der ganzen 
Epoche der zweiten Internationalen, nur eine Zu
sammenfassung dessen, was die Sozialisten in 
Hunderttausenden von Reden, Artikeln, Aufrufen 
in allen Sprachen in die Massen geworfen haben. 
Es wiederholt nur, was zum Beispiel J u I es 
o u e 8"(1 e im Jahre 1899 schrieb, als er den sozia
listischen MinisterialismuS' im FaUe eines Krieges 
geißelte: er sprach von einem durch. das .. kapi
talistische Brigantentum" angezettelten Kriege 
("En garde", S. 175); was Kautsky im Jahre 
1908 im "Weg zur Maclrt" schrieb, als er das 
Ende der "friedlichen" Epoche, den Anfang der 
Epoche der Kriege und Revorutionerf anerkannte. 
Das Basler Manifest als Phrase oder Irrtum dar
zustellen, bedeutet, als Phrase oder Irrtum die 
ganze sozialistische Arbeit der letzten 25 Jahre 
dalZustellen. Der Widerspruch zwischen dem 
Manifest und seiner Nichtanwendung ist eben des
wegen unerträglich' für die Opportunisten und 
Kautskysten, weil es den tiefsten Widerspruch 
in der Arbeit der 11. Inter~tionalen aufdeckt. Der 
verhältnismäßig .. friedliche" Charakter der Epoche 

. 1871 bis 1914 nährte den Opportunismus anfangs 
als Stimmung, dann als Richtung, schließ
lich als Gruppe oder Schicht der Arbeiter
bureaukratie und der kleinbürgerlichen Mitlä!1fer. 
Diese Elemente konnten die Arbeiterbewegung nur 
beherrschen, indem sie in W 0 r t e n die revolu
tionären Ziele und die revolutionäre Taktik an
erkannten. Sie konnten bei den Massen das Ver
trauen erringen, indem sie schwuren, daß die ganze 
.. friedliche" Arbeit nur eine Vor b e r e i tun g der 
proletarischen Revolution sei. Dieser Widerspruch 
war eine Geschwulst, die einmal bersten mußte; 
und sie ist geborsten. Die ganze Frage besteht 
darin, ob man wie Kautsky & Co.' den Eiter 
zurück in den Organismus hineinzupressen sucht 
- wegen "Einigkeit" (mit dem Eiter) oder ob 
man den Eiter recht schnell und sauber beseitigen 
soll trotz d~ momentanen akuten Schmerzes, den 
dies verursacht, um dem Organismus der ArQ.titer
bewegung zur völligen Gesundheit zu verhelfen. 
Der Verrat des Sozialismus seitens derjenigen, die 
die Kriegskredite angenommen haben, in die Mi
nisterien eingetreten sind, die Idee der Vaterlands
verteidigung im Jahre 1914/15 verfechten, ist 
offenkundig. leugnerr kÖMen diese Tatsache nur 
Heuchler. I:s gilt, sie zu erklären. 

11 
Es w~re lächerlich, die ganze Frage als persönlich 
aufzufassen. Waß hat die Sache mit dem Oppor
tunismus zu tun, wenn solche MäMer wie Pie - ' 
c h a n 0 wund 0 u e s d e usw.? fragt Kau ts k Y 
<.,N eu e Z e i t", 18. Mai 1915). Was hat die Sache 
mit dem Opportunismus zu tun, wenn Kau t s k > 
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usw.? antwort~te im Namen der Opportunisten 
der Trippelentente A x e I rod ("Die Krise der 
Sozialdemokratie, Zürich, 1915, S. 21). Das ist . 
eine Komödie. U m die K r i s e der ga n zen 
Bewegung zu erklären ist es nötig, 
erstens die Bedeutung 
der gegebenelt Politik, zweitens ihre 
grundlegenden Ideen, drittens ih·ren 
Zu sam m e n h" a n g mit der Geschichte der 
Richtungen i m. So z i a Ji s mus zu pr ü fe n. 
·Worin besteht das ökonomische Wesen der "Vater
landsvertekligung" im Kriege des Jahres 1914/15? 
Die Bourgeoisie all er Großmächte führt den 
Krieg wegen der Aufteilung und Ausbeutung der 
Welt, wegen der Unterjochung der Völker. Einem 
kleinen Kreis der Arbeiterbureaukratie, Arbeiter
aristokratie und den kleinbürgerlicheD' Mitläufern 
können Brocken von den großen Profiten der Bour
geoisie zufallen. Die Klassengrundlage des Sozial
chauvinismus und Opportunismus ist dieselbe: das 
Bündnis einer kleinen bevorrechteten Arbeiter
schicht mit "ihrer" nationalen Bourgeoisie ge gen 
die Masse der Arbeiterklasse, das Bündnis der 
Lakaien der Bourgeoisie mit ihr ge gen die von 
ihr Klasse. 
Der politiscHe InhaUdes Opportunis
mus und des Sozialchauvinismus ist 
gl ei c li: Zusammenarbeit der Klassen, Verzicht 
auf 'die Diktatur des Proletariats, Verzicht. auf 
die revolutionäre Aktion, die rücksichtslose An
erkennung der bürgerlichen Legaliiät, . das Miß
trauen dem Proletariat, Vertrauen der Bourgeoisie 
gegenüber. .D e r S 0 z i a Ich· a u v i n i s mus ist 
die direkte Weiterführung und Voll
endung der· englischen liberalen A.r" 
beiterpolitik, der Mi 11 erandism us und: 
Be r n s te i n i s mus. . 
Der Kampf der zwei Grund tendenzen in der 
Arbeiterbewegung, des revolutionären und oppor
tunistischen Sozialismus füllt die ganie Zeit· von 
1889 bis 1914 aus. Zwei Hauptrichtungen in der 
Frage des Verhältnisses zum Kriege sind auch 
jeht in allen Ländern vorhanden. Nehmen wir die 
R ich" tun gen und dies in einer Reihe von 
Länc:lern. WIr nehmen zehn europäische Staaten: 

. Deutschland, England, Rußland, Italien, Holland, 
Sdlweden, "Bulgarien, Schweiz, Belgien, Frank
reich. In den ersten acht ländern entspricht die 
Teilung auf Opportunisten und Radikale der Tei
lung auf Sozialchauvinisten und Internationalisten. 
Die Stützpunkte des Sozialchauvinismus sind in 
Deutsdtland die "Sozialistischen Monatshefte" und 

'Legien & Cie.; in England die Fabier und die 
Labour Party (die I. L. P. bdand sicttimmer im 
Blocke mit ihnen, unterstützte ihr Tageblatt und 
war in diesem Blocke immer schwächer als die 
Sozilllchauvinisten, während in der B. S. P. die 
Internationalisten drei Siebentel ausmachen); in 
Rußland die Richtung der Nascha Sarja (jetzt 
Nasche Djelo), das Organisations komitee, die 
Dumafraktion unter der führung Tscheidzes; in 
Italien die Reformisten unter der führung Bisso
latis; in Holland die Partei Troelstras; in Schwe
den die von Branting geführte Mehrheit der Partei; 
in Bulgarien die Partei der Weitherzigen; in der 
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Schweiz Greulich & Cie. Dagegen ist in a ll e n 
diesen ländern aus dem entgegengesetzten, dem 
radikalen Lager ein mehr oder weniger kon
sequenter Protest gegen den Sozialchauvinismus 
ertönt. Die Ausnahme bilden nur zwei länder: 
frankreich und Belgien, in denen aber der Inter
nationalismus auch existiert, nur sehr schwach ist. 
Der Sozialchauvinismus ist der vollendete Oppor
tunismus. Er ist reif geworden zu einem offenen, 
oft ordinären Bündnis mit der Bourgeoisie und 
den Generalstaben. Es ist eb.n dieses Bündnis. 
das ihm eine große Macht und das Monopol des , 
lega1 gedruckten Wortes, der Irreführung der 
Massen gibt Es ist I ä c her I i c b , j e tz t 
noch den Opportunismus als.eine Er
B c h ein u n gi m ,I n n ern unserer Partei 
zu h' alt e n. Es ist lächerlich, die Basler Resolu
tion zusammen mit David-Legien, Hyndmann, 
Plechanow, Webb durchführen zu wollen. Die 
Einheit mit den Sozial chauvinisten ist die Einheit 
mit der .. eigenen" nationalen Bourgeoisie, die 
andere Nationen ausbeutet, ist die Spaltung des 
internationalen Proletariats. Das bedeutet nicht, 

. die Spaltung mit den Opportunisten überali 
sofort möglicb se~ es bedeutet nur, daß sie histo
risch' reif, für den revolutionären Kampf des Prole
tariats· notwendig und u n um g ä n g I ich ist, daß 
die Geschichte, die vom "frie41ichen" zum impe
rialistischen Kapitalismus geführt 'hat, diese Spal
tung vorbereitet Volentem ducunt faia. 
n 0 I e n t e m tra h u n ~ 

111 
Die klugen Vertreter der Bourgeoisie haben dies 
ausgezeichnet verstariden. .Deswegen loben sie 
so die jetzigen sozialistischen Parteien, an deren 
Spitze die "Verteidiger des Vaterlandes", das heißt 
des imperialistischen Raubes, stehen. Deswegen 
belohnen. die Regierungen die sozialchauvinisti
schen führer, sei es durch ministerielle Posten (in 
Frankreich und J::ngland), !tei es durch das 
Monopol der legalen ungeStörten Existenz (in 
Deutschland und ~Iand). Deswegen gedieh die 
Sache in ~utschland. wo die sozialdemokratis~e 
Partei am stärksten, ihre Verwandlung in eine 

. nationalliberale, eine k 0 n te r r e v 0 I uno n ä re 
Arbeiterpartei am anschaulichsten wat, soweit; 
daß die Staatsanwaltschaft den Kampf zwischen 
,,Minderheit" und "Mehrheit" als .. Aufreizung 
zum KlassenbaSll"e" behandelt! Deswegen sind 
die klugen Opportunisten am meisten um die 
Erhaltung der altetl .. Einigkeit" der alten Parteien 
bekümmert, die so g'l9ße Dienste der Bourgeoisie 
1914/15 geleistet haben. Die Auffassung dieser 
Opportunisten in allen ländern. der Welt drückt 
mit dankenswerter' Offenheit ein Mitglied der 
deutschen Sozialdemokratie in einem im April 1915, 
in der reaktionären Revue .. p re u ß i s ehe Ja h r
b ü c her", unter dem Deckmimen Mon it 0 r ver
öffentlichten Artikel aus. Monitor ist der Meinung, 
daß es für die Bourgeoisie sehr gefährlich wäre, 
wenn die Sozi;ddemokratie sich no c h nach recht. 
entwickeln würde: "Ihr (der Sozialdemokratie) 
Charakter als Arbeiterpartei mit sozialistischen 
Idealen muß von ihr behütet werden, denn an 
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dem Tage, an delP .sie di~se,! aufgeben würde, 
enMände eine neue Partei, die das verleugnete 
Programm in radikalerer !"assung zu ~em ihrigen 
machen würde." (Preußische Jahrbucher, 1915, 
Nr. 4, S. 51.) . 
Monitor hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Die 
englischen Liberalen und französischen. _ . 
haben dies eben immer gewolJt: revoluhonar klin
gende' Phrasen, um die Massen irrezuführen, da
mit diese den Lloyd Georges, Sembats, Renaudels, 
Legiens und Kautskys Vertrauen schenken, ~~ 
Männern, die fähig sind, die "VaterlandsverteIdI-
gung" im Raubkriege zu predigen. . 
Aber Monitor stellt nur eine Abart des Opportums
mus dar: die offene, grobe, zynische. Die andere 
ist versteckt, fein, "ehrlich" .. (Engels sagte ein- , 
mal: Die ehrlichen" Opportunisten sind der 
Arbeiterkla~~e am gefährlichsten ... ) Hier ein 
Beispiel. 
Kau t s k y schreibt in der "N e u e n Zeit" 
(26. November 1915): "Die Opposition gegen die. 
Mehrheit ist im Wachsen; die Massen sind opposi
tionell." "Nach' dem Kriege (nur nach dem 
Kriege? N. L.) werden die Klassengegensätze sich 
so daß der Radikalismus in den 
Massen die Oberhand gewinnt." Es .. droht uns 
nach dem Kriege (nur na e h dem Kriege? N. L.) 
die flucht der radikalen Elemente aus der Partei 
und ihr Zustrom zu einer Richtung antiparlamen
tarischer" (?? soll heißen: außerparlamentarisdu~·r) 
,,Massenaktionen" . "So zerfällt unsere Partei in 
zwei Extreme, die nichts Gemeinsames haben." 
Zur Rettung der Einheit sucht Kautsky die Reidls
tagsmehrheit zu überreden, der Minderileit die 
Erlaubnis für ein paar radikale Parlamentsreden 
zu erteilen. Das bedeutet, daß Kautsky vermittelst . 
ein paar radikaler Parlame,ntsreden die revolu
tionären Massen mit den Opportunisten aussölmen 
will, die "nichts Gemeinsames" mit der Revolution 
haben, die seit langem die Leitung der Gewerk
schaften in den Händen halten und jetzt, auf das 
direkte Bündnis mit' der Bourgeoisie und mit der 
Regierung gestützt, die Leitung der Partei be
herrschen. Wodurch unterscheidet sidl das in 
der Sache selbst von dem .. Programm" Monitors? 
Durch nichts als süßliche Phrasen, die den Marxis-
mus prostituieren. . 
In der Sitzung der Reichstagsfraktion vom: 8. März 
1915 "warnte" der Kautskyaner W ur m .. die Frak
tion, den Bogen zu überspannen; in den Arbeiter
massen wachse die Opposition gegen die frak
tionsmehrheit; es gelte, beim "marxistischen" 
(?! wohl ein Druckfehler: soll heißen "monitori
sehen") "Zentrum zu verhl\rren." ("Klassenkampf 
gegen den Krieg." Material zum "Fall Liebknecht". 
Als Manuskript gedruckt. S. 67.) Wir sehen also, 
daS noch im März 1915 im Namen aller 
Kautskyaner (das sogenannte "Zentrum") die 
Tat s ach e anerkannt wurde, daß die 
revolutionär sind!! Und 81/2 Monate später schlägt 
Kautsky nocH eilnuaf vor, diese Massen, die 
kämpfen wollen, mit der opportunistischen, konter
revolutionären Partei "auszusöhnen", und zwar mit 
Hilfe einiger revolutionär klingenden Phrasen!! 
Der Krieg ist oft dadurch niitzlich, daß er das 
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Faule aufweist, das Konventionelle wegfegt. Ver
gleichen wir die englischen rabier mit de~ de~t
sehen Kautskysten .. Ober' die ersten schneb em 
wirk Ii ehe r"Marxist", friedrich Engels, am 
18. Januar 1893: ..... eine Bande von Strebern, 
die Verstand genug haben, die Unvenneidlichkeit . 
der sozialen Umwälzung einzusehen, die aber dem 
rohen Proletariat unmöglich diese Riesenarbeit 
allein. anvertrauen und deshalb die Gewogenheit 
haben sich an die Spitze zu stellen. Angst vor der 
Revol~tion ist ihr Grundprinzip." (Briefwechsel 
mit Sorge, S. 390.) . . 
Und am 11. November 1893: " ... diese hoch
näsigen Bourgeois, die sich' in Gnaden herbeilassen 
wollen das Proletariat von oben herab zu befreien, 
wenn ~s nur so einsichtig sein will, daß so eilte 
rohe, ungebildete Masse sich nicht selbst. befreien 
kann und zu nichts kommt außer durch die G!l8de 
dieser gescheiten Advokaten, Literaten und senti
mentalen Weibsleute." *) (Ebenda, S. ~O1.) 
In der Theorie blickt Kautsky mit einer Verachtung 
auf die fabier wie der Pharisäer auf den allnen 
Sündet. Denn er schwört doch auf den "Marxis
mus". Aber welcher Unterschied besteht zwischen 
ihnen praktisch? Beide haben das Basler Manifest 
unterzeichnet, und beide haben es so behandelt 
wie Wilhelm 11. die belgische Neutralität. Marx 
hat aber sein ganze~ Leben fang die Leute fIe
geißelt, die die revolutionäre Flamme der Arbeiter 
auszulöschen suchten. . 
Kautsky hat gegen die revolutionären Marxisten 
eine neue Theorie des "Ultraimperialismus" auf
gestellt. Er versteht darunter die Verdrängung des 
.. Kampfes der nationalen finanzkapitale unter
einander" durch "die gemeinsame Ausbeutung der 
Welt durch das international verbündete Finanz
kapital". ("N. Z.", 30. April 1 915.) Er fügt aber 
bei: "Ob eine solche neue Phase des Kapitalism~s 
realisierbar ist, das zu entscheiden, fehlen nOch die 
genügenden Voraussetzungen." Also auf Grund 
von Verlllutungen über eine "neue Phase" leugnet 
der Erfinder dieser "Phase" obwohr er selbst 
nicht wagt, sie direkt für "realisierbar" zu erklären, 
- die gestern von ihm selbst g~machten .re~?lu
tionären~ Erklärungen, leugnet er die revorubonaren 
Aufgaben und die revolutionäre Taktik des Prole
tariats j e tz t, in der "Phase" der sc h 0 n be
gon n e n e n Krise; des Krieges, einer unerhörten 
Verschärfung der Klassengegensätze! Ist dies 
nicht der schäbigste Fabianismus? 
Der Führer der russischen Kautskysten, A x e I
rod sieht den "Schwerpunkt des Internationali-. 
sieru~gsproblems der proletarischen Befreiungs
bewegung" in der ,,Internationalisierung der All
tagspraxis" : zum 'Beispiel muß "die Arbeiter
schutz- und Versicherungsgesetzgebung zum Ob
jekt der internationalen Aktion und Organisation 
der Arbeiter werden". (Axelrod: "Die Krise der 
Sozialdemokratie", Zürich, 1915, S. 39/40.) Es ist 
klar, daS nicht nur Legien, David, die Webbs, 
sondern selbst L10yd George, Naumann, Briand 
uno Miljukow diesem "Internationalismus" voll-

.) Der .,zentrale" der KPD ins Stammbu('h zu ,chrcibcll! 
I' 
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kommen beipflichten werden. für die feme, ferne 
Zukunft ist Axelrod, wie im jahre 1912, bereit, 
aUlh die revolutionärsten Phrasen zu dreschen: 
Die zukünftige Internationale "wird entgegentreten 
(den Regierungen im falle der Kriegsgefahr) mit 
der Entfachung ein~ revolutionären Sturmes". 
Schaut mal her, wie tapfer wir sind! Handelt es 
sieb aber darum, jetzt die beginnende revolu
tionäre Gärung in den Massen zu unterstützen 
und zu fördern, so antwortet Axelrod, diese Taktik 
der revolutionären Massenaktionen "hätte noch 
eine gewisse Berechtigung, wenn wir unmittelbar 
am Vorabend der sozialen Revolution ständeh, 
ähnlich wie es etwa in Rußland seit den Studenten
demonstrationen des Jahres 1901 der fall war, 
die das Herannahen entscheidender Kämpfe gegen 
den Absolutismus ankündigten". Jetzt aber sind 
das "Utopien", "Bakunismus" usw. ganz im Sinne 
Kol~, Davids, Südekums und Legiens. 
Der gute Axelrod vergiBt nur, daß im Jahre 1901 
niemand in Rußland wußte und wissen konnte, 
daß der erste "entscheidende Kampf" in vier 
jahren - sage und schreibe: vier jahren - ein
treten und "ll n entschieden" bleiben würde. Und 
trotzdem waren damals nur wir revolutionäre 
Marxisten im Rechten: wir haben die Kritschewski 
und Martynow ausgelacht, die, unmittelbar zum 
Sturme riefen. Wir rieten nur den Arbeitern, die 
Opportunisten überall zum Teufel zu jagen und 
mit allen Kräften die Demonstrationen und alle 
andern revolutionären Massenaktionen zu unter
stützen, zu verschärfen und auszubreiten. Ganz 
analog ist die jetzige Lage Europas. Es wäre un
sinnig, "unmittelbar" Sturm zu blasen. Es wäre 
aber schändlich, den Namen Sozialdemokrat zu 
tragen und den Arbeitern nicht zu raten, mit den 
Opportunisten zu brechen und mit allen Mitteln 
die beginnende revolutionäre Gärung und die 
Demonstrationen zu unterstützen, vertiefen, aus
breiten und verschärfen. Die Revolution fällt nie
mals ganz fertig vom Himmel, und man weiß nie
mals beim Beginn der revolutionären Gärung, ob 
und wann aus ihr die "wahre", "echte" Revolu
tion entstehen wird. Kautsky und Axelrod geben 
den Arbeitern alte, abgebrauchte, konterrevolu
tionäre Ratschläge. Kautsky und Axelrod speisen 
die Massen mit der Hoffnung ab, die zu k ü n f
ti g e Internationale werde schon sicher revolu
tionär sein - nur um jet z t die Herrschaft der 
konterrevolutionären Elemente der' Legiens, Da
vids, Vanderveldes, Hyndmans zu verteidigen, zu 
verschönern, zu verdecken. Ist es nicht klar, daß 
die "Einigkeit" mit Legien 8t Co. das sicherste 
Mittel ist, die '"zukünftige" revolutionäre Inter
nationale vorzubreiten? 
"Den We1tk~ieg in einen Bürgerkrieg umwandeln 
zu wollen, wäre Wahnsinn gewesen", erklärt der 
führer der deutschen Opportunisten, Da v i d 
("Die Sozialdemokratie und der Weltkrieg." 1915. 
S. 172), indem er auf das Manifest des Zentral
komitees unserer Partei, vom 1. November 1914, 
antwortet. In diesem Manifest hieß es unter, 
anderm: "Wie grp8 die Schwierigkeiten dieser 
Umwandlung zur gegebenen Zeit auch sein mögen, 
- die Sozialisten werden niemals ablehnen, die 

Gogle 

Vorarbeiten in der bezeichneten Richtung syste
matisch, unbeugsam und energisch" auszuführen, 
falls der Krieg zur Tatsache geworden ist." (Zitiert 
auch bei David, S. 171.) Einen Monat vor dem 
Erscheinen des Buches Davids veröffentlichte 
unsere Partei Resolutionen, in denen diese "syste
matische Vorbereitung" folgendermaßen erklärt 
wurde: 1. die Ablehnung der Kredite; 2. Bruch 
des Burgfriedens; 3. Bildung illegaler Organisa
tionen; 4. die Unterstützung' der Solidaritäts
kundgebungen in den Schützengräben; 5. die 
Unterstützung aller revolutionären Massenkund
gebungen. 
David ist fast ebenso tapfer wie Axelrod:: im. 
Jahre 1912 hielt er die Berufung auf die Pariser 
Kommune im falle des Krieges nicht für "Wahn-
. " smn ... 

Plechanow, der typische Vertreter der Quadrupel
ententesozialchauvinisten, beurteilt in derselben 
Weise wie David die revolutionäre Taktik. Er 
nannte sie ein "Mittelding zwischen Traum und 
farce". Aber hören wir K 0 I b, den offenen 
Opportunisten, der schrieb: "Die folge der Taktik 
derer um Liebknecht wäre ein bis zur Siedehitze 
gesteigerter innerer Kampf unter der deutschen 
Nation." ("Die Sozialdemokratie am Scheide
wege." S. 50.) 
Was ist aber ein bis zur Siedehitze gesteigerter 
Kampf, wenn nicht der Bürgerkrieg? 
Wäre die Taktik unseres Zentralkomitees, die in 
de:t Hauptsachen der Taktik der Zimmerwalder 
Linken gleicht, ein "Wahnsinn", "Traum", .,Aben
teuer", "Bakunismus" - wie es David, Plecha
now, Axelrod, Kautsky usw. behaupten -. sie 

DIE OPPORTUNISTEN 

. (Zdclanung von E. Sclaüttt) 

lVie Nina sich Redakteure der "Frtiheit" denkt! 
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könnte niemals zum "inneren Kampfe unter einer 
Nation" führen, geschweige denn zu einem ge
steigerten Kampfe. Die Tatsachen sagen aber, daß 
eben im jahre 1915, eben auf der Basis der durch 
den Krieg herbeigeführten Krise die revolutionäre 
Gärung in den Massen wächst, wachsen die Streiks 
und politischen Demonstrationen in Rußland, die 
Streiks in Italien und England, die Hunger- Wld 
politischen Demonstrationen in Deutschland. Was 
ist das anders als der Beginn revolutionärer 
Ma&senkämpfe? . 
Die Unterstützung, Entwicklung, 
Ausbreitung, Verschärfung der revo
lutionären Massenaktionen, die Bil
dung der illegalen Organisationen, 
ohne welche selbst in den "freien" Ländern man 
den Volksmassen die Wahrheit nicht sagen darf: 
das ist das ganze praktische Pro
gramm der Sozialdemokratie in die
sem Kr i e g e. Alles andere ist Lüge oder. Phrase, 
wie es auch mit opportunistis~hen Theorien aus
geschmückt werden mag. 
Wenn man uns sagt, daß diese "russische Taktik" 
(ein Ausdruck Davids) auf Europa nicht paßt, dann 
antworten wir mit einem gewöhnlichen Hinweis 
auf Tatsachen. In Berlin fand sich am 30. No
vember eine Deputation der Berliner Genossinnen 
beim Parteivorstand ein und erklärte, "die Ver
breitung unzensurierter Druckschriften und flug
blätter und die Abhaltung ,nicht genehmigter' 
Versammlungen wäre bei dem großen Organisa
tionsapparate heute leichter möglich als zur Zeit 
des Sozialistengesetzes" . "Es fehlt nicht an Mit
teln und Wegen, sondern offensichtlich an dem 
Willen." ("Berner Tagwacht", 1915, Nr. 271.) 
Wurden diese schlechten Genossinnen durch rus
sische "Sektierer" usw. irregeführt? Oder stellen 
nicht diese Genossinnen die wirklichen M. ass e n 
dar, sondern Legien und Kautsky? Legien, der 
in seinem Referat am 27. januar 1915 die "anarchi
stische" Idee der Bildung geheimer Organisationen 
verdonnerte; Kautsky, der so konterrevolutionär 
wurde, daß er am 26. November, vi e r Tage vor 
der Demonstration von 10000 Menschen in Ber
Iin, die Stra6endemonstrationen als "Abenteuer" 
denunzierte! ! 
Genug, der Phrasen, genug des prostituierten 

,J "Marxismus" a la Kautsky! Nach 25 jahren 
der 11. Internationalen, nach dem Basler Manifest 
werden die Arbeiter den Phrasen keinen Glauben 
mehr schenken. Der Opportunismus ist überreif 
geworden, er ging definitiv als Sozialchauvinismus 
in das Lager der Bourgeoisie über: Geistig und 
politiscH hat er mit der Sozialdemokratie ge
brochen. Er wird mit ihr auch organisatorisch 
brechen. Die Arbeiter fordern schon "unzen
surierte" Druckschriften und "nichtgenehmigte" 
Versammlungen, das heißt geheime Organisationen 
zur Unterstützung der revolutionären Bewegung 
der Massen. Nur ein solcher "Krieg dem Krieg" 
ist sozialdemokratische Arbeit, keine Phrase. Und 
diese Arbeit wird die Menschheit, wie-groß auch 
die Schwierigkeiten, zeitweiligen Niederlagen, Irr
tümer, Abirrungen, Unterbrechungen sein mägen, 
zur siegreichen proletarischen Revolution führen. 

....... o e 
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Da. ~,tJl 0111 ,,"4 
das nocl1 immer als .. Zentrale der KPD 
die revolution1re Arbeiterbewegung kompromittia t. hat 
PeCh. Da haben die Leutchen es sich so nett ausgemalt: 
Unter dem Schutze des Belagerungszustandes werden 5OI'g
fältig ausgewählte Trabanten zllsammengeholt; ein ,,~i
tag" wird imitiert; die Grundsätze des legalen Programms 
werd~n flink dun.1Jsbichen; die "Opposition" wird "aus
gesc'hkJssen" ; und dann werden wir (Levt, Brandler, 
Düwell und Zubehör) mit Hilfe "unseres Agitationsfonds" 
u,nd mit HiHe der USP fröhlich in das Wahlgeschäft gehen 
können. Ganze Ortsgruppen sind gegen uns? Nun, dann 
werden eben diese Or1sgruppen"gemaßre~lt". Wir haben 
das Geld; wh können auf Beiträge und Abonnenten Vel'

zichten, wir können ... (zwei, drei Männekens werden 
sich überall finden lassen) neue, zuverlässige und ,;be
rechtigte" Gruppen zusammenstoppeln; die Rühles und 
Pfemferts werden verzweifeln mij~n, denn wir 
mit den Wa'ffen der Verleumdung, der Lü~, kurz, mit 
den Waffen der Sozialdemokrat,il: kämpfen. 
So niedliCh malte sich in den "führer"köpfen die Welt 
des revolutionären Proletariats. Doch 'nun kommt alles 
etwas andCls. Gewiß verfügen die Zentralgewalthoieß über 
das Geld, das der S ach e gehört, gegen die die Levi
Trabanten kämpfen. Gewiß ist die Arbeit, für die Tausende 
gestorben sind und Tausende in zeugen, durch 
die "Zentrale" infam sabotiert worden. Gewiß ist die kom
munistische Arbeiterschaft in ihrer Agitation schwer ge
hemmt. Doch "siegen" sich die Gesellen so sicher die 
politische Schwindsucht an d~ Hals, wie der Ludendorff 
sic'h kaputtgesiegt hat! Es sind papierne Siege; das re
volutionäre Proletariat fühlt sich dadurch nicht besiegt. 
kann dad urc'h nicht besiegt werden. Wt doch nur vier 
Wochen Versammlungsfreiheit kommen: wir nk:ht 
elnem kommunistischen Arbeiter begegnen, der den .. füh
rern" folgt! Denn all die Redensarten, die ihm die Levi
gemeinde serviert, sind ja so vermodert, sind ja so restlos 
durch die Sozialdemokratie als Phrasen entwertet worden! 
Wer folgt heute Levi u. Co.? Die wichtigsten Gegenden 
Deutschlands sind bereits "ausges<:hlossen" worden; die 
"Differenzen", die als "ParteidUferenren" bereichnet wer-

. den, die aber in Wahrheit ein Kampf der KommunislIen 
gegen absolutistisch regierende "führer" sind, haben den 
"organisatorischen Abschluß" gefunden, daß die Bezirks
organisationen: Nord, Nordwest, Niedasachsen, Dres.;len 
und Or08-Berlin von der Klique "Zentrale" als "nicht 
mehr ZlH" Partei gehörig" bezeichnet werden! Das be
deutet: alle Arbeiter, die nIcht nach der flöte der parla
mentarischen Ratten'fli.ngft' laufen, alle Arbeiter, die auf 
dem Boden des allein zu Recht bestehenden legalen PIe
gramms der KPD vom '31. Dezember 1918 stehen, werden 
von ein pur dreisten Mandatsinteressenlen "in Acht und 
Bann" erklärt! So tieI gesunken wie diese "Zentrale" ist 
wohl nie ein politisches GeschäItsunternehmen! Und 
Leute wagen es, die Namen Liebknecht, Luxemburg, Md!
ring auszusprechen? Die Namen der Großen, deren 
Lebenswerk sie zer!rüm mern? Und Clara Zetkin bleibt 
ihnen gewogen trotz alledem ? Sie, die sich rücksichtslos 
trennte von der Sozialdemokratie, mi. der sie tausend 
fiden verbanden, sie wird nicht vom a,el gt&hüt~lt, 
wenn sie die Brandler u. Co. wüten sieht? Clara 7.oetkin 
deckt in der KPD mit ihrem Namen, was sie in der 
Scheidemannpartei nie eri:agen haben würde??? Unerklär
lich! Hat sie deshalb die USP verlassen, wn, neben dem 
Kriegsberichterstatter Düwell und dem "Arbeiterla ieg .. -
dichter" Max Barthel stehend, von' Heil n Hilferding sich 
verhöhnen zu \$sen: . 

• "Die Kommunistische Partei Deutschlands hat voll
st1ndig abgewirtschaftet. Sie zerfällt in einzelne 

--

• 

• 
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Bestandteile, was ja bei der glorreiche.n füh
rung durch die ebenso großmäulige wie poli
tisch unflhige Zentrale nur selbstverständlich. 
Die Zentrale hat ... ihr Program m vollstän-
dig cevidiert Sie ... hat sich neuerdings in 
der frage des Parlamentarismus, der Gnerkschaften' 
und des Rätesystems 'di"ejenigen Gru'ndsätze an
geeignet, die die Unabllllngige Soziald«mo
kratie von jeher vertreten hal ... Die Zeit 
der Phraseure ist vorüber ... Es ist völlig aus
reichend, 'oenn die führer der Kommunisten 
Ihre eigene Partei ruiniert u'T!d die revolutionäre 
Saclle der ganzen deutschen Arbeiterschaft sch wec 
geschädigt haben." 

("freiheit", Berlin, 4. März 1920.) 
Was wäre darauf zu eJ widern, Genossin und freundin 
Clara Zetkin? 1st nicht jedes Wort, das gegen die 
"Zentrale" gerichtet ist, so treffend, wie jedes Wort keck 
gek>gen ist, das behauptet, die USP habe "von jeher" 
überhaupt "vertreten", was' man so "Grundsätze" nennt? 
Wir, die wir den USP-Klirs der Levileute sofort gebrand
markt haben, wir weroen mit den Hilferdingen schon 
fertig werden. Denn freahheit imponiert uns nicht, mag 
sie auah aus dem Salon des Paul Cassirer kommen. Wenn 
mir so ein Salonsozialist vom "Proletariat" redet, 
meine Lachmuskeln. Erweislich ist: dit: USP lebt aus
s c.h I i e ß I i<: h davon, daß sie einen Programmpunkt 
nach dem andern aus delll Programm des ~partakusbundes 
stiehlt und ihn dann ins Gpportllßistische aiegt, d. h, salon- , 
fähig macht. EI weislich ist, daß die USP·Bonzen alle 
vier Wochen eine andere Stellung einnehmen zum Räte
system, zum Parlamentarismus, zur dritten ,Internationale, 
zu den Gewerkschaften. Erweislich ist, daß die herrschen
den USP-führer während der Kriegszeit Amphibiennatucen 
waren und heute politische Vawandlungskünstler sind. 
EI weislich ist, daß sie Kar! Liebknechts und Otto Rühles 
Opposition nicht untustützten, sondern on sogar direkt 
bekllmpft haben. EI weislich ist, daß die USP die Revolu· 
tion wiederholt verraten hat (friedeosvd hag! Auslieferungs· 
frage! Januar 1919! Januar 192O!) und immer wieder ver· 
raten muß (denn das, was sich [trotz Leipzig!) da als 
Crispien, Hilferding usw. festgesetzt hat, kann nicht aus 
seiner Haut heraus I). Erweislich ist, daß die USP der 
Sumpf geblieben ist, der sie immer war, erweislich schließ· 
lieh, daß eine neue Revolution undenkbar bleiben wird, 
solange die Kaulsky, Ströbel, Hilferding, Breitscheid, 
Crispien, Dittrnann, Broh, Henke, Zietz (Kinder, alles ist 
ja noch vorhanden, n i<: h ts hat Leipzig beseitigt !), so
lange die Reaktion in der GlStalt der USP·Parteileitung 
revolutionäre Arbeiter nasführen darf. Und (das 'Erwei,S:. 
bare, das gegen diese politische Gaukk!rtruppe zu sagen 
ist, ist une.schöpflich . .) also:' erweislich ist, daß das 
Hauptorgan der USP, die "freihei~', heute ungefllhr 
zum Bruderblatl des "VOI w.llrts" geworden ist, was die 
"revolutionJre" Haltung betrifft, und durchweg k 0 n t er· 
r ~ v 0 I u t ion ä r wirkt. 
AlSo: Heii Hilferdinghilte sich, das Wort "Orundsätze" 
zu vo wenden, wenn er gegen lIns Kommunisren polemj.. 
siert! 'Seine o-bärmliche Haltung in Sachen der 1tIis
lieferung, sein offensichtlicher Burgfrieden mit dem 
Stamp'fer (der wohl auf Gegenseitigkeit beruht und ein 
neues Einseifen der Arbeiter versuchen will) wird ihm zwar 
sowieso nicht vergessen .... erden; 'aber er werde nicht 
vorlaut, do- Verehrer von Pau! Cassrers Salon und der 
zweiten Internationale! 
Jed~, C1ara Zetkin, ebenso wahr ist, daß die "Zentrale" 
der KPD eine klare opportunistische USP·Politik treibt; 
daß, fluch der "Zentrale", in der USP noch Revolutionäre 
verweilen tu müssen wähnen, die li n k s von den Levi, 
Hecker!, Brandler, Diiwell stehen und willens waren, gemäß' 
den forderungen der dritten sich von den 
Halbrevolutionären zu trennen. Wahr i.t, daß die "Zen· 
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trale" diese Genossen hat. Wahr ist und ein 
Verbrechen, daß die die kommunistische Idee 
diskreditio-en und eine sozialdemokratische Angelegenheit 
daraus zu ma<:hen süchen. Wahr ist, daß die Levi· 
trabanten Wirrköpfe sind und daß sie das Proletariat ver· 

• 
wnJC~n. 

. Gewiß! weder die Levis noch die Hilferdinge werden froh· 
locken können! Sie haben zwar verlernt, nach Marx zu 
ha n deI n , doch sie sollten aus Marx immer noch so viel 
wissen, daß die geschichtliche Entwicklung sich nicht um 
den privaten Ehrgeiz oder das politische Dummsein der 
"führer" kümmert. Kein Kautsky, kein Levi und keine 
"freihei~' werden den Gang der Geschichte aufhalten! Die 
"Zentrale" wird die Revolution so wenig hinwegschwatzen 
können wie Herr Noske. Das führerkonsortium der USP 
und der SPD und der KPD möge nach Mandaten japsen, 
möge den sozialen Umsturz in eine Wahlbewegung um· 
zumogeln suchen - jotte doch! - hat Wilhe!m 11. nicht 
noch im Oktober 1918, dicke Töne geredet?.' 
Unaufhaltsam ist der Prozeß der Weltrevolution. Er würde 

• 
fortschreiten auch dann, wenn die "Opposition" künftig, 
resigniert, angeekelt durch das Treiben der Levi·Hilferding· 
Politiker, beiseite stehen wollte. D 0 c h das wir d 5 i e 
nicht tun! ' 
Genosse", Genossinnen! der neue Streich der "Zentrale" 
ist ein Lufthieb, den wir mit einem hartlreffenden Schlag 
beantworten wollen! Leichtfertig wäre, wollten wir noch
mals verhandeln; wir haben zu handeln! 
Genossen fragen mich an, ob nicht die .. ~ntinationale 
Sozialisten·Partei", die stil! in die KPD aufgegangen ist, 
neu geschaffen werden sollte. 
Dagegen spricht, meine ich, viel! 
Erstens haben .... ir uns klar zu sagelI, daß noch nicht alles 
geschehen ist, um die .. Zentrale" von der politischen 
Bühne zu entfernen, auf der sie blöde Clownscherze ver· 
zapft. Zweitens: Wir würden diesen Parteibonzen ein 
fest bereiten, wenn wir ihnen die Organisationen ausliefern 
und uns eine neue Partei schaffen wollten. 
Ich bin gegen Neugründungen! 
Nötig ist allein, alle "nicht mehr zugehörigen" Bezirke 
so f 0 r t zu einer Einheit zusammenzufassen, die das 
bleibt, was sie g ewe sen ist! Pro g r a m m 5 e i 
das bisher durch keinen legalen Partei· 
tag, auf geh 0 ben e, als 0 ALLEIN gi I t i g e Pro· 
gramm des Spartakusbundes vom Dezern· 
b er 1 8! Dieses Programm hat die revolutionären Ar· 
beiter zusammengefiihrt, die ses Pro g r a m m ge Ite 
we i t e r! Heben wir das Vermächtnis unseler Toten aus 
dem Schmutz auf, in den es die "Zentrale" geworfen hat; 
es war unser Porgramm, es ist unser Programm. Ein 
legaler Konereß möge später den Znsammenschluß besser 
ausbauen, möge (das ist für die Zukunft dec revolutionären 
Bewegung e n t s ehe i den d!) jene Punkte des Pro
gramms, die die.. öko n 0 m i 5 <: h e Taktik betreffen, 
schärfer herausarbeiten, vertiefen. Denn nie wieder darf 
es möglkh werden, daß politische .. führer" bei dem 
Programm auf ihre Kosten kommen könnten; es muß das 
Programm der kommunistischen Arbeiter m ass e n sein! 
Bis zu diesem Kongreß mögen alle Gruppen sich ein· 
fach nennen: 

"S par t a k u s b und"! 
Wir wollen ein revolutionärer B und sein, keine übliche 
üble politische Geschäfts par te i! 
Ich bitte alle .. nicht zugehörigen" Ort.'gruppen, mein{'n 
Vorschlag 5 C h 11 eil zu prüfen! Nochmals: k e i Tl e 
Neu gr ü n dun gen! Es müßte doch mit dem Teufel 
zugehen, wenn es uns nieht gelingen sollte, allen "I'ührern" 
das Handwerk zu erschweren. 
Nennen wir uns, was wir sein wollen: "Spartakushund" , 
befreien wir diesen durch Märtyre\ blut ge ade I t {' n 
Namen aus den Händen der Opportunisten! 
Spartakusbund! Das heißt dann wieder wie zu Kar I 
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Li e b k n e c h ts Tag e n: gegen den USP-Sumpf, gegen 
bürgerlichen Parlamentarismus, heißt: Alle Macht den 
Arbeiterräten, heißI: Weltrevolution ! "Spartakusbund" -
das heißt: 

I<arl Liebknechl! 
Vorwärts, Genossen, ans Werk! Ihr hab t ja ga r 
n ich I s Neu e s z u be s chi i e ß e n! Ihr seid ja auf 
Cirund des einzigen leg ale n Programms in die KPD 
gegangen, ihr bleibt diesem Programm treu. Und da die 
Parlamentskommunisten die Buchstaben I<PD kom pro -
mit I i er t haben, wollen wir auf diese Buchstaben pfeifen 
lind uns nur noch nellnen: 
"Mitglieder des Spartakusbundes"! 
Die AKTION wartet auf eure Beschlüsse! Teilt sie ihr 
zur Veröffentlichung mit! Die Fragen der Agitation werden 
leicht Zll regeln sein! Vorwärts! 
"E sIe h e der S par t a k u s b und !" 

U".el· Mvtigu &be .. - Getoalt_ 
UMtr Z i e I - GetDaltto.igluril! 

Lwlwig BllbiMI' itt ,.Die " 
"Nur nicht IHllaüpen!" 
ist gegenwärtig die mutige Parole der deutschen Intellek
tuellen. Sie haben e; von einem Spielplan des Gebrüder 
Herrnfeld-Theaters. Sie predigen es dem Proletariat, das, 
entwaffnet, zerfroren, zerhungert, von Spitzeln verfolgt, 
in den Vortragssaal kommt - - falls es nicht unterwegs 
niedergeschossen worden ist. Sie predigen es den Arbeiter
massen, die, waffen los, von den Heine-Noskcschen Ma
schinengewehren niedergemäht werden. "Kampf gegen 
die Waffe!" lautet das Thema, über das unsere "Geistigen" 
vor Wehrlosen sprechen - und - unsere "hellscnaftlosen 
Sozialisten" _ Sie könnten den Arbeitern ebensogut vor
deklamieren: "Seid mäßig bei I<apaunen- und Gänse
braten !"; oder: "Beutet die I<apitalisten nicht aus!"; 
oder: "Schämt euch eurer Mätressenwirtschaft!". Das 
wäre nicht weniger angebracht. Aber es wäre _niger 
verlogen! Dabei kommen die Prroiger sich direkt um
stürzlerisch vor! Sie bemerken gar nicht, daß die s er 
"I<ampf gegen die Waffe" den Ludendorffbürgern sehr 
willkommen ist, daß er den Entwaffnung&Streichen der 
Noskitos in der konterrevolutionären Wirkung durchaus 
gleichkommt und die Knebelung des revolutionären Prole
tariats moralisch rechtfertigt! Eine Bestie zerfkischt das 
Lamm, das sogar die Zähne, über die es verfügt, ·nie 
zur Abwehr benutzt ... und: "nur nicht beißen!" ruft 
die' Gesellschaft dem Lamm zu. Denn nicht an die Ein
wohner-, Freiwilligen-, Zeitfreiwilligenwehren oder an die 
Söldnergarde ergeht die litanei der Waffengegner : die 
Ar bei t e r werden zusammengerufen, den (zufällig noch 
nicht von der Reaktion ermordeten) Arbe i te r n wird 
das "Nichtwiderstreben" klargemachI. 
Mit allen Milleln wird da agitiert. So hat jüngst in Berlin 
der Modebund für proletarische Kultur tieltausend Arbeiter 
zu einer Theateraufführung geladen gehabt. Das Stück 
(mit dem man in die einzelnen Betriebe zu kommen hofft) 
spielt in einer Kerkerzelle. Handelnde Personen: revol u
tionäre Proletarier, die zum Tode verurteilt sind. Am 
nahn Morgen sollen sie gehängt werden, weil der eine: 
ein Kriegsschiff am Auslaufen verhindert, der zweite: 
Soldaten zur Vernunft überzeugt, die übrigen ähnliche An
ständigkeiten getan. fine Mutter ist darunter; einer Mutter 
Sohn hat als Soldat die Zelle zu überwachen. Nach (sehr 
\ er wer f I ich e m) inneren Schwanken liefert der I<nabe 
die Oefängnisschlüssel der Mutter aus. r:li!r Weg in die 
Freiheit ist ganghar; in der nächsten Stunde wird der 
Henker die Zelle leer vorfinden ... Oder .. etwa .. 
l1irht??~ Jawohl, Genossen: ni c.h t! Denn ein intellek
tueller Schönredner weiß den Revolutionären, die zwischen 
Tod unter Mörderhand und Freiheit zu wählen haben, ein
IlIn'den, Pflicht sei es, sie h h üb s c h b r a v h ä n gen 
111 I a Co sen! Fine hysteri<;rhe Hand wirft die Schlüssel 
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zum fenster hinaus - dann erscheint der Henker. . _ 
Und solch würdelosen Unfug wagt im t:ldorado der 
Runge, Marloh & Co. die Clique der "Geistigen" dem 

• Proletariat vorzumachen! Irgend ein dramatischer Esel sei 
verantwortlich? Bitte sehr: dem "Bund für proletarische 
I< ultur" . stehen Leute vor. wie aer·· Herr Dt. Altans 
tJoldschmidt von der "Räte-Zeitung", den Proletarier 
ernst nehmen! Und wie dieser Bund, so die ganze Bande. 
Nichts gibt den Herlschaften das Recht, den Ausgebeuteten, 
Gequälten, immer wieder Verratenen grausame Instinkte 
anzudichten. Dies!!' Intellektllellen ""issen: das Proletariat 
ist heut~ trotz allen Anstrengungen: das unterdrückte 
Proletariat, eben weil es (völlig im Gegensatz zur stets 
brutal I(ewalttätigen Bourgcol,ic ') namenlos gütig, sträflich 
geduldig, weil c; immer wieder allzu vertrauensselig, weil 
es nahezu unheilbar hundedcmütig hlicb in allen Augen
blicken der Geschichte! Wenn es etwas Grau'>3mes gibt 
im Dasein der Proletarier, dann ist diese La n g mut 
grausam über alle Maßen, denn nur 5ie hat den Leidens~g 
der Menschheit immtll' wieder verlänl(ert. Wie oft auch 
dem Arbeitsmann die Macht zufiel: immer geschah das 
gleiche Drama: Einige Stunden zitterten die Tyrannen 
in bleicher h,rcht vor verdienter Verg-eltung; einige 
heuchlerische Phrasen von wegen "BrüderJichkeir' und 
"Freiheit" kamen über die Lippen der Unterdrücker von 
gestern ... und d~s Proletariat senkte, naiv vertrauend, 
die Waffen, um - hlitl$chnell entwaffnet und nieder
gemacht zu werden. Denket nur an 1848, 1849, denket 
nur an die Pariser Kommune von 1871, denket - .an 
den 9. November 1918! Wo waren da die Rache-, wo 
waren auch nur die Abrechnungsgefühle des Proletariats? 
Sind die Geknechteten nicht nur deshalb immer wieder 
gemein geprellt worden, weil sie Nachsicht übten? Und 
wenn das Volk dann wiroer g~knebelt am Boden lag: ist 
es nicht noch allemal der Blutgier bezichtigt worden von 
den Blutsaugern? Was Kar! M a r x im "Bürgerkrieg" 
sagt, gilt heute unverändert: 

"In jedem ihrer blutigen Triumphe über die auf
opfernden Vorkämpfer einer neuen und besseren 
Gesellschaft, übertäubt diese, auf der I<nechtung 
der Arbeit gegründete, schmähliche Zivilisation das 
Geschrei ihrer Schlachtopfer' durch einen Hetzruf 
der Verleumdung, den ein weltweites Echo wider· 
hallt." . 

So war es immer. Wenn das subalterne Gehirn eines 
Noske die Kommunisten "Verbrecher" nennt, dann isl 
der Handlanger der Reaktion gar nicht originell: 

"Das Volk opfert sich begeistert für die Kommune; 
die Zahl seiner Toten ist unerreicht ... Was be
deutet das? Nichts, als daß die I<ommune niCht 
des Volkes eigene Regierung, solXkrn die Gewalt
handlung ein·er Handvoll Verbrecher war",' 

höhnt M a rx -im gleichen Werk. 

"Ja aber die Bolschewiki! Ja aber der rote Terror!" 
In einem Buche: "Der I<leinbürger und die Revolution", 
das soeben erschienen ist (und das jeder Revolutiodär 
Ie;en und den Kleinbürgern empfehlen soIlle), hat der 
r~ische Dichter Maxim Gorki eine Antwort gegeben, 
aus der ich ein paar Sätze nachdrucken 'Will: . . 

"Die Menschen,. die von der Liebe zum Nächsten sprechen 
und schreiben, waren mir stets als Heuchler und Lügner 
unl(emein zuwider - ich kenne d~s Leben zu gut, um 
ihnen glauben zu können. . 
Ja, ja, meine Herren! Sie müssen den Mut haben, gerecht 
zu sein! Alles ist ja so klar, so verständlich! 
Wenn Sie von Liebe reden, dann 'Wollen Sie bloß durch 
Ihre süßen Worte Ihre vor Hunger und Wut zähne
fletschenden Nächsten betören, Sie glauben, daß, wenn es 
Ihnen gelingen sollte, durch Liebe die Her2Jen der von 
Ihnen Unterdrückten und f.rbosten zu Sie 
dadurch aueh ihre gerecht .. Rache schwächen werden. Sie 
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heucheln, wenn Sie Menschen, die von Ihnen geknechtet 
worden sind, Brüder nennen, Sie lügen, wenn Sie jenen 
Menschen Liebe predigen, in <kren Herzen Sie selbt:!" 
Neid, Haß und Zorn gesäet haben. 

.Sie sind natürlich aufrichtig, wenn Sie Ihren Nächsten . 
predigen: liebet uns! Doch Sie verbergen hinter diesen 
Worten andere, der Wahrheit mehr en,tsprechende Worte: 
Traget geduldig, ohne Euch zu empören, ohne zu murren, 
das schwere von uns auf Eure Schultern geladene joch 
der Arbeit, der Erniedrigung und der Armut. Doch Sie 
lügen alle frech, wenn Sie Ihren Knechten sagen: Auch 
wir lieben Euch! 
Knechte kann man nicht lieben! Man kann sie bloß ver
achten oder fürchten! 
Und nun lehren Sie die Knechte Liebe, aus Furcht vor 
ihnen. 
Das Evangelium? Seine Seiten sind längst schon von 
den schm utzigen Händen der Gewalthaber abgegriffen 
worden, doch Sie greifen danach wie nach einer Waffe, 
um sich vor der Flut der Gerechtigkeit zu schützen, die 
durch Eure Heuchelei, durch Eure Lüge sich in so 
grausame Formen eingehüllt hat. 
In Euren Herzen ist keine Liebe, sie sind_ ausgefüllt von 
drei hundertäugigen Kröten, welche wachsam Eure schlum
mernde Ruhe und das Gleichgewicht Eurer Seele vor 
dem Eindringen der grausamen Wahrheit des Lebens und 
vor dem Schaffensdrange behüten, in Euren Herzen nisten 
drei Zerberusse: - die Gier, die Gemeinheit, die 
Lüge. , . ' . 
Und Sie kennen keine Achtung vor den Menschen -
wie sollten Sie auch einen anderen achten, da Sie sich . ' selbst mcht achten? 
Ich rechtfertige nicht die Grausamkeit, die Sie selbst zu 
einem Gesetze des Lebens erhoben haben, ich sage bloß, 
daß in einem Lande, in dem Sie so lange der Willkür und 
der Gewalt freien I,.auf gelassen haben, daß es in diesem 
unglücklichen Lande unter Euch keine Gerechten, keine 
des Mitleids Würdigen gibt ..• " 

,Das russische Volk nur hat angefangen , , . seine lamms
geduld zu verlieren, nichts, aber auch gar nichts weiter 
heißt: die Diktatur des Proletariats! Auch jetzt ist dieses 
Volk nicht rachesüchtig, nicht morddurstig, nicht blut
gierig; auch jetzt ist dieses Volk (was das Volk übe r all 
ist, was die Peiniger n i r gen d s sind!): m e n s chi ich! 
Nur beugt es den Nacken nicht mehr; nur läßt ,es seine 
Arbeit nicht sabotieren; nur anerkennt es nicht mehr die 
Parasiten als die Herren der Welt. Alle bürgerlichen 
LÜj!'ner und Verleumder der Erde sind in Bewegunj!': nur 
weil es mit der Geduld des russischen Volkes vorbei ist. 
Aber!' rufen die "herrschaftlosen Sozialisten", ohne vor 
Bakunins Geist zu erröten: Das ist ja Gewalt! Ist Herr
schaft! ist wieder Unterdrückung! die Rote Armee ist 
der alte Militarismus! "Kampf gegen die Waffe!" flötet 
der intellektuelle Vog-el hinzu. 
Das ist die j!'leiche Verleumdunj!' des für die Befreiung 
der Welt kämpfenden Proletariats, die wir von den 
reaktionären Verbrechern zu oft gehört haben. Der ge
sunde Körper benutzt giftige Arznei, um die Seuche zu 
bekämpfen! Auch die Arznei ist Seuche! rufen die 
"Heilschaftlosen" - und ernten Beifall von allen 
k 0 n t er r e v 0 I u t ion ä ren B ü r ger n. 
Als, nach dem Blutbad vom 13, januar 1920, der Un
abhängige Henke seine (übrigens traurig schwache) Na· 
tionalversammlungsrede mit den Worten beende te : "Sieg 
oder Tod"; brüllte die gleiche Meute ihn nieder, ,die vier 
jahre hindurch dem proletarischen Kanonenfutter dies 
"Sieg oder Tod" in l!ie Ohren geschrien hat. Die gesamte 
patriotische Coupletliteratur ist auf die .,Siejr ocl~r Too"
formel gestimmt. Dt'r Pr":,"Jrier.,' d ;" 'kL t, del 
j!'egen seine Brüder j!dJ<'l' ','If,'n", ,,' ,,' ,I;, 
Waffe nicht mehr zum ,'\p,""" ":',, "':", ,,', , '" " 
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diese Waffe in der Hand behalten will zum Sc hut z e 
der Schwachen, der Unterdrückten, der von Mördern Be
drohten, wenn er die Heiligkeit des Menschen~bens ver
teidigen will, dann nahen die Intellektuellen und wollen 
den wahren, den ein z i gen Waffenüberwinder fesseln? 
Und unsere "Herrschaftlosen" machen mit und sclfmuggeln 
ihre bürgerlichen Pazifistenphrasen 'sogar in die Organe 
der Syndikalisten? Können oder wollen sie nicht kapieren, 
daß nur die Diktatur des Proletariats jenen Zustand der 
Gesellschaft schaffen kann, der j e d e Herrschaft beseitigt 
und den Klassenstaat aufhebt? Können oder wollen sie 
nicht kapieren, daß die Diktatur des Proletariats heftigster, 
energischer "Kampf gegen die Waffe" ist? Ist das Ver
trauen zum Proletariat bei den "Herrschaftslosen" so 
erbärmlich klein? Daß übrigens die "Gütigen" selbst 
sich nicht völlig klar sind über den "Kampf gegen ilie 
Waffe", zeige eine Notiz aus ihrer Presse: 

• 

"D e r Kam p f g e gen die W a f f e. 
Auf den Kruppsehen Werken verließen etwa 500 
bis 600 Arbeiter die Arbeit, um vor dem Direktions
gebäude wegen ,eines in den ,Kruppschen Mit
teilungen' erschienenen Artikels zu demonstrieren. 
,Die zur Direktion geschickte Abordnung erhielt 
die Zusage, daß in Zukunft in den ,Kruppsehen 
Mitteilungen' politische Mitteilungen nicht mehr er
scheinen würden. Während dieser Zeit kam es zu 
einem Zusammenstoß der Demonstranten mit einer 
Abteilung der Sicherheitswehr. Die M ass e zer
sc h 1 u g die Wa f f end er Sol d a te n. 
Diese Handlung zeugt von einem hohen geistigen 
fortschritt bestimmter Arbeitergruppen. Nicht die 
Eroberung, sondern die Vernichtung der Mord
waffen muß das Ziel der Arbeiter sein." 

• 
Hier werden -ein wirklich revolutionärer Akt gegen die 
Waffen und das intellektuelle "Nur-nicht-schießen" kunter
bunt durcheinandergeworfen, Bevor die Arbeiter die Waffen 
zer s chi a gen konnten, m uBlen sie sie er 0 be r n t 
Der Kampf um die Eroberung der Waffen endete (d an k 
dem E n I wa ff n e t sei n des Pro let a r i als) . . . 
mit der Neubewaffnung der, Soldalen. 'Ist denn das 80 

schwer zu begreifen? Sie woll e n es nicht begreifen. 
Und während Noskes Maschineng-ewehre die Leiber des 
um Hungerlöhne schuftenden Proletariats zerfetzen, grölen 
sie des widerlichen Liedes "Morgenrot, Morgenrot .. " 
Strophe: 

.. Darum sti-i1, darum sti-il 
Füg ich mich, wie Gott es wi·il , ," 

Auch die u n fr e i will i gen Hilfstruppen der Gegen
revolution sind Todfeinde des Proletariats! 

.1 ..... Kapitel r.qdmgtJ" Ka""iererevolwre 
brinR'l jeder Tag neue Ergänzungen, Heute, mal etwas 
Spaßij!'e'!. Da ~ibt es einen früheren "Verehrer" der 
AKTION, der als lyriker den Pegasus in allen Gangarten 
zu reiten vermochte und schließlich eine fertigware fabri-
7ierte, die den originalen Werken des Dichters .Iohannes 
R. Becher täuschend ähnlich sah. Hier ist ein Stück 
(Mischung: Georg Heym - Alfred Lichtenstein - Becher 
- Kuno Kohn), das der Fabrikant mir vor Jahren zur 
Veröffentlichung übergeben hat: 

SCHMERZLICHER ,sOMMER 
1 
Der Tag bekränzt sich grenzenlos mit Licht 
Das donnernd Anprall schmettert gen die Welt. 
T Glanz .azurner Weiten fällt 
Auf Städte Glut, die heiß mit Schatten ficht. 

Oh! Sommer schmilzt in \\'l~jl1el1lk; Erharn1l'1l 
Kälte dl'S :':1~l,jns ~ Kattlpk~ ohne Sinti, 

, 
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Menschheit umschwärmt erlösten AnbegWtn 
Des jüngsten Tags mit brüderlichen Armen. 

Der auf den Zinnen steik!n Mittags steht 
Der 'jüngste Tag erblühter Sommer Reife -: 
Daß seine milde Gnade es ergreife 
In Glanz verfolgt ihn brünstiges Gebet. 

2 
Es sind die Stunden lange vor der Nacht 
Die Weihrauch spenden, letzten Abschieds !>dJwer. 
Die Welt ist rot mit Trauer üb-erdacht. 
Die Stunde rinnt. HinabI Noch mehr! Noch 

mehr! 
• 

Betäubend Duft auS müden Blüten bricht. 
Rausch wilder Stadt schlägt in Kaskaden Schaum. 
Der Himmel blaues Wunder rührt dcbnicht. 
Unsagbar zittert wo am Weg ein Baum. . 

" 

Aus goldner Fülle Schönheit Daseins trinkt 
Unsterbliches Gewähren dlDlkkm ,Wein. 
In jähem Krampf das Auge lautlos sinkt. - , 

Wir 'Werden einmal nicht mehr 

3 ' 
Der Abend (Leuchtendes) versenkt sich tief 
In den Koloß der übergtühten Stadt. 
Die Sonne stürzt .und Dächer werden schief. 
(Ob dieser Weg -ein Ende hat?) 

Verblutend steigt ltehr wunderbar im Blauen 
Horizonls der Tag ins Grab. 

(Oh wieviel Tod sich jetzt begab!) , 
Sanft 'Singt die Glocke Unsrer Uebe!l Frauen. 

Ein Droschkengaul denkt' nach am Straßenrand 
Und ist sehr müde. Kinder zur .Ruh. ' 
Ich schließe meine AlIg\JI ' 
Und bin verzaubert in das ewige 

4 
Die schaukelt bleich auf dem Balkon. 
Irrsinnig Dicher schielt ein Stem. 
Musike (Blech), fetzt aus den Gärten fern. 
Wind weht. AllS Schlaf schrickt auf ein Vogelton. , 

, 

Ganz nah der Birnbaum dunkel steht auf Wacht· 
Mit Zweige Demut dienstbar und bereit. 
Die Welt ist sehr entfelnt. Es tropft die Zeit. 
Oh Blütenwahnsinn dieser blauen Nacht! 

Ob samtenes Erinnern mikl entflammt 
Der 'Süßen Reife friedlicher Schalmei . . . 
Ein Hund Höhnisch echleidit der Mond 

vorbei. 
Dann kommt der alte Tag. Wir sind 

Lyrik hin, Lyrik her. Die Revolution begann. Sie forderte 
• politische Menschen, und mein stieg in die Politik. 

Ich war voller Freude darob. Der angehende Mitkämpfer 
(sagte ich zu mißtrauischen Genossen) hat mir so oft münd- , 
lieh und schriftlich seine ,,solidarischen" Gefühle offenbart 
Zwar weiß er noch nicht, was Sozialismus bedeutet, doch 
er ist jung, die gr-'luenvollen Kriegsjahre haben auch den 
Blindestcn die Herrlichkeit der kapitalistischen Gesell
schaftsordnung gezeigt; unser Freund wird sich auf die 
tlosen setzen und sich ernstlkh bemühen, zu erfassen, 
worum es geht. Bald (sagte ich) wird er als Mitkämpfer 
in Reih und Glied stehen. Doch ich maC:. e Hoffnung, 
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ohne zu bedenken, daß Li te rat e n nur selten Me n
sc h e n ",erden können, daß die "Geistigen" gewöhnlich 
Ignoranten' sind. Bis zum November 1918 war unser 
Lyriker ein politisches Kind. Ende Dezember frühestens 
bekam er Lenins Granitblock "Staat und Revolution" in 
die Hände, (Frühestens! ich weiß, wann ich die ersten 
Exemplare der Offentlichkeit übergeben konnte.) Die 
Hetze gegen Spartakisten und Bolschewisten hatte 
längst die Hetze gegen den "äußeren" Feind abgelöst. 
Nieder mit Spartakus! war Ehrensache allen Bürgern. 
Die Journaille erlebte einen Triumph: Luxem
burg und Karl Liebknecht wurden ermordet.' Was 
unternahm unser "O'eistiger" in jener Zeit? Stellte er 
sich als junger Rebell auf die Seite der Gehetzten? Oder 
schwieg er in der Erkenntnis: fitr die Weltanschauungs
kimpfe, die hier ausgetragen werden, fehlt mir noch das 
Wissen, das zu Entscheid\lngeri qrlngt? Junge Gym
nasiasten Itlllte ich lieben, die, ihrem gutbürgerlichen 
Heim zum Leid, sich aus gesunder Opposition "f 11 r 
Spartakus" so offen begeisterten, daß sie aus der Schule 
VtI wiesen wurden, Knaben stellIen sich der geistlosen 
Mördergesellschaft entgegen. Und Held? Er hatte 
Lenins Flammenschrift kaum als er schon fertig 
mJt einer ,,Erledigung" des gr06ten Kopfes, den die Welt 
heute besitzt: "D er Irr t u m L e n i n s'~ heiBt Ikr Artikel, 
den das· "Ziel"-Jahrbuch 1919 von ihm bringen durfte. 
Nie ist (trotz Vorst!) Dümmeres gegen den Bolschewismus 
geschrieben worden, nie hat Anmaßung sich 
gezeigt. Daß unser Antibolschewist den Stil des 
(den der Hiller von Nietzsehe übernahm) so gut zu 
tkopieren weiß, wie er vorher Jo.hannes R. Bechert; Vtlsert 
zu kopieren 'III'I1ßte, mögen zwei 'SItze zeigen, die gegen 
Lenlns Bolschewismus gestottert werden: 

, 

"Ein, klar erkannt~, Übel wird ••• nicht beseitigt, 
mit Stumpf und Stiel ausgerotfet - es wird ersetzt 
durch ein anderes, ihm völlig gleiches, in Wert durch 
nichts unttlschiedenes übel." 
"Hier ist die' wurmstichige Stelle: es wird nicht 
Gegebenes, Vorhandenes, Zustlndliches durchstoßen, 
revolutioniert, fortgefegt - es wird nur unter ein 
nC!les Patronat gestellt, neue Verhlltni'lSc nUr (der 
einzelnen Gegebenheiten zueinander) wtlden, ge
schaffen und eine Verllnderung . .• nicht des 
Orundes, auf dem, sondern nur des Zweckei, zu 
dem d~ Bau errichtet werden solL" , 

Von diesem sagt der Kulturligazu: .. wacbs: 
"Er kann nicht menschlich, vollkommen, reio, er 
kann die Freiheit nicht sein, da seine Mittel un
m e n s chi ich, unvollkommen, u n re i n und 
organisierte Unterdrückung sind ..• " 

Und was tun wir, wenn wir wfe l..eniil 
argumentiert? 

. ,,Man argumentiert ver b r e eher is c h -" 
Und wie ist das mit dem Proletariat? Es gibt ja J10liliker 
(wie die Str?hel und Kautsky), die Antibolschewisten und 
dennoch der Ansicht sind, das Proletariat sei btl ufen, 
die Welt aus,der Sklaverei zu erlösen ul)d Ikn ! 
zu zertrümmern. Was meint unser neue Politiker? 

"Unterdrückte ,Klassen', durd! Aufstand zur 
schaft gelangt, htll schen nicht mit lJebe, so,nnde!:d"""n 
mit Haß. Ihr ersler und ein z i ger Impuls ist, 
Ra ehe und Ver gel tun g." 
"Sie wollen nicht die freiheit und keine U nler
drückung mehr, 5 i e wo) I e n nur ihr e ei gen e 
Freiheit und die Unterdr.ückung der 
an der n. Sie wollen die Gewalt ni c h tab
sc h a f f e n, sie wollen nur selbst in ihren Besitz 
kommen." , 

Ein lustiger Bursch! Er weiß auch dieses zu sagen: 
"Es muß einmal festgenagelt wenkn: nicht die 
ökonomischen Verhältnisse schaffen die Grundlage 
für die Verwirklichung einer Idee und geisti~ 
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Ziele, sand;n die· Idee, die ~idenschaftliche 
Vehemenz g~istiger Ziele postuliert uftd schafft die 

. ihr gemäßen ökonomischen Ver~ltnisse: ..• " 
Damit ist der "Irrtum Lenins" Undlit Lenm abgetan 
und die materialistische Ofl6chichtsauffassung kann sich 
begraben lassen. . ._ . 
Der antibolschewistische Pressedienst könnte aus der reak-
tionlren Literatur früherer Tage formulierte Dumm- . 
heiten verbreiten, aber dann würde er nicht frohlocken 
dürfen: "also auch radikal gesinnte Geister, die einst der 
Ioommunistisch-bolschewistischen AKTION nahestanden. 
gelangen zur Erkenntnis ..... Nun, ich kann. nicht 
bestreiten: viel Literaten hat die AKTION da dur c h 
ver s c h u I d e t, daß sie sie überhaupt über die Schwdle 
lieB. Daß ich jahrelan~ als einziger Zeitschriftherausge~ 
in Deutschland der "jungsten Literatur" die Offentlidlkeit 
gesichert habe, ich will e. sühnen, indem ich jetzt ~as 
Pack weg peitsche, sobald es sich aus Gründen der Karnere 
in die Nähe des revQlutionären Proletariats dringt. Sie 
haben in ihrem BürgersulTijlf zu bleiben und berühmt zu 
sein, bis die. Diktatur der Arbeiterklasse ihnen <Üe Rein-
halbmg der Latrinen übertragen wird! • 
Mein Sammelwerk "Wer ist's?", das so ungeduldig ver
tangf wird, daß ich jetzt entschlossen bin, es in Lieferungs
heften herauszugeben (andernfalls müßte das auf 800 Seiten 
berechnete Handbuch zu lange auf sich warten lassen), -
"Wer ist's?" soll meine Sühne werden. freilich: w~ Um
fangreich dieses Buch auch werden möge, es werden Im'!!er 
wieder Ergänzungsbände nötig sein. Anfangs glaubte Ich, . 
Dumm- und flachköpfe, wie sie die antibolschewistische 
Korruption massmhaft benutzt, dÜlften unbeachtet bleiben. 

Vorst vom ,;Tageblatt", 'der einst liebevoll zum 
BoJs(:hewismus stand und vielleicht nur dur ehR ade k s 
Ver s c h u I den zum Erbfeind Sowjetrußlands wurde, 
HOl Vorst meinte ich anfangs, sei wegzulassen; wegzu-, . . 
lassen sei auch der StadtIer der .,Kulturliga". Nun zeigt mir 
der "Geistige", der auch den "Irrtum Lenins" aufdeckt~, 
daß das nicht richtig "'äre! Nichts garantiert uns, daß d!e 
bürgerlichen Antibol-Helden nicht etwa morgen oder m 
vier Wochen zum Proletariat kommen und ihm unter 
Augenverdrehung sagen: • 

,;. . • Der Antibolschewismus, von der i n fa m e n 
und heuchlerisch-scheinheiligen Art, war (vor der 
Revolution) noch nicht erfunden. Ihn taten erst, 
nachdem sie die Demokratie errichtet hatten, die 
deutschen Sozial-Demokraten und ihr i n tell e k -
tue II e r A n h a n g auf. Es taten ihn alsdann auf: 
die gei 5 ti gen führer der Nation. . 
Im Ernst: dies ist das be s chi m e n' d s t e Kapitel 
der deutschen Revolution. Es ist ihr hoffnungs
losestes, denn es macht die ganze U n f ä h i g k e i t 
der 0 eis t i gen, politisch auch nur zu den k e n , 
offenbar. _ 
Da.'! Volk der Dichter und Denker nämlich (und 
die Denker und Dichter dieses Volkes), statt k I a r , 
elastisch, u n b e d i n g t S tell u n g z une h m e n , 
begann· zu analysieren, zu syStematisieren, zu philo
sophieren. Und die ein halbes 1.ah~h~ndert !aJtg ~ie 
.barbarischen Segnungen der kapltahshschen, Impena- . 
listischen Diktatur teilnahmslos hingenommen hatten, 
fühlten sich gMrängt, gegen die lnlolerant und 
Rücksich1slosigkeit der zur Beseitigung dieser Kultur
schmach eingeleiteten diktalorisehen Maßnahmen zu 
protestieren. . . 0 i b t es ein 5 chi a gen der e s 
Beispiel fllr die Unflhigke!t diese.r 
Leu te, politisc~, d. h. mit dem Instlll.kt fllr dl\: 
Val e urs' (!) und Variabili!.it det; .forderung des 
Tages zu .. denken? Wo stünden Wir heute, wenn 
sie in ihrer oder auc.h nur M:nige 
unter ihnen sich und der Welt blUen: . 
. • • Wir stellen, vorbehaltlos und uns 
zur Verfllgung. 

e 

-

Es hat niemand so gesprochen ... Und 
was sie am lautesten beschreien: daß die Revolution, 
statt ein Ende zu machen mit den mörderischen 
Klm pfen der Kriegsjahre, Kämpfe in die 
Reihen des eigenen Volkes getragen Piben -: 
wenn überhaupt jemand, . . . tragen sie selber 

. daran die Schuld ... Sie erwarben sich ein Ver
dienst: dem Proletariat von neuem eingehämmert 
zu haben, daß es allein auf seine eigene Kraft 
angewiesen ist - und auf die einzelner Individuali
täten, die, au,; andern Schichten kommend oder ent
klaßt, in seine Reihen treten." 

Was ",ürdet ihr, Genossen, sagen, wenn ein "Geistiger" 
so, in dieser Tonart, zu euch redete? Wäret ihr, ver
trauensselige und deshalb immer wieder verratene Men
slillen etwa nicht bereit, in dem SpreCher einen Kameraden 

- zu sehen? Wie erfreulich die se Sprache - verglichen mit 
den Provokationen jenes der unins hktik "un
menschlich", "verbrecherisch" nennt und euch verleumdet, 
ihr wolltet u n t erd r Ü c k e n, wolltet euch nur rächen! 
Dieser Herr schwindelt zwar, wenn er sagt, es hätte "nie
mand so gesprochen"; doch was tut das: er offeriert 
sich, ,,aus anderen Schichten kommend oder entklaßt .. , er 
will in die Reihen des Proletariats treten. Was aber sagt 

Wer ist's?" Wollen wir der Treue des Tonfalls zuliebe 
~uf das Nachschlagewerk diesmal 'verzichten? Wer die 
Unflhigkeit der Geistigen konstatiert, der hat doch wohl 
schon damit seine eigene fähigkeit, den Kampf de> 
Proletariats zu verstehen, bewiesen? Ar bei t er, sei d 
mißtrauisch! Nur um euch zu beweisen, 
wie ihr gar nicht mißtrauisch genug sein könnt, habe ich 
hier einer an sich be la n g los e n Kreatur GI o"Ssc 
gewidmet! Der Geistige, der als Ankläger auftritt ge gen 
die Antibolschewisten . . • es ist der g lei ehe Her r , 
der Lenins Irrtum" aufdeckte! Im "Ziel"-Jahrbuch, das 
ihr Genoss~'n nicht gelesen habt (und, da es unwichtig. 
au~h nicht z~ lesen braucht): Lenin-Erlediger; in den 
(im übrigen sehr sauberen, mutig~n) "Politischen R~nd
briefen" des Kar! Bittei: Bolschewik: ob au8erhalb diese:; 
Eldorados der Grenzpfahlwahnsinnigen solche Literaten 
möglich wären? In Boschnien macht da~ durchaus nichts. 
Hier wird kein Kriegsverbrecher ausgehefert, hJel' laufen 
die Mörder des Proletariats frei umher, hier ist der 
Karriererevoiteur eine Selbstvoständlichkeit, und wer gegen 
ihn auftritt - stört die "Einigkeit". Wie der "Bolschewist" 
heißt, den die Antibolschewisten zitieren können? Walt~er 

er sich diesmal, aber er hat tausend LJcell' 
und sein wahrer Name ist: Literat 

DER INTELLEKT 
Er spreizt sich gern mit leeren Worlen, . 
Dringt gern sich vor, ist gern das Haupt; 
Du siehst ihn h1er, Du ,h6rst ihn dorten, 
Du schaust wie er Phantastik baut: 
'Der Intellekt -
Ob schlecht ob recht ist gleich! 

In München kamen die Studenten 
Zu uns: viel Wort, viel Schrift, viel Mut - ,
In Oiesing dann -: Verrat! - Studenten 
Sie soffen P'Ioletarierblut 

Die kleine (eine KonjUJIktur, 
Die treibt Herrn Intellektus nur -
Ob schlecht ob recht ist gleich! 

Da. 
Ilax Döriu 

das die des Heftes 5/6 würdig schmückt, hat 
bereits gewirkt: I\lldeutschland ruft die Kandidatur 'des 
Besiegten aus. Das nenne ich voreilig handeln. Den/l 
Tirpitz ist doch auch nicht zu verachten. Und die Liste 
der von der Entente als Kriegsverbrecher _ Bezeichneten 
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bietet noch viel Repräsentables. Und unsere Galerie der 
Kandidaten für den Ebert5tuhl wird noch mehr Porträts 
bringen. Nicht nur sogenannte deutsche Männer! Käte 
Schirmacher i,t auch nicht ohne. Überhaupt! wenn ich 
~eventlow wäre, ich würde einfach W i I hel m (den 
Oottesmann) aus Holland importieren; kann er nicht 
Kaiser ,«'erden, solange die franzö.,ische Revolution aus· 

-bleibt, dann soll er Reichspräsident sein. Die sozial· 
demokf3tischen Südekumpreußen haben ihm schon eine 
hübsche Kollektion weni~ gebrauchter Palais usw. in 
Aussicht gestellt - also Wilhelm IL könnte schmerzlos 
"Reichspräsident Wilhelm L" werden. Die ,,~'reiheit" 
des Hilferding braucht darüber nicht erst gehört werden. 
Die tut böser als sie ist. Die würde sich beruhigen. 

Au Hambtwg 
grüßt ein Zeichen, das besagt: der Kampf gegen die , 
kapitalistische Gesellschaftsunordnung wird allmählich von 
all e n Gem.arterten aufgenommen! Seit dem B. februar 
gibt es in Hamburg den "Prnnger", ein Kampforgan der 
Hamburg-Altonaer K 0 n t roll m ä d c h e n! Dieses Blatt 
hätte revolutionäre Aufgaben zu erfüllen. Vorbedingung: 
die Herausgeber müssen erkannt haben, dall die Qual der 
Prostituierten und die Prostitution zum Ausbeukrstaat 
gehören, wie (um einen aktuellen Vergleich zu wählen) 
die frzherger-Helfferich-Existenzcn zum Kapitalismus ge
hören; die Herausgeber müssen wis-;en: "Menschlichkeir', 
"Achtung und Schutz der Persönlichkeit" haben nur die, 
"die etwas haben", zu beanspruchen; mit Sentimentalitiiten 
h,i\t sich der Geld_chrank nicht auf; Sen tim e n tal i
täten zu fordern ist entwürdigend für den 
I.' 0 r der n den. Es ist gewiß gut, wenn der "Pranger" 
(wie c, in den ZWl'j ersten Nummern des Wochenblatte; 
g~chicht) die tleuchelei der "anständigen" Gesellschaft 
larvenlos zeigt. t:s ist vortrefflich, wenn solche Inserate 
aus der bürgerlichen Pre,se nachgedruckt werden; . 

Junger , 
eleganter, adeliger Herr, der wegen jetziger Zeit 
5cine 0 ff i z i er sI auf b ahn aufgeben mußte, 
sucht freundliche Aufnahme bei alleinstehender 
Dame zu deren Schutz und Gesellschaft. Großes 
Out oder Villenhallshalt bevorzugt. Gen. Offerten 
usw. 

freiwillige vor! 
Welche junge, sportgewandte Dame (18-22 Jahre), 
von tadellos. Benehmen, würde einem mo ra I i s c h 
ver kat e r t e n 0 ff i z i e r s so I d a t e n ein lieber, 
lustiger treuer Kamerad in heiteren wie ernsten 
Stunden sein? Meld. usw. 

• 

Ls ist wichtig, wenn ein Aufsatz "Prostituierte und 
Studenten" nachweist, daß alle Sauf- und Vcnuslieder der 
Korpskneipen die geheime Prostitution verherrlichen. Das 
alles ist sehr wichtig. Aber es muß eine bürgerliche und 
damit erfolglose, ja re akt ion ä r e Angelegenheit bleiben, 
wenn nicht das Pr i n z i pie I1 e den Grund des Kampfes 
gibt: \nnn nicht den Kontrollmädchen klar gemacht wird, 
daß dieser Gegenwartsstaat auf Menschenkörperschändung 
aufgebaut ist, da8 er beseitigt werden muß - wenn die 
Prostitution und damit das f.lend. der Prostituierten 
heseitigt werden 9011. "R e f 0 r rn e n er k ä m p f e n" 
heißt: das Verbrechen der·(jesellschaft 
gut h eiß e n! Der "Pranger" führe den (oft leider 
unheilbar bürgerlich-reaktionären) Gehirnen der Leidens
mädchen die Idee des revolutionären Sozialismus zu, er 
wecke in den Köpfen das Bewußtsein, daß nur die 
sozialistische Gesellschaftsordnung die Würde aller Men
~chen rellen kann und befreien wird. Das "Kontroll
mäd.hen" zlir denkenden Sozialistin machen hedeutet: 
.int- Re v 0111 t ion ä r in geu'innen, die nicht mehr ein 
c:"',d/tC> Kontrollrnädrhcll, somlt·rn dne aufrechte Prole-
1.lIit'rin ,tin wird, 1',,-ili('11 I , , . '\!irht I,;illfig wird uas 

. '.' .... . e 
---

• gelingen. Arme kranke Körper haben selten noch die 
I'ähigkeit, Katnpfenergien aufzubringen. In Hevolutioncn 
ist e, drn reaktionären Oewalten noch immer gelungen, die 
Prostituierten zu SpitLeldiensten und Vt'Trätereien zu ge
winnen - um dann die Helferinnen entweder (als lästige 
Mitwi,;scrinnen) ernwrden oder im Rinnstein verkommen 
zu lassen. Also einen be,onderen (lrund, hoffnungsvoll 
zu sein, wird der "Prange,," nicht haben können. Dennoch: 
er kämpfe! Und hiite sich, ein Blatt LU werden, das den 
ßürgern ein angendllnes Kitzeln bereitet! 

GtflOI.m ! 
Der Belagerungszustand, der der Vt'Twesungszustand der 
kapitalistischen Gesellschaft ist, macht fast jede öffentliche 
Versammlung, in der die Wahrheit gesagt werden könnte, 
unmöglich. Oie heutigen Machthaber taten, als sie euch 
noch das Vertrauen (und die Groschen) abschmeichelten, 
sehr stolz, wenn sie euch erzählten, wie die Sozialdem()
kratie unter dem So/ialistengl'setz illegal arbeitete und 
Spitzeln und Polizei immer wjed~r ein Schnippchen schlug. 
Heute braucht ihr solche Illegalität nkht. Versammlungen 
kann man auseinandJ'rsprengen - aber eine Versammlung 
ist unantastbar: jene, die mit dem Thema "Laßt euch 
ausbeuten!" allmorgendlich in euren Betrieben beginnt. 
Seid ihr euch dabei immer bewußt, daß ein qualifizierter 
Arbeiter in Amerika wöchentlich durchschnittlich 2000 
(zweitausend) Mark nach deutschem Gelde erhält und 
kein Arbeiter weniger als 12UO Mark? daß die Papi«
fetzen, die man euch als Entgelt für eure Arbeit einhändigt, 
etwa ein Zwanzigstel dt'S Betrages andeuten, über den ihr 
quittieren müßt! daß ihr bei 200 Mark Wochenlohn für 
oft 2000 Mark Arbeitskraft hergeben müßt und daß heute 
200 Mark nur ungefähr dem friedenslohnsatz von 12 Mark 
gleichkommen? Wißt ihr zu jeder Minute eures Betriebs
lebens, daß die Dividenden der Kapitalisten gerade jetzt, 
dank den Uungcrlöhnen und den Wucherpreisen so enorm, 
hoch steigen, daß sogar die "mehrheits"·sozialdemokra
tische Presse kritische Bemerkungen machen muß? Seid 
ihr euch bewußt, daß nicht nur Akkordarbeit ehrlos macht, 
sondern überhaupt j ed e Arbeit, die an Klassenfeinde 
verschleudert wird? Wenn ihr vor August 1914 
gezwungen gewesen wäret, für 12 Mark Wochengeld 
zu arbeiten: hättet ihr euch dann sehr beeilt? Heute 
wird mit eurer Arbeitskraft Raubbau getrieben; vor 

, dem Ende will der Kapitalismus noch möglichst zusammen
scharren; und ihr unterstützt ihn ? Wer heute seine Arbeit&
kraft wqhlfeiler hergibt als im frieden, vernachlässigt 
seine revolutionäre Pflicht als Proletarier! Seid ihr euch 
dessen bewußt, dann wird euch die Zeit übrigbleiben, 
in den Betrieben Wichtiges, Zukünftiges zu leisten für 
EUCH! . _ . Euer Körper ist durch Unterernährung ge-
schricht; er wird .. Atempausen" nötig haben. Diese 
Afempausen müßt ihr zu geistiger f:Tholung ! 
Eine Broschüre (z. B. Marxens "Bürgerkrieg" odez- Oorkis 
.. K.leinbürger und Revolution") liest sich am Tage m.t 
Arbeitskollegen viel angenehmer als abends, die Er
schöpfung da ist. Über die "Verfassung Räteru8lancts" 
ist viel zu diskutieren; Zeitschriften (das fORUM, die 
AKTION, SOWJET) geben Vorlesematerial. l(W'z:es ist 
aus den Zwangsversammlungen in den Betrieben ein 
geistiges Beisammensein zu machen. Wenn ihr es wollt. 
Und für seine zwölf Mark werdet ihr dem Kapitalisten 
noch immer genug Arbeit leisten. 

• 

Die Ve,.b. eehe,. e,.ble/ehenl Ibre un.llhnlMl'e 
Ulltll1 .eht /lfIIfI1I die Juda.e ."f, Die H6 •• en 
J.,en die Knechte wC/l1 
Während di~ Druckerei dieses Heft (das ich den B. März 
zusammengestellt habe) drucken sollte, 
hat die pro I et ar i s eh e I~ e v 0 I u t ion i n 
D r 11 t , (' h I a n d, i (' h Il' i e d er i n B e u' c gun g 

, 
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ge set z t! Wenn jetzt die Arbeiter bereit sind: dem 
Siege entgegen! 
Die Militärdiktatur, die seit Januar 1919 das revolutionäre 
Proletariat schlachtete, hat die Lappen, mit denen sie sich· 
bis zum 12. März 1920 bekleidete (die No~ke-Ebert-Bauer
Heine-Hirsch & Gesellen) weggeworfen: sie versucht, un
verhüllt zu herrschen. Und das ist gut so! Da mit 
ist die Situation kristallklar geworden! 
Die nächsten Tage, die nächsten vierzehn Tage können, 
müssen und werden die Entscheidung bringen - -
falls das revolutionäre Proletariat be
wußt handelt, eindeutig, ohne auch nur 
den winzigsten Kompromiß mit seinen 
Klassenfeinden einzugehen! 
Der 9. November ging verloren durch die Schurkerei der 
Scheidemänner und durch die Gutmütig- und Leicht
gläubigkeit der Arbeiter! Wird die Arbeiterschaft, die 
bisher zur SPD gehalten hat, zu Noske, zum Proletarier
schlächter Wolfgang Heine, zu all den Verrätern - wird 
diese Arbeiterschaft sich jetzt frei machen von der Knecht
schaft der Lakaien der Lüttwitz ? Wird sie sich nun, geheilt, 
auf den Boden des Kommunismus und der Klassendiktatur 
des werktätigen Volkes stellen? Ich will daran nicht 

. zweifeln, wie sehr auch meine Erfahrungen Zweifel wach-
rufen ! 
Arbeiter Deutschlands! Ha n dei tim Gei s tee ure r 
vonden Noskiten ermordeten Karl Lieb-· 
k n e c h tun d R 0 s aLu x e m bur g! Dann werdet 
ihr euch nie mehr durch die bebenden Knechte betören 
lassen, die heute, den 13. März 1920, folgende freche 
Zumutung an euch wagen: 

~ lIlIuuarputldl 1ft b4t I l)t. 8aUl!um'&IIIHIIn~tr, bit I~ VOt 
bot 1Itfo~1.llen .ufllfung fll~en, ~ben ben IInlu" unternommen, 
bI. !RrplINH _u boldtlgen anb .In. bftlatotll"e !Regierung IU bllben, 
mit eallwl~ anb ftapp G1I btt 6"'. . 

tirbeiter unb (fjenolfen! 
IDIt ~en ble !Revolution nl". oem~t, um uns ~te .. lebet 

einem blutigen .e.mblln~!Relllment IU unlet .. erfen. IDIt par. 
. denn n,* mit ben !laUflum·(letbt~e[l\. 

. ~r{)eiter unb (fjenoffen! 
:l>le .dlelt elRII ßG1IIen !Ja~" 1011 In Xttllllmet oel4lO8ln, 

lfIrce "'wet etfGIIIte 1Jt~1t vetnl"tet wnben. • 

(fs gel)t um alles I 
• 

!l>arum IInb bte I4Itflten t:bw~tmlttel geboten. Aeln 
barf laufen, lolange ble lDIllltfttbf!tohlt bn 2ubenbotfle ~ml4l1 

l'>esl)alb legt bie ~rbeü nfeber! Strelft! 
~ne\bet bltftf teallionftnn· ttllque ble 1luft ab. AhqIft mit 

lebe. lRII'e~ 11m ble bet !Republtr, lallt anen 3WlfI 
bot E5e11t. -

1& gW nut ein IJUtieloegen ble !Rtldte~ IDI~IIIII 1I.: 

I:ol)aalegung .'t6tn D)i~"Ie.tu 1 
~ti.t 00n6 60r' 111) 1 

~tin proletoritr 
6arf 6tr I)tlftn 1 

etnUGlprtir Guf hr 9GU3tn ffuft! 
, -

• 

proletarier· 'trtlnlgt E"ul) I 
mit 6tr etStnrttet.non f 

:DIe lIRitgliebu bU 9lti~ugierung. 
nut. " •• n. "dlt. • .. n.e. (I........ t>..... IItIntf. 

:Der IParteiuutltanb ber Ei. !p. :D. 
.0110 !lltI~. 

o e 

• 

, 

, 

Lacht das feige Dienstbotenpack des 
Lül!witz aus! 
Ja, ihr wer d e t kämpfen, aber ihr werdet kämpfen 
gegen die Knechte UND gegen die Herren, 
ihr werdet die Kerle nicht schonen, die diese Saat gesät, 
die heute früchte bringt! 

.. Kein Proletarier darf der Militärdiktatur helfen!" das 
schreit (höre es, Weltproletariat, und lache!) das sc h r e i t 
der Nos k e! Vor ein paar Stunden noch ließ dieser 
klägliche Possenreißer euch niedermetzeln durch die 
gleichen Maschinengewehre, vor denen er eben auskneift! 
.. Die Knochen entzwei schlagen" wollte er dem revolu
tionären Proletariat, das nicht nach der Pfeife seines 
Lüttwilz tanzte! . 

• 
Nun, da er feig bei Nacht und Nebel geflüchtet ist und 
sein lebenswichtiger Belagerungszustand zusam menkracht, 
jetzt kennt der Herr plötzlich keinen .. lebenswichtigen 
Betrieb" mehr: "G e n e ra Ist r e i kauf def' ganzen 
Linie!" fleht der Mensch, u m mo r gen we i t e r
schlachten zu können! 

Genug für heute zu dieser Komödie! Der Brief mull 
sofort zur Bahn, um mit dem letzten Zug aus Berlin 
in die Druckerei zu eilen. Ich wollte nur noch diesrn 
Zwischenruf (der vielleicht auch mein letzter Ruf werden 
kann) in die Druckerei expediert haben .. 
Was auch die nächsten Tage bringen mögen - und 
wenn man uns nach dem Muster der Heine niedermach,·" 
sollte: GenOssen, die ihr es überlebt: Proletarier Deubdl
lands: Die W e I t r e v 0 I u t ion er war t e t G r 0 1\ es ! 
Entschiedenes! Zukünftiges! von euch! 
I m Gei s teL i e b k n e c h t s k ä m p f e t! Die russi
schen Brüder blicken mit Stolz auf euch! Enttäuschet 
sie nicht! . 
Leset schnell noch freiligraths .. Die Toten an die Leben
den" ! 

• 

Es lebe die Weltrevolution! 
Es lebe die Diktatur des Proletariats! 

Berlin, den 13. März 1920, 

Franz p{tmltrt 

A" die Abon"ellten der AKTION 
eine unerfreuliche Mitteilung: der Abonnementspreis mull, 
leider! er h ö h t werden. Die Kosten der Herstellung klet
tern ohne Pausen in die Höhe, alle sonstigen Spesen klet
tern mit - also ·muß die AKTION, die es prinzipiell 
ablehnt, Inseratengeschäfte zu machen, die kein Kapital 
besitzt und keine Unterstützung aus einer Parleikasse er
hält, ... also muß die ,AKTION ab April für das Viertel
jahr M. 9,- kosten, das Einzelheft M. 1,50. 

Mir ist es durchaus zuwider, für die AKTION überhaupt 
Abonnementsgeld erheben zu lassen; aber mein Ideal: 
selber die AKTION zu setzen und zu drucken, das Papier 7.11 

fabrizieren ist heut nicht zu verwirklichen; die ka pitalistisch 
organisierten Papierfabriken, der Drucker; der Buchbinder, 
der Klischeefritze, der fabrikant der Umschläge - all.
fordern um so deutlicher ihr Geld, je weniger ihnen der 
Inhalt der AKTlONzllsagt .. , Wenn heute ein Oeld
mensch mir (0 h n e Bedingungen zu stellen; denn be
d i n g t hat mir früher, im Kriege, sogar schon der Kautsky
verleger und Millionär JPaul Cassirer, Berlin, Viktoriastraße, 
Geld offeriert; ich sollte our ... meine re vo I u
ti 0 n ä reAKTION in eine pa tri 0 t i s ehe AKTION 
umwandeln lassen; die Geldsorgen sollten dann von 
hinnen sein und ein behagliches Rentierdasein sollte m.ir 
lachen; aber ich, Unrettbarer, beschimpfte, ',de ein Mörtel
kutscher zu schimpfen pflegt, die sehr freundlichen 
Herren . .), wenn mir jetzt W('1' sagen wir hundert
tal1'~lld .\lark ,chcnk"11 ,,·iirch·: "h, ihr "iir "'i einl11al, 
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zweimal, dreimal wöchentlich die AKTION unberechnet 
ins Haus gesandt erhalten - solange Ge!d vorhanden 
wäre. Docb wir leben in Deutschland, - also: ich bin 
auf das Geld für Abonnements angewiesen, um die 
AKTION erscheinen lassen zu können. Also: 9 Mark 
vierteljährlich ab April. 
Wer auBerstande ist, diesen Betrag zu. zahlen, der hat 
das R e c h t, die Zeitschrift für deh Minimalpreis von 
M. 5,- zu fordern; mittellose Studenten, Genossen ohne 
Arbeit, kurz: wer auch den Minimalprei> nicht zu zahlen 
vermag, bekommt die AKTION auf Verlangen selbst
verständlich wie bisher ums 0 n s t (<\150 n ich t: "k red i -
die r tU ~ denn ich habe selber Schulden und weiB, wie 
die quälen). . 
Und noch eins: Postspesen für Nachnahmesendungen (die 
ja der Abonnent zahlen muß) sind jetzt enorm hoch! Es 
empfiehlt sich, das Geld vor her einzusenden. Nach 
österreich sind Nachnahmen überdies überhaupt unzu
lässig! 
Alle Abonnements müssen umgehend erneuert werden! 
Wer weder abbestellt, noch Geld einsendet, von dem 
nimmt meine Sekretärin an, er wünsche das erste Heft 
des neuen Quartals unter Nachnahme zu erhalten. 

GenolBen! 

Um möglichst viel Text in ein Heft hineinbringen zu kön
nen, lasse ich oft die ganze AKTION in Petitschrift setzen. 
Was ich dabei an Raum gewinne, ist zwar .. esentlich 
(Material für 21/ t Hefte findet oft in einem einzigen Heft 
Platz), aber es genügt mir noch immer ni~ht. 
r~'i gibt eine einfache Lösung: die AKTION muB häufiger, 
muß (sobald t5 Rur möglich gemallht werden !rann) R'~
mal wöchentlich herausgegeben werden. Aber diese ein
fache Lösung ist ni c h t einfach, da das Geld fehlt; schon 
heute verursacht die AKTION mehr Herstellungskosten, 
als (selbst bei dem neuen Abonnementspreis) aufgebracht 
werden. 
Immerhin: ich will versuchen, mindestens hin und wieder 
die Hefte in kürzeren Zwischenräumen herauszugeben. 
Eure Pflicht, Genossen, wird es sein, in den Betrieben, in 
den Ortsgruppen und in Versammlungen für die AKTION 
zu agitieren. F 0 r der t G rat i s h e f t e, ver te i let 
sie, verteilet unsere Postkarten, gebt den 
Geno~sen das Inhaltsverzeichnis des vori
gen Ja h r g an g s (das in 'beliebiger Anzahl zu eurer 
Verfügung steht), sammelt Abonnenten. Wer Leser der 
AKTION wird, wird unser Mitkämpfer werden. Die 

'AKTION hat heute zweifellos eine gröBere Leserzahl als 
alle anderen Zeitschriften der Parteien. Sie muß in hundert
ta usend Exem plaren erscheinen; ihr könnt das erreichen; 
ihr müBt es erreichen. 

DIE AKTIONS-BUCHHANDLUNG EMPFIEHLT: 

Von Kar I Li e bk ne c h t: Klassenkampf gegen den 
Krieg (M. 4,35); Militarismus und AntimilitarismUs 
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Rabatt!). 
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Den 13. Mä~z 1920 ist unsere Oenoss:n 

JOHANNA RÜHLE 
in Leipzig gestorben. Otto Rühle hlt s~inen besten Kame
raden, Grete Rühle hat die verständnisvollste Mutter ver-

-loren; die kommunistische Arbeiterbewegung ist um einen 
unbeugsamen, treuen Mitkämpfer, ich bin um eine liebe, 
zärtliche Freundin ärmer geworden. 
Johanna Rühle i;t einer jener seltenen Menschen gewesen, 
die hder jedes Privatdasein aufgeben, wenn die Sache 
der sozialen RevoluFon es verlangt. Sie hat der Revolution 
alle, geopfert: Heim, familie, Gesundheit, Leben. 
Die letzten Stunden unserer Genossin waren erhellt durch 
die Kunde: jene fluchbeladene, blutbesudelte NoskecEq ue 
sei feig davongelaufen. Das gab der Sterbenden Genug
tuung und Hoffnung. 

EIN SIEG DES DEUTSCHEN PROLETARIATS - FüR 
SEINE HENKER UND VERRATER! 
Ermordete Genossen, Brüder- und Schwestern, die ihr ge
storben seid im Kampfe für die freiheit, Helden des 
Proletariats, die ihr nun zur letzten Ruhe gebettet seid in 
den Mass:!ngräbern in Gotha, in Leipzig, in Dresden, in 
Halle, im Ruhrgeb:et, an jedem Ort dieses verruchten 
Paradieses der Arbeiterverräter : bleibet in euren Grüften! 
Grauenhafter als das Ermordetwerden durch Noskebestien 
wäre ein Erwachen, das euch zeigen würde, was wir heute 
erleben müssen! Ihr seid nicht mehr, ihr seid hin
geschlachtet ~,'orden, aber in irgendeinem Winkel eurer 
erkalteten Gehirne 6t ein Abdruck geblieben des ~tolzen 
Gedankens: "Wir sterben für die heilige Sa<:he des Prole
tariats, wir opfern unser Leben, damit die Weltrevolution 
lebe!" 
Ihr seid für die Sache des Proletariats gestorben, sie gen d 
seid ihr gefallen, doch die Massengräber waren noch nicht 
geschaufelt, als schon eure politischen "rührer" euch 
verrieten. Was als Bewegung des revolutionären Prole
tariats den 13. März 1920 begonnen hat, die "Führer-" 
haben es schnell zu einem würdelosen politischen Schacher 
hinabgedrückt. 
Wahrlich! nirgendwann und nirgendwo ist eine Klasse so 
Betrügern ausgeliefert gewesen, wie jetzt das deutsche 
Proletariat! Und besinnt es sich jetzt nicht sofort auf 
sich selbst, dann sind seine Helden umsonst gestorben, 
dann wird die deutsche A,beiter-revolution in einem Meer 
von Blut und NI einem Sumpf von Verrat untergehen! 
"Verrat"! Das deutsche Proletariat hat den August 1914 
erdulden müssen, das deutsche Proletariat hat den No
vemberbetrug 1918 erlitten, es sah die Schlächterarbe:t 
der Scheidemannpa:-tei und die opportunistischen Sumpf
fabriken der USP. Das deutsche Proletariat hat also 
Gelegenheiten übergenug gehabt, Erfahrungen zu sam
mein! Wenn es nicht jetzt aus den Ungeheuerlichkeiten 
der Märztage 1920 die Konsequenzen ziehen will, dann 
hat es das Recht verwirkt, Bonzen und Führer anzuklagen, 
dann ist es sei be r schuldig! dann will es verraten 
sein! Kinder lassen sich einmal täuschen - dann sind 
sie mißtrauisch. Das Proletariat ist nun so oft, ist im me r 
von seinen führern betrogen worden, daß es das Recht 
verwirkt hat, zu klagen! Jetzt heißt es: handeln! jetzt 
heißt es: beiseitestoßen die "Politiker"! Die Befreiung 

der Arbeiterklasse kann nur das Werk der Arbeiter selbst 
sein! 
Was ist geschehen;-
Nach all den Blutbädern de:- No,kemonate, nach all den 
tiefen Wunden, die dem revolutionären Proletariat durch 
Sozi.alpatrioten und Kaut;;kyaner geschlagen worden sind, 
hatte der 13. März 1920 jäh eine klare Situation ge
schaffen: buchstäblich über Nacht waren die Verräter 
und. Schlächter - zu An ge k lag t end es Re v 0 I u -
t ion s tri b u n als geworden! 
Hier sei nochmals das Dokument der Verworfenen ab
gedruckt: 

llrbtittrl 
X>u !VlilltiitJIut~ Iit ba! X>le !8aUllum.1!anbllned}te, ble lid) DDr 

ber btfo~lenen Vlufllliung flltdJten, ~aben ben !BetludJ unternommen, 
ble lRqlublld au befdtlgen unb dne blltatotildJe lRegluung au bllben, 
mit !lllttwitl unb Rapp an ber epltle. 

mrbeiter unb <Denofjen! 
!lBlr f)aben ble lReoolulion nicl)t gemadJt, um uni ~eute IOlebet 

einem blutigen i!anbilnec!Jt·lReglment au untulOerten. !lBlt pal. 
litrtn nicl)t mit ben !8altllum· !8erbred}ern. 

mrbeiter unb <Denoffen! 
X>le Vlrbelt elntl ganaen 3a~ttl 10ß In Xrimmer geldJlagen, 

(fure idJlOft etlaufte (jrd~elt oetnldJtd lOerben. 
(fs ge~t um alles! 

X>arum Ilnb bie IdJiirflten VlblOepltld geboten. Rein !8dtieb 
bart laufen, lolangt bit !Vlilltiirbiltatur bet !lubenborfft ~errldJt! 

l)es~alb Iegt)ie mrbeft nieber' Eitrem 1 
. 6cf)ndbet blelet ttalttoniiren (tllque ble !luft ab. Riimpft mit 
lebem !Vllttd, um bit 1Erf)altung bet lRepubllr, labt allen 3101It 
bel <Sdte. 

Cfl gibt nur ein !Vllttel gegen bie lRllcrre~r !lBiI~dml H.: 

10~mlteune It6tn tDirtfd)oftsltbtnsl 
Jhint 1;on6 60rf fld) ribrtnl 

fttin J)rolttori zr 
6or' 6tt mUitör6iftotur ~tlftn t 

6tntfol,htU ouf6u 90n3tn finhl 
J)roldorltr "trtintet tud) 1 

nit6tr mit 6tr 6tetnrt"o!ution 1 
Die i03Ialbemofratl[d)en !Dlltgfleber ber lReid)sregierung. 
Cl6trt. 1B01ln. 9J.trr. e.nlr. edJmlllt. ~ollill. IJlIlUrf. 

Der Illarteloorltanb ber 6. Ill. D, 
.ott.19d§. 

Es hat wohl kaum einen denkenden Arbeiter gegeben, der 
nicht unsägliche Verachtung empfand für diese kläglichen 
Hilfeschreier. 
"Wir haben die Revolution nicht gemacht, um uni heute 
wieder einem blutigen Landsknechts-Regiment zu unter
werfen." 
Das wagten die Kreaturen niederzuschreiben, die bis zum 
,lI,krgen des 9. November 1918 mit allen Mitteln der Heim
tücke gegen die nahende Revolution und für die deut~ch~ 
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Bourgeoisie gea.rbeitet haben. Das wagten die Krea.turen 
niederzuschreiben, die ein jahr blutigsten LandsknechIs
Regiments gegen die revolutionären Arbeiter auf dem Kerb
holz haben. Das wagten die Krea.turen niederzuschre:ben, 
die noch im januar 1920 wehrlose Arbeiter durch 
Maschinengewehre niedermetzeln ließen. 
"Eure schwer erkaurte freiheit soll vernichtet werden!" 
Das riefen Subjekte, die mit Belagerungszustahd, Stand
recht, Mord gegen ein Proletariat wü~ten, dem s~ ihr 
ganzes Dasein zu danken haben. 
"Wir paktieren nicht mit den Baltikum-Verbrechern." 
Das unrersch~ieben die Noske, Wels, Ebert, Bauer, David, 

. das unterschreiben die vom Blut russischer, finnischer und 
deutscher f'~eiheitskämpfer triefenden Handlanger Wil
helms II.! Das unterschreiben die Verbrecher, unter 
deren Regiment Liebknecht und Zehntausende ermordet 
wurden und die Mörder frei herumspazieren konnten. 
.. Kein Proletarier darf der Militärdiktatur helfen!" . 
Das schrien die Kerle, die ihr Schlemmerdasein durch 
die gräßlich;te M:litärdiktatur geschützt haben. 
ja! Klar, eindeutig i,t die Situation gewesen den 13. März 
1920. Die Herren hatten das Gesinde weggejagt. 

• • 
Die Bourgeoisie hätte' sich bald mit der neuen firma ab-
gefunden, die ja in Wirklichkeit die alte firma geblieben 
war. 
Wer hat steh erhoben gegen die Lüttwitz-Kapp? Die 
Herr<;(:haften um Theodor Wolff suchen es schon heute 
so darzustellen, als sei eine .. geschlossene front" geb:ldet 
gewr-;en von Arbeitern und Bürgern. Infame fälschung! 
[)cn 1 :3., den 14., den 15. März jubelte die Bourgeois.:e 
g'cheim und offen und stand zu Kapp! Die berüchligtel1 
Einrichtungen zur ße>eitigung revolutionärer Arbeiter, die 
Eim"ohner-, die Zeitfreiwilligen- und die Reich;-Soldatesken 
lind die Haltikumhorde (in der die russischen Konter
re\olutionärl' führende PO$Ien haben) waren ein Herz und 
viele Mordwaffen. Die "Neutralität·~ oer "Wehren" zum 
Rei;pH!1 sah so aus: 

!8 e I I! n, brn 13. !DläIi 1920. 

Rn die ftnwobncrwclJrcn 
DcutfdJlands I 

llie 9ßkbrrf)eIltelhmg einer orbnungtmillligtn 9tegMr'"'oltellt 
bit btul(d)en (fillwo~nelwe"rrn uor neue, (~H(te 'llufoabrn. 

,3e1l1 mus lid) mDti(m, ob bit 6:. 9ß. bie i)offnung lleull~ 
lanbs erfülltn unb unter allen Um(hinben 

~ie iffratlidjr Sidjrr'rit grIDiljdeitte •• 
<!iegrünbtt aur 'llufred)tul)altung DOll !Ru!)e unb .orbllu!til, 

3II'1II Gd}u1l bes n~bergrbrolf)rnell !llatrrInnbts, fhlltn Ile Iid} 
JTrit gan3er S\raft !)hrler ben lIIe~"rits1Di11en bts beutf.n 
!llolfes. -

llie nrtle 
,J lRrgferaDg ber .rieit 

I)at nad) bn IJlulf)t btr !Reid)srtgierull9 bir ffie(t!' lleutr~ 
lanbs einflmtilen In bie ~anb genommen, alle tiden aur 
!lIlitarbeit QUfllfforbert unb lid) I)npflilf}tet, 111 für,efler lJri(~ 
meuwal)l" anauberaumen. 

!Bi. aur 

"atfd!ri~Dal tt' 8.lft' 
bf1l)(lffnm lid} fdmtfld)e ~nDHII)nU1De"nn 3um Gd)u1 von 
!Rul)t unb .orbnung, ifIIr !lluleibigung vl)n ~eim unb i)erb 
gtgm Unrul)e(tifter unb !llnbnd)ertum. 

llie GtIWbt forbert uon Irbem Deulld)en, IIIfld)er ~atlri er 
aud) lei, in ImIn !llflilf)tufüllUIIg 

für bit 14tl 'laberDag ~e' 14itgrtfriegt' 
. fidj riaAaf t,ca! 

Damit begann es. Die angeblichen "Putschisten" (ein 
reaktionäres Wort, das kein Arbeiter in den Mund nehmen 

e 
-

, 
sollte; Kapp-Lüttwitz sind 0 e ge n re vo I u ti 0 n I re wie 
die Ebert, Nooke, Müller, Bauer; die Bezeichnung .. Putsch" 
soll nur die Revolution an sich verleumden) .. die Kapp
Lüttwitz bedeuteten der "Reichszentrale" für Einwohner
wehren eine "Regierung der Arbeir' , also eine "recht
mäßige" Regieru ng. Der Zustand, den die Noskesolda~ka 
ohne Ii! oske in Berlin und im Reiche den 13. März 1920 
geschaffen hatte, wac den "Wehren" jene "Ruhe und 
Ordnung", die geschützt zu werden verdienen. Die 
"Geschicke Deutschlands" waren durch die flucht der 
Ebertiner den Kappleuten in die Hände gegeben 
worden. . 
Nach den Einwohnerwehren kam diese eindeutige Er
klärung: 

die 
QJtlfll bit f.mmaaitHfdjta 211ta, 

... .Ie !n IIh t 11 n HIInblf4en ~n •• e. ble 8elJilkn .. 
tenntf\ere. !Dollen, !DIt, .ie bneilll.tea ~n&II.ea 

111" ,.,.otl •• e.. .r.te •• 
!l)le !tt~"ea III.lea bit fJieblidjt. ee •• 'aer 

fdji"ta 
.e,ell .e. ~eruri' •• ' .er e •• n.Hfte. 110 ... lf4e.lfte •• 
.e.e. R.... lIor.. .lil •• en •••• 11 8r ••• fü'ta ••• 

!l)tDtfdjt der. ,.ridtD, .erdDigt ~ gr,e. 
. . _ca Umflar~! 

:Die uereinlaten XnqJpenuerbdnbe 
in (firofl-fBerlln. 

Dann nahten 'die Leiter der N<l6keschen Streikbrecher
garde "Technische Nothilfe".' Die Berliner Universität 
sah die Herren Professoren in schwarzweißroter Stimmung. 
Die Bourgeoissöhnchen eilten zu den fahnen des I.üttwitz. 
In allen Schulen gab es den 13. März "Deubchland, 
Deutschland über alles". frisch gewaschene jägerhemden 
deckten die begei\terten Männerbrüste der Oberlehrer. 
Von allen öffentlichen Gebäuden Berlins und von. vielen 
fenitern der, Privatwohnungen grüßten Wilhelms Sieges
standarten - kurz, es war eine bürgerliche Lust, zu 
leben. 
Nicht ein Geheimrat hat die Kappregierung sabotiert. 
solange er wähnte, sie würde sich halten können. Und 
warum sollte er es eigentlich tun? Hat er nicht auch 
Eberts Verrat an Wilhelm gleichmütig hingenommen? 
Als der "Berliner Lokal-Anzeiger" den 15. März in Extra
ausgaben bekanntgab : 

~rei"lnte\ ~eatflJ\ao. flIr "ealr ••••• 
und 

~, .. te.te t.t"lJe.tnt ablJt I 
da hat es Geheimräte gegeben, die an Denkschriften 
arbeiteten, um . . . ihre Tätigkeit unter Noske-Ebert zu 
e n t sc h u I d i gen. Man vernahm mit "Genugtuung", 
der Herr Polizeipräsident Eugen Ernst habe sich "vor
läufig" der neuen Regierung zur Verfügung gestellt; man 
blickte mit Zuversicht auf die "Technische Nothilfe" und 
auf den Erlaß des Lüttwitz, der Streikposten mit Toder 
strafen bedrohte. (Hier sei der Wahrheit gemäß festgestellt: 
im Gegensatz zu den "Sozialdemokraten" Heine, Noske, 
Bauer, Wels, Ebert hat lüttwitz in den Tagen seiner 
A II ein her r s c h a f t weder Streikposten noch demon
strierende Arbeiter niedermachen lassen! Das ist der 
"Reichsregierung", ist dem "regierungstreuen". Herrn 
v. Seeclit vorbehalten geblieben! Die Arbeit "für Ruhe 
und Ordnung" setzte in Berlin erst richtig ein, na c h -
d ce m Herr v. Seeckt eingesetzt war!) Wären die Kapp
Lüt!witz politisch so behende gewesen, wie sie militärisch 
behende waren, hätten sie die feigen Noskeleute in Berlin 
festgehalten, kein Bourgeois wäre auf die Idee verfallen, 

'/ 

• 

• 

• 
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die' Jimm~rling~ als .,verfassungsgern1l8e R~ichsregl~ung" 
zu v~rmissen! 
Das BOrgertum war den 13. März 1920 fOr die H~ren, 
war nie h t tar die ~nstboten! 
Aber da trat das revolutionlre Proletariat in den aktiven 
Kampf ein. Zum ersten Maie seit dem 9. November 1918 
war die Arbeita ~hart wieder der unbezwingbare Riese. 
Sie kämpfte und war d~n Siege nah~ - als Mililii,rkaste, 
Bourg~isie und .,Reichs~gierung", zu Tode G schreckt, 
sich wieder zusamm~nfanden. Die Eber!, Bauer1 Noske 

. schickten den Schiffer vor, 'Kapp-lOtUwitz-ludendorff 
~tablierten den Monarchisten von Seeckt; - der als 
Arbeiterverliter seit lahrz~hnten bekannte legien torkelte 
auf die Szene - die Reaktion war einig, den drohenden 
Sieg des revolutionlren Proletariats gegen dieses Prole
lariat zu «ellden. 

-

, 

Das freche Treil:ten begann mit dieser Kundgebung: 

• 
Wmtll~. th r II 11 , lieft 17. lMq 1920.' Wbenbs 8 lI9r 30. 

lRit boelll l}tutlgen X0ste, ble !DlIJitdrl}tnr~ft, ble eine 
fltIae Sd)ar In lBerlilf 1IerllllfJte, jUIIiIIilIItll-
gebrod)ett. 5taw unb 1/1111 1Ion I~m GlIgt-
•• 111 tm tmttm iUrlldgmeten. , 

auf Wnorbnung 'oft 91t11f)sregimm" er (fie!'tlal 11. Seed! • 
I 

91~llf)l4alqJtltabt lIbeme~1I\'tn bit ber 91t
lBefIanbtetle ber SIcf)erl}tlttlUt~r unb 

In lBeriin einquartierten 91elcf)lllDt~r. ~ie 
Xtuwen IUtrben IIf)leunl9fl: " 

-abenb aus lBerlin l}tralll-, 
, 

3dtunglbe!QUllllen, X,lcpOon,ten11H et ltIe TD1IlUAen 
_ be~ IIHIltdTblr'llllut CllllieorbAt!t1I .aflna~men akt6cn 
lofJlrt aafae"'Iien.· . , 

w. btt tliAI,Btfgm, Wb. UDn W"elttrl"aft 
1Iftb l8!1tgedum 1ft bk 1:lirIH unb bal flolf 
lllirb ble, Weil edl1mpffe 3eU alt 1OIl~rtlt 
wIflm. , 

lhrlhl, licIt 17. 1920. • • 

• 

"Z u r 11 c k ge t r ~ t e nU di~ !<app und llittwitzj 
das Wort sagt , als die Arbeiterverräter sagen wöllten, ' 
Denn t4s wu ja nicht zu a WIllen, daß di.e Ebu tftler, die 
nur von· Onaden der Militärs auf den sitzen können, . 
geg~n ihre Herren etwa' so vorgehen wilrden, wie sie 
gegen die Helden der Milnchener Kommune vorgegangen 
sind. Daß der lüttwitz gegUl sich sei bit oder gegen Kapp 
etwa:; unternehmen könnte - hat ein Arbeiter das ernst 
angenommen? , ' 
Aber diese erste Proklamation va rlt noch ein übriges: 
"Den Oberbef~hl ilber die in Berlin stationierten Truppen 
hat auf Anordnung 'd~r ~ ~ ich s regierung der General 
v, ~ckt ilbernomlii~n.''' , 
In ~rlin war~n, die Truppen, vor denen Noske Reißaus 
genommen hatte; gegen diese Trtlppen "al die ,,~eichs
regierung", als sie sich aus der DienstbotensteIlung gejagt 
sah, das Proletariat aufgerufen'/ diese Truppen waren die 
,,Militärdiktatur", von deren "Zusammenbruch" der Hirsch 
frech schwin~lt. Die "schleunige" Herausführung der 
unt~r dem "zurllckgeiretenen" v. Lüttwitz einmarschierten 
Truppen Ist (natürlich) lieder am 17. noch am 1 B. erfolgt, 
si~ ist auch nicht beabsichtigt gewesen. 
Das Proletariat stand vor dem Siege! Man hatte die 
Truppen nötig, um den Sie g zu ver hin der n . 

. Mit brutaler Offenheit ist das in einer "Erklärung der 
militärischen Dienststelle" an das "Berliner Tageblatt" 
zugegeben worden: ' 

"Als, amI 8. Mir z, die Marinebrigade ihren 
JUten im Stadtinnern verließ und Kapitänleutnant 

, ", " ,'M' , 
',', '"''M''' ',' e 

• 

• 

, 

Ehrhardt seinul neuen Vorgesetzten (dem General 
v, Seeckt!. der alte hieß v. lüttwitz) in die Ha nd 
ver 5 pro c h e n hatte, nur n 0 c h ,g e gen den 
Bols ehe w i 5 mus' kämpfen zu wollen, wurde 
die Truppe In der Gegend des Zoologischen Gartens 
konzentriert." 

.,Nur noch" gegen den Bolschewismus, nicht mehr, wie 
bs gestern, den 17., gegen die Stuttgarter Memmen wollte 
die Kappstütze ziehen . . . das 117 ar der "Z usa m -
me'nbruch der Mllitllrdiktatur"! 
Tags, oder genauer: nachts, drauf (denn diese Marionetten 
der Generale li'eben e3, Im Dunkeln zu agieren; das gibt 
Ihnen ein größenwahnsinnige!! Gefühl, "historische Mo
mente" durchzumachen) - al90 nachts, drauf ist folgender 
Wisch worden: 

• 
('l(mtll~.) !3 er I1 n, 18. !Jtdq, 12,15 ,ftQ~tt. 
WlI ,bill beutld)e ~olfl 

:Der liewoffnete Wufitanb 1ft iJU!culillengefnocf)m" ber IHr-
3ultanb wieber~rgeftellt. ~fblngungslol t,at 

1Ion Iljm QfljJfmllllte Wmt be~ 91ddjsfllnaIus 
:Die 91el~reAitrung Ilt In oollm !8efii I~er DOm 

9lfcf)h. :tllf lifif}rung, bn Xruppt Iit bem (fient
IIbertral!fn WOtbtll. ~Ie flnnriltlg unftllli'lttfrl~e IEnt

bes beutl~en !lolfes l}at l)frmolf1t, un~ll1Olle 
bes pollbrd)en unb 1OIrtl~ftllcf)en 5!ebent In 

wleber aUiiJUI~ltell. 
ber !&uMftrung, bit In btt !ltrtelbigung bu 

~elltorratle 'iJUlllmnMIIl!mtben 1mb banllt ble rClI~ 
!Biebedel}r . bei 1IerfQ!fungsmalligen 3ultilnbes ~t m&gl ~ 
t,abm, Iptl~t bit 'ltl.ttglmmg ~en l>atif aus. :Dtr bellt 

, beutlcf)m . ~olfe Nmell unb IUIsen i\lgefügte Sd)abtn 1ft un-
IIfI4.bat. :Das . aufs Ejof"'l(rrte Hr~lIttert. 
Um Tehlell 1IilIligen unb bcLniit bm ber ~olf,.. 
gelanrtl}tlt iU ruft 110m ~oIfllDilkn gfld)affene· 
unb getragene bat gelamte beut(. !Jolf 
pu !Blebec(Ulfnoljme btt ' 

tu , .ba 91et.fllftilu1 
, , 

1I0It 
SleUe 

Im 

, 

gel. S ~ I ff er. 
t,at- ben .Dberbefel}1 R leb erg t I t 9 t. 

1IOn Seed! 4Um .Dberliefe~rlt,alier 
91e~1Dtl}i9t11""enfommCIITbol I 

Slf)lellen, I.ponnnern, OIt
Scf)leIIDig. flo If/tllI, 

beI Xl}Iiringijd)en 

bei Stabe. bell 91eidjl~~tgtlqJpt1t
oon Olberll}auftlt lllieber übenlonlmen. 

ber bewoffnden !DlQcf)1 Ihlb bmlt, 
bell 91ekl}t1 g'g", l1,""h~rIOft~" a" 

Und nun hatte das Abschlachten der Proletarier, die 
gegeR die Militärdiktatur aufgestanden waren, eine "ver
fassungsmißlgeU Form. Unter '-:üttwltl-~app ,waren Ein
wohner-, Sicherheits-, Zeitfreiwilligen- und Reichswehr nicht 
recht dazu gekommen, ,,~uhe und Ordnung" zu trschie8en. 
Jetzt, unter Seeckt, traten Minenwerfer, Kanonen, Maschinen
gewehre und Handgranaten'forsch in Tätigkeit. Die Jammet
vollen, die von Berlin . nach Dresden und von Dresden 
nach Stuttgart gerannt waren, um "unnötiges Blutv~gie6en 
zu va melden", sie hatten damit nur ihr ei gen es kost
bares Blut gemeint; sobald es nämlich galt, die Arbeiter 
um den, Sieg zu prellen. sobald dltse Arbeiter, die man 
d~n 13. März In bleicher Furcht "Genossen" betitelte, den 
Ebertinern 'die Fre:helt, Puppet! des Militärs zu sein, "neu 
erkämpft" hatten, hatten die Arbeiter prompt abzutreten -
oder sie wurden ebep abgeschossen. Wenn so ein dummer 
Arbeiter es nicht kapieren konnte, da~ die Ehrhardt
Soldateska, gegen die er gestern auch von dem Noske 
seihst aufgerufen worden war, daß diese Soldateska, für 
die er "keine Hand rühren" sollte, in wenigen Stunden 
eine "verfassungsmäßige" Einrichtung geworden war, -
dann war das eben Schuld des Arbeiters,! Eine. Schuld, die 
unweigerlich Todesstrafe verdiente! 

" , 
"','--,," , " , ',>' ',' 



• 

17S DIE AKTION 176 

.. Der Generalstreik hatte auch dem rückstlndigsten 
Proletar~r gezeigt, daß alle Macht in .den Armen des' 
werktätigen Volkes ruht. Diese Erkenntnls mußte aus den 
Gehirnen entfernt werden, - also verfiel die .. Reichs
regierung" auf das übliche Hetzen. flugzeuge warfen 
über ganz Deutsc)lland, blaue und rote Papiere ab, die 
diese Kunde verbreiteten: 

tI er 
CDeneraHtreif bridjt ou(ammenl 

3n IJIIln~n,' !Ailrnbng. lBraunl"weig unb iJrantrurt a. IJI. 1ft 
ble tltbell wiebtt aulgenommen. 3n bann_r, il1llö~. 
lBte.en unb gana 6djlellen, t:lltpuuhen, 6djlnwlg'bDllteln. !DlltUm 
betg. beRen ~fcllt DolUommene lRu~. 

~.'t G:III' kn. al'" Im •• "ra .ar4 •• lf"n.llHf .... 
I,.rtllfiftll"t 1!iiSfl. 

• !Bleibt einig unb ftaxl 
!Dlacf)t Wront Btltl ben ,allH Dtmlcf)tmben 

!Jo(fdJu'i .... ! 
mamens ber 9ietd)sregierung. 

... e41tIer. 

• 

Der Holsc s 
mmrf~etI! :DIe lRAterepubltl 10U allfgetl ... et wnben. lBuh_ng 
leben ~ttelenbung btr lRaffen wilun Me 801e', 

't'citfT, IUltaer, e.I_Aten, ar.aca, . 
begrabt ben poUtlldjen Streit .nb fcIIlteIJIlfIut .11 etqeltll4em AAIftPf 

aulammenl 
Ifln 'n 18.II"t...... . 

.. Der Generalstreik b r ich I zusammen!" triumphieren die 
l.eutchen, die zu dem "Generalstreik auf der ganzen 

. Linie!" aufgerufen hatten! front gegen' den Bolschewismus 
'" das heißt: front gegen das Proletariat, das man geslern 

gebraucht hat, das aber den Dienstboten der Militärs heule 
nicht mehr wichtig, ja sogar gefährlich ist! Kampf gegen 
den Aoischewismus! - diese Schlllchterparole, Genossen, 
hat nie h t die .. Deutsche Tageszeitung" ausgegeben, 
90ndern die' Ebertiner haben sie .. amtlich" verbreitet! Und 
dieser Hetzschrift folgte, den 19. März, also zwei Tage 
nach dem "Zusammenbruch der Militärdiktatur" solche 
I.eistung: 

l',..o.bnunG 
bel lR e i dj s " r 4 I I ben I e n auf timnb bei !lttlfell 48 
'lIbI. 2 ber !JItidjsDetfaffung belreffenb 'oie 3Mr mlrbttfleto 
Itellung 'on öffmtlidjen $illJct~tt unb Orbnung 'im bei 
'ßricf)swe~tgru"penrommanbos I natlgtn llleitenn 

l!itunb bei 91rtlftls 48 btt 
aUt 

Mrorbne IIIJ 
Otbmmg 
I In IR· füt bm 

g4nlung lIltrorbnung Dom 1920 folgenbn: 
§ 1. . 

'I:ie in bm §§ 307 (!8rolrbltiftung), 311 (O:lplo~ton). 312 (filJct. 
lcf)Wfllllllllng) unb 315 (!8erllJGbigURIJ Don (!!il,nbal)tlmnlagen) 
bu 6Irofger~bu.d)ts mit IflJenslänglid}em 3ulf,tl)ctus lJebro~tn 
lIlerbrtd)m linb mit bem Xobe ~u lJellrofen, wenn lit nallJ 
ber !lJerlünbigung bieler !lJttotbnung in ben gefil~bdm !Se-
3irfm btgangen worbtn lillb. . 

Hnltr 'ofr glticf)fn !lIorousre!!ung in ben !Jtillen bts 
§ 115 ~bf. 2 (lRdbelsfür,rer unb fiei 'lIlIfru~r 
unb § 125 9Ibl. 2 (lRäbelsfür,rtr unb lJel 
3ulommmrottungen) ouf l:obesllrofe erfannt wmn 
ber :räln bie bott lJe3ticf)nelm .f)anblungrn mit Woffen ober 
im bewublm unb gelllOflttn 31t!ammenlDirfen mit !8ewaffneten 
begangm r,at. ' 

. . . " 
,,'. ., ..... ',' .' 0 '· . . e 

, 

-

§ 2. 
tlar" !llIDrbl!ang bei !Rc1ljt:1IIepillillul fO_ iII "111 !Je

f4~"tft\ ~qid ... filr Xeile bei !&iitll !la~rorbelltlilte 
5t~ltget~e gebilbd IDUben. :tie !lullerorbctdli"en 5triepo 
!Je' • ber~~en (tU1 einem lIlor~"'ben unb 3IHi ~"'nI. 
tlu lIlotliimbe unb bit ~elfijn \lIttben von bem 116er 

"anb lJe 4lMt fein.. . 
Der !JIfi"'W~ilhi .. iftn IDer blt Xiltlgfell ber Wno 

nll.elJe~tbe ibu .. f .. nnt. 

. § 3. ' 
tlie!lu Drbmtli'" 5ttleglgetfllJte linb PI"t1nb 

2. 

3. 

bn 6trafgel~~. lJeati6jnetm el ~n unb et· 

lIlnbteIfJell URb lIlngt~n gegen §§ 211 ()Ia 215, 
a bis 229, 240, 241. 243, 258 bil 262 bn 6tIllf· 

, 

URb lIluge~ gegen bill tieftlI gegell 
unb geihelngefil~liIfJetI tiehllu" DOll 

4. fOt gegen 'oIe allf titunb bei § 4 
bn lIlnorbnung bei lRe~lpt:\jibent .. 
Dom 13. 1920 nlGlmen !lnor'onungm, 

5. bitbet lIlntlin'olgung blelet lIltrotbnUnll 
,lJeg~gen obtt 1ft. 

tI~ beren 1"leunige ~r. 
Ieblgung feine ober unburcMü~tlJor Ilt. 
'om or .... t1~en tierlllJlen tI 'tllJerwdlunll 
fUNI au~ Dom !lullerorbentlillJell lJe!lIJlollen 
IDerben. 

91ul bat 
'labm -bit 'on Cl>trl"tllNTfalfune .. el • 
bn 6trafl'ro~tbnune 'lI~lIIfnbune mli folgtllben RIIII
nalJmen : 

:t>ie tytilt bes § 216 btr 6trafvro IIorbnung !Dirb lIuf 

91nfi lfJr ft an. !lBenn tet !lnjJenagte gcftAnbtg tIt, 
bon ber 3uflellun rinn 'tlnflage 1ft o()gelt~ 1Dtr'oell • 

Otbnung tlllwenbung. (!;egm bas Urteil III fein !JIedj.!lm Ud 
pli! iQ. fiber 'Kntr6ge mul mlebnllll(na~mt bei 

tlie !lBieberoufnaI,me 3uOun!ttn bei . rteiUen In'oet lIuIfJ 
'oUIlII flott, IHnn Xalfa.ljen obu brigrmacf)t 
lllerbm, bit es notwrnbig nfcljelnen bit 6~ Im 
Otben tlld)m 91 Mr IIß a \lf 
!lBieberoufnclI,me DOt 
bem 3ujlldnbl9m 1>it 
"tafe wirb burdj tlle lIlollltnlfung 
ijt nlt 3ullllll9, . we lüI ~tl"'ptAllbenlttl 
etgllngeTI Ifl, Don bem leinrn tie.tllllllJ 
madjen au IDOßftI. tIie ber 6traflnoa+ 
or'onunS bleibt 

I 5. 
3m \JIIße rinn !I 11 f ru tu ober i! a If '0 fr Ie b e nt • 

b r u 1fJ. rann 'on !JI~IDt~rnriniflet ~r .... rteilllRA bet im 
§ ltrlJr. 2 lJe~ndeh lIlermelf!en blt !8l1bung Don 6tanbo 
gerldjttn anorbnen.· tI a I 6 ton b 9 et I IIJ t 111 I r b b Ut IIJ 
ben ~tfe~ls~ober ber mit ber ~eftimpfun9 
'0 er U n r u hJl b eta u te n X r u " I' e 9 e b 11 b d. G:. 
lJe"e~ aus brei ,:Itrlonell, bie tllJet 20 !Jaf7re 
mit fein 1I\'Ü1Jen. e n 1Il 0 r 111 fii ~ r t tI n 0 f fit ic r 
'0 er X t u p ve. 

tim !lnl1"lllßtm I\t tin \Beillanb 111 fJellelIen. tlal IiStonb. 
grtidjt ~at IIIlkrflalb 24 6tanben nadJ ber G:tgnlfung bel !In
gdlngten au fIIl\4)fiben. tI alU r tel I fan 11 nur 0 u f 
X 0 '0 es rt r 0 f t I Q U t e n. G: 5 U n t e r I i e 9 t re I lIt m 
lR nr, I 5 b t r, elf. 0:5 bebarf ber !8ell/iligllng bur" bell 
~~abet 'on DOll3ier,tnben l!ielllolt unb wirb nad) 'on ~e 
Ildtigung butdJ' (!!rldjiebm vollllredt. .eieSI na~ 'llnridjt bes 
6tanbgeridjts "3ur !lJrrljdngung btr XOb(srltaft ftill 91nlab 
OOt ober fann bit (!!nlld)tibllng nld)t inneri)alb 24 6t1mb"1 
erfolgm obtr lIIirb bas Urteil lIid)1 bertdUgl, 10 I" 'oie 
60dje an bas 9IuBuorbmtfid)t Rrieg59erid)t ober, illeRn eill 
lol4)ts nldjt beltrr,I, Oll bie eIQnl~nI'OQltlcf)aft bt! btm 
otbentJidjm tieri"t obaugtlJen. 

, 
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I 8. 
bu "ubuol'btntl~en C5etldJte IInb btr 

mit btr tluberfroftfqu ble er 8aorboo 
m1119, 
9ladJ 
'-bhlJlgen 
45eridJtm 
bu 
bm 
Itrtdtes 

3titplHl Ihlb ble ~ei i 1\ n~enen ~er
an bIe 6toot50lIwult\d)oftm ~el bm orbentlldjeu 

3n btn nodJ Mll)an.lligcn 6rroflodJen 1ft 
16nfo~rm einauleittn. 000' 45le~ .. t in 

geldJeJ1en, In rin nodJ nidJt 1IOII. 
er offen lDOeben 1ft. 

I 7. 
tlitlt ~erorbnull9 nltt mit ber 16erilfftntlidJung bur4 ble 

IJHllt4rfltfe~ls .. fltr I~re. !8efe~lsfltnldJt m . 
IIB Cf 1111, bm 19. 1920. 

::J. 8. 
••• eeellt. 

------ • 
• 

IYIIr dBnlln lI1Ib ble !8ranbtn~urg orbllt idJ ~lermit 
bit lofortlgt an. 

'" t r 1I n, bm 19. !IRtit} 1920. 

~ce ()flerflcfc"".flcr. 
••• eeetlt 

lImemImajor. 

Diese Henkersprache spricht die "zusammengebrochene 
Militärdiktatur" im Auftrage der Ebert-Noske-Bauer! Diese 
Henkt'rsprache spricht dieselbe Clique, die gegen die Herr
schaften Lü!twi!z & Co. kein Standgericht, keinen be
waffnett'n Widerstand gewagt hat! Diese Henkersprache 
spricht die Militärdiktatur nur gt'gen das Proletariat! 
. Was dann gt'SChah, das Massenl!l0rden von Berlin, Adlers
bof, Köpenik, die Schlachtfeste in Thüringen und überall, 
das Grausige, was wii' erduldeten und noch erdulden 

. (rihrend ich dilese Zeilen für den Druck fertig mache, 
den 30. März, wird noch überall "Ordnung" hergestellt, 
bereitet sich im Ruhrgebiel Ungeheuerliches vor!Y- alles 
hai die "Reichsreg:erung", haben die ~nschen verbrochen, 
die nur dadurch wi<der auf ihre 'Sessel zurückkletta 11 

körmen, daß sie das Proletariat mittels Militärdiktatur um 
seillt'n Sieg betrügen. Geschlachtet wird das Proletariat von 
der lüttwitzsoldareska, gegen die die Noskememmen zum 
Kampf aufgerufen haben !Die noch. gestern "Hochver
litern" dienten, gelobten "in die Hand", verlassungll
mUige Proletariervernichter zu werden. 
Einem solchen Snnenwechsel konnten und wollten die 
Arbeiter nicht so schnell folgen, sie konnten und wollten 
nicht einsehen, daß sie sich mit delll Standrecht, das die 
Stuttgarter Deserteure durch Herrn v. Seeckt llber sie 
verhän~n ließen, einen "Erfolg" erkämpft hätten, einen 
"Si!!g". Den Ebertinern schenkten die Arbeiter k~in Gehör. 
Unbeachtet blieb auch die grandiose "J(u!Kigebung" des 
professionellen ArbeiterzertretEis Legien, die den' "Ab-

- bruch des Generalstreiks" proklamierte. Aber dann kam 
das Zentralkomitee der USP hinzu und führte, gemeinsam 
mit den legien und der juchacz, den D 0 Ich s 10 ß in 
den Racken des klmpfenden Proletariats_ 
Hier ist das SCh,lIIddokulIIEllt, es sei ungekürzt kommen-
den Tagen aufbe'Wahrt: . . 

!Sn btt 6iju!\IJ ber unb b« llotlt4nbt 
bef politil4en ~.mritn afltnb Im 45ewerfldJafts-
fleII" IDUrbe folgt'llbn 

tlic ßt:11Itin!om logmben 
45twerfldlaftsbanb~, btr 
oerbllnbe, bn !8frlintr 
beilloftoti~. ~ortri 
6~tnn.ftatildlftt ~rlri 

-','M -", <', 
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tlcIdJbtlft bie llertrttn ber 91egielllngtpClrlriea 114 verpf(l4tet 
fIeIbftI. ftIf blt tlut,*~g bn 04t gewe~ftlidJen IJot
berUllgat, ble bu Il:tgefmis bes CDtnuol!hrifs 311fommenfollm, 
m I~un rllI~utretell Ullb bie I031olbenlo-
hotildJe fidJ gellflloflfn ~nter bleft ~otbeo 
rungen bn 16ot!tonlt ber U~1j4n9igll\ 611'31ofOtmo.. 
fratlldJen Ile 01. !Rinbe!tfotbttungen anerfomat "I, 
nu<f:bem weiter bie 'JIeldJ.tegien1J19 ble bin ben b e Cf r -
f 14 I 11 n 9 abgegeben fielt: 

1. ball bic l:ruWCIi In !8nlin bis ouf ble 6puelinlt aUtild. 
gqogm aoerbat, 

2 .. ber 11 trI dJ a 1ft e !6elognungsauftQ/lb ,ofort aufge
Iiobftl IDlrb, 

3. ball bic ~uioffndfn "rfltlter, In.fltlonben hn !Ru~
revlet. nidJl angegriffen Wtrben lolim, 

4. mit bm gtwerf[40ftl~ lltrb4nben IIf1tr blt (fm. 
re~1I btr !lrbeitn in bie 6i4)trJ1elt.we~fm In ~eullen 
11 er ~ 0 n b t 11 werben 1011, 

b4 fle auf 45runb btr !(Jurfennung bl e r t. ge., e t f· 
I dJ a f tl I cf) en ~ r 0 9 r a m m I unb ber belonbmn 31111fo 
ft41tbnl"e btr 'JIegierung ben "t Ii t it H.n, tI n 9 e !t e " -
te nun b !8 tom te n I m 9 0 Ii ~ t n 'JI eI dJ e, iM~lonbtre 
in !8erlln IInb Umgegtnb e m p f e ~ h ~ ben 45 e n tt a I· 
!trelf mit bem !Beginn bu 23. lUI'4q JU Iirenbi
gen unb bie tlrlieit a"ent~allien wleber auf
lune~men . 

tlie untcraei4Jnetm 45ewerll40ften unb ~rteltn oerpfljdJtm 
ridJ. falls bie ~orberungfll bn QiewedldJaftm nidit errllm 
amb ble 3uJagm ber 'JIegierulig gebro n welben, von n_ 

reif, au entJ4)tibtn . 

~ er 1In, bm 22. !R4la 1920, nQ~' 12 lITF· 
1)el 1)tutldJe OicIDtrlf40fttbunb 

feglen. 
1)le !lrliritlgem~itardJoft freiet !lngeftelltmonb4n.be 

" u f fI.tu r er. 
tler tlul[djub ber (I"'IlI<1:1dJofb! .:rt~ni;I""1 

, !Bulin 1IIl~ UmQt1lI'll" 

- 'JI u [ dt . 
tlOI 3mtraffomltte ber 

Unoli"(l4ngigen 60palbmtor[~tfl4en ~ortei:ttullmhm~, 
Itllspie1l . 

1)le loalolbemofro!il-t; ~ 'l.laf!ti 1) ... tll)lonk 
!.'Su dj a q 

Wenn der "Blut-Vorwärts" den 22. Mirz 1920 hysterisch 
kreischt: 

~et ee.,ralftretr Ilettefl' 'u._tU 
dann hat die 1(lÖake, in der zur Ermordung von Karl 
_liebknecht und Rosa Luxemburg erfolgreich aufgereizt 
wurde: 
"Viel hundert Tote in einer Reih -

Proletarier! 
Kar I, R 0 s a, Rad e kund Kumpa,nei -
e s ist k ein erd a bei, es ist kerner dabei! 

Proletarit'r!" (Vorrirts, 13. Januar 1919) 
dann hat das Papier der Arbeiterbetrüger zum Jubeln 
Ursache. Denn diese vom November 

• 1918, die Ebert, Müller, Scheidemann, Bauer, Legien und 
Konsorten, haben nur durch den Kampf des revolutiQnären 
Proletariats die Möglichkeit gewonnen, in den Dienst der 
Militärgewalt zurückzukriechen. Aber was soll man dazu 
;agen, wenn die "führenden" Grgane der USP, wenn dit' 
"leipziger Volkszeitung" und die "freiheit" des Salon
sozialisten Hilferding brüllen: 

elee _ef IIr.etter 
und wenn die "freiheit" von "Zugeständnissen der Re· 
gierung" faselt, wenn sie in den gleichen Minuten, in 
denen im ganzen. Reiche das kämpfende Proletariat von 
der Ebert-Lüttwitzsoldateska geschlachtet wird, einen Leit
artikel beginnt: 

"Der Staatsstreich der Kapp-Lüttwitz ist dank der 
geschlossenen Ein h e i t s f r 0 n t des Proletariats 

. in wenigen Tagen nie der ger u I] gen worden." 
• 

• 

-
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wenn der Text solches wagt: 
"Die~ Geschlossenheit b:etet ferner die Gewähr 
dafür, daß das Nos k e - S Y s te m , die Anwendung 
der gesamten 'Staajsmacht gegen die Arbeiterklasse, 
endgültig erledigt isl." 

- werm wörtlich gesagt wird, die Arbeiterschaft sei ,,a u s 
diesem 'Kampfe siegreich hervorgegange,n", 
was soll man zu s(}lchen gemeinen fälschungen sagen? 
Das ist Lügen - E x t ra k t! _ 
Nichts, wen i ger als n:chts ist erreicht worden, wo 
ungeheuer viel, wo beinahe alle, gesichert werden ko'Dnte! 
Erreicht worden ist durch den Dolchstoß der Crispiene, 
daß ein Morden .. verfassungsmäßig" an Arbeitern betrieben 
wird, wie es fürchterli.cher kaum die Januar- und die 
Märztage 1919 sahen! Die sogenannte .. Reichsregierung" 
hat ja freie Hand bekom.men, sie hat es nicht mal nötig 
gehabt, irgendwelche Papierfetzen zu unterschreiben. Si~ 
braucht nicht mal den Belagerungszustand aufzuheben (der. 
bis heute, den 30. März, l!nangefochten existiert und die 
Militärdiktatur .. rechtsgültig" macht). Sie kann das Prole
tariat, das den führerschacher nicht billigt, niedermachen, 
und sie tut es hemmungslos. 
Den 22'. März 1920 verhandelten, verschacherten die USP
Bonzen die Siege;aussichten des Kämpfenden deutschen 
Proletariats und gewannen nichts! , 
Inzwischen aber handelten die Ebertiner, Dnd hier gebe 
ich ein paar S:egesberichtfl, die der Arbeiter mit der 
schamlosen Lüge der .. Freiheit", die Arbeiterschaft sei 
"siegreich" geblieben, vergleichen möge: In der Weimarer 
"Landeszeitung" von Sonnabend, den 27. März, ist über 
Siege der Ebertsoldateska, die den 24. erfochten wurden 
(z w e i Tage n ,a c h dem S:egesbericht der Hilferding
sehen .. freiheit" I), dieses zu lesen: 

"Sömmerda, den 26. März 1920. 
Schwere sorgenvolle Tage liegen hinter uns. Wie immer 
bildete SömmerJas A r bei t e r s c h a f t wieder die d r 0-

h end e G e fa h r, unser sonst so ruhiges Städtchen und 
damit den ganzen Kreis Weißensee in Unordnung zu 
bringen, Am Sonntag stellte die Ar bei t e r s c h a f t 
Sömmerdas unserer Bürgerwehr das Ultimatum aul 
Wa f f e n abi i e f e run g. Dieses wurde mit Nein be
antwortet. Die Lage wurde immer spannender. Es wurden 
daher die Nachbarwehren mit herangezogen; willig und 
l.ahlreich kamen sie herbei im Lastauto, fuhrwerk und zu 
Fuß, um mit zu helfen, daß Weißensee nicht wieder einen 
Februar 1919 oder wie Kindeibrück einen März 1919 er
lebten. Der nun bald 14 Tage anhaltende Zustand größter 
Aufregung konnte nicht so fort dauern, und so hatten 
oe50nnene Männer endlich das Ganze gewagt, um mit 
11 i I fe von Re g i e run g s t r u p p e n Sömmerda zu 
befreien und die Ar bei t er, welche die ganze Umgegend 
in Unruhe hielten, zu e n t 11' a f f n e n. Geh e i m ge-

.Jhalten, wurden am 24. März, früh 7.30 Uhr, alle Orte 
um Sömmerda abgesperrt, alle Sc hut z 11' ehr entraten 
pünktlich an, die Reichswehr p ü r s c h t e von Süden und 
Südosten heran, K a n n n e n s pie n, M a s chi ne n -
ge weh re k n a t t e r te n, und bai d war die Zentrale 
Sömmerda gen 0 m me n. Erst wurde Tunzenhausen er
kämpft, wobei 7 Spartakisten' getötet und bei Schallenbur~ 
nachher noch 18 standrechtlich erschossen wurden. Zwei 
Geschütze in Orlsnähe aufgestellt, brachten Treffer ,nach 
Sömmerda. f li e ger ulJlkreisten den Kampfplatz. Bald 
war dann die Ziegelei genommen und der Straßenkampf 
begann. 33 Ar bei te r mußten ihr I:eben für eine Sache 
hingeben. die nur gewissenlose führer verschuldet haben. 
Auf der Seite der Re g i e run g s t r u p p e n gab es nur 
einen Leichtverwundeten, bei den Weh
ren k ein e Tot e n und k ein e Ver w und e t e n. 
Gegen Abend trafen dann zwei Autos Regierungstruppen 
auch in Weißensee ein und' nahmen hier sechzehn Ver
haftungen vor, weitere sollen noch erfolgen. Empörung 
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rief es hervor, daß ein Rathausangestellter die Liste der 
Wehr ausgeliefert hat, damit die Mitglieder der Wehr 
dann an die Wand gestellt würden." 
Den würgenden Ekel muß der Leser noch zurückdrängen; 
denn das ist erst der "Vorbericht", und die Bürgerjournaille 
weiß, daß man für die mordgeile Bourgeoisie nicht aus
führlich genug ~in kann. Der Text geht weiter: 
"Dazu wird aus Sömmerda direkt geschrieben: Mittwoch, 
den 24. März, vormittags, wurde Sömmerda von R~ 
gierungstruppen (Artillerie und Infanterie) angegriffen und 
schnell genommen. 0 i e B ü r ger hai fe n, sobald sie 
die Hilfe bemerkten, Sömmerda zu ent .... affnen. Bis jetzt 
sind einige hundert Gewehre erbeutet. Der Haupträdels
führer Neubert wurde von der erregten Menge halb tot 
geschlagen. Die anderen Rädelsführer sind teils verhaftd, 
teils werden sie noch verhaftet, 150 Spartakisten sind im 
Rathauskeller untergebracht. Die Stadt ist fest in der Hand 
der Regierungstruppen, welche die Stadt nicht eher ver
lassen, als bis alles gesäubert ist. Die Bürgerwehren haben 
ganz Sömmerda umstellt, um die flüchtlinge, welche die 
Waffen von sich geworfen haben, festzunehmen." 

Und ein dritter Triumphbericht: 

"Von einem Augenzeugen wird berichtet: Reichswehr
truppen sind am Mit-twoch in Sömmerda eingerückt, nach
dem sie zuvor zwei Kanonenschüsse auf die Stadt ab
gegeoen hatten, von denen einer 'die Kirche, der andere 
die Mühle traf. Die Reichswehr hielt alsdann scharfe 
Abrechnung mit den Spartakisten. Hau fe n 11' eis e wur
den diese angebracht, um vor dem S ta n d ger ich t, das 
unter freiem Himmel auf dem Marktplatz stattfand, ab
geurteiltzu werden. EineungeheureVolks· 
m eng e, die den Marktplat~ umstand, war A u gen -
z e u g e, wie die Leute mit hochgehobenen Händen an
treten mußten und ihrer Strafe entgegensahen. Durch 
Entlastungszeugen, die aus der Menge hervorgerufen 
wurden, gelang es nur wenigen, Ire. zu kommen. Alle 
anderen wurden zunächst in den Keller unter dem Rat
haus eingesperrt. Das Standgericht nahm am Donnerstag 
seinen fortgang. Der Ti e rar z t Neu b e r t, der führer . 
der Kommunisten, wurde erschossen. 0 i e li e gen ge-
1assene Leiche wurde von Hunderten von 

• 
Neu g i e r i gen i n A u gen s c h ein gen 0 m m e n. 
Gerüchtweise verlautet, daß in Tunzenhausen bereits nelln 
Spartakisten standrechtlich erschossen wurden. Nachdem 
im Laufe der Nacht noch ein Todesurteil vollstreckt 
worden i'it (Rädelsführer Schuchardt)" sind Donnerstag 
früh auf vier großen Lastautos 1 25 Gefangene, darunter die 
frau des erschossenen Tierarzte.> Neubert, nach Er f ur t 
abtransportiert worden." 

Aber auch diese drei Ungeheuerlichkeiten sind nicht genug 
für die Bestie. Der La n d rat des Kreises pi a k a
t i er t e folgende "Danksagung": 

Eine Pes t b e u I e in Mitteldeutschland ist auf -
~ e s t 0 c h e n ! Der S ehr eck enfiIr den Kreis ist 
beseitigt. In Sömmerda sinti Ruhe und 
o r d nun g her g e s tell t. Über die an d,ern Auf
ruh r Bete i I i g t e n i;t sc h wer es Ger Ich t g e -
hai t e n. Der Truppenführer hat lebhaft bedauert, durch 
die Auf r! u m u n g s a r bei t daran gehindert ,"orden 
zu sein, persönlich den Ein ... 0 h n e r weh ren d15 
Kreises Dank und Anerkennung auszusprechen; er hat 
mich nachdrücklichst gebeten, dies für ihn zu tun. 0 h n e 
die Ein 11' 0 h n e r weh ren 'war das Vorgehen gegen 
Sömmerda taktisch unausführbar. Die J: i n 11' 0 h n e l
weh r hat das getan, was man von ihr erwartet hat;' sie, 
hat Haus und Hof geschützt im gerechten Streben nach 
Ruhe und Ordnung. Wir wissen, wer uns geholfen hat, 
als ,uns die Not an die Gurgel griff. Wir haben erfahren, 
daß die gemeinsame Gefahr den 50 oft fehlenden Ge-
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meinsinn, dieBürgertreue und Einigkeit, gewaltig schafft. 
Möge jeder aus dem Strafgericht Sömmerdas die Erkenntnis 
nehmen, daß es ein Verbrechen ist, zu faulenzen un'd andere 
dazu zu zwingen . .. " . 

Diese Pestbeule von .Landrat repräsentiert die "Reichs
regierung", für die ein Teil des Proletariats jetzt "ge-' 
faulenzt" hat. Die Lej.chen der von der Bourgeoisie rneder
gemachten Proletarier werden ·geschändet, im Namen der 
Ebertiner. Aber für die Söldner bringt die Kapjtalisten
'presse' Reklameannoncen von dieser Art: 

3n ttfolgtt~m 5\Q1IqIf 9 e genf port a 11 ftl , "e 
8anben fielen am 22. Inllr, lIel {fjnolen In Inec!lenllurg 

vom !Regt. {fjunab\eu 3u 'ferbe: 

• ., • <f51Iunb "11101 '10. • 11. 'r,'tI }!R I tt er b es 

'111101 Irn" m 'tI'kl. iI. ft I ~ f I e •. ,.pr,'. Ilt'l. In Itf.,. ••• , 
Str,r'll h,lll."l", 
Ir'rrftfr 1.ll •• D, 
"'Itiltr 1111 •• 
Im. 11 ""l' SU,.,. 

.113eltfrelmlllige: 

BflrJr' •• r.,1 Ir.'". 
•. -I ·5"" Ir.,kll, 
Irdlilf,tr S.ri.tr. 

!RItter 

Inlt unvergle~li"et Xapferlelt, ein leu,,*enbe' 8elfpld 
fIlt ble Xruppe, letpen ble -OffIalere rildfi,,*IIoI I~re 'er
IBnl~!elt ein. Init ~nen metteiferlen Unteroffuiett mle 
lnann in neuer ftamerabl~ lIil aum Xobe. 6ie ltatllm 
a11 ~elben fIlt ~t gdiellttl moterlanb, fIlr beHen maIJre 
5tel~1t gegen Inneren Xenot but" lIoq"emlltil"tl Un
melen, fIlt baI .ßellen beutl~ 8iltger unb .Elleiter. 

llBorle rannen unieren 64mera filler ben IBetlult bet 
lungen lieben Rameraben ni"t aUlbtilden. 3~t 81utbatf 
unb mirb n~t vetgellenl gefloHen fein. Weitet n~ I"lingt 
el bu 8anb ber Ramerabl~ft um bie Xruppe, ble mit 
6taIa fo~e mnnet au ben i~rtgen a~ !Riemall lann 
bu "nben!en an lie lIel unI erIBI"en. 
S. !Rcüiu.. ~e' e'e .... Ug'.. .re ... tin~IR,gi.e .. t. 
a. 'ferte ih.r. bo.. ~erfflhlger (!ReuaidifcIJe') 

!Rr. ·S. folDie i. !Raae. _n •• rllifoll·~ta.hi. 
v .• u er, 

lnalot unb {fjQrnllonIlItefttr. 

{fj e t u u 1111 In bm Xob feinem ~Iflgellellten IBiltet. 
lanbe f \e I . . . In" er It n im 21. .ßeflenllaIJn unrer 
~ünglvoUer, fonnIger 6otn, 8ruber, <fnfd, !Reffe 
unb IJdJer 

stud. med. 

i~it5 l\Sttdze~ 
bortta Seuhl •• at i. S .. f ... tni~lRtgi.t .. t 22. 

!In tiefem ~meqe: 

, Go\gle 

Daß der wegen Matrosenmassenmord freigesprochene Mar
loh im Dienste der "Reichsregierung" Ordnung fabrizieren 
darf, ist bekannt. Daß aber auch die an der Ermordung 
Liebknechts und Rosa Luxemburgs erfolgreich beteiligt 
gewesene Soldateska für Eberts Sicherheit Proletarier nieder
zumachen hat, zeigt dieses Inserat: 

Wuftatt btf oubertr WU3tlge. 
!.nl! Dpfet einel! ~elmtüdild1tn !lttentatetl fiel am 

26. !mäl.! mein ~er.lenl!gutet 6o~n, unler lreuet !8rubet 
unb 6d1wager, bet fönlgL preuil. ßauptmann 

~tin~ Uon $"ngf,~ortnug 
fllttttr bel! röntgt ~aniorben' bon ~o~en,}onern 

mit edjluerttrn nnb anberer ()rben, 
all! ß'ü~ret leiner 6turm • .Rompagnie im llienlte 
Drbnung unb 6!d}H~eit. 

3n lIefTIer :trauet. 

'ZIle Il:raucl feIet flnbe!. . 

Karl Liebknecht fiel als Opfer eines heimtückischen Atten
tats;· der Attentäter aber ist nur einem Unfall erlegen! Jeden
falls: Solche Repräsentanten wirken überall "regierungs
treu". Der verfassungsmäßige weiße Schrecken wütet im 
ganzen Reich, wie er in Sömmerda, in Ruhla, in Gotha, in 
Leipzig gewütet hat. Aber Herr Hilferding schwindelt von der 
Beseitigung des "Systems Noske", und das Zentralkomitee 
der USP feiert in Versammlungen den Sieg über Lüttwitz, 
brüstet sich mit "Zugeständnissen der Regierung" und 
sucht das Proletariat für einen gemeinsamen Wahlrummel 
mit SPD und Levi-KPD einzuschläfern! 
Freilich! die auf die Erfolge von Sömmerda mit Stolz 
blickende Auskneiferregierung macht den USP-Verrätern 
das Arbeiteranschwirideln höllisch schwer! Kaum haben 
die Crispiene den Generalstreik verraten, da provozieren 
die Ebertiner das Proletariat auch schon wieder unerhört. 
Die "freiheit" beruhigt: Döberilz sei unterlegen. Und 
da fällt es der "Reichsregierung", den 25. März ein, die 
aus Gotha kommenden Genossen Grabow und Dunker 
verhaften und ". zu den "B alt i k u rt:I - La n d s
k n e c h te n" na c h 0 ö b e r i t z sc haff e n zu las
sen! In der Verratsurkunde vom 22. März haben die 
Streikzerstörer einen einzigen wichtigen Punkt aufgestellt 
(den dritten! alles andere ist reakt:onäres Gewäsch !). Wie 
er als ein "Zugeständnis" der Ebertiner bezeichnet werden 
konnte, weiß vielleicht der Hilferding. Das Proletariat 
.in Sömmerda, Ruhla, Chemnitz und allerorts ist mög
licherweise ausgenommen worden. Ebenso wie die Helden 
im Ruhrgebiet. Denn na c h d.e m der "freiheit"-Leser 
eben noch schläfrig gemacht wurde durch die fettzeile : 

Wfietell'fcIJllI& i. IRlIlJrgellid 
bringt die "Reichsregierung" diese Unverschämtheit an 
den Tag: 

Die 91eid)sregierung l)at an bie Wufft4nbil~n im rl)tinild>
meltfdlild)en fto!JlmrtDier folgenbt tjorberung gelttf!t: 

!lie 91tgierung l)at butd) Me ,,!8ielefelbtr !Berl)anblung" 1m
fudjt, ofJne !lnmenbung Don (fjemaTt bit 91ufJe unb Orbnung im 
91ufJrgeb~t lDIebtt fJeraulttllm. !ler !Berlud) fit ge[dJ.eitert. 
!lie ,,91ott Wrmte" l)at lid) nid)t banat, geridjtd. D~ 'iIngriffe 
auf Weid linb mit gröilter ßeftigfeit fortgerttlt morben. !lie 
(fjefangenm lI1Urbtn nid)t fteigegeflen, bie Wbgabe ber Waffm 
nid)t burdjgefüf)tt. Ne !Berf)/iltnilfe fJaben fid) im (fjegenteiI 
nod) Derldjlf'd)tttt. 3a9(rtid)e ~otld)rtit aus allen Rteilm ber 
!8eDölffrung bttid)ten über !BttbtedJ.en unb (fje1DQltuitigfeiten, 
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bie oon bell !Rotm ::trappen &egClngen wetbtn. D41 'lOing! 
bie lRcgieran9 JIIm e n er 9 if ~ e n f> Cl n b e [ n, 11m 1I1IiIgo 
1i~1t balb lIKebH georbnde !llerT)dltnilfe in bielen 
f)eriul~Ufn unb bit lBeoölTerung oor 9i:lllltüralten au 
Um a&er alkn !llf'tfü~rtm no~mals (fiele~nf)elt ~u 
plr !llemunft 3urüd3uklJrm, IOiU bie !Regierung 
I eilt e IY r I lt gelDt'ilJren, ef)e fit mit maffmge\I)QU 

~Ie forbut ba~ bis aum 30. Wra, 12 U~r 
ausreld)tnbe 6id)erf)eit für btn lIIlilitär&efe~lsf)a&eT bes 
heilt. 6, (fienualltutrJant o. !lllattu, In lIIlan!tu filt 
naf1me unb !BtbinglHl1lm: 
. 1. IItr oerfallung5ll14thiga, 

2. miebertlnlt1l1l19 bn !taatlid)en !llel\I)Qllung5- unb 6~· 
f)eitsorgallof, ~welt fie nl~ bur~ IElntrden für ble Raw
.i!attlOill.!Regierang btlaltd Ilnb. 

3. 6 0 f 0 r t I 9 e 'lI u f I ö lu n 9 bft !Rotm 'lInnft. 
4. !13 ö 11 i elEn I1D a f f n 11 n 9 bn elamftn lBeoolferu1l4l, 

paatlid)en .orga.. 'DIe -'lIrt unb 3eit ber 'DurlflfllI,rung 
lEnf1Daffnung mub b~r~ ben 3n~abtr ber ooll3ir~enben (fitlllQÜ 
na~er btltimmt werben. 6ofortige iJ'rrigabt ber (fitfa~ntn. 

IYalls bie~ lBebingungen angenommen werbtn, mkb ble 
!Reltt,sreglerung 01111 einem 'lIngriff abftl)en. 

'llnbemfolls ttT)d1t bu 3 n I) 0 b tt b er 0 0 113 h I) en IH 11 
(fi e 111 alt IY Te i ~ e i t b e 5 f> 0 n b tin s aur oollen mlebn. 
f)erTlellung geTtlJmdbigu 3ultimbe. 

!8 e r 1 in, bell 28. lIIl4ra 1920. 
'DIe lRrilflsrtgiHung 

'Der lRritt,sf01l3ln 'Du !Reicf)f.wel)rmlniltf't 
ge3- lIIl ü I h t g'3. (fi e b [tt. 

Herr Mülller, der ewige Junge Mann des Sozialdemo
kratischen Parteivorstandes, hat also nach seiner Rück
kehr aus Stuttgart Noskes Sprache wiedergefunden. Er 
hätte dorh mal probieren sollen, gegen die .. Hochverräter" 
Lüttwitz, die ihn rennen ließen, so zu reden! Doch Herr 
Müller weiß, daß er Arbeitern, die sich die "Freiheit" als 
"revolutionäres" Parteiorgan und die Crispien, Zietz, Ditt
mann als "Zentralkomitee" bieten lassen, daß er solchen 
Arbeitern jeden Schimpf zufügen darf. 
"Kein Proletarier darf der Militärdiktatur helfen!" bibberte, 
angstschlotternd, der Menschenschlächter Noske den 
13. März. Wird die Arbeiterschaft Deutschlands nun der 
Militärdiktatur helfen, da diese sich nicht gegen Verräter 
des Proletariats, sondern gegen Proletarier wendet? Wird 
die Arbeiterschaft den Helden im Ruhrgebiet die revolu
tionäre Solidarität versagen? Wird sie &ich durch ihre 
Bonzen im Handeln bestimmen lassen? 
Dann wird den herrlichen Kämpfern schnell entrissen 
werden, was sie erreicht haben. Dann werden die Zierden 
der deutschen Revolution durch listige "Führer"-Ab
machungen oder durch brutale Gewalt entwaffnet, wehrlos. 
gemacht werden durch die gleiche Soldateska, deren "Ent
waffnung" zwar ein papierner "Wunsch" der General
streikzerstörer von der USP war, die aber ~ein Noske
genosse auch nur eine Sekunde lang ernstlich geplant hat. 
Dann werden die Revolutionäre der Ordnungsbestie aus
geliefert ~ein, dann werden sich all die Schändlichkeiten 
wiederholen, die wir in den Januar- und Märztagen 19 
und nach den Tagen der Münchener Kommune und eben 
in Gotha, Sömmerda, Ruhla, Halle und übel'all erlebt 
haben, wo die Stuttgarter feiglinge "Ruhe und Ordnung" 
zurechtmetzeln ließen. Versagt das deutsche Proletariat 
(und da e, noch auf seine Führer .. vertrauensvoll" blickt, 
'&' ir d es versagen !), dann triumphiert auch im Ruhr
gebiet die "Demokra\!e". die kapitalistische Canaille. 
Schon ist Heimtücke dabei, das Proletariat über die 
Kämpfe 7.U täuschen. Schon werden Telegramme ge
rälscht, und von gewerbsmäßigen Wahrheitsfälschern wird 
munter telegraphiert. Schon wird über die no c h U n
he sie g t e n so geschrieben. wie seit Jahren über Sowjet
'uflland geschmiert wird. Alle Zeitungskloaken sind ge
r.'fnet, und Lügen und Verleumdungen stinKen durchs 
land. 

'-', , 
" .' . 0··. e 

Was unternimmt das Hauptorgan der USP dagegen? Was 
tut die "Freiheit", um die revolutionäre Solidarität, den 
Generalstreik zu entfesseln? 
Als bereits höchste Gefahr war, den 27. März, leistete 
sich das Hilferdingblatt den konterrevolutionären Abend
schwindei : "F r i e den s s chi u ß i m Ruh r g e b i e t", 
und eben jetzt weiß die "Freiheit" zu einem plumpen 
Hetztelegramm, das der Duisburger Oberbürgermeister 
und ein paar ArbeiterbetTüger an die FluchtTegierung ge
sandt haben und das die Soldateska herbeiruft, nur ver
schämt zu stammeln: . 

• • 1. UmlUft •• ,.4'" I 
und außerdem: 

"Wir widersprechen aufs schärfste der Entsendung 
der Truppen. Er s t müssen alle Möglichkeiten 
erschöpft worden sein, um durch Verhandlungen 
mit den Arbeitern und ihren Organisationen die 
Ordnung auf der Grundlage der Bielefelder Be
schlüsse wiederherzustellen." 

• 
Das, Proletarier, ist die .. freiheit"! Sie weiß, daß keine 
Ordnung "wiederherzustellen" ist, sie weiß, daß das revolu
tionäre Proletariat die höchste Ordnung, die sozialistische, 
zu wahren in der Lage ist. Aber es handelt sich für die 
..freiheit" um die Ordnung der Bourgeoisie! Und damit 
der Leser darüber nicht weiter nachdenke, folgt gleich 
hinterher diese dauerhafte Sumpfüberschrift : 

~Ie 3_.elll_hllfe ~" .t'I" •••• 
Und falls morgen aus dem Ruhrgebiet Lichtenberger 
.. Spartakisten untaten" gemeldet werden sollten, dann dürfte 
der Hilferding die "Möglichkeiten" überhaupt für "er
schöpft" ansehen, denn er ist ia eigentlich nur gegen 
"übereiltes" Vorgehen! 
... Grauenhaft hoffnungsarm! Wo hat je eine politische 
Schieberge.ellschaft derartig verwiaend gehaust? Die 
kapitalistische Gesellschaftsordnung soll beseitigt werden, 
und ihr, Proletarier, könnt nicht mal mit euren Bonzen 
fertig werden? Ihr laßt euch diese .. Freiheit" bieten, 
jagt nicht die Hilferdinge zu dem Stampfer, zu dem 
diese Herren gehören? Wann wird eUfe Lammsgeduld 

·ße ? rel n. . . . 
Im August 1914 ist es das "Vaterland" gewesen, das nicht 
im Stich gelassen werden durfte, das einen "Burgfrit'den" 
bguchte, - um Millionen Proletarier als Kanonenfutter 
verwerten zu können. . . 
Im November 1918 ist die soz~ale Revol.ution gehemmt 
worden durch die USP-Führer, die burgfriedlIche "Einig- . 
keit" brauchten, um. mit den Handlangem Wilhelms 11., 
den Scheidemllnnern, "sozialistische Regierung" spielen 
zu können. 
Dann gab es die Nationalversammlung, die die Revolution 
erdrosseln sollte. Monate der entsetzlichsten Metzeleien 
folgten. Noske schlachtete. Die • Bourgeoisie ehrte die 
Mordbuben. Die Reaktion herrschte unverhüllt. Daß ein 
13. März über Nacht kommen würde, das vorauszuwissen, 
dazu brauchte man nicht erst "f!lhrer" zu sein. Dennoch 
ließen die USP-Arbeiter, trotz den Beschlüssen des Lelp
ziger Parle:tage$, sich weiler von den Hilferding, Kaulsky, 
Crisp:en, Zietz, Dillmann "führen". 
Und die KPD? 
An ihre Spitze hallen sich Leute gl'Stelll, die' so wirkten. 
als hitte Noske die Zentrale mit raffinierten Heilminnern 
besetzt. Anstatt sich auf die nahenden Kimpfe VOfZU
bereiten. rechnete der .. fIlIirer" Advokat Dr. Paul Levi 

die Revolution würde sich erst im Jahre 1926 wieder 
in setzen; inzwischen sei der Par I a m e n -
ta ri s mus das .. gegebene revolutionire Kampfmittel". 
Und Hohlköpfe wie die Brandler, Düwell sabotierten die 
Arbeit der KPD, indem sie die aktiven Kräfte verleumdeten 
und an der Arbeit hinderten. (Wenn unglaubliche 
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"Zentra~' Versammlungen tinberief, dann nicht melv 
zu dem Zweck, die Arbeiter auf die nahende Kampfperiodt 
vorzubereiten, sondern um, gegen lin!cs, gegen die nicht auf 
Stimmzettel politik eingestellten Genossen zu agitieren.) 
So traf der 13. März 1920 die "Führer" der revolutionären 
Arbeiter an! Dieser 13. März hätte Schicksalswende sein 
können und sein inüssen für das deutsche Proletariat. Er 
hätte' das VOlwirtsschreiten der Weltrevolution beiliken 
können, die 0 h ne die "E t a p p e 0 e U t sc h la n d" 
nie v 0 I' wir t s k a n n. Der 13. Mirz hatte auch dem 
gutgliubigsten Arbeiter die Konsequenzen der SPD-Schur
kereien und die Verwerflichkeit aller opportunisüschen Po-
litik gezeigt. war die Stunde gekommen, das Prole-
tariat unter Banner "Alle Macht den Rilten" zu 
sammeln, unter dem Banner des revolutioniren Sozialis
mus. Die Knechte des Militarismus waren weggelaufen 
und gegen den offenen feind hatte sich die gesamte 
Arbeiterschaft erhoben. . 
Und was ist heute, nach vierzehn Tagen, von all dem 
Verheißungsvollen übriggeblieben ? 
Die revolution.liren Arbeiter sind in den Kampf 
geeilt. Die "führer" aber - und sabotierten 
Kampf und Sieg. Und so konnte das Unausdenkbare 
möglich werden: die Ebertinerpartei durfte sich wieder 
mit Bourgeoisie und Militarismus zusammenfinden gegen 
das k.limpfende Proletariat, die OpportuniSten sind obenauf 
. . und Massengrllber werden das einzige sein, was der 
betrogenen Arbeitdschaft bleibt. . 

• 

Die Opportunisten sind obenauf! "Burgfrieden" ist die 
Losung der USP und der KPD-Zentrale . . • und die 
blutbesudelten Henker und Verrlter der Revolution, die 
Eber!, Stampfer und Oesellen, atmen erleichtert auf. Hell 
Karl Kautsky, der Renegat, darf in einer ZirkusvOlstellung 
auftreten und unter dem Beifall von "freiheit" und "Vor
wIrts" lügen, die Idee der Rätediktatur sei nunmehr ab
getan, der Blutwels der Januartage 1919 darf in der National
versammlung den Tatsachen gemäß sagen, zwischen 
USp-Zentralkomilee und den Scheidemännern bestinde 
kein Unterschjed mehr; die Einigung sei nur eine frage 
der Zeit. Und die Levizentrale der KPD erläßt (wihrend 
in Sömmerda der Massenmord vorbereitet. wird) eine 
Kundgebung, in der erklirt wird: 

• 
. "Die KPD sieht in der Bildung einer sozialistischen 

Regier~ng (in der Noskegenossen und Hilferding
Kautskygenossen sitzen, also eine Regierung, wie sie 
Oermania November-Dezember 18 besessen hat! 
F. P.) einen er w ü n s c h te n Zustand .. Sie (die 
Zentrale der KPD, also Herr Advokat Levi!) wir d 
gegenüber der Regierung eine 10 Y ale 0 p pos i-
t · t'be " Ionrein .... 

Und damit man diese revolutionäre KPD-Zentrale auch 
nicht etwa mißverstehen möge, sagt sie erläuternd: 

"U nter loyaler Opposition verstehen wir: 
KeineVorbereitu ng zu m gewal tsam e n 
Ums t u r l, bei selbstverständlicher heiheit der 
politischen Agitation der Partei für ihre Ziele und 
Losungen." 

Gegeben von den absolutistisch "führenden" Levileuten den 
21. M.lirz 1920! Wahrlich, mit solchen "Klassenkämpfern" 
hätte sich auch Wilhelm 11., hätten sich auch Kapp und 
Lüttwitz bequem verständigen können. WilheJm hatte ja 
schon den Scheidemann und den David; riren der Crisplen 
und der Dittmann und die Zietz hinzugekommen - Herr 
Levi wäre S. M.s allerJoyalster Oppositionskavalier ge
worden! .. 

Das sind deine "Führer', deul<;cher Proletarier! Diec-;e 
Erklärung (Arheiter, Oeno<se, Kämpfer, vernimm es und 
erröte vor Empörung), diese Erklärung haben politisch~ 

e 

, 

Buben in einer Zeitun&, veröffenUicht, die an ihrer Stirn 
die kilen trigt: 

Begründet 
von 

Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
Diege Schurkerei begehen Menschen, die sich auf deine 
ermordeten Besten berufen, deutscher Proletarier! 
Ist's nun' noch immer nicht genug? Fallen dir noch 
immer nicht die Schuppen von den Augen? Widert es 
dich noch immer nicht an, das politische Oaukelspiel der 
"führer"? , 
Besinne dich! "Die Befreiung der Arbeiterklasse kann 
nur das Werk der Arbeiter selbst sein r' das war bisher 
demagogische Phrase deiner "führer"; du mußt das Wort 
zur Tat machen! Nur dann bist du Bürge dafür, daß 
die Opfer der Revolution nicht vergeblich gefallen sind, 
"Nieder mit den Verrlltern! Nieder mit den ,Führern'!" 
das muß das nichste Ziel des revolution.liren Arbeiters 
~ein I 
31. M.lirz 1920. 

Fra"", Pfmlfn-t 

KLEINE AKTION 
W"tlArl", LW,lmulll g~9M KMl üfÜrltcltl 
sucht die Herde der . wieder 
a.uszuspielen. Schon oft 'habe ich hier gezeigt, wie wenig 
ein Renegat berechtigt ist, Wilhelm Uebknecht für sich zu 
reklamieren - und auch die "Zentrale" der KPD wird bei 
ihren auf blanker führerwillkür beruhenden Maßnahmen die 
beiden Namen schamhaft verschweigen müssen. Wie Karl 
Liebknecht zur "straff zentraEsierten" Parteibureaukratie steht, 
habe ich in Heft 1/2 gezeigt (und weräe ich noch recht 
sichtbar machen). Daß auch Wilhelm Liebknecht heute 
den Levileuten die Zustimmung va weigern würde, wird 
offenbar, wenn. wir an seine Stellung zum "Allgemeinen 
Deutschen Arbeiter-Verein" denken. Dieser Verein wurde 
von Schweitzer ungefähr so absolutistisch regiert, wie 
heute der Advokat Levi die deutschen Kommunisten 
regieren mOchte. Der Verein war an sich wichtig -
dennoch sahen sich alle revolutionllren Kräfte bald ge-

_ zwungen, ihm den Rücken zu kehren, so auch Lieb-
knecht, der darüber berichtet: 

"Daß innerhalb des ,Allgemeinen Deutschen Ar· 
beiter-Vereins' nicht zu wirken war, hatte ich bald 
begriffen. Eine so ,stramm' zen t I' a li sie r te ... 
o r ga n isa t ion läßt keine Reform zu, ebenso
wenig wie - um Kleines mit Großem zu ver· 
gleichen - das Empire Bonaparte's, das Preußen 
Bismarck's. Hier gibt ·es keine Reform, nur 
Revolution. Solche Organisationen 
können nicht umgestaltet, sie müssen 
zer b r 0 c h e n wer den." 

Das ist doch wohl eindeutig? Eindeutig ist auch Lieb
knechts Antwort auf den (schon immer \ on Ruhehedürf· 
tigen erhobenen) Vorwurf. er kimpfe einen "persön:khen" 
Streit aus; diese Antwort ist um so aktueller, als sie gleich· 
zeitig auf die frage: Klassen- oder Personendiktatur ~il1' 
geht: 

"Das Wort Diktatur wird vielfach mißbraucht. Ja 
- i n Z e i t e n der R e v 0 I u t ion ist die Dik· 
tatur nötig; aber ni c h t die Diktatur eines f-in· 
zeinen, sondern die D i k tat ur des Klubs, rlr, 
Volks. der Ar bei t er, wie 1791 in frankreich. 
Wer sich persönlich zum Diktator aufwerfen lXiII, 
elen kann man. wie ich einst Lassalle sagte. in ruhigen 
Zeilen allenfalls auslachen .... Die Person Schweit
zers ist mir völlig gleichgültig. Der Kampf. der 
gegen ihn und seine Helfershelfer gefiihrt lX'urde, 
lX·ar nicht ein persönlicher Kampf. sondern ein 
Kampf der SOli:lldcmokratic gegen tlen Il11peli,' 
~olialism lL~. ." 

/' , 
, <', «-", """ 

'M' , " 



, 

187 DIE AKTION • 188 

Vielleicht findet die "Zentrale" jetzt, wenn ihr die Sorge 
um die Arbeiter abgenommen sein wird, die ZeH, sich 
mit der guten alten Vergangenheit zu beschäftigen? Sie 
.... ürde dann entdecken, daß sie nichts anderes gegen die 
"Opposition" tat, als was die Geschäftspolitiker stets gegen 
unbequeme "Wirrköpfe" getan haben 1 Sie würde, 
sie Uingeweile verspüren sollte, von mir manchen Wink 
erhalten, wie sie sich beschäftigen könnte. O! ich kann 
furchtbar liebenswürdig sein, Genossen! Ich würde z. B. 
nicht so satanisch, boshaft werden, den Parlamentskom
munisten die lekUil'e alter bürgerlichen Schwarten zu 
empfehlen, ,damit sie dann plötzlich von einem ollen 
ehrlichen Bürger erfahren müßten: 

Wir wollen, daß die radikale Arbeiterschicht Depu
tierte in die Gesetzgebung entsenden kann; bleiben 
die V et trauensleute draußen, dann ist eine 0 ff e n e 
Kluft zwischen Gesetzeskörper und Volk, wohin
gegen auch die schärfste Kritik im Parlament Z u -
sam m e n wir k e n ist. Zum Wohle aller Staats-. 

, bürger." ' 
Nein, diesen Sigmund EngIInder würde ich nleht. vor
scblagen. Aber wie wäre es mit einem gründlichen Stu
dium der sozialdemokratischen ParteitagdruCksachen, ihr 
Parlamentskommunisten ? Wie sehr "revolutionär" die S0-
zialdemokratie vom seligen Reichstag aus nach außen hin 
gewirkt hat: der 4. August 1914 gibt davon Kunde. 
Was sie im Parlament an "praktischer Arbeit" für das 
Proletariat zu leisten vermochte, - wer könnte darüber 
genauere Auskunft erteilen als die "praktischen" Politiker 
selber? Sie sind zwar Zeugen "in eigener Sache", sie wür
den also von keinem Gericht "eidlich" vernommen wer
den; aber wenn auch sie alljährlich beichten müssen: 
es .... ar halt nichts I, welcher Esel wira dann ans Anti
'parlamentarier anklagen, wenn wIr das gleiche sagen? 
Immer ist es bei dem Ni c h ts geblieben, mußte ,.d -
wird es bei dem Nichts bleiben! Die Wahlzettelhaufen 
wachsen, die Zab,l der Mandate wächst - und damit 
wächst (naturgemäß!) die Bedeutungslosigkeit 
der Sozialdemokratie: das erzählen die Parlamentsberiehte, 
die auf den Parteitagen den Arbeitern gegeben wuden. 
Ich lasse ei!! paar Beispiele folgen. 
Parteitag Halle 1890. '1427300 Wahlzettel; 35 Abgeord
nete. Die Partei hatte einen 
eingebracht - der unter den Tisch fiel. 
trat mit einem Alters- und Invalidengesetz vor das Hohe 
Haus. Singer in Halle: 

Wir konnten in diesem Gesetz nil:hts weiter sehen, 
als eine nil:ht einmal verbesserte, sondern nur ..• 
veränderte Armengesetzgebung .... Wir haben zu 
diesem Gesetz z a h Ire ich e' Amendements ein
gebracht, weil wir, wenn es uns gelungen wire, das 
Gesetz so zu gestalten, daß es den Minimalforde
rungen der entsprochen hätte, dafür 
gestim mt haben würden. Na1:hdem aber im Reichs
tage unsere sos ehr b es c h eid e ne n forde
rungen ab gel e h n t worden sind, mußten wir 
gegen das Gesetz stimmen , . . . 

Und so erklärt Singer: 
"Die Sozialdemokratie, welche die jetzige 
~haftsordnung von 0 run d aus uniändcrll will 
und daher eine durchaus r e v 0 I u ti 0 n ä r e Partei 
ist, weiß .ganz genau, daß ihre Ziele n ich tauf 
dem Wege der Arbeitem:hutz-Geseizgebung zu er-, 
reichen sind." 

Aber dann naht schon die Biegung: Die Arbeiter dürfen 
nicht konsequent weiterdenken, was dieses 
bedeute, also geht's weiter: Erreicht haben .... ir im Parla
ment rein nichts, aber: 

"Es hieße auf ein wichtiges Ag it a ti 0 n s m i tt e I 
verzichten, .... enn . . die Partei sich entschließen 
.... ollte, diese Tätigkeit aufzugeben." 

, 

'> ,,' ',,', 
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Und, merkt Genossen: 
"Die daß durch die parlamentarische 
Tätigkeit eine der Partei eintreten 
könnte, daß wü zu einer werden 
könnten, hat in den Ergebnissen der b s her i g c: n 
parlamentarischen Betätigung keinen Boden," 

Nun, I~O 'Werden Stampfer und Noske und Heine nicht 
anders gegen die Antiparlam,entarier re~n. . 
Doch weiter. Parteitag Erfurt 1891. Der Parlamentsbericht . 
beichtet: wie der nie h ts. Schuld? 

". . so lag das an der fe i n d I ich e n Haltung 
der a n der e n Parteien, die gegen a II e '5 front 
machen, was 'eine 'Wes e n t1 ich e : 
der Lage der arQeitenden Klasse ha'beiführen kann." 

Außerdem: 

, 

. ,,] edenfaJls ist und bleibt unsere ntigkeit eine 
agitalorische • . . um dein Volke zu zeigen, daß 
selbst dIe b e s ehe i den s t e n forderungen von 
den Gegnern a b g es c h-I a gen werden." 

Und das zeigt die fraktion denn auch im nächsten jahre, 
in je dem nächsten Jahre. 1892, Parteitag ijerlin: 

"Daß unSer Antrag k ein e Annahme fanet, ist 
sei bs Iv e rs t1 n d I ich." 

Na ja, bei 35 Abgeordneten! Aber jetzt, 1893: 1 786700 
Zettel = 44 ganze Kerle, jetzt ihr staunen. Pat leitag 
in Kö!n. Der Parlamentsbericht beschäftigt sich mit, der 
berühmten Debatte über den "Zukunftsstaaf', bei der die 
Sozialdemok~atie ,,siegte"; im übrigen: wir konnten nichts, 

. gar nichts et I eich~n. Denn:, ' 

, 

• 

• 

"Alle übrigen Partei~n stehen trotz mancher In~
u;enstreitigkeiten untereinander auf ~m Bo~n der 
heutigen Gesellschaftsordnung, wihrend die Sozial
demokratie die Basis der herrschenden Gesellschafts
form - das privatkapitalistische Produlrtion ... ystem 
auf leben un'd Tod bekAmpft." 

Und damit die Arbeiter nicht etwa die Geduld verlieren, 
wird die Ohnmachtserklärung der Parlamentarier EUm 
'Schluß drohend antiparlamentarisch Va brämt: 

"Die Sozialdemokratie ist und bleibt die 
liehe feindln der bürgerlichen Grsellschaft, sie hört 
nicht eher auf zu 'Umpfen, bis die AI beiterklasse 
die politische Macht erobert, bis die 
K las 5 e n her r sc I\. a ft ge 5 tür z t, die kap i -
taiistIsche Wirtschaftsordnung be
sei t i g ~ i s l" 

(falls ihr in turen Betrieben noch SPD-Mitglieder haben 
solltet, bitte, Genossen, zeigt denen dies Zitat I) 
Soll ich tatsächlich nun jahr auf Jahr, Parteitag auf Partei
tag folgen lassen? Ob ich fra,nkfurt (1894) nachschlage: 

"Bei dem fehlen j egli c her' A u s s ich t für die 
Annahme unserer Antrlge müso;en wir uns darauf 
beschrAnken • . ." . 

oder, das nächste jahr, Breslau: . 
". . . Auch hier kAmpften unsere fraktionsredner 
bei jeder Position g~en die nationale Profilwut, lÜe 
selbst vor den Nahrungsmitteln der Armsten nicht 
halt macht; a b er a u c h h i e r ver g e ben s." 

- immer ist es das alte Lied: nichts war zu machen ge-
wesen. Und dann kam wieder eine Neuwahl mit dem 
üblichen Rummel, und dann, erklang wieder die alte 
leier. 
Nach dem gigantischen "Sieg" von 1903: drei 
Papierzettel und 81 Abgeordnete! Nach dic:ser sogenannten 
"Abrechnung-' wird, natürlich, gejubelt - - aber in die 
Parteitagsberiehte wagt der frohsinn sieh dennoch nich! 
hinein. Wieder, jahraus, jahrein : wir haben nichts d I eichl 
1904: nichts. 1905: nichts. Aber eine lüge wird serviert. 
um die ungeduldigen Wähler zu beruhigen und um den 
antiparlamentarischen, revolutionären Elementen den Wind 
aus den Segeln zu nehmen: . 

, 

, -
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"Wir haben die 
richtig 

KlaS$cn von j ehe r 
deshalb lag und I i e g t der 

unserer Tltigkeit nie h tin den 
Par I a m e n te n, sondern beim Volk. Unsere 
Haupttätigkeit besteht in der Agitation, in der Auf
klärung der Massen, dann die Gleichgesinnten, die. 
Gleichdenkenden organisieren und disziplinleren .. ~" 

1906 wird die Ohnmachtserklärung wie immer wiederholt. 
Daran hängt diesmal wieder ein "revol utionäres" Schwänz
ehen: die "klassenbewußte Arbeiterschaff' habe "mit all e r 
Energie und Kraft" - na, was meint ihr? - - habe "von 
der Regierung und dem Reichsparlament fortführung der 
Arbeiterschutzgesetzgebung zu fordern, . 

,die n ich lall ein e durch Parlamentsreden , son
dern hau p tsä chi ich durch den Marsch der 
anwachsenden Arbeiterbataillone iu erkämpfen ist.'" 

Ist das nun im mer noch keine fabelhafte Sache, so ein 
bürgerlicher Quasselkasten? Als die BI Ptopagandamänner 
in die neue Wahlschlacht hinaus mußten, sangen sie dieses 
Abschiedslied : • 

"Es drängt uns aber, zu sagen, daß der verfloS$ene 
Sessionsabschnitt für die Arbeiterklasse aue h 
nie h t ein e n fortschritt auf sozialpolitischem Ge
biete gebracht hat, da für· ab erschwere Neu
belastungen, die in Verbindung mit dem Zolltarif 
im jahre 1902 und den Handelsverträgen, die in 
der vorhergehenden Session abgeschlossen worden 
sind, die Lebenshaltung der deutschen Arbeiter 
folgenschwer benachteiligen werden." 

. . Bitte Geduld, Genossen, ihr habt vierzig jahre wie 
Kinder diese Komödie ertragen, ihr werdet schon noch 
ein wenig still halten müssen: ich will den parlamentari
schen Kretinismus restlos erledigen, also ich kann euch 
auch jene Zeit nicht schenken, die den Kriegsreichstag 
gewählt hat. Glaubt mir! ein Vergnügen bereitet mir die 
Beschäftigung mit dem parlamentarischen Mist nicht! Wäre 
uns \:las Trauerspiel erspart geblieben, das jetzt (in der 
Revolution!) USP-Führer und KPD-Zentrale vor revolu
tionären Arbeitern zu spielen wagen, ich würde ein fach 
jedem Arbeiter die Aufsätze in die Hand drücken, die ich 
hier bis zum August 1914 gegen den Parlamentssozialismus 
veröffentlicht und im ROTEN HAHN in Auswahl zu
sammengestellt habe. Doch die "Zentrale" und die Hilfer
ding-USP bereitet sich eben für die große Zettelsc)llacht 
vor: es muß also beizeiten das Gedächtnis der Arbeiter 
wachgerüttelt werden: jeder muß sich darüber klar werden: 
wer den bürgerlichen Zettelhumbug mitmacht, stärkt nur· 
die Position von politischen Gauklern. Ob der Stimmzettel 
in die Wahlurne oder ins Klosett gelangt, das ist nie h t 
egal, denn es hat gar" keinen Zweck, ihn in die Wa h I -
u r n e zu werfen! . . 
.. Also 1912. "Unser die Welt!" '(Lest, was ich in meinem 
Büchlein nach dem "Triumph" der Partei geschrieben 
habe.) 4.250 329 Papierzettel . und 110 aufrechle Ab
geordnete! Na nun wird sich alle; ändern! Ober die 
Wirkung des "Triumphes" auf Regierung und Geselz
gebung beichtet der Bericht dem Parteitag von Chemnitz, 
1912 (Vorsitzender war: Herr Gustav Noske): 

."Wer annahm, die w u chI i g e Kundgebung des 
Volkes bei den Wahlen . . . werde eine Umkehr 
der Politik zur Folge habeR, den unsinnigen 
Rüslungen Halt gebieten und zu politischen und 
sozialen Reformen anspornen, w u r d e g r ü nd -
li c h ge tä u s c h t." 

Nett? Aber nun erst dieser Satz: . 
"j e schwieriger unsere Gegner die Möglichkeit ge

. stallen, durch parlamentarische Arbeil Erfolge für 
die Menge des Volkes zu erreichen, deslo not
wendiger isl für uns -" 

-? - Was meinl ihr, Genossen, WlIS notwendiger für uns. 
sein wird, da das Parlament trolz den guldenen H undert-
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zehn keine erfolgreiche "praktische Arbeit" möglich 
machl? Schaut her: 

". . notwendiger ist für uns, a u chi m Par I a -
m e n I die politische und wirtschaftliche Macht der 
herrschenden Klasse zu bekämpfen." 

Wirklich! das ist ein Z i la t! 
Und das habt ihr, Genossen, geduldig gefressen, ulJd 
wenn wir in eure Versammlungen kamen und euch 
zuriefen: "Genossen, der parlamentarische Kretinismus 
bringt uns rückwärts!" dan n ... hab t ihr uns 
nie der g e b r ü Il t! Könnl ihr noch immer nicht völlig 
freikommen vom Parlamentarismus, ihr USP-Arbeiter? Wie 
Kinder habt ihr euch jahrzehntelang betrügen und täuschen 
lassen ... und dann kam der Krieg, der euch die Augen 
aufzureißen suchte vier blutige jahre lang, und dann 
kam der 9. November, und dann - - pann konntfll 
sehende Arbeiter es sich doch nicht schenken, die Wahlen 
zur ;,Nationalversammlung", das heißt: zur festigung der 
Konterrevolution als Stimmvieh mitzumachen. Und nach· 
dem auch diese "Nationalversammlung" den Stimmzettel
kämpfern es eingebläut" hat (zuletzt die Märztage 1920), 
daß es eines revolutionären Arbeiters u n w ü r d i g sei, 
Schönredner zu wählen in ein bürgerliches Parlament -
jetzt, Genossen von der USP, "rüs~t" ihr euch erneut 
für den Stimmzetlelrummel? ... 
Sammlungen "für den Wahlfonds" gibt e5, während nicht 
mal für den Inhaftiertenfonds ausreichend Geld existiert! 
Die "Wahlbewegung" wird organisiert, wo Millionen 
Köpfe nötig sind, dafür zu arbeiten, daß nicht wieder 
ein 9. November das revolutionäre Proletariat u n vor
be re i t e t finde! Wenn diese USP-"Führer" nicht 
f Ü h r er, sondern OenOS$en, Ar bei t s gen 0 s sen sein 
wollten, sie würden mit euch gemeinsam jene Arbeit in 
Angriff nehmen, die unaufschiebbar ist: die Vor-Arbeit 
für den Augenhlick, wo es gelten wird, die neue Gesell· 
schaft auf~ubauen. Es ist bis her so wen i g da für 
getan, wie nichts getan war, als eines 
schönen Sommermorgens Wilhelm 11. sei
ne n We I t k r i e g, d. h. die Gen e r alp r 0 b e auf 
die i n t ern a t ion ale Sol i dar i t ä t des W e I 1·

.p r 0 I el a r i a t s machte. Damals saßen die "l'ührer" im 
Parlament und ließen euch im Stich; sie wollen weiter im 
Parlament sitzen und euch zertreten (wie Marx sagt). Und 
wenn das Proletariat morgen die Herrschaft an sich nehmen 
soll, wird nichts getan sein, was heu te g eta n wer den 
muß! Wir brauchen keine Parlamentsschwätzer, wir 
brauchen wirklich pr akt i s c h e A r bei t für 1 age 
n ach der Revolution. 
Und nochmals lesl, was W i I hel m Liebknecht über 
den Parlamentarismus gesagt hat: 

"Die Sozialdemokratie darf unter k ein e n Um
ständen und auf keinem Gebiet mit den Gegnern 
verhandeln. Verhandeln kann man nur, wo eine 
gemeinsame Grundlage besteht. Mit prinzipiellen 
Gegnern verhandeln, heißt sein Prinzip opfern. . . 
Wer mil feinden parlamentelt, parlamentiert; Wl'r 
parlamentiert, paktiert ... 
Doch auch ganz abgesehen von dem eigentlich 
politischen Standpunkt hat eine Beteiligung unserer 
Partei an den Parlamentsdebatten nicht den min
desten praktischen Nutzen. 
Ebenso praktisch würde es sein,. unsere Prinzipien 
den Meereswogen vorzuplaudern - und nicht so 
lächerlich .. Die führer der bürgerlichen Parteien 
wissen .sehr gut, was, wir wollen. Ihnen gegenüber 
ist der Sozialismus keine frage der Theorie mehr, 
sondern einfach eine Mac h I fra ge ... 
Nicht ein Vorteil! Und nun auf der andern Seite 
die Nachteile: Das Prinzip geopfert, der ernste 
politische Kampf zur parlamentarischen Spiegel
fechterei herabgewürdigt. das Volk zu dem Wahn 
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verführt, der bismarcksche ,ReichslJg' sei zur Lösung 
der S<lzialen Frage berufen. - U ud wir sollen ,aus . 
praktischen Gründen' parlamente:n? Nur der Ver
rat oder die Kurzsichtigkeit kann es uns zumuten." 

\Jaß die Parlamentarier kurlSichtig wären, würde ich 
n ich t behaupten. Vielleicht sind sie nicht mal in allen 
Exemplaren Verräter. Aber Konterrevolutionäre sind sie 
sicher! 

u .. ür Mihoi,.1nmg dt. Tliealet"'egü8ekTB WilUam W/Jlltr 
und ähnlicher Zeiterscheinungen hat es jüngst in Berlin 
einen "Sozialistentag" gegeben, der die in getrennten 
firmen wirkenden "führer" der beiden Sozialdemokratien 
zu einer vereinigten Gesellschaft machen sollte. Die famose 
"Vierzehner-Kommission", die bei dem BilderhänJler, Kom
ponisten, Dichter, Schriftsteller und Klavierspieier Her
warth Walden-Lewin ihre ,.Geschäftsstelle" hat (einer der 
Vierzehn ist Herr Wauer - über den noch zu reden· sein 
wird bei unwichtigerer Gelegenheit; die "Ge,chJitsstelle", 
der neugebackene "Politiker" Walden-Lewin aber sieht, 
nach dem Leben gezeichnet. so vortreffl:ch aus: 

.- v",,-...... __ ._. 

Bitte nicht auss:hneiden! Es wird davon Sonderdrucke 
geben) - al;;o die Kommission will den "Bruderkampf", 
den "Bruderzwist", den .. Bruderkrieg" aus der Welt
der politischen f.ührerinteressen entfernen. Und die 
"Freiheit" und der .. Vorwärts" nehmen die spaßige 
Sache so ernst, daß mir nichts übrig bleibt, als 
ernst 7.U bleiben. Ich selber hab~ ja hier bis zum ül=
druß das Selbstverständliche wiederholt: nicht Einigung, 
sondern Reinigung! J etlt soll eine Broschüre des Ge
n('s,en Blasius Kolazsvary erscheinen: "Von Revolution 
zur Revolution", die mit der Eindeutigkeit, die ~lIe Har-· 
Illoniee;cl ,,·egschreckeJI wird, auseinandersetzt, daß nur 
scharfer, schonungsloser Kampf gegen die Verräter möglich 
sein kann. Ich will hier aUi der Arbeit ein Stück zitieren; 
uie (jenossen mögen e> ihren Arbeitskollegen vorlesen: 
,,!ler h i,torische Beruf des Proletariats ist: mittels der 
"'liali-;tisrhen Revolution den Kapitalismus zu stürzen 
lind den Kommunismus zu errichten. Aber dieser histo
rbelle Beruf des Klassenkampfe> ist nicht dazu da, um 
den Verrat ein!.elnec Proletarier oder auch ganze!' Prole
tarierschichten oder selbst der Mehrheit des Proletariats 
lU rechtfertigen. Wec hätte jemals für den Streikbrecher 
sentimentale Rührseligkeit übrig gehabt?!. Gegen die 
(jelben haben wir bis aufs Messer gekämpft und da hat 
,,'ahrlich niemand von Bruderkampf gesprochen. Und auch 
die Gendarmen, die Söldner der uns unterjochen~en 
Uewaltiorgani;ation, genannt Bourgeoisiestaat, hat· der 
Arbeiter niemals als seine Brüder betrachtet, mögen d H 

Werkzeuge der Bourgeoisi~ auch der Proletarierklasse ent
stammt sein. 
Die Kapitalistenklasse knechtet die Arbeiterklasse nicht nUf" 
;llit physischer Gewalt, sondern auch mittels ihrer geistigen 
(Je\\"alt;or~nisationen, die für die Macht der Bourgeoisie 

e 

i~. der U~bewußtheit de, Proletariats Stützpfeiler schaffen. 
f.me SOZIaldemokratische Partei, die sich schützend vor 
das Privateigentum stellt, eine Partei- und Gewerkschafts
bureaukratie, die die Möglichkeit der Ausbeutung ver
längert und das revolutionäre Bewußtsein der Arbeiter
schaft zu trüben, ihre revolutionären Energien abzuleiten 
be;trebt ist, stellt ebenso einen integrierenden Bestandteil 
der Gewaltsorganisalion des Bourgeois,taates dar wie etwa 
die Kirche. Der ganze besteht dari~ daß d~ 
sozialdemokratische Agitation - Verkündung ein~ speziell 
getünchten Demokratie - in den Kreisen der industriellen 
Arbeiterschaft ein geeigneteres Werkzeug der Bourgeoisie 
bildet, als die kirchliche Propaganda. Die Bourgeois-ie hat 
es verstanden, wie schon Man und Engels im Kommu
nistischen Manifest festgestellt haben, ihre Klassenherrschaft 
"mit dem Mantel allgemeiner nationaler Volksherrschaft" 
zu bedecken. Der weiße Terror kann deshalb kein hohes 
Alter erreichen, weil die Bourgeoisie einer rohen und 
offenen Herrschaft der Gewalt abhold ist. Sie ist der 
Gewaltherrschaft nicht aus sentimentalen, humanen oder 
sittlichen Gründen abgeneigt, sondern weil die Herrschaft 
der nackten Gewalt sie außerstande setzt, gegenüber der 
Arbeiterklasse ihre volle überlegenheit geltend zu machen. 
Wenn der weiße Terror herrscht, wenn die offene Diktatur 
gilt, hat die Bourgeoisie keine Gelegenheit, die geistigen 
und organisatorischen Chancen auszunützen, die ihr der 
Kapitalbesitz bietet, ihre im Laufe einer langen Herrschaft 
angesammelte Routine spielen zu lassen. Deswegen zieht 
sie dem offenen Klassenkampfe die für sie angenehmere, 
weil ruhigere Klassenkooperation vor. Die Bourgeoishen
schaft in Form von Demokratie ist nicht nur ruhiger, 
sondern auch wohlfeiler, denn während der Bourgeois
diktatur kann sie nur einen Teil, und zwar den kost
spieligeren und für sie gefährlicheren Teil ihrer Rüstung 
gegen das Proletariat ins Treffen führen und· demaskiert 
überdies die sonst verborgen bleibende Grundlage ihrer 
Herrschaft: die Ge wal t. In der .. Demokratie" bindei 
die Kapitalistenklasse die revolutionären l<räfte der Arbeiter
schaft mit der Partei der Arbeiterklasse selbst und spart 
so an Regierungskosten. Der Schein, der die Arbeitersclfaft 
an der Regierung des Staates beteiligt zeigt, ist eines der 
trefflichsten Vorbeugungsmiltel gegen Revo!utionen. 
Die Arbeiterpartei, die der Bourgeoisie als Werkzeug beim 
Niederringen des Klassenkampfes, zur Bindung der revolu
tionären Energien der Arbeiterklasse zur Sicherung der 
Herrschaft der Bourgeoisie diente, die sich als Werkzeug 
dazu hergab, daß die Kapitalistenkla.sse an den l<osten der 
Knebelung der Arbeiterklasse spare, kann nicht Schwester
partei genannt werden. Beherbergt Partei auch Prole
tarier, verblendete Arbeiter ohne Selbstbewußtsein, so Ist 
der Kampf gegen sie noch nicht ein .. Bruderkampf". 
Aus alldem geht hervor, daß der Kampf der revolutionären 
Arbeiterpartei gegen die Kompromißler für die Bourgeoisie 
k ein e n Anlaß zum freudigen Aufatmen bietet. Diese 
Bourgeoisie sieht dem Kampfe ni c h t als lachende Dritte 
zu, ihre Rolle gleicht vielmehr der des Spielers, der sein 
ganzes Vermögen aufs Spiel gesetzt hat, seine Fabrik, sein 
Haus, seine Frau, seine Mätresse, und der nun sein 'Leben 
auf die letzte Karte setzt. Die l<apitalistenklas.<>e ist hier 
nicht der lachende, sondern der in seiner Todesangst ins 
Spiel eingreifen wollende Dritte. 
Die Gestaltung des Klassenkampfes weist in allen Undern 
auf eine so weit fortgeschrittene Schwächung der Bour
geoisie hin, daß es ihr u n m ö g I ich ist, ihr e 
Her r sc h a f t und damit die Möglichkeit der Ausbeutung 
ohne die tätige Mithilfe einer verräte·ri
schen Sozialdemokratie aufrechtzuerhal
t e n. Die Parteien der Sozialverriter betreiben nicht nur 
das Unbewußtmachen der Arbeiterschaft, die Einschlife
rung ihrer revolutionären Kräfte, sondern sie beteiligen 
sich auch überall, wo sie am Ruder sind, - off~n oder 
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verdeckt - an der Unterdrückung der revolutionären 
Arbeiterschaft mit allen Waffen der Gewall Die Bour
geoisie sieht diesem Kampfe also nicht lachend, sondern 
aufs höchste beängstigt zu, diesem Kampfe, der sich auf 
der ganzen Welt zwischen den Verrätern an der Arbeiter
klasse und der revolutionären Arbeiterpartei abspielt. Die 
Bourgeoisie eilt überall, mit dem Eifer des Bedrängten zur 
Unterstützung der Verräter herbei. 
Ein Entscheidungskampf zwischen den zwei Richtungen 
ist u n ver m eid I ich. Jedes Bestreben, das diesen 
Kampf durch Ausgleiche hinauszögern oder der Ent
scheidung ausweichen will, dient ein z i g den I nt er-

. es sen der Klassenkooperation, der Verräter des Sozialis
m uso Und es ist. die Arbeiterklasse, die Schaden daran 
nimml 
Das sogenannte Zentrum der Arbeiterbewegung, das sind 
jene Sozialdemokraten, die sich Linksstehende nennen, 
nehmen gewöhnlich die Rolle der Ausgleichsstifter ·in. der 
Arbeiterbewegung auf sich. Sie sind es, die eine gegen 
die Interessen der Arbeiterklasse geführte Politik mit revolu
tionären Phrasen zu bemänteln pflegen, sie stehen Wache, 
während ihre Komplizen von rechts der Arbeiterklasse 
ihre Zukunft stehlen. Während ihre Erklärungen zwischen 
revolutionärer und reformistischer Richtung schwanken, 
neigen sie mit ihren Taten zumeist der kompromißlerischen 
Richtung zu. Und die Führer dieser ausgleichstifterischen 
Richtung an den Pranger zu stellen, ist noch notwendiger, 
als diejenigen Führer, die sich offen von der Bourgeoisie 
als Lakaien haben dingen lassen. Diese Gruppe der Arbeiter
bewegung ist es, die der Entscheidung, der Beschleunigung 
des Sieges der Revolution als Hindernis im Wege steht, 
denn mit ihren revolutionären Phrasen, ihrem Schwanken 
und Zaudern hält sie namhafte Massen von der revolu
tionären Handlung zurück und stellt sie in den Dienst der 
Verräter am Sozialismus." 

Dm lIörde<r 6wl4v Landalltf·' hat daI ScIIic1ual 
MarlolJs ereilt: auch er ist selbstverständlich freigesprochen 
worden. Eine offenbar unzeitgemäße bürgerliche frau 
schreibt mir zu diesem freispruch: 
"Was ist dies für ein Land! Auf welche Stufe moralischen 
Verfalls ist dieses angeblich ,christliche' Deutschland hinab
gesunken? Was sind das für Richter? Nach welchen Grund
sätzen wird in diesem Lande gerichtet? Sie stellen fest, der 
Angeklagte habe gemordet, und sprechen den Mörder 
frei, weil ihnen der Ermordete unsympathisch war! Jeden 
Arbeiter und jeden Arbeiten.eJ h eter geben sie durch diesen 
freispruch bewußt den Mördern preis! Gibt es ein ,Gesetz', 
nach dem diese Richter richten? Gibt es ein zweites Land, 
wo das möglich wäre? Wo Richter nur aus Haß gegen 
eine Klasse urteilen? 
Wo ist das winzigste bißchen Verantwortungsgefühl, wo 
eine Spur von Scham? Versinkt diese bürgerliche Gesell
schaft so rapid, daß nicht eine Erinnerung an Tradiaon 
sie vor solchen Taten zurückhält? Unsere demokratische 
Presse, deren Chefredakteure sich Kulturmensch~n dünken, 
findet kein Wort'der Brandmarkung eines ,Freispruchs', der 
doch einen Orkan an Entrüstung hervorrufen müßte, falls 
es eine irgendwie lebensfähige bürgerliche Kultur noch . 
gäbe! 
,j e mehr Proletarier getötet werden, um so besser', das 
ist die Weisheit dieser Kulturträger. Wie kann man sich 
mit solchen Menschen verständigen! Ich will hier jede 
politische Weltanschauung beiseite lassen, aber das sind 
geschworene Schülzer von Mordbuben! Wer hat sie 
legitimiert? Wo steht das bestialische Gesetz, das für 
sie gilt? 
Was soll aus diesem Lande werden, solange es seine 
Richter, Professoren und Chefredakteure behält? Daß in 
einer Hundegemeinschaft mehr Sinn für Gerechtigkeit 
herrscht als in diesem Deutschland, wird doch wohl jeder 
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denkende Mensch zugeben. Alles, was nicht kuscht und 
vor dem Sturmhelm pariert, ist hier vogelfrei .. 
Der Kapitaliimus hat durch seinen Krieg zwölf Millionen 
Menschen auf die schrecklichste Weise umgebracht, hat 
die Arbeit von Jahrzehnten vernichtet, hat das äußerste 
tlend über die Menschen gebracht Millionen Arbeitende 
haben nu!) im Sozialismus die einzige rettende Idee er· 
kannl Mit Minen- und flammenwerfern und mit frei
sprechungen von Arbeitermördern hoffen die Anbeter 
Wilhelms die Welt wieder in Ordnung zu bringen! 
Landauer ist erschlagen. Seine Mörder sind freigesprochen 
und können weiterrnorden. Hoch die demokratische 
Kultur !" 

DU .Arbftterkri .dichter" 
biideten neben ~er "dicken Berta", dem dicken Lissauer 
und den Kriegspressequartieren die Attraktionen der 
"eisernen Zeit". "Arbeiterkriegsdichter" (das Wort ist 
wahrscheinlich. eine' Schöpfung des Tolstoiverlegers Eugen 
Diederkhs, denn dieser Herr hat es in den Handel ge
bracht), das ist, ungefähr, die sozialdemokratische Reichs
tagsfraktion vom August 1914 ins kitschig Lyrische über
setzl "Verse aus den Argonnen", "Herz, aufglühe dein 
Blut!", "Deutschland !", "Lieder und Gesänge von Volk 
und Vaterland". Der "Kunstwart", der sich konjunktur
halber "Deutscher Wille" nannte, war ebenso entzückt wie 
die alldeutsche "Tägiiche Rundschau" über die "Arbeiter
kriegsdichter" . Und mit gutem Recht! Nichts war zu 
sagen gegen einen "Sänger", der im KI ieg»implizissim us 
und bei dem Coupleisammler julius Bab und bei Herrn 
Eugen Diederichs zu Hause "'ar und also patriotisch 
reimte: -
"Nun donnert der Krieg an der Heimat Tor, 
wir treten aus unserem Dunkel hervor, 
wir sehen das Licht, das fruchtbare Land, 
wir ahnen die freiheit: wir hai t e n s t a n d." 
Mehr forderte Wilhelm 11. nicht; es war ganz im Sinne 
des erhabenen wenn solch "Proletarier" d<.!11 
belogenen und verratenen Organisationsmitgliedern der 
Scheidemannpartei zusang: 

."Und fallen wir, Brüder, nur mutigen Lauf! 
Der Morgen der freiheit bricht blutig herauf!" 
Denn wir haben ja nach der Erklärung aller Handlanger 
des letzten deutschen Kaisers das Schwert gezogen für 
heiheit und Recht! Also der Arbeiterkriegsdichkr Max 
Barthel (denn von ihm sind diese Reime, die von Herrn 
Diederichs verlegt und von der "Täglichen Rundschau" 
und der "Post' gelobt wurden) hat sich nur streng an 
den Text der Kanzlerreden gehalten und an den Text 
der Kriegsreden der David, Heine, Scheidemann. I:r hat, 
im Gegensatz zu Klabund, nichts Eigeno:s an Stoff und 
nichts Eigene. an form zu geben gehabt, und er wäre 
überhaupt nicht aus der Reihe der hunderttausend Krieg.,· 
reimlinge herauszugreifen, wenn er nicht jetzt un/erschämt 
sein und (wie der Krieg.berichterstatter Düwell) in "Kom
munismus" machen würde. Ja, Herr Barthel ist jetzt, im 
Gegensatz zu Lau fen berg, Wolfheim, Rühle, Pfemfert, ciil 
von der "Zentrale" der KPD anerkannter richtiggehender 
"Kommuniste". Herr "Kommunist" Max Barthel ~at sich 
nun in der "Internationale", die im Kriege (während der 
Arbeiterkriegsdichter dem Bourgeoisverleger I:ugen Die
derichs so wertvoll war wie die übrigen patriotischen 
Bänkelsänger) von zwei freunden und Mitarbeitern der 
AKTION gegründet wurde, nämlich von unseren Genossen 
Franz Mehring und Rosa Luxemburg, in die,;er Zeit· 
schrift hat sich der Mitarbeiter des Kriegssimplizissimus 
erlaubt, frech zu werden. Daß Herr Barthel die AKTlO:-J 
als BourgeoisbIalt abtut, will ich dem heimatlreuen Besitzer 
des Beifalls der "Post" und der "Täglichen Rund.;(hlu" 
nicht übelnehmeli; das wird Clara Zelkin mit ihm a u,;· 
zumachen haben. Ich will diesem Barthel nicht mal zei~"n, 

• 
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daß ich weiß, woher er seinen Most bezieht Aber dicer 
Knirps verleumdet Lud 117 i g Ru bin er; dafür mul er 
von mir bei den Arbeiterkriegsdichterohren genommen 
werden, da Ludwig Rubiner das nicht mehr tun kann. 
Ich werde nicht grob zufassen; denn eigentlich verant
wortlich ist ja doch die ,,zen trale", nicht die Belang-
losigkeit namens Barthel. .. 
Herr "Kommunist" Barthel lügt die Arbeiter an, wenn 
er von Ludwig Rubiner behauptet, er käme vom "Pazifis. 
m u.s". sei eigentlich ein Bourgeois, ihn. umschünge "der 
GeISt der verfaulenden bürgerlichen Kultur", er habe die 
"Schlachtgesänge der Revolution angestimmt. ohne die 
Gesetze uni:! Bedingungen dieser· Revolution begriffen 
zu haben" - und was so eine sozialdemokratBche Zahl
abend leuchte noch zu schwindeln pflegt. Darauf dieses: 
Ludwig Rubiners letzter ZIgarettenstummel weiß von den 
"Gesetzen der Revolution" mehr als ein Max Barthel. 
Ludwig Rubiner war schon Kämpfer für den revolu
tionären Sozialism uso als die politischen Windeln noch 
nicht gewebt waren. in denen jetzt der Autor von Eugen 
Diederichs Hegt. Wenn Dummköpfe nicht immer gleich
zeitig Ignoranten wären. müßte selbst so ein kleiner 
lyrischer Schieber wissen. daß Ludwig Rubiner in einer 
Zeit, wo es den Hindenburgbarden möglich war. den 
Proletariern "nur mutigen Lauf" für die verfaulte kapita
listische Gesellschaft zu empfehlen. internationale Arbeiter
meetings abhielt und a n ti pa z i fis t i 5 ehe. revolu
tionäre Aktionen für Karl Liebknecht und Rosa Luxem
burg und den (seit der Revolution· toten) friedrich Adler 
unternahm. Wenn heut so ein Bürschlein. das von Eugen 
Diederichs kommt. nicht mal weiß. daß es in einer Zeit
.schrift. die die. Namen unserer Geno\lSen Mehring und 
Luxem.burg führt. nicht verleumden und nicht lügen darf. 
dann .I.t das gewiß peinlich; peinlicher aber ist. daß die 
"Internationale" an Menschen ausgeliefert ist. die einen 
Max Barthel drucken. Und da riren wir w:eder bei dem 
Kapitel: "Zentrale" der KPD . . . 

-DU lkrliliet i.t iA Gef. 
ein Ende zu finden - aber ich werde dann wohl obdachlos 
und mein Postbote wird vor überanstrengung zusammen
gebrochen sein. Seit vierzehn Tagen schleppt er mir 
fünfmal täglich große Ballen Briefe und Drucksachen in 
die Wohnung - Buf jeder Sendung klebt ein Zettel. 
der so aussieht: . 

11. 1Inlo& bei aneael Ia 
t)eutf~lo1lb . 

• 
Retenu en lause • 

, de Ja gUdle 

Was mir die freunde in der Schweiz in den Jahren 
1916. 1917. 1918 mitteilen wollten. ich erfahre es all
mählich; was die Presse der Schweiz. Hollands. Dänemarks 
zum Deutschen Krieg gedruckt hat - die Zurückhaltung 
der Ober-Postdirektion mußten erst 15 Monate Republik 

, 

bestürmen, bis sie endlich weicht. Was an meine Adresse 
gerichtet war, war gerichtel O! staatsgefährliche Druck
sachen hat man da festgenommen! Zum Beisprel: 

·Laupen. den 20. Februar 1918. 
• 

Sehr geehrter Herr! 

Wir haben uns erlaubt. Ihnen einige Probenummern 
unseres Blattes zuzusenden. Nun rire es uns angenehm 
zu erfahren. ob unsere Senduqgen ihren Bestimmungsort 
auch immer erreichen. Zu diesem Behufe bitten wir Sie 

• um Mitteilung (am einfachsten auf einer Postkarte), seiches 
die Ihnen zuletzt zugekommene Nummer ist 

• 
Mit vorzüglicher Hochachtung! 

Die Administration der' freien Zeitung. 

Eingetroffen: Mirz 192O! - Wie klug und richtig ist 
es von der militärischen Zensur gewesen, solche Nach
richten von mir fernzuhalten ! HAtte ich den Text der 
Karte im februar 1918 gekanOnt - der ganze schöne 
deuische Krieg wäre verloren gegangen! -

Der Z"'lUMtfuclllvl d .. 
zu dem das vorige Heft wird vom ganzen Lande 
verlangt. Das Verhalten der levileute wAhrend der Mirz-

. tage hat auch die versöhnlich gestimmteJ\ Geister auf
gerüttelt. Es schreiben mir viele Oenonn, die not
wendi~ scharfe Trennung wire schwer durchzuführen, 
wenn wir uns den Namen ,;Spartakusbund". beilegen 
wollten. Nun. über den Namen wird sich der 'l(ongreß 
zu entscheiden haben! Das Wichtigste ist: die revolu-

• tionären Kommunisten müssen sich sc h n" eil zu einer 
Einheit zusamllK:nfinden! 

0_' . 
Dieses Heft muß. wie das vorige. in allen Betrieben und 
in allen Versammlungen verbreitet werden, 0 b g rat i s • 
·ob.zu billigem Preise (vielleicht für 50 Pfennig?) 
ist gl eie h! fordert Exemplare, soviel ihr unterbringen 
zu können glaubt! Wenn ihr dafür etwas bekommen solltet. 
sendet die BetrAge ein. denn die ß." nON hat kein Geld. 
Wenn ihr sie gratis verbreiten müßt, isl's Immer noch 
besser. als wenn ein Arbeiter das Heft nicht zu Oesicht. 
bekommt. Ich lasse eine erhöhte Auflage' her
stellen. Also erfüllt eure Pflicht. verbreitet sie schnell! 
Weiter. Bogdanows Schrift "Die Wissenschaft lind die 
Arbeiterklasse" ist expediert worden. Leider sind viele 
Massenbes!ellungen in den Märztagen "verloren" gegangen. 
Ich bitte alle Besteller. die die Broschüre noch nicht er
halten haben, die Bestellung zu wiederholen. Der Pre:s 
der Schrift ist (vorläufig noch) 1,25 M .• für Organisationen 
und Wiederverkiufer kommt der übliche Rabatt in An
rechnung .. 
Weiter. In Vorbereitung i>t eine ebenso Wichtige Agita
tionsschrift : Karl Marx und· friedrich Engels: ,,0 b er 
die 0 i k t a't u r des Pro let a r ja 15". Diese Aus
wahl wird sowohl die Kautskyaner wie die Gustavmuß
bleiben-Partei zwingen, ge gen Marx und Engels zu . . 

• sem. 
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HEFT 15{16 17. A,..RIL 1920 

Der Zusammens"hluP der KPD-Opposition 
ist 0 s t ern 1920 erfolgt! Um den vom führerehrgeiz 
besessenen Parlaments-"Kommunisten" jede Möglich',eit zu 
nehmen, im trüben zu fischen, um eine klare Trennung 
durchzuführen, ist der Kongreß (nach e:ngehenden De
batteTl) zu dem Beschluß g~kommen, der Levizentrale die 
Firma zu bel:tssen, die sie beschmutzt hat. Der Kongreß 
ent>i:hied sich für den Namen 

Kommul1istische Arbeiterpartei Deutschlands. 

Das Programm der Kommunist'schen Arbeiterpartei wird 
dem nächsten Kongreß vorgelegt werden, der bald ein
berufen werden soll. Die Ostertagung hatte nur die 
Konst:tuierungsfrage zu beantworten und die allgemeinen 
Grundsätze zu formulieren. 
Daß der Kongreß sich, getreu dem Dezemberprogramm 
von 1918, einmüt:g ge gen den Parlamentarismus er
klärt hat, ist natürlich. Aus den "Leitsätzen über den· 
Parlamentarismus" gebe ich diesen Beschluß wieder: 
"Teilnahme am Parlament, zu welchem Zwecke es auch 
immer se: (Mitarbeit oder Sabotage, Legalitätsmöglichkeit 
oder illegale Auswirkung), bedeutet Beibehaltung bürger
licher Auffassungen und Störung des im Klassenkampf 
zum Selbstbewußtsein kommenden Prokta'i.1Is. - ganz 
abgesehen davon; daß die VerfQlgung solcher Zwecke 
unter den heutigen Umständen illusorisch gemacht werden 
wird. 
Die Kommun'st'sche Arbeiterpartei lehnr die Teilnahme an 
Parlamenten (Reichs-, Landes- und Orts parlament) ab." 
So, Genossen, nun gilt es, die revolutionären Kräfte zu
sammenzubringen, zu sammeln in der KAPO. Der März 
1910 hat für diese Organ:sltion die Vorarbeit geleistet. 
USP, SPD, Parlamentskommunisten, alle "fü;lrer"-Orga
nisafonen haben das Proletariat genasführt: die KAPO 
wird die Waffe der M ass e n sein, da sie keine übliche 
Partei sein will, da sie keine führerangelegenheit sein 
will! 

Hier ist ihre erste Kundgebung: 

AN DAS DEUTSCHE PROLETARIAT! 

Die von Karl Liebknecht, Rosa Luxf'mburg, Franz 
Mehring und· anderen begründete Kommunistische 
Partei Deutschla.nds (Spartakus-Bund) ist llD ihrem 
politischen und' moralischf'D Bankrott angelangt. 
Nach dem Tode jener großen Vorkämpfer des 
internationalen Proletariats hat eine ehrgeizige, 
machtlüsterne, mit allen Mitteln der Korruption 
arbeitende Führerclique es verstanden, im Interesse 
ihrer eigenen egoistischen Zwecke den Gedanken 
der proletarischen Revolution zu sabotieren, die 
Partei ins reformistische Fahrwa'!ser zu drängen 

• und da.durch den größten Teil der Mitglieder zur 
heftigsten Opposition gegen den Reformismus der 
Zentrale des Spartakusbundes zu veranlassen. 
Diese Zentrale hat es fertig gebracht, alle diejenigen 
Bezirke der KPD, die ihren unversöhnlichen Kampf 
gegen die konterrevolutionären Institutionen des 

Gocgle 

Parlamentarismus, der Gewerkschaften und der ge
setzlichen Betriebsräte nicht aufgeben wollte, aus 
der Partei auszuschließen, ohne diesen (größten) 
Bezirken Gelegenheit zu geben, ihren Standpunkt 
vor der höchsten Instanz der Partei, dem Parteitag, 
darzulegen und zu bf'griinden Damit hat dip Zen
trale des Spartakusbundes den Beweis erbracht, 
daß sie die Parteispaltung wollte, weil das' revo
lutionäre Wollen der Mitgliedschaften dem konter
revulutionären Wirken der Zentrale entgegenge
setzt war. 
Die bisherige Opposition hat sich nunmehr als Kom
munistische Arbeiterpartei Deutschlands konstituiert. 
Die Kommtmistische Arheiterpartei Deutsehiands ist 
KEINE PARTEI Bi ÜHERLIEFERTEN SINNE. 
Sie ist keine Führerpartei. Ihre Haupt
arbeit wird darin bestehen das deutsche. Proletariat 
auf seinem Wege zur .. 
BEFREIUNG VON JEGLICHEM FUHRFJRTUM 
nach Kräften zu unterstützen. 
DIE BEFREfUNG VON D.~R VERRÄ:rERfSCHEN, 
KONTERREVOLUTIONAREN FUHRERPOLI
TIK IST DAS WIRKSA~bTE MITTEL ZUR 

EINIGUNG 
des Proleta.riats. Die Kommunistische Arbeiter
partei Ueutschlands ist sich nichtsdestoweniger be
wußt, daß die Einigung dl:'s Proletariats, .. 

IHE EINIGUNG IM GEISTE DES RATE-
GEDANKENS' 

das eigentliche Ziel der Revolution bedeutet. 
Arbeiter, Genossen! Die K. A. P. D ist die ent
schiedenste Vorkämpferin des revolutionären Prole
tariats. Genossen, macht unsere Partei so aktions
fähig, tlaß sie das deutsche Proletariat zum Siege 
führt. 

ES LEBE DIE WELTREVOLU1'JON! 
ES LEBE DIE DRITTE INTERNA'rlONALE! 

Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands. 

Auf dem Gründungskongreß kamen folgende Lei t sät z e 
über Wesen und Aufgaben der revolutionären Betriebs-
organi5a.t:on zur Annahme: " 
1. Das revolutionäre Proletariat Deutschlands kämpft um 
die Diktatur des Proletariats. Diktatur de5 Proletariats 
das ist: die ausschließliche Wmensbestimmung des Prole
tariats über die politische und wirtschaftliche Eil'ft'lchtung 
.der kommunist!schen Gesellschaft vermöge der Räte
organisat:on. 
Die Anerkennung der Diktatur de, Proleüriats ist Aus
druck der klaren Erkenntnis: es gibt im Kampf um die 
neue sozialistische Gesellschaftsordnung nicht den ge
ringsten Komprorniß zwischen Aw,beutern und Aus
gebeuteten, zwischen Kapital und Arbeit. Zu ihrer Durch
führung gehört notwendig die ausschließliche Willens
bestimmung des Proletariats über alle politischen und 
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wirtschaftlichen Einrichtungen der Gesellschaft vermöge 
der Räteorganisation. Die Dauer dieses Zustandes ist 
abhängig von dem Widerstande der alten Mächte. 
2. Die Räteorganisation ist die dem Klassenkampfcharakter. 
wie der späteren kommunistischen Gesellschaft ent
sprechende Organisationsform des Proletariats, die im 
Kampfe sich entwickelt und je länger je mehr zur Durch
brechung und Vernichtung der bürgerlich-bureaukratischen 
Ordnung führt. Darüber hinaus bedeutet es die mit dem 
fortochreitenden ökonomischen Umwälzungsprozeß sich 
vollziehende restlose Umgestaltung der kapitalistischen
bürgerlichen Geiilteswelt in die sozialistische. 
3. Der Kampf um diese Räteorganisation weist drei 
Phasen auf: 
a) den Kampi um die Eroberung der politischen Macht, 
b) die Aufrichtung der Diktatur des Proletariats, 
c) den Aufbau des kommunistischen Gemeinwesens. 
4. Der Kampf um die Eroberung der politischen Macht 
konzentriert sich auf den Kampf gegen alle politischen 
und wirtschaftlichen Einrichtungen des bürgerlichen 
Staates. 
Hatte schon vor dem Kriege das Anwachsen und die Kon
zentration der Kapitalien, deren Zusammenfassung und 
einhe:tliche Leistung in Trusts, Syndikaten und Arbeit
geberverbänden die gewerkschaftliche Politik der kleinen 
Reformen, der Lohnverbesserungen und Tarifverträge vor 
eine Mauer ge;tellt, so ist mit dem Zusammenbruch des 
deutschen Imperialismus und mit dem Beginn des offenen 
Kampfes zwischen Kapital und Arbeit diese Politik völlig 
aussichtslos geworden. 
Die Zerrüttung, in die die Wirtschaft durch den Krieg 
geraten ist, die unerträgliche untilgbare Schuldenlast gegen 
In- und Ausland, die entwertung der Mark und damit die 
Unmöglichkeit, fehlende Rohstoffe in rationeller Weise zu 
beschaffen, die Unmöglichkeit gegenüber den Verpflich
tungen an da; Ausland dao; Inland mit genügenden hei
mischen Rohstoffen zu versehen, die Unmöglichkeit, aus 
dem In- oder Ausland gen ügend Nahrungsmittel zu be
schaffen, die Unmöglichkeit, der dauernden Entwertung 
der Zahlungsmittel, dem damit verbundenen Sinken des 
Reallohnes, der damit verbundenen Notwendigkeit, die 
Lohnsätze wieder zu erhöhen, neue Banknoten zu drucken 
und damit neue Entwertung der Mark herbe:zuführen, 
da;; alles z~'ingt e:nerseits die Bourgeoisie, die Ausbeutung 
der Proletarier b:s zur äußersten Grenze zu treiben und 
gestaltet andererseits die ökonomische Lage der Bourgeoisie 
so, daß jeder Versuch, diese äußerste Ausbeutung zu ver
hindern, das ganze kapitalistische Wirtschaftssystem zum 
Einsturz zu bringen droht. Jeder Versuch der Besserung 
der wirtschaftlichen Lage des Proletariats, sei es Verkürzung 
der Arbeitszeit, sei es Erhöhung des Reallohnes, sei es 
Schutz gegen die Folgen der Arbe:tslosigkeit, geht dem 
Kapitalismus ans Leben. 
Ja, noch mehr. Um seiner We'terexistenz willen ist der 
Kapital:smus gezwungen, die L<lge des Proletariats noch 
zu verschlechtern, die Ausbeutung noch über die der
zeitigen Grenzen hinauszutreiben. Schon die Abwehr sol
cher Maßnahmen, wie Herabsetzung der Stundenlöhne, 
Heraufsetzllng der Arbeitszeit, Wiedereinführung der 
Akkordarbeit usw. s:nd für den Kapitalismus tödlich. Er 
muß, wenn er leben will, schärfer ausbeuten als bisher. 
Der Kapital:smus hat es verstanden, besonders seit Aus
bruch des Krieges, die Ge wer k s c h a f t e n sich dienst
bar zu machen. 
'i. In den jetzigen revolutionären Aktionen treten den kom
munistisch gerichteten Massen die Gewerkschaften ent
gegen. 
Aus der Geschichte dieser freien Gewerkschaften ergibt 
sich das Urte:l über sie. Entstanden in den Zeiten des 
wirtschaftEchen Kleinkrieges gegenüber einem nur in ge
ringem Grade kartellierten Unternehmertum, gingen sie 
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als beruflich gegliederte Organisationen mehr und mehr 
darauf aus, unter möglichster Ausschaltung jeder poli
tischen Tendel!z bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen 
für die einzelnen Berufs.zweige zu erkämpfen. Mit der 
immer brutaler zutage tretenden Unterstützung der Be
rufskonkurrenz leisteten sie direkt gegenrevolutionäre 
Arbeit. Sie förderten eine Art Klassenschichtung der 
Proletarier, zerrissen damit die einheitliche Front und 
lähmten den Klassenkampf. Sie verloren allmähEch völlig 
den Zweck aus den Augen, dem Ausbeuter, dem Kapital, 
dem Staat die geschlossene Front des Proletariats als 
Ganzes gegenüberzubringen. Von dem immer machtvoller 
in Trusts und Syndikaten zusammengeschlossenen U nter
nehmertum wurden sie in die Defensive gedrängt, verfielen 
dem ausgesprochensten liberalen Reform ismus, vermieden 
nach Möglichkeit große Streik5, die ja gewollt oder un
gewollt politischen Charakter annehmen mußten und be
gnügten sich mit Ausgleichsverhandlungen über Tarife, 
Kollektiv-Verträge usw. Ihre Kämpfe um Lohn usw. wur
den Selb5tzweck, statt Mittel zum Zweck der Herbeiführung 
des Sozialismus. Aus dieser Verfassung der Gewerkschaften 
erklärt sich der Schauder vor Massenstreik und einheit
licher Massenorgan'sation, Generalstreik wurde vorweg ver
ächtlich gemacht als Generalunsinn. - Lag und liegt schon 
in dieser Tendenz der Gewerkschaften der Keim ihrer 
ab;oluten Unfähigkeit zu revolutionären Kämpfen (ganz 
zu schweigen von revolut:onären Kämpfen aus der Situa
tion des bes:egten Deutschland und der revolutionierten 
Welt lage heraus), so wird diese gestützt und erhöht durch 
die bureaukrat:sche Organisationsiorm. Sie entspricht ihr 
vollkommen. Organisat:on im privatwirtschaftlichen Sinn, 
im Sinn von Führer lind dumpfer Ma,se, Organisation von 
oben nach unten im Sinne der Leithammelei. Ihre Leiter 
sind als feste Angestellte auf Gedeih und Verderb mit 
diesen Gewerkschoften \'erwachsen. In ihrer Existenz von 
deren Exi;tenz abhängig, stehen sie un"'cigerlkh unter 
dem Zwang der Verhältnisse und s:nd zumindest - den 
günstigsten Fall angenommen - in ihren Entschließungen 
beschwert und verlangsamt. Sie sind die natürlichen 
Gegner der Räte und können sie höchstens gebrauchen 
umgemodelt und angepaßt dem Lauf ihrer gewerkschaft
lichen Entwicklung. 
6. Solche Gewerkschaften, schon in normalen Zden ein 
Hindern's, das hinwegz!lräumen Notwendigkeit war, wer~ 
den in dem Furien-Tempo revolutionärer Vulkanausbrüche 
zum Satan des kommunistisch gerichteten Proletariats. der 
mit Feuer und Sch",·efel so schnell als mögEch ausgetrieben 
werden muß. Rücksichtslos hinweg mit ihnen in einer Zeit, 
die den Kap:talismus im Lande und seinen Fronherren in 
der Entente die Weiterexistenz nur möglich macht, wenn 
diese doppelt und dreifach das arbeitende Volk auspres.~en 
können. - Ist so eine Revolutionierung der Gewerkschaften 
unmöglich, unmöglich ihre Umformung zu Instrumenten 
des Klassenkampfes, so ist auch eine Reformierung eine 
Illusion. S:e würde unendliche Zeit erfordern, \'erpaßte die 
revolutionäre Situation, brächte vielleicht an die Stelle der 
SP-Bureaukraten USP- oder ·KP-Männer, die in kurzem 
den gleichen Tendenzen erliegen würden. [ine gewaltige 
Kraft würde unnötig verschwendet. Revolut:onieren von 
innen heraus hieße etwas renovieren wollen, was ver
n ich! e t wer den m LI ß. Dabei kann auch keine Sen
timentalität nutzen über den Sturz müh;elig gebauter 
Organisat'onen usw. Hier ist eine radikale Kur not
wendig. Für den sot'alistischen Aufbau ist anderes nötig 
als diese foss'len Org3nLsatiunen. Verlangtn Massen noch 
den bloßen Kampf um höheren Lohn usw., dann wird man 
sie eben mit kommunistischem Geist erfüllen müssen, mit 
dem Oeist der Klassensolidarität. Sie ist erstes Erfordernis 
für die Möglkhkeit einer kommunistischen Oesellschaft. 

davon. können diese Gewerkschaften heute nicht 
einmal mehr Lohnherabsetzungen, Akkordarbeit usw. ab-
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wehren, geschweige ein Mehr erkämpfen. Die in so kurzer 
Zeit auf sechseinhalb angewachsene Mitglieder
zahl der Gewerkschaften spricht durchaus nicht für ihre 
Notwendigkeit, eher für ungesundes AufschwellelJ. Sie 
beruht fast auf dem Zustrom ungeklärter 
Elemente mit den verschiedensten Motiven, die als 
von Anfang an die ZerSetzungskeime in sich trägt. wie 
die "kriegsbegeisterteß Masse 1914 und dann weiterhln. 
7. Aus den Massenkämpfen heraus ist die Betriebsorganisa
tion entstanden. Nicht in dem Sinne neu, daß sie auftaucht 
als etwas nie auch nur ähnlich Dagewesenes, aber neu in 
dem Sinne, daß sie während der ~evolu tion überall heraus
springt als, notwendige Waffe des Klassenkampfes gegen 
den alten Geist und das ihm zugrunde liegende ane 
fundament. Sie entspricht dem ~ätegedanken und ist, 
demnach Ifurcha.! keine bloße form oder neue Organ:sa
tionsspielerei oder gar eine mysüsche Wunderblume, son
dern sie ist die organisch in die Zukunft wachsende Zu
kunft bildende Ausdrucksform einer Gesellschaftsrevolution, 
die auf die klassen lose Cksellschaft hinstrebt. Sie ist reine 
proletarische Kampfesorgan:sation. Nicht abseits seines 
Kampfbodens kann das Proletariat für den restlosen Um
sturz der alten Gesellschaft organisiert sein, das muß im 
Betrieb vor sich gehen. Hier steht ei.ner neben dem 
andern als Klassengenosse, hier muß jeder stehen als 
Gleichberechi!gter. Hier steht die Masse im Triebwerk der 
Produktion, dränm ununterbrochen, es zu durchschauen 
und selbst zu leiten. Hier geht der geistige Kampf, d.ie 
~ev.olutionierung des Bewußtseins in unaufhörlichem Sturm 
von Mann zu Mann, von Masse zu Masse. Alles gerichtet 
auf das höhere Klasseninteresse, nicht auf Vereinsmeierei, 
das Berufsinteresse eingeengt auf das ihm zukommende . 
Maß. Eine solche Organisation, das. ~ückgrat der Betriebs

,räte, wird zu einem unendlich beweglichen Instrument des 
Klassenkampfes, zu einem durch ständig mögliche Neu
wahlen, Abberufungen usw. immer von frischem Blut 
sprudelnden Organismus. In und mit den Massenaktionen 
wachsend, wird sich die Betriebsorganisation natürlich 
jene schaffen müssen, die ihrer revolu
tionIren Entwicklung !nl>pricht. Die revolutionäre Ent
wicklung wird ihre Hauptangelegenheit sein, nicht Pro
gramme, Statuten und detaillierte Pläne. Sie ist keine Unter
statzungskasse und Lebensversicherung, wenn sie auch 
selbsM!rständlich vor der Sammlung fnr etwa notwendig 
werdende Streikuntersjfltzung n:cht ingstllch zurückscheut. 

'Ununterbrochene Propaganda für den SoziaEsmus, Be-
triebsversammlungen, politische Diskt'ssionen usw. zihlen 
zu ihren Aufgaben, kurzum, die ~evolution im Betrieb. 
8. Das Ziel der Betriebsorganisation ist Im großen gesehen 
doppelt. Das ' geht auf .die Zer t r Ü m m e r u ng 
der Ge wer k s c h a f te n, ihres gesamten Untergrundes 
und des von ihnen konzentrierten unproletarischen Ge
dankenkomplexes. Kein Zweifel -herrscht darüber, daß in 

Kampf die Betriebsorganisation selbstverständlich 
auf alle bürgerlichen Geb:lde als erbitterter Gegner stoßen . 
wird aber auch auf alle USP- und KP-Bekenner, 'die' ent-, . 
weder noch unbewußtin alten SP-Bahnen sich bewegen 
(wenn sie auch e:n anderes Programm annahmen, 
im Grunde aber nur polit1sch-moralisch~r Ver-
fehlungen sind), oder bewuRt als Gegner auftreten, weil 
ihnen der politische Schac;her, die diplomatische Kilns!, sich 
stels "oben" zu halten, höher steht, als der ~iesenkampf 
um das Sozia6e überhaupt. - Vor dieser gibt es 
kein Zurückschrecken. Niemals kann es eher ein enges 
Zusammengehen mit der USP geben, als b:s sie die Be
rechtigung solcher - s.'cher noch wandlurigsbedürftiger 
und auch wandlungsfähiger ~ proletarischen Gebilde aus 
dem Wesen des Rätesystems anerkennt. Große Teile der 
Massen werden sie früher anerkennen als politische führer. 
Ei!! gutes Zeichen. Am sichersten und schnellsten. ~rd 
die Betriebsorganisation durch Auslösen und polItische 
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Ausrichtung von Massenstreiks, fußend auf der jeweiligen 
politischen Situation, das konterrevolutionäre Oewerk
schaftswesen demaskieren und vernichten helfen. 

• 
9. Das zweite groBe Ziel der Betriebsorganisation ist die 
Vorbereitung für den Aufbau der komm unistischen Ge
sellschaft. Mitglied der Betriebsorganisation 'kann jeder 
Arbeiter werden, der sich zur Diktatur des Proletariats 
bekennt. Dazu gehört die entschiedene Abwendung von 
den Gewerkschaften, die entschiedene Loslösung- aus ihrer 
Gedanken richtung. Diese Loslösung wird der Prüfstein sein 
müssen für den Eintritt in die Betriebsorganisation. Damit 
wird offenbart das Bekenntn's zu dem proletarischen Klassen
kampf und seinen eigenen Methoden, nicht erforderlich 
ist das Bekenntnis zu einem engeren par te i programm. 
Es liegt 'im Wesen und in der Tendenz der Betriebs
organisation, daß die dem Kommunismus ,dient und hin
leitet zur kommunistischen Gesellschaft. Ihr Kern Wird 

, stets ausgesprochen kommunistfsch sein, ihr Kampf zw.ingt 
alle in die gleiche Richtu'ng. Aber während ein Partei
progrlmm größtenteils dem .Tage (natürlich im weiteren 
Sinne) dient und dienen- muß, während von Parteigängern 
pointierte Intellektualitä! gefordert wird, während eine 
politische Partei, wie die komAlunistische - es sei denn. 
sie entw:ckele sich zu ihrem Verderben rückwärts ~ schnell 
fortschreitend und wechselnd, mit dem weitrevolutioniren 
Prozeß niemals quantitativ groß sein kann. werden in der 
Betriebsorganisation die revolutionären Massen geeint· durch 
das Bewußtsein ihrer Klassensolidarität. ihrer proletarischen 
Klassensolidarität. H~r bereitet sich otganisch die Einigung 
des Proletariats vor, die niemals möglich ist auf dem 
Boden eines Parte:programms. Die Betriebsorganisation 

, ist der Anfang kommunistischer Gestaltu".g. und wird zum 
fundament der kommenden' kommunlShschen Gesell--schaH. 
Die Betriebsorganisation löst ihre 
Verein mit der Kommunistischen 
lands. . 

• Im engen 
Deutsch-

Die politische Organisation hat zur Aufgabe die Sammlung 
der fortgeschrittenen Elemente der Arbeiterschaft auf der 
Grundlage des Parteiprogramms. 
Das Verhältnis der Partei rur Betriebsorganisation ergibt 
sich aus dem Wes~ der BO. In nimmermüder Propaganda 
wird die KAPD innerhalb der BO arbeiten. Kampfparoien 
müssen vereinbart werden. Die Kadres im Betrieb werden 
zur beweglichen Waff./! der Parte~ der Betrieb wird zum 
Nlhrboden der Partei. Dazu ist natürlich notwendig, daR 
auch die Partei einen abwlut proletarischen Charakter, 
proletarischen Klassenausdruck wahrt. der D:ktatur von 
u ri t engerecht wird. Dam)t el weitert sich der Kreis 
ihrer Aufgaben, _ w!rd aber zugleich aufs machtvollste ge
stützt. Es muR erreicht werden ~ und d'e BO bietet di~ 
Gewähr dafür - d;l8 mit dem Siege. das ist der Eroberung 
der Macht durch das Proletariat. die Diktatur der· K las s e 

kann und nicht die Diktatur einiger Parteiführer 
und ihrer Clique. . 

, 10. Die Phase der Ergre'fungder politischen Macht durch 
das Proletariat erfordert die Aufrichtung einer die gesamte 
polirnche und wirtschaftliche Macht ausflbenden ~äte
or~nisafon. Die Betriebsorganisation 'wird in dieser Phase 
selber ein Glied der proletarischen Diktatur, ausgeübt im 

durch die auf der BO sich erhebenden Betriebs
räte. Aufgabe der Betriebsorgan'sltion in dieser I'hase ist 
ferlier, danach zu streben. daR 'Sie zum fundament des 
Wirtschaftsrälefystems wi d. . 
11. für den Aufbau des kommunistiocheri Gemeinwesens 
ist die BO eine wirtschaftliche Voraussetzung. Die poli
tische form der Organisation des kommunistischen Gemein
wesens ist das System der ~äte. Die Betriebsorganisation 
tritt dafür ein. daß die politische Gewalt nur immer von 
der Exekutive der ~äte aus!!eilht wird. 

", ",M ','," 

... "",," «" 



• 

203 DIE AKTION 204 

ßEROMANNSBALLADE 
Den Brüdern, die nichts mehr zu wählen haben. 

Gefahr um Gefahr • 
sind wir eingefahren 
in Gruben und Schächte 
stumpfelende Knechte 
seit tausend Jahren. 

Und Tag um Tag 
für ihre Gelage 
schafften wir schweigend 
den Nacken beugend 
das Licht zutage. 

Und früh und spät 
mit Haue und Sparen 
gruben wir flammen 
und brachen zusammen 
für ihren Braten. 

Sie- machren den Krieg. 
Wir haben geschwiegen 
zum Brudermorden 
in Süd und Norden 
und blieben liegen. 

In Ost und West 
fielen die Besten 
von unseren Genossen 
zerstampft und zerschossen, 
die Schwc:ne zu mästen, 

in Blut und Dreck 
für sie zu verrecken. -
Es kommen die Toten, 
Brüder, die Toten, 
Lebendige wecken: 

Bergleute wir 
aus schwarzen Revieren, 
wir ""erden den Völkern 
die Fre:heit diktieren. 

Jetzt ist es Ze:t, 
für alle Zeiten 
der Erde Gleichheit 
zu bereiten. 

Bergleute wir 
aus schwarzen Revieren, 
",ir werden die Staaten 
uns setber regieren. 

Wir graben das Recht 
aus unseren Nächten, 
wir tragen das feuer 
aus unseren Schächten. 

Bergleute wir 
an, schwartell Revieren 
und wer nicht arbe1et, 
der soll krepieren. 

Wir bauen di,e Tat 
lind säen die :->aaten, 
wir sind" die IUte 
und gut beraten. 

l.lergleute wir 
au.; schV;':\[I(.'11 Rev1cren: 
""ir werden tI i~ Völker 
zur Me'hchl'l'it fiihren. 

28. 111. 1 <)::0. 
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KLEINE AKflON • 

DW Ebertirler ri~ I" Wett BliIt{e,,, 
ohne Pause über die' bösen Kommunisten. Der Stampfer 
fühlt sich durchaus s:cher. Besonders seil der levi ihm 
die Arbeit, gegen rev;:Jlutionäre Proletarier zu wüten, 
erleichtert. Aber wie war das doch gewesen mit 
dem "siegenden" deutschen Imper:alismus? Was hat das 
deutsche Volk bis in die Novembertage des Jahres 1918 
hinein an Siegen servierl erhalten? 19{7, im September. 
.hat z. B. ein Herr Waller Bloem in der "Woche" 
"Behaupren die Führer unsrer Feinde, ihre 
gegen die U-Boote seien wirksamer geworden oder der 
U-Boot-Krieg habe an Heftigkeit nachgelassen, so bei ligen 
sie schlotternd ihre Völker. Sie wissen ganz genau, es 
gib t nie h t G n ade no ehR e t t~ n g. Und das 
wird das Ende 'sein: Englands gänzlicher Zusamm~bruch. 
. . . Heut müssen die' Engländer sich mit eitel S tee k
r übe n beköstigen. ., . Englands Seemacht ist so er
schüttert, daß es im Hinblick. auf die Zeit nach dem 
Kriege um Frieden bitten muß. .. . G es i e g t, ge· 
sie g t hab e n wir Iä n g s t. Unsre feinde ~träuben 
sich k ra m p f h a f I gegen diese Erkenntnis - aber wir 
sehen in ihrem irren, selbst- und weltbeh ügo ischen Uchler
Antlitz den hippokratischen Zug ..•. Es tagt gen Osten! 
Und einen Sieg werden wir schauen, wie 
Erd' und Himmel niemals einen geschaut 
hab e n." ' 
Und im Seprelilber 1918 na c h delll Zusammenbruch 
hai der 'Repräsentant des geschtagenen 
von Hindenburg, das deutsche Volk mit 
gefütlert, die so ausschauten: -

n e ur. 
Gn 6eer u b 6ef Gt! 

.. mir IIt"n In 
ftampf mit unlnm 
menn aolllenmiilltAr 
l)tlt Clllfin brn Sieg IIftb0rtlt, 
ldge Tltull<fjlanb langll ,R> 
Id/metlnl Clm Iloben. 2>tE 
3flnb IIIrll! Clbtr, bAll Tl m"'" 
lub unb leine 80rbOIl' 
beten mit btn maffen 
Cllhln nillt IU ,,"lhßlft 
II n b. ~ft IJtlnb IIIfIb, bab ba: 
Clirlll, btT uni ern !truppe unb 
unlenm tJol! InntDJobnl. uni 
unbtliegbAr mCldll. tlttljGlb Ijcd 
er neben btm Rampf grgell ble 
bellild/tn manen ben Rampf 
gegtn brn 
btulld/en C5e111 Clufgtnommm, 
ce .18 ._'mll .elf! lIer-

gifteIl • 
unb gloulll. bab au" bit btafo 
Illen !BCllTen Ifllmpf merben, 
menn ber beulld/t C5e111 .trfttllon 
111. mit bOrlen bltlen 
"11Ion bce \Jelnbu nl,,1 
hllli nr1)mrn. • 
~rn 3flb3u9 gegen uniftm 

Gitlll In~rt ~ft \Jelnb mit ort
I<fjltbentll !Illilleln; Obuld/Oltet 
ulllett \JTonl lIid/1 lIur mit rillrm 
!trommtlfeuft btt Krtillerlr, 
IORblTlI auclj mit rlnem Xrom. 
melfeuft Don be_Iudlrm ~Qpiff. 
Selnt \JUeglT lIIultn nrben 
80mbrn, ble brn 20tb tölrn. 
\Jlugbliillft ab, bit bon C1irllt 
I~trn lol(tn. Unlne \JtlbgrGutn 
liefenon Cln brr mrllfront Don 
biflen lelnblld/en lilugbliillem Im 

IRal 84000, IIn 3 .. 1 110000 
anb Im 3uß 100000 ol. eat 
ge .... ulgt 6Iell'lel.ng. 3_ 3l1li 
10000 Gi~flPltlh IlglI" 
10000 mal taglUlj btt 1Inf ... 
IIHI tlnltlnrn unb ba: Girlalld .,It hn Clilallbtn Oll blr Gi" 
rtcflllg!rlt unlmr 6allr ullb bit 
Arafl unll bit 3UDtt~"1 IU bem 
I!nbileg '11 nr'mrn. ~ftI 
Dlnllrn 11111 bam" tflf!lIrll, ball 
.111 AToI!tt Xttl Mr ft\IIblUljm 
lJIugbl41ltt Don an. ..... auf> 
IItfunbtn 1111tb. 

~tt jJ'tlnb btgnllgt IUIJ 
nUljl nut bamlt, btn Clirlll anlrttr 
lJTonl anlugrtlfrn; .n IIIIR DDr 
all.n ~Ingtn Clull btn Gitllt f1I 
ba: fI.IRlert Dtrglfttn. ~ lIIe1f!. 
111fT'" .cutllrn btT JbCIft fIlr blr 
WrOltl In ba: flehut ~. 
6dnr W!lIgafUgf unb &lIlon, 
frCIgen ,lIIar bit angrlJlngttll 
W!uglllrlfltn nldll IIItlt In unlne 
~tlmal; Iftn Don I~t IItgtn la 
bit 2lnltn, In b.nm btt jJ'tlnb 
Dngrbrn. um malTrnlleg ringt. 
tlbtr ber 3flnb I)olft. bak mCln· 
11ft IJrlbgraut ba6 lliClII, bat 10 
f)armlos aus bt. 2uft l)rrunter. 
grflattrrt 111, nall ~aulr 1,,1dI. 
3u ßCIulr _nbtt! t. IICInn Don 
~anb IU ~Clnb, Gm lllulll" 
mirb t. btlptocljtn, In btn 3CI
mllltn. In btn !JIöl)llubrn, In brn 
3CIbri!rn, auf btt Slro!!r. 
t1l)nung6Ios nel)men Dlrlt Xau
Irnbt btn (lilliltolf In fl" auf; 
Xaulrnben lIIirb bit &11. bit bft 

I Unll:ürdi,rt der l't'oletarif'l-, de?' den biir.gerlichen Wahlrummel mitmacht! 
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. Atleo ""tn "lIt~n k1ngt, bI\o 
. blllIb otr9rOf1ert unb bet !!Billt 

.nb bit f>ofInlift/l allf ben lieg. t._ lIusgang bK fulrgK g" 
nammrn. 1111 bleie Id!nlbtn 
bann .. lebet DOn I~ren 3melleln 
an ble lJt.nt, anb !!Billon, 
1\1 a9b Ghorgt .nb 4I:lt· 
mtneua relbtn I!II bh 
f> an be ! ~t IJdnb IInlJt ben 
.ellt bet f>t11lUlt aall lanlt 
n;Jlj an. 

:l)le u.li •• t.fte •• ttillttt, 
lIfeignet, unltn Innett !lIllber· 
ItanMltall 111 br~en, merben 
In Umlauf' 9rlr~ !lIllr Ilrllrn 
Pt gleh~a.i1lg In bet 6d/mt\j. 
In . {)ollanb unb :Dantmat!· 
fell !Bon bart keUen Ilt I~ 
.. eUenanlg Rber gana 3)eutl .. 

,lanb oa. Ober aber Iit 
taallen Altkllatltlg. In unlinnlgtn 
Cflnlrl~i1rn Rbmlnltlmmtnb, In 

, ben entltgenlltn t!iegenbtn IIn. 
lerer f>tlmal aul, In 6d)ltlltn, 
tlllprtu!ltn IInb Im 91~tlnlanb. 
.nb nt~mtn Dan ba aUI I~rtn meg 
Ibtt ba. Aktet f>tlmalsgtbtrt. 
.uIj bltlK Clilfl .. trll auf Ur. 
IaaIbtr unb flltflt In !lrltlen 
lar 3tonl. Unb .. Itber niben 
114 blt 3flnbe bit .ßclnbt! 3)er 
IJtlnb III lIug. Er .. tlll fllr 
Itben bas 'fRIDttlltn IU 
• 1111 t n. :DIe ftilmllfet all ber 
lJallt lIIIfI tr. Cfln lJblgblait 
IaI&ltl : 

.. 3)eutllje 6albattnl 4& 1ft 
eIIIt Id)ftnbllclje 2I1gt, ball blt 
l!'ranlDltn bit bellllllen Il!t
fangtnn mlll~nbtin. lllltt 
Ilnb Itlnt Unmtnld/fn. J\OIII.t 
nar grnDlt IU IIns ~rRbrr! 
f>let linbel 31jt rRdjtd!laDOUt 
IIl1fnqme, gute !lltrpfltgalg 
.nb frltbllcljt Unltrlllnft." . 
IRan fragt ~ltqu bit 

IIIlInnn, bentn es untrr unllll" 
\lIjtn !lll1I~n gelanG, bet felnllo 
Uljen Clirfangtnl.'t 311 tnlrlnntn. 
.uagrplll1lbtrl bis aul ba • .I!qIt, 
In 3)raljlpfrrlj o~nt tlbball, 
htlj (;lInger unb 3)atll fIIt 
.. matertilI' "u.lagtn grfllgig 

aber butlj 6d/llgt l1li11 
mit btm Xobe 111m 

IUI bed J\a.leraben 11" 
pnlft/ltll, allf bem ~ra..,.,rt 

. pli fdlmtnn "rbttt Don lIer 
Jranlilltld)tn titDillferang iIf. 
"I .. , mit Unral bemorftn: I' 
Ilt~ In maljt~U b .. 'farabies 
.. S, bH ber lJtlnb DDtgaaltlt. 

aull 'nad)gtlltadtt .oTtglna\o 
kltft oon t!itf •• gtntn .. erbtll 
obgt.rten. 111 bentll IIItlt 
IdJUbtrn, .,It pt es i.ntn g •. 
41v1tIDb .,trb es In Englanb unb 
8'tanltt~ oll nolj anllanblgt 
anll mtnld)lIlIt J\.nullanbanltn 
IOn t!itfangtntnlagtm gtM i 
Iit Ilnb aller IIlt .lIl1aljtnt. 
Ullb bit !!rieft. bit ber 3finb 
•• llft. Ilnb "at litt! bll Dler 
Dtrf4)ltbent. 3)ltlt aber leabet 
rr In oltltn ~ultnben II.n 
Cbaap!aun "tol.llalti.t. 

J\ltlnmllIigt f4Iilljttti ber 
8'clnb tin: 

• 
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',', '"''M''' ',' 

DIE AKTION 206 

.. Euer J\alllllf 1ft au.ll~ 
los. . "mttlla .,ttb Eull btII 
tJiarnul mad)tn. Eure U.!!aalt 
taugtn nld)16. !Blr flautn 
mtF 6d)IHt, 01. fit IItrltnitn. 
tfuer .(;anlltl III Dernlllitl. 
IBlr Iptrttn (fud) nad) btm 
futegt bit 9loWoHt ab: bann 
mull 3)tlllld)lanIl6 3nbllllrlt 
Dtr~lIngtm. Eure J\olomt. 
le~ 3~r nltmal, mltbn." 
60 IIIn9t t. 0111 Itlntn 1JIug. 

blAUern, balb f!odllng, balb 
3)rol/llng . !lIllt II.~I es In 
lllllrUkIIltlt? !lIl1t ~btn ·Im 
Olltn ben lJritben tramangen 
unb Ilnll ftarl gt.ug. es aull 
Im !Btlltn all hin. n-. btt 
"mttllantt. "ber 

tlerr GI& elnl. 
"Ir I 

:n.. 111 H. ..ogtgtn btr 3flnb 
mil Itlntn 3ttttin IInb Clinlld)ltII 
lllftllft. 1fT .. nI IInl ben .Ia. 
IItn unb bit 3uottlld)!, ben 
!lIllllen unb bit Rral! nt~mtn. 
1IDarum lud)I btt 3elnb Immer 
nolj nad) !!unbe.gtnoHtn Im 
J\anqJf gegtn uni? llllarum 
Irad)tet er, ble nod) neutral,n 
!lDller 3um J\amPlt gtgtn IInl 
au Ftlltn? IIltll mir I~m an 
Rraf\ gtmallltn Ilnb . 
tuanlm lJtlll er 1d)'1"11rae Mnb 
anbJ!re l!'arbfge gegtll belllf41e 
601battn? tuell er UR, DUo 
nld)!tn .,\Ji! 

llllit bet IUlbertn lagt ber 
3tlnb: . 

.. 3~r 3)t\lIId!tn, Eure 91e· 
glerungslom III lalld) I J\411111ft 
gegtn bit f>o~niOntmw9egtn 
ben Rap!lallemul. ~tlfl un., 
- bem !8trbanbe -, Eull 
eIIIe btflere 6lamfolm 111 
gtbenl" 
3)er 3elnb lIIelh genau, 

IIItlll' 6tarte IInltttm 
61aat anb IInltrem J\aller. 
nlll Indtmo~nt. "ber g" 
tobe eben lIes~1b bdampft er Iit. 

3)er 3flnb Derfud)1 aulj, oUt 
!!Bunben Im btlllld!tll 
1I01l1larper alll'lIrtl~en. !RIt 
Itlntn 31ugbllttern unb blltlj 
t!ierIId!lt vtrlullt er, 3mltlra4jl 
unb !DIllllrautn IInltt ben !lun. 
lIesitaaltn 111 lien. IIllr iIf. 
IlIlGgna~mltn am !lobenltt .Idt 
lallltnbt 31uglliatttr, ble nalj 
!lalletn gtld)aHt a>trben unb 
gegen bit 9Iorbbtulllltn .a'" 
telltn lollttn. lila ber la~. 
".berltlGngt Xtoum beI 3)tO 
rc.en lDCIt IInb mas uRltre lJt'Itu 

. IIn. trllrltttn, _ tltulld)t J\a\Ttto 
nkIJ, .. olltn Ile attltören IInb 
3)t\lIId)lanb aur !DIad)lIollgltil 
bei 3)rtlblgla~m Rritgu DU' 
arltllen. 

111111 IInirre !lunllulttat 111 
unlrren IIttllllnbettn .. 111 ber 
8'clnb erf4)IUtern. 1ft Itnnt nl4t 
lItutldlt IIrt unb belilldJts IIIan. 
nes .. ort. 1ft le(blt opftrt Itlne 
!lrrllllnbeten. III e t Eng Ion 111 
.letTlnnbelet 111, Illtbl 
botnn . 

e 

• 

Unb 11jI1t~kIJ otrlrnbet ber 
8'clnb nl4t btn anllfll~lkIIllen 
Ielner In 3)nulttfcljmltat te
"'allltn SlfIpftllt, I\Itnn er 
«ulltrungtn beulld)n !DIlnner 
IInb btulld)tr 3e!lungtn allmIrJt. 
3)lt tUfltrungtn beutld)er 3tltun. 

• gtll Ilnb OUt bem 3ulammtn~ng 
gtrlHtn. !ltl tuberungtn :Dtut
Id)tr, bit .. Itbergtgtlltn .. erbtn, 
btnt! boran, balJ tl !ll er. I I er 
am lBalulanbt all lebtr 3t1t 
gegeben ~I, be .. ulJlr IInb 
u n lIe .. u Bit. !DItlll lilltn IIt 
lat nrulraltn "u8Ianb. um nillt 
unltren J\ampf unb uniert Ent. 
IItFlingtn lelltn 3U mlilltn oberals 
f>acllllftrilier gtrld)l.t 311 mtrbtll. 

"1111 blt IItrltd)ltr tl!. 
Irnlt r 'farlt Itld)1 IIngCII 
bllrlen nld)t ben Ilnlpnll 
er~tbtn, Ilit blt illiae. 
mtln~ril bn btul!d)en 
11 oll es 111 Iprellt n. 4& III 
liniere Slarlt. alltt aull IInftu 
6d)mld)t, bab .. Ir aulj Im 
futegt jtbt !DIelnung ultgr. 
~nbert 3U 9,IIortr lommtn IlIlItn. 
tutt blllbtn TlII~ aulll ben 
lllIImut ber Itlnbliljen f>ttttso 
.et~~ anb btt 91eben btr 

iter 

Ielnbllattll 6tail 11 .. In litt 
ble .. 11 "ngrln-malftn gtgtn ben 
Seift lies btlllld)tn f>ttrK IInb 
lIolfts Ilnb, In unieren 3t\o 
I1Ingtn. 3)lu III 61adt, 
IDtU t. fuaJIlltmufltltln bt .. tllt. 
Ea Iit abu tlnt 6111 .. alllt, 
.. tll es bulbtl, lIah bes 
IYtlnbu .,111 btl 11" lEin. 
gang II nbtl. 

'Datum, btutld)K flen unb 
btutllllt f)tlmCII: !lDtn. Dlt t!lltt 
bItlet au.gtmorltnen (Jilftbrodtn 
In lJorm tlnt. IJlugblalltl eber 
elntl ClitrRllltI DO. ble lIugtn 
.bet bit .o~rtn lommi, 10 btnlt 
baran, ball er .om IJdnbe 
1101llmt. 3)tnlt baran, bob DD m 
l!'tlnbt nicfJt. tommt • .,a. 
3)tulllllanb lromml. :IlaJ 
mllh IIcIj Itbtr lagtn, gltlljglblg, 
mtld)tm 6tanbt obet mtld)er 
'fmtl er allgtljDrt. xrtfflt bll 
elntn, btt I .. ar btm !Romen unb 
lIer Wbllammung nad) btuffd) 
111, ber alltt Itlntm mtltn na" 
Im IJtlnbtllalln Itt~I, 10 ~It 
I" btt lern unb Dtrad)lt ~n. 
6tellt I~n aITtntltd) an ben 
'franger, bamlt aulj Itbtt anbett 
lDaljtt 3)tuIl. IOn oeraljltl 

". . 

•• f> .• .Q., bea 2. SqIt.ber 1918. 
. (gq.) •• O, .. ,. ... t •• 

• .tlltralftlbmarfllaU. 

t\eraliigegtben Don ber UnltrrklllsabteUung lies 6ttllD •• tnera(. 
lommanb" X. ".mttlofllS. 

3)ratf DOn Gitilrllber !lanflft, {)of·"* unb 61tlnbnufrrtl, 6cmnaaer • 
Si«:gesgewiß - wie heute die von der flucht zurück
gekehrte Ebabegierung! Und ebenso verklgen. Man 
vergegenwärtige sich diese Tatsachen: Im September 1918 
erklärt das GroBe Hauptquartier der Großen Zeit den 
VertreteTn des Reichstags, man milsse sofort e:ne .. Volks
regierung" fabrizieren (um die Entente zu täuschen und 
so zu einem frieden zu kommen), Es handle ~ich "um 
Stunden"; die front sei nicht zu halten. Im gleichen 
Monat September gibt das gleiche Hauptquartier den 
betrogenen und verhungernden Millionen das Dokument: 
.. An Heer und Heimat!" in die Hand! .. 
Mit Lügen suchten die Kriegsmacher über die vollendete 
Katastrophe hinwegzukommen; mit Lügen sucht jetzt die 
Ebertbourgeoisie das Prolelariat zu verführen. Alles würde 
gut werden, schwindelt der Kapitalismus, wenn nur die 
feinde, die ttt Kommunisteri, nicht wären. Das ist das 
Lügen rezept des Großen Hauptquartiers! 

. Pie Ple:teherrsehaften si n d fertig, wie im September 
an der Front der Militari~mus fertig war. Nie h t s kann 
die Ausbeuter vor dem Untergang bewahren, nicht 
Mascliinengewehre und nicht Papierfetzen. N 11 r die 
Dummheit der Arbeiter ist die Hoffnung 

,der stubenden Zeit. Das hat der Bauer in der 
..Nationalversammlung" angedeutet mit seinem Ruf nach 
Arbeil'>willigkeit. Das .sagte soeben klarer, ehrlicher .der 
Reaktionär Dr. He:m: "N u r Zeh n s tun den h g , 
Akkordarbeit und Streikverbot können 
uns no ehr e t te n !" Heim hätte noch deutlicher 
werdt'n' können: Zwang,arbeil! - aber wir wollen mit 
seinem Geständnis zufrieden sein. Und wenn die Bour
geoisie jetzt versucht, durch den Wahlrummel die Stoß
kraft des Proletariats zu schwachen; wenn sie von der 
.. I(raft" der . Demokratie redet: Proletarier: denke an 
liindenburg! 

.. . 
"','--,," , " , ',>' ',' 
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A'Nfgepapt, Genouera! 
Sumpf und Verrat sind (immer mal wieder) dabei, euch 
um die Revolution zu prellen! Sumpf und Verrat rufen 
(wie im November' 18!) nach "Einigkeif' , Sumpf und 
Verrat sp~len sich rrrreVolutionätll1i auf, poltern gegen 
Reaktion und Militarismus, wo doch .Militarismus und 
Gegenrevolution nur durch die Scheidemann, Legien, Ebert, 
Dittma!1n, BreiIscheid, Ströbel" Kautsky, Hilferding, also 
nur durch den politischen -Sumpf und den Verrat die 
Möglichkeit erhalten haben, sich wieder zu erheben und 
zu festigen. Wo wären heute die Scheidemänner, wenn 
sie 'sich nicht durch Wilhelm und dann durch Wilhelms 
Getreue gegen den Zorn der betrogenen Arbeiter hluten 
schützen lassen? Hinweggefegt wäre der aufgeblasene 
Hohlkopf Scheidemann, hinweggefegt wären längst die 
Stampfergesellen, das deutsche Proletariat wäre längst 
beim Auf bau der neuen Gesellschaft. ' 
Doch das deutsche Proletariat ließ sich willig betrügen --: 
vier Kr:egsjahre lang, dann im November 1918 und jetzt 
im März 1920. Die Verräter und die SumpfpolitikEl' 
wirkten - und das Proletariat schlief. 

wird ihnen nicht vergessen werden! Diese Karrierepolitiker 
fühlten sich durch Hölz in' Ihren "Wahlvorbereitungtn" 
gestört). 'Die "Baltikum-Landsknechte" (das heißt: die 
wahren Herren und einzigen Stützen der Ebert-Scheide
mann-"Regierung" 1) können schon morgen. mit einer neuen 
selbständigen firma antreten. A II e s die s hab e n 
S u m p fun d Ver rat ver $ C h u I d e t! Und dennoch 
sind die "führer" möglich? ,und dennoch 'darf einem 
revolutionären Proletarier "Einig keif' gepredigt werden? 
Einigkeit mit Legien? mit dem Scheidemann, der jetzt 
aus seinen Konjunkturinstinkten heraus mit verlogenen 
Phrasen aufruft "gegen die Reaktion"? mit Breitscheid, 
dem Rudi? Einigkei~ damit die "führer" ungehindert 
die Revolution erdrosseln können? 

• 

Genossen, eine Stimme aus Grabe möge euch warnen, 
wenn ihr dWi Warnrufen Lebender nicht Gehör schenken 
wöllt! Karl Liebknech t rufe! 
, 

Eben bereite ich dlS Erscheinen der Manuskripte vor, die 
Karl Liebknecht au~ der Zuchthauszelle hinausflattern ließ 
- und die bisher ungedruckt bleiben mußten. Wie un
erhört aktuell Karl Liebknechts Worte s:oo, wie sie tlgUch 
,,aktueller" werden, das mögen die Zeilen zeigen, die ich 
heute geben will. . . ' 
Nach dem WOrzburger Kongreß der Noskepartei hat 
Liebknecht diese Glosse geschrieben: 

Und noch kein EI wachen? D:e Stunde mahn~ endlich 
mit offenen Augen zu sehen, was ist! Nicht wieder ver
geßlich se:n, Proletarier! Denn ge1ährlicher als die un
verhüllte Gegenrevolution, gefährlicher als die Lüttwitz, 
Lichtschlag, Waller und Ludendorff sind die Kautsky, 
Scheidemann, Crispien, Legi~n, Ebert, Hilferding, Stampfer, 
Breit;cheid, Levi, Ströbel, Dittmann und Gefolge! Ge- "KAMPf GEGEN LEGJEN ODER KIRDORf?" 
fährlicher als die "Deutsche Tageszeitung" sind "freiheit" Adolf Braun, der auf dem schwarz-weiß-roten' Parteitag 
und "Vorwärts"! Arbeiter, weim ihr es euch nicht täglich von Würzburg den getreuen Ekkehard der "Ein:gkeif' 
auf$ neue ins Gedächtns zurückruft: die deutsche Arbeiter- mimte, rief u. a. aus.: "man stürze die ganze Arbeiter-
revolution wird nur siegen können, wenn das Proletariat klasse ins Unglück, wenn man den Kampf gegen Leg:en 
sich von se:nen "führern", von Sumpf und Verrat restlos dem Kampf gegen Kirdorf vO{anstelle". Oanz abgesehen 
freizumachen weiß, wenn ihr euch nicht auf euch selbst davon, daJI die L'e g i e n e! sind, die seit dem August 
besinnen wollt und bes:nnen könnt - dann ist die deutsche 1914 die Gewerkschaften zu den wüstesten Tummelpilitzen 
Revolution und ist die Weltrevolution verraten. 'Denn der MehrheitspoHtik gemacht haben - in Wahrhe;t: Mit 
ohne die Etappe Deutschland keine WeltrevoJution, ohne Legien geme:nsam gegen Kirdorf kämpf~ ist unmöglich, 
deutsche Revolution ke:n dauerhaftes Sowjetrußland ! weil Leg:en nicht gegen Kirdorf kämpft. Der Kampf 
Immer wieder, bis zur Eintönigkeit, habt ihr es erfahren . gegen Kirdorf ist nur möglich bei gleichzeitiger Be-
müssen, daß eure "führer" eure infamsten fe:nde sind. kämplbng Legiens, Der Kampf gegen Kir d 0 r f oder 
Seid ihr blind und taub? Schreien euch nicht die gegen' Legien ist ein und dasselbe, wenigstens liegt der 
Maschinengewehre und die Massengräber aus der Ver-, ,letztere als unvermeidl:che Etappe auf dem Weg zu 
trauen~seligke:t?! ersterem. Nicht "gegen K:rdorf oder Legien?" ist die 
Sumpf und Verrat sind wieder dabei, neuen Betrug zu frage, sondern: gegen Ku-dorf und Legien die Parole. 
üben! Seid ihr gegen Lüttwitz aufgestanden, um die Gerade we i I der Kampf gegen I(:rdorf so wichtig ist, 
Schöpfer der Lüttwitze zu schonen? Eben hat das revolu~ ist der gegen Leg:en notwendig. Ohne die Niederkämpfung 
tionäre·Proletariat fluch dem USP,Sumpf und dem SPD- Legiens und seiner Spießgesellen ist kein Erfolg 
und KPD-Verrat die blut:ge Märzkatastrophe erlitten. Und Kirdorf mögl'ch - jene ebnet erst die Bahn für 
immer nur und immer noch Vertrauen zu den '"führern"? der neue "Volksbund für fortschritt und fre.:heit" von 
Hat nicht das Bonzenturn soeben den S:eg verschachert - Stegerwald bis Bauer-Legien zeigt, wohin die General-
gegen ein lächerliches Stück Papier? Sind es nicht die kommiss'on steuert. 
Crisp:en 8< Co. gewesen, die so bar jeder revolutio- Oerade weil der Arbeiterklasse nach dem Kriege - aber 

J1ären Scham .waren, daß sie sich mit der Leg;en-Scheide- nicht mehr während des Krieges!! - die wichtigsten 
mann-Gesellschaft (d i e den 1 3. M ä r zer I e d i g t Aufgaben zufallen, muß der gemeinplätzl:che Einigkeits-
war!) an einen Tisch setzten und damit den Knechten idiotismus abgelehnt werden, muß die zu ernstem Kampf 
des Lüttwitz, den Stultlf.lrter fe:glingen, die Rückkehr entschlossene Arbeiterscbaft sich von trennenden Elementen 
ermöglichten? Alle Greuel, die seit dem Abbruch des freimacben, alle bewußt oder unbewußt gehe:men oder, 
Generalstreikes von der "reg:erungstreuen" Soldateska an , offenen Verbündeten der Kirdorfeaus ihren Reihen aus, 
Arbeitern verübt wurden und noch täglich verübt werden, merzen. Ein Verbrecqen wäre jede Schonung, jede phrasen-
haben deine diplomatischen "führer" vor d,er Geschichte umnebelte Einigkeitsmeierei : ihr Ergebnis wäre vielleicht: 
zu verantworten 1 Sie, alle:n sie sind schuld, daß heute ein längeres SchlWert für die Arbeiterschaft, dafür aber 
alles wieder ist wie zu Noskes Wochen. Der Belagerungs- eines aus Pappe statt aus Erz. Und Adolf Braun möge 
zusl/nd wütet gegen Arbeiter -:- zugunsten der Lüttw:tz- sich gesagt se:n lassen: "Keine größere frivolität" gibt 
Ebert-Clique. [m Ruhrgeb:et ist das Proletariat (dank es hellte, als die deutsche Arbe:terschaft unter Ausnutzung 
"Freihe:t" und USP-Verhandlungen in Berlin !) nieder- ihrer achtungswürdigen traditionellen Ehrfurcht vor Ein-
geworfen und (fast völlig) wehrlos gemacht worden. In heit und D:sziplin zur. Zerstörung der Wurzeln ihTer 
Gotha herrscht wieder der weiße Schrecken. Die "zer- Kraft, zur Verwässerung, Verfälschung, Verschüttung des 
brochene" Mil:tärdiktatur veranstaltet im Vogtlande Tre:b- Klassenkampfgeistes verführen zu wollen. 
jagd auf un,ere Genossen (daß die Parlamentskommun:sten Ein:gkeit des Kampfgeistes - ja und für immer! Einig-
von Berlin lind Chemn'tz den tapferen, untadligen Ge- keit der toten form als Tod des Kampfge:stes - nimmer-
nossen Hölz feige verleugnet und preisgegeben haben, mehr! Sprengung einer Organisation, die eine fessel 

''', 
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Parlamentarismus ist maskierter weiper Schrecken! 
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des 
fähig, 
und 
stürzen." 

bildei, heißt die Arbeiterklasse kampf
rnachen ; eine solche fessel erhalten 

die Arbeiterklasse ins Unglück 

Karl Liebknecht hat 1917 in diesen paar Sätzen alles 
was im März 1920 gegen Legien und den' 

zu sagen ist. . 
Herr Scheidemann macht heute wieder in 

"Opposition". Das hat er schon 1917 gemacht. Karl 
Liebknecht schrieb dazu: 

VERSICHERUNG AUf GEGENSEITIGKEIT 
Scheidemann steht mit Reventlow und Genossen in einer 
Schimp{- und Beschämungsvers:cherung auf Gegenseitig
keit, die wenigstens für Scheidemann eine gewisse Garantie 
seiner augenblicklichen politischen Existenz bietet: Sie 
gewährt ihm das Mindestmaß von "Märtyrertum", dessen' 
er neben der gelegentlichen oppositionellen Geste so 
dringend bedarf, um die Massen weiter nasführen zu 
können. So parlldox diese. form der Beihilfe für die 
verräterische Mehrheitspolitik ist, sie rentiert sich vor
trefflich für die alldeutschen Scharfmacher, die den un
el'Selzlichen Wert der Mehrheitspolitik für die imperialisti
schen Interessen gar wohl begriffen haben." 

Als dann (Herbst 1918) die Scheidemänner für ihre Ver
rätereien von dem bedrängten Wilhelm 11. belohnt worden 
waren und das Ebertinertum se:ne ersten Lebenszeichen 
äußerte, da hat Karl Liebknecht, im Zuchthaus sitzend. 
abgeschlossen von der Außenwelt. angewiesen auf ein· 
paar veraltet zu ihm gelangende bürgerliche Zeitungs
meldungen, die Verworfenheit de;; Spiels der Mehrheits
sozialdemokraten sofort mit einer solchen Klarheit er
kannt und gekennzeichnet, daß noch heute jeder Salz 
gültig ist; ja - die Monate, die. seit der Niederschrift 
des Aufsatzes vergingen, u n te r s t r e ich e n Karl Lieb
knechts Wort«! vom 28: September 1918! 

• 

DEUTSCHE ARBEITER, DEUTSCHE SOLDATEN! 
arg'" eifl rnolvJimtiiru Dtullcltla .. d marschiert keine 
f,itldliehe ÄnMe. Dü dtutsclte RetIOlvhOfl. ist der 
Fmde . .• 

VOtI lVilld"" d_ Holt ... zolle. ", bis &1&ridtltlll ..... 
11_ Miftuterfra~1c, rricltt die FrMlI ... rW FeiMt. 

.04111 Ra .. d .Itlet: 
Nur in nt,,'uIII fJerfalt - für den Fan, dal 
U ,.;u'" Koalilio"",i .. i,t.ri .. m komml. Daw i., ave" i .. dtft a"dern Etltwür{eft tlora .. '
ge •• ',,'. 
Bei der S-h .. tlligkeit der Entwirk/ .... g "'''Pt. kh nfD/J8 
Pt-ophft .pitlen, um tomig.t6f\8 <iM Chame der .o4k-
Clllllitäl .. " qfllJi~,,,,,,! K. L 

Es ist errüht! Die Sehnsucht der Regierungssozialisten 
ist erfüllt; ihr Heißhunger nach' den Fleischtöpfen des 
Min:sterialismus ~t gestillt. Es ist erreicht! Ein paar von 
ihnen s:nd ins Paradies der Wilhelmslraße aufgenommen, 
gnädig begrüßte, scharwenzelnde Konzess:onsschulzes und 
Kompromiß-Müllers. 
Aufdringl:ch zeigt sich der Zweck der übung: euch weis
zumachen, das sei nun eu re Reg:erung, - eine neue 
Zeit sei für eu changebrochen, weil sie für Scheidemann 
angebrochen ist,. ihr lebtet im Paradies, weil Scheide
mann darin lebt. 
Aber Scheidemann und die andren silzen nicht als eure 
führer, sondern als eure Verführer in der Regierung! 
Sie sind feigenblatt des Absolutismus, Blendwerk für euch, 
Schutzschild der herrschenden Klass!"n. Sie sitzen in der 
Regierung, um d:e wankende Klassenherrschafl zu stülzen. 
um die kapitalistische Oewaltherrsch~ft euren Augen zu 
verbergen, um euren Zorn, um den Blitzstrahl des Volks
gerichts abzulenken von euren Erzfeinden, eure Erzfeinde 
unter den Sc~utz de; sozialdemokrat'schcn Flagge zu 
stellen - vor euch! Um euch zu veranlassen, euch für 

• 

• 

eure Erzfeinde begeistert hinschlachten zu lassen, im' 
Wahne, ihr kämpftet nun für euch selbst! 
Dazu, zu dieser infamen Komödie des Volksbetrugs, dem 
schändlichsten Manöver, das noch gegen euch verübt 

• wurde, dazu haben sich die führer der Regierungs-
sozialisten hergegeben! 
Werdet ihr euch nasführen lassen? 
Bessert der Scheidemannsche Ministerfrack das geringste 
am Kern und Wesen der heutigen Zustände? Er sichert, 
saniert sie .nur, wenn's glückt. 
Bisher opfertet ihr euch für Hohenzollern, Hindenburg, 
Krupp, Junker und Deutsche Bank! für wen werdet ihr 
fortan euer Blut, euren Schweiß vergießen? 
Für Scheidemann und Hindenburg, für Scheidemann 
und Krupp, für Scheidemann und Junkerturn und 
Ausnahmegesetze und Polizeiwirtschaft und. Preußen; für 
Scheidemann und Kapitalismus, Ausbeutung und Unter
drückung; für Scheidemann und Masch:nengewehre gegen 
streikende und demonstrierende Arbeiter; für Sclreidemann 
und Militarismus, Säbeldiktatur, Belagerungszustand; für 
Scheidemann und Klassehherrschaft; für Scheidemann und 
Imperialismus; für Scheidemann und Geldsack der Herren; 
für Scheidemann und blaue Bohnen und Hungerrielllen 
dem Proletariat! Für Scheidemann und Verlängerung des 
Kriegs und Vorbereitung neuer Kriege! 
Denn alles dies heißt heute Scheidemann - und KlaS6en
justiz, Kriegsgerichte, Schutzhaft, Zuchthaus für unsre 
Besten dazu. 
Werc;\et ihr euch nasführeIl lassen? • 
Die Scheidemann-Regierung, das ist eine gegen revolutionäre 
Tat, ein gegen euch geführter tückischer Schlag - zur 
Verhinderung des Siegs, der euch jetzt winkt, den ihr 
jetzt in Händen haltet, wenn ihr nur zugreift; zur Ver
hinderung der Revolut~n. 
Werdet ihr euch nasführen lassen? 
Durch falgehen Schein des Augenbl!cks euch um die zu
künftige Wirklichkeit zu prellen, das ist der Zweck der 
Scheidemann-Reg:erung. 
Werdet ihr euch nasführen lassen? 
Neuer Burgfrieden für die herrschenden Klassen, Wieder
herstellung der inneren Front für die neue Auslieferung 
der Volksmassen an die Machthaber: das heißt die Scheide
mann-Regierung . 
Werdet ihr euch nasführen lassen? 
Kami eure Antwort anders lauten als: Doppelt verschärfter 
Kampf! Nieder mit der pseudosozialistischen Regierung 
c;les Massenbetrugs ! Nieder m:t Scheidemann und den 
Hohenzollern, Hindenburg ! N:eder mit Scheidemann und 
dem Imperialismus! Nieder mit Scheidemann und dem 
Krieg! 
Werdet ihr euch nasführen lassen? 
Die russ'schen Arbeiter jagten mit Fug den pseudosozia
lisl'schen Kerenski zum Teufel, obwohl er turmhoch da.< 
Scheidemann-Gel:chter überragt. Nun wohl - foh:t ihrem. 
S"isp'el - vollzieht euer Verdikt gegen diese ungetreuen 
Arbeiterführer von e:nst. die verräterische Söldlinge des 
Kapitalismus geworden sind - vollzieht euer Verdikt -
schonungslos - denn kein schnöderer Verrat kann sein als 
zur Zeit der grausigsten Gut- und Blutaussaugung der 
Volksrnassen mit den Todfe:nden der Volksmassen zu 
paktieren, um ihnen die Volksrnassen zu überantworten. 
Ihr verkault das Erstgeburt;;recht de;; Proletariat;;. E u er 
Ziel ist ni c h t ein neuer Burgfrieden für die Gewalt
haber! Ist n ich teine pseudo-sozialistische Leibwache 
der herrschenden Klassen in der Regierung! Ist nicht 
Aufrechterhaltung der kapital:.stischen fron, der politischen 
Knechtung. 
Euer Ziel ist die Republik und der Sozialismus - die 
sozial'stische Volkrepublik ! . 
Euer Ziel i;t u'cder ein ganzer noch ein halber Reform
Humbug, weder eine Hertlingsche noch eine Scheide-

• 

Ohne Parlamentarismus keine Scheidemänner! 
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mannsehe ; keinen Hertlingschen und 
keinen Sche:demannschen perialismus, keinen Hertling-
sehen und keinen Scheidemannschen Krieg und Hunger! 
Euer Ziel ist: Schluß mit Kapital:smus und Hohenzollern, 
mit Pol:zeibültelei 'und Junkertum, mit Militarismus und 
Belagerungszustand uhd Zuchthauskurs, mit Krieg und 
Hungersnot. 
Nieder m:! den' Scheidemännern und allen Verrätern der 
Arbeiterklasse I 
Es lebe die Revolut'on des deutschen Proletariats! 
Die Stunde ist günstiger als je! Nutzt sie! LaBt sie euch 
nicht durch Trug und Schme'chelreden abli;len! Schmiedet 
das' Eisen, solange e> he:ß ist! Der Augenblick zum 
Handeln ist da -; deutsches Proletariat, tue deine Pflicht. 
.. Also ruft Karl Liebknecht, deutscher Proletar:er! Höre 
auf sei n e n Ruf! höre nicht auf die Mandatspolitiker ! 

1Jiß .w,.gerlirT.e Demolcrntie" 
liefert jetzt in der Republik Gotha ein klare; Beispiel 
dafür, wie es geme:nt ist. Wir haben dieses neue Bei
spiel n:eht erst gebraucht, aber es gibt ja immer noch 
Arbeiter, denen die Phra,e "Demokratie" etwas bedeutet -
sie mögen au f Gotha blicken I 
Gotha hat einen bürgerlichen Landtag, in dem die Un
abhängigen die ab so I u te Me h r h e i t haben. Revolu
tionäre Maßna hmen gegen die Ausbeu tcrgesellschaft zu 
beschließen, war zwar dieser Mehrheit nie möglich ge
wesen, da die re ale Macht, die M3schin~ngewehre, dem 
Kommando der Minderheit gehorchten, doch die Arbeiter
vertreter bemühten sich immerhin erfolgreich, dem Prole
tariat den Widersinn und die Hoffnungslosigkeit des 
bürgerlichen Parlamentarismus klarzumachen. Wenn die 
Unabhängigen auch nur den lei>esten Versuch machten, 
Dinge zu schaffen, die sogar auf dem Programm bürger
licher Demokraten stehen - dann winkte die sogenannte 
"Reichsregierung" energisch ab - und alles blieb beim 
lieben wilhelminischen Trott. 
Doch wenn's auch eine ohnmächt!ge Mehrheit war; so 
war sie der bürgerlichen Minderheit (zu der eine SPD
Null und der auf "Ich-bin-wer"-Stelzen e:nherstolzierende 
talentlose Romanschrefber H. A. Krüger gehören; man 
muß diesen Herrn reden gehört und schreHen gesehen 
haben - "schreiten", denn das Wort "gehen" gibt nicht 
das Bild wieder - um alle anderen Lustspiele schlecht zu 
finden) - also der Minderheit war die Mehrheit lästig_ 
Was erfolgt? Da dii! Gothaer \Zolksbeauftragten es den 
13. März ver5äumt hatten, schwarzweißrote Gefühle zu 
beweisen, da im Gegenteil Gothas bewunderungswürdige 
Arbeiterschaft den Vorstoß der Herren des Noske erfolg
reich bekämpft hat (nur das Proletariat kämpfte! Die 
Bourgeois:e, die zu Theodor Wolff paßt, hat in Gotha 
heimtückisch aus den fenstern auf die 
gegen die Kappisten kämpfenden Arbei
te r ge sc h 0 s sen! Die Verlustziffer - achtzig herr
liche Menschen hat Gothas Proletariat opfern müssen! -
ist so hoch, fluch den fe:gen b ü r ger I ich e n Mord
buben!) - so forderte die "demokraEsche" Minderheit im 
Landllge, daß die>er der Gothaer Regierung . .. ein 
Mi ß t rau e n. v 0 turn erteile! Als der Landtag diesen 
Wit~ nicht gebührend zu würdigen wußte, da legten die 
sonst auf Mehrheitsbeschlüsse pochenden Herren ihre Man
date nieder. Dann wurde die "demokratische" .fresse des 
Reiche, ("Vorwärts", Wolffs "Berliner Tageblatt" und 
ähnliche Pap:ersorten) mit frechen Lügen über die "Ge
waltherr;;chafr' - der (bürgerlkh-sHtlich zustande ge
kommenen) USP-Mehrheit und -Regierung gefüllt, die 
Reaktion winkte befehlend, .. und die famose "Reichs
regierung", die nur \'on Onaden des proletarischen 
<1eneral,treiks wieder Militärdiert,te tun kann, verhängte 
'ibcr Ootha den ßela!:erul1j!;l\Istand und übt jetzt mit 
Ililfe dcr Soldatc;ka e:ne . brlltale .\iinderhcilshcrrschaft 
au~. 

Das, Genossen, ist die vielgepriesene "bürgerliche Demo
kratie", d:eselbe Demokratie, die so entsetzt tut bei der 
forderung: "Diktatur des ProleL1riats", also Herrschaft 
der Werktätigen (die nur ein Häuflein Ausbeuter be
herrschen werden). 
Gotha ist nichts Überraschendes. Ob Wilhelms Janu
schauer mit dem Leutnant und zehn Mann oder die 
Ebertiner mit einer Schar Söldner .. stets greift die 
"Demokratie" zum Gewaltmittel, wenn der Humbug "Par
lament" nicht au,re:cht, die Geldsaekdiktatur zu ver
schleiern. 
Der f'all Gotha entlarvt die "bürgerliche Demokratie"; 
die brutale fratze komm!' zum Vorschein, Genossen: 
wei<;t auf Gotha b:n, wenn bezahlte Agenten des. Kapi
talismus von Terror des Proletariats faseln, weist hin auf 
Gotha, wenn man euch vom parlamentari,chen "Oe:ster
kampf" etwas vorquatschen will. Gotha (ich sagie es hier 
schon oft) zeigt die Ebertrepublik in Reinkultur! , . 
Nachschrift: 
Schon wieder zittern die Stuttgarter vor der DienS'!
entlassung durch Lüttwitz. Wie würde das in Go.tha 
werden, wenn die Militärdiktatur Eber~ zum Abdampfen 
zwingen sollte? Hätten die Arbeiter Gothas sich dann 
gegen die MilitärdikL1tur, die ihnen Ebert gesandt hat, 
für Ebert zu wenden? - Wahrlich, schamloser :st nie 
ein Proletariat verhöhnt worden! 

Rlldi taucht 11,.. tltt' V"'·.ellhng _por! 
Seit er in der "freiheit" beichten mußte, wie er sich mit 
dem Pabst des Edenhotel und des Kapp im Salon "gesell
schaftlich" unterh'elt, hat Rudi ~reitscheid hinter den 
Kulissen auf das Stichwort "Minister" oder "Mandar' ge
wartet. Wir konnten ruh:g sein: der geht der USP nicht 
verloren! Wenn er sich davor drückte, in leipzig ins 
Unglück des Bekennll/lmüssens :tu kommen, so war 'das 
ganz Rudi; er w;rd nie sein, wo es brenllich werden 
könnte. Aber jetzt, USP-Arbeiter, jetzt ist Rudi auf der 
Szene - denn die Wahllisten müssen- zusammengestellt 
werden. 
freund Eugen GoßI~r hat vor einem Jahr (AK'fION 
Heft 28) in der Untersuchung gegen die "Schädlinge der 
Revolution" die frage ge;tellt: 
"Darf ein führer der revolut:onär-sozialistisclien Partei 
ge>ellschaftiich mit Angehörigen der Kamarilla verkehren, 
die-des Mordes an Liebknecht, Ros3 Luxemburg, Jogiches, 
an den 32 Matrosen und unzähliger Namenloser ... " 
Er darf das nicht nur, Iie~~r Genosse E. Goßler, er wird 
sogar von seiner Partei dafür mit einem ReichstagSl11andat 
belohnt werden! Allerdings: die revolutionären ProleL1rier, 
die der USP noch angehören, eilen jetzt in Scharen zur 
Kommunist:schen Arbeiterpartei; die Breitscheid-Hilfer
dingsehen Salonsozialisten sind janz jewöhnlichen Prole-
tariern zu vornehm.' , 

.Fltu:l tkr Otdiichtni •• cl .. eädre! 
Genossen, wir wären längst we:ter, wenn, das kurze Ge
dächtnis der Ze:tungsleser nicht immer wieder der Reaktion 
zur Hilfe käme! Die Zeitung,pest könnte nicht at'ht Tage, 
die ponischen Geschäftemacher könnten nicht vier Wochen 
wüten, ",-enn die.e verfluchte Gedächln:sschwäche des 
Volkes nicht wäre. Wenn es immer noch und immer 
wieder möglkh ,1>1, daß auch nur ein einzelner Arbeiter 
den "Vorwärts" oder die "Welt am Montag" in die Hand 
nimmt - d:e Gedäehtn'sschwäche ist schuld. Wenn nicht 
faule Eier fHegen, sobald ein Scheidemann oder cin 
Hilferd:ng oder ein Rudi Breit;chcid oder ein Wels vor 
Arbcilcr zu Ireten wagt - Gediichln'sschwäche! Es muß 
dagegen immer w:eder angekämpft 'werden, und mein 
Sammelwerk ,.Wer ist's?" w'rd dem Gcdächtni1 zur Seite 
stehen, - doch die Genossen dürien ~:ch trotzdem nicht 
die Sache zu kcht machen! Wenn ein Rudi Breit;cheid in 
der GClIcraller;amtillung der USP in BerEn (den 1. April) 

I P([rlamentarismus bejahen, heißt Reroluiiun t:ertwilwn! 
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aus dem Hintergrunde (da es ja Mandate 
zu erhaschen gibt, muß die "Zurückhaltung" aufgegeben 

!) und gegen den Genossen Broh Banalitäten verc 
zapft - ja muß da erst "Wer ist's?" Herrn Bre:tscheid 
erledigen? Genügt n:cht die daß der Minister 
a. D. in der "freiheit" Zusammen-
künfte mit dem Pabst des der Mörderzentra\e 
beichten mußte? Wenn das :s so gar nlcht 
funktioniert - ja dann ist auch schließlich Nachhilfe 
zwecklos! Wird BreiIscheid nicht ausgepfiffen, darf der 
Hilferding zu rev~lutionären Arbeitern sprechen, ja, ihr 
USP-Proletalie •• wie soll man euch da beistehen können? 

W"" tcel deli die .ft1IirrMl",," Ztittmgm fltorgm ~cllt"", 
Auch diese frage berührt das Thema .. Gedichtn:&
schwäche" ! Denn wenn ich heute feststelle, was die 
"freihe:t" oder das .. Berliner Tageblatt' morgen berichten 
werden, dann bin ich kein Prophet, sondern ich stelte 
einfach fest . . . was die Blltter täglich sagen, täglich 
wiederholen, ohne daß der gedächtn:sschwache Leser es 
als Wiederholung· empfindet. Die "FreiheW' wird be-
richten: • 

\'On irgendeiner Schlappe des Militarismus; 
von eilH:m "schärfsten Protesr' oder dem ,,schärf
sten Kampf", der gegen irgendeine reaktionäre An
gelegenheit erhoben oder geführt werden wrd. (Der 
,,schärfste Protest' ist e:n Klischeesa6t, der nie auf-' 
gebraucht wird und der weder scharf noch ein 
Protest ist, sondern e:ne Hilferdingsche. Zeitungs-
phrase, wie der schärfste "Kampf".) . 

Das .. Berliner Tageblatt' wird durch seinen teuren Korre
spondenten Vlendre (Haag) (einen gewissen Paul Schiffer) 
rum tausendsten Male dem deutschen Volke berichten 

• • 

• 

England (oder Amerika oder die Entente) SpUl e -
Deutschland die Lebensmittelzufuhr, falls die bolsche-

• 

.. iseschen Unruhen nicht endlich aufhören. 
Der Vlendre, der dem Tageblatt viel Spesen ver
ul'S3cht, saugt sich immer die gleiche Nachricht 
aus seinen Pfoten und setzt immer mit dem gleichen 
Erfolg den Spießbürger in Angst. Da das "B. T." 
von der P.rovinzpresse fleißig nachgedru'ckt wird 
(die wen:gsten Blätter sind geneigt, sich einen 

. eigenen Vlendre zu halten), so lügt der Haager 
Korrespondent immer gle:ch ganz Deutschland an. 

· Seit 1918 geht das so. Immer die gleiche Meldung 
- sobald das Proletariat s:ch rührt. Und immer 
der gleiche Erfolg. Doch dem will ich begegnen. 
Jetzt 90If Vlendres Lebensmittelsperre h:er r eog e I-
m I ß i g vornot'ert werden. "Vlendre berichtet ... ", 
so wie es einst hieß: "Ich kann warten" in bezug 
auf den unbestätigten Berl:ner Oberbürgermeister 
Kirschner. 

Vlendre (Haag) wird in jedem Heft "berichten". Doch 
das soll nicht alles se:n. Der .. schärfste Protest' der "frei
heit' und d:e "Demokratie" des Stampfer und die "Ab
rechnungen" der Wahlflugblätter der SPD, USPD und 
Levi-KPD s:nd auch nicht zu verachten. Das Ganze soll 
sich sammeln unter der Parole: U n ver w ü ~t I ich fI, 

bewährte Phrasen. 

Dtr Ma"gtI an WaA~hrit im Kri'ge 
mußte groß sein, da die deutsche Regierung, unterstützt 
durch die intellektuellen Handlanger, eifrig die Wahrheit 
ins Ausland exportierte. Aber ganz ohne Wahrheit sind 
wir nicht gewesen - nur ging sie etwas maskiert. Ich 
habe in Heft 7/8 amtliche Propagandasrhriften für Kriegs· 
anleihen gezeigt. rortsetLUnf!~n werden folgen. Heute 
mö~ht ich nur einen "Werhespruch" in f.rinnerung 
bringen, der in allen Blättern zu le,en war (auch in dt'r 
Leipziger Volkszeilllll~) und der eindringlich S:1gtc: 

.. Du ilberlegst noch, ob du zeichnen Wi1Ist? 
Frage franzosen und Russen, frage Serben, Ru
mllnen und Italiener, .... ase s he ißt, den 
Feind im Lande haben! 
Oberlegst du dann noch immer?" 

Sind je Kriegsverbrecher zynischer ? Was es heißt, 
den Feind im Lande zu haben, weiß das Proletariat, s0-
lange der Kapitalismus .... ütet; weiß das deutsche revolu
tionäre Proletariat seit die Ebertiner Wilhelm 
im Stich ließen, um an seine Stelle zu treten. Was es für 
die französischen, russischen, Italienischen, ~bischen 
Brader hieß, die deutschen MarIoh-Kameraden im Lande 
zu haben - das erzählt uns jetzt die - "Auslieferungs· 
liste"! Zu den Auszügen, die Heft 9/10 gebracht hat, 
hier Ergllnzungen : 

Komm. Gen. des 8. A.-K. Verbrechen von Sommepy 
3. September 1914. Schreckliche Metzelei, Inbrandsetzung 
des ganzen Dorfes; Franzosen in die brennenden Häuser 
geworfen usw. 
General v. Qua si t 9 K. Major Auer. Major v. d. Schulen
burg. Major v. Wessig. Alle vom 89. Inf.-Regt. Absicht
liche Brandstiftung. Hinrichtung von Zivilpersonen, Weg
schleppung von drei Greisen von 70 bis 80 Jahren als 
Geiseln in Champygnon (Marne). 
General S t eng er, Komm. der 58. Brig. (112. und 
142. Inf.-Regt. 14. A.-K.). Zwei Befehle vom 26. 8. 14, 
wonach von heute ab keine Gefangenen gemacht, sondern 
alle, vel wundet oder nicht, niedergemacht werden sollten, 
auch wenn sie in großen geschlossenen Einheiten gefangen 
genommen würden. 
General v. d. M a r w i t z, Komm. der 4. Kav.-Div. Soll 
beim Ausbruch der feindseligkeiten nach dem Einmarsch 
in Belgien den Befehl gegebert haben, die Zivilbevölkerung 
zu tö:en, zu plündern und die Einwohner zu terrorisieren. 
Beweis: die Aussage von Kriegsgefangenen, die am 5. Ok· 
tober 1914 vom Kriegsgericht in Paris verurteilt wurden. 
ferner wird der General dafür veranl .. ortlich gemacht, 
daß die Radfahrer-Komp. des Kav.-Korps v. Mal witz in 
zwei angezündeten Bauernhöfen bei Laventie (pas-de
Calais) Mitte Oktober 1914 ausgeplünderte, halb ver
brannte oder verstümmelte Zivilisten habe el schießen lassen; 
schließlich werden ihm als Kommandant der 11. Armee 
im August 1917/18 Plünderungen und verbrecherische 
Maßnahmen gegen die Einwohner von Beauvais, Caudry, 
Haucourt, Saint-Souplet, Laval zur Last gelegt. 
v. Wa eh 0 I tz, kommandierender Oeneral. Stahl Pakete, 
die er in seinen eigenen Wagen verladen ließ. Verbarg 
300 Tuberkulosekranke vor den Schweizer Kommissionen 
während des ersten Halbjahres 1918. Seine Mißhandlungen. 
diejenigen seiner Untergebenen und ein .Hungersyste.m 
brachten 5000 Kriegsgefangene ins Grab. 
v. M ehr i n g, General und Kommandanturchef, Plün· 
derungen und systematische Deportationen in Valen· 

• clennes. 
Z 0 eil n er, Hauptquartiermeister, unterstand dem Baron 
v. Freytag, Generalstabsrhef. Deportationen von frauen 
und Mädchen in Lilie, Roubaix, Tourcoing, April 191(). 
Als die Einwohner von Lilie, Rouhaix und Tourroing sich 
weigerten, Arheiten fftr die Deutscht'n zu verrichten, sei 
am 22. April 1916 ein. I'reußisches Regiment nach lilie 
gekommen. Die Einwohner der Häuser h,i!ten Befehl er· 
halten, sich binnen einer h~lben Stundt' in dncm Zimmer 
zu \'er;;ammeln. Dann habe ein Ofiilier die familien 
mitleid,los 311seinandergcrissen, die alls~l',,·'ihltt·u Opfer 
in den strömenden Regen hinausgdricbcn, sir zlIsammen in 
einen fab,ikraum gesperrt, wo Dirnen, im Ht'md, rauchend 
und unzüchtige Lieder sin.!!end, si rh herumtrieben. Alk 
seien ent"'ürdigendcn ärztlichen l Intersnchungen unkr· 
lOgen \'I·orden. schließlich im Vieh,,·;tgen a htr.: n,p' Irt kr!. 
Monatelang hätten sie mit ihren familien nicht in Ver-

Das Proletariat stand den 14. AU.lJust 1914 rerratCII dl/ .- dank dem Parlamentarismus.' 
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bindung treten können und seien zu übermäßiger Sklaven
arbeit gezwungen worden. 
v. G ra e v e n i t z. General, Gouverneur wn lilie 
(ebenso). 
Hirn m el , Hauptmann bei der Kommandantur (ebenso). 
v. Kr am er, Oberstleutnant, Kommandeur der 64. Re
serve-Inf.-Divis. Deportationen von frauen und Mädchen. 
April 1916. lilie. (Nord). 
v. Tessi n, Befehlshaber der Kommandantur Tourcoing. 
Deportationen von fralIen und Mädchen, Ver
haftungen, verbrecherische Anordnung in Tourcoing, April 
1916. Ferner systematische Zerstörung von Fabrikanlagen 
(Roubaix, Tourcoing). 
Professor Dem m I er, Konservator am Kaiser-fl"iedrich
Museum' in Berlin. Plünderung und Diebstahl von Ge
mälden im Liller Museum. . 
Baron v. Stoltzingen, von der Liller Polizei. 
Plünderungen und Gemäldediebstähle im Liller Museum. 
(Gemälde La Prazetta.) 
v. BI a n k e n b er g, Oberst, Kommandantur von Roubaix. 
Plünderungen, Deportationen, militärische Zwangsarbeiten 
(Roubaix). Einer Mutter von neun Kindern, deren beide 
Eltern krank waren, habe man gc.;,gt: "Sie sind eine 
Gei seI, wie wir sie brauchen. Das wird um so mehr 
Eindruck machen." 
v. H e lli n g rat h, Oberst bei der Kommandantur wn 
Saint-Amand und der Gendarmerie wn Tournai. Plün
derungen, verbrecherische Maßnahmen den Ein
Wohnern. Okrober 1918 (Douai und 
Frau Eisa Sehe i n er', Direktrice des 
in Valenciennes. Diebstahl, Plünderung, Mißhandlung voh 
frauen, von denen zahlreiche starben. 1916 (Valen
ciennes). 
Sc h m i d t, Major, Gouverneur von Maubeuge, Vize
präsident des Kaiserlichen Gerichts in Berlin. Plünde
rungen, Deportationen, Mißhandlungen von Einwohnern 
während der Besetzung im August 1917 (Maubeuge). 
Volkers, von der Heeresgruppe Cambrai, Mai 1917. 
Auferlegung ,von Zwangsarbeiten für die fraue" in 
besetzten französischen Geb~t. ' , 
Generalmajor v. K 0 sc i eis k y, Komm. d. 42. pr. Kav.
Brigade. Hinrichtung wn Zivilpersonen und Deporta
tionen in Lagny und Porquericourt. 
Oraf Ha es e I er, 11. oder 14. brand. UI.-Regt. (ebenso). 
General v. L 0 c h 0 w, Komm. des 3. A.-K., und seine 
Generalstabsoffiziere.. Plünderung des SchlOS'"..es von 
Verdelot. . 
Hauptmann M a ach e, von, der 15. preuß. Landwehr
Division. Plünderung des Schlosses und· der Gemeinde 
Morlaincourt, verbrecherische Depoctationen. 
Herzog von Mecklenburg, Möbeldiebstähle 1914 
in Morlincourt. Zusammen mit seinem Ordonnanzoffizier 
Goi den be r g. Es wird dem Herzog ferner die- Plün
derung wn Noyon und des Schlosses von Ba&euf 1914 
und in den folgenden Jahren vorgeworfen. 
Hauptmann T rap e t t, Chef der Kolonne 87 (7. AI mee), 
Platzkommandant von Notre-Dame~e-Liesse. Plünderung 
von Marchais 1914 sowie von Notre-Dame-de-Liesse. Die 
gestohlenen Gegenstände seien in Straßburg und frankfurt 
verkauft worden. Die Etappenkommandantur habe die 
Diebstähle erlaubt und sich daran beteiligt. 
General v. Ehr i n gen, 1916 in Laon, Plünderung von 
Laon und Schlössern. 
General v. Bö h n. Plünderungen, verbrecherische Maß
nahmen in Guiscard, Brandstiftungen, Dynamitsprengun-. 
gen, Deportation von Einwohnern, Zwangsarbeit von 
frauen und jungen Madchen. Plünderung von Laon und 
de_ Schlosses von Septmonts. Gestohlen worden sei unter 
anderem ein Schreibtisch im W(!"t von 30000 francs. 
Dr. Oskar M ich eIs 0 h n, Direktor des Lazaretts der 
7. Armee in Effry, dann in Trellon und in Dizy-Ie-Gros. 

, 

Wird verbrecherischer Handlungen beschuldigt, die den 
Tod vieler Kranker herbeigeführt hälten, ferner des Dieb
stahls von, Nahrungsmitteln, Oewalttitigkeiten usw. An
geführt wird das Zeugnis eines Dr. P., der behauptet, M~ 
habe als ein wahrer Henke!" die ärztliche Ehre und die 
Gesetze der Menschlichkeit geschändet, wissentlich, ab
sichtlich und planmäßig die Sterblichkeit der Kranken 
gefördert usw. 
Pr i es, und der Chef der Kommandantur des preußischen . 
Truppenteils vom 3. A.-K., 'der gegen Mitte Oktober 1916 
in Sl Saulve war. Grausamkeiten, um junge Leute zur 
Arbeit zu Zwingen (Anbinden an Pfahle, fesselung' der auf 
dem Rücken gekreuzten Arme mit groben Eisendrähten, 
die von Zeit zu Zeit schärfer angezogen wurden, wenn der 
Betreffende sich nicht zur Arbeit bereit' erklärte). Die 
jungen Leute seien so 2 bis 3 Tage angebunden ge-
blieben. ' 
Kommandierender Gene!"al des 14. Armeekorps (110., 112. 
und 113. Bad. Inf.-Regl) unQ der württembergischen 
Regimenter, die Mülhausen hatten, wegin Tötung 
von Gefangenen und Verwundeten; Zerstörung von Burz
weiler (Vorort von Mülhausen), Mißhandlungen in Domach , 
und Reiningen im August 1914. Demselben General ,wird 
die Veran!wQrtung für Verbrechen In Ste; Barbe, Tötung 
VOD durch Schläge und fußtritte, absichtliche 
Brandstiftung, zugeschoben. ' 
General Trip P .. Kommandeur der 13. Srig., spAter eine 
Zeitlang in Lucy (B., 18., 22. hayr. Infd~egt.), und Major 
fri ed I, Ende April 1917 im 11. hayr. feldarl-Regt., 
w(!"den beschuldigt, vom 20. bis 22. August 1914 die 

• Einlscherung des Dorfes Dalhain (Lothringen), die Er
lI\1Ordung von Verwundeten und Zivilpersonen veranlaßt 
zu haben; ,Kirche uhd 46 Häuser angezündet, 6 Ein
wohne!" von 15 bis 78 Jahren, darunter den Abbe Calba, 
ermordel Zeugnis: Notizbuch des Soldaten Ameling. 
Professor Dr. V u I p i u 5 (Heidelberg). Gel d die b -
s ta h I an Verwundeten, August 1914, Raon.:sur-Plaine 
(Vogesen). ' 
Hauptmann Z e ich e vom 38. Res.-Inf.-Regt. wegen Er
schießung von franzosen alJl 23. August, von 14 G~ 
fangenen am 9. September. ' 
Leutnant Ne r I n g, 38. Res.-Inf.-Regt., • Erschießung von 
18 Gefangenen am 18. September 1914. 
Leutnant K 11 ps, 38. Res.-Inf.-Regt., Erschlellung', von . 
Kriegsgefangenen im September 1914. • 
Hauptmann Der ich 5, 136. Inf.-Regt. 1. Komp., wegen 
Erschießung von Einwohne!"n wn Burzweiler ohne Verhör; 
die Dorfbllwohner, frauen und Kinder, mußten mit auf
gehobenen Armen an den Leichen vorüberziehen (bei 
Or.-fonlaine). . '. 
Oberst Kr am er, Kommandeur des 56. Infanterie
regiments, wegen Befehls zur Erschießung von ~a.nen 
franzosen unter dem Hinzufügen, es lohne .sich nicht, so 
wenig Franzosen wegzuschaffen. 
Komm. der 3. Inf.-Div. (2. A.-K., 34. fas.- und 2. Oren.
Regt.), Tötung von 17 französischen Kriegsgefangenen bei . 
Moislains (Somme). Plünderung und Brandstiftung, ' 
Komm. des 117. Inf.-Regt. (3. 18. A.-K.), Befehl 
vom B. S,pt. 1914, alle franzosen auch 
wenn sie die Waffen niederlegen wollen. 
Komm. Ca s te n die k und Hauptmann der Res. DüI
tingen vom 57. Inf.-Regt., Befehl zur Erschießung eines 
Kindes am 6. Oktober 1914 in Melen (Belg.). 
Leutnant Rudolf Sc h u I z, 17. Feld-Art.-Regt., 2. Abl, 
Mißhandlung und Erschießung eines Mannes, de!" die 
Mißhandlung einer frau verhindern wollte, am 26. Septbr. 
1914 bei Porquericourt (Oise). 
General v. fra n r,; 0 i s, Plünderung, systematische Brand
stiftungen, Verwüstungen und Zerstörung aller nutzbaren 
Gegenstände in der Gegend wn Soissons, Oulchy-Ie
Chateau, Long-Pont, Villers, Cotterets. Systematische Zer-

Akkordarbeit stützt die Ausbeut.er! 
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störungen in Arcy-Saint~Restitue, Chateau de Muret. 
August 1918. 
Major v. Ti t z c h e ließ den Reliquienschrein von Sainte· 
Restitue (Wert 12000 francs) nach Deutschland schicken 
und machte sich aus dem Totenlaken der Gemeinde ei~ 
Bettdecke. August 1918, 

AlU Ba!l(jll 
Lieber Peter, zu den in Heft 7/8 abgedruckten Briefen 
aus einer bayrischen Straianstalt, die unseren Genossen 
jeden zaristischen Kerker vollkommen ersetzt, hat die 
"demokratische" Presse kein Wort gefunden, und das 
ist angenehm. Es wäre Heuchelei, wollte die Journaille 
"Lntrüstung" produzieren, In Wahrheit gehört es sich 
in kapitalistischen Staaten so, daß ermordet oder zu
mindest in Gefängnissen gemartert wird, wer für die 
Befreiung des Proletariats zu kämpfen wagt.· Ob der 
Zwangskäfig nun Amerika, finnland oder Deutschland 
heißt: vogelfrei sind die Ausgebeuteten und die Mörder 
des Proletariats sind wie M9rdbube Vogel; frei. Ver
brecherisch ist Vertrauensseligkeit, die da wähnt, die 
krepierende Oesellschaftsunordnung sei fähig, menschlich 
zu empfinden, sei etwa durch Kritik bei der :)cham zu 
pa~ken. N ein, Genossen, nie mal s! Und ""enn ich 
hier immer wieder auf be;tiali;che Leistungen der Bour
geoisie und deren Helfer verweise, so tue ich es beileibe 
nicht in trügerischen Hoffnungen! Ich sammle das Material 
für s p ä t er e Zeit, ich sammle das Material, damit das 
deutsche Proletariat sich immer und immer wieder erinnere, 
daß es Todfeinden gegenübersteht! . . . Es sind n ich t 
Linzeliälle; das ist die kapitalistische Meute, die inter
nationale Ausbeutergemeinschaft. Also in diesem Sinne, 
Geno,sen, habt ihr die "Affären" zu würdigen. Was im 
Zwangskäfig Bayern oder Sachsen oder Preullen g~schieht, 
geschieht auch in Ungarn, in Amerika usw. tagtäglich. 
Unterstrichen aber werden in Deutschland die Dinge durch 
die Tatsache: hier wirken "P r 0 let a r i er\' e r t re te r" 
mit als Henkershelier der Bourgeoisie. Das, Arbeiter, ist 
wesentlicb, gibt einen besonderen Wert Berichten wie 
diesen: 

"Am 2. februar wurde Geno:;se Levit, der wegen 
Paßvergehens zu einem jahr Gefängnis verurteilt 
worden war, \'on Stadel heim nach dem Zellengdäng
nis Nürnberg übergeführt. Während des frans
portes war er in schwere Ketten gelegt, zusammen 
mit einem schwer syphilitischen Einbrecher. Lin 
anderer, wegen Diebstahls zu zwei Jahren Ge
fängnis Verurteilter durfte ohne Ketten und Hand
schellen an dem Transport teilnehmen. In N!lrnberg 
wurden Levit sämtliche Bücher, seine Wäsche, seine 
Kleider, ja sogar seine wollenen Unterkleider ab
genommen. Dafiir erhielt er eine dünne Sträflings
kleidung. Trotzdem der Gefängnisarzt ein schweres 
Herz- und LungenJeiden konstatierte, w'urde der 
Gefangene in eine feuchte, ungeheizte Zelle ver
bracht. Eine Versorgung mit Lebensmitteln wurde 
untersagt." . 

In Bayern ist Herr Müller-Meiningen das, was den Preußen 
Herr Heine war: "justizminister". Wem das nicht genügend 
sagt, der lese den Aufsatz, den Moritz Lederer im ersten 
Januarheft des "Revolutionärs" veröffentlicht hat Erich 
Mühsam, der zu fünfzehnjähriger r:estungshaft verurteilte 
Spartakist Erich Mühsam hatte dem ehrenwerten Dr. Müller
Meiningen durch zwei Staatsanwälte bestellen lassen: 
"Müller-Meiningen i;t ein ehrloser Lump." Merkwürdiger
weise fühlte Herr Müller-Meiningen sich beleidigt und 
strengte Privatklage an. Ober diesen Prozeß berichtet 
Moritz Lederer sachlich: 

"Mühsam wurde erklärt: man habe, wie er wünschte, 
den ,ehrlosen Lump' dem Rechtsgewaltigen von 
Bayern bestellt. Hierauf wurde ihm dessen Klage-

• 

schrift unterbreitet; und sofort schrieb der Häilling 
seinem - in Nürnberg wohnenden - Verteidiger 
einen Brief, in dem er um Verteidigung bat und 
L>irekiiven zu deren l'ührung ulIlcrbreiletc. \\'o,hell 
vergehen; MühsJIlI bleibt ohne AIll,,·ort. Dei 
Ken ner ,demokratischer' (jepfloc;tnhcircn v.:mllllet, 
endlich, eine ~churkerei. t'rägt, ob, ",'ann der [jrid 
befördert sei. Antwort: der Briei wurde nicht be
fördert ~. aber, wider I{el'ht und Brauch, auch nicht 
zurü,kgege!Jen --, weil er Belddi.;(ungcn gegen den 
tlerrn J 1I s t i z m i n ist er enthalte. ,\tan halle die 
,\lillCIillng de.; lat!Je>tandes - die, sdb,;t\'erständlich, 
auch .den ,ehrlosen Lump' ",'iederholtc und den 
Verteidi"er auf bestimmte; ,\l1terial "c"cn den 

'" '" " ~\1eil1ingl:r verwies - -. wie neue l.kkidigung g~wertt't 
und l\\üh.>am nicht einmal die Zurückhaltung dies<." 
Briefes mitgeteilt. Die Zeit zur Bereitung deo Lnt
lastungsmaterials war vertan, der Pro zell für Müh>J.m 
darum verloren, ehe cr begonnen hatte. Beschwerde 
an die höchste Instanz; an den j us t i z m in ist e r. 
Man sülle wenig>ten; den T.:nnin hinausrücken. 
Iierr .\lüllcr-.\lcinillgen, Kläger, Zenior und Richter, 
antwortet per,önlich; "Der Brief kOl1llk nicht be· 
fördert werden, weil er Belddigungen gegen mich 
enthält." Die Bitte um Vertagung wird -- wundert 
Ihr Euch' - ignoriert. Verhandlung. Der S,al bl 
von l'lanen und Polizei dicht besetz\. Atmosphäre 
der Standgerichte. ?'Jur wer eine Einlaßkarte be;ilLl, 
darf den Zuhörerraum betreten. In der demokra
tischslcn I >emokratie nennt man solchen Zustand 
_ .. j{."cl"Jiien iür die \'erhandlullg eines Pri\·,t
proze;ses .-: \'ollste Offentlichkeit. Di~ Bda;tung" 
zeugen: ,wei St<laban,,·älte sind l'rschiencn. LJie 
fntlastungszeugen fehlen; man hatte sie gleich gar 
nicht geladen. Eine Epi.,ode; der Mitan>:ekiagt., 
~tagemeister,,)11 den ,ehrlosen Lump' bekr:ilti~t 
haben; ,d.IS ist er auch!' h lbe ('C, Mühsam.,; \Vllrtc 
ergänzcnd, gerufen; Hagemei,ter w'ird vernommen; 
ein MitgefJngener habe ihm erzählt, wie Deutsch" 
im Winter 1917 gr:iangene Italiener ,behandelten'; 
er sei da mais in Rosenheim SJ:dat gc,,·esen, ab die 
Italiener auf oiienen (jüterwagen nlch d?m Ge
fangenenlager tr.tn,;poniert ,,'urden ; drei ,\\a,m ",·aren 
tot, erfroren; die Lebendm regung"los, steif; der 
Deutsche, der solche Barbarei begehe, s~i ein Schuft; 
und Hagemei.ter antwortete; das ist er auch! Müh
sam sagt aus, beweist; ,,'ie in je:ler Woche einmal 
seine Münchener Wohnung, die Herrn Noskes ehren
werte Söldner im Mai schon ausgeraubt hatten, auf 
des Ministers Befehl durch"'ühlt w·erdc; wie er, ein 
fe,tungshäftling, ZlIchthällsl~rn gleich gepeinigt 
wurde; daß, ebenfalls aui des jllstizministers Be
fehl, an Gefangene gerichtete Zeitungen, die die 
dauernde ,\\ißhlndlllltg berichteten, nicht aus
gehändigt, utlterschla~rn wurden; daß der Briei 
eines Königsbergrr Professors der Rechte, dl'r 
juristisch"~ Aufklärunu \wmittelte, Anlaß "'ar, ,\Hih
sam den Briefverkehr mit dem I~echtsgelehrten zu 
\'erbieten; daß literarische Arbeiten des Dichters zur 
Beförderung an Verleger nicht zugt1assen werden; 
daß Ausländer, die die ",eite Reise angetreten hatten, 
um Mühsam zu besuchen, abgewiesen ,,·urden; daß 
aber andere Oefan.l(ene, die den Revolutionär ver
rieten, Ver""andte und freunde in ihren Stuben 
empfangen können. Dies alles und andere> 'Vird 
aufgedeckt. Vor N03ke-Ulanen, ,\\üller-Polizistcn 
und vor Staatsan,,'älten. Die Schmocks der deut
schen Demokratie melden nur das Urieil: Z"'CI 

Monate Gefängnis, Die würde der Märtyrer nutz1o, 
verbiißen, "'enn die Enthiillungen die,;es Pro?""", 
Gerechten nicht ins Bewußt>ein schlüpften." 

Akkortlarbeit ist Mordarbeit I 
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Hell Müller-Meiningen wird hoffentlich bald einen Protest 
gegen den weißen Terror in Ungarn unter2ltichnen. Oder 
gegen Bolschewikigreuel. . 

• . • • Daß Bayern in der Welt voran sei, wird dennoch 
nicht behauptet werden können. Kommunisten sind über· 

. all freiwild, auch im 05terreich des friedrich Adler. S0-
eben erhalte ich eine Erklärung zur Veröffentlichung, 
die von unseren in Wien internierten Genossen an den 
dortigen Kreisarbeiterrat gesandt worden ist. Diese Er
klärung lautet: 

"Wir unterfertigten kommuni;tischen Revolutionäre 
teilen mit, daß wir die dreitägige Hungerstreik
demonstration abgebrochen haben. 
Die Demonstration halten wir deshalb begonnen, 
weil wir nicht weiter dulden wollten, daß vor dem 
Weltproletariat der Betrug unwiderlegt bleibe, als 
würden wir in Deutschösterreich das Asylrecht ge
niellen. Am dritten Streik tage wurde um im Auf
trage des Staatskanzlers Renner mitgeteilt, daß sämt
liche Internierten, mit Ausnahme der Genossen Bela 
Kun, Max Lewien und Ern5t Poor, auf fre:en fuß 
gesetzt werden, während die drei letztgenannten 
Genossen auf forderung der italienischen Mission 
weiter in Schutzhaft verbleiben sollen. 
Diese Bedingung haben wir als vorläufige Lösung 
akzeptiert und den Hungerstreik eingestellt. 
Nachts vom 31. März zum 1. April teilte uns Staats
sekretär Eldersch mit, daß sämtliche Internierten, 
gegen die ein Auslieferungsbegehren vorliegt, weiter 
in Schutzhaft verbleiben, da seitens der italienischen 
Mission neuerdings Demarche gegen unsere frei
lassung ·erfolgte. 

• 
Wir überlassen Ihnen die Qualifikation dieser 
Demarche, bemerken nur, daß der italienische Ge
sandte tags zuvor eine gleichlautende Erklärung des 
Staatskanzlers Dr. Renner offiziell dementiert hat. 
Zu entscheiden, wer lügt, ist nicht unsere Sache: 
,Der Kaiser von China, der Rabbi von - Posen, 
Sie sollen beide darum losen.' . 
Aus alledem folgt, daß die offiziellen Erklärungen, 
denen zufolge man uns vor Angriffen der ungari
schen Weißgardisten, von denen es in Wien wimmelt, 
schützen wolle, Lügen sind. Es ist klar, daß unsere 
festhaltung den Charakter einer Schutzhaft trägt, 
da in wiederholten fällen Außerungen fielen, wo
nach das gegen uns gelieferte Auslieferungsbegehren 
zurückgewiesen wurde, sobald wir" das deutsch-. 
österreich:sche Territorium verlassen würden. 
Wir stellen mit Genugtuung fest, daß wir mit 
unserem Hungerstreik die Lüge enthüllten, als ge
nössen wir im Steinhof ,Asylrecht'. 
Der Schutzhaftcharakter unserer Internierung be
weist, daß der Noskeismus nicht bloß in der form 
einer Militärdiktatur, sondern im Gewande einer 
Polizeidiktatur vorhanden sein kann. 
Es ist klar, daß wir hier in Deutschösterreich Ge
fangene der internationalen im perialütischen Gegen
revolution sind und die österreich ische Regierung 
der Kerkermeister unserer Schutzhaft ist. Gegen 
einen Kerkermeister zu demonstrieren; ist sinnlos, 
selbst dann, wenn diese Rolle von Mitgliedern einer 
Arbeiterpartei gespielt wird. 
Wir sind uns dessen bewußt, daß die italieniscl 
Sektion der 3. Internationale die Partei des ital,e
nischen Proletariats, die den Karn pf gegen die 
Banditen des internationalen Imperialismus nie
mals aufgegeben hat, nicht dulden wird, daß in 
ihrem Namen den Horthy-Banditen Liebesdienste 
geleistet werden. . 

ParlamentarismUB züchtet politische Schieber! 

, ,,', 
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Es lebe die internationale Solidarität des -Prole
tariats ! 
Nieder mit den Banditen und Lakaien des lm
periali5mus! 
Es lebe die internationale soziale Revolution! 

Mit kommunistischen Grüßen 
Wien, am Ste:nhof, I. April 1920. 

Bela Kun. Max- Lewien. trnst Poor. . 
_ Bela Vago. Mathias Rakosi. B. Haller. 
Tja. "Ein Gespenst geht um in Europa - das Gespenst 
des Kommunismus." Aber als das kommunistische Manifest 
diesen Satz in die Welt gab, hatten sich noch nicht 
"Marxisten" mit den reaktionären Mächten zu der heiligen 
Hetzjagd verbündet ... 

• 

Eitl DoTtu_t a ... den Jlärdagm 1920 
das die Tatsache belegt, daß die Lültwitzmilitärs und die 
Ebertiner siclt scho·n den 17. März vereinigt haben zur 
Niederwerfung der Arbeiter! . 

Kameraden I 
Amtliche M:tteilung: Berlin d. 17. 3. 1920, 2'" 'Uhr vorm. 

Die neue und alte Reg:erung sind sich einig darin, 
daß Einheitsfront zum Kampf gegen Kommunisten drin-
gendstes Gebot der Stunde ist. . 

Die Frage, ob alte oder neue Reg:erung, ist damit 
erledigt. Be:de Regierungen- sind sich einig in diesem 
einen großen Ziel: 

Beklmpfung des Kommunismus ,ur Wieder
heratellun, der Ordnung. 

Ein Exekut:v-Komitee der U. S. P. D. und K. P. D. 
. erklärt in Anschlägen vom 17. 3. 1920 morgens: 

Der Generalstreik wird fortgesetzt unter neuer und 
alter Regierung, b:s zur Erklärung der Rätediktatur. 

Damit ist klar: . 
Spartakusziel : Zerstörung des gEsamten Wirtschaftslebens, 
Aufruhr, N.ot und Tod, Verelendung des ganzen Deutschen 
Volkes auf Jahrzehnte hinaus. • 
Unser Ziel: Herstellung der Ruhe und Ordnung, um dem 
Deul5chen Volke das Leben zu erhalten. 

Reichswehrbrigade 111. 

• 

~Jagt dÜ' RtUIen daVtlll (. 
ruft ein Artikel im Organ der britischen Sozialistenpartei 
den englischen Sozialisten zu. Die "Ratten", die bürger
lichen Politiker, beginnen nämlich, sich dem Proletariat 
als "führer" zu empfehlen. Was den englischen Genossen 
warnend gesagt wird, ist auch den Proletariern Deutsch
lands zuzurufen: "Wenn das. Schiff im Sinken begriffen 
ist, suchen sich die Ratten zu retten; auch jetzt tritt eine· 
große Zahl von bürgerlichen Politikern in die Arbeiter
bewegung ein. Manche von ihnen sind persönlich begabte 
und ehrenhafte Menschen; aber vorn politischen Stan"d
punkt aus sind .ie einfach Ratten. Sie ahnen mehr oder 
weniger das Herannahen des kapitalistischen Zusammen
bruches und bemühen sich, sicheren Grund unter die 
fü8e zu bekommen. ,Wir können die Arbeiter vor 
Art Arbeitervertreter nicht ernstlich genug '&"arnen. 
Männer sind durchsetzt von kleinbürgerlichen Vorstellungen 
und betrachten Jede soziale Unruhe,und jeden Wechsel mit 
Schrecken, weil sie selbst dad url!h bedroht werden. Sie sind 
überzeugt, daß die Arbeiterpartei, d. h. sie selbst, die 
Regierung übernehmen können. Aber im kritischen Augen
blicke, wen n sie ihre proletarischen oder kapitalistischen 
Sympathien offen bekennen sollen, werden diese britischen 
Menschewiki sich auch Maschinengewehre ge~n die briü
sehen Arbeiter gefallen lasSen. Die Arbeiter müssen ohne 
diese klein bürgerlichen Revol utionäre das Schiff der Arbeit 

.sicher in den Hafen bringen." 

Akkordarbeit iBt Gegenrevoluti:-n I 
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Lkbe Aktion! 
Herr H e y man n, während des Krieges Redakteur des 
wüstesten sozialpatriotischen Hetzpapius "Der Wahre 
Jakob", dann Kultus-Minister im Volksslaate Württeni
berg, 'spricht in Stuttgart zu den .. Geistigen Arbeitern". . 
Ein Satz daraus ist wichtig: ,,0 i e So z i a I dem 0-

kraten in Preußen waren um so erbitterter, 
als sie infolge des Dreiklassen'Wahlrechts 
damals im Landtag keine Stimme, infolge
dessen al so kein Ventil hatten, durch das 
sie ihren Empfindungen Luft machen kOnnten." 
Also: Die deut,schen Parlamente wirken als die Ventil~ 
durch die der revolutionäre Gei,t des proletarischen 
Klassenkampfes zwar unter beträchtlichem Geräusch, aber 
um so ungefährlicher abziehen und sich verflüchtigen 
soll ... und sie wirken so, 05 Levi oder Scheidemann 
darin sitzen, ob gewollt oder nicht. ' 
Proletarier, immer wieder gläubiger Proletarier, merkst du's 
immer noch nicht? 

ClIriatiata Köfle 

ARBEITERKRIEGSDICHTER 
Hopp-hopp, mein Pferdchen! tanze -
Links um; und rechts um; und auch grade aus. 
Je nachdem die Sterne sche:nen: 
Wolln wir jubeln oder weinen. 

Einstmals sangen die Kanonen. 
Und die blauen Vögel schwirrten. 
Tat der Sang sich damals lohnen: 
Sahn wir später - .. d a 8 wir irr te n". 

• 

Hopp-hopp, mein Pferdchen! tanze -
Links um; und rechts um; und auch grade aus. ' 

Jl= DorN 

WEIL DIE PAROLE fEHLTE • • • • 

I 

Dit,w ..4vf.at:t, d ... Olto R!iIll~ .. ach dtm 13. Jaltvar 
192Q f!ir die AKTION ,eInüb, iat VOft mir :tunick
gesteIlt wordell, da iell dem Lew .. icht dü biUige Gesl~ 
~lauben wollte, etwa tu lOg"': "Ich werde atlg'gri/fm, 
U>iiIIrend ich "'tlul... i .. lichut.llaft litze!" um ia, 
läng.t frei herMmlauftnd", harml08u Parla~l8kotll
mwftial" v .. d 0110 Riihl., K.itik uf durcll die Jlä,.,,-
.,.rigttiale .. ur bweelltig'" geworden. F. P. 

, 

Die von deI) Heirieschen Ordnungsbestien zu 
einem blu.tigen Knäuel zusammengeschossene De
monstration des Berliner Proletariats vor dem . 
Reichstagsgebäude hätte zum Auftakt der "zweiten 
Revolution" in Deutschland werden 'können.' Viel-

• 

leich! sogar zu ihrer Entscheidung. 
Mehr als 100000 Arbeiter waren auf die, Straße 

, ,gezogen, die ihren neuen historischen Kampfplan 
bildet. Sie verließen die Betriebe und fabriken. 
Standen und warteten. Warteten auf eine Parole. 
Aber die unabhängigen führer ganz unabhängig 
von dem großen und heiligen Geiste der Revolu
tion waren kopflos und hatten die Hosen roll . 

• Wieder die alte Angst vor der Courage. Anstatt 
den Massen im Kampfe voranzugehen, anfeuernd, 
Ziel weisend, als wahrhafte führer wie Lieb
knecht, als er zum Entsetzen aller roten und 
schwarzweißroten Philister in den Januartagen das 
Banner der Revolution durch die Straßen Berlins 
trug verkrochen sie sich in das Bollwerk der 
Gegenrevolution. Hinter die eiserne Mauer der 
Sicherheitswehr, die zum Schutze der Mandats
inhaber auf~erichtet war. Hinter .die Maschinen
gewehre. 

Akkordarbeit schändet die Massengräber! 
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Und indem sie vom kugelfernen fenster ·aus d3's 
Schauspiel des kochenden Vulkans genossen, hiel
ten sie sich für Helden. 
Nur Zubeil und die Zietz waren aktiv in ihrer Art 
- belfernd, fäuste ballend, kreischend. Aktiv wie 
wildgewordene Spießer. Und selbst diese Ak
tivität haben sie nachträglich abgeschworen. 

U 
Die USP hatte den demonstrierenden Massen eine 
Parole gegeben, die keine war. Aber um deswillen 
eben eine unabhängige Parole. "Protest gegen 
das Betriebsrätegesetz der Regierung!" Als ob 
es in diesem Chaos einer zerberstenden Welt noch 
auf die Zwirnsfädengespinste einer impotenten und 
bankrotten Clique politischer Hanswürste und 
Hochstapler ankäme. Selbst als Vorwand zu 
nichtig . jedoch! ein Schelm, der mehr gibt als 
er hat .•.. 
So sicher es ist, daß die Charlatane der USP die 
Ablehnung des BetrIebsrätegesetzes als großen 
Erfolg ihrer Demonstrationsstrategie ausposaunt 
haben würden, so sicher wäre dieser Erfolg kein 
Erfolg im Sinne und nach den Erfordernissen der 
Revolution gewesen. Rückgang verhind~rn ist 
bestenfalls Stillstand, Erhaltung des status, Still
stand selbst aber ist Rückgang. Ist heute Gegen
revolution. 
Die Revolution braucht Tempo, Etappen, Steige
rungen. Braucht Crescendo, fortissimo! Also 
braucht sie positive Parolen. 

111 
Die Zentrale der KPD (Spartakusbund) in 
Berlin ein Generalstab ohne Truppen hatte 
sich mit der USP zum Protest gegen das J>seudo
sozialistische Kapitalschutzgesetz verbunden. Eine 
Paarung von Karpfen und Kaninchen, wie der alte 
Träger sagen würde. Oder wer geschmack-
vollere Vergleiche wünscht eine Paarung pol-
ternder Unfähigkeit mit gleitender Schwäche. 
Auf einer Konferenz in Thüringen empfand Pau! 
Levy, der dort als parl~mentaristelnder Werbe
anwalt wirkte, das Bedürfnis, die Haltung der 
Zentrale zu rechtfertigen, zum mindesten: zu be
gründen. Nach seiner Darstellung hat die Zentrale 
das fehlen einer positiven Losung als schweres 
Manko der Aktion empfunden und dringendste 
Ratschläge und Forderungen' an die USP ge
richtet. Was solch eine positive Losl!ng hätte 
enthalten können? Nun vielleicht: Sofortige 
Wahl von Betriebsräten! Sofortige Besitzergrei
fung der Betriebe! Sofortige Einqerufung eines 
Rätekongresses ! Sofortige .... nun das Weitere 
hätte sich von selbst entwickelt. Schlag auf 
Schlag! In zwangsläufigen Aktionen sich ent
ladend. In revolutionärer Dialektik zur Ent
scheidung treibend. 
So Paul Levy. 
Ob das Revolutionsromantik ist? Eine maßlose 
Überschätzung der revolutionären Potenzen? Eine 
tolle Putscherei? 
Es war die Perspektive der Zentrale voila! Man 
diskutiere mit ihr selbst darüber! 

Parlamenta,'ismus iit Noske, Heine, G"adnauer! 
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Hier interessiert aus dem Bericht Levys, daß die 
USP (und das darf man ihm glauben) die Aus
gabe positiverer Losungen kategorisch ablehnte, 
daß sie von einer Aktion über das hohle Tra'l"a des 
Wort- und Demonstrationsprotestes hinaus zurück
schreckte . .. Däumig und der Leichenmüller 
waren mit ihrem Kästchensystem noch nicht ganz 
fertig ... 
So ging die Sache schief. Die Aktion vor dem 
Reichstag verpuffte. Ein einziges Maschinen· 
gewehr streckte die Revolution zu Boden, nach
dem sie viele Monate gebraucht, um sich aus Blut 
und Leichen, Feigheit und Verrat wieder zu er
heben. 
Die USP war zum zweitenmal ihr Judas ge· 
worden. 

IV 
Was hätte Paul Levy an Stelle der jämmerlichen 
USP-Bonzen getan? 
Auf besagter Konftrtnz in Thüringen gab tl 
hierüber Auskunft. 
Danach ist er nicht nur im Besitz der revolu
tionären Parole, die der Leuchtrakete gleich den 
Beginn des entscheidenden Sturmangriffs signali-_ 
siert. -Er hat auch den Punkt entdeckt, von dem 
aus die kapitalistische Welt aus den Angeln zu 
heben und in den Abgrund zu schleudern ist. 
Dieser Punkt ist das Parlament. 
"Hätten Kommunisten in der Nationalversamm
lung gesessen, so würden sie an Stelle der USP 
die Parole ausgegeben haben! Diese Parole hätte 
die Re\'olution ausgelöst! Ocr RätekongreU wäre 
da! Und die Regierung .... unj Geyer und 
Koenen .... (Zuruf: Und die bürgerliche Presse, 
die Ihre Parole totgeschwiegen hätte?) . . . Sie 
hätte die Parole zum Sturz der Regierung nie h t 

h · I .. , 'httt totgesc wIegen ... nelß, nem .... nl c 0 -

geschwiegen !" 
Die Zuhörer griffen sich an den Kopf und sagten: 
Uff! _ . 
Ob das Revolutionsromantik ist oder parlamenta
rischer Kretinismus? Putschismus oder Wahn? 
Wer nach solcher Leistung das Bedürfnis dazu 
empfindet, diskutiere darüber mit Paul Levy 
selbst. 

V 
Er lege ihm auch die Frage vor: Warum gab Paul 
Levy im Reichstag nicht selbst die revolutionäre, 
Parole aus? 

Akkcn-Ilarbeit macht ehrlos! 
• .. 

• 

Mußte er dazu Abgeordneter sein? Ein Mandat 
in der Tasche haben? Einen elenden Wisch, der 
ihm Anspruch auf einen Sitz im Parterre gibt? 
Wer hätte ihn gehindert, von der Tribüne der 
Zuhörer herab die Parole in die Massen, in die 
breite deutsche Öffentlichkeit zu. schleudern? 
Man vergegenwärtige sich die Situation: Da steht 
mitten in der Sitzung plötzlich auf der Tribüne 
ein Mann auf - ein wohlgewachsener Mann, ein 
gutgekleideter Mann - und gibt mit donnernder 
Stimme eine revolutionäre Parole aus. Welch eine 
Sensation! 
Berliner Tageblatt - fette Schlagzeile: Paul Levys 
Debüt in der Nationalversammlung. 
Lokal-Anzeiger - fette Schlagzeile: Die Kom
munisten erobern den Reichstag. 
S Uhr-Abendblatt fette Schlagzeile: Eine Stimme 
der Revolution von oben! 
Chorus der Presse Chorus der fetten Schlag-
zeilen: Eine unerhörte Sensation im Parlament! 
Warum in aller Welt vollbrachte Paul Levy diese 
Tat nicht? Warum verpaßte er diese welt
geschichtliche Gelegenheit? 
Warum gab er nicht wenigstens draußen, vor 
dem Reichstag, von einer Rampe herab den 
wartenden, unschlüssigen, tathungrigen Massen 
die positive revolutionäre Parole? 
• • • • • • • • • • 

Man ließ 12000 -Handz\?ttel verteilen. Er !telbst 
blieb Veilchen im Verborgenen. 
DIe USP-Mamelucken kniffen auch. 
So . verblutete die Revolution auf dem PHaster 
Berlins zum zweiten Male. 

VI 
Bei den nächsten Wahlen wird Spartakus ins Par
lament einziehen. 
Dann sitzt Paul Levy unten im Parkett. Dann wird 

. er Parolen ausgeben. Positive revolutionäre Parolen 
· . . Parolen, die sich gewaschen haben! ... 
Und dann - verlaßt euch drauf! wird die 
Revolution endlich klappen! 
· . . ~ . . . . . . 
Kein Grund zum Verzweifeln, deutsches Prole
tariat! 
Noch lebt Spartakus! Noch kann er zum Reichs
tag wählen! 
Das freie Wahlrecht ist das Zeichen ... 
Dein Schicksal liegt - wahrhaftig! inden 
allerbesten Händen! 

OUo Rühle 

I Der Parlamentarismus mästet Arbeiterverräter / 
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MARSEILLAISE 
Wie lange, Völker, wollt ihr säumen? 
Der Tag steigt auf, es sinkt die Nacht. 
Wollt ewig ihr von Freiheit träumen, 
Da schon die freiheit selbst erwacht?
Vernehmt die Rufe aus dem Osten! 
Vereinigt euch zu Kampf und Tat! 
Die Stunde der Befreiung naht, 
laßt nicht den Stahl des Willens rosten! 

Auf, Völker, in den Kampf, 
Zeigt euch der Brüder wert! 
Die Freiheit ist das Feldgeschrei, 
Die Räte s:nd das Schwert. 

Der Reiche bangt um seine Renten, 
Er kauft der Wähler große Zahl, 
Und das Geschwätz in Parlamenten 
Beschützt sein heil'ges Kapital. 
Verlorne Mühe, auszujäten, 
Was fruchtbar aus dem Boden schießt. 
Schweig, Reicher, still, das Volk beschließt, 
Das freie Volk in seinen Räten. 

- Auf Völker usw. 

Es gilt den letzten Hieb zu führen, 
Zu brechen gilt's den Herrscherwahn, 
Laßt uns· das Glück des -Kampfes schüren, 
Dem Sozialismus freie Bahn. 
Was einst die Lehrer uns verkündet, 
In Trümmer sinkt die alte Welt, 
Auf Lhrer Räte Recht gestellt, 
So stehen die Völker frei verbündet. 

Auf, Völker, in den Kampf usw. 

KLEINE AKTION 
Von Franz ptemfe1"t 

Eric1& Miiluam 

Die Elite dtr reoolutionärm Arbtiter Deut.ehla"d. 
hat sich Ostern 1920 in der Kommunistischen Arbeiterpartei 
die Organi5ation geschaffen, die den politischen "Führern" 
das Gewerbe höllisch erschweren wird. Im vvrigen Heft 
der AKTION sind die Leitsätze über revolutionäre Be
triebsorganisationen abgedruckt, die der Gründungskongreß 
einstimmig angenommen hat: 

Bei der Neukonstituierung der Organisation .fanden ferner 
diese Richtlimen für das Programm die Zustimmung aller
Delegierten : 

In Deutschland waren die Massen nach dem physischen 
und psychischen Zusammenbruch der Nat:on im No
vember 1918 Herr über eine gelähmte Bourgeoisie. Aber 
unvorbereitet und unklar noch in sich, uneins, bewußt 
verraten von den Sozialpatrioten, irregeleitet von den 
Führern der unabhängigen soz:aldemohatischen Partei, 
übergaben sie, wenn auch _ unter dem heWgen Wider
stand einer Minderheit, ihre kampflos erworbene Macht 
der Nationalvenammlung, der Demokratie, und damit der 
Konterrevolution. Heute regiert in Deutschland die Bour
geoisie, und die Massen erkennen, daß sie- nur in schweren, 
opferreichen Kämpfen die ein:;tige Position wiedergewinnen 
können. 

Go 'gIe 

Mit Klarheit und Energie, al~ Vertreterin der vorgeschrit
tensten Teile des Proletariats, steilte sich die aus dem 
Spartakusbund hen·orgegangene KommunisLsche Partei 
Deutschlands vom ersten Augenblick an in den Dienst 
der Revolution. Mit einem klaren Programm, mit klaren 
Parolen, rück,ichtslos Feind jeder Politik der Verschwom
menheit und Kompromi:;selei, getrennt von der USP 
und ihren Illusionen, tr:lt sie in die Arena des Kampfes. 
Sie leistete Übermenschliches in der rührung der revolu
tionären Kämpfe, in der Schulung und Durchorganisierung 
der Ma5sen im Oe:-;te des proletari,;chen Klassenkampfes. 
Sie litt unsagbar. Eine Änderung trat ein mit dem Abebben 
der er5ten revolutionären Welle, mit der scheinbaren 
Umwandlung der akuten Kri5e, in die der deuts~he Staat 
geraten war, in eine schleichende dUI-eh die Un~erschrift 
uni'er den Friedensvertrag von Versaille.5. Eine unverant
wortliche Reich5zentrale der Kommunistischen Partei ver
wandte rücksichtslos und ohne Kontrolle alle Mittel, die 
Partei, die auf dem besten Wege war, sich den ihr ent
sprechenden Cparakter als proletarische, als Partei der 
Masse, zu schaffen, zurückzurevidieren in die alten 
formen einer Führerpartei: Unter maßloser Bekämpfung 
neu gewonnener proletari·5cher Klassenkampferfahrungen, 
wie sie sich etwa im Werden der Betriebsorganisatkmen 
und Arbeiter-Unionen ausdrückten, propagierte sie je länger 
je intensiver die Hinwendung -zum Reformismus, zur 
engeren ZU5ammenarbeit mit der USP, zur "Revolutio
nierung der Gewerkschaften" von innen heraus. Sie traf 
energische Vorberdungen, die Partei, die in überwältigen
der Mehrheit den Parlamentarismus ablehnte, vorzubereiten 
auf die Teilnahme an den Neuwahlen zum Parlament. Sie 
bog die Bedürfnisse der führer nach legaler Tätigkeit 
um in Bedürfnisse der Massen. Unter dem Vorgeben, die 
Partei von Syndikalisten und Anarchisten zu "säubern" I 
suchte sie mit diktatorischen Ketzergerichten und anderen 
rigorosen Maßnahmen, mit Lüge und fälschungen ihrem 
Willen Geltung zu verschaffen. Zuletzt überras,·hte sie eine 
Reichkonferenz in Heidelberg mit Leit5ätzen über Grund
sätze und Taktik und entfernte die Delegierten, die deren 
Anerkennung versagten. Die Opposition. der stärkste Teil 
der Partei, verlangte Einberufung eines ordnungsmäßigen 
Parteitag;, der über alle strittigen fragen beraten sollte. 
Sie erklärte, sich dessen Entscheidungen fügen zu wollen. 
Die Reichszentrale verlangte vorherige Anerkennung der 
Leitsätze, berief, als das verweigert wurde, den Parteitag 
ihrer Anhängerschaft ein, und ließ sich dort den Aus
schluß der Gesamtopposit:on bestätigen. So wurden Zehn
tausende deutscher Proletarier letzten Endes von einer 
Führerclique ausgeschlossen, weil sie kämpften 
1. gegen die unproletarischen Methoden der ReLhszentrale, 
2. gegen den Parlamentari,mus in Deubch:and, . 
3. gegen die Gewerksch~ften und den in ihnen verkörperten 

unproletarischen Oedankenkomplex. 
Und das, trotzdem sie die Beschlüsse der Gesamtpartei 
anerkennen wollten. Das war Geist vom Geiste einer 
überwundenen Epoche, das ist der rod des kommun'sti
sehen Gedankens. 
Die Opposition war zur Neukonstituierung der Kommu
nist's::hen Partei gezwungen. 
Die neu konstituierte Kommunistische Arbeiterpartei 
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Deutschlands steht nach wie vor auf dem B 0 den 
ihr e s 0 e z e m b e r - Pro g r a m m s. S:e bekennt sich 
zu den Grundsätzen der 3. Internationale und erklärt ohne 
jeden Vorbehalt ihren Beitritt zur 3. Internationale. Sie 
wird mit einem erweiterten Programm heraustreten. Im 
Mittelpunkt des Programms steht der Rätegedanke. Er 
bedeutet, materiell: Zertrümmerung der kapitalistischen 
Organisationsform, Zertrümmerung ihres Gesellschafls
aufbaues, Herauskristallisierung der im Kampfe sich ständig 
weiter entwickelnden proletarischen Organisationsform, als 
den dem Klassenkampf und Klassenkampfbewußtsein des 
Proletariat> entsprechenden Ausdruck. Er bedeutet ideolo
gisch: die allmähliche Umwandlung der kapitalistischen 
Geisteswelt in die sozialistische, die Hinwendung des Prole
tariats von der privatwirtschaftlichen Denkweise zu der 
der Gemeinwirtschaft. . . 
Bei voller Anerkennung der Wichtigkeit der Aufgaben 
der Partei, ihrer Notwendigkeit über die Zeit der Machh 

• verringerung hinaus, wird gefordert, daß auch die Partei 
immer mehr sich dem Rätegedanken anpaßt, proletarischen 
Charakter annimmt. Es kann zwischen einer solchen Partei 
und allen anderen keinen Kompromiß, keine engere Ge- • 
meinsamkd geben, ehe diese sich nicht auf gleicher Linie 
bewegen, ehe sie sich nicht ohne ~jeden Hintergedanken 
eine Auffassung über die Diktatur des Prpletariats zu 
eigen gemacht haben, die besagt: Es gibt im Kampfe 
zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten nicht den ge
ringsten Kompromiß. Die Diktatur des Proletariats ist 
die ausschEeßliche Willensbestimmung des Proletariats über 
alle polit:schen und wirtschaftlichen Einrichtungen des 
Staates vermöge der Räteorganisation. Die Dauer dieses 
Zustandes ist abhängig vom Widerstand der alten 
Mächte. 
Die Kommuni5tis~e Arbeiterpartei v'erwirft individuellen 
Terror jeder Art. 
Sie lehnt in der revol,utionären Situation, in der Deutsch
land sich steigend bewegt, jede .form parlamentarischer 
Betätigung ab, einmal al5 ungeeignetes Mittel des Klassen
kampfes und dann a:s eines, das die Proletarier erneut 
ablenkt \"on ihren eigensten revol. Aufgaben. 
Die Erkenntnis, daß in der heungen Situation die Gewerk
schaften, die Arbeitsgemeinschaften zwischen Gewerkschaft 
und Unternehmertum, das stärkste Bollwerk der Konter
revolution sind, dall sie vom Kapitalismus selbst als heute 
notwendige Pfeiler seiner Existenz angesehen werden, daß 
,ie die einheitliche Front der Arbeit zerschmettern, daß 
ihre Organisationsform bureaukratisch-kapitalistisch ist, 
bedingt den Kampf um ihre rücksichtslose Zertrüm
merung bei gleichzeitigem Aufbau und Ausbau der Be
triebsorganisationen, der Arbeiter-Union. Neben der inten
siveren Durchdringung der Mittels::hi,hten und' des Land
proletariats wird die Kommunistische Arbeiter-Partei alles 

'paran setzen, die arbeitenden Massen zu erfüllen mit 
kommunist:schem Geist, mit dem Geist jener Klassen
solidarität, die über alle Grenzen und Schrecken hinaus 
die Solidarität des Weaproletariats erstrebt als K las s e. 
So treten wir in den Kampf. Es geht um die neue Weit. 
Berghoch türmen sich die Aufgaben; Aufgaben recht prole
tarischen, kommunistischen Charakters. Aber hinter ihnen 
leuchtet bereits im frührot das Land unserer Sehnsudlt, 
das Land der klassenlosen . Gesellschaft, das Land der be
freiten Menschheit. -
An die Arbeit, Proletarier!" 
. . . Es war vorauszusagen, daß dieses klare Manifest den 
gewerbmäßigen Politikanten der KPD (Spartakusbund) das 
Geschäft stören würde. Das Manifest bekennt sich zum 
revolutionären Dezemberprogramm des toten Spartakus
bundes und erledigt damit den frechen Schwindel, die 
Verwirrung in der kommunistischen Bewegung sei durch 
die Opposition verur~cht worden. 
Es war ferner vorauszusagtn, daß die .. f:ührer" (ohne 
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Gefolge) nichts unversueht lassen würden, die Kommu
nistisehe Arbeiterpartei zu verdlchtigen. Wer die unver
gleichliche Skrupellosigkeit des Häuptlings Levi kennt, wer 
da (etwa wie ich) erlebt hat, daß dieser Advokat nicht mal 
davor zurückschreckt, unbequeme Gegner persönlich öru 
verleumden, der ist auf allerlei vorbereitet 
Doch dies~ Clique (bestehend aus Kriegs
berichterstattern, nationalistischen Kriegssängern, u nfAhigen 
Literaten und dem Beinahe:.Kriegsfreiwilligen Levi), die 
unter dem Deckschild "KPD (Spartakusbund)" ins Parla
ment des Ebert zu steuern hofft, hat auch die schlimmsten 
Voraussagen übertroffen. Seit den Schlammtagen des Juden
flinten-Ahlwardt hat die Welt nichts Ahnlkhes an Lügen-
produktion gesehen! . 
. . . Die KAD ist Ostern 1920 organisiert worden, um alle 
"Führer"-lIIusionen zu zerstören. 
Bald nach der Gründung hat die famose Ebertregierung 
etwas "Komplott" entdeckt. Im Reichswehrministerium zu 
Berlin' haben Offiziere mit Zivilmenschen Besprechungen 
gehabt; eine ,.monarchistisch-kommulÜstische Verschwö
rung" meldete der offiziöse U1gendraht. Und die Levi
gesellen sahen gleich wieder alle Wege zur Karriere 
offen! 
Den 19. April kreischte die Verleumderfahne von Berlin: 
"Verbrecher an der Revolution" und .. enthüllte", ein 
Gewährsmann, der "absolut zuverlässig" sei, habe ihr be
richtet, die "K 0 m m uni s ti s c h e Ar bei t e r par te i" 
habe mit Kappolfizieren verhandelt. 
Den 20. April hat die Arbeiterpartei diese eindeutige 
Erklärung der Öffentlichkeit unterbreitet: 

.. Die ,Rote Fahne', das Zentralorgan der KPD (Spar
takusbund), teilt in ihrer Nr. 53 mit, daß einem zur 
engeren Bekanntschaft ~ fm Kapp-Pu tsch hervor
getretenen Trebitsch-Lineoln gehörigen, Herrn, der 
als Gewährsmann der Spartakus-Zentrale präsentiert 
wird, von Trebitsch-Lincoln gesagt worden sei, man 
habe, um· einen Arbeiteraufstand herauszulocken, 
Verhandlungen mit dei' KAPO gepflogen, die KAPO 
habe sich bereit erklärt, loszuschlagen .. Diese Infor
mation, für deren Zuverlässigkeit sich die Reichs
zentrale des Spartakusbundes verbürgt, nimmt sie 
zum Anlaß, mehrere bekanntere Mitglieder der KAPD 
in der empörendsten Weise zu verdächtigen. 
Die Öffentlichkeit hat ein Interesse daran, zu wissen, 
daß wie im Fall Viebahn GO auch im Fall Trebitsch· 
Lincoln n ich t die ger i n g ~ t e n Be z i eh u n -
gen irgend welcher Art zwischen der KAPO und den 
Kappisten bestanden haben oder noch bestehen .. 
Gber die Zuverlässigkeit und über dIe 'politische 
Bewertung von Mitteilungen, die der Spartakusbund 
aus dem engeren Bekanntenkreise des Herrn Tre
bitsch-Lincoln sich geben läßt, möge die Öff~ntlich
keit selber urteilen." 

Diese Erklärung hat die Presse (einschließlich "freiheit" 
und .. Vorwärts") gedruckt den 20. April 1920. 
Den '20. April 1920 aber hat der "absolut zuverlässige 
Ge w ä h r s man n" der Verleumderfahne in der "Frei
heit" festgestellt: 

.. Von der Kommunistischen Arbeiterpartei Deutsch-
, lands ist - übe r hau p t n ich t die Red e ge-

wese n!' 
Also die Verleumdung ist ein Originalprodukt des Levi
papiers I Das ist ein so beispielloses Gaunerstück, daß die 
.. freiheit" zur Berichtigung des ,.Gewährsmannes" be
merkt: 

"Aus dieser Berichtigung geht hervor, daß die ,Rote 
fahne' die Außerungen ihres Gewährsmannes u m - • 
ge f ä I s c h t hat, um die Kommunistische Arbeiter
partei mit den Kappisten in Verbindung zu bringen. 
Diese Methode richtet sich von selbst 
und muß auch von den politischen Geg-

,", "" ", ,",' 
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n ern der Ko m m uni s t i s ehe n A r bei te r
partei auf das schärfste verurteilt wer
den." 

Der Ahlwardt,. als böswilliger Verleumder entlarvt, hatte 
noch soviel Schamgefühl, sich zu verkriechen. Da sind 
die Levikommunisten doch andere Kerle! Den 20. als 
politische Verleumder und fälscher überführt, den 22. Apcil 
veröFfentlichen sie an der ersten Stelle der - Lügenfahne 
dieses: • • 

"Die Haltung der Kommunistischen Arbeiterpartei in 
den vergangenen Wochen war folgende: 
J. Sie hat die Verbindung mit den Kappoffizier.en 
hergestellt und dadurch die Gefahr von Lockspitzeln 
provozierter Putsche hervorgerufen. 

. 2. Sie hat in Verbindung mit diesen Kappoffizieren 
wiederum Konzessionen an den Nationalbolschewis
mus gemacht ... 
3. Sie vertritt den individuellen' Terror und die. 
individuelle Sabotage. 
4 .. Sie sieht ihre vermeintliche Aufgabe in der Be
kimpfung der der Kommunistischen Internationale 
angeschlossenen KPD (Spartakusbund) mit allen, auch 
terroristischen Mitteln." . 

Eine Irrenhausangelegenheit diese Levigesellschatt? für 
die gemeine Wiederh0lung bewußter Verleumdungen 4alte 
ich, mcinem Stilgefühl absolut vertrauend, den Advokaten 
Levi für dringend verdächtig; die Tatsache, daß die 
Verleumderfahne sie dem "Westeuropiischen Sekretariaf' 
zuschiebt, be s t ä r k t mich in meiner Annahme, wird aber 
das "Sekretariat" zwingen, sich gegen den Mißbrauch des 
Namens öffentlich zu wenden - soweit das "Sekretariat" 

, nicht eben derselbe Ehrabschneider Levi ist! , 
Das Sekretariat hat die Verleumdung der "Roten fahne" 
als Verleumdung gekannt; das Sekretariat weiß außerdem, 
was alle Welt weiß: 
daß die Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands auf 

. ihrem ersten Kongre8 sich in eindeutigen Worten ge gen 
den individuellen Terror erklärt hat (siehe programmatische 
forderung auf Spalte 225 dieses Heftes I). 
Das Westeuropäische Sekretariaf' - sofern es das recht

ist, nicht das von ein paar Politikanten aus eigener 
so betitelte Schwindelinstitut - wird sich von dem 

Verdacht zu reinigen haben, daß es - lüge und verleumde 
für Levi, Steinicke, Heckert, Becker & Co. 
Wir warten auf Antwort! Und ich möchte nur noch fest
stellen, daß das leitende Komitee der I1t. Internationale in 
Moskau die Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands 
gebeten hat, zwei Vertreter zur BerkhteJstattung zu ent
sentkn .. 
.. Ahlwardt geht um. Kürzlich hat die Verleumderfahne 
die Arbeiterpartei als die Organisation der "Lumpen
proletarier" bezeichnen lassen. Ein feines Wort in der 
Druckschrift, die frech einen Titel trägt, unter dem einst 
meine teure freundin Rosa Luxemburg für die ProstituiCt'ten, 
filr Diebinnen und geschorene Zuchthäusler mit der heißen 
Liebe gesprochen bat, die ein großes Herz aufbringt. 
,. Wir vergessen euch nicht!" rief Rosa den "unglücklichen 
Opfern der infamen Gesellschaftsordnung" zu. Ich darf 
wohl sagen: der letzte, schmutzigste "Lumpenproletarier" 
ist mir (und der Kommunistischen Arbeiterpartei) cin ehr
würdiges Menschenwesen ; ehrlos aber sind Lumpen, die 
mit Verleumdungen gegen das revolutionäre Proletariat 
wüten. 
Ahhvardt geht um. Doch nicht lange wird sein Wandern 
dauern. Schon heute wendet sich das Proletariat Deutsch
lands mit Ekel von deR Verbrechern an der Revolution ab. 
Und auch im Auslande wird die Verleumderdique KPD 
(Spartakusbund) .bald geächtet sein. 
... Soeben wird mir seitens der KommunistisChen Jugend 
Deutsch-österreichs ein Arief übermittelt, der der Wiener 
,.Roten !'ahne" zum Abdruck eingesandt worden ist. 
Dieser Brief lautet: 

. 

"ZUR SPALTUNG DER DEUTSCHEN KOMMUNISTI
SCHEN PARTf::I 

An die Redaktion der ,R. F.', Wien! 
Die ,Rote fahne' vom 8. April bringt in einer kurzen 
NotiZ die Nachricht von der Spaltung unserer deutschen 
Bruderpartei. Sie setzt vor die Notiz ein fragezeichen, 
um die Spaltung so als e:ne Absplitterung nichtkommu
nist:scher Elemente zu kennzeichlJen, nach deren Aus
schluß die kommun:stische Partei ihre Reinheit und Einig
keit noch immer behalten hat. Sie nennt auch die Massen 
der OppositX>n ,Syndikalisten' und ,Anarchisten' und be
zeichnet einen so klaren und weitblickenden Kommunisten 
wie den Berliner Genossen Rasch mit diesen Namen, die 
als Herabsetzung verwendet werden. Diese Notiz kann 
nicht unbeantwortet bleiben, und wenn ei auch hier und 
heute nicht möglich ist, die ganze Fr~gezu erschöpfen, 
/lO müssen wir doch einige Bemerkungen machen, die 
hoffentlich Gelegenheit zu einer klärenden Diskussion 
geben werden. . 
Die KPD-Zentrale hat als folge ihrer unversöhnlichen 
Spaltungspolitik, die sie seit August 1939 betrieben hat, 
aus der Partei Liebknechts einen Trümmerhaufen ge
macht, ein Verhängnis, das .das . deutsche Proletariat in 
den letzten vier' Wochen mit schwersten Opfern bezahlen 
mußte. Die oppositionellen Mitglieder der t>artei, die in 
frage des Parlamentarismus und des Kampfes gegen die 
konterrevolutionären Gewerkschaften und für die revolu
tionären Arbe.iterunionen in großen Gegensatz zu der Partei
zentrale gekommen .. aren und aus diesem Gründe auch 
auf den heiden Konferenzen in Heidelberg Oktober 1919 
und Karlsruhe fo"ebruar 1920 aus der Partei ausgeschlossen 
worden waren, hatten' e. trotzdem immer ängstlich ver
mietkn, sich als neue Partei· zu formieren, um die so 
notwendige Einheit und Einigung des kommunistischen 
Proletariats doch nicht ganz zu verhindern. Als aber 
die Parteizentrale in den Tagen des konterrevolutionären 
Putsches nicht nur vollkommen versagte, sondern auch 
jene Erklärung der ,loyalen Opposition" gegen die Re
gierung des bürgerlichen Staates abgab, wurde dies all
gemein als ein Stoß in den' Rücken des heroisch kämpfen
den deutschen Proletariats empfunden, und die ungeheuer 
erbitterten oppositionellen Arbeitermassen hielten sich für 
verpflichtet, die kommunistische Partei neu zu begründen, 
um den revolutionären Klassenkampf ungeschwächt weiter
führen zu können. Wir wissen noch nicht, welches Pro
gramm sie angenommen hat, aber eines ist sicher, daß 
sie sich nicht abgespalten haben, da sie des Kampfes 
müde sind, daß sie ihre neue Partei in dem Willen ge
gründet haben, den Kampf gegen Bourgeoisie und das 
Sozialverrälertum aller Schattierungen ohne Kompromisse 
zu führen. Daß es nicht Sektierergeist war, der sie Zll 

diesem Schritt bewogen hat, sehen wir schon daraus, daß 
das kommunistische Proletaria: der bedeutendsten Groß-

• 

industrien wie Berg-, Traniport-, Metall-, Hafenarbeiter 
geschlossen diese neue Parteigriindung durchführten. Ihnen 
gegenüber steht eine Gruppe von Führern, die nur über 
eine kleine Anhängerschaft verfügen und den Zusammen
hang mit den Massen verloren haben, .dafür aber einen 
vortrefflichen organisatorischen Apparat mit allen tech
nischen Hilfsmitteln, an denen es der Opposition voll
kommen mangelt, besitzen .. 
Schließlich. i.t es sehr und einfach (ein Mittel, das 
die Sozialdemokraten seit Jahren anwenden), alles 
was nicht in den Kram d'er Parteidogmatik paßt, in diesem 
falle die Bekämpfer des Parlamentarismus und der konter
revolutionären Gewerkschaften, einfach als ,Anarchisten und 
Syndikalisten' zu bezeichnen. Auf diese Weise kommt man 
um die Tatsache nicht herum, daß die Massen-des deut
schen Pr"letariats den Parlamentarismus und die konter-

• 

revolutionären Gewerkschaften mit größter f.rbitterunJ.: 
bekämpfen, während die Parteilührer der KPD die Teil
nahme an der Nationalversammlung verkünden und nicht 

P/JrZamentGriBmw ist.' NOB1&e, HEine, Levi / 
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nur die gewerkschaften verttidlgen, auch zur 
Rev'olutionierung der I(onsumvereine autrordern (Berliner 
,Rote 'fahne' Anfang Mlrz), daß I(ommtlnisten erklären, 
ihre Umsturzpiline zugunsten einer ,loyalen ' 
Oppositxm' aufzugeben. Auf diese Weise wird die klaf
fende Wunde am I(örper des deutschen Proletariats, dir 
den Befreiungskampf hemmt und hindert, nur vertieft und 
vergrößert . 

Die Redaktion der "I(ommuni.tischen jugend ..... 
P. S. Inzwischen bat die neugegründete l(ommunisli91:he 
Arbeiterpartei auf ihrer ersten Massenversammlung in Berlin 
ein Programm gelußert, das, wir als Bekenntnis zum, un
versöhnlichen revolutionären Klassenkampf nur begrüßen 
können." 

fkgm dit reJ>Ol"nOIlGretl Kli."fer, 
die noch immer in der USP verweilen zu dürfen glauben, 
werden seitens der USP-führer unerhörte Provokationen 
gewagt. Auf dem Parteitag in Leiptig ist die Diplomaten
gesellschaft Schritt für Schritt turückgewichen, hat Posi
tionen auf Positionen gewechselt und preisgegeben. Aber 
das is't ja das ewige Spiel, das wir von allen sozial
demokratischen Parteitagen her kennen: sieht sich die 
führerclique vor proletarischen forderu dann wird 
sie die s:heinbar gutheißen - um Parteitag 
darauf zu pfeifen. Wer nachlie.t, welche Debatten die 
Parteitage brachten, um den Anti-Parlamentarismus, um 
den Generalstreik, um die revolutionäre Bewegung gegen 
die Gewerk,thaften, um die Diktatur des Pr01etariats, um 
den Antimilitarismus und cüe radikale jugendbewegung 
totzureden, der wird über die Ergebni.losigkeit der Leip
ziger USP-Tagung nicht erstaunt sein. Leip:äg mochte 
revolutionär-proletarische Richrinien. vorzeichnen: der 
Klüngel der politischen Wahlzettelschieber hat den ganzen 
Apparat in se:ner Hand, hat die wichtigsten (weil ver
breitetsten) Zeitungen von seinen Leuten besetzt - es wire 
naiv, von diesen Herrschaften revolutionlIre Arbeit zu 
fordern. Was können zwei Organe wie die "Hamburger 
Volkszeitung" (die, was ich mit freude hier feststellen ' 
kann, lenins Proklamation über die 11. Internationale aus 
Heft 11/12 der AKTlON ihren Le.ern ungekürzt über
mittelte und den Kampf gegen die Hilferdinge mit Energie 
führt) und das "Gothaer Volksblatr' ausrickten innerhalb 
einer Organisation, die von den Breitscheid, Crispien, 
Lipinski, Henke, Ditlmann und Genossen auf Mandats
polit:k gestellt ist? B u c h s tä b I ich nie h t s! Und 
wenn Genosse Wilhelm Herzog (der jetzt das Hamburger 
Organ leitet) und Oenmse Geithner (in Gotha) sich nicht 
bald nach der Decke strecken wollen, wie .es ja Ernst 
Däumig immer wieder tut, dann wird der Bannfluch, 
"Quertreiber" von Berlin aus ins Land sausen - und 
der Apparat wird funktionieren! (Er funktioniert schon! 
Soeben läßt man den [d ure h 1i t er a r i s ehe n Die b -
s ta h I be k a n n t ge w 0 r den e nJ Hell n Siegfried 
Jakobsohn die ersten Stinkbomben gegen Wilhelm Herzog 
werfen! Doch täuscht euch nicht, ihr ehrenwerten USP
Hin·termänner: die AKTION wird mit dafür sorgen, daß 
Verleumdern das Treiben nicht leicht werden soll. Von 
den Arbeitern Hamburgs werdet ihr die verdiente Ant- ' 
wort erhalten, hoffe ich.) Es ist vergebliche Mühe, 
die USP (oder gar die Levi-KPD) von "innen herausi" • 
revolutionieren zu wollen! Das ist eine Partei für bürger
lichen Parlamentarismus. In einer solchen Partei werden 
revolutionäre Kämpfer nie, we,rden politische KarTiere
machtr immer triumphieren. Wer für die sOziale Revolu
tion kämpfen will, der muß einsehen, daß sei n PI atz 
außerhalb der üblichen politischen Ge-
s c härt s. 0 r g a n i So a Ho n e n ist Je früher er der 
reaktionär wirkenden USP den Rücken kehrt, um so 
schneller wird die Vereinigung der revolutionären !(räfte 
erfolgen können, Das geht nicht mit der Crispienclique, 
das geht nur ge ge r. diese heiligen, führer! 

, 

, 

Haben das nicht die Monate des und die Monate 
der N06kediktatur gezeigt? Hat der 1920 nicht 'den 
letzten Zögernden zum Enlschluß gedrllngt? Ist nicht der 
"freiheit" -Skandal eine Mahnung: Heraus aus der USP! -? 
Ist die "Leipzig er Volkszeitung" nicht ein t1glictn Atten
tat auf die proletari3che Revolution? 
Da kommt eben die Nummer von Sonnabend, den . 
10. April. Auf der ersten Seite: 

I I 11 
Nanu? Ruft etwa der Saboteur de. LeipzIger General
streiks, Richard Lipinski, auf die Barrikaden? Oder haben· 
die Proletarier, die auf dem 'Leipziger Parteitag ,.ge
siegr' hatten, das Blatt den Opportunisten entrissen? Ich 
beginne mit dem Text; , 

"Noch klebt das Proletarierblut auf den Straßen und 
,an den Häusern, das verspritzt wurde, um ••• " 

hier kommt schon die richtige führerpolitik zum Durch-
bruch; 

..... um die deutsche Republik zu ret· 
ten--" . 

Das ist eine erblirm liehe Lüge, das ist eine 
. Schäiqlung der Gefallenen. deren Blut an den 
klebt! Die Lügner und Schänder wissen sehr gut, daß 
der. Kam pf nicht für die Ebertrepublik aufgenommen 
worden ist, sondern gegen diese Bourgeoisgesellschafr. 
Kein Arbe:ter hitte sich auch nur fünf Minuten für die 
Noskegesellen bem üht oder gar sein Leben eingesetzt I 
Das hat die "Leipziger Volkazeitung" am Abend des 
13. Mlrz sehr genau gewußt, und sie hat denn auch 
gerufen; 

"jetzt heißt es, mft Gut und Blut, mit der gauen· 
Persönlichke:t, mit der Gefahr des Lel!ens einstehen 
für die gemeinsame Sache, filr die freiheit, f Q r 
den Sozialismus! .• , 

Angriff auf das Werk des 9. November muß, 
. zur Vollendung dieses Werkes führen. Der Prokla
mation (der Militari.ten} .. muß die 

Proklamation der sozialistischen 
Republik 

entgegengestellt werden. . . Der Staatsstreich der 
junker und MiEtIrs muß beanhrortet werden mit 

der Einsetzung einer Regierung 
der R e v 0 I u t ion. 

Die lOialistische Republik, nicht die Mörderrepublik des 
Noske ist der Preis des Kampfes ! 
Doch zurück zum neuen ! 

... .. und schon die Militärkamarilla ihr 
Haupt wieder. Auch die I(oalitionsregierung, die 
zum I(ampfe gegen die Staatsstreichler auf~erufen 
hatte, ist dur c h die Pro I e ta r i erg e re t t e t 
wo r d ~ n. Zum Danke dafür ist die neue Koalitio,..s
regierung d rau fun ddr an, die Arbeiter zu 

. entwaffnen, lVAhrend sie die I(appleute bewaffnen 
IAßl" 

Es ist der ,,Landesvorstand der Sachsens", der 
Sitze verantwortlich zeichnet! Rührend ist die Beh3'llptung, 
die eine I(oalitionsregierung sei durch die Ar bei te r 
gerettet worden, und die andere "neue" I(oalitionsregierung 
sei "drauf und dran". Durch die USP - F ü h r er, .dIe den 
Generalstreik verraten haben, ist den Ebertinern die Mög
licljke:t gegeben worden, nochmals auf kurze Zeit in den 
Dienst der Lüttwitzmilitaristen zurückzukehren. Ohne USP
führer wiren heute Herren un d Bediente erledigt! Und 
wenn der Lande.vorstand der "neuen" I(oalitionsregierung 
(die Herren haben bloß "verwec'hselt, verwechselt den 
Platz an der I(rippe" gespielt) nachsagt, sie sei "drauf und 
dran", das Proletariat zu entwaffnen, so ist .das eine Fest
stellung, die Humor hat. Wo, ihr Herren Opportunisten, 
ist d:e Regierung erst "drauf und dran"? Ist die gewalt
same WehrJosmachung nicht fast allerorts 11I.ngst erfolii? 

Unwürdig der Proletarier, der den bürgerlichen Wahl",mmel mitmacht! 

e 
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Doch lesen wir weiter den Text, denn der Ruf "Auf zum 
Kampf!" muß doch irgend etwas zu bedeuten haben! 

"Der schnelle Gang der Revolution in Deutschland, 
der durch die Staatsstreichler Lüttwitz und Kapp 
befördert wurde, zwingt die Regierung, das Volk .•. 
an die .•• Wahlurne zu rufen I 

leh schwöre! das steht in dem führenden Organ der USP, 
in der "Leipziger Volkszeitung" ! Und dann geht es 
melodramatisch weiter: 

"Die Arbe:terschaft, alle Unterdrückten und Aus
gebeuteten, vom l(apita,lismus Abhängigen erhalten 
nun Gel e gen h ei t, mit dem S tim m z e tt cl 
die E n t s c h eid u n g darüber herbeizuführen, 
welche Politik in Deutschland i n den n ä c h s te n 

, Ja h ren ver f 0 I g t werden soll. Nur eine kurze 
Spanne Zeit ist zur Aufrüttelung und Aufklärung 
des Volkes gegeben. In wenigen Wochen soll die 
Wahl stattfinden. Darum auf zu unermüdlicher 
'Arbeit !u 

Ausrufungszeichen. Und dann brüllen zwei Befehle in 
frttrlruck: , 

r 
Arbeiter, d:e ihr noch immer-ill der USPD seid: das darf 
man euch heute noch bieten? Die Massengräber sind kaum 
geschlossen, in denen eure Mitkämpfer ruhen, die für die 
proletarische Republik starben, und schon darf die 
führergesellschaft euch zur politischen 
Pro s t i tut ion auf ruf e n? Als ihr' eben iin heißen 
Kampf standet und dem Siege nahe waret, da sind euch 
die Bonzen mit "Verhandlungen" in den Arm gefallen; 
und nun dürfen sie rufen: "Auf zum Kampf!", wo es 
sich ihnen darum handelt, "für die nlchsten Jahre" Man
d a t e 'für die bütgerliche Quasselbude zu erhaschen? 
"Aufrilttelung" fotdern die Erdroßler de, revolut:onlren 
Kampfes? Ist eine dreisrere Verhöhnung der Arbeiter 
ausdenk bar ? 
"Auf zu unermüdlicher Arbeit r', damit die führer Polster
sessel im gegenrevolut:onären Parlament erhalten! - Ja, 
sind denn d:e deutschen Proletarier noch immer solche 
Kindsköpfe, daß s:e sich das Wahltheater bieten lassen 
und es gar noch mitspielen? 
Die Revolut'on marschiert! 
VielIe!cht trennen uns nur noch Tage von einem neuen 
Vorstoß der hinter den Millltrn stehenden lilttw:tze. Wir 

• 
haben keine Stunde Zeit zu vergeuden; das Proletariat 
muß sich sofort auf die Aufgaben vorbereiten, die der Tag 
na.c h dem Siege bringen wird. 
Was ist bisher für das sozialistische Morgen geschehen? 
Wird es uns möglich sein, auch nur die Sch ulen und die 

sofort umzusteHen ? . ' 
Ni c h t s ist geschehen und alles hat augenblicklich zu 
geschehen! Hi«;rfür gilt: "Auf zu unermfidlicher Arbeit'" 
Wer von den Bonzen ruft zu die s er Arbeit auf? Wer 
von den Bonzen hat ilberblupt' ffir wirklich 
praktische Arbeit? • 

, In . langen Jahren hat der preußl!;chc' Militarismus Minen 
Weltkrieg, bis ins kleinste vorbereitet gehabt Auch der 
nebenslchlichste Text für Plakate ist Jahrzehnt~ alt ge
wesen, als er eines Morgens "aktuell" ward. D!e Eisen
bahnfahrpllne für die Schlachtvieh transporte vom August 
1914 lagen jahrelang wartend da und wurden balbjlhrlicll 
neu erglnzt. 
Seit November 1918 arbeitet die Gegenrevolution. Aus 
I( a rot h e k e n ist der l(appvorstoB geworden. 

politiker für die !IOzlale evolution getan? 
Als die Märztage 1920 den 1926er-Revolutions-Auf
erstehungsglauben der Spartakuszentrale . da ver
fiel der Wichtigtuer Levi auf eine Neuauflage der un'seligen 

ParlamentarVmUl eicr4tet politW:1&tJ Behieber I 

'" '" -", ' , ' , .. , 
M""'M"'" e 

, 

Scheidemann-Haase-KoaJ:tion. Und die Crispien-Primadon
nen schäkerten mit dem politischen Lebemann Legien! 
Soll das euch nochm~ls passieren, Genossen von der 
USP, kommunistische Arbeiter? 
Dann macht den Wahl rummel mit. Sonst aber müßt ihr 
jetzt die Konsequenzen ziehen und euch von den Ver
führern freil1lachen ! 
Revolution 0 der Wahlzelle!! Denn: Revolution und 
Wahlzettel ist blöder führerschwindel ! 
Wer einen Papierzettel in die Wahlurne steckt, der handelt 
gegenrevolu tionlr! 
Wer für die Karrierepolitiker "aufrüttelt", der handelt 
gegenrevolutionär ! . 
Wer' einen Pfenn:g zahlt für Wahlzwecke, ist nicht wert, 
daß er Prok!tarier i;t. Denn in den Gefängnissen schmach
ten Tausende Brüder' 
In haft i e r te n fon d s statt Wa b If 0 n d s! Ni ch t 
bei d es! Wer so wenig revolutionire Würde im Leibe 
hat, daß er dem bilrgerlichen Parlamentsbetrug einen 
Groschen opfert, der hat nicht das Recht, den in den 
Gefängnissen schmachtenden Opfern der Bourgeoisie 
Hilfe zu bringen. ' 
Nieder mit den "Filhrern", die jetzt die Stirn. haben, 
"Wahlkämpfe" zu beachten! ' 
Nieder m!t d~n Mandabjägern' 
Auf zu unerm üdlicher Arbeit für die revolutionären Be
trlebsorgan~tioncn! 
Auf zu unermüdlicher Vorbereitung für die ungeheuren 
Aufgaben, die die nahende sozialistische Gesellschafts
ordnung an jeden Mitkämpfer stellt! 
Hinweg mit den Bonzenparteien, die nach bilrgerllcben 
Reichstagslorbeeren schielen! 
Nieder mit Sumpf und Verrat! . 
Bedenket stnndlich: die LnUwitze bereiten sich vor! Sie 
werden vielleicbt den Wahlpolitikern ein~n Strich durch die 
Rechnung machen! Sorget, daß sie nicht auch das revolu
tionäre Proletariat schlafend finden! 
Wer als Arbeiter zur bürgerlichen Parlamentswahl geht, 
ist ein Betrogener, ist ein Helfer der Ausbeuter! 

He,,' Hilferdirtg kiüt tiM • 
zum "Vorwärts" hinnber. Der grandiose Finanzpoliül!:er 
weiB immer !IO trostreiche Titel für Zeitungsaufsätze :ru 
finden. Fre:lich, man darf nicht prüfen, was überschrift 
und Mitteilung gemeinsam haben, sonst käme man zu 
Enttluschungen. So jubelt Hilferding über drei Spalten 
der ersten Seite hinweg:, . 

Ist !..ütlwitz-Eberts Soldateska gemeint? I bewahre! 
.. Schlappe" bezieht sich auf - Englands Einspruch gegen 
'Iie Besetzung von frankfurt und Darmstadt (die Tause!l
den Arbeitern das Leben gerettet hat). Eine "Schlappe" 
wird, bejubelt, die dem General Watter freie Hand zujn 

, Prolelarierschlachten gegeben hätte, wenn sie nicht leeres 
Zeitungsgewlsch geblieben wäre. 
Oder der USP-Hilferding ruft in 

bfe bat 
• • .. . , 

, 

Bittet er um Onade für die verhetzte Soldateska, die 
Schreckenstaten verübt hat? bittet der um 
Amnestie Ißr die wortbrüchige , die 

niedermachen läßt, wenn sie nicht 
mehr als Kanonenfutter gegen ihren Herrn Lüttwitz nötig 
hat? 0 nein, die "Freiheit", die VOI) den Groscher 
revolutionmr Arbeiter erhalten wird, die "freiheit" bettelt 
um Amnestie für die Pro let ar i er, die, durch die 
Hilferding-Crispien-.. Führer" verraten, in die Gewalt der 
MiEtärdiktatur gegeben sind. Amnestie für die 0 p f er, 
nicht für die U n t ä te r erbittet die von jedem revolu-
tionären Gefühl freie "Freiheit'" . . 
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Daß sie nebenbei auch für antisemitische Ergüsse Raum 
hat, '&Iird der Arbeiter entdecken, der die Infamie "Das 
Ghetto" (Abendausgabe vom 10. April 1(20) näher liest 
(unterzeichnet R. Sch.; das könnte sehr wohl Herr Rene 
Schickeie sein, jener Paul Cassirer-Kumpan, der in den 
"Weißen Blättern" die Gemeinheit gegen die Proletarier 
veröffentlicht hat). Solche Kunststücke überraschen aber 
nur noch Vertrauensselige. Denn ist dieser Hilferding zu 
unterscheiden von den Schiff, Kuttner, Stampfer? Er 
fühlt mit ihnen eine Solidarität, die er auch in den kleinsten 
"freiheit"-Notizen kundgibt. 
Da ich z. B. die jubelüberschrilt: 

"Ver die n t e r Loh n". 
Was hat Hilferding zu melden? Der Held des Blutbades 
vom januar 1920, Herr Advokat Wolfgang Heine, sei 
von den sozialdemokratischen Baumeistern der Dessauer 
Wahlliste als ein Stein des Anstoßes verworfen ",'orden, 
und der Held vom Januar 1919, der in seiner geistigen. 
Belanglosigke1t sch'&ler zu unterbietende Skribent des "Vor
'&Ilirts", Herr Erich Kuttner, sei als Eckstein erwählt. Das 
Ganze heißt "Wohlverdienter Lohn", und die Satz- und 
Druckkosten für solche Reklamenotiz müssen die unab
hängig organisierten Proletarier zahlen. 
Aber vielleicht '&Iendet sich die Mitteilung gegen die 
Dessauer Arbeiter? Denn wenn ihnen der Heine ab-
genommen und so ein Kuttner gegeben wird, dann ver
höhnt man doch sie ganz offen! Heine ist immerhin ein 
Redner; der Ersatz, der ehemalige Rudi Breitscheid-Ver
ehrer, ein verunglückter Student, ist ein hilfloser Stammler. 
Und '&Ienn es bei Herrn Hilferding auch nicht darauf 
ankommt, ob ein Kandidat das Examen der politischen 
Überzeugung zu be;tehen vermag, diesem Herrn Kuttner, 
der im januar 1919 die Soldateska gegen revolutionäre 
Berliner Arbeiter "kommandierte", hätte er die Propa
gandanotiz doch nicht widmen dürfen, wollte He"r Hilfer
ding damit nicht sagen : die USP-Proletarier können mir 
sonst was. 
Denn Herr Rudolf Hilferding ist ja nicht so blind, die 
Belanglosigke:t des Schreibjungen der S .. heidemänner nicht" 
zu erkennen. Herr Hilferding weiß, was der Helfer des 
Stampfer a","ichtete, ""enn ihm mal die I'eder zu selbstän
digen Schreibübungen au;geliefe.-t ",·ar. lierr Hilferding 
kennt z. B. diese Gesinnungsprobe ( .. Wer ist's" wird noch 
hübschere Dinge bringen): 
.• Gerade in Ententekreisen 
hatte man sich völlig in die 
Vorstellung ein~elebt, daß ein 
wirklicher politischer Um
sehwung in Deutschland nur 
auf dem Wege einer gewalt
samen Revolution erfolgen 
könne. Auf diese hat man 
gewartet, und sie ist nicht 
"dngetreten. Wir haben viel
mehr den geschichtlich sehr 
seltenen fall erlebt, daß eine 
durch jahrhunderte eingewur
zelte Minderheitshel'l's.:haft 
auf dem Wege der friedlichen, 
unbluti~n Reform be
sei tigt 'lVUrde. 

E. K., I. November 1918. 

Man kann nicht sagen, daß 
die Revolution überraschend 
gekommen ist ... Wohl sah 
es am Abend des 8. Novem
ber 1918 in Berlin drohend 
genug aus, die Stadt wim
melte von Stahlht:lmen; Ma
schinengewehre und Ge
schütze fuhren durch die 

, Straßen . . . Was mutige 
Matrosen an der Wasserkante 
begonnen hatten, das ver
breitete sich wie fliegendes 
Feuer durch das Reich, das 
spranlr von Stadt zu Stadt, 
von Dorf zu Dorf." 

E. K., I I. November 1918. 
• 

Den I. November lobt Schmock das friedliche deutsche 
Volk; dann kommt der 9. November; die Revolut:on des 
(kutschen Proletari3ts heginnt, jene Revoluti(1O ge gen 
die Volksreg'c,'ung von Ludendorff-fbert-Scheidemanns 
(madtn: und das Stehaufmännchen verk.-ie,l(t sich mit
nichten, es setzt sich flink hin und ,chreibt: "Die deutsche 
Revolution. Oe-; Volkes Sieg und Zukunft." Den 1. No
vember ist die Entente dee betrübte Lohgerber, denn di~ 
"friedliche Reform" hat alle, Schlechte heseitigt und den 
Scheidemann neben den Prinzen Max ge;tellt; am 11. kann 
Kuttner "nicht sagen, daß die Revolution iibe.nschend 

gekommen" sei. Der "Vorwärts" beschimpfte die Revolu
tion noch am Morgen des 9. November und riet zur Ruhe; 
aber den ·tO. November trat er als Revolutionsgewinnler 
auf und lebt seitdem parasiten halt von der Revolution, 
deren Träger abge;chlachtet _werden. 
Aber Herr Hilferding will die fu>ion mit der SPD, und 
da muß selbst eine solche Nummer Mittel sein, die "An
näherung" zu schieben. 

Der Wahl"."."",1 hat begonnen, 
und die Kappaffäre gibt Demokraten, Sozialdemokraten, 
USPD und KPD (Spariakus) Stoff für flugblätter. Be
sonders das Stampferpapier weiß die Märztage 1920 als 
warnendes Exempel zu, zeigen. "für die Demokratie, 
gege'n die Reaktion !", und~. Als besqnderes Schreckbild 
wird Ungarns weißer Terror herumgereicht. So was droht. 
- also: auf zur Wa,hl für die Ebertrepublik! Ich habe es 
schon ulkig gefunden, daß das Zentralorgan der Noske
partei den 27. januar 1920 (Abendblatt) solch Titelseite 
gebracht hat: 

• 

nie pOftei 
Ein . Druckpapier (sagte ich hier wiederholt), das zwei 
Tage vor der Ermordung Karl Liebknechts und Rosa 
Luxemburgs (den 13. januar 1919) diese Zeilen ver
öffentlichte : 

.. Viel,hundert Tote in einer Reih -
. Proletarier! l 

, J( a rl, R 0 s a, Rad e k und Kumpanei -
es ist k ein erd a bei, es ist keiner dabei! 

Proletarier !" . 
~- und den "Dichter" noch heute als seinen verantwort
lic,hen Redakteur schätzt, eine solche Druckschrift sollte 
nicht so hart sein gegen deutschnationale Zeitungen. 
Und wenn Ir)l jetzt die sozialdemokratischen Wahlaufrufe 
flir die tbertrepublik le;e, dann l\':erde ic.h, wenn darin von 
den Märztagen 1920 gesproc,hen wird, stets an die März
tage 1919 erinnert. Damals war Kapp gar nicht hervor
getreten. Damals war die Sozialdemokratie mit der Republik 
No;ke recht zufrieden. Und wie ist e5 in dieser Noske
republik? 
In Heft 12/13 der ZUKUNfT hat Maximilian Har
den ilber die Republik (die jetzt vom Proleladat "niit 
dem Stimmzettel in der Hand verteidigt" werden soll 
)(e)(en die Militärd,iktatur) einen Aufsatz ges~hrieben, der 
den sQzialdcmokratisc:hen Wahlgängern und allen Stimm
zettel;eli:,:en überhaupt als Lektüre empfohlen werden 
kann: 
,.Die Mörqergrube . 
Am elften März sind in Berlin neunundzwanzig schuldlose 
Deubche in grauser Metzelei getötet, ohne Richterspruch, 
ohne. Verhör. ohne die knappste' f'-rage nach Schuld oder 
Unschuld ,gemordet, sind mindestens zwdhundert andere 
Deutsche, ohne den winzigsten Versuch, ihnen irgend welche 
Schuld nachzuweisen, stundenlang, wie gefährlich wilde 
Raubtiere. in den engsten Käfig ge()fercht, mißhandelt. 
ausgeplündert worden. Spätestens zwei, Tage danach wußte 
die Militär)(crichtsbehördc, wußten zwei Staatsanwälte des 
Berliner l.andgerichte;, daß diese Schandtat die unmittel
bare (-"olge von Befehlen war. die! der Reich,wehrministcr 
Noske und der Brigadekommandant Oberst Reinhard ge
g-eben hatt,·; illshe>Ondere von ijefehlen des Herrn Rein
hard, "mö)(lichst viele Mitglieder der Volksmarinedivision 
hei der Oele)(,'nheit de5 l.öhnungsappells zu verhaften" unq 
"alles 1\I ersdließen, was man irgendwie erschießen könne". 
Die mit steigender Heftigkeit wiederholten Blutbefehle des 

ist maskierter weiper Schreckffll 
, . • - ---------

. '.' .... . e 
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unwürdig leichtfertigen Befehlshabers sind am zweiund
zwanzigsten November hier in dem durch glaubhafte 
Zeugenaussagen bekundeten Wortlaut veröffentlicht, und 
dieser Wortlaut ist in dei- Hauptverhandlung wider den 
Oberleutnant Marloh als richtig erwiesen mden. In neun 
Monaten sahen wir nicht einen ernsten Versuch zu Sühnung' 
des niederträchtig ruchlosen Verbrechens, Der Tatbericht 
des zuerst Angeschuldigten verschwand aus den Akten; 
wer ihn verschwinden ließ, ist nicht ermittelt worden. Neue 
Heri~hte, deren zweiten Herr Marloh "eine Lumperei" ge
nannt hat, wurden von den weder von Amtes wegen noch 

. durch Vorgangskenntnis dazu befugten Staatsanwälten 
Zumbroich und Weismann gemacht, die noch im Amt sind, 
Vorgesetzte haben dem Angeschuldigten empfohlen und 
ermöglicht, sich durch flucilt der Gerichtsbarkeit zu ent
ziehen; sie sind unangetastet in ihren Stellungen geblieben. 
Der Mann, der den zur Flucht notwendigen falschen Paß 

. (auf den erfundenen Namen eine; Hauptmanns Moergner) 
unterschrieben hat, der durch seine Weim3f'er und Berliner 
Ministerfütterungen bekannt gewordene, aus weniger be
kannten Gründen zum Geheimen Regierungsrat ernannre 
Kölner Eisengroßhändler Strauß, ist nicht zu ~eugnis vor
geladen, nicht gefragt woraen, von wem, uriter welcher 
Begründung das Visum erbeten und wodurch der Geheim
rat bestimmt wurde, es für einen ihm persönlich Un
bekannten zu gewähren. Diese Frage wurde auch nicht 
dem Heil n Noske gestellt, dessen Name unter anderen 
gefälschten Ausweispapieren des Flüchtlings steht. Die 
preußischen Minister der justiz, des Innern und der Berliner . 
Polizeipräsident wurden nicht gefragt, warum sie unteT-

. gebenen Beamten die Genehmigung zu Aussage im Vor
verfahren g~weigert, ohne Rechtsgrund die Aufhellung 
des Tatbestandes gehindert haben. Oberleutnant Eugen 
von Kessel, Chef eines Vigilanten dienstes, der vom Korps 
Lüttwitz, vom Staatskommissar für innere Ordnung (Berger
Strauß) und vom Berliner Polizeipräsidenten (Genossen 
Eugen Ernst, Verfasser eines Buches über und gegen 
Spitzelwesen) mit Geldmitteln versorgt wird, hat als schon 
im Ermittelungverfahren, nach § 195" der Militärstraf
gerichtsordnung, beeideter Zeuge am sechsten juni aus
gesagt; "Ich habe Marloh in keiner Weise gewarnt, weil 
ich ja nicht wußte, was bevorstand. Ich weiß nicht, wer 
der Unbekannte war, der Marloh abholte, weiß nicht, 
wo Marloh weilt, habe auch keine Anhaltspunkte." Marlohs 
Aussage lautet; "Kessel rief mir zu; ,Sie lassen sich sofort 
eine Prothese machen, bekommen andere Papiere und Geld 
und mÜssen unbedingt sofort verschwinden.' Ich lehnte 
ab. Kessel ließ aber nicht locker. Auf keinen Fall dürfe 
eine Vernehmung in der Sache stattfinden; Oberst Reinhard 
und andere, höhere Stellen dürften nicht kompromittiert 
werden, Danach hatte ich mit Kessel noch einen heftigen 
Auftritt in dieser Angelegenheit. Als ich dann auf der flur 
(des Landgerichtes) Kessel traf, rief er; ,Wie, um Gotres. 
willen, können Sie sich hier mit mir sehen lassen!' Er war 
vollkommen fassungslos. Durch Kessel wurde auch Pfarrer 
Rump umgestimmt und riet mir nun auch zur flucht. Der 
Kriegsslal]lmrollenauszug, den ich erhielt, trug die Buch
staben ,v. K.'; ich nehme an, daß· er von Kessel unter
schrieben war. Von Kessel hat Leutnant Wehmeyer den 
St(ll1pel, hat Leutnant Hoffmann, sein Adjutant, fünf
tausend Mark und die Fahrkarte erster Klasse nach frank
furt am Main für mich erhalten. Auch das später nach
geschickte Geld kam in ausdrücklichem Auftrag Kessels." 
Der hat, wie ein General und ein Pfarrer bezeugt haben, 
mit unermüdlich(ll1 Eifer Marlohs rlucht empfohlen und 
als Preis des "Opftis für höhere Stellen" dreihundert-
tausend Mark angeboten. Grund. zu dem Verdacht, 
daß er am sechsten juni t'alsches besch""oren 
habe, also eines Verbrechens schuldig sei. Was schreibt 
für solchen Fall das Gesetz vor? "Die Untersuchungshaft 
ist zulässig, wenn dringende Verdachtsgründe gegen tien 

Der ,cJw.{fi Arbeiterverräter ! 
, 
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Beschuldigten vorhanden sind u!1d entweder ein Ver
brechen den Gegenstand der Untersuchung bildet oder der 
Beschuldigte der !-'lucht verdächtig ist oder Tatsachen 
vorliegen, aus denen zu schließen ist, daß der Beschuldigte 
Spuren der· Tat vernichten, Zeugen zu einer falschen 
Aussage oder dazu verleiten werde, sich der Zeugnispflicht 

. zu entziehen" (§ 176 der Militärstrafgeri~htsocdnung). 
Meineid ist ein Verbrechen; der Beschuldigte, der Marloh 
zu flucht trieb, ist selbst der flucht und des Willens 
zu Verdunkelung (im Interesse des Staates und "höherer 
Stellen") dringend verdächtig. Alle drei Vora ussetzu ngen 

. treffen zu. Noch am dreizehnten Dezember aber hatte 
der Gerichtsherr nich~die Untersuchungshaft angeordnet. 
Der Oberleutnant ist nach der Aussage vom sechsten 
juni Hauptmann geworden, führte die Erste Abteilung 
der Sicherheitswehr und war dem Arm biU'gerlich er Ge
richtsbal1keit unerreichbar, Im Vocverfahl'en waltete das 
Gericht des Gardekavallerie-Schützenkorps (Lüttwitz) ; ,.t'ie 
das Staatskommissariat für innere Ordnung und das Polizei
präsidium mitwirkten, sa,hen wir. Herr von Kessel hatte 
mit den drei Mächten zu tun, die für seinen Spitzeldienst 
die Geldmittel, bis zu sechzigtausend Mark im Monat, 
liefern. Oberst Reinhard, so lasen wir, ist auf seinen 
Antrag, mit dem ihm zustehenden Ruhegehalt aus dem 
Dienst entlassen worden. Glauben unsere Effrontes ernst
lich, mit Mächlerei und Notizengekram die ungeheure Sache 
abtun, hinter die vollen Hosen eines Preßgesindes, das 
stels hündisch vor thronendem Unrecht gewedelt, nie zu 
Rettung geschändeten Rechtes einen Finger gerel,01. hat, 
ewig, wie hinter eine Erzmauer-, sich bergen zu können? 
Wähnen sie, großschnäuzige Ministerreden in der National
versammlung über den unvergänglichen Ruhm deutscher 
Rechtspflege kön nten andere Wirkung haben als die, 
stockernste Hühner zum Lachen. zu bringen? Oberst 
Reinhard ist, mindestens, sehr dringend verdächtig, An
stifter der' Tat gewesen zu sein, die Herrn Marloh VOf' 

das Kriegsgericht brachte; und sein Handeln fällt in den 
Bezirlc des § 118 im Militärstrafgesetzbuch, der sagt; 
"Wer vorsätzlich seine Strafbefugnisse überschreitet, ins
besondere, wer wissentlich unverdiente oder unerlaubte 
Strafen verhängt, wird mit Gefängnis bis zu fünf jahren 
bestraft; zugleich kann auf Dienstentlassung erkannt 
werden." Daß man den Schuldigen, ehe- gegen ihn ein 
Strafverfahren eingeleitet war, gehen I~ß, ist unverzeihlidl. 
Er muß angeklagt, muß wegen gröb5ten, in seinen t'olgen 
grausigen Mißbrauches der Dienstgewalt verurteilt und 
zugleich muß der ganze Rattenkönig von Verbrechen, 
Vergehen im Amt, Fälschung, Begünstigung entknotet, 
geköpft, dem schmählich beleidigten Rechlshewußtsein 
Sühne gesichert werden. Die letzte Rechtsgrundlage des 
deutschen Staates müßte bersten, wenn die5e Sühne nicht 
rasch käme; und des Aufruhrs heisere Stimme würde sie 
fordern, Ein junger Offizier, der vom (1 sten bis in den 
letzten Kriegstag, als freund seiner Mannschaft, in Oraben 
und Feuer stand, schrieb mir; "Die Zustände in diesem 
Deutschland sind so erschreckend, daß man sie nicht länger 
tatlos hinnehmen darf. Wenn Leute vom Schlag der 
Noske und Reinhard straflos bleiben, mflS.o;('n wir noch 
einmal die Gewehre nehmen und die beschwüren\.' Ver
fassung, mag sie noch so jämmerlich sein, verteidigt'n. 
t-:s lohnt sich nicht, in einem Staat zu leben, der die 
einfachsten, elementarsten Menschenrechte mißachtet." hnc 
Stimme von tausenden, Unhörbar gewi;scnlosen Pfründ
nern, die heute bei Herreridiner, morgen l1ei FanlilL<'lIfraß 
schmatzen und sich einbilden, mit dem Schlepl'iII:lTltd 
gestern erlisteter, erwisperter, erstohleller Machl ;dl,' 
Schmach alltäglicher Rcchtsversudelung 1tI decke 11 ZII 
können. Doch die Stimmen entschlossener, zum Auß,'r.,t'·II, 
wenn's sein muß, zu \Il'irklirher, erbarmullgsloSL'f Revoill
tion entschlossener Männer. fest entschlossen auch, jede11 
dieser schwatzhaften, u11,,'ahrhaftigen Zufallsminister per-

Ohne Parlamentarismus "keine 8cheidemänner! 

", "M' "" ," "", .. , , 
: "', i 'M I') '",,: i ""/ 

\/"",1\<, .. ,)'\,.)1, ' 

,> : 
, IM 

\j ) 



DIE AKTION 240 
• 

sönlich vo ... '1Iem Volksgericht für Unrecht veranht'ortlich. 
für Schandtat haftbar zu machen. Wird die Massen metzelei, 
die bestialisch grausame Hinmordung Unschuldiger nun, 
endlich, an - den Verbrechern ge_ühnt? Sputet euch, 
Exzellenzen! Sonst muß der Saustall, dessen Pest himmelan 
stinkt, von auBen entriegelt, entmistet' werden. Und die 
Eunuchengarde schurkischer Schreiber, denen das Recht 
milchende Kuh oder dem Zuhälter Schandzins einbringende 
Dirne ist, wird die U nrechlshäufer, die 
aller Schm utzerei nicht vor dem Zugriff, dem 
ei~n, dem Strang des Henkers schützen." 
, . . Die ZUKUNFT wendet sich an einen b ü r ger
I ich e n Le;erkreis, und Maxim ilian -Harden hat seine An
klagen vor Monaten veröffentlicht. Hat der unkluge Ver
such der Kapp-Liittwitz', sich selbständig zu machen, die 
deutsche Bourgeoisrepublik irgendwie verändert? Ist auch 
nur ein ermordeter Proletarier gerächt, oder sind nicht 
neue Berge von Proletarierleichen geschichtet worden? 
Ist etwa gegen Herrn Noske, der ja nicht mehr durch 
Stahlhelmige beschirm! wird, Anklage erhoben worden? 
Ist er nicht vielmehr in den Apriltagen 1920 Sprecher de!' 
Scheidemannpartei. die durch den Hinweis auf Ungarns 
weißen Terror Stimmzettel zu gewinnen sucht? 
Wählt zum bürgerlichen Parlament. wenn ihr diese deut
sche Republik "Mördergrube" moralisch unterstützen und 
den "Führern" das hübsche Mandatsdasein sichern wollt, 
Proletarier! • . 
_ .. Harden hat die "Grube" vor Monaten gekennzeichnet; 
daß die;e Republik auch noch andere Schönheiten hat. die 
der Proletarier schützt, faUs er sich zum Stimmzettelvieh 
hinabdrücken läßt, erzählt ein Brief, den mir Georg David
sohn, Sozialdemokrat und Mitglied der heiligen National
versammlung. soeben zur Veröffentlichung übersendet. 
Die Zuschrift lautet: • 

SCHIBERIEN 
An der Pfefferküste irgendwo liegt die Negerrepublik 
Liberiä. Die finanzverhältnisse dieses freistaats haben 
immer sehr viel zu wünschen übrig gelassen, und in der 
fauna des Landes spielt das liebliche Chamäleon eine 
nicht geringe Rolle. 
Wo Deutschland. jetzt Schiberia genannt, liegt, brauche 
ich nicht zu erörtern. Ebensowenig Schiberias Finanz
verhältnisse oder die Tat;ache, daß Schiberia in bezug auf 
die Fülle der Chamäleons den Konkurrenzkampf mit 
Liberia jederzeit aufnehmen kann. Gepfeffertes fehlt uns 
Schiberiern nachgerade auch nicht, im Gegenteil: unser 
haut gou! schreit von Tag zu Tag nach mehr und immer 
mehr Gewürz vom schärfsten Kaliber, und bald werden 
wIr uns mit Ungarn wieder anfreunden müssen, "eil's uns 
schon an Paprika mangelt. -
Alle Welt (sogar mancher Deutsche) weiß, daß den Dr. 
Helphand-Parvus die Schweiz ausgespieen, des Landes 
verwiesen hat, weil er ihre Beamten und was so drum 
lind dran hängt, dC!rma8en zu •.. sagen wir orientalisieren 
wußte (Parvus Magnus hatte bei Kriegsbeginn in der 
Türkei gelebt), daß der republikanischen Regierung die 
Annäherung ans .. Gold~n'e Horn" nachgerade denn doch 
gar zu bedenklich- schien. 

• 
A Isu darf ER - Parvus - sich in der Schweiz ebenso-
wenig mehr !>licken lassen wie ~twa in Dint:lllark und 
,,,nst in Ländern (Rußland). in denen er sarilt seiner 
"schönen Maske" er k a n n t ist. Aber fUr Deutschland, 
da, "republikanische", reich!'s nocJ:! immer. -
t-:q wird jetzt in den Illustrierten Blättern so viel gleicti
g-ültige; Zeug geLei~t ... weshalb fübrt man den Gen0S6en 
nirht mal Villa Sobernheim auf Schwanenwerder, in der 
tI~ zurzeit re;idirrt. im Bilde vor? Und so eine intime 
-r afelrunde, "t'ie sie dort ausgangs jeder Woche ("week 
md" ,agen die Engländer) zusammen ist? In Sihirien 
d{'reill,t hatte Freund Parvus nicht su erlesene Gesellschaft, 

I . Parlamentarislllus bejahen, 
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wie nun in Schiberien. Der Hänisch, der seinen "Kultus" 
am Wochenende gern in Berlin läßt. friedmann, der Men
schenfreund, mit seinem Tuberkulose-Mitlel und dem 
Parvusscheck von 700 000 M. "Tante Hahn" vom Acht
uhrabendblatt, Kö,ler, der neue Besen, Scbeidemann (wenn 
er Zeit und Lust hat), Minister a. D. und z. D. aller 
Jahrgänge und Kaliber ... -selbst der Herr Reichspräsident 
wird tagtäglich erwartet. Von sonstigen Auserkorenen 
wollen wir vorerst schweigen, auch von den holden Damen, 
die hier ihr Mund- oder Handwerk betreiben. 
Aber den "Kompagnon" oder Kumpan de, Großen Parvus 
hätte ich gleich an erster Stelle nennen müssen: GfGRG 
der Sklarz. Unter Wilhelm-Ludendorff-Hindenburg "des • 
Kaisers bester Spion", später Scheidemanns Busenfreund, 
VertrauensmaQn (!) der SPD in allerwichtigsten In- und 
Auslands-Angel~genheiten (wo gibt es eine zweite politische 
Partei in der Welt, die Derartiges Nichtparteigenossen 
übertrüge ?), Organisator "für alles", e!'lesener Mitarbeiter 
in der Reichskanztei um 1918/1919. "Mlcen" der 
Revolution . . . kurz und gut: der politische fritz von 
Schirp, nur nicht so billig. -
Material für hund~rte von Prozessen gegen SkIarz (sechs 
Söhne hat die Mutter geboren) liegt chimborassohoch bei 
den Staatsanwälten. Die Mühle steht still. Wohl weil Gott 

• 

es so will. 
Lest die Zeitun(!'en: sie berichten euch die kleinsten Ver
gehen kIein,ter Sünder. Was laset ihr von Parvi Registern, 
von Sklarzens Ge.chwistern, von den tarelnden Ministern? 
Nichts! nichts! nichts! Wo ist der Starke, der uns das 
zu erklären, der das Volk, die Arbeiterschaft, die Inte!'
nationale Sozialdemokratie aurzuklären vermöchte IIber das 
größte politische Geschäfts-Unternehmen, das je gewesen 
ist? Ein solcher Herkules wäre würdig, daß man zu alt
römischer Sitte zurückkehrte und ihm' den Titel .. Vafer des 
Vaterlands" feierlichst von Volkes liegen zusprlche. 

• 
Weshalb ich gerade den Herausgeber der "Aktion" bitte, 

Zeilen zu drucken, obwohl er doch in anderem 
politischen Lager steht als ich? Ich bitte. daß a I1 ~ 
ans tin d i gen Organe (welcher Richtung immer) dJes 
und anderes, das noch kommen soll, ihren Lesern zeigen 
möchten. Und als Sozialdemokrat (trotzalledem!) fühle ich 
mich in der "Aktion" mindestens so wohl 
wie Scheidemann und andere in der des AdltuhrabelTd
blatts, der B. Z. am Mittag und sonstiger BlUter gleiCher 
Tönung. 

Unbegreiflicher Georg Davidsohn, Herkules klJrte nicht 
auf, sondern mis~te aus. Der Herkules naht, de!' die 
Mörder- und Düngergrube reinigen wird, er benutzt die 

• 
Schaurel der 0 i k ta tu r des Pro let a ri 11 ts! 

f 

efMOIHtI! 
Verbreitet die AKTION in den Bebieben! Semmelt 
Abonnenten! Die AKTION muß hunderttausend '.eser 

. haben! 
• , 

ARCHIV DER AKTION _ 
Es soll ein Archiv der Aktion sein und ein Archiv 
der AKTION. Was lch hier aufbellaMe, ist nicht 
filr dereinstige G es chi c h t s ehr e i b er der 
Weltrevolution bestimmt. 

Die russische Sowjetregierung an die 
Arbeiter und Bauern der Türkei 
Genossen! Arbeiter und Bauern der Türkei! . 
Lange Zeit hindurch war. Euer land ein Heerlager. Die 
europäischen Großmächte nannten Euch einen "kranken 
Mann", aber sie darhten nitht daran, Euch zu helfen. 
sondern. im Gegenteil, sie freuten sich über Euren Krank
heitszustand, denn jede von ihnen war danach bestrebt, 

hei.fjt RevolutiOfl verneinenI 
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Euch V()m europäischen Kontinent zu vertreiben, Euch 
die Meerengen abzunehmen und Euch zu Sklaven zu 
machen. . 
t:s ~en sich diejenigen von Euch. welche glauben. daß 
Euer Land bis· zur I~tzten Zeit auf dem europäischen Kon
tinent dank seiner eigenen Kraft bestehen konnte. 
o nein, Ihr konntet Eure anscheinend selbslindige Existenz 
-in Europa führen dank der geographischen Lage Eures 
Staates und der Uneinigkeit unter den Räubern. die Euch 
überfallen haben. . 
Jede der Großmächte. die über Euch hellschen wollte, 
stieß auf den Widei stand einer zweiten, nach demselben 
Ziele sfrebenden Großmacht. und sO wurde das Todes
·urteil über Euch immer bis zu einem günstigeren Moment 
verschoben. . 
Dieser Moment ist gekommen. Der Weltkrieg ist aus
gebrochen und Eure regierenden l<1eise haben das Schicksal 
Eures Vaterlandes mit dem des Deutschen Reiches. das 
selbst nicht abgeneigt war. Euch bei der besten 
Gelegenheit zu va'SklaVf!n. verknüpft übrigens haben sich 
. Eure regierenden Kreise nicht ohne Grund an Deutschland 
ingeschklssen: Schon lange vor dem Krieg war es bekannt, 
daß England und frankreich mit Rußland über Konstan
tinopel. das Rußland für eine Beteiligung an dem Krieg 
,zugewiesen bekommen sollte, verhandelten. Das Schicksal 
J(onstantinopels war im voraus bestimmt. . 
Schon vor diesem Handel war die frage Konstantinopels 
im Programm der Eroberungspläne der russischen Zaren 
als historisches Vermächtnis vorgesehen. Aber auch nach
dem Nikolaus II. gestürzt war. setzte das Kabinett des 
Pseudosozialisten Kerenski den Krieg unter der Losung 
.. Konstantinopel für Rußland" fort. 
Aber, türkische Arbeiter und. Bauern. Ihr wißt. daß in 
Rußland seit der OktoberreV()lution. d. h. seitdem die Macht 
in die Hände der Arbeiter und Bauern übergegangen ist. 
diese Regierung jede Absicht auf Konstantinopel, wie über
haupt alle Eroberungsabsichten. aufgegeben. hat. Die 
Arbeiter- und Bauernregierung Sowjetrußlands hat der 
i'llDzen Welt die geheimen VertrAge zwischen den 
monarchistischen Regierungen einerseits und England und 
frankreich andererseits bekannt gemach!. Sie hat all diese 
Geheimverträge preisgegeben und erklärt: Von jetzt ab 
wird die Arbeiter- und Bauernregierung Sowjelrußlands 
alle unterdrückten Völker in ihrem Kampf um die Selb
litlndigkeit. in ihrem Kampf gegen das Weltkapital unter
lIIützen und sie wird keine Geheimverträge überhaupt. also 
auch nicht die. die Persien und die Türkei betreffen. an
erkennen. 
Nun ist der vierjähr~ge Bruderkrieg zu Ende, und Deutsch
land, mit dem Eure regierenden Kreise' das Schicksal 
eurl!S vielgeprüften Landes verknüpft hab.en. befindet sich 
jetrl in den mitleidslosen Hilnden der Ententeräuber. 
t>eu~hland. die letzte Hoffnung Eurer regierenden Kreise. 
liegt vernichtet am Boden und leide! grenzenlose Qualen. 
Deuls<.hland. der einzige Rivale der Entente in Europa. ist 
nun weggerlumt. 
Der Weg zur Eroberung kleiner und großer mohamme
danischer Staaten liegt für England offen. England wirt
as:haftet j~tzt frei in F'asien und in Afghanistan, im 
I<aukasus und in Eurem Vaterland. Nachdem Eure· Re
gierung die Meerengen an England ausgeliefert hat. gibt 
~ keine selbständige Türkei. kein unabhängiges otlomanl
sches Volk mehr. 
Genossen! Türkische Arbeiter und Bauern! Stellt Ihr 
Euch in diesem filr Euer Land so kritischen Moment die 
frage. 'w:trum Eure Heimat und Ihr selbst in eine so 
b~uernswerte Lage geraten seid? 
Euer ganzes leben hindurch habt Ihr Euer Blut für Eure 
Selbslindigkeit geopfert. Ihr habt, nachdem es Euch 
gelungen ist, den mächtigsten Despoten, den Sultan Abdul 
Hamid, zu stilrlen. eine konstitutionelle RegierungMorm 

-
erhalten. all das aber hat Euch nicht geholfen, und heute 
stöhnt Ihr unter Englands joch. . 
ja, warum ist es so gekommen? _ 
Weil Ihr das Schicksal Eures Landes einem kleinen Häuf
lein unersättlicher. verkäuflicher Individuen anvertraut habt. 
die jetzt Euer Land. wie Euch. Eure frauen, Eure Kinder. 
Eure Rechte und Eure Ehre an die europäische Großmacht 
.verkaufen. die ihnen Geld gibt. Wenn der Großwesir VOll 

England Geld bekam. dann trieb er eine Politik. wie Eng· 
land sie wünschte. . 
Warum haben Eure regierenden Kreise das Schicksal der 
Türkei mit dem Schicksal des heute va nichteten Deutsch
land'verbunden? Weil sich wiederum ein kleines Menschen· 
hluflcin gefunden hat, das das Land dahin führte. wo e. 
der Pseudoverteidiger des Islams, der jetzt entthronte 
Kaiser Wilhelm. durch den das Land ins Verderben ge
stürzt wurde, gern sehen wollte. 
So war Euer Land und Ihr selbst immer nur ein Spielzeug 
in den Händen eine. kleinen Häufleins von Ausbeutern. 
Euer unglückseliges Parlament war auch immer nur eine 
Versammlung von Ausbeutern. von Sklaven des Goldes, 
von Titeljlgern usw. 
Wo liegt Eure Rettung? In Euch selbst liegt die Rettung 
Eures Landes und Eurer Rechte vor den inneren und 
äußeren Vergewaltigern. 
Weder Eure I{riegsparteien. noch irgendwelche anderen 
.. demokratischen Parteien" werden Euch retten, wie auch 
die Scheidemannsehe Sozialdemokratie Deutschland vor 
den Kapitalisten frankreichs und Englands nicht gerettet 
hat. Aueh Eure Parteien werden Euch nicht nur nicht 
retten. sondern Eure Selbständigkeit immer mehr unter-
graben. . 
Solange Euer Land von verkäuflichen Paschas und prin
zipienlosen Parteien geführt wird. gibt es für Euch keine 
Reltung. Ihr müßt ein für allemal verstehen, daß Ihr. die 
arbeitende Klasse. Leib und Seele Eures Vaterlandes seid) 
Ihr. Arbeiter und Bauern, seid es doch; die das land 
erneuern und bereichern. und Ihr seid es, die in· drohend« 
Stunde mit Euerm Blut das Land gegen feinde ver· 
teidigen. 
folglich muß das Schicksal des Landes in Euren Händen 
liegen; Ihr mii8t die Herren Eures Bodens sein, und Ihr, 
nur Ihr könnt dem Land dieses oder jenes Gesetz vor
schreiben. auf keinen fall aber. die müßiggehenden Aus
beuter, die Grundbesitzer, fabrikanten. ebensowenig wie 
~ure prinzipienlosen Parteien, die nichts vom werktätigen 
Volk wissen wollen. 
Genossen! Türkische Arbeiter und Bauern! Eure Brüder, 
die russischen Arbeiter und Bauern, die die ganze Nieder· 
trächtigkeit der Blutsauger, die Rußland an europäische 
Räuber verkaufen wollten, au,gekostet haben, haben be
schlossen, die Z.ügel der Regierung in ihre eigenen Hände 
zu nehmen. Seit über zwei jahren kämpferr sie tim ihre 
Macht. um die Macht der Werktätigen. 
Es naht die Stunde, wo in Sowjetrußland die Arbeit über 
das Kapital triumphieren wird, und wo die feinde der 
Arbeit ihren Kampf gegen sie einstellen werden. 
Aber das genügt nicht. Gegen die Welträuber müssen 
sich die Werktätigen der ganzen Welt vereinigen. Darmil 
'hofft die Arbeiter- und Bauern-Regierung Sowjetrußlands. 
daß Ihr, Arbeiter und Bauern der Türkei, dre Ihr soviel 
durchgemacht habt. uns im entscheidenden Moment Eure 
Bruderhand reichen werdet. um mit vereinten Kräften di~ 
Räuber Zli verjagen lind Zli vernichten lind innerhalb Eures 
landes alle diejenigen Zli besiegen, die bisher gewohnt 
waren, auf Eurem Unglück ihr eigenes Glück aufzubauelJ. 

Volkskommissar für Auswärtige Angelegenheiten der 
Russischen Sozialistischen föderativen Sowjetrepublik: 

Tschi tscherifl. 
Chef der mohammedanl;chen Ab\eill'n!!: -Nariman NarilllanoW'. 

Das Proletariat stand den 14. August 1914 Ilen·atm da - dank dem ParlamcntariemUlt! '"'I 
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EINE NEUE KOMMUNISTISCHE PARTEI? 
Von Otto BaAle 
I • 

Mit der Herrschaft der Bourgeoisie kam der Par-
1amentarismus. 
Mit den Parlamenten kamen die pol i t i s c he n 
Part eie n. 
Das bürgerliche Zeitalter fand in den Parlamenten 
den historischen Kampfplan zunächst für seine 
Auseinandersetzungen mit Krone und Adel. Es 
ricbtete sich politisch ein und gestaltete die G~ 
setzgebung nach den Bedürfnissen des Kapita
lismus. Aber der Kapitalismus ist keine Homo. 
genität. Die verschiedenen Schichten und Inter
essentengruppen innerhalb der Bourgeoisie mel
deten ihre verschieden gearteten Ansprüche an. 
Um sie auszufechten, entstanden die Parteien, 
die ihre Repräsentanten und Akteure in die Par
lamente entsandten. So wurde das Parlament zum 
forum für alle Kämpfe um die wirtschaftliche und 
politische Macht. Um die Macht zunächst in der 
Gesetzgebung, später aut:h beim parlamentari
schen System in der Regierung .. Die Kämpfe 
der Parlamente wie der Parteien sind a~er bloß 
Kämpfe mit Worten. Programme, Zeitungspole
miken, flugblätter, Versammlungsreferate, Reso-
lutionen, Parlamentsreden, Beschlüss"e alles· 
Worte. Sank das Parlament je länger, je mehr 
- zur Schwatzbude herab, so waren die Parteien 
vom ersten Tage an bloße Propagandagesell
schaften, Werbezentralen, Wahlvorbereitungsma
schinen. Ni~ht zufällig· hießen. sie ursprünglich 
Wahlv.ereine. 
Bourgeoisie, Parlamentarismus, politische Par
teien bedingen sich gegenseitig, wechselseitig. 
Eins gehört zu,", andem. Keins ist ohne das 
andere denkbar. . 
Sie· markieren die politische Physiognomie des 
bürgerlichen Systems, derbürgerlich-kapitalisti
schen Epoche. 

11 . . 
Die Revolution von '1848 war im Auftakt stecken . 
geblieben. .. . 
Aber das Ideal der bürgerlichen Ära: die dem 0-

kr a ti s c heR e pu b li k, war aufgerichtet. 
Die Bourgeoisie, ohnmächtig und feige von Natur, 
brachte weder Kraft noch Willen auf, um das Ideal 
im Kampfe zu verwirklichen. Sie kroch vor Krone 
und Adel zu Kreuze, begnügte sich mit dem 
Recht auf wirtschaftliche Ausbeutung der Massen 

• • 
und erniedrigte den Parlamentarismus zu emer 
Komödie. 
Da erwuchs der A rb ei t e r k las s e die Pflicht, 
Vertreter ins Parlament zu schicken. Diese 
nahmen der Bourgeoisie die demokratischen for
derungen aus den verräterischen Händen. Propa
gierten sie mit Nachdruck. Suchten sie in der 
Gesetzgebun~ durchzudrücken. Die Sozialdemo
kratie schut sich für diesen Zweck ein demokra
tisches Minimalprogramm. Ein Prog-ramm prak
tischer Gegenwartsforderungen für die biirgerliche 
Zeit. Ihr Wirken im Parlament war von diesem 

I Akkordarbeit ist Gegenrevolution! ,-----
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Programm diktiert. War ·beheilscht von dem 
Streben, durch den Ausbau und die Vollendung 
der bürgerlich-liberalen formal-Demokratie aucll 
der Arbeiterklasse und ihrer politischen Betätigung 

. die Wohltaten gesetzlicber Elloobogenfreiheit zu 
verschaffen. 
Wenn Wilhelm Liebknecht vorschlug, dem ParIa; 
lamentfernzubleiben, so war dies eine Verkennung· 
der historischen Situation. Wollte die Sozialdemo
kratie als politische Partei wirken, mußte .sie ins 
Parlament gehen .. Es gab keine andere Möglich-
keit politischen Wirkens und Geltens. . 
Wenn die Syndikalisten sich vom Parlamentaris
mus abwandten und den Antiparlamentarismus 
predigten, so machte dies' ihrer E.insicht in die 
zunehmende Hohlheit und Korruption des parla
mentarischen Betriebs alle· Ehre. Aber praktisch 
muteten sie der Sozialdemokratie Unmögliches 
zu. Sie verlangten einen dem historischen Gebo, 
zuwiderlaufenden Entschluß. Einen Verzicht auf 
sich selbst. Darauf konnte die Sozialdemokratie 
nicht eingehen. Sie gehörte ins Parlament, den,! 
sie war eine politische Partei. . 

• 

III . 
Auch die KPD ist eine politische Partei geworden. 

, Eine Partei im historischen Sinne, wie die bürger-
Iicpen Parteien, wie SPD und USPD. . 
Die Führer haben zuers.t das Wort. Sie reden, ver
sprechen, locken, kommandieren. Die Massen, 
wenn sie sich einfinden, stehen vor fertigen Tat~ 
sachen. Sie haben sich in Reih und Glied an
'zustellen, Haben im Gleichschritt zu marschieren. 
Haben zu glauben, zu schweigen, zu zahlen. 
Haben die Befehle und Instruktionen entgegen
zunehmen und auszuführen. 
Und sie haben zu w ä h I e n! . 
Ihre führer wollen ins Parlament. Also sind sie 
zu wählen. Während die Massen dann in stummer 
Ergebenheit und devoter Passivität verharren~ 
machen die führer im Parlament die hoh, 
Politik. . . 
Aue h die' K P Dis t ein e po I i t i s c fte 
Partei geworden. . , 
Auch die KPD will ins Parlament. . ,: 

• Die Zentrale der KPDsagt die Unwahrheit, wenn 
'sie den Massen einredet, sie wolle nur ins Par" 
lament gehen, um es zu sprengen. 
Sie sagt die Unwahrheit, wenn· sie versichert, 
i~ Parlament keine parlamentarisch-posilive Mit
arbeit leisten zu wollen. 
Sie wird und kann und will das Par~ 
lament nicht sprengen! 
Sie wir dun d muß und will "p 0 s i ti v e 
Ar bei t" im Pari am e nt lei s t e n! 
Sie lebt davon! 

• 

Sie ist eine parlamentarische Partei geworden wie 
alle anderen Parteien .. 
Eine Partei der Kompromisse, des Opportunismus, 
der Kritik, des Kampfes der Worte. 
Eine Partei, die aufgehört hat, r e v 0 I u t ion ä r' 

• zu sem. 
. 
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IV. 
Schaut sie euch an! ' 
Sie kehrt ins Parlament zurück. Sie erkennt die 
Gewerkschaften an. Sie beugt sich unter die de
mokratische Verfassung. Sie macht ihren Frieden, 
mit der herrschenden Macht. Sie stellt sich auf 
den Boden der realen Machtverhältnisse. Sie 
nimmt mit Teil am Werke der nationalen und 
kapitalistischen Restauration, 
Was scheidet sie von der USP? 
Sie kritisiert, anstatt zu negieren. 
Sie opponiert, anstatt zu revolutionieren. 
Sie verhandelt, anstatt zu handeln. 
Sie schwätzt, anstatt zu kämpfen. 
Damit hört sie auf, re v 0 I u ti 0 n ä re kom m u -
ni s t i s ehe Organisation zu sei}1. 
Sie wird eine so z i a I dem 0 k rat i s ehe Partei. 
Nur durch Nuancen VGn .Scheidemann und Däu-
mig geschieden. ' 
Sie ist die Nachgeburt der USP. 
Bald wird sie mit der Partei Scheidemanns und 
Däumigs Regierungspartei werden. 
Und das' wird ihr Ende sein! 
V. 
Doch ein Trost bleibt den Massen: es gibt immer 
wieder eine 0 p pos i ti 0 n! '. 
Diese Opposition macht den Abmarsch ins Lager 
der Gegenrevolution nicht mit. 
Was konnte sie tun? Was tatsie? 
Sie sammelte sich und schloß sich zu einer politi
schen Organisation zusammen. 
Mußte das sein? 

• 

Die politisch reifsten, revolutionär entschlossen
sten und aktivsten .Elemente haben. die Aufgabe, 
die Phalanx der Revolution zu bilden. Sie können 
diese Aufgabe nur erfüllen als Phalanx, d. h. in ge
schlossener formation. Sie sind die Elite des 
revolutionären Proletariats. Sie gewinnen aus der 
Geschlossenheit wachsende Kraft. Und zuneh
mende Tiefe der Erkenntnis. Sie werden als 
Avantgarde des Proletariats den Schwankenden 
und Unklaren sichtbar als Wille zur Tat. Im enj-, 
scheidenden Moment bilden sie das magnetische 
Zentrum für alle Aktivität. 
Sie sind eine politische Organisa'tion, 
A b e r k ein e pol i t i s ehe Par t e i. 
K ein e Par t e i i m übe r Ii e f e r t e n Si n n e. 
Der. Name Kommunistische Arbeiter
par t ei ist der letzte äußerliche' wie bald ent
behrliche! Rest einer Tradition, die leider 
nicht wie mit einem Schwamme weggewischt wer
den kann aus einer gestern noch lebendigen, heute 
überholten politischen Ideologie der Massen. 
Aber aue" dieser Rest wird noch weggewischt 
werden. 
Die Organisation des kommunisti
schen Vortrupps der Revolution wird 
keine übliche Partei sein dürfen bei 
S t r a f e ihr es U n te r ga n g e s. Bei S tr a f e 
der' Wie der hol u n g des Sc h i c k s als, 
dem jetzt die KPD verfällt. . 
Die Zeit der Parteigründungen ist vorbei, weil 
die Zeit der politischen Parteien überhaupt vor- . 
bei ist. 

e 

, 

Die KPD ist die letz t e Par t e i ihr Ban
kerott ist der schmählichste, ihr Ende das würde
loseste, ruhmloseste .... 
Was aber wird aus der Opposition? 
Und was wird aus der Revolution? 

VI. 
Die R e v 0 I u t ion ist k ein e Part eis ach e. 
Alle drei. sozialdemokratischen Parteien leiden an 
dem Wahn, die Revolution. als ihre Partei
angelegenheit anzusehen und den Sieg der Re
volution als ihr Parteiziel zu reklamieren. 
Die Revolution ist die politische und' 
wirtschaftliche Angelegenheit der 
ga n zen pro I e ta ri s c h e n K las s e .. 
Nur das Proletariat als K las se kann die Re-
volution durchführen bis zum Siege. ' 
Alles alldere ist Aber~laube, Demagogie, politische 
Cltarlatanerie. 
Es gilt, das Proletariat als K las se zu erfassen 
und seine Aktivität für den revolutionären Kampf 
auszulösen. Auf breitester Basis, im weitesten 
Rahmen. , . 
Deshalb müssen alle zu revolutionärem Kampft' 
bereiten Proletarier, unbekümmert, woher sie 
kOll'!men und aus welchem Lager sie sich re
krutieren, in den Werkstätten und Betrieben als 
revolutionäre Betriebsorganisation gesammelt und 
in dem Rahmen der Allgemeinen Arbeiter-Union 
zusammengefaBt werden. , 
Allg. Arbeiter-Union: das ist nicht Krethi und 
Plethi, kein bunter Salat, kein zufälliger Haufe . 
Das ist die Zusammenfassung aller zu revolutionä
rer Aktivität bereiten proletarischen Elemente, dit' 
sich zum Klassenkampf, zum Rätesystem und zur 
Diktatur bekennen. 
Das ist die revolutionäre Armee des 
Pro let a r i a t s. • 
Diese Allg. Arbeiter-Union wurzelt in den Be
trieben' und baut sich nach Industrien auf, von 
unten nach oben, im Unterbau föderativ, im Ober
bau durch das System der revolutionären Obleute 
organisatorisch zusammengehalten. Sie wächst aus 
den arbeitenden Massen von unten empor. Sie 
steigt folgerichtig auf, Fleisch und Blut vom Pro
letariat, Aktionskraft der Massen, beseelt von dem 
heißen Atem der Revolution. 
Sie ist keine Führergründung .. 
Keine ausgeklügelte Konstruktion. 
Keine politische Partei mit parlamentarischem 
Geschwätz und bezahlten Bonzen. Auch keine , 

Gewerkschaft. 
Sie ist"d a s re v 0 I u t ion ä re Pro let a r i a t. 

• 

VII 
• 

Was also wird die KAPO tun? 
Sie. wird r e v 0 I u t ion ä r e B e tri e b s 0 r g a -
n isa ti 0 n e n sc h a f f e n. 
Sie wird die. A II g. A rb e i t e r - Uni 0 n pro-

• pa g I e ren. 
Sie wird im Aufbau von Betrieb zu Betrieb, von 
Wirtschaftsgebiet zu Wirtschaftsgebiet die K a -
ders der revolutionären Massen for- . 
mieren, zum Sturmlauf schulen, zum 

• 
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Entscheidungskampfe festigen und 
kr ä f t i gen, bis jeder Widerstand des zusammen
brechenden Kapitalismus überwunden werden 
kann. . 
Sie wird den kämpfenden Massen, indem es sie 
von streberischen und verräterischen Führern be
freit, das Ver t rau e n i n ihr e e i gen e 
Kr a f t ein fl ö ß e n, das die Bürgschaft jedes 
Sieges ist. . • 
Und aus der Allg. Arbeiter-Union wird sich 
in den Betrieben beginnend, über die Wirtschafts
gebiete aufsteigend, über das ganze Reich sich 
schließlich erstreckend die kom m uni -
stische Bewegung herauskristalli-

• sie ren. 
Die neu e kom m uni s ti s ehe "P art e i", die 
keine Partei mehr ist. 
Die aber zum ersten Male kommuni-
s ti s c h ist! • 

Herz und Hirn der Revolution! 

VIII 
Vergegenwärtigen wir uns den Prozeß ganz 
konkret: 
In einem Betriebe stehen 200 Mann. Ein Teil 
von ihnen gehört der Allg. Arb.-Union an und 
propagiert sie, zunächst ohne Erfolg. Doch der 
nächste· Kampf, in dem die Gewerkschaften 
natürlich versagen, bricht den Bann. Bald sind 
100 Mann zur Union übergegangen. Von diesen 
sind 20 Kommunisten, die übrigen USP-Leute, 
Syn Unorganisierte. Die USP hat fürs 
erste das rkste Vertrauen. Ihre Politik be-
herrscht die Taktik der Kämpfe, die im Betriebe 
geführt werden. Aber je länger, je mehr erweist 
sich die USP-Politik als falsch, als unrevolutionär. 
Das Vertrauen der Arbeiter zu ihr läHt nach. Die 
Politik der Kommunisten setzt sich durch. Aus 
20 Kommunisten im Betrieb werden 50, werden 
100 und mehr. Die kom m uni s ti s ehe Gruppe 
beherrscht politisch bald den ganzen Betrieb, be
herrscht die Taktik der Union, beherrscht die 
Kämpfe um das revolutionäre Ziel. Wie im 
Kleinen, so im Großen. Von Betrieb zu Betrieb, 
von Wirtschaftsgebiet zu Wirtschaftsgebiet pflanzt 
sich die kommunistische Politik fort. Sie setzt sich 
durch, sie gewinnt Führung, sie wird der Kopf, 
das Hirn, die leitende Idee; . 
Aus den Zellen der kommunistischen Gruppen 
in den Betrieben, aus den Parzellen der kom
munistischen Massen in den Wirtschaftsgebieten 
setzt sich im Aufbau des Rätesystems die 
neu e kom m uni s t i s ehe· B ewe gun g zu
sammen. 
Also: eine "Revolutionierung" der Gewer\qlchaf· 
ten, ein "Umbau"? 
Und wie lange soll der Prozeß dauern? Jahre? 
Jahrzehnte? Bis 1926 etwa? 
Keineswegs! 
Das Ziel ist nicht, den tönernen Koloß der 7-Mil
lionen-Zentralgewerkschaften abzubauen, nieder
zulegen und in anderer Form neu zu errichten .. 
Das Ziel ist, in den für die I ndustrie, für den 
ieseUschaftlichen Produktionsprozeß und damit 

e 

• 

für die Entscheidung im Revolutionskampf aus
schlaggebenden Betrieben die Hand am Hebel zu 
haben. Am Hebel, der den Kapitalismus ganzer 
Industrien, ganzer Wirtschaftsgebiete aus den An
geln heben kann. 
Wo die entschlossene Tatbereitschaft einer ein
zigen Betriebsorganisation unter Umständen die 
Leistung eines ganzen Generalstreiks übertreffen 
kann. 
Wo der David eines Betriebs den Goliath der Ge
werkschaftsbureaukratie erschlägt. 

IX 
Die KPD hat auf geh ö r t, die Verkörperung der 
kommunistischen Bewegung in Deutschland zu 

• sem. 
Mag sie sich noch' so laut auf Marx, auf Lenin, auf 
Radek berufen! 
Sie bildet nur noch das letzte Glied in der Ein
heitsfront der Gegenrevolution. 

~ Wie bald wird sie sich in holder Eintracht mit 
SPD und USP als Einheitsfront der "r ein - s 0 -
z i a I ist i s ehe nU A r bei t e r r e g i e run g prä
sentieren, 
Ihre Ver sie her u n g "I 0 y ale r 0 p po -
si t ion" gegenüber den Parteien des Arbeiter
mordes und des Arbeiterverrats ist eine Etappe 
hierzu. 
Ihr Ver z ich tau f re v 0 I u t ion ä ren Ver
nie h tun g s kam p f gegenüber Ebert und 
Kautsky (Rote Fahne der KPD, 21. März 1920) 
bereits ein stillschweigendes Bündnis. 
E be r t - Kau t 5 k y - L e v i. 
Das letzte Stadium des verendenden Kapitalis. 
mus. . 
Die letzte "politische Nothilfe" der deutschen 
Bourgeoisie. 
Das Ende. . ' 
Das End e aue h der Par t eie n. Der Partei
politik. Des Parteibetrugs. Des Parteiverrats. 
Und der neue Anfang ist die kommu
ni s t i s c heB ewe gun g. 
Ö i e Kom m uni s ti s ehe A r b e it e r par t e i. 
Die revolutionären Betriebsorgani
salionen, vereint in der Allgemeinen 
A rb e i t e r - Uni 0 n. 
Die r e vo I u t ion ä ren Rät e. 
Der r e v 0 I u t ion ä r e Rät e k 0 n g r e ß ... 
Die re v 0 I u ti 0 n ä re Rät e r e g i e run g. 
Die kom m uni s t i s ehe Rät e d i k tat u r. 

TOTENKLAGE UM KARL LIEBKNECHT UND 
ROSA LUXEMBURG 
Von Georg Pioc1& -
Ein Grab umschließe Euch, die lebend Ihr ver-

eint . 
Des Geistes Flug gesteilt zur Sphäre des Ge

rechten, 
Euch, heil'gen Zweialtar, deß Opferbrand von 

schlechten .. 
Verworfnen Tempelschändern nun erstickt er

scheint! 

o Du, der Liebe Knecht! Bewußt und unver
wandt 

• 
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Senkst Du der Freiheit Samenill den Acker Zeit. 
Du Held, der den Bfrtadnen das gelobte land 
Gezeigt im Morgenglanze dei Gerechtigkeit. 

, . 
, ' 

Und Du, erhabne Frau, die bis zum Jetzten Hauch ' 
Gebrechliches Gefäß der höchsten Liebes-. ' 

kraft,,·, 
Den Thron der Arbeit, U;1 :e~richten, treu geschafft 
Und auszutilgen eklen: Krieges Schwefelrauch. 

Ihr littet stumm den Spott,' die Püffe der Ber-
serker, 

Zerschellen jedes Plans, Verrat und feilen Kerker 
Und wir wir ahnten oft, die liebend Euch 

verehrt 
Daß ach! die Sonne selbst Euch wie ein Kreuz 

, 

beschwert. 

Sie, die Euch hetzten mit Verbrecherschare,n 
Sie, denen Trost es gab, das Wort: tot sind sie, 

tot! 
Entsetzen packt sie an, da sie ringsum gewahren 
Wie neuen Aufruhrs Flut sie zu verschlingen 

droht. 
. 

Auf der Verräter Stirn erglüht das Kainszeichen 
Doch Ihr schuft um die Welt! Es dämmert schon 

die Zeit ' 
Da aller. Menschen Tun wird Euren Träumen 

gleichen 
Da Euch Triumph' erblüht durch Allgerechtigkeit. 

Ja, Euer Name wird den Weg zum Licht uns 
bahnen. . 

Der Wahrheit Stunde naht, Erfüllung unserm 
Ahnen, 

Da sich im Bruderkuß, im ew'gen Friedensstrahle 
Die ganze Menschheit eint zur Internationale. 

(Fragltltflt, AMI dem Fra .. "ö,u.hen tlbn-tragtfl 
, 

0011 Ella BOlen) 

NUR MUT! 
• 

Nur Mut! Mein Hruder oder meine Schwester! 
Trotzdem: Bleib fest! Freiheit soll weiterbestehn, 
mag kommen was will! Das ist nichts, was 
da erdrückt wird durJ:h ein- oder zweimal Miß
lingen oder durch die Gleichgültigkeit oder Un
dankbarkeit der Leute oder durch irgendeine Un
treue oder durchs Zähnezeigen der Macht, Sol
daten, Kanonen, Strafverordnungen. Woran wir 
glauben, das wartet, durch alle Erdteile verborgen, 
das kennt keine Mutlosigkeiten. Wartet geduldig, 
Wartet auf seine Zeit. ' 
(Nicht Gesänge von Gesetzgehorsam 'allein sind 
diese, sondern Gesänge des Auf s t a n des eben
falls. Denn ifh bin der geschworene Dichter jedes 
unerschrockenen Rebellen, allüber die Welt. Und 
wer mit mir geht, der läß.t Frieden und alte Ge
wohnheiten hinter sich un~ setzt ein sein Leben, 
um's gern zu verlieren jeden Augenblick.) 
Die Schlacht wütet: viel laute Notrufe, häufiges 
Vorwärts und Zurück. Der böse Feind triumphiert 
oder wähnt zu triumphieren. Das Gefängnis, 
Schafott, Henker, Handfesseln, eisern Halsband, 

, Bleikugeln tun ihr Werk. 
Die genannten und ungenannten Helden gehn zu 
andern Sphären. Die großen Sprecher und Schrei-

'''', 
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ber werden verbannt. Sie liegen krank in weit
entferntem Land. 
Die große Sache liegt und schläft. Die stärksten 
Kehlen werden erwürgt in ihrem eigenen Blut. 
Die jungen Leute senken ihre Augenlider zu' 
Boden, wenn sie sich treffen. Ab e r t ro t z a II e -. 
dem ist Freiheit nicht aus der SteI
lung gedrängt, noch der böse Feind in 
voll e n Besitz gelangt. Wenn Freiheit einen 
Posten verläßt, so geht sie nicht als erste. Auch 
nicht als zweite oder dritte. Sie wartet ab all e 
andern, um zu gehn. Sie ist die letzte. 
Wen!! keine Erinnerungen mehr da sind an Helden 
und Blutzeugen, und wenn alles Leben und alle 
Seelen von Mann und Weib heraus sind aus allen 
Teilen der Erde: Dann erst wird Freiheit oder , 

der Gedanke Freiheit herausgehn aus jenem Teil 
der Erde, und 'wird der Böse in vollen Besitz 
gelangen. 
Also Mut! Europäischer Revolutionär, europäische 
Revolutionärin! Denn solang nicht all e s zu Ende 
ist, dürft auch ihr nicbt zu Ende sein. 
Hielten wir Sieg für was Großes? Ja, er ist's! 
Aber nun scheint mir, wenn man's nicht ändern 
kann, ist das Erliegen groß, und Tod und 
Schrecken sind groß. 

AUS: "DANTONS TOD" 
Von Georg BiMmer 

WaU Whitman 

EIN LYONER: Die Brüder von Lyon senden uns, 
um in eure Brust ihren bitteren Unmut auszu
schütten. Wir wisscn niellI, ob dcl' Kal'l'cn, auf 
dem Ronsin zur Guillotine fuhr, der Totenwagen 
der Freiheit war, aber wtr wissen, daß seit jenem 
Tage die Mörder Charliers wieder so fest auf den 
Boden treten, als ob es kein Grab für sie gäbe). 
Habt ihr vergessen, daß Lyon ein Flecken auf dem 
Boden Frankreichs ist, den man mit den Gebeinen 
der Verräter zudecken muß? ... Wißt: finden wir 
in euch nicht mehr die Spannkraft der Männer 
des 10. August, des September und des 31. Mai, 
so bleibt uns, wie dem Patrioten Gaillard, nur 
der Dolch des 'Kato. (Beifall und verwirrtes Ge
schreL) 
EIN JAKOBINER: Wir werden den Becher des 
Sokrates mit euch trinken! 
LEGENDRE (schwingt sich auf die Tribüne): Wir 
haben nicht nötig, unsere Blicke auf Lyon zu 
werfen. Die Leute, die seidene Kleider tragen, 
die in Kutschen fahren, rue in den Logen im The
ater sitzen und nach dem Diktionär der Akademie 
sprechen, tragen seit einigen Tagen die Köpfe fest 
auf den Schultern. Sie sind witzig und sagen, man 
muß Marat und Chalier zu einem doppelten Mär
tyrertum verhelfen und sie in effigie guillotinieren, 
(Heftige Bewegung in der Versammlung.) 
EINIGE STIMMEN: Das sind tote Leute, ihre 
Zunge guillotiniert sie. 
LEGENDRE: Das Blut dieser Heiligen komme 
über sie! Ich frage die anwesenden Mitglieder 
des Wohlfahrtsausschusses, seit wann ihre Ohren 
so taub geworden sind? -

" .' 
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COLLOT D'HERBOIS (unterbricht ihn): Und ich 
frage dich, Le~ndre, wessen Stimme solchen Ge
danken Atem gibt, daß sie lebendig werden und 
zu sprechen wagen? Es ist Zeit, die Masken abzu
reißen. Hört! Die Ursache verklagt ihre Wk'kung, 
der Ruf sein Echo, der Grund seine folge. Der 
Woh1fahrtsausschuß versteht mehr Logik, Le
gendre. Sei ruhig! Die Büsten der Heiligen wer
den unberührt bleiben, sie werden wie Medusen
häupter die Verräter in Stein verwandeln. 
ROBESPIERRE: Ich verlange das Wort! 
DIE JAKOBINER: Hört, hört den Unbestech
lichen! . 
ROBESPIERRE: Wir warteten nur auf den Schrei 
des Unwillens, der von allen Seiten ertönt, um 
zu sprechen. Unsere Augen waren offen, wir 
sahen den feind skh rüsten und skh erhebtn, 
aber wir haben das Lärlilzeichen nicht gegeben; 
wir ließen das Volk sich selbst bewachen, es hat 
nicht geschlafen, es hat an die Waffen ges:hlagen. 
Wir ließen den feind aus seinem H:nterhalt hervor
brechen, wir ließen ihn anrücken, jetzt steht er 
frei und ungedeckt in der Helle des Tages, jeder 
Streich wird ihn treffen, er ist tot, sobald ihr ihn 
erblickt habt. Wir haben nichts getan, wenn wir 
noch eine andere faktion zu vernichten haben. -
Sie ist das Gegenteil des vorhergehenden. Sie, 
treibt uns zur Schwäche, ihr' feldgeschrei heißt: 
Erbarmen !Sie will dem Volke seine Wa!fen und 
die Kraft, welche die Waffen führt, entreißen, um 
es nackt und entnervt den Königen Zll über-

• antwoden. -. . 
Sie sagen: der Schrecken sei die WaHe einer despo
tischen Regierung, die unsrige gleiche also dem 
Despotismus. freilich! aber so, wie das Schwert 
in den Händen eines Freiheitsheklen dem Säbel 
gleicht, womit der Satellit des Tyrannen. be
waffnet ist. Die R e v 0 I u ti 0 n s r e g i er u n g 
ist der Despotismus der freiheit 
g e gen die T y r a n n e i. Erbarmen mit den 
Royalisten! rufen gewisse Leute. Erbarmen mit 
Bösewichtern ? Nein! Erbarmen für die Unschuld, 
Erbarmen für die Schwäche, Erbarmen für die Un
ilücklichen, Erbarmen für die Menschheit! Die 
Unterdrücker der Menschheit bestEafen, ist Gnade; 
ihnen verzeihen, ist Barbarei. 
Aber nicht zufrieden, den Arlil des Volkes zu ent· 
waffnen, sucht man noch die heiligsten Quellen 
seiner Kraft durch das Laster zu vergiften. Dies 
ist der feinste, gefährlichste und abscheulichste 

• 

Angriff auf die Freiheit. Nur der Machia
vellismus, doch . nein! Ich wiU nicht sagen, daß 
ein solcher Plan in dem Gehirne eines Menschen 
hätte ausgebrütet werden können! Es mag unwill~ 
kürlich geschehen, doch die Absicht tut nichts zur 
Sache, die Wirkung bleibt die nämliche, die Gefahr 
ist gleich glOS! Das Laster ist das Kainszeichen 
des Aristokratismus. In einer Republik ist es nicht 
nur ein moralisches, sondern auch ein politisches ' 
Verbrechen; der Lasterhafte ist der politische 
feind der freiheit, er ist ihr um so gefährlicher, 
je größer die Dienste sind, die er ihr scheinbar 
erwiesen. Der gefährlichste Bürger ist 
welcher leichter ein Dutzend roter Mützen ver
braucht, als eine gute Handlung vollbringt. Ihr 
würdet mich leicht verstehen, wenn 
ihr an Leute denkt, ,welche sonst in 
Dachstube.n leJlten und jetzt in Karos· 
sen. fa h T e n und mit ehemaligen Marquisimen 
und Baronessen Unzucht treiben. Wir dürfen wohl 
fragen: ist das Volk geplündert, oder sind die 
Ooldhände . der Könige gedrückt worden, wenn 
wir Gesetzgeber des Volkes mit allen Lastern und 

Luxus der ehemaligen H Parade 
machen, wenn wir diese Marquis und der 
Revolution reiche Weiber heiraten, üpp:ge. Gast
mähler geben, spielen, Diener halten und kost· 

.bare Kleider tragen sehen? Wir dünen wohl 
staunen, wenn wir sie Einfälle h'aben, schön-

. geistern und so etwas von Tone bekommen 
hören. Man hat vor kllrzem auf eine unverschämte 
Weise den Tacitus parodiert, ich könnte mit dem 
Sallust antworten und den KatHina travestieren; 
doch ich denke, ich habe keine Striche mehr nöttg, 
die Porträts sind fertig. K ein e n Ver t rag, 
keinen Waffenstillstand mit den Men
schen, welche nur auf Ausplünderung 
des Volkes bedacht waren, welche 
diese Ausplünderung ungeshaft zu 
vollbringen hofften, für welche die 
Republik eine Spekulation und die 
RevOlution ein Handwerk war!. .. Be-
ruhige dIch. tugendhaftes Volk, sagt euren Brü. 
dem zu Lyon: das Schwert des Gesetzes roste 
nicht in den Händen, denen ihr es anvertraut 
habt! Wir werden der Republik ein großes Bei
spiel geben. (Allgemeiner Beifall.) 
VIELE STIMMEN: Es lebe die Republik! Es 
lebe Robespierre! 
PRÄSIDENT: Die Sitzung ist aufgehoben. 
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/ DEUTSCHE ARBEITER! 
Dioe Seuche der Men~chheit, der internationale Kapitalis
mus, versucht erneut, Sowjetrußland niederzumachen! Die 
Gefahr ist groß! A II es steht auf dem Spiel, falls das 
Weltproletariat, und in erster Linie das deutsche Prole
tariat, pflichtvergessen Zuschauer .bleibt! 
Nicht genügt der Ruf: "Hände weg von Sowjetrußland !" 
Die Solidarität der arbeitenden Menschheit muß den russi
schen Brüdern durch Tat e n bewiesen werden! Die 
Räuber- und Mörderhände müssen geknebelt werden! 
Steht gerüstet, seid bereit! laßt euch nicht ablenken durch 
den Wahlrummel, den KPD und USP überall inszenieren! 
Pfeift auf Wahlversammlungen! 

'Sowjetrußland ist in Q,efahr! 

KLEINE AKTION 
.1"daa Ischariot, 
Matthäus 26, Vers 14-16: 

14. Da' ging hin der Zwölfe einer, mH Namen judas 
Isch;>riot, zu den Hohenpriestern 

15. und sprach: Was wollt ihr mir geben? Ich will 
ihn euch verraten. Und sie boten ihm d r e j ß i g 
Silberlinge. 

16. Und von dem an suchte er Gelegenheit, daß er 
ihn verriete. 

Malthäus 26, Vers 47-50: 
47. Und als er noch redete, siehe, da kam judas, 

der Zwölfe einer, und mit ihm eine große Schar 
mit Schwertern und mit Stangen, von den Hohen
priestern und Altesten des Volkes 

48. und der Verräter hatte ihnen ein Zeichen gegeben 
und gesagt: Welchen ich küssen werde, der ist's, 
den greift. , 

49., Und alsbald trat er zu jesu und sprach: G e
g r ü ß e t sei s t du, Ra b b i! und kiißte ihn. 

50. - Jesus aber sprach zu ihm: Mein freund, warum 
bist du kommen. Da traten sie hinzu, und legten 
die Hände an jesum und griffen ihn. 

Dresden (amtlich): .. 
Auf die Verhaftung und Einbringung de:; Kommu
nisten Hölz hat der Staatsanwalt eine Belohnung von 
3 0 0 0 0 Mal' kausgesetzt. • 

Plauen, d. 20. April (Eigene Drahtmeld. der Leipz. N. N.): 
jener Chauffeur, der Hölz wiederholt fuhr; ist mit 
einer Kommission, bestehend aus einem Kriegs
gerichtsrat, einem Leutnant und einem Regjerungs
beauftragten, von Plauen nach Eger gebracht und dort 
Hölz im Kreisgericht gegenübergestellt worden. Der 
Chauffeur berichtet darüber folgendes: 
. " Darauf trat ich vor und sagte: ,,0 ut e n 
M 0 r gen, M a x, wie geh t e s dir den n." 
Hölz ist sehr erschrocken, gab darauf zu, daß er Hölz 
sei, und fragte mich, wie ich dazu käme, ihn hier 
aufzusuchen. "Dich hat wohl die Tschecho-Slowakei 
zur feststellung meiner Person hierhergeholt." Ich 
antwortete: "jawohl, so ist es." Hölz fragte weiter: 
"Wie steht es denn mit den anderen. Sind viele ge
fangen?" Ich erwiderte: "Das weiß ich nkht." Darauf 
bat mich Hölz, seine frau und seineSchw,iegermutter 
zu grüßen und zu benachrichtigen, daß er sich in 
Eger befinde. Hölz trug ... 

Mit dioesem judas-Ischariot-Streich harmoniert die Tatsache, 
daß Hölz von den Parlamentskommunisten als "nicht zu 
ihrer Partei mehr zugehörig" bezeichnet worden ist. 
Und alsdann krähte der Hahn. 

Genossen, verlacht alle Wortgespen.tfr! 
Wir wollen mithelfen, eine auf Menschenmord und 
Menschenausbeutung gegründete Gesellschaftsunvrdnung 
zu beseitigen und eine Welt des friedens und des 
Menschengliicks neu aufzubauen. Wir haben keine Götzen
gläubigkeit in unserem Herzen, keine Autoritätsdusele, 
umnebelt unsern Schritt. - Und wir lassen uns durch 
lächerliche Gespenster ins Bockshorn jagen? 
Wir wollen das Vaterland der Reichen erledigen; und ihr 
wehrt euch gegen das Wortgespenst "vaterlandslos"? Wir 
wollen die kapitalistischen Nationen beseitigen, - und ihr 
wehrt euch gegen den Ehrentitel "antinationale Menschen"? 
Es ist den 14. April 1912 (also zwei jahre vor dem Aus
bruch des Weltw.ahnsinns) gewesen, da habe ich in der 
AKTION (nicht zum ersten und nicht zum letzten Male) 
geschrien: ge s ehr i e n : gebrüllt: denn ich hatte den 
drohenden August 1914 vor Augen und sah das nationa
listische Verbrechertum die sOzialdemokratischen Arbeiter 
irreführen; ich glaubte 1911,1912,1913 und 1914 die Opfer 
aus dem parlamentarischen Schlaf schreien zu können! 

"In einer Zeit, in der Berufssozialdemokraten es fe!'tig 
bringen, ... in dieser Zeit ist es heilige Pflicht, 
die Ehre der VaterJandslosigkeit zu 
ver t eid i gen. Das kommende Land kennt k ein e 
Pfahlgrenzen, kein' ,nach außen' ... für die ses 
Land laßt uns arbeiten '" 

Ich bin stolz gewesen, als ich dafür von der journaille als 
"antinationaler Vaterlandsverrätec" bezeichnet wurde. Das 
SlQIlIe eine Infamierung sein - es war mir ein Ehr e n -
ti tel! 
Ihr wehrt euch heute nicht bl'Oß gegen solche "Vorwürfe"; 
ihr werdet verwirrt, wenn die politischen Geschäftemacher 
(und Mitschuldigen des Weltkrieges) eure antiparlamentu
rische Haltung als "S y n d i kai i s mus" oder A n are h 0-

so z i a Ii sm u s" oder "Anarchismus" bezeichnen? 
Erstens solltet ihr wissen, daß man auch Karl Liebknechl 
und Rosa Luxemburg und allen rev'Olutionären Kämpfern 
dioese Bezeichnungen gegeben hat. Aber was will das 
Wo~penst? 
Die Syndikalisten sind (nach der ausdrücklichen Erklärung 
der dritten Internationale und den wiederholten feststellun-

. gen Lenins [den ich zitiere, da Parlamentskommunisten 
ihn gegen uns ausspielen zu können wähnen), wer t
v 0 I I e, u n b e d i n g t e Re v 0 I u t ion ä r e! Sie sind 
für die Rätediktatur, für den Kommunismus; sie sind nur 
gegen die Verführer, die als " politisch e führer' das 
Elend der Versumpfung auf dem Gewissen haben. 
J\lSQ nicht mit dem Wort "Syndikalist" einschüchtern 
lassen! fragt doch die Kerle, die euch das Wort zu
rufen: "Was ist gegen die syndikalistischen Arbeiter ein
zuwenden" ? Dann wird man eueh Lügen servieren, 
wie mir z. B. einmal in Gotha ein unmöglicher Kommu
niste und sehr möglicher Kriegsberichterstatter erzählte. 
die Syndikalisten wollten aus dem Großkapitalisten viele 
IOeinkapitaligten machen (oder ähnlich). Erklärt den Ge
lWS5en in euren Betrieben: wenn das, was wir wollen, 

ParlamentariBmus ist: Traub, Ereberger, Hi.Zferding, Schiffer, NOBke~ lAtJi/ 
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.yndikalistisch ist, wenn unser Kampf gegen Parlamen
tarismus, Gewerkschaft, ffihrerklique ein syndikalistischer 
Kampf sei -'-- dann werden wir das Wortgespenst eben 
mit tiumor zu tragen wissen, wohl· wissend: wir sind 
reyolutionäre Kommunisten wie· nur irgendein . russischer 
Bolschewik! . 
Und das; Gespenst: "A n a r chi s t e n!u' jottedoch: die 
Wahlzettelschieber wissen genau, daß sIe damit die Klein
bürger schrecken kannen; aber ein revolutionli.rer Prole
tarier lacht darüber. Was trennt uns von den kommunisti
lehen Anarchisten (die individuellen Anarchisten sind' 
lAppische bfirgerliche Snobs!)? Nicht das Z i e I trennt 
uni! Denn auch die Gemeinschaft, die der Kommunismus 
erstrebt, wird weder den Staat kennen, noch HUlscher 
und Beherrschte! Es wird ein Menschenneben-, ein Men
sehen miteinander 0 h ne Her r s c h a f t sein - also· eben 
das, was der kommunistisch gerichtete Anarchist will. 
Nur begehen die Anarchisten den fehler, die G e bur t 
o h n e S c h wa n ger s c h a f t als möglich, ja als Prinzip 
zu bezeichnen! (Ich sprerhe hier nicht von Kleinbürgern 
11 Ia Pierre Ramus, 'Sondern von den wir k I ich revolutio
nären kommunistischen Anarchisten, zu denen z. B. mein 
freund Berthold Cahn gehört). 
Also ,,5yndikalisten" und "Anarchisten" und "antinativnale 
Kreaturen" und "vaterlandslose Gesellen" - sind Wort: 
gespenster, die uns nicht schrecken dfirten! 
Nic'ht schrecken dürfen uns, die verlogenen Karrierepoliti
kanten mit den Gespenstern "Utopisten", "Quertreibe~', 
"Parteizerstörer" Und wie die Herrschaften ~ich wnst 
auszudrücken belieben. Einigkeit? Nur Re i n he i t 
schafft unzerstörbare Einheit! Wer mit den 
Hilferding, Stampfer, Breitscheid, Scheidemann, levi, 
lewin-Walden eine front zu bilden wfinscht, wird es ~ich 
schon gefallen la~en, daß wir ihn einen Gegenrevolutionär . 
nennen. Wer uns alle Arten von Wortgespenslern auf 
den Hals schickt, weil wir ihm sagen: wer als Arbeiter 
zum bürgerlichen gegenrevolutionären Quasselkasten wählt, 
sei ein Dummkopf oder ein Verräter, der möge wissen, er 
kann uns nieht einschüchtern! Ein revolutionärer Prole
tarier verlacht das blöde führerspiel. 
Wer als Arbeiter an die Wahlurne geht, zu wahlen, der 
r e c h tf e r t i g t das b Ü r ger I ich e Par I a m e n t und 
verletzt die revolutionäre Solidarit:it! 
laßt euch auch nicht verlocken durch jene guten Musi
kanten, die euch in allen Dingen recht geben, wenn ihr 
den Parlamentarismus als gegenrevolutionär kritisiert, die 
euch aber zum Schluß mit den Redensarten: "Sprengung 
von innen", "Sabotage der Verhandlungen", "Propa
ganda" usw. kommen. . Alte, abgeleierte lieder! Wer 
glaubt, von innen heraus wirken zu müssen, der braucht 
doch für diese romantische Aktion nkht erst· mit einem 
Mandat behaftet zu sein! Und ist er mit einem Mandat 

,Jbehaftet und ist er in jeder Sitzung "Sprenger" - ~ieviel 
Tage könnte er es sein? Wir kennen doch (mindestens 
Ileit liebknechts Ob~truktionsversuchen im Kriegsreichstage) 
die unheimlich exakt funktionierenden "Hausordnungs"
Mittel! Wir wissen doch 1!un zur Genüge, daß die Presse 
nicht existiert (oder nicht reagiert), wenn die Sabotage 
"planmäßig" betrieben wird. Und zu welcher farce so eine 
unabhängige Parlamentariergesellschaft anwächst. sobald 
die Straße spricht: haben das nicht der 13. januar und der 
13. März 1920 gezeigt? 
Sc h w i n dei ist die Behauptung, man könne "auch im 
Parlament revolutionär wirken"! fett erB e t r u g! 
Wer revol utionäre Ehr e i m I. e i b e hat. Genossen, der 
w ä h ) t nie h t mit! Ein durchgefallener Kandidat könnte 
noch der ArbeiteIschaft brauchbar sein - ein Gewählter ist 
unrettbar für den . Kampf korrumpiert und diskreditiert! 

Waff~ g~~ dt1l WahlrumllW'l: 
N. lenin: Staat und Revolution 
Marx-Engels: Die Diktatur des Proletariats 
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Die lO/IetI4r&tUß Zfmlralll Ikr KPD 
. die gleichzeitig die KPD (Spartakusbund) (denn 

kein revolutionärer Arbeiter ist noch dieser führerklique 
untertan) hat die kommunistische Bewegung zu zertrüm
mern gesucht, da sie ihr den Mandalshandel .nicht erlaubt 
hat. Die Parlamelltskommunisten suche" ihr unverant
wortliches Treiben durch Berufung auf lenin zu recht
fertigen. Nun würde ich es dem Levi-Heckerl-Konzeru 
zutrauen, daß sie etwa Urkunden von levi als Urkunden 
von lenin ausgeben könnten, bloß um Ar·beiter an ·die 
Wahlurne zu locken. (Wer mit Ahlwarts Waffen kämpft, 
dem ist eben jedes Mittel recht, das den Wahlrummel 
heiligt.) Aber wie steht lenin zu den Sabotagetaten der 
KPD in Wirklichkeit? Ein englischer Genosse hat iich •. 
mit folgendem Schreiben an Lenin gewandt: 

Teurer Genosse lenin! 
Ich ware glücklich, w~nn ich die Gelegenheit fände, Sie 
zu sprechen. leh sehe, daß unsere englische Arbeiter
bewegung am übermäßigen Hang zum Parlamentarismus 
und zu den lokalen (Gemeinde-) Wahlen zugrunde geht. 
Alle sind von dem Streben erfaßt, zu wählen und gewältlt 
zu werden - 'iII"O ist da an sozialistische Arbeit zu denken; 
die sozialistische Propaganda wird zugunsten der Eroberung 
yon Stimmen vernachlässigt. Und die Gewählten - was 
ist das für ein 'iII"Ohlan§tän.diges, selbstgefälliges Volk! 
Mit welchem Wohlwollen blicken sie auf alle Verbrechen 
des kapitalistischen Regimes! 
Ich bin überzeugt, daß es unmöglich ist, eine revolutio
näre Stimmung unter leuten hervorzurufen. deren Ge
dan1ren einzig und allein auf den Wahlsieg gerichtet 
sind - wenigstens ist das bei uns in England unmÖglich; 
mit dem Herannahen der Wahlen verschwindet das Klassen
bewußtsein. Man kann wohl "J!t Bestimmtheit die Behaup
tung aufstellen, daß eine Partei,. die den Wahlsieg davon
gelragen, für den Sozialismus zu existieren aufgehört hat. 
Wie es Ihnen bekannt ist, bestehen in England folgende 
Strömungen der Arbeiterbewegungen: . 
1. Der alte führer der Trade-Union, der jeder "idealisti
sehen Schwärmerei" und jedes Sozialismus bar ist. 
2. Der "Unabhängige" (Mitglied der Unabhängigen Ar
beiterpartei, 1. L P.), der oft bürgerlich, oft ultrareligiös . 
gestimmt ist. 
3. Der "Britische Sozialist" (Mitglied der B. S. P.), der 
sich radikaler als die Unabhängigen häll, von kommunisti
schem Gesichtspunkt aus aber nicht viel besser als diese 
ist. Dit? beiden letzten Typen sil)d übermäßig mit der 
Wahlkomödie be>ehäftigt, und sind sie einmal Deputierte, 
so entfernen sie sich fasl immer von der Arbeiterklasse .. 
4. Der "revolutionäre Syndikalist", der alle seine Hoff
nungen auf die "direldt Aktion" setzt. Das ist <las viel
versprechende Element, unter dem es viele hervorragende 
führer gibt, die dem feinde gegenüber oft jene Unbarm
herzigkeit offenbaren, di~ sich im Moment der Revolution 
als so wertvoll erweisen kann. Jedoch weise.. sie oft 
geistige in allem auf, was fiber die Grenzen 
ihres Berufs hinausgeht, und sind außerdem nicht immer 
gute Organisatoren. 
Die russische Revolution hat Außerst verschieden auf die 
Vertreter der genannten Strömungen ein.gewirkt. Die Be
amten der alten Trade-Unions sind in Unruhe geraten, 
während ihre Mitgliecler den revolutionären Verbänclen 
beigetreten sind. Ungefähr dasselbe läßt sich in bezug 
auf die Unabhängige Arbeiterpartei und die britische 
sozialistische Partei sagen. Was die. revolutionären Syndi
kalisten anbetrifft, so erstreben sie eine gesellschaftliche 
Organisation, die sich auf "Sowjetprinzipien" gründet, 
von diesen Prinzipien jedoch haben sie eine äußerst dunkle 
Vorstellung. Sie verfolr,en mit großer Aufmerksamkeit 
die Nachrichten aus Rußland. Ihrem Bestande nach sind 
es grölltenteil~ Bergarbeiter und Maschinenbauacbeiter, ob
gleich in letlter Zeit unter ihnen auch Vertreh.>r andere', 
Berufe zu finden sind. 
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Die revolutioniren Syndikalisten verabscheuen die parla
mentarische Tltigkeit und werden sich nie mit einer Partei -
~rbinden, die sich auf der jagd nach Sitzen im Parlamenl 
befindet. Dieser Oruppe schlieBen sich die Arbeilskomitees 
(Workers Comittees)' und fabrikllteste (Shop Stewards) 
an. 

• 

Weiter folgen: _ 
5. Die "sozialistische Arbeiterpartei" (5. L. P.), die zum 
Antiparlamentarismus neigte, wiltrend der letzten Wahlen 
jedoch· dem allgemeinen Wahlfleber verfiel, wodurch sie 
die rewlutionären Syndikalliten abgestoßen hat, unter denen 
sie viele. Anhänger zAhlte. ' 
6. Die ,,sozialistische Arbeiterföderatlon" - eine engere 
und noch junge Organisation, die' anfangs. hauplslch
Iich aus frauen bestand, gegenwärtig jedoch nicht weniger 
M'nner ill ihren Reihen hat. Das ist vor allem die Partei • der Armut, die hauptsIchlich nicht qualirizierte Arbeiter 
vereinigt und ihren Oeneralstab In Ost-London (fast End) 
hat, obgleich in ihr allch Kontoristen' lind sogar qualifizierte 
Arbeiter zu finden sind. Auf ihrer zu Pfing&ten statlgetun
denen Konferenz 'beschloß diese Partei eine "kommunisti
sche" zu 'werden, verlegte aber auf Anraten einiger ~ 
nossen die offizielle Umbenennung der Partei bis zum 
Abschluß der Arbeiten, die, die Schaffung einer einheit
lichen kommuniS1ischen Partei aus den unter 3, 5 und 6 
angef!lhrten Organisationen uM des (1) "Süd-WaUes 50-

,zialislen-Vereins", in engem Kontakt mit den revolutio
nlren Syndikalisten bezweckt. Viele sind überzeugt, daß 
letztere sich wohl kaum in der kommunistischen Partei 
werden einleben können, meiner Ansicht nach ist kein 
Orund zu 90Ich einem Mißtrauen ~handen. 
Wozu ich Ihnen dies-altes schreibe? Um Ihnen zu zeigen, 
wie sich die frage des Parlamentarismusbl'i uns zuspitzt. 
Die Organisationen 3 und 5 setzten die jagd nach' den 
Kandidaturen fdrt und stoBen dadurch die Mitglieder' der' 
Organisationen 4, 6 und 7 ab. 
feh möchte sehr gern wissen, ob Sie sich davon Rechen
schaft ablegen, wie schwach bei uns das KllISSenbewußtseill . 
und wie stark das politisc~e Intrigantentum entwickelt ist. 
Wir möchten von Ihnen ein Wort über den Parlamentaris
mus hören. Dies ist hier so nötig. Sie sollten dieses so 
gewichtige Wort sprechen, damit es unsere Abkehr vom 
Reformismus beschleunigt. Ihre Außerungen veranlassen 
uns tatslchlich lilie, die die Revolu.tion wünschen, zum 
tieferen Nachdenken. Ich bin überzeugt, daß Sie, wlren 
Sie unter um, sagen warden: Alle Krllfte far die revo
lutiollire Aktion! laBt die politischen' Maschinen stehen I 
Denn es gibt kein and~ea Land, .0 es den Ar.beilern so . 
scbftr fiele, sich von der politischen Maschine zu be-
freien, die sie an HInden und Füßen fesselt. . ' 

. Ihr Ihnen aufrichtig ergebener 
. (U nteBcbrifl).· ' 

London, 16. juli 1919. 
P. S. Ich möchte herVo.eben, daß unter den tevolulio
Illren Syndikalisten die Zahl derjenigen wIchst, dIe nach 
der Revolution verlangen u.nd nur auf das Signal· warten, 
um zu beginnen .. P9c1\ wir können uns 80 schwer auf
ra~n. Wieviel hat die Welt Rußland zu verdanken! Sie 
werden sagen, daß Ihre Revolution durth ~en Oang der 
Ereignisse geschaffen worden ist. ja, aber Ihr heller Oe
danke hat viele Köpfe erleuchtet. Nur dank einer langen 
revolutioniren Propaganda in Rußland war 'das Volk flhig, 
die geschaffene Lage auszunutzen. 
Wenn es nur gelingen könnte, alle diejenigen, die an die 
Revolution glauben, zu vereinigen, sie dem Wahlgetriebe 
zu entreiBen und auf die rewlutionlr.e Arbeit hinzu lenken ! 
AuBer der Propaganda brauchen wir Organisation. Wir 
sind jetzt wie Kinder', die' sid! im Walde oder in einem 
unbekannten Lande verirrt haben. Wir müssen alle Winkel 
durchsuchen, um im nötigen Allgenblick fähig zu sein, 
von Macht Oebrauch zu machen ... Wir werden 
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alles tun, was in unseren Krlflen steht, doch ein Brief oder 
ein Artikel von Ihnen würde uns in dieser Richtung sehr 
viel helfen. l.Jnsere Agitatoren sagen immer: "Nicht wir 
sueben Konflikte, sondern die Qegierung schafft sie" -
aI& ob es eine Schande wäre, den Kapitalisten U nannehm
lichRiten zu bereiten. Jetzt tut uns eine wirkliche Propa
ganda und Agitation nol" 

Heft 4/5 der Kommunilltiscllen Internationale bringt den 
-vorstehend gedCl\ckten Brief und. auch die Antwort. 
Lenin, der offenbar zur Zeit der NiederschriFt !fer Ant
wort (den 30. August 1919) nicht unterrichtet war über 
die Tatsache,' daß in' Deutschland ein machIlüsterner , 
führerklangel den Kampf gegen die revolulioolren Ar-
beiter aufgenommen hatte, -' Lenin sehreibt: . 

Werter Genosse I 
Ihr Schreiben vom 16. juli 1919 haM. ich erst gestern er
halten . .leb bin Ihnen sehr dankbar für die Informationen 
über fngland und versuche, Ihre. BiUe 7.U ~rfülleu~ d. h. aur 
Ihre fragen zu antworten. . 
Ich zwc;f1e durchaus niCht daran, daß viele Arbeiter, die 
zu den besten, ehrlichsten, wahrhaft. revolutioniren Ver
tretern des Proletariats gehör~n, feinde des Parlamentaris
mus und jeglicher Anteilnahme ,an dem Parlament sind. 
je liter die kapitalistische Kultur und die 0 bürgerliche 
Demokratie In einem bestimmten Lande ist, desto beil"eif-

, Iicher ist das, denn die Bonrgeoisie ill den alten parlamen
tarischen L1'.1dern hat ausgezeichnet ZII hellcheln und 
durclf tausende Handgriffe das Volk zu lIuschen gelernt, 
indem sie den bürgerlichen Parlalllentarismus far "De
mokratie überhaupt" oder für ,;wahre Demokratie" und 
dergleichen ausgibt, geschickt Millionen VOll Banden ver
birgt, welche das Parlament mit der Börse und mit den 
Kapitalisten verknllpfen, die bestechliche klufiiche Presse 
ausnutzt und 011)11 allen Mitteln die Macht des Kapitals In 
Oang setzt. . 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die kommunistische 
Internationale lind die kommunistischen Parteien einzelner 
LInder einen unverbesserlichen fehler ma c hen 
... Ü F den, 11' e n n s i, e- (I i e A r bei t er von sie h 
5 loB e 1\ 11' Ü r deJl, die für die Sowjelmacht sind, je
doch nichl einverstanden 'sind, an dem Kampf Im Parla
Qient Wenn man die. f'rage In ihrem allge
n.all~n Sinn theoretisch. nimmt, ao i&t' gerade dieses Pro
gramm, d. h., der Kampf fllr die Sowjetmacht, für die 
Sowjetrepublik imstande, jetzl unbedingt alle wahrhaft' 
echteil Revolutionire aus den Arbeiterkreiten zu Y8"einen 
lind soll sie vereinen. Sehr viele anarchistische Arbeiter 
wenten jetzt wahrhafte Anhänger der Sowjetmacht; und 
wen" dem 90 .Ist, ao beweist dies, daß sie unsere b e s t e n 
Genossen und Freunde,. die be s t e n Revolutionire sind, 
welche nur aus Mißverslindnis feinde des Manclsmus 
waren, oder richtiger nie h t aU5'M i ß ver s I ä n d n is , 
sonder," kraft . daß der herrschende offizielle' So
zialismus der r::~e. der zweiten Internationale (1889 
bis 1914) dem Marxismus nntreu wurde, in Opportunismus 
verfiel, die revolutionire Lehre von Marx und seine Lehre 
fiber die Erfahrungen der Paris~r Kommune von 18n im 
besonderen entstellte. Ich habe darfIber In meinem Buch 
"Staat und Revolution" ausführlich geschrieben nnd halte 
mich daher bei dieser frage nicht IInger auf." .•. 
Doch Lenin antwortet einem Oenossen, dessen Land ja noch 
nie h t im ZlIstande permanenter Revolution sich be
findet, und 19 möchte er 8uge.nscheinlich die englischen 
Bef!lrworter der Teilnahmen an den Parlamentswahlen 
nicht krlnken;Lenin schreib I, er sei persönlich lIberzeugt, 
der Verzicht sei: "ein fehler von seilen der revolullolliren 
Arbeiter Englands" - doch Lenin vollendet den Satz also: 

"doch liel:!er diesen fehler begehen, als die Bildung 
einer großen 1communistlscflen Arbeilerpartei alls allen 
von Ihnen aufgezAhlten, dem Bolschewi.mus sym-
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,pathisierenden und wahrhaft für die Sowjetrepublik 
s~henden Richtungen lind Elementen zu verhindern." 

Und einen "tausendmal größeren fehler", sagt unin, 
machen die (engli;chen) Boischewiki, wenn sie verslumen, 
sich mit den re v 0 I u t i 0 nlr e n S y n d i kali 5 t e I~, 
der "sozialistischen Arbeiterföderation" und den "Sild
Walles Sozialisten" (von dem englischen Genossen im 
Briefe unter 4, 6 'und 7 angefiihrt) zu ver ein e n! 
Die Masse zu erfassen! das sei das Entscheidende. Lenin 
sagt darüber: 

"Das unzerreißbare Band mit der Masse, das Ver
stehen, beständig unter ihnen zu agitieren, an jedem 
Streik teilzunehmen, auf jede ''"rage der Masse Antwort 
zu geben, das ist da. wichtigste fiir die komrllunistische 
Partei ... 
jene revolutionären Arbeiter, welche den Parl:uncn' 
tarisl1us zum Mittelpunkt ihrer Anfälle machen, sinti 
prinzipiell völlig im Recht, inwiefern sich durch diese 
Anfälle die prinzipielle Verneinung des bürgerlichen 
Parlamentarismus und der bürgerlichen Demokratie 
Außert. Die Sowjetrnacht, die SowjetreJlublik - das 
hat die Arbeiterre\'olution an die Stelle der bOrger
lichen Demokratfe gesetzt, das ist die form' der 
Diktatur des Prolet"riats!" 

Wenn Lenin der Hoffnung i,t, eine absolute Ar bei te r
partei, verbunden "mit der Masse, mit den U n te r
schichten des Proletariats und nkht nur mit dessen 0 be r
schicht" könne 5ehr wohl ihre Parlamentarier in HInden 
halten, sie 711 "echtrH rpv()llItion~ren PrnpalO[anc1i5ten 
machen", !Kl ist diese Hoffnung eitel! Sobald das Prole
tariat (besonders in dem an Parlamentskretinismus leiden
den Deutichland !) diesen führern die Gelegenheit bietet, 
politische Karriere zu machen, die Politik (und dann auch 
die Revolution natürlich) als Gewerbe zu betrachten, ist 
das Proletariat verraten! 
DIe russischen Genossen werden ihre freude haben an der 
Kommunistischen ArbeiterJlartei Deutschlands, die keine 
f ü h re r -, sondern eine Massenorganisation ist. Wer 
Mandate braucht, bürgerliche Gewohnheiten, bDrgerliche 
Ideenlosigkeit verkörpert, jeder flachkopf kann ins Par
lament gehen; aber mit der Masse arbeiten, unter ihnen 
revolutionär wirken, - das ist nichts für politische Kava
liere. Die Kommuniitische Arbeiterpartei Deutschlands ist 
keine Gelegenheit für Parlamentarier! -

Die KPD(Sparu.w.)-Ze7t1rale 
und ihre Zentral-Lügenfahne haben den 22. April in die 
Welt geschrien, die dritte Internationale dürfte der Kom
munistischen Arbeiterpartei Deutschlands eine Abweisung 
zuteil werden lassen. Die Levileute zitierten eine Erklärung 
des "Westeuropäischen Sekretariats", - und Ich habe 
dazu bereits im vorigen Heft das nötige geschrieben. 
Denn da das böswillige Wiederholen entlarvter Verleum
dungen eine patentierte Kampfmethode der KPD (Spar
takus)-Mandatsjäger ist, so war nicht zu glauben, daß eine 
rein technische Hilfsstelle das Patent Unbefugt benutzen 
könnte. Ich sprach aus, da~ "W. S." würde sich von dem 
Verdacht, mit politischen Buschkleppern im Bunde zu 
sein, zu reinigen haben... jetzt ist die Verleumderfahne 
(28. AJlril 1920) gestellt worden. Sie muß folgende Stäu- . 
pung erdulden: 

"Das Exekutivkomitee der kommunistischen Jugend
in~rnationale sendet uns zur Veröffentlichung fol
gende Zuschrift: 
Die ,Rote fahne', das Organ der Relchszenlrale der 
Kommunistischen Partei Deutschlands (Spartakus
bund), veröffentlicht in seiner Nr. 57 vom 22. April 
einen Aufruf des so gen a n n t e n WesteuroJläischen 
Sekretariates in fragen der Aufnahme der kommunisti
schen Internationale. Zu dieser Veröffentlichung 
haben wir zu erklären, d a 8 der B es chi u ß von 

• 

ein z ein e n Mit g'1 i e der n des S e kr eta Ti
a te s mit U m geh u n g unseres 0 f f i z i e Il e n 
Vertreters in dem Westeuropäischen 
Sekretariat und ohne dessen Wissen 
ge fa ß tun d ver ö ff e n t I ich t w u r d e. Wir 
stellen fest, daß die am B es chi u ß mit wir k e n -
den Genossen mit ein e r ein z i gen Aus
nahme Mitglieder der Kommunisti
s ehe n Par t ei (Spartakusbund) si n d und alle 
einer Richtung angehören. Damit werfen sich die Ge
nossen als R ich te r in einer Sache auf, in der sie 
selbst Par t e i, A n k I ä ger und A n ge k lag t e 
sind. 
Ohne zu den strittigen Punkten Stellung zu nehmen, 
erheben wir gegen dieses, allem Rechtsempfinden 
hohnsprechende Vorgehen ö f fe n t I ich und e n t
schieden Protest. 

Das Exekutivkomitec der 
Kommuni ;lischen jugendinternationale." 

Alw der "Gewährsmann" Nr. 2 i.t aufgetaucht! Die 
Ausgeburt von politischer Gemeinheit genannt KPD (Spar
takusbund) läßt die I.iigenfahne s~lInmcln: 

Es wird Sache des We,tcuropiiischcn Bureaus sein, 
sich zu diesen Angaben zu äußern. 
Wir· selbst haben auf die Zuschrift zu erklären, daß 
nach unserer Kenntnis ein Vertreter der jugendinter
nationale keine;wegs ständig Sitz und Stimme im 
WesteuroJläischen Rureall hat. Im übrigen wäre die 
Teilnahme eines Vertreters der jugendinternationale 
an der Sitzung des WesteuroJläischen Bureaus, in der 
die Erklärung gegen die I(ommunist:sche Arbeiter
parlei beschlossen worden ist. ohne Einflull auf die 
fassung und Abgabe dieser Erklärung gewesen, da 
der Vertreler der Jugendinternationale mit seiner 
etwa ab"'eiche~en Meinung allein gebl-ieben wäre. 

Halt! Hier scheint ein neuer Halunkentrick versucht ZlI 

werden! Die Liigenfahne, die nicht rot werden kann, spricht 
so merkwürdig oft vom "Westeuropäischen B \I rea u" 
- wo doclr das "Westeuropäische S e k r eta r i a t" sich 
zu verantworten haben 'wird! Dan das hiesige "W. S.", 
das sich 0 h ne Moskaller Genehmigung tummelte, seit 
Ams~rdam nicht mehr ganz unkontrolliert Leviwinke aus
fü~ren darf, ist bekannt. Ist etwa jetzt ein "B ure a u" ZII~ 
Verbreitung böswilliger Verleumdungen aufgemacht wor
lien? Na, wir werden ja auch das re c h t m 11 ß i g e Sekre
tariat und Moskau hören • . . 

Wolfllrifll IIfId LavfefllMrg 
haben wiederholt öffentlich erklärt, daß sie Lettow-Vorbeck 
nie gesehen. nie mit ihm oder mit anderen Offizieren ver
handelt hätten. Trotzdem lügt die Parlaments-KPD weiter 
das Gegenteil. 
Die Kommunistische Arbeiterpar~i hat wiederholt öffent
lich erklärt, daß sie weder direkt noch indirekt mit irgend
welchen Offizieren verhandelt habe und daß sie solch(~ 
Verhandlungen. verwerflich findet. Trotzdem lügt die Par· 
laments-KPD, die Arbeiterpartei hab e verhandelt. 
Die Komm unistische Arbeiterpartei hat wiederholt erklärt, 
daß sie in ihren Reihen jede nationalistische Tendenz ab
lehne und bekämpfe. Trotzdem schwindelt die Parlaments
kandidatengruppe weiter, die KAPD sei "nationalbolschp-
wistisch". • 
Die Levipolitikanten wissen, daB Laufenberg und Wol,
heim weder Gründer noch Mitbegründ~r noch Ursache 
der Gründung der KAPD sind, wissen, daß die KAP)) 
keine "Hamburger Schöpfung", sondern die An ge
leg e n h ei t der G es amt o'p pos i t ion des ga n -
zen La n des ist. (Laufenberg und Wolfheim waren bei 
der Gr!indung überhaupt nicht zugegen.) Trotzdem lügt 
die Gesellschaft der Mandatsinteressenten, die Komm.r-
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Unwürdig der Proletarier, der den bürgerlichen Wahlrummel mitmacht! 
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nistische Arbeiterpartei stünde unter der "Herrschaft Wolf
heim, und Laufenbergs". 
Die engstirnigen Levi-Diiwell-Sozialreformisten können es 
natürlich nicht fassen, d.8 die Kommunistische Arbeiter
partei in Wolfheim und Laufenberg nicht führer erblickt, 
di~ mit Autorität versehen sind, daß die KAPO überhaupt 
kerne führer-Autoritäten brauchen kann. Was die Genossen 
Wolfheim und Laufenberg als politische Redner und Schrift· 
steiler produzieren, das wird von der Arbeiterschaft, geprüft 
- und alles wird schroff verworfen werden was die . , 
!eiseste nationalistische Deutung zulassen wllte. 
Die Zeit der führerparteien und der Parteiführer i,t für 
das Proletariat vorüber! Mögen nationalistische Phraseolo
gien oder Wahlzettel-Bittge;änge noch so geschickt vor
~tragen werd~n: das revolutionäre Proletariat ist nicht 
mehr von seinem Wege wegzulorken! 

Der Parla".entariomlUl • 
vernichtet auch das persönliche Heinlichkeitsgdiihl, ,Lt, 
bcwei.;t mir Clara Zelkill. Sie glaubt es lIIit illle,·revoillti,,· 
nären Vergangenheit vereinbaren zu können, dall illl" N:1I11C 
auf der "Wahlliste der KPD (Spartakusbund)" neben deli 
Namen des Ehrabschneiders \)r. Paul Levi, rranlümt 
a. M., gese\Jt wird. Clara Zetkill \.-eiß, oder sie könnte es 
wissen, daß die s e r !I. d Y 0 " "t Dr. Pa u I L e ,. i e i 11 

Verleumder ist. Glauht sie es nichl, dann möge sie 
den Dr. Paul Levi. Advokat au, frankfurt a. M., ~wingcn, 
mi c h zu ver k lag e n. Ich werde dann vor Gericht 
den Wahrheitsbeweis antreten für meine eindeutige Be
hauptung: der auf der Wahlli,te der KPD (Spartakusbund) 
an zweiter Stelle gen:lnntc Dr. Paul l.evi hat lei c h t
fe r t i g Parteigeno<sen die Ehre abgeschnitten, ist also 
ein bürgerlicher Verleumder und damit genügend legiti
miert, in die bürgerliche Parlamenhbudc gewählt zu werden. 
Er paßt vorzüglich zu dem Salon.;ozblisten Rlidi Breit
scheid, der mit dem Pabst d~ Edenhotels gesellschaftliche 
Berührungspunkte hatte. Er paßt vorziiglich zu dem 
Vorwärtsskribenten Kuttner, der den Arbeiter Ek:hhorn 
"nur aus Notwehr" erschossen hat. Er paßt vorzüglich 
zu dem Krieg;berichterstatter Diiwell. Wählt den Ver· 
leumder pr. Paul Levi, ihr Wahlschäflein ! Er gehört in 
den Reichstag. 

. 

AI. tkr Krieglrtielulag ge/l"iihlt ... adtfl .ollt. 
brachte die AKTION (8. Januar 1912) die>en Aufruf 
an die Wähler: 
Es kommt mir sehr !>e1tsam vor, daß heutzutage, in der 
Stunde, da ich i:ties schreibe, nach den unzähligen Er
fahrungen, noch ein Wähler, ein einziger Wähler existieren 
kann, ein so unberechenbares, unorgani~ches, verblendetes 
Tier.. . Ist dieses überraschende Philnomen - wenn 
man nur einen Moment darüber nachdenkt - nicht darnach 
an~tan, um die scharfsinnigsten Philosophien zu zer
stören und alle Raison zu beschämen? Wo iot der Dichter, 
welcher uns die Physiologie des modernen Wählers gibt? 
Und der Mediziner, welcher uns die Anatomie und den 
Oeiste!zustand dieses U nhei:baren aufdeckt? • 
Ich begreife, daß ein Hochstapler noch immer Dumme 
findet, ich begreife, daß die Zensur noch ihre Verteidiger 
findet. ich begreife, daß hi,torische Dramen geschrieben 

- Aber daß ein Abgeordneter einen ~nzigen 
Wähler findet. will sagen: ein so unglaub!iches Wesen, 

. einen so unwahrscheinlichen Mirtyrer, weieher ihn von 
seinem Brot ernlhrt, von seiner Wolle kleidet. von seinem 
fleisch mästet, mit seinem Oeld bereichert. mit der einzigen 
Perspektive, zum Dank mit höflichen fußtritten bedacht 
zu werden - wahrhaftig, das überschreitet die 
schesten Begriffe, die ich mir bisher über die 

. Dummheit gemacht habe! . 
Wolllverstanden, ich spreche hier vom aufrichtigen, über
zeugten Wähler, vom theoretischen Wlhler, von dem 
armen Teufel, welcher sich einbildet, die Tat des "freien 

Parlalftenlari8mw eücl&tet politische Schieber! 
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Bürgers" zu :vollbringen, seine SouveränUät· zu demon· 
strieren, seiner Meinung Ausdruck zu geben, poliJl~che 
Programme und soziale forderungen - 0 bcwllndcrOngs
würdi~ und betrübende Narrheit! - durchzu;;elzen. -
Nicht :vom Wähler, de~ ,i:h in diesen Sachen "auskennt" 
und darüber mokiert. Die Souveränität dieses "Wisse11-
den" besteht darin, zu wohlgdüiIten ·1 aschen zu kommen. 
Der ist hier in seinem wahren Element, für dk-se> eine 
Moment intereisiert er sich aus Oeschäftsinteresse, das 
übrige ist ihm gleichgültig. Er weiß, \\'as er will. Aber 
die anderen? 
Ach ja, die anderen! Jene, wdrhe ZII einer Art Trunkenheit 
kommen, wenn sie sich ansehen und s1gen: "Ich hin 
Wähler. Nichts geschieht oh ne mich. leh bin die Grund
lage der modernen Gesellschaft." - Wiöü e-.i,tic·r"11 IJ:)ch 
Arbeiter von· solcher Beschaffenheit? S" ein~("II"lIl11ll'l1. 
so sicher, so paradox sind si .. , ... ·ie kommt es. dal' sie niei,t 
entmutigt werden, nicht beschämt vor ihrem Werke stehen? 
Wie kann es kommen, tI.1ß noch ir"l'ndein guter Kerl, 
meinetwel;rn aus dem ,·erstecktcsten G("bir",;ne,t, so stupid, 
so unverslilllJlirh, so blind und taub gc"eniiber den Tat
sachen ist, um noch zum Parlament zu w'ihlen, ohne be
stochen, ohne ·hetrunkcn gema"ht ,,·orden 7.ll sein' 
Welchem wunderlichen Gl"fiihl, welrher tl'ly,teriösen Sug
gestion muß dieser denkende Zweifiißler gehorchen, der 
von einem starken Willen .~etriebl'n ist, von dem man 
etwas verlangt und der ("s tut, stolz auf sein Recht, über
zeugt, daß er eine Pflicht erfüllt, wenn er in eine Wahl· 
urne einen Zettel legt ... 
Was muß er sich wohl innerlich sagen, wenn er sich 
diese extravagante liandlung- rechtfertigt oder wenigstens 
klar macht? Was erhofft er? Denn schließlich, um ein
zuwilligen, daß er sich einigen geschwätzigen oder hab
gierigen Herren· au-liefert. die ih~ benützen und belügen, 
muß er sieh doch irgend etwas sagen, irgend et\\'as erhoffen, 
was wir nicht vermllten. Fr muß irgend welchen zerebralen 
Verirrungen erliegen. der Gedanke "unser Abgeordneter" 
·nuß irgendwelche Ideen von Wissen, Gerechtigkeit, Auf
opferung, von Arbeit und Redlichkeit aus!ösen. Es muß 
\rohl schon in den Namen von Henke oder ßreitsC'heid oder 
wie sie heißen, ein spe7ieller 7..a.uber liegen. Eine Fata 
morg:lßa muß \roh I in diesen Namen liegen, Verhdßungen 
künftigen Glücks und baldiger Heilung. Und das ist 
wirklich erschreckend. Nichts dient da zur Lehre, weder 
die burlesken Komödien noch die finsteren Tragödien 
des Parlamentarismus. 
Auch die Schafe gehen ins Schlachthaus, aber sie wählen 
wenigstens nicht den Schlächter. der sie töten, den Bour
geois, der sie verzehren wird. Sie sagen nichts, sie hoffen 
nichts. Mehr Schaf als die Schafe, ernennt der Wähler 
seinen Schlilchter und wählt seinen ,führer'. für dieses 
Recht hat er Revolution gemacht?" 
Octave Mirbeau schrieb diese Zeilen. Daß aber auch 
deutsche Demokraten den Parlamentarismus richtig be
werteten, zeigte ich in dem5elben Heft durch den Abdruck 
eines Aufsatzes von Rittinghausen. Rittinghausen war Mit
glied des frankfurter Volksparlaments von 1848. Er ist. 
ein durchaus bürgerlicher Demokrat gewes~n. aher ein 
Denrokrat, wie wir sie heute nicht mehr finden. Er sagte 
über die Ge!ährIichkeit des Parlamentarismus: 

• 

Volksffrtretung im biirgerlichen Parlament ist nichts als 
fiktion. Der Abgeordnete vertritt nur sich selbst, denn 

• er gibt seine Stimme lind handelt seinem eigenen Willen 
gemäß und nicht laut dem Willen seiner Auftraggeber. 
Er kann für seine Person ja sagen, wo die anderen nein 
sagen würden, und er tut das aut·h in den meisten fälleu . 
Die Vertretung des Volkes ist somit auf geh 0 ben. 
Bei den Parlamentswahlen hat der Intrigant stets Vorteil 
gegenüber einem Ehrenmann. da er über eine Auswahl 
von Mitteln gebietet, die der Ehrliche verabscheuen muß . 

• 

Akkordaf'heit macht ehrlos! 

.. . 
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Die Dummheit triumphiert über das Talent, denn drei 
Viertel der Wähler geben ihre Stimme ab, ohne ihren 
Kandida~n' zu kennen oder ihn beurteilen zu können. 
Folglich ist bei dem Repräsentativsystem 
5 c h 0 n die W a h I ans ich ein e g r 0 b e Ti u -
5 C h u n g. Denn -entweder wird vom Wähler verlangt, 
er solle ,seine Stimme gemäß seiner pelsönlich aber die 
Fähigkeiten des Kandidaten gewonnenen Überzeugung ab
geben, und da!> hieße - das Unmögliche verlangen; oder 
aber der Wlihierstimmt für einen vom Wahlkomitee vor: 
&1 schlagenen Kandidaten, ohne' ihn persönlich zu kennen, 
dann hat aber nicht der WAhier gewählt, sondern eine kleine 
Gruppe von leuten, deren Einzelinterc:sse doch nicht mll . 
dem G es amt i n t e res s e des tätigen Volkes zu ver
wechseln ist. Deshalb gibt uns audi die Geschichte den 
Beweis, daß in Abgeordnetenhäuser!! die Mittelmäßigkeit 
vorhöJ;cht, und das Talent die Ausnahme bi:det. 
1m Parlament ändern viele ehrenwerte Personen ihren 
Charak~r; ,der Mensch mag noch so ehrlich sein, im Paria~ 
ment lernt er seine Überzeugung in den allermeisten Fällen 
verleugnen. Das parlamentarische System enthält eine Un
zahl von Versuchungen, dentn ein Irdischer nicht aus
geset7.t werden darf. So z. B, die VersU<:hung, sich zu 
bereichern, sich und seine Familie auf Kostender Wähler 
zu erhöhen, ohne damit ein gesetzlich strafbares Verbrecht:n 
zu begehen, Hierdurcb entstehen fortwährende Meinungs
wechsel in den Reihen der Gewählten, so daß, es zu einer 
Majorität uneigennütziger Vertreter fremder Interessen nie
mals kommt. 
Die Furcht, nicht wiedergewählt zu werden, greift bei_ 
einem dieser schlimmen Vertreter ,nicht Platz. denn je mehr 
er seinem Mandate zuwiderhandelt, desto sicherer ist ihm 
die Oe'lllißheit, wieder ins Parlament zu Irommen. Auf 
diese Weise bringen es die ver wer f I ich s t e n Ab
geordneten zur 111 n g s t e n "gesetzgeberischen" Karriere ' 
und überleben aUe Regimewech.el. Es wlre nicht schwer, 
Beispiele lU zitieren, man hätte unter vielen bekannten 
Namen zu wählen. -

• • 
Die "gesc;tzgebenden" Ve.'samt:nlungen sind ~ie personifi· 
zierte Unfähigkeit und Böswilligkeit, sowohl in gesetz
geberischer als in politischer Hinsicht. In der Geietz- ~ 
gebung begehen sie fortwährend Attentate gegen die Frei
heit des Volkes oder werfen die Steuergroschen des Armen 
an Spekulanten weg. In politischer Hinsicht ~t es noch 
schlimmer, wenn es Schlimmeres geben kann. Es wird das 
gute Recht der Nationen des Despotismus überantwortet.'f 

, 

Bri~f ti'lltr .4rbeift. in . . 
Aus Hannover erhalte ich folgende ZeDen: . 
Werter Genosse, ich habe iA einer Versammlung jetzt die 
"AKTION" gekriegt, welche ich nicht kannte. Ich bin 
immer in der Organisation Mitglied gewesen und habe 
nicht hören wollen, daß die Sozialdemokraten eine fluch-

·'würdige VerrAterei trieben. Was mir manchmal mcht 
gefiel, sagte ich offen. Blieb aber drin. Nun aber isi's 
mir zuviel. Wenn die Hauptzeitung vor der niedertrAch
tige Absc;hlachtung unserer wahren Genossen Uebknecht 
und Rosa luxemburg so ein Mordaufruf druclde wie der 
"Vorwirts" den 13. Januar tat, kann kein Arbeiter das er
tragen. Ich bin heute von der Partei weg und mehrere 
noch, und ich bitte die "AKTION" um noch einige Blltter, 
worin das Schll'einegedicht niedriger gehAngt ist. 

"Vielhundert Tote in einer Reih -
Proletarier ! 

Karl, Rosa, Radek und Kumpanei 
es ist k ein erd a bei es ist keiner dabei! . 

t 
• 

In unserer Fabrik wird schnell keiner mehr bei der alten 
Organisation bleiben, dafür werde ich agitieren. 

Mit Oru8 
(folgt Name und Adresse.) 

-

• 

. .. fs gibt also noch immer Proletarier, die Dir Scheide
mann-Noske-Gradnauer-Partei halten! Das ist ein Zeichen, 
daß wir .es an Aufklärung haben fehlen lassen, daß unsere 
Gc;nossen in den Betrieben noch immer zu wenig an das 
Schamgefühl und an das proletarische Klassengefühl der 
Arbeiter appelliert haben! -

, 

Ag Str:ttM 
sendet Paul Robien der AKTION einen Brief, der Richt 
eine Lokalangelegenheit behandelt, sondern das Problem 
deutsches Volk. Ich drucke ihn ohne Kürzungen: 
DAS ENDE EINER AKTION 
Die Aktion, von der hier lÜe Rede ist, sollte nicht· etw. 
eine Aufforderung sein, die Blutdiktatur des Arbeiter
generalissimus, des Kommunesehlächtds Noske zu breehen. 
Das wäre in anbetracht der beispiellosen Versklavung 
und des Siechtums Volkes Vermessenheit gewesen. 
Sie betrifft 'nur die Abwehr des unerträglichen Unrats, 
mit dem dieses Volk Tag für Tag beworfen wurde. Ein 
reinliche~ Mensch, der täglich mit der widerlichsten Unflat, 
die dieser große Krieg übrig gelassen hat, beworfen wird, 

_ greift schließlich zu ver~eifelten Mitteln, selbst dann, 
wenn er an Händen und Füßen gefesselt ist. - Wer Tag 
für Tag von Mördern mit den teuflischsten Mordwaffen 
bedroht wird, soltte doch schließlich ein Mittel ersinnen, 
diesem qualvoll aufreizenden Zustand ein Ende zu bereiten. 
Dieses Mittel darzubieten ...:. war unsere Aktion. 
Nach vergeblichen Versuchen, die von Mordsucht Be
sessenen zum endgültigen Schweigen zu bringen, unter-

. breiteten wir der USP am Orte den Tat~estand und for
derten zur Abwehr auf. Die leiter der USP nörgelten 
zunächst an dem Aufruf zur Abwehr herum, druckte den' 
seI ben ' aber doch mit einigen wesentlichen Kürzungen 
ab: Der Höllenlärm auf d!!tn Truppenplatz Kreckow, 
17. August 1919. Kreckow, diese Pestbeule, diese Hoch
burg der bewaffneten Reaktion, konnte weiter drillen und 
knallen. Nichts regte sich. Darauf '.unterbreiteten wir 

. einen -neuen Bericht: V.:>rbereitungen zum Arbeitermord, 
der gleichfalls abgedruckt wurde, Der 'Bericht eines An
wohners der Mordspielstättt, dessen Klrtder infolge der 
tagtäglichen Detonationen, besonders der Zeltfreiwiiligen
wehr, an Krämpfen litten, der Bericht einer Witwe, 'die 
außer gegen das wQste ('Jeknalle gegen die plan mAßigen 
Oasangriffe dieser Bürgersilhne, auf Arbeiter protestierte 
- und die folgenden Proteste von unserer Seite blieben 
unberücksichtigt. Die Mordbande konnte, ja mußte sich ' 
entfalten, da nichts sich Ihr ernsthaft entgegenstellte -
tin ganz natürlicher Vorgang. Darauf richteten wir an 
den damaligen Zentratrat von Pommern. dem ÜbrigbleIbSei 
der A.- und SAUte, die Aufforderung, sich zu der An
gelegenheit zu Außern. Ausführfiches Material lag dem 
Schreiben bei. Dieser bureaukratischen Instanz war wohl 
nichts gleichgilitiger als eine planmaBige Mordübung des 
Milftarismu:;. "Ich gebrauche eure Antwort", heißt 
es in der Zuschrift. "zu einer weiteren Aktion gegen 
deutsche Korniiowlade, die nach Arbeiterblu I lech3l." Die 
Antwort war - Schweigen. Die ZustAnde' wutden Immer 
wahnwitziger; die Noskemilitaristen traten immer frecher 
auf. Sie waren die Heil en. Ein reinlicher Mensch konnte 
sich nicht mehr retten und bergen vor diesem r-tordlirm, 
vor dieser frechen brutalen Geste, die deutlich sagte: 
Wartet nur, ihr Revoluzzer - wir sind bald soweit I Ein 
offener Brief an Noske (abgedruckt In dem "Oothaer' 
Volksblatt", der "AKTION" und "zwangsweise", aller
dings verstümmelt, im hiesigen "Kämpfer") beleuchtete 
die widerlichen Dinge. Keine. Wirkung. Diese Papier
protbte wurden geradezu belacht von Arbeitern sowohl 
wie von Intellektuellen. Mit einem solchen abgestumpfter' 
Volke mUß es gchlimm stehen. Mittlerweile kam die Er
kenntnis,' daß die bezahlten Politiker am Schreibtisch und 
Rednerpult die Zust.il.nde in ihrem wahren Ernst rar nicht 

~------------~---Parlamentarismus ist maskierter wei/ier Schrecken I 
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kannten, von eins Reaktion gar nichts- wissen wollten, 
daß sie die Mordübungen, das Maschinengew~hrgen~I, 
die Handgranat~, Kanonen, Scheibenschüsse und wer 
weiß was sonst noch für Mordinstrumente gar nicht störten. 
So richteten wir über die Köpfe dieser famosen führer 

einen Aufruf an die Arbeiter Stettins, den wir. 
einigen USP·Leuten und Kommuni~ten zur Verbreitung 
empfahlen. Oie Wirkung war gleich Null. N4chts rührte 
sich. Man vegetierte, tanzte, zAhlte sein Papiergeld, sprach 
von partei politischen Dingen, - dem feind vor den Toren 
der Stadt ließ man freies Spiel. Der Militarismus hat nie 
so leichtes Spiel gehabt, er -konnte Waffen hlufen, Waffen 

drillen, üben, Arsenale auffüllen - nichts 
stand im Oie Ententelrommiss:onen hinters Licht 
zu fü_hren, war einfach, zUmal diese auch meist aus 
Militaristen ~estand. 
Von allen verlassen, warfen wir die alleimge, eigene 
Pt:lSon ins feuer. Ein Manifest an den mit der 
Ankla~ der tausendfachen Bedrohung durch Mordwaffen 
schaffte etwas E.,tsp.annung. "Mein Herr," heißt es da,' 
"die Menschheit hat nie' eine solche Zusammenhiufung 
von Ta~ieben, Rohlingen, Ewigdummen und Ewig· 
blinden, von offenen und verkappten Verbrechern gesehen 
wie in der Reichswehr. Nur eine solche Horde ist im· 
'tand~, jetzt nach einem so glänzend verspielten Krieg, 
nach all dem Elend, der klaffenden Armut des Volkes 
zum Trotz, auf eigene Volksgenossen zu schießen. Nur 
eine solche gedankenlose Masse vermag das Mordgerlt 
wieder anzilrühren. Nur eine solche blinde und rolle. 
Mannschaft kan.r eine Regierung gebrauchen, die sich auf 
l.ug, Trug und auf Bajonelle und Handgranaten . 
stützt" Nichts Nicht einmal ein. Spitzel wurde 
uns zu~hickt, nicht einmal gegen dil! erhobene Anklage 
auf Bedrohung protestiert. Es folgte eine nochmalige 
Aufforderung an die USP. die fluchwürdige AngelegenheU 
zum Oqenstand einer ·öffentlichen Volksversammlung zu 
machen . .,Der neue Militarismus ist Geist vom alten Geist, 
aber es. ist auch dieselbe feigheit, die ständig vor Ihm 
zUrückweicht." Alles ließ dieses Volk über sich ergehen, 
es ~riet um Heringe In 'Zorn, aber den feind sah es nicht, 
sein Getöse, c:las Tote bitte lebendig machen können, hörte 
es nichl ' 
Während draußen die Arbeiterjugend mit roten Hemden 
fußball spielte, !ibte sich neben ihr auf dem Scheiben
stand die Zeitfreiwilligenwehr mit Handgranaten und Ma· 

. schinengewehren. Diese gr1I81ichen Gegensätze sind nur 
bei einem Volke möglich, dem jede revolutionire Regsam
eil abgeht. Qann kündigte der erstarkte Militarismus 
ganz öffentlich ein großes Scharfschießen an - und die 
Soziali5tenprlSse brachte die "Warnung!" dazu. W:e·frfiher. 
Einen Protest unsereiseits druckte die "AKTION" ab. 
Es folgte nun ein letzter Versuch. den starrsirinigen Par· 
tei· und Gewerkschaftsmenschen klarzumachen, daß man 
sich ~en die miiitirische Reaktion, die immer kfihner 

wehren masse, wehren mit· allen MIlIein. Ver· 
treter der USP hielten die Mordbanditen in Kr~kow f(lr 
treue luverllSsigeRepublikaner. (Man sollte einen der· 
arti~ Stumpfsinn' in Zukunft mit der Strafe 
ahnden.) Die Oewerkschdt an.!,worlete überhaupt nicht. 
Ihrem Häuptling war wohl nichts gleichgültiger wie die 
heranwachsende Reaktion. wie der Mordmilitarismus. Oie 
USP hOlite sich eb'enfalls in Schweigen. Was ist MiIi· 
tarismus. was Reaktion.' Das Mordl'(edrllhn. das die Oe
blude der Stadt Tag für Tag d schütterte. drang nicht an 
ihren Redaktionstisch. Da melnt ein SPD·Mann, die De
tonationen gesrhiihenauf Anordnung der Enlentekommfs.. 
sion. Die Munition werde vernichtet. Wir prüften die 
Arsenalarbeiter. Sie arbeiteten mit Hochdruck. ja - 0 
Schmach! sie bangten vor einer A)lflösung des Militarismus. 
Wir prüften die Ententekommissionen. Sie reisten und ge-

von der Rüstung des neudeutschen us 
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Mrten und sahen sie nichts, denn es ZunftgenOlIen, . 
die vielleicht das stachliche Werkzeug, den deutschen 
Militarismus, noch einmal gebrauchen wollten, sonst würde 
man nicht 100 000 Bewaffnete geduldet haben. Welt
völker, seid auf der Hut: diese 100 000 sind ~ure feinde, 
sowie die feinde derer, die Weltverbrechen unab
lissig bekämpften, die stels eure freunde waren; diese 
100 000 sind die feinde der Menschheit! 

• 

für unseren Abwehrkampf suchten wi! venweifelt- Bundes.. 
genossen unter den jungkommunisten. Wenngleich sie 
die Schldlichkeit des Vampyrs Militarismus nicht kannten 
und jeglicher Haß gegen diese gemeine Unflat ihnen ab
ging, so sind doch wenn auch kleine Erfolge die 
einzigen, die auf das Konto t:Ueser junglrommunisten zu 
setzen sind. Ein zweiter Brief an den General wurde unter 
die Kriegsbesch3digten gebracht und erntete dort Bei· 
fallssturm und Dank für energisches Vorgehen. Eine 
Augschrift gegen die Vergiftung bei der jugendwthr wurde 
unter Offizieren und jugendwehr veneilt. Wer im Kampf 
gegen den Moloah fortgesetzt Niederlagen erleidet, ist 
dankbar für den geringsten Erfolg, die geringste Mithilfe. 
Am l. Mirz beschlussen wir die Aktion. Wir kapitulierten 
vor soviel Dämlichkeit und Verstocktheit, Gleichgültig
keit und Verrat und feigheit auf der einen, - vor soviel 
zynischer. frechheit, Brutalillt und Naturscblndungauf 
der anderen Seite - ~nd zogen einen dicken Strich unter 
das Aktenmaterial. Alle Instanzen erhielten Nachricht von 
ditsem Aktenschluß. Es war eine Niederlage. Das Volk 
wollte sich nicht von dem Unrat reinigen, - wie wollte 
es sich 'zu einer Tat Ci m<lnnen I 
Bei dieser Gelegenheit lernen W· einen Typus von 
Menschenfreund kennen. Hören wir, was er spricht: Un
sinn, sich aufzuregen, der Reaktion Schranken zu setzen! 
Sie fällt von selbst zusammen. Proletarier, die ihr fallen 
werdet in. der Kornilowiade, hört es! Wie könn~n wir 
jetzt, wo noch kein ZOndstoff vorliegt, etwas unternehmen! 
Haha, der Zündstoff. Soll ich dir. sagen, du falscher 
Menschenfreund - ich glaube, er sitzt In fast allen 
Parteipolitikern -,dieser Zündstoff ist das Gift, dem 
Eiter vergleichbar und der Aufbruch ist dann eure famose 
Revolution, die ihr dann weidlich ausschlachtet Hol euch 
allesamt der Teufel, ihr ].udasse des Volkes! 

• 
Lebt reinlich; seid immer, zu jeder Stunde Rebellen, 
duldet nicht den geringsten 'parasillren Druck, dann -könnt 
ihr euch eure großartigen Revolutionen ersparen. Dutzende 
von Revolutionen müssen noch kommen, ehe es gelingt, 

. die auch nur' halbwegs ins Reine 

• 

zu bringen. die parasIlIren Elemente, t:Ue am Körper der 
Menscliheit schmarotzen, auch nur halbwegs abzuschütteln! 
Gewiß, die Reaktion wird kommen, gewiß wird sie zu
sammenbrechen - aber um welchen Preis? 
Was wir wlhrend des Jahres 1919 bezw~kten: das Experi· 
ment der Abwehr, der gemeinsamen Abwehr der Reaktion, 
die hier in Pommern selbst Taube und Blinde mhlen -
dieses Experiment sollte kommen! Anstalt immer, zu jeder 
Stunde revolutionär zu sein, wartete man auf den Aufbruch 
des Geschwürs. Und es bra~h auf, verbreitete aller soviel 
Gestank, daß wir flüchten mußten, um nicht zu ersticken. 
Der famose Aktionsausschuß bildete sich. Das Volk trat 
auf die Straße. Armseliges Volk! Anstall auf der Straße, 
in den Geschäfts· und ViIlenvierteln zu bleiben, fOr immer, 
für alle Zeiten, anstalt sich mit der ganzen Wucht fest· 
zusetzen in den Pallsten, ging es, als der Magen revoltierte, 
um Mittag zu Hause, handelnd nach dem Rezept: Mit 
leeren Gedärmen ist schlecht revolutionieren! Das sind' 
die ewig verhimm.elten Massen!. Oie Massen, In denen 
genügend Rebellenenergie schlummert. wenn nur der Ver
rat. 'die schllndliche feigheit nicht fortgesetzt alles Vt\'· 

dürbe. Wir verfolgen die gemeime,amen Aktionen, rote 
Kokarden werden bereit gehalten, es wird gedrillt von 

Ohne ParlamentariBmus keine BcJaeidslIIännerl 
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links, von rechts ist man bereit, man gaunert nach rostigen 
Pistolen, die Arsenale der .. Rechten" bersten vor OberfluB. 
Es hat eine Stunue gegeben, wo alles gut stand, wo es 
schien, als wollte die Sonne endlich das Gewölk durch

. brechen. Täuschung war"s. 
Was ist noch zu berichten? Sollen die Akten über die 
verpfus<"hte Aktion vernichtet werden" Was liegt uem 
Volk daran, wcnn die Namen seiner Verräter aufmar
schieren I Wo ist Noske, dieser Repräsentant des Arbc:ter
Generalissimus? Mö!(e die Weltgeschichte nie etw'as ähn
lich Widerwärtiges hervorbringen! 
In dieser düsteren Stunde tröstet uns wieder ein Ver
zweifelnder. Er hat nicht übel l.ust, sich den Schädel 
einzurennen, in sduer Hand liegt ein leitungsblatt, das 
er zum soundsovielten Male aufrollt. Ohne Zweifel -
der Mann ist verrückt. Da stehts mit dicken Lettern, Die 
Kapp-Reaktion gebrodlcn - und darunkr, Verschärfter 
Aelagerung"ZlIstand. Dies und die hundert Zuchthaus
parawaphen einb Seeekt l1'eiß der gute .'bnn nicht mit
einander 7U ve,·binden. Die militari,tische Reaktion r:e
hroc!wn. Sieg' des l'rold;lriats. Wir priifen die Mördl'r
handen. Anit.ltt IU ITr<chl1'inden, h,1I 'Cidl ihre Zahl ver
dorrelt. Und - l'ielleL'ht i't dils die C".I<'he, daß der 
g'ute .\lann I'errückt wird - e, ,in<! dic,,'lben, die r:e,tern 
Karp 'pielten! Wahrlich, dies,,, Volk reitet der Teufel. 
Das ist wirklich zum Vl'rriickt"crden, Dk,,~ ,~rünen, 
grauen und blauen '\\ordgeie'leu. die g'l's'.<'rn unter Kapp 
und flernuth mordeten, die rn<,rden heute unter Sccckt 
und Ilerendt, - aher die milihr;stis"he Reakttr>l1 ist ge
hrochen, das Proh~t;Iri'lt tut .~esit'gt. W~lhrlich ein 
Volk grausamer Narren! 
Wir miissen nochmal> sagen, Die Akti"n, I'on der wir 
srn,t'hen, sollte nicht etwa die ~("k('che llIutdiktatur 
brcdH'll -- lhs wäre ja Vermessenheit, und die Zeit gibt 
llns R",'ht. - nein, sie ,,,!lte nur Ahwehr sein, Ah""ehr 
d,'s l'nrds, der t:iglich in <iesblt von Mordschi'lssl'n auf 
da' y"lk .~es"hlellde't \nlrlk. Arbeiter, ihr sollkt den I'eind 
IW:ll'hlen, 'eine Ti;ckcn, seine Verbrechen studieren, -
unlhU-si(( """chen. Ahcr ihr schliefet. als wir wachten, 
ihr ((!auh:et euren S'.'h'ifern. Glaubt ihnen weiter - wir 
',('l'rdt.'11 \\"citrr wachen. 
Die ,\\Ilrclhandc ras",'t 11 ieder. ~!andg'rana!en, Maschinen
,gewehre, S.·heibensrhießen. Mit Kanonen zieht die BaruJe 
;11" und sch;indet den I'riihling, Das Volk arbeitet, tanzt 
und "hI;ift. Wir ",'aehen, Wir können uns darauf gefaßt 
Ul.\( 11\11, daß man uni von unserem Wächterposten reißen 
,,'inl. So l1·eit kann bei die-em Volk die Verblendung 
1.:\'II<·n. Immer hat es seine Propheten gesteinigt, be;onders 
"cnn es l'rorhcten aus dem Volke waren. Gesckniegelten 
S,hünrednern und Schönschreibern glaubt das Volk, nicht 
:lher den geklärten Geistern aus seiner Mitte, 
"So irre denn, mein Volk! leh kenne dein Leid, ich kenne 
dcill Schicksal. Ich ",'eiß, was dir frommt. Du trägst 
das groBe ühel, das je ein Erdenvolk getragen hat, den 
ewig fluchwürdigen, naturschändenden Mord- und Zer
störungsmilitarismus, der uns nicht frei atmen läßt, so 
bnge noch eine Ader in ihm zuckt. Die Welt mag tausend 
('bel haben, ein Hauphibel hat sie, das alle übertrifft: 
deli ,Preußengeist'. Wenn wir in einer guten Stunde 
allen Anhängern dieser Institution, den Militärbeamten, 
den groBen und kleinen Nutznießern de, Systems ver
zeihen, - den unenll1'egten Mordbanditen, den Blut
<iufern und Vernichtern irdischer Güter, diesen ausge
['rägten Militaristen diirfen wir nicht verzeihen. Kein 
Vergehen, kein Verr:e'5en, ewig, ewig brennt die Schmach, 
Di .. "en Auswurf schonen zu wollen, ware das größte Ver-
Im'fhen der Weltgeschichte. Eins aber bedenke mein 
V"lk: Es ist Fleisch von deinem f'leisch. Deine Lamms
."ed uld hat diese Gewaltmenschen erzogen. Was ist 
na tii rlit'her !/I 

• 

• 

Da. Mflfti(ed d,. &.1", KOJlgrt •• t. 
vom Jahre 1912, das Lenin in seinem Auhatz .. Der Oppor
tunismus und der Zusammenbruch der I!. Internationale" 
(g~druckt in Heft 11/t2 der AKTION dieses Jahres) an
führt. um zu zeigen, wie die Herren Sozialdemokraten 
Verrat übten, da> Manifest ist wert, aus der Vergangenheit 
gerissen zu werden, denn es zeigt die Wertlosigkeit aller 
f'ühr~rbeteuerrrng-en. Wenn euch die Mandatsjäger der 
SF 0, USP und KPD (Glieder ein e r Gemeinde!) mit 
lukunft;\'erheißungen kommen, verwdst die Herrschaften 
auf die Ba,ler Schwüre und auf den August 1914! 
Da.; Manifest lautet: 
"Die Internattonale hlt auf ihren Kongre,sen von Stutt
~art und Kopenhagen für das Proletariat aller Länder als 
leilende Grundsätze für den Kampf gegen den Krieg 
fe,t~btellt , 

Manifest der Internationale zur gegen
w ä r t i gen Lag e. 
,Droht der Ausbruch eines Krieges, so sind die arbeiten
den Kla."en und deren parlamentarische Vertretungen 
in den beteiligten Ländern verpflichtet, unterstiitzt durch 
die zusammenfa"ende Tätigkeit des Internationalen 
Bureaus, alles aufzuhieten, um durch die Anwendung 
der ihnen am wirksamslen erscheinenden Mittel den 
Ausbruch des Krieges zu verhindern, die sich je nach 
der Verschärfung' des Klassenkampfes und der Ver
seh;;rfung der allgl'meinen politischen Situation natur
~emäß ändern. 
FoII, uer Krieg dennoch ausbrechen sollte, ist es die 
Pfli!'ht, fiir dl"sen "r,,'he Becndigrtng' einzutreten und 
mit allen Kräften dahin 7.11 streben, die durch den 
l(rie(( h('r1l<'i~<'fiilrrte wirtschaft:iche und politische 
Kri,c Irrr Aufriilll'll1ll,C( des V,"kes ausllrnutzen und da
durch die l:Iescitigu ng der kapitalistischen 
K las sen her r , r h a f I zu bl"rhleunigen.' 

I Jie rreit,:nisse der Id/ten Zeit haben mehr als jemals dem 
I'rolel:irht die PLi,'ht auferlegt. seinen planmäßigen und 
g'cmeinsarncn Aktionen die ~ößte Kraft und Energie zu 
gehen. Allf der einen Seite bt der allgemeine Rüstungs
wahnsinn die Lehensmittelteuerung verschärft und da
dun'h die Klassengegensätze zugespitzt und in die 
Arbeiterklasse eine unhezwingbare Empörung getragen. 
Die Arbeiter wollen diesem System von Beunruhigung 
und Verschwendung eine Grenze setzen. Andererseits 
'i<'irken die unaufhörlich wiederkehrenden Kriegsdrohungen 
immer aufreizender. Die großen Völker Europas sind 
beständig auf dem Punkte, gegeneinander getrieben zu 
werden, ohne daß diese Attenbte gegen Menschlichkeit 
und Vernunft auch nur durch den geringsten Vorwand 
eine<; Volksinteresses gerechtfertigt werden könnten. 
Die Aalkankrise, die bereits bis heute so schreckliche Grellei 

• 

herbeigeführt hat, würde, wenn sie weiter greift, die furcht-
barste Gefahr für die Zivilisation und das Proletariat sein. 
Sie wäre zugleich die größte Schandtat der Weltgeschichte 
durch den schreienden Gegensatz Zwischen del' GröBe der 
Katastrophe und der Geringfügigkeit der ins Spiel 
den Interessen. 
Darum stellt der Kongreß mit Genugtuung fest die voll
ständige Einmütigkeit der sozialistischen Parteien und der 
Gewerkschaften aller Länder im Kriege gegen den Krieg. 
Indem die Proletarier aller Länder sich gleichzeitig zum 
Kampfe ge,gen' den Imperialismus erhoben, jede Sektion 
der Internationale aber der Regierung ihres Landes den 
Widerstand des Proletariats entgegenstellte und die Offent
liehe Meinung ihrer Nation gegen alle kriegerischen Ge
lüste mohilisierte, ergab sich eine grandiose Kooperation 
der Arbeiter aller Länder, die schon bisher sehr viel dazu 
heir:etragen hat, den bedrohten Weltfrieden zu retten. Die 
Furcht der hemcllenden Klassen vor einer proletarischen 
Revolution im Gefolge eines Weltkrieges hat sich als eine 
wesentliche Bürgschaft des Friedens 

I Parlamentarismus bejahen, heifjt RewlutiOft !Jel "einen! 
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Der Kongreß fordert daher die sozialdemokratischen Par
teien auf, ihre Aktion mit allen ihnen zweckmäßig er
scheinenden Mitteln fortzuset7.en. Er weist in d gemein
samen Aktion jeder sozialistischen Partei ihre besondere 
Aufgabe zu. . 
Die sozialdemokratischen Parteien der Balkanhalbinsel 
haben eine schwierige Aufgabe. Die Großmächte Europas 
haben durch die systematische Hintertreibung aller Re
formen dazu beigetragen, in der Türkei unerträgliche 
ökonomische, nationale und politische Zustände herbeizu
führen, die notwendig zur Empprung und zum Kriege 
führen mußten. Gegenüber der Ausbeutung dieser Zu
stände im Interesse der Dynastien und BourgeoiSien haben 
die sozialdemokratischen Parteien des Balkans mit heroi
schem Mute die forderung nach einer demokratischen 
Föderation erhoben. Der Kongreß fordert sie auf, in ihre~ 
bewunderung-swürdig-cn Haltung zu vcrharren; er erw:J.rtd, 
daß die Sozialdemokratie de; Balkans nach dem Kriege 
alles daransetzen "'im, zu vcrhindern, dall die mit so 
furchtbaren Opfern erkauften lrgebni;;sc des Balbnkrke.:~'S 
von den Dynastien, vom ,\\ilitarismus, von der expansions
lüsternen Rouq;eoi,ie der Balkanstaaten für ihre Zwecke 
mißbraucht werden. In,bcsondere aber fordert d.". Kongreß 
die Soz~lli,ten am Rl1kall auf, sich nicht nur der I:r
neuerung der alten Feil1tbchaften zwischen Serben, Bul
garen, Rumänen und Oriechen, sondern auch jeder Ver
gewaltigung der g-cgen\'l'ärtig im anderen Kriegslager 
stehenden Balkanl'ölker, der Türken und der Albaner, zu 
widersetzen. Die. Sozbiisten des Balkans haben daher die 
Pflicht, jede Entrechtung dieser Völker zu bekämpfen und 
gegen den entfesselten nationalen Chauvinismus die Ver
brüderung aller Balkanvölker, einschließlich der Albaner, 
der Türken und der Rumänen, zu proklamieren. 
Die sozialdemokratischen Parteien österreichs, Ungarns, 
Kroatiens und Slawoniens, Bosniens und der Herzegowina 
haben die Pflicht, ihre wirkung-svolle Aktion gegen einen 
Angriff der Donaumonarchie auf Serbien mit aller Kraft 
fortzusetzen. Es ist ihre Aufgabe, sich wie bisher auch 
fürderhin dem Plane zu widersetzen, Serbien mit Waffen· 
gewalt der Ergebnisse des Krieges zu berauben, es in eine 
Kolonie österreichs zu verwandeln. und um dvnastischer • 
Interessen willen die Völker österreich-Ungarns selbst und 
mit ihnen alle Nationen Ellropas in die größten Gefahren 
zu verstricken. Ebenso werden die sozialdemokratischen 
Parteien österreich-Ungarns auch in Zukunft darum 
kämpfen, daß den vom Hause Habsburg behellschten 
Teilen des südslawischen Volkes innerhalb der Grenzen der 
österreichisch-ungarischen Monarchie selbst das Recht auf 
demokratische Selbstregierung errungen werde. 

. Besondere Aufmerksamkeit haben die sozialdemokratischen 
Parteien österreich-Ungarns ebenso wie die Sozialisten 
Italiens der albanischen Frage zU7.Uwenden. Der Kongreß 
erkennt das Recht des albanischen Volkes auf Autonomie 
an. Er verwahrt sich aber dag-egen. daß unter dem Deck
mantel der Autonomie Albanien zum Opfer österreichisch
ungarischer und italienischer Herrschaffsg-elüste werde. 
Darin erblickt der Kongreß nicht nur eine Gefahr fOr 
Albanien selbst, sendern in nicht ferner Zeit auch eine 
Bedrohung- des Friedens zwischen österreich-Ungarn und 
Italien. Nur als autonomes Glied einer demokratischen 
Balkanföderation kann Albanien ein wirklich selbständiges 
Leben führen. Der Kongreß fordert daher die Sozialdemo
kraten ÖSterrfkh-Ung-arns und Italiens auf, jeden Versuch 
ihrer Re~ierun~en. Albanien in ihre Einflußsphäre einzu
beziehen. zu bekämnfen und ihre Bemühungen um die 
Festig-ung' der friedlichen Beziehungen zwischen öster
reich-Ungarn und Italien fortzusetzen. 
Mit großer Freude bel(Tüßt der KOIll"eß die Protesfstreiks 
der rus<rlschen Arbeiter als eine Bürg';chaft dafür, daß das 
Proletariat Rußlands und Polens sich zu erholen beg'innt 
\"On den Srhläg-en, die die zarische Konterrevolution ihm 

hat. Darin erblickt der Kongreß die stärkste Bürg· 
schaft gegen die verbrecherischen Intrigen des Zarism us, 
der, nachdem er die Völker seines eigenen Landes bluti;( 
niedergeworfen, nachdem er die Balkanvölker selbst un
zählige Male verraten und ihren feinden preisgegeben hat, 
nunmehr schwankt Zwischen der Furcht vor den folgen 
eines Krieges für ihn selbst und der furcht vor dem 
Drängen einer nationalistischen Bewegung, die er selbst 
geschaffen hat. Wenn sich aber der' 7.Auismus nunmehr 
wieder anschickt, sich als Befreier der Nationen des Bal
kans zu gebärden, so geschieht es nur, um unter diesem 
heuchlerischen Vorwande im blutigen Kriege die Vorherr
schaft am Balkan wieder zu erobern. Der Kongreß erwartet, 
daß das erstarkende städtische und ländliche Proletariat 
Rußlands, finnlands und Polens dieses Lügengewebe zer
reißen, sich jedem kriej:!crischen Abenteuer des ZarISmus 
widersetzen, jeden Anschlag' des Z"ri~mus, sei es auf Ar
menien, sei es auf Konstantinopel, bekämpfen, und seine 
ganze Kraft auf die Erneuerung de:; revolutionären Be
freiun.l;:skampfes gegen den Zarismus konzentrieren wird. 
Ist doch der Zarismus auch die Hoffnung aller reaktionären 
Mächte Europas, der grimmigste feind der Demokratie der 
\''On ihm beh.errschten Völker selb,t, dessen Untergang 
herbeizuführen die gesamte Internationale als eine ihrer 
vornehmsten Aufg-abet1 ansehen muß. 
Die wichtigste Aufg.1be innerhalb der Aktion der Inter
nationale fällt aber der Arbeiterklasse Deutschlands, Frank· 
reichs und Englands zu. Im Augenblicke ist es <lie Auf
gabe der Arbeiter die;er Länder, von ihren Regierungen 
zu verlangen, daß sie sowohl österreich-Ungarn, als auch 
Rußland jede Unterstützung verweigern, sich jeder Ein
mengung in die Balkanwirren enthalten und unbedingte 
Neutralität bewahren. Ein Krieg zwischen den drei großen 
führenden Kulturvölkern wegen des serbisch-österreichi
s('hen Hafenstreites \'I':ire verbrecherischer Wahnsinn. Die 
Arbei!er Deutschlands und Frankreichs können nicht an
erkennen, daß irgendeine durch geheime Verträge herbei
geführte Verpflichtung besteht. in den Balkankonflikt ein-
zugreifen. . 
Sollte aber in weiterer Folge der militärische Zusammen
bruch der Türkei zur Erschütterung dC'l' osmanischen Herr
schaft in Vorderasien führen, dann ist es die Aufg-abe der 
Sozialisten Englands, Frankreichs und Deutschlands. sich 
mit aller Kraft der Eroberun~politik in Vorderasien zu 
widersetzen, die geraden Weges zum Weltkriege führen 
müßte. Als die größte Gefahr für den Frieden Furopas 
betrachtet der Kongreß die künstlich genährte Gegnerschaft 
zwischen Großbritannien und dem Deutschen Reirh. Der 
KongreA begrüßt daher die Bemühung'en der Arbeiterklasse 
der beiden Länder, diesen Gegensatz zu überbrücken. Er 
betrachtet als das beste Millel zu diesem Zwecke die Ab
schließung eines Übereinkommens zwischen Deutschl.lnd 
und England über die Einstellung' der Flottenriistung'Cll 
und über die Abschaffung des Seebeuterechtes. Der Kon
greß fordert die Sozialisten Eng-Iands und Deufschlands 
auf. ihre Agitation für ein solches Übereinkommen fort· 
zusetzen. 
Die Überwindung des Gegensatzes Zwischen Deulschhnd 
auf der einen, Frankreich und England auf der anderen 
Seite, würde die größte Gefahr für den Weltfrieden be
seitigen, die Machtstellung- des Zarismus, der diesen Gegen
satz ausbeutet. erschüttern, einen Überfall österreich-Un
garns auf Serbien unmög'lich machen .md der Welt den 
Frieden sdchern. Auf dieses Ziel vor allem sind daher die 
Bemühungen der Internationale zu richten. 
Der Kongreß stellt fest. daß die ganze sozialistische Inter
nationale über diese Grundsätze der auswärtigen Politik 
einig ist. Er forder! die Arheiter aller Länder auf, dem 
kanitalistischen Imperialismus die Kraft der internationalen 
Solidarität des Proletariats entg-egen7.llstellen. Er ,,'arnt die 
herrschenden Klassen .111er Shalen, das Massenclend, das 

DM Proletariat stand den 4. August 1914 verraten da - dank dem Parlllml'lltnrismlt.~! I 
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die kapitaliStische PlOduktionsweise herbeiführt, durch Iaie
gerische Aktionen noch zu verschlrfen. Er fordert nach
drücklich den Frieden. Die Regierungen mögen nicht ver
gosen, 'daß sie bei dem gegenwärtigen Zustand Europas 
und der Stimmung der Arbeiterkla.sse nicht ohne Gefahr 
für sie selbst den Krieg entfesseln können, sie mögen sich 
daran erinnert, daß der deutsch-französiSche Krieg den 
revolutionären Ausbruch der Kommune im Gefolge hätte, 
daß der Krieg die revolutionären Krilte 
der Völker des russischen R~ches in Bew~gung 
hat, daß die militärischen und maritin:len Wettrüstungen 
den in England und auf dem Kontinent 
eine unerhörte Zuspitzung gegeben und riesige Arbeits- ' 
einstellungen entfes.c;elt haben. Es wire Wahnwitz, "enn 
die Regierungen nie.ht, begreifen würden, daß schon der 
bloße Gedanke der Ungeheuertichkeit 
die Entrüstung und Empörung der Arbeiterkla.sse hervor
rufen muß. Die Pro.letarier empfinden es als ein Ver
brechen, aufeinander zu schießen, zum Vorteile des Profits 
der Kapitalisten, des Ehrgeizes der Dynastien oder zu 
h~herer Ehre diplomatischer Geheimverträge .. 
Wenn die Regierungsgewalten jede Möglichkeit der nor
malen Fortentwicklung abschneiden und dadurch das Plo
letariat zu verzweifelten Schritten treiben sollten, 'l/Ün\en 
sie selbst die ganze VerantWlOl"tung für die Folgen der 
durch sie herbeigeführten Krise zu tragen haben. 
Die Internationare wird ihre Anstrengungen verdoppeln, 
um diese Krise zu verhindern, sie wird iln"en Protest mit 
immer stärkerem Nachdruck erheben, ihre Propaganda 
immer energischer und umfassender Du' Kon-
gre6 beauftragI darum das sozialistische Bu-
reau, mit um so größerer Aufmerksamkeit die Ereignisse 
zu verfolgen und, was Immer eintreten möge, die Verbin
dung zwischen den proletarischen Parteien aufrechtzuer-
halten und zu Hi stärken. ' 
Das Proletariat ist sich bewußt, in diesem Augenblick der 
Träger der ganzen Zul[l~nft der Menschheit zu sein. Um 
die Vernichtung der Blüte aller Völker zu W!ihindern, 
die von allen Greueln des Massenmordes, der 
not und Pestilenz bedroht ist, wird das all 
~eine Energie aufwenden. 
So wendet sich der Kongre6 an Euch, Proletarier und 
Sozialisten aller Under, daß Ihr In dieser entscheidenden 
Stunde Eure Stimme, vernehmen Verkündet Euren 
Willen In allen Formen und in allen Grten, erhebt Euren 
Protest mit voller Wucht in den Parlamenten, vereinigt 
Euch in Ma ... en zu großen Kundgebungen,. nützt alle 
Mittel aus, die Euch die Organisation und die Stärke des 
Proletariats in die Hand geben! Sorgt dafür, daß die 
Regierungen beständig den wachsamen und leidenschaft
lichen Friedenswillen des Proletariats vor Augen haben! 
Stellt so der Welt der Ausbeutung und 
des die proletamche Welt des Friede." 
und der VerbrOderung der entge~n !" 

, 

L~be Nina, einst, wenn unsere Zeit gekommen Sein wird 
und wir an diese Gegenwart zurückdenken werden wIt 
an einen düstern Traum, dann - gesichert gegen 
und Revolutionsgewinnler - sollen wieder Kunst und 
schöne Literatur uns angehen. Und dann. soll auch der 
Humor zu seinem Rechte konlmen. Und wir werden Wlble, 
helachen, die die Weltgeschichte in den Jahren 1917-1919 
gemacht hat. Diese Weltgeschichte, liebe Nina, ist eine, 
wahre Zauberin: blöde, von berühmten Strohköpfen ge
~chriebene Zeitungsfeuilletons verwandelt sie fiber Nacht 
in köstliche Satiren; Aufsätze po.Htis~her F1ederm5use 
Stampfer, ursprünglich durchaus ernst gemeint, ~'ken 
dank der Zauberin burlesk. Was Paul Scheerbart, der 
große Phanta5t. uns gab. was Wells in seinen Romanen 
nns schenkt: Mutter Weltgeschichte übertrifft alles. Die 
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~mloseste Obei'schriflzeile eines Zeitungsartikels fingt 
plötzlich zu kichern an, bricht in tolles Gelichter aus, . 
macht Luftsprünge wie, ein Zirkusclown - - und wir 
sind in Utopia. Ich nehme irgendein Druckpapier aus 
dem Jahre 1916 in die Hand. . 

!!OII Jlad ~, @;troN 
Wie vergeistigt blickt dieser Titel uns schon heute an! 
Dagegen ,virkt "Wanderungen auf dem Mond'" 
banal. Und doch isf das bloß die Oberschrift! Im Text 
feiern Humor und Phantasie wahre Orgien: 

" ... Er ist LInienschiffsleutnant und 
kommandiert dieses Bool Ein junger 
Me n H: h. Als ich sol u n g war, ha. tt eie h 
me i n e a k ade m i s i: h e Z ei t 0 r~ 8 e und 
kleine Politik, be'deutendeWichtig
keit aller akademischen Ereignisse, 
Kneipe und fechtstunde und früh. 
schoppen und Bummel. Wenn.es hoch 
kam, stach ich auf der Mensur meinen 
Gegenpaukanten mit Quart, Durch
zieher, Hakenquart ab. ,Dieser junge 
M e n s c h' vers e n k t f ein d I ich e S chi ff e. 
Welche ZeH das Ist, welche Zeit! ..• 
... Ohne groBe Worte, ,die ffir ein , 
nicht passen mögen A I [ e war e n sie 
freunde: Deutsch'e, Ungarn, Tsche
chen, ltaliener-, Kroaten, vertrugen 
sich auf klilinstem Raum. Und ich 
merkte, daß man den Völkern Oster
reich-Ungar,!s nur ein großes Ziel zu 
geben braucht, um sie ebenso fesl an
einanderzukitlen, wiediese zeltn oder 
zwölf Leute im Unterseeboot •.. 
. , . ist mehr· als ein Grammophon, ist wie eine 
Ver h eiß u n g, daß uns keine Macht dann ver
hindb ii kann, uns zu nehmen, waS uns gebilhrt 
Haben wir nicht in dem kleinen Kasten 
mit dem Schalltrichter und den Hart
gummiplatten Verd-Is Seele e[nge
sperrt? ... Nutzt ihm nichts, daß er 
I tal i e n e'r war, sein Rhadames muß jetzt uno 
treu aus dem Grammophon singen an Bord eines, 
Schiffes, das Offiziere beherbergt, die fibermorgen 
sein"!! Panzerkreuzer durch ein Torpedo auf den 
Grund dls Meeres schicken könnel). Wir habe n 
uns die große Kunst aller Feinde er-· 
worben, lIi1d wir werden uns du·c"· 
diesen Krieg die· Macht dazu erwer· 
ben ... " , 

Was die Strobl, Bahr, Kellermann, Emil Ludwig und 
Konsoilen als Dichter geleistet haben, .t keinen Bogen 
Holzpapier wert; aber ihre Berichte und die Bei lehte der 
"Kommunisten" Dllwell usw. aus den 
werden Perlen des Humor.; bleiben . : . 
ge;chichte! 

• 

ZiI ..... bstriebltl.,. . 
die die AKT[ON sozusagen ~uf dem hat (denn 
wer würde heute von ihnen wissen, wenn nicht ich sie 
immer ~eder der Öffentlichkeit aufgezwungen hltte?), ge
hört auch HOl Alfred Wolfenstein. Ihn habe ich einst gan1 
ernsthaft als meinen Kampfgenossen angesprochen, was 
aber nUr für meinen Opfunismus und nicht gegen 
W.s literarische Qualitäten zeugt. Herrn Wolfenstein ~er
mißte ich schon lange bei den "Geistigen". die in Proletariat
begönnerung machen. Jetzt sehe ich. daJI er auf dem Wege 
dahin sich befindet. In einem Bilch ."Menschheitsdlmme-

• 

• 
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rung" (das zu neun Zehnteln auch erst durch die AKTION 
ermöglicht worden istlgibt's "autobiollfaphische" Beiträge. 
Herr Wolfenstein, der natürlich mitmacht, hat gehört: 

. Kämpfer sperrt man heute ins Gefängnis. Gefängnis, 
Kämpfer - und schon hatte er es raus und schrieb: "Daß 
ich mit sechs jahren ins Gefängnis kam •.• " und dann' 
fand er sich legitimiert, von der "Geistglut unbekannter 
Arbeiter" UiW. zu faseln. "Daß ich mit sechs jahren ins 
Gefängnis kam" - eigentlich hat Ludwig Rubiner 
zeittüchtige Umschreibung der merkwürdig originellen, in 
Deutschland nicht vielmaligen Tatsache, daß ein junge mit 
sechs Jahren in die Schule kam, so gut charakterisiert, daß 
ich seine Worte einfach zitieren sollte - doch wozu? 
Warten wir es ab; bald wird der Berliner Kurfürstendamm
pöbel vom SchickSal geprüft werden; sein Dichter Herr 
Wolfenstein steigt zum Proletariat hinab; dann wollen wir 
das Lustspiel weiter verfolgen. Eines ist jedenfalls sicher: 
zum zweiten mal wird der Märtyrer Wolfenstein nicht der 
Gefahr ausgesetzt sein, ins "Gefängnis" zu kommen, denn 
er ist, trotz allem, über d1s schulpflichtige Alter hinaus. 
Wenn er aber nochmals versuchen sollte, mit dem Gefäng
nis, in dem Tausende meiner Genossen hungern, in bürger
lichen Teegesellschaften zu renommieren, dann will ich ihm 
eine Antwort geben, die, vielleicht, mich ins Gefängnis 
bringt 

LITERATEN 
Mit langen schleimigen Fühlhörnern 
Tupfen sie hierhin - tupfen sie dahin: 
Immer bereit: ihren Segen zu geben: 
Immer bereit: ihren Schleier zu weben. 

• 

o diese Literatenschnecken, 
Wie sie verkleistern Winkel und Ecken! 
Wie sie blühende Flächen begeifern -

• 

Und u n g e fra g t: sich höchlkhst ereifern! 

Sind Menschen Schafe? Gehn sie zur Schur? 
Proleten! Wer schert Euch? 0 i e Li t e rat ur! 

Ma:z; Dort" 
• 

1M Zrit,,, •. qlpUf meldd Ptlt 
Jos. ft.. Endlich ist in Moskau die Pest ausgebrochen. 
Die ,,8. Z. a. M." erfuhr das aus einem Helsingforser 
Telegramm, das folgenden vielsagenden Wortlaut hatte: 

"Einem funkspruch aus Moskau zufolge sind die 
dortigen Sowjetbehörden wegen Pestgefahr nach 
Twer übergesiedelt." 

'fix, wie immer, entwirft uns die"B. Z." ein packendes 
Bild VOR dem Leben in jener Stadt, die schwerer als 
jede andere Rußlands vom Bolschewismus heimgesucht 
worden ist. Die SowjetbehördeJI sind selbstversländlich 
ieflüchtet, wie sie ja überhaupt immer nur: darauf aus 
sind, ihr Heil in der flucht zu suchen, und ,,111' 0 h I für 
tin e n A u gen b I i c k bemitleidet man die armen Mos
kauer Einwohner, die nicht auch nach Twer übersiedeln 
könnc:n und· in den Pesthöhlen weiter dahinsiechen 
müssen". Denn nämlich bedauernswerter als die Bewohner 
Moskaus sind die sehr vielen unter uns, die die ganze 
Tragik dieses kurzen Fuiikspruchs nicht erfassen und die 
11' i r k I ich Schuldigen an dem Ausbruch der Pest in 
Moskau nicht erkennen. "Und wer anders wäre es als 
gerade dieselben Sowjets, 'die jetzt ängstlich beflissen sind, 
ihr eigenes kostbares Leben vor dem Pesthauch in Sicher
heit zu bringen? Wer anders als die Sowjets, die in ihrer 
Gesamtheit die Vorbedingungen geschaffen haben, die das 
Herz Rußlands, ,Matuschka', Moskau, in einen Pestherd 
verwandelt haben." Es gibt überhaupt nichts, das schlim-

• mer ist und feiger als so eine Sowjetbehörde, und sie 
schrickt so lange vor keiner Teufelei zurück, als bis es 
ihr an den Kragen geht. "AI; nälnlich !lach der Oktober
Revolution 1917 die Roten ihr Banner mit Diktatur des 

e 

• 

• 

Proletariats entrollten, als das dar-
an ging, die Bevölkerung zu d. Ir. die Pro-
letarierfamilien aus den Vorstädten in das bürgerliche 
Stadtinnere überzuführen, um die gehaßten "Burjui" zu 
peinigen und sich Liebkind beim Arbeiter zu machen, 
ließen sie einen Punkt außer acht: die Hygiene." Und 
gerade a)lf diesen Punkt wird hierzulande, wie überall, 
wo das Banner der "Diktatur des Proletariats" noch Dicht 
entrollt worden ist, das größte Gewicht gelegt. War 
auch am Anfang das Wort, hier ist es der b<saite Punkt; 
ihn haben wir vor allem in dem wachsamen Auge, er 
wird überall allem vorangeset'zt. Und wo noch wallne 
Herzen für die Erhaltung der Kultur und Gesittung schla
gen, dort gibt ei auch stets HeizmateriaL "In Moskau 
freilich mangelt es infolge Arbeiterstreiks, Arbeitsunlust 
und Niederbruchs des Verkehrs lebens an solchem vollends. 
Wo keine Kohlen, dort auch keine Zentralheizung, und 
daß in Moskau bei den dortigen Kältegraden die Wasser
leitung einfror und die Röhren in den Häusern platzten, 
versteht sich von selbst., Ergo: ohne Wasserspülung kein 
Abfluß der Fäkalien. Abgesehen davon legten viele der 
neuen Zwangsmieter keinen Wert darauf, die für solche 
Zwecke vorgesehenen Orte aul'zusuchen, sondern sie ver
wandelten alle Zimmer der hoc h her r s c h a f tI ich e n 
Wohnungen vom Erdgescho8 bis unter den Dachfirst in 
Kloaken. Der durch jahrelange Unterernährung herunter
gekommene Organismus des Menschen fiel der Epidemie 
zur leichten Beute. Unbekümmert um die weItbeglücken
den .Pläne der 'Kommunisten steigt das Gespenst der Pest, 
ein furchtbarer Lehrmeister, aus den Kloaken MoskaU$ 
auf." 
Hier wird von der schamlosesten der Ulisteinschen 
huren ein Prügelknabe als Vater eines furchtbaren Lehr
meisters bezichtigt, und es macht sich der Bürger in die 
Hosen, da er hört, wie sich des Bolschewismus Liebkind 
(trotz Lebensmittelnot) stündlich über den Punkt hin
wegsetzt, der das A und 0 moderner Zivilisation ist 
Die Pest in diesen Bürger und seine Presse. 

• 

Hittt~ die KuliB'tft d~ ....m.chm KontelTmllutioft 
mögen diese Geheimdokumente ülhren, die die Sowjet
regierung veröffentlicht: 
Vertraulich! Paris, den 8. Oktober 1919. 

Nr. 640. 
An . Konstantin Nicolajewitsch Gulkowitsch! 
Im Auftrage des Ministers für Auswärtige Angelegenheiten 
beehre ich mich, Ihnen zur Information die Abschriften 
des Telegramms des Herrn Ministers an unseren Gesandten 
in Washington vom 30. September ds. J. und des Antwort
telegramms des Herrn Bachmetjew vom 4. Oktober ds. J. 
zu übersenden. 

Kanzleichef. (Untetschrift unlesCl'lich.) 
• 

• 
Telegramm des Ministers für auswärtiie An~le~nheiten 
an den Botschafter in Washington : 

Paris, den 30. September 19111. 
Aus einer vertrauenswürdigen schwedischen Quelle erfahre 
ich, daß der amerikanisehe Gesandte in Stockholm, Mories, 
von einer in Amerika anwachsenden Sympathie für die 
Bolschewiki und von der Absicht, die Hilfsaktion für 
Koltschak einzustellen, um Im Interesse des amerikanischen 
Handels zu Moskati in Beziehungen zu treten, spricht. 
Solche Erklärungen machen, da sie von offiziellen Ver
tretern ausgehen, einen merkwürdigen Eindruck. 

Telegramm des Gesandten in Washington an den Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten: 
Bezieht sich auf Ihr Telegramm vom 30. September. 

Washington, den 4. Oktober 19111. 
Vertraulich .wurde mir vom Staatsdepartement mitl,(eteilt. 
daß der Gesandte Mories in Stockholm, besonders aber 

Akkordarbeit schändet die Massengräber! 
-

i\"", 

• 
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Chengud in Kopenhagen durch ihre persönliche Sym
pathien fiir die linke Richtung bekannt sind. Daß sie 
aber hier keinen bnfluß und Autorität besitzen und 
daß die Regierung von Zeit zu Zeit genötigt ist, ihnen 
kateg-orische Vorhaltungen zu machen und darauf hinzu
wci;en, daß die amerikanische Politik nach wie vor unsere 
Regierung im Kampfe gegen die Bolschewiki unterstützt. 

I a Legation de Russie. Pad., 14. Oktober f919. 
Stockholm .. Nr. 668. 

S. D. Sasanow beehrt sich, die Copien der .. Depeschen 
H. A. ßachmetjews Nr. !USO und I. I. Sukins Nr. 23, 
die die Lage in den baltischen Provinzen betreffen, zur 
KCllntni;nahme zu übersenden. 

An Gulkin. 
Bachmetjew an den Minister. 
Ikl.ieht sich auf mein TeJegramm 1045. 

(Chiffre ) D. 24. 
Washington, den I I. Oktober 1919 .. 

Nr. 1050. 
lb, Staatsdepartement hat mir mündlich an Ged ge
gehelll' In,t:uktionen mitgeteilt. Er wird zum Kommissar 
der amerikanischen Regierung in den baltischen Provinzen 
RulHallds ernannt. cr ist bei keiner der russischen Re
gierungen accreditiert. Seine Mission ist, zu beobachten 
und zu informieren. Sein Verhalten darf der Otts
bc\ölkerung nicht die Hoffnung einf!ößen, daß die 
allle; ikanische Regit'rung die separatistischen Bestrebungen, 
die über die Autonomie hinausgehen, unterstützen werde. 
Im Oegcnteil, die amedkanische Hegierung hofft, daß die 
He\ö;kclung de; llaltikums ihre russischen Brüder in der. 
allgell1durus>i.>rhen Arbeit unterstützen wird. Zur Grund
lage der Instruktion ist die Interpretation des Vertrages 
der Ententcregierungen mit dem Oberbefehlshaber gelegt, 
so wie sie in unserer Denkschrift an die Regierung vom 
17. J uni niedergelegt i;t. Ged erhält Auszüge aus den 
lel/ten Reden des Präsidenten, in <Ienen er über die 
1l.,I,rheu'iki schimpft. 

-----

erhalten am 12. Oktu;,cr 191Y. Nr. 3347. 
Sukin an den Mini;ter. D. 24. 

(Chiffre ) Omsk, 9. Oktober 1919. 
NT. 23. 

Noks übermittelt dem Oberbefehlshaber die Mitteilung des 
Britischen Kriegsministeriums, 4n der die.;es darauf auf
merksam macht, daß die Baltischen Staaten geneigt sind, 
mit den Boischewiki Frieden zu schließen, die die sofortige 
Anerkennung ihrer Unabhängigkeit garantieren. Das Bri
ti,("he Kriegsrninisterium stellt die Frage, ob die Regierung 
die>... /le>predllmgen nicht dadurch paralysieren könne, 
dall ,ie ihrerseits den Wünschen der genannten Sta.aten 
ra:hkol11l11t. Wir haben Noks mit einem Hinweis auf die 
Prinziricn geantwortet, die in einer Note des Oberbefehls
hahc:-s an die .\Hchte vom 4. Juni niedergelegt sind, unu 
g-Ieidlll"itig haben wir darauf hingewiesen, daß der Frie
delbs:'hlull der baltbchen Provinzen mit den Bolschewiki 
unbedingt tine Gefahr darstelle, denen es gestaltet werde. 
einen Teil der Sowjettruppen frei zu machen und die 
Orl"nzen für da.; Eindringen des Bolschewismus nach dem 
Wc;tcn zu öffnen. Die bloße Tal;;ache der Bereitschaft 
VOll ['rieden zu spre"hen, zeugt, nach meiner Ansicht, von 
eine;' äußersten Demoralisation der Parteien dieser sich 
seil"t verwaltenden Einheiten, die sich selbst nicht schützen 

• 
kÖnnen vor dem Eindringen des agressiven Bolschewis-
mus. 
I >er überzeugung Ausdruck gebend, daß die Mächte einer 
\nilecen Verbreitung des Bolschewismus keine Sympathien 
entgl"~l"nbringen können, wiesen wir auf die Notwendigkeit 
hin, j"de \:('eitere Hilfeleistung an die BaltiSChen Staaten 
einllIStelIen, was ein wirksames Mittel in den Händen der 

0··. e 
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Entente ist und außerdem zweckmäßiger als eine Kon
kurrenz mit den .Versprechungen der Bolschewiki, die 
nichts mehr zu verlieren haben. 
Ich bitte Sie, in die,er Angelegenheit in Paris und l.ondon 
vorstellig zu werden, an Bachmeljew wenden wir uns 
extra. 

Divisionschef Paris, 14. Oktober 1919. 
Hauptmann fürst Lieven. Nr. 24. 
An Se. Exzellenz den Kommandierenden der Nord-Wcst
I'ront. 
BERICHT. 
Anbei ein Ge,uch an den Kommandierenden der Nord
West-Armee um Verlängerung meines Urlaubes. Ich teile 
Ew. Exzellenz mit, was ich in London und Paris für 
unsere Armee getan habe. . 
1.) Es ist mir gelungen, das Intere;;se der französischen 
Presse für unsere Nord-West-Armee zu wecken. Ich habe 
hier darauf hingewiesen, daß jede Verlö;;-erung der Hilfe
leistungen die Stärkung des deutschen Einflusses in Ruß
land bedeute. Das ist wohl verstanden worden und die 
Zeitung "Temps" gibt offen zu, daß die Verbündeten sich 
in der Baltischen Politik sehr geirrt haben, als sie nicht 
offen für die Unterstützung der russischen Interessen ein
getreten sind. Alle Zeitungen schreiben jetzt in einem 
für Rußland freundschaftlicherem Ton, und ist es mir 
gelungen, jeden Verdacht, als hätten ich oder unsere 
Armee Sympathien für das Unternehmen v. Gollz
Bermondt, aus der Welt zu schaffen. 
Der Befehl Ew. Exzellenz, Bermondt als. Verräter anzu
sehen, hat hier einen ausgezeichneten Eindruck ge
macht. 
2.) Ich besuchte hier den General Veygan, Stabschef des 
Marschall Foch, und erstattete ihm Bericht über die Ge
schicke und den Zustand der Nord-West-Armee. 
Meine Schlußfolgerung war, daß wir Kleidung, Ausrüstung 
und l.ebensmittel in genügender Menge brauchen, um 
nie h t nur unsere Armee, so n der n aue h alle über
läufer aus der Roten Armee zu bekleiden. Ich sagte dem 
General, daß ich keine schriftliche Vollmacht von E. E. 

. daß Sie mir aber vor meiner Abreise gestattet 
hätten, alles W'as möglich ist für unsere Armee zu tun. 
3.) In den näch.ten Tagen muß ich für einige Tage nach 
l.ondon fahren, da der englische Kriegsminister Churchill 
den Wunsch geäußert hat, mich zu sprechen. Ich nehme 
an, daß das von Nutzen für unsere Sache sein kann. 
4.) In der vorigen Woche i,t es mir gelungen, vön neuem 
die frage der Herausgabe der Waffen an die russische 
Armee, die Deutschland seinerzeit in Rußland erbeutet 
hat, aufzuwerfen. Es gelang mir, den amerikanischen 
Major Tilon für die.;e Frage zu interessieren. Ich habe 
in dieser Angelegenheit dem Minister Ssasano1V 'Bericht 
erstattet und ihn gebeten, bei dem Obersten Rat der 
friedenskonferenz vorstellig zu werden. Dank der Hilfe . 
der englischen und amerikanischen Kommissionsmitglieder 
ist diese Frage in einem für uns günstigen Sinne . gelöst 
worden, und jetzt miiS'ien nur Mittel und Wege gefunden 
werden, um diese Waffen, Gewehre und Maschinengewehre 
herauszubekommen. 
Weiter teile ich mit, daß ich all das im Einvernehmen mit 
unseren hi~gen Vertretern unternommen habe: in London 
mit den Generälen Geron und dem fürsten Bjelo Lytsi, 
in Paris mit S. D. SsasaOO1V und der Botschafl Ich habe 
auch me Bekanntschaft Ihres Vertreters Wl. Nik. Trotzki
Senintowrer gemacht, durch den ich dieses Paket schicke. 
In Ergänzung meines an den Kommandierenden der Nord
West-front gerichteten Gesuches teile ich mit, daß 
Ge.undheitszustand mir nicht gtSta.ttet, an meinen Dienstort 
zurückzukehren. Seien Sie überzeugt, E. E., daß ich bei 
der . Möglichkeit eintreffen bis dahin aber 

• 
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gestatten Sie mir hier weiler zum Nutzen unserer Armee 
zu arbeiten. . 
Ich wäre E. E, sehr dankbar, wenn Sie mir den Empfang 
die;es Berichts bestätigen und Nachrichten über meine 
Dili;ion zukommen ließen. 

, 

Hauptmann fürst Li e v e n. 

Divisionschef Paris, 14. Oktober 1919. 
Kap. Fürst Lieven. . Nr • .23. 
An den Kommandierenden der Nord-West-Armee. 
Da mein Gesundheitszustand eine weitere medizinische 
Behandlung erfordert, so bitte ich E. E. mir Urlaub zu 

. gewähren bis die Behandlung zu Ende ist. 
gel. Hauptmann Fürst Li e v e n. 

• 

Soeben sind zwei neue Schriften ers:hienen: 
OUo Rühle: die Re~olution i;t ~eine Pdrteisache. (Einzel· 
preis 80 Pt., 10 Exemplare 7 'M., 50 Exemplare 30 M., 
100 Exemplare 50 M.) 
Marx und Engels: Ober die Diktatur des Proletariats. 
(Einzelprei; 3 M., ab 10 Exemplare 2 M.) 
Genossen, es ist ungeheuer wichtig, diese beiden Schriften 
in allen Betrieben und Versammlungen zu verbreiten! 
Be5tellt sie sofort! Ich kann leider nicht in Kommission 
liefern, sondern nur gegen Nachnahme unter Berechnung 
der Spe;en oder gegen Voreinsendung des Betrages. 
Weiter: In den letzten Wochen sind nahexu hunderttausend 
Hefte der AKTI0N zu Agitationszwecken unberechnet ab
gegeben worden. Täglich werden weitere Tausende verlangt. 
Dies ist ungemein wichtig, doch sind die für Porto 
und Verpackung jetzt so enalln groß (für ein einzelnes Heft 
kostet die Verpackung 7 Pfennig und die Marke 10 Pfennig!!', 
daß die AKTION, die ja kein Kaphai besitzt, die Agitation 
nur dann fortsetzen und erweitern kann, wenn alle freunde 
sich flir den Verkauf der Hefte verwenden! Gratis kann ich 
so &roße Auflagen nicht weggel!en; daran würde ich kaputt 
gehenl Ich bitte also: verkauf! die Hefte in den Betrieben 
und Versammlungen zum ermiißigten Preise von einer Mark. 
(Das unbedruckte Papier kostet flir jedes Heft etwa 
80 Pfennig von Juni ab!) Sendet das Geld oder sendet 
wenigstens Teilbetrige gleich bei der Aufgabe der Bestellung 
ein! Sammelt Abonnenten in allen Betrieben! 
Weiter: Ich bin gezwungen, die Preise für velschiedene 
Schriften zu erhöhen. (Siehe Verlagsanzeige vom!) Wieder
verkäufer und Organisationen erhalten natürlich den üblichen 
Rabatt. 

ARCHIV DER AKTION 
DtJII BluJregiment i" U "ga,.,. 
"Ein sozialdemokratischer Redakteur und sein Begleiter 
ermordet! Die Arbeiterschaft aller Länder . . . flammen· 
der Prote,t! ... usw .•.. !!" So lamentierte vor einiger 
Zeit die sozialdemokratische Presse, als das Blutregiment 
der Friedrich-Horthy sich zufällig einmal ein Opfer aus 
den Reihen der Arbeiterverräter geholt hatte. Gibt es ein 
widerwärtigere; Zeugnis für die Gesinnung dieser Heuch
ler, als dies? Sechs Monate haben sie geschwiegen oder 
ohne Kommentar die bürgeriichen Lügenmeldungen über 
den Gang des "Gerichtsverfahrens" gegen die kommunisti· 
sehen "Massenmörder" abgedruckt. Sechs Monate lang 
haben sie es nicht für not .... endig gefunden, über die 
Bluttaten zu berichten, die fast täglich unge,traf~ gegen 

. frühere Mitarbeiter im Rätestaat oder jetzt noch tätige 
Mitglieder ~er kommunistischen Partei Ungarns begangen 
werden. Jetzt, wo es ihren Kumpanen an den Kragen geht, 
schreien sie auf einmal Zeter und Mordio! 
Wir haben e; schon oft gesagt und wiederholen es immer 
noch einmal: das B1utreg'iment, das heute unter dem 
Mantel "christlicher Demokratie" in Ungarn herrscht, ist 
einer der furchtbarsten Schandflecke in der menschlichen 
Geschichte. Wir können auch nicht fortlaufend Buch 
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führen über die Opfer, die aus unseren Reihen unaufhörlich 
gebracht werden. Aber von Zeit zu Zeit wollen wir daran 
erinnern und die Namen derer nennen, die in den letzten 
Tagen ihr Leben für die heilige Sache unseres Befreiungs· 
kampfes lassen mußten. Der .letzte Brief der Zentrale der 
ungari;chen kommunistischen Jugendorganisation, die trotz 
Not und Tod mit allen Kräften an qer Arbeit ist, berichtet: 
"Wir übernahmen die Pflicht, auch für die Erwachsenen 
t-lugblätter und Literatur zu verteilen. Es fehlt auch 
dabei nicht an Opfern. So wurde der Genosse E u gen 
Re ben s c h a f t wegen Verteilung eines Manifestes im 
schrecklichsten Sinne des Worte; totgeschlagen. Wir ver
missen außerdem einen Genossen N i k 0 1 aus L ... 
(diesen Namen dürfen wir, hoffen wir!, noch nicht nennen; 
noch kann er am Leben sein !), der zu Euch mit .wichtigen 
Nachrichten reisen sollte. . ;." , 
Jugendgenossen! Wir alle wissen, daß jeder Tag das Blatt 
wenden und uns, uns alle dem gleichen Geschick über
liefern kann. In Deutschland, in Osterreich, in Polen 
und den Randstaaten kann jeden Tag die Mililllrclique, 
der das demokratische Reaktionsregime noch zu "rück
sichtsvoll" ist, ans Ruder kommen und mit Feuer lind 
Schwert die Kommunistenhetze beginnen. Benutzen wir 
die Zeit, die wir noch frei sind, um alle Kräfte zum 
Kampfe anzuspannen. Nur unsere Aktivität kann unsere 
Brüder in Ungarn dem Untergang in Blut und Schrecken 
entreißen. 
Vergeßt sie nie, die Hunderte und Tausende Bekannte und 
Unbekannt.;, die dort für uns und unsere Sache fallen! 

Das Exekutivkomitee 
der Kommunistischen Jugendinternationale 

S()t()jel'''Jiland rufl! 
Die ruSSISchen Arbeiter haben den Herbstansturm der russi· 
sehen und europäischen Konterrevolution abgeschlagen, der 
von der ganzen ~pitalistischen Welt mit Jubel begrüßt 
wurde. Die Offensive Judenitschs auf Petrograd endete 
mit seiner vollen Niederlage. Der Vormarsch DeniIrins auf 
Moskau verwandelte sich in einen Rückzug. Die Armee 
Koltschaks ist gewesen. Der von der Entente begrüßte 
"Vertreter Rußlands" befindet sich jetzt hinter dem BaikaI
see, umgeben von der brandenden Revolution, verfolgt 
von den Roten Truppen. Die Milliarden, die die Entente 
aus den Taschen ihrer Völker zur Wiederaufrichtung des 
russischen Kapitalismus geopfert hat, sind dank dem Herois· 
mus' dem Opfermut der russischen Arbeiter, dank der 
beispiellosen Eoergie der Sowjetregierung nutzlos ver
pulvert Trotz des schärfsten Druckes der Entente sind 
die kleinen Randstaaten, ihre bisherigen Vasallen, genötigt, 
mit Sowjetrußland zu verhandeln. Ja, L10yd George selbst. 
der Häuptling der Oligarchie, die heute England beherrscht, 
ist genötigt, einzugestehen, daß Sowjetrußland mit dem 
Schwerte nicht zu vernichten ist 
Mit Freuden begrüßt die revolutionäre Arbeiterklasse der 
ganzen Welt den Siegeszug des russischen Proletariats; 
aber gleichzeitig gilt es festzustellen, daß, wenn es der 
Konterrevolution nicht gelungen ist, die russischen Arbeiter 
wieder ins Joch zu zwingen, die s nur das V c r
die n s t der!, u s si s ehe n Ar bei t e r ist. Die euro· 
päische und amerikanische Arheiterklasse war bisher nicht 
nur nicht imstande, dem russischen Proletariat in seinem 
Kampf um den Sozialismus positiv zu helfen, sondern sie 
war sogar bisher nicht imstande, ihre eigenen Regierungcn 
zu zwingen, auf die Unterstützung der Konterrevolution 
wirklich zu verzichten und Frieden mit Sowjetrußland zu 
schließen. Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß in den 
Massen der revolutionären Arbeiter der ganzen Welt das 
Gefühl der Solidarität mit Sowjetrußland wächst, und 
daß das Bewußtsein wächst, daß sie nur ihre eigenen 
Interessen verteidigen, wenn sie die Weltrevolution \'('[
teidigen. Dieses Bewußtsein dringt sogar bei Arb~itcrn 
durch, die keinesfalls auf dem Boden des Kommuni,mlls 
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stehen. Aber leider gelingt e5 noch immer den führern 
der opportunistischen Arbeiterparteien, die Arbeiterklasse 
von dem revolutionären Kampfe zurÜCkluhalten, der allein 
illl5tande ist, den russischen Arbeitern wirklich zu helfen. 
Die d e u t s ehe n Arbeiter haben sich mit bloßen Wort-

. protesten begnügt, als deutsche Söldner velsucht haben, 
in den Ostseeprovinzen eine Basis für den Angriff auf 
Petroii"ad aufzubauen, und nur der Angst des Entente
imperialism us, daß das Balt:kum zu einer Verständiguni$
brücke zwischen der deutschen und russischen Konter
revolution werden könnte, iot es zu verdanken, daß die 
deutschen Söldner keine Rolle bei der Offensive Judenitschs 
iegen Peuograd gespielt haben. !)je fra n z ö s i s c h e n 
Arbeiter haben bisher nur durch den Wahlzettel und 
durch Demonstrationen gegen die wiederholten Erklärungen 
C1emenceaus protestiert, der' den Krieg gegen Sowjet
rußland bis zur AusroUung der russischen Revolution 
proklamiert hat Die eng I i 5 ehe n Arbeiter erlaubten 
ihren opportunistischen führern immer wieder, jeden 
Kampf gegen die engFsche Intervention in Rußland zu 
verschieben. Immer wieder ließen sie sich von ihren 
führern mit Worten vertrösten. 
Es gilt, diese Tatsachen zu konstatieren, 
weil sie die Quelle der großen Gefahr für 
Sowjetrußland wie für die Atbeiterklasse 
a lI er L ä n der b i I den. Es wäre leichtsinnig, über 
der freude über die Siege der russischen ArbeiterklaSSI! , 
aus dem Auge zu lassen, daß Sowjetrußland sich immer 
nOch in der groBen Gefahr befindet. Im Westen stört die 
Ententediplomatie die fr i e den s ver h a n d I u n gen 
Sowjetrußlands mit den k lei n e n Ra nd s t a a t e n , 
indem sie diese durch ihre Agenten mit wirtschaftlicher 
Blockade bedroht. fra n k r e ich hetzt die p'olen zu 
einer frühjahrsoffensive gegen Sowjetrußland auf. ,Im 
fernen Osten finden Verhandlungen zwischen den Ver
ein i g t e n S ta at e n Amerikas lind J a pan über eine 
neue Invasion in Sibirien statt. Eng I a n d lehnt immer 
noch friedensverhandlungen mit Sowjetrußland ab, wo
durch es fr eie Ha n d be hai t, die ru S 9 i s ch e 
K 0 n te r r e v 0 I u t ion dir e k t zu u n t er s t ü t zen. 
Wir sind überzeugt, daß auf die Dauer hin alle diese 
militärischen Aktionen sich als A ben t e u er erweisen 
werden. frankreich mag bereit sein, den Krieg gegen die 
russischen Arbeiter bis zum letzten polnischen Arbeiter 
und Bauern zu führen; aber die wirtschaftliche Lage 
Polens, die ungeheure Not seiner Massen n,acht e5 sehr 
fraglich, ob die polnischen Arbeiter und Bauern keinen 
Strich (lurch c!je4

' Pläne und Wünsche des französischen 
finanzkapitals ~machen werden. Japan, das nach dem 

menbruch des deutschen und rUsSischen Imperialis
mus vollkommen isoliert Amerika und England gegenüber· 
steht, kann nicht große Kräfte in den Kampf gegen Sowjet
rußland einsetzen, und wenn es sich dazu entschließen 
wü~de. so ist es sehr schl>'ierig, den Kampf zu organisieren 
übe. ganz Sibirien hinweg, wo dem japanischen Eindrinl:
iin,; nur eine j;tJinierte Eisenbahnlinie zur Verfügung 
&iehen würde. Auf Englands weitere Einmischungen in 
die i\ngelegenheiten des russischen Volkes wird die Sowjet-

• 

regierung illl5tande sein, zu antworten durch die 0 r g a -
nisation des Kampfes der aufwachenden 
o r i e n ta li s c Ii e n V ö I k er gegen den englischen III!
perialismus, für den, wie die Ereignisse in Agypten, Indien 
beweisen, der Boden immer günstiger wird. Aber wenn 
es keinem Zweifel unterliegt, daß Sowjetrullland nicht 
dara.n denkt, die Waffen zu strecken, sondern bereit, für 
den frieden große Opfer zu bringen, gleichzeitii bereit 
ist, sich mit. allen Mitteln zü verteidigen, so unterlieit es . 
keinem Zweifel, daß seine Verteidigung unieheure 
o p f er erfordert und das '111 i r t s " Ii a ft I ich e Leb e n 
von Sowjetrußland i,mmer mehr desorganisiert. D:e5e Des
organisation des WirtSchaftslebens Rußlands verurteilt niclit 
nur die russischen zu ungeheurem Leid.n, 
sondern sie bedroht den Sieg der europäischen Revolulil>n. 
Die fII"Sischen Rohstoffe und Lebensmittel sind H1r die 
hungrigen Arbeiterll1Jssen Europas notwendig und sie 
werden. noch notwendiger'n dem Moment, wo die Arbeiter 
irgendeines europäischen Staates im Kampfe gegen. ihre 
Kapitalisten siegen werden. Aber nicht nur aus 
Grunde, sondern aus dem einfache .. Grunde, daß jeder 
Groschen, den die kapitalistischen Regierungen zur Unter
drückung der russischen Revolution anwenden, aus den 
ArbeiterIaschen geholt wird, die ungeheure Kr:egslast ver
größert" daß, indem die kapitalistiochen Klassen Europas 
sich zur Niederwerfung der I1lssischen Rcvolut:on rüsten, 
sie gleichzeitig die Waffen zur Niederwerfung der eigenen 
Arbeiterklasse schmieden. Es handelt sich bei der U~r- . 
stützung der russischen Revolution um die direktesten 
Lebensin teressen der Arbeitermas~n aller Länder. Es gilt, 

'bei jedem Kampfe, den die Arbeiter in Europa und 
Amerika führen, bei ihren ökonomischen Streiks, wie ihren 
politischen Demonstrationen den frieden mit Sowjetrußland 
zu fordern. Es gilt, di~ Verschiffung der Munition und 
Soldaten nach den russischen Häfen zu verhindern. Es 
gilt, 'in allen Ländern' ~monstrationen für· den Frieden 

,und die Wiederaufnahme )der wirtschaftlic,hen und 'diplo. 
matischen Beziehungen mit Rußland zu fordern. EI gilt, 
den Arbeitern in allen Ländern zum Bewu6tsein . zu 
bringen, daß sich ihre führer von den Regierungen mit 
hohlen Worten und Versprechungen abspeisen lassen, und 
die.;; bewußt tun. um den wirklichen Kampf zu vermeiden. 
Wie appellieren an alle kommunist:schen Parteien, wie an 
alle Arbeiterparteien und Gruppen, denen die Sache der 
Weltrevolution teuer ist: 0 i e, Kam pa g ne für den 
frieden mit Sowjetrußland in der ener
gischsten Weise zu führen, sie keinen 
Augenblick einschlafen zu lassen, sie mit 
jedem Kampf zu verbinden, den die Ar
bei t e r k las s e f ü h r t. Sowjetrußland muß 1u Rahe 
lroine Felder bebauen kIIunen, seine Fabriken aufricbten 
kllnuen. Diese Losung darf nicht verstummen, sie muß 
den kapitalistischen Klassen in allen Ländern in die Ohren 
gellen. Sie muß den Regierungen durch S~liläge ein
gebleut werden, oie ihnen beweisen, daß die Sache Sowjet
rußlands die S ach e der Ar bei t e r all e r LI n -
d er ist 

W. S. der ru>sischen Sowjet· Republik 
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KLEINE AKTION 
" NationalboI8cJu~wi8mU8U 
Wenn heute die kleineren und die kleinen Mandat5-Sonn
tagsjäger des Spartakusbundes "Nationalbolschewismus" 
schreien und so ·tun, als sei das nationalistische Moment 
Ursache oder Mitursache der KPD-Pleitt, dann schwindeln 
diese Leute be w u ß t. In Wahrheit ist der Abwehrkampf, 
den das revolutivnäre Proletariat gegen sozialdemokra
ti,che führermächeleien aufnehmen mußte, weder mit den 
Namen Wolfheim und Laufenberg, noch mit dem Schlag
wort "Nationalbolschewismus" irgendwie zu identifizieren. 
Die Führerdiktatur der Leviclique hat den Spartakusbund 
zertrümmert. und die Schaffung der Kommunistischen 
Arbeiter!Jartei nötig gemacht. Dieje Tatsache umzufälschen 
in einen Literatenkräkehl: Wolfheim-Laufenberg contra Levi
Meyer, dazu gehört schon viel frechheit, denn jedes Mit
glied der KPD kennt den Sachverhalt. 
Doch Parlamentsspekulanten sind schon immer skrupellose 
Lügner gewe;en, die mit dem ~hlechten Gedächtnis der 
Mitwelt rechnen. Solche Helden wähnen, Lügen, täglich 
neu wiederholt, könnten schließlich wie Wahrheiten wirken. 
Ich will nochmals auf die Beine stellen, was die Stiem er
Düwell-Leviherren auf den Kopf gestellt haben. 
Die Zertrümmerung der KPD (Spartakusbund) ist ~ine 
Untat der sogenannten Zentrale, die in dem als Ver
leumder gebrandmarkten Advokaten Dr. Paul Levi (aus 
Frankfurt am Main) ihren kopfähnlichen Auswuchs zeigt. 
Bis in die Tage der Januarkämpfe 1919 hinein stand die 
Leitung der KPD unter der Kontrolle der revolutionären 
Arbeiter, war die KPD ein Ausdruck des M a 5S e n -
will e n s. Die geistig von der alten Sozialdemokratie 
abhängigen führer konnten ihre lieben Gewohnheiten nicht 
zur Geltung bringen. Erst als Noske im Reiche und, 
besonders, in Berlin wütete, erst nach der Ermordung der 
eigentlichen Schöpfer des Spartakusbundes, fand der 
Advokat Dr. Paul Levi Gelegenheit, seine sittliche Größe 
zu zeigen. 
Die geschichtlichen Aufgaben, die das reyolutionäre Prole
tariat zu erfüllen hat, waren (und sind) nicht nach dem 
Geschmack dieses eitlen politischen Gecken. Solchen 
Lassalle-I mitatoren ist Politik ein Mittel, um den bürger
lichen Saloninhabern Parade,tück zu werden. In Arbeiter
versammlungen vom Podium herab (einige Meter entfernt 
von den Proleten mit den schlecht gepf!egten Händen) den 
Volksmann zu mimen, das hat allenfalls noch Reize. Doch 
von illegaler Versainmlung zu illegaler VerSammlung eilen, 

. müde, heber, gehetzt, unterirdisch kämpfen und leben zu 
müssen .. davon kriegt so ein Kavalier bald die Nase 
voll. . 
Sparta-kus war gezwungen, illegal zu wirken. Das war lästig 
und häßlich. Deshalb suchte der politische Troubadour 
Dr. Paul Levi die Sache zu "legalisieren", sie wieder salon
fähig zu machen. Die revolutionären Arbeiter, den Noskiten 
freiwild, waren alißerstande, die Schiebertätigkeit der 
"Zentrale" zu kontrollieren, und so benutzte ein einzelner 
Kerl, unbedenklich jede revolutionäre Di5ziplin brechend, 
die existenz des BelagerungszustJndes und die Tatsache, 
daß die "Zentrale" von Mitgliederbeiträgen völlig unab
hängig sein konnte, um aus der Ar bei t er s ach e eine 
I ii h re r an gel e gen h ei t zu deichseln. Das Dezember-

programm, für das Tausende Proletarier gekämpft hatten 
und erschlagen wurden, der Levi zerriß es unbedenklich. 
Oh! er hat fix gearbeitet! Bereits im März 1919, als die in 
der USP organisierten kommunistischen Arbeiter ihren 
ersten Vorstoß gegen den Parlamentarismus unternahmen, 
lieferte der Levi den USP-Opportunisten Waffen gegen 
die revolutionären Proletarier! 
Und er hat raffiniert gearbeitet! Ein Angestelltenapparat, 
der jede, selbst die dümmste "Parole" weiterleitete und 
aus heiliger Überzeugung verteidigte, war da. Und eine 
Schmuckgarnitur von politischen Perlen (ein Heckert, ein 
Stiem er, ein Brandler, ein WaIchert, ein Düwell) gab dem 
Edelstein Le,i die würdige fassung.' 
ESi hätte alles klappen können, wäre nur auch eine kasernen
hofmäßig gedrillte Mitgliederschar vorhanden gewesen! 
Der Levi rechnete damit. "Wir senden ein paar geschickte 
Redner ins Land, die werden die Sache schon machen!" 
meinte der frankfurter siegesgewiß - und wurde ent
täuscht. 
Es ist nicht ganz leicht gewe.;en, das große Vertrauen, das 
der Spartakusbund bei den Massen genoß, zu vernichten. 
Was hat der Schlächter Noske, was haben alle Bluttaten der 
Soldateska gegen diese Organisation zu erreichen vermocht? 
Nichts! Die Verfolgungen stärkten die Reihen; die Jugend 

. folgte begeistert, und wo immer revolutionäre Arbeiter sich 
grüßten, da war der verfemte und gefürchtete "Spartakus
bund" das Erkennungswort. 
Wahrlich, es gehörte schon eine Unsumme von Herostraten
sucht dazu, eine solche Kampfgemeinschaft zu politischen 
Geschäften zu benutzen! Der Levikonzern hat es gewissen
los getan. 
Mit allen Triks politischer Schieber, mit Verleumdungen, 
fälschungen und Lügen begann die "Zentrale" die Sabotage. 
Alle unbotmäßigen, der Politik der Manscherei und der 
Verlogenheit feindlichen Mitglieder suchte man zu ächten. 
Die Beamtenbureaukratie scheute vor keiner Schweinerei 
zurück: denn der Weg ins Parlament muß te geebnet 
werden, der Weg zur "Legalität" der genialen "führer". 
Daß dieses Politikantengewiirm den Namen Kar! Liebknecht 
als Deckung verwandte, zeigt die Infamie der KPD deutlich. 
Solange Liebknecht atmete, ist er ihnen s t öre nd gewesen, 
sie haben ihn hinterrücks aU5ptschaiten gesucht und soweit 
es nur ging ausgeschaltet. (Was Karl Liebknecht aus dem 
Zuchthaus für die "Spartakus-Briefe" sandte. - es wird 
er s t jet z t in dem Werke erscheinen, das ich soeben 
drucken lasse; monatelang verschleppte man die Heraus
gabe der Akten des Zuchthausprozesses - die Tatsache 
ausnutzend, daß Kar! Liebknecht ohnmächtig im Zuchthaus 

.sitzen mußte; und was ich nach Kar! Liebknechts Er
mordung aus dem Nachlaß publizieren durfte, die "Briefe" 
und die politischen Aufsätze gegen die zentralistischen 
Organisationen - das I.evigesinde, das sich täglich bei 
politischen Schiebereien auf Karl Liebknecht zu berufen 
wagt, es hat es in der Lügenfahne nicht mit einem einzigen 
Worte erwähnt! Die biirgerliche Prejse, sogar konservative 
Zeitungen haben Liehknechts Briefe aus dem Zuchthaus 
beachtet: die Lügenfahne hat bis heute die Tatsache unter
schlagen, daß d,ie Briefe erschienen, daß wichtige politische 
Aufsätze Kar! Liebknechts publiziert worden sind.) Und 
daß die Herren Rosa Luxemburg für sich reklamieren, deren 

Parlamentarismus ist: Traub, Erzberger, Hilferding, Schiffer, Noske~ Levi2:J 

11 Gogle [\J I 
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Dezemberprogramm sie verrieten - wer erwartet von 
Mandatsschiebern Anstand? Wer ist liberhau pt noch zu 
überraschen gewesen durch die Frechheit, mit der sich die 
Clique gegen die Majorität der im Spartakusbund organi
siert gewesenen revolutionären Arbeiter stellte und einfach 
alles "ausschloß", was treu zum Programm stand? 
Der Kavalier aus Frankfurt und sein Stab politischer 
Analphabeten haben absichtlich die revolutionäre Kampf
front zu verwirren g!Sucht, um, geschützt durch Belage
rungszustand und dunkelsten Zentralismus, ungehindert 
USP-Führer-Politik betreiben zu können. Nur durch das 
Anpassen an die Taktik der Unabhängigen war der Mandats-
hun~r zu stillen, sagten sich die politischen Krämer 
sehr richtig, und so erlebte das Proletariat die Propagierung 
des Parlamentarismus und der "Revolutionierung der 
Zentralgewerkschaften" und schließlich - im 'März 1920 -
die grandiose .,loyale Oppositions-Versicherung" ohne Um
sturzabsichten. 

. Damit ist der Spartakusbund für das deutsche Proletariat 
erledigt gewesen; die Epoche Levi wird nach dem 6. juni 
1920 nur noch in Witzblättern weiterleben. 
Das sind die Tatsachen. 
Der ,,"Jationalbolschewismus" hat. bei der Zerstörungs
arbeit der "Zentrale" überhaupt keine Rolle gespielt, ja 
ich behaupte: wäreri Wolfheim und Laufenberg nicht Anti
parlamentarier, Levi hätte nichts ge gen, sondern alles' 
für die Hamburger zu sagen. Denn die Levifiguren sind 
ja durchaus nicht gegen den durch seine na.tionalen 
Kriegsberichte beriichtigt gewordenen 0 Ü '11 e 11; er ist 
~ eie h s tag s k a n d i d a t; die Levifiguren sind ja auch 
nicht gegen den Gelegenheitsliteraten S t i e m er; der ist 
- kein Ulk!! - R eie h s tag s k a n d i d a t der K PD; 
sie sind nicht gegen den Kriegsbarden Bar t hel; er darf 
sich in der "Internationale" betätigen; sie haben in der 
Lügenfahne Raum für die Mac.hwerke des patriotischen 
Kriegsbejublers R u d 0 I f L e 0 n hat' d, der im Blatt 
der Parlamentskommunisten feststellen muß; 

"Auch du hast Brüste, Proletariermädchen ... " 
während er im Kriege Wilhelms den "nationalbolsche
wistischen" Ton hatte: 

"Wir ließen unsrer Frauen schlaffe Brüste in der Lüge 
und traten in ein andres, k I i n gen des Gefüge.' 
Wir haben Tod vor uns, doch keine Beschwerde, 
und ziehn in satten Scharen über die Erde. 
Wir lernten in Wunden eine ruhige Gebärde. 
Es gibt kein Paradies hinieden; 
aber für unsistes besser Kriegzu haben 

als fried en." . 
• 

Der Verbrecher dieser Reime ist den Levigesellen natürlich 
nicht anrüchig. Der ist ja auch nicht hinderlic.h, wenn es 
gilt, Mandatsjagden zu veranstalten. Wenn so ein Mit-

Jlrbeiter der Lügenfahne aus seinem robusten National
gefühl heraus trompetete: 

oder: 

"Guter Gott, ... gib eine einzige. russische Gurgel 
in meine gesunde Hand." 

(Herr Spartakist Rudolf Leonhard 
im "Berliner Tageblatt"!) 

"Krieg ist noch immer ritterlich. 
Ich liebe Mühe, Gefahr und Lärm. So reizt es mich, 
dabei zu sein . 
und meinen Degen . 
i n f rem der M ä n n er Lei b erz u b ewe gen." 

- dann mögen naive Proletarier solch Literate{lbengel 
• 

anspeien wollen; den Herren vom Spartakusbund ist er: 
"lenosse". Sie kämpfen angeblich gegen den Nationalislllus, 
aber ihr Kriegslyriker Leonhard zählt natürlich nic$t zu den 
nationaliStischen Elementen, denn er hat ja nur in 90Icher 
Form Gehirnseuche verbreitet: 

"Aber Ich habe noch eine Wut 

, ", " ,'M' , 
',', '"''M''' ',' o e 

..•. nur ~gen die eng I i s c h e n Händler, Bürger 
und V ö I k e r r e eh t s die b e. 

HOCh über Europas sinnlos versammelten mythischen 
Heeresmassen 

gleite ich, meine d e u t s ehe Li e b e zu fühlen 
und in mein Hassen 
mich klarer und gerechter ein zu w ü h I e n." 

Laufenberg und Wolfheim sind den KPD-Pazifisten zu 
kriegerisch, weil diese Gen0S6en auch gegen den Parlamen
tarismus kämpfen; wie nell ist dagegen der Kommunist der 
Zentrale, der also singt: . 

"Den einzelnen Tod kann ic.h nicht ertragen, 
aber Tausende niederschlagen, 
die ich in breite Lachen gekrümmt verbluten sehe." 

und also; 
"Trompeten herrschen. über Europa geht ein Getöse. 
Wir lieben den Krieg, wir wollen das 

Böse." . 
Tja,. Proletarier, das ist ganz was andtres. So 'n Kon
junkturfritze, der im Kriege den Krieg und im Frieden die 
Waffenlo~igkeit bedichtet, der ist den 'hochherrschaft
lichen Kommunisten natürlich so wertvoll wie DüweU, 
dessen nationaldeutsche Kriegsberichte eine Zierde meines 
Sammelwerks "Wer isl's?" sein dürften. Er.wird akzeptiert 
wie die politischen Kinder akzeptiert und zu KPD-Reichs
tagskandidaten gemacht werden, falls sie zu Levis Befehlen 
stramm "ja!" lallen. 
... Der Kampf der Zentrale gegen den Nationalismus ist 
also nicht ernst zu nehmen. Er ist bloß ein Notbehelf ge-. 
worden, nachdem die Wortgespenster ; "Anarchist!" und 
"Syndikalist!" keine Wirkung ausgeübt haben. 
Wenn die mit Patrioten hinreichend versorgten Kumpane 
des Levi der Kommunistischen Arl;>eiterpartei nationalistische 
Tendenzen andichten, dann ist das zu dumm, um darauf 
ernsthaft zu antworten. Die Leutchen wissen genau, daß wir 
zu einer Zeit, als sie zumeist in Kriegsgesellschaften hockten 
oder Kriegsberichte und Kriegslyrik . verfertigten, an ti
na t ion ale, burgkriegsmäßige Agitation leisteten unter 
Mißachtung der Zuchthausgefahr. Das wäre nicht besonders 
Erwähnenswertes; wir haben nur unsere revolutionäre 
Pflicht erfüllt. Aber es muß leider betont werden, um das 
nationalistische Kriegsgelichter, das jetzt namens der KPD 
uns verleumdet, zu erledigen. . 
Wer 0110 Rühles, Schröders, und wer meine politische Ver
gan~nheit kennt, wie die Zentral mameluken sie kennen, der 
lligt unverschämt, wenn er behauptet, wir seien überhaupt 
nationalistischer Empfindungen fähig .. (Wer meine anti
nationalen Arbeiten aus der Zeit vor dem Kriege verfolgt 
hat (und die Aufsätze "Bis Allgust 1914" 
geben jedem die Möglichkeit, sie nachzuprüfen), der wird 
wisien, daß ich dem Nati.:>nalismus etwa so feindlich 
gegenüberstehe wie - der Levi dem politischen Anstand.) 
... Aber Wolfheim und Laufenberg! . 
Eine Führerpartei, die die Barthel, Düwell, Heckert, 
Leonhard, Stiem er, Levi am Stecken hat, sollte sic.h sehr 
hüten, Organisationen mit einzelnen Perso
n e n zu i den Ii f i z i e ren! Dies cer KPD (Spartakus
bund) als Antwort, nachdem Herrschaften seit Wochen da
durch wieder auf die Beine zu"lcommen versuchen, daß sie 
wider den "Nationalbolschewism us" tuten. 
Die anderen, die Verwirrten und die Nichtgenauinfocmierten 
aber möchte ich kurz darauf hinweisen, daß die KAPO 
sowohl nach dem Programm vom Dezember 1918, wie nach 
ihren prinzipiellen Leitsätzen und nach all e n ihren öffenl
Iic.hen Erklärungen j e den Nationalismus verwirft. 
Wolfheim und Laufenberg sind nicht die KAPO; soweit 
~.-~. tatsächlich nationalistische Ideen propagieren, finden 
Sie In der KAPO selbst ihre schärfsten Gegner. 
Vertreten Laufenberg lind· Wolfheim nationalistische 
Ideen? . .• • r : i. ; • . I 
Die Levileute zitieren und "bekJmpfen" mit Vorliebe gh~de 

.' . 
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~ne Ausführungen Laufenbergs und Wolfheims, die mit 
Nationalismus nichts gemein haben. Denn wenn die beiden 
Genossen etwa darauf hinweisen, daß das Proletariat na eh 
der Errichtung der proletarischen Diktatur gezwungen sein 
wird, deh Versailler Friedensvertrag zu ,-meißen,' um . 
überhaupt existieren zu können, dann sagen sie, .. as auch 
Liebknecht, Rosa Luxemburg und all e ~evolutionire 
wiederholt haben. Wenn L und W. weiter darauf 
hinweisen, die Entente diese Außetkraftsetzung des 
Friedensvertrages militärisch beantworten. könnte 'und daß 
in dies e m fall e das deutsche Proletariat, vereint mit 
den russischen Brüdern, ge z w u n gen sein würde, sich 
zu wehren - ist damit nicht einfach ausgesprochen, was 
Sowjetrußland seit 21/. Jahren in der PlaXis zu tun ge
z .. ungm ist? Wo wire heute· die russische Sowjetrnacht, 
hätte sie sich den Söldnern nur pa zifistisch-tolstoianisch 
entgegengestellt ? 
L-W. haben immer betont, der Angriffskrieg käme 
natürlich für die Arbeiter nie in Frage. Levis I ügen das 
Gegenteil.) Aber (möchte ich fragen) ist nicht schon die 
Errichtung der proletarischen Diktatur den Imperialisten 
der Welt etwaso Offensives? Ein Angriff auf das "Vater
land" der Reichen. (das ja keine Grenzpfähle kennt, sobald 
es um die Ausbeutung geht)? 

die beiden Hamburger Genossen die Tatsache fest
stellen, daß Sowjetrepubliken sich gegen O~rfälle seitens 
kapitalistischer Staaten wehren müßten, ist kein Wort da-

. ~gen zu sagen, es sei denn: wir ver mißten in L und W.s 
Feststellung den unbedingten Glauben an die Solidarität 
der Revolutionäre in den Ententeländern ! Dieser Glaube 
ist kein Irr .. ahn: die französischen, engiischen und ameri
kanischen Brüder ~ind es gewesen, die als Soldaten sich . ' Wiederholt meuternd geweigert haben, gegen Rußlands 
~ote Garde zu kimpfen; ein Sowjetdeutschland würde ein 
Sowjetitalien, ein Sowjetfrankreich bald zur W1rk)ichkeit 
machen. Und der Ententeimperialismus würde sich viel-

. ~icht nicht so leicht entschließen, anzugreifen; An g riff 
wlre für ihn gleich bedeutend mi.t Unter-
ga n g! . 
Aber Laufenberg und Wolfheim geben leider nicht nur 
unangreifbare Tatsachen! 
In den Versammlungen, die sie kürzlich in Berlin al>
~halten haben, und in Schriften, die vorliegen, ist auch 
das zu finden, was wir als nationalistische Ideologie auf 
das entschiedenste bek1mpfen mÜssen! Wenn zum Bei
spiel W.-L, rückblickend auf den Krieg, Worte wie 
"fremde Horden", "großdeutsche Einheit", "nationale 
Selbständigkeit", "nationale Freiheit", "VoIksganzes" , "Ein
heit und Freiheit der Nation", "freie deutsche Nation", 
"föderation der Nationen" verwenden, wenn W.-L. die 
Wendung riskieren: "Deutschland, wenn es als Land und 
Volk bestehen bleiben will"; wenn sie das Wort "Deser
teure" mit deutschnationaler Klangfärbung gegen die 
Mutigen ·schleudern, die Hindenburgs Schlächterbereich 
entwichen, wenn sie gar aussprechen, es sei möglich (und 
noh.endig) gewesen, im Oktober 1918 aus der zusammen
~brochenen Ludendor fffront eine "revolutionäre Hees·es.-
front" zu furmieren und Deutschland zu "verteidigen", 

sie solche und ähnliche Dinge sagen - die auch 
Hindeoburg, Scheidemann, Noske und'~athenau gepredigt 
hat>en -, dan n f ä r ben sie da mit aue h Das 
s c h war z w eiß rot, was ans ich rot leu c h te te! 
Dann ~ben sie den Standpunkt revolutionärer Sozialisten 
auf und werden, bestenfalls, 1813er Freiheitsnationalisten. 
Aber sie werden nie (was die Levis faseln) "N a t ion a I -
bolsc hew ist e n", sondern r ich tige Me nsc h e-
wiki! - . 
K er e n ski v e r.s u c h ted a s zu tun, was Lau fen
be r gun d Wolf he i mal s P f li c h t für die 0 k
toberzeit '1918 erk lären; Kerenski wollte die 
"fremden Heere" fernhalten ; Kerenski wollte die "nationale 
Freiheit" verteidigen. Also Nationalmenschewiki oder (da 

• 

e 

• 

Menschewiki schon das Nationalistische bedeutet) einfach: 
Menschewiki sind die Hamburger mit solcher Phraseo-
1 . , " . I ., ;-.... 
ogte. ': ,\ ; t I I : .. r 

Menschewiki: das ist Scheidemann und (mit kleiner Va
riante) Ledebour. Wenn es nicht von Ludendorff stammen 
rirde: Scheidemann hätte das Wort von der "erdolchten. 
Front" prägen können, das 'Laufenberg-Wolfheim gegen 
- \I n s schleudern! Denn nicht die Null Levi hat im 
Kriege irgendwaso Wirkungsvolles gewagt, sondern Uel>
knecht, Rühle, Luxemburg; wir wollten die Front Wil
helms "erdolchen", wir ehrten und schätzen die tapferen 
Deserteure! Zum Desertieren gehörte nIlmlich mehr Mut 
als zum Verrecken in den Granattrichtern, ihr Wolfheim 

'und Laufenberg! Wir wollten - nicht erst ab Ok
tober 1918 - Wilhe1m das Kanonenfutter nehmen. Daß 
uns dies- nicht gelungen ist, daß die Rede~sart VOll der 
"erdolchten front" eine patriotische Olanzlüge ist - ich 
habe es hier wiederholt, zuletzt in Heft 7/8 der AKTION 
d. J., beklagt I . 
Kerenski und Scheidemann und die Kriegsberichterstatter 
a la aber berufen sich vorsichtigu weise nicht auf 
Lenin, wenn sie die nationale Leyer anschlagen! Laufen-
berg und Wolfheim riskieren ~! . . 
I n der Rede, die er in Berlin gehalten hat (und die eine 
Wiederholung seiner gedruckten Außerungen .. ar), ist 
Laufenberg so kühn geworden, Lenin für nationalistische 
Interessen zu engagieren. Laufenberg hat eine I(ritik ver
E· die Lenin 1917, vor der bolschewistischen Re-

volution, gegen einige Worte der Leitsätze der Gruppe 
Internationale geschrieben hat und in . der er die Selbst
verständlichkeit betont, daß Sozialisten "n i e mal s Ge g
n e r r e v 0 I u ti 0 n ä r er K,. i e g e sein" kOnnten. Lenin 
sagte damit nur, was Sowjetrußland spllter durch die' 
Tat erläuterte. Aber er kommt als Kronzeuge für Na
tionalismus nie h t in Betracht, denn er hat, als die 
Menschewiki so agitierten wie Wolfheim-Laufenberg ,agi
tieren, dagegen gekämpft. 
"Friede!" war das Losungswort der Bolschewiki, "natio
naler Volkskrieg" - die Parole der Kerenskileute! 
Der Trick, den Wolfheim-La:ufenberg versuc:hen, um Lenin 
zitieren zu können, besteht darin, daß sie ein Sowjetdeutsch
land (nur solches würde einen "revolutioniren Krieg", wie 
ihn Lenin meinte, führen) als irgend wie schon existierend 
voraussetzen, um nicht einfach als Hindenburg-Anhänger 
dastehen zu müssen. Dieses Sowje!deutschland - ist es 
etwa im Jahre 1918.vorhanden gewesen? 
Wie Lenin zur nationalen Phraseologie steht, das ist in dem 
Aufsatznachzulden, der den Renegaten Kautsky erledigte"). 
Lenin wehrt da die gJeicht:n Vorwürfe ab, die von Laufen
berg-Wolfheim gegen die "fronterdolcher" usw. erhoben 
werden! . 
Herr Kautsky macht den Bolschewiki den Frieden von 
Brest-Litowsk zum Vorwurf; sie hätten mit ihrer Friedens
parole das "Vaterland", die "Nation" preisgegeben. Lenin 
erwidert: 

"Die bösen Bolschewiki (stöhnt Kautsky) haben je
doch die Armee ,desorganisiert" und den schlimmen 
Brester frieden geschlossen. ... Das ist klein
bürgerlicher Nationalismus. 
Wir aber sagen: Die Eroberung der Ukraina be
deutete das größte nationale Opfer, aber die pJO .. 
~tarier und die armen Bauern der Ukraina hat sie 
gestärkt und sie als revolutionäre Kämpfer im Namen 
der internationalen Arbeiterrevolution gestählt Die 
Ukraina hat Schaden davol)getragen, - die inter
nationale Revolution hat aber- gewonnen da
durch, daß sie das deutsche Heer ,demoralisierte', 
den deutschen Imperialismus schwächte und die 
deuhchen, ukrainischen und russischen revolutionären 
Arbeiter einander nah brachte. 

--_. __ .... -- • 

0) Lenin; "Kundgebungen". Roter Hahn, Band 47/48. 
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Weit mehr Erfolge .ürden die deutschen Arbeiter 
zu verzeichnen haben, .enn sie sich der Revolution 
hingegeben hätten, o.hne. auf die nationalen 
Opfer Rücksicht zu ,nehmen (darin allein bestebt 
der wahre wenn sie verkündet 

durch Taten daß für sie die 
der internationalen 

höher stehen als die Unantastbarkeit, Sicherheit 
und Ruhe dieses oder jenes, und vor all e m ihr es 
eigenen, nationalen Staate$." 

Ist der Lenin dieser Zitate (und es gibt in dieser frage 
keinen anderen!) ein veJwendbarer Kronzeuge für natio
nalistisc~ Ideen} 
Die Kommunistische Arbeiterpartei ist nicht Laufenberg 
und Wolf~im, und die KPD der Kriegsberichterstatter 
und KriegsbejubeIer ist ungefähr die lelzte Instanz, die 
ein . Recht hätte, die KAPD als nationalistisch zu ver
k!umden. Laufenberg und Wolfheim wären für die KAPD 
eine Gefahr, wenn die KAPD eine der üblichen Bonzen
parteien darstellen würde, die von führern zu gängeln 
wäre. So aber werden die Harn burger Genossen \'On ihrem 
nationalistischen Jargon abkommen müssen, wie sie den 
"revolutionären Burgfrieden" als ein "ironisch gemeintes 
Wort" preisgegeben haben! 
Oder die Arbeiter werden über die Laufenberg und Wolf
heim hinweg zur Tagesordnung Übergehen. 
Kommunism'us schließt Nationalismus aus! 

Dir J(and,,"~ommtmulen 
(die KPD ist n1nilich bei der Aufstellung' ihrer Reichs
wahlliste durchaus nett vorgegangen: komm\1nistisch hat· 
sie die Gewißheit, bei der Wahl durchzufallen, j edern 
Mitgliede gegönnt: alle -:- von Levi bis zu dem einmaligen 
Hertn felix Stiemer: lehedem Zubehör Dresdener Litaaten) 
- sind aufgestellt), also die Durchfallsbrüder pflegen sich 
Marxisten zu nennen, und sie pflegen ihre Mandaislüstern
heit mit der Behauptung zu entschuldigen, es sei nicht der 
Kampf im Parlament, sondern es sei der Kampf gegen 
das bürgerliche Parlament, der ihnen die Wahl beteiligung 
zur Pflicht mache. Dieser Gaunerdialektik widerspricht 
nun ein Dokument, das die Zentrale für politische Blöd
heiten im April 1920 dem KPD-"Parteitage" vorgelegt hat. 
Dieses Dokument ... ist ein übliches soziaklemokratisches 
Wahlprogramm, gut geeignet, Stimmzettel von Hinz und 
Kunz zu ergattem. Eben sagte man noch "Rrnn evolution!", 
eben posaunte man noch: "Nnnieda die Ebertrepublik!", 
eben war man noch gegen die Opportunisten in der USP. 
Da aber kommt die Gelegenheit, ums große Los aller 
führer, um den Sessel im bürgerlichen Parlament zu 
schachern, und -' Winterstürme wichen Wonnemond 
- man entflieht der harten Welt der Prinzipien und wird 

'ü " .,post v . 
In dem Werk Marx-Engels: "Die Diktatur des PrtIletariais", 
das soeben im Verlage der AKTION erschienen ist, findet 
def Arbeiter die forderungen Marxens an revolutionäre 
Kommunisten. Auf dem Parteitag der KPD ist ein Minirnal
programm aufgetaucht. Ich stelle beide Dokumente neben
einander: 
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lIeidoblll Slabt, lIte iII ... 
~JlIIIa bu IRnobllloll 
In ~I 
aßt 
Mlllt Itllllla iugleill & 
... ebndt Oll bIIl Seide.!
."Iclluk. 

I. tIDt SINUII ""b oufgt~ 
hll. tlle Glttel fIIr lIte 
61Htsal11galltJl iDeebeIl 0" 
iDonnen butl\l: 
a) Aonfltllltion bte E!gea

"m. bec \YtltIlen unll 
lIolIsomllee ; 

b) llell\llagna~me bee 11011-
ftn unb 61aCllelallen; 

c) S-glOnle~ our aßt 
ftapllalillen; 

d) JleuaulC\lalfenbei 
8eOl• 

•. WU, 6taalt14ulbtn ""b.e 
Ent~blgung .ufg~oben 
ilnb bu alle ~ttgelb 
IIilller Ailel gele~. 
• 

6. tler Slaal Ilbtmlmml alle 
f)ijpOI~tlen, leine f)",,0I~1 
lanll me~t gelllnblglllluben. 

8. Wlle diegiut btt lRevo. 
lullon iDttben e"llIIolI' 
litt. tlat t",olullonl1:e 
lIoD von 11 bIt 60 !la'cen 
bllbet be. f)eer, lIer IDngete 
anDl~ltattle XIII I11 IU
.... 11 gegen ben aulleren 
IJtInll, btt anbete gegen ben 
Innuen IU l4""'en Utt-
1JII1C\l1et. tl GI 11 D 11 b Ar r 
n \e lII\ebet enliDGllntl 
1111tb en. . 

• 
7. tIDt dierillltbatfeit 111 0111· 

8e~ben.· Wn _te 61eUe 
Inlen Xtillunale, ble bilt~ 
ble lReoollilionulI.II\IOlle b .. 
Illm..,1 lIIuben, ilnb benen 
biltC\l lila 3enttQlailtl~illl 
emannle iloMmlßan litt. 
gegehn iDeellen. 

8. tlle IbIlltnt aßec IRnol .. 
lIon.lampfet unll ~tt 1Ja. 
millen IJI OGfontletl. !ltbet 

Gtbriten. tlu Slaat 
ebellio !Jtbem lIe. 

geiD4f}cen, geglll 

9. lIIIe 

Don Wtbtller· 
IU IIeIlhnmenblll 

• 

fIIIfIe 
Aommulallan.mlHel 
bu 61aa1 In 1Ief~ eenlD 
aßt IJaklfen IInll IBD 

lIIe nlC\ll DOn fle
ullb bettR It 

Iilt °bu Wt-
bellet San'" 
arfIritu au' lila 
StGalttanbmltn h~fIIaI 

10. Die '4.IaIalle IInb 6djmt!er 
bu IJIItjlen IInb !ReIC\ItII 
iDuben IU 6dju(. ilnb Eto 
II~ilno .. nll4lten, 10iDie Iil 
QJlbuen lIemtinntl~en 
3tDlI!cnelnoerl4let. 2)\e 
RInDer lIIublll ilnenlge1t114 
oeq>lIeg1, lIiIIetlIC\IId IInb 
tqDgen • 

• 
• 

• 

lIfulIß bu Pb 
aßu OJlbectt ... " 
tft'riIC\Itn 

I. 8DIIIge aI'tt 
Arieg.. .nb lRedblulionlge
iDmne (I), f) er aII I e' U ", 
bu 61euecfleblltfttille (I) ... 
ttell\l' ·auf ein Dunlilf' • 
110° .. (!) lIIah bebutC\l •. 1I4 

Arieg.anlel~JI (nUt 
!!) füt ungru. 

lIg iDtTben MII ..... 
n4mt (I) bet ble 
Don Monen "" .. 
becen IfInlllmmen .. 3L Nt 
SelC\lnung iDe.ltJu als 6000 
lI!ad belt~g. 91al IIIt ~ 
nang btt IItmen 
1ft belonbete 1RidIf4t I" 
ne~en. 

•• IIDDlge matttieBe dil~el. 
luno ClOU Arieg.opfn: (DIfl· 
litte, Unluolflaleee Ilnb 
IllannlC\IGflen), Speitung 1I0n 
Gie~\I unb "enllollen fIIr 
DIfIalett leben IRan"es 10-
lange (!), oll nlC\ll blel~AtIegto 
opfu <nut bleie?) ooe .GI .. 

. tltlltt 8Iot gelll\llrt Ilnb. 
6. eofDdlge tlillntimt litt hip .... 

.a11l4ell unb ~n.,.btil. 
IIngen IU lRulllQJIb. 

8. IIDDlge Wte~1I bec Dtgan!
flmang bei lIItolelallall In 
Wtbritet anb IItlelebfdllll 
(8t1e1eb.tftlegele. 1 I). 

7. lItIelllgung bei blltofl:a11IC\1tn 
lIulll4l1ungsltJllem., mq. 
lebenber Elnllull (!) bu 
Unlugehnen auf lIIe lIe. 
lqung ~D~eut obet .eßec 
flqa~\lec SieDen, IfInfblll bei: 
lleoDtlttang (l8eoDDecung. 
nlC\ll tIt.ellulC\IGfi ! ! !) auf blt 
llele"n" bet IlltiDCIIfIInp 
unb 5ttIC\II.btfj6tblll (!! I) 

8. llefeiligung bee "'''''011140 
IleD_unbung bet lanbwbl- . 

"robuIIIon biltC\l Don . 
lIe. 

14."'.e bei GI ro h (I). 
gcunbbel~' unb l!eliung bei: 
lIItobullloll auf ben SlIttn 
IIltIC\IIalll biltC\l 
IInb .l!Gnbnt.ritmllle. 

8. 2>ltdlt anb 

liDl~n 61abt iliill 
biltC\l A1t1nhuun. lIilb 

1!aIIbochltmite 
lIenollenJ4afUII\II 
IIonen (I) unb 
QJlbei:etjelll, enllellilng bu 
::Inbilfltle l1il' lIte lleblltfttlllt 
bet .l!GnbiDltIlC\IaIt unlet )\on. 
IeoDe bu Wth\lei: IIRb .,.. 

Unwürdig der Proletarier, tkr den bürgerlichen Wahlrummel mitmachU 
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· .. Unwichtig ist, daß die Levizentrale sich genötigt sah, 
den Programm entwurf zurückzuziehen. Wichtig bleibt, 
die;er Schachertarif ist in der Zentrale der KPD aus· 
gebrütet und von dieser Zentrale den Anblngu 11 
'zugemutet worden! Armer, wehrloser das sind 
deine Erb6cllleicher! • 

• 

USP, SPD, KPD t«rdnI 1Ii~" {lrtdefl/ 
- das war nach dem führertrubel zwar zu ahnen, doCh 
ich wäre nicht so' kühn gewesen, es etwa schon für den 
Mai 1920 vorauszusagen. Denn schließlich hat die SPD 
doch das Blut der fll"llIordeten Revolutionäre zu sühnel\. 
und die Verrätereien der USP werden von 
nie Yerges.sen werden. Scbließlich führt die Levitruppe 
doch täglich die Namen üebknecht und im 
Munde. Also es ist ein etwas rapider ZusammenbruCh, 
der in einem Inserat offenbar wird, daß ich der kae· 
sozialistischen "Märkischen Volksstimm e" vom 29. April 
1920 entnehme, um es auf die Nachwelt hinüberzuretten. 
Denn die AKTION unteoo.elde! sich gottlob auch' darin 
von der Pr_e, daß sie keine' "veralteten" jahrginge 
kennt Was hier 1911 oder 1912 "aktuell" war, ist es auch 
heute. Und während die Arbeiter die Tageszeitungen 
kawn vierundzwanzig Stunden aufzubewahren brauchen, 
denn dann ist alles, was drin steht, "überholt", dient die 
AKTION'als Nachschlagewerk da u er n d. Und wenn die 
KPD·Parlamentarier sich morgen gegen USP und SPD 

benehmen- dann nehme der Arbeiter dieses 
Heft in' Vt.sammlung und lese den Sauberen' folgen· 
den Text vor: 
." ..................................................................................................... ,.: 

• • 
!(uf 3Ut tfdet tn Senftenbetflll 

• 
i ""~tte.HI er ...... 111 fII. MI "lrI frIIldrat' i 
~ :amld.l' "" I .•• 1 l~ 9lacf)mtttags von 4: U~ § 
i lctI • .., ab !B a 11 § 
! ... '=P.. eil .. , . I 
~ aeftanf"rllcf)e ' ! 
" .§ 
! "'1 ... "'t ...... • • i aeftmarfcf) . ~ 
: : 
o ht .. u.etoU, ....... I1I<tae. 1 ... ~ 
• 1ttf ....... 1Ir... ~~.... tti • 
i ..... 1M.,lrI"·· - 1)1. 8au..... ,=." o ..... IItUrg_ Ottf"ottca IDIU .. 
o tlll. I. .." .. dtlg .. 1It4r1.Ie.... • 
;; NI fle D 10, Utt ••• IM.. .: 
:. ltlf4- ..: · " -: ... lDft 1<11 .. "ejU Wdft .... 1 ... 1011. !\Ir ... '""rIlI .......... i 
i Ci .. ,". ( ...... _ ~' ...... ) .. , "' .. Ol1JVitue ........... " .... i 
",' Sorgt tlle IIoIItIId)tn ~rien: i 

UI e. .. .,. n.e. .. ~ .•.•. ~ .. '! 
i ,Kr h •• elD"'h .. ItIl"UI~ i 
:... .................... "., ••••• 14 ................... , ....... ,1 •• I1I.I ••• "' ••••••••••• ,' ............. ",.z: 

• 

festmarsch, festbeitrag, festansprache, von 4 Uhr ab 
Ball - Wir, SPD, USPD, KPD und das Gewerkschafts

wir halten fest und treu zusammen, hipp, hipp, 
- Doch eine ernste frage, Proletarier von Senften

berg: Dürfen die Bonzenparteien euch so beleidigen? 
• 

Sie lHJl'IIrituft du RellOlvtillfl; . 
die Levikotlnllunislen. Im vorigen Heft habe ich zitiert, 
.. as Lenin in einem Briefe gegen die KPD-Helden 
hat, in dem er prinzipiell erklärt, e9 würde ein 
licher fehler sein, wenn die kommunistisc.ben Parteien 
die antiparlamentarischen Arbeiter von sich ~to8en. wollten. 
Das steht in der "Kommunistischen Internationale" Nr.4/5. 
Im gleichen Heft sind außerdem "Thesen über den Parla
mentarismus" zu finden, die mit "Erläuterungen" vusehen 
sind. Daraus diese Sätze:. 

"Solche_ fälle (gemeint sind fälle, in denen es ge
boten sei, sich an der parlamentarischen TlIligkeit 
nicht zu beteiligen!) -:- solche fälle treten auf, 

eüchtet polm.elae 8chieber / 

, . . .' e 

, 
-

. ein Land sich mitten in der .Reorolutiou be
finde!, al.o in einem Zwischenzustand der 
Zeit des' Aufstiegs der. Arbeiterklasse unter dem 
Kapitalismus und der Zeit der proletarischen Herr· 
schaft, in einer Zeit des überganges von der unbe
strittenen Diktatur der Bourgeoisie zu der Diktatur 
des Proletariats." 

Das sagt. .. as wir sagen: heute in Deutschland den bürger. 
lichen Parlamental ismus als ,,auch ein l(ampfmittel" zu 
bezeichnen, ist gegenrevolutionIr! Wer- in dieser Zeit den 
Wahlrullillle\ mitmacht, verneint damit die Revolution! 

AtiM .,. 
hat einer der KPD, der 
Herr Dr. Ernst Meyef' aus Steglilz, es mit einer Ver· 
sammlurlg versucht Nach dem Bericht der "Volk!.stimme" 
log der Hell den paar Zuhörern VOI', die Kommunistische 
Arbeiterpartei nehme königstreue Offiziere in ihre Reihen 
auf. Bisher habe ich den Dr. Ernst Meyer nur als ein 
Nebending des Paul Levi betrachtet, ein Nebending, das 
seine bureaukratische Pflicht tue und sonst harmlos sei. 
Seit Magdeburg weiß ich: er jst ein gewöhnlicher Ver
leumder. Vielleicht hat man ihn nur deshalb in die 

• Heimatstadt des Sauerkohls gebeten? Dtnn was dort 
aueerdem "Spartakus" führt, ist auch nicht ohne. Da ist 
(I. B.) ein Albert Vater. Dieser Papa scheint eine beson· 
ders gute Nummer zu sein, das zeigt ein Schreibebrief, 
den er an eine Genossin der Arbeiterpartei gnchrieben hat: 

. Magdeburg, den 26. 4. 20. 
. frlulein . . . . • . . 

- H~-
Jeh mache Sie darauf aufmerksam, daß ein Ein
bruchsdiebstahl nach § 243 StGB. mit Zuchthaus bis 
zu 10 Jahren bE! traft wird. . 
Den Einbruch habe ich bei der Krim.-Polizei ge
meldet. Wir haben auf ganz bestimmte Personen 
begründeten Verdacht Die beiden frauen, welche 
die Treppe herunterkommen sehen, kennen diese 
TIter bei einer evtl. Gegenüberstellung wieder-. 
Wir haben der Krim.-Polizei die Namen dieses Zeu· 
gen nicht angegtben, werden es aber tun, wenn die 
Schreibmaschine' und der Vervielfältigungsapparat 
bis MittwOCh, den 28. d. Mts. nicht wieder in meinem 
Besitz gebracht worden ist 

Albert Vater. 
Also kein 8 eichtvater, sondern ein ausgewachsenes Beicht
kind. Was hat den Polizeigeist des Spartakisten hervor
gelockt? Nachdem die wenigen in Magdeburg existierenden. 

. Wahlkommunisten (die Mehrzahl der Oenossen steht, von 
et .. a 30 Pelsonen abgesehen, auf dem Boden des' Oe
zemberprogramms und gibt somit keine Wahlesei) die Kasse 
der Organisation für sich in Anspruch genommen hatten, 
haben sich die· in Magdeburg und in Sachsen· 
Anhalt das gesichert, worauf sie berechtigten Anspruch 
haben. Sie bltten Anspruch auch auf die KaS'le, doch da 

• sie Kommunisten und nicht Bürgerliche sind, verwerfen 
sie es, das "Eigentum" zu fordeill. Sie warten nun in Ge
duld ab, bis Papas Beichte, die man in der sozialisti.
schen Sprache Denunziation nennt, die "Krim.·Polizei" für 
den Spartakusbu nd engagiert haben wird. Dann soll dar
über weiter- gesprochen werden. für heute sei nur darauf 
hingewiesen, daß auch die Berliner Verleumderfahne in 

. der Vatergeschichte das Wort ergriffen hat und dabei 
mutig die Spitzel auf die fährte eines Genossen hetzt, 
der seit februar 1919 illegal leben muß, da die au t· 
regierung ihn .... egen "Hochvell'at" steckbrieflich verfolgt! 
Dieser Genosse wird so hübsch namentlich aufgerufen, 
daß es nur ein Zufall ist, daß er nicht auf lange Zeit den 
Spartakisten als Oegner verloren ging. Das Ganze nennt 
sich: KPD (Spartakus). Und KJara Zctkin ist noch dabei. 
Mit Levi. Und Dr. Ernst Meyer. Und mit felix Stieiller 

6. Juni 19iKJ: die Kälber tDä1Uen ihre Meteger! . 

• 

• 

• 
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(aus Senders Buchhandlung in Dresden). Und Herrn 
Düwell (ehedem Kriegsberichterstatter elster Klasse). Klara 
Z~tkin hat einen Ruf als revolutionäre KlassenkAmpferin 
zu ~rlieren. Sie wird ihn verlieren. Ihr bleiben als Ent
schädigung die Levi, Stiem er, Heckert, Düwell. Viel Trost, 
Klara Zetkin! Ich habe mich um eine teure freundin 
!rm~' machen müssen! ..• 

Her/' Philipl' . 
spielt sich wieder als "Sozialist" auf. Während 
sein Glaubensgenosse fritz Ebert Todesurteile 
gegen revolutionäre Proletarier flott unterzeichnet 
und dann in expressionistischen Kunstausstellun
gen ahnungslos von Olfleck zu Olfleck schwankt, 
mimt Scheidemann den Rebellen. Wer ihn hört 
und wer liest, was er heute verzapft, der kann den 
Philipp der großen Zeit kaum wiedererkennen~ 
Und das gerade möchte elms ungetreuer 
Diener erreichen! Es soll ihm schwer gemacht 
werden trotz der Gedächtnisschwäche der Zeit-
genossen! . 
Hier drucke ich eine kleine. Glosse, die schon 
1916 in der AKTION erscheinen sollte, damals 
jedoch dem Oberkommando, das Scheidemänner 
zu schützen wußte, nicht genug war . 

• Die kleine Porträtskizze ist 5 in der Schweizer 
Parteipresse erschienen und genügend belacht 
wordenj zum Scheidemann Jahrgang 1920 paßt 
sie nicht minder: 
Eine Lücke in den Bismarcksch'en "Gedanken und 
Erinnerungen" hat zu seinem hundertjährigen 
Geburtstag eine glückliche, im Geist des Burg
friedens gehaltene Ergänzung gefunden. Im 
April 1883 tropfte es aus einer Nase in eine ge
füllte Erbsenschüssel, die in der Küche des Bis
marckschen Gutes drei wandernden Handwerks
burschen vorgesetzt woroen war und dem 
einen der drei verging infolgedessen der Appetit, 
zweifellos weil er damals schon denselben feinen 
Geschmack hatte, den er später beim Erzähten 
noch so oft bezeugte. Und dieser eine war Philipp 
Scheidemann, der 32 Jahre später im Zeichen 
des Weltkrieges diese denkwürdige Episode seines 
an ästhetischen Erinnerungen reichen Lebens her
ausplauderte. Zwischen den Artikefn über die • 
japanisch-chinesisdJe Spannung und den letzten 
Berichten über die Karpathenschlacht erschien 
sie zuerst als Feuilleton in der sozialdemokrati
schen Presse Deutschlands und ehrfürchtigst, 
fast geschmeichelt durch soviel· herablassende 
Leutseligkeit eines "führers", druckte die bür
gerliche Presse "diese humorvolle Plauderei des 
bekannten sozialdemokratischen Reichstagsabg'e
ordneten" nach, und das ist gut so macht 
einen versöhnenden Eindruck zeigt uns Bis
marck und Scheidemann schon im Jahre 1883 
höchstens durch einige Wände und die Köchin 
getrennt rührt die politische Phantasie des Vol
kes verleiht dem Aufstieg des ;,Führers" die 
proletarische Aureole läßt die Einigkeit aller 
Parteien auch in der Kunst des Erzählens, im " 
Geschmack für "wahren Humor" und Rotznasen 
erkennen: Kurz, das ist gut so! ... 
Ähnliche Aphorismen und andere Erkenntnisse 
schwirrten mir durch den Kopf, als ich "Bei ' 

Bismarck zu Tisch'. Von Philipp Scheidemann" 
las und wiederlas. Wie er nie gern fechten 
mochte, 'schon als er jung war, nicht, und docb 
fechten ging! Wie er eigentlich nicht mit aufs 
Bismarcksche Gut wollte, schon als er jung war 
- und doch mitging! Gezogen von seinen zwei 
Wanderschafts-Kollegen und ein bißehen vom 
Hunger! Wie er stolz sagte: "Und von dem 
Bismarck will ich' überhaupt nichts" und doch 
von Bismarcks Köchin etwas annahm, schon als 
er jung war ... , Irgend etwas quälte mich' bei 
der Lektüre: mir schien, als ob ich nicht richtig 
verstehen würde. Bis plötzl.ich die Erleuclttung 
kam. Da brannte gedruckt vor mir auf der 
Satz: "Und wenn ich auch noch so laut auf 
Bismarck und seine Bettelsuppe schimpfte, schließ.. 
lieh unterwarf ich mich gar nicht so ungern dem 
demokratischen Prinzip des ,Mitgefangen, Mit
gehangen' und ging mit" Ja natürlich: das 
war unser Philipp, der so verwegen Kaiser 
und Reich wetterte, gegen Bürgertum und Reak
tion schimpfte, daß die hohen Bundesräte, die 
Kanzler an der Spitze demonstrativ die Reiclis
tagssitzung verließen und der sich' schließlich 
"g81 nicht so ungern" mitfangen, mithangen ließ, 
als der Burgfrieden kam! ... Die tropfende Nase 
wuchs vor mir zum Riesen-Symbol und nun 
las ich's ganz anders, was der "bekannte sozial
demokratische Reichstagsabgeoronete" angeblich 
im Jahre 1883 erlebt haben wollte. Das war ja 
Geschichte aus dem Jahre 1914 bis 1915 da's 
war ja ein letztes Kapitel, in dem noch jede Zeile 
lebendig glühte. In Klammem will ich sagen, wie 
ich's verstand, was Philipp Scheidemann erzählt: 
"Ein Knecht wies uns, ohne ein Wort zu sagen, 
nacll einer Tür. (Der Knecht ist jrgendein mitt
lerer Beamter der deutschen Reichskanzfei, der 
beim Anblick Scheidern arms und seiner Genossen 
bei sich denkt: ,Na, Menel!;ken, dir kenn ic\ 
schon. Die da rin warten ooch !' und des
halb schweigend. den Weg zum erbetenen 
Raum weist) Wir klopften an und traten dann 
ohne weiteres in eine riesige Küc!re ein. (Das 
Kabinett Bethmatln-Hollwegs, ,ohne weiteres' soll 
heißen, ohne die Erfüllung orientalischer Riten, 
aber mit nötigen Respekt.) Eine mittelalter
liche Köchin (der Reichskanzler) mit ein paar 
Armen, die mir ungeheuren Respekt ..&,inflößten 
(ph'ysiologi.sehe Erklärung eines traditionellen See
lenzustandes, mit der ausgesprochenen Tendenz, 
sich bei Stichwahlen ,gedämpft' umarmen zu 
lassen), wies uns eine Bank an, auf der wir 
Platz nehmen sollen. (Die Freiheit hört auf; das 
Befehlen von oben beginnt j jeder hat den Platz 
einzunehmen, der ihm angewiesen wird.) Unsere 
Berliner legten wir auf den fußboden. (Die 
sozialistischen Grundsätze verschwinden unter 
dem Tisch, so daß jeder drauf treten kann.) Es 
gab Erbsen; darüber konnte nun kein Zweifel 
mehr bestehen, dafür hatten wir alle drei er
probte Nasen. (Es riecht nach politischen Kom
pensationen und parlam Einfluß.) Das 
Wasser lief mir im Mund zusammen in Voraus
ahnung dessen, was kommen sollte. (Die histo-

I ParlamentarisfllUJI ist maskierter weiper Schrecken! 

, 

e 
<)" ,:,' 

• 



293 DIE AKTION 294 

riscli-materialistischen Kaumuskeln setzen sich 
unter dem Einfluß des Geruchs in Bewegung, 
aucl1 die' geschichtliche Phantasie fühlt sieh an
geregt und erzeugt schöne Bilder, Ruhmeskränze, 
Heldenstellungen.) Mit. wachsender Spannung. 
sahen wir den Hantierungen der Köchin zu. 
(Scheidemann und Genossen hören zu, wie sich 
der Reichskanzler telephonisch unterhält mit 
Seiner Majestät, mit Delbrück, mit dun Reichs
bankpräsidenten, mit der Redaktioll der Nord
deutschen AUgemeinen Zeitung, mit dem Vor
sitzenden der Generalkommission der deutsch'en 
Gewerkschaften, mit dem Geist. Ludwig Franks, 
mit der Zensur-ZentralsteUe, mit Oktavio Frei
herr von Zedlitz-Neukirch, mit der Abfuhrverwat
tung kurz Scheidemann und Genossen sehen 
zu, wie regiert wird, und werden immer gespann, 
ter.) Sie nahm, ein Slück gek'ochten Speck 
(die Neuorientierung In der innern Politik), zer
schnitt ihn in kleine Scheiben (Sonderandeutoogen 
in den offiziellen Artikeln und in den geheimUl 
Sitzungen der Budgetkommission) und warf dann 
alles in einen Topf von respektablen Dimensio
nen. (In den Topf der öffentlichen Meinupg \D1d 
Blindheit, auch deutscher Reichstag genannt.) Ich 
kam mir vor wie in einem Märchen; (Ein Funke, 
von Selbstbesinnung brennt auf: ,Es kam ja 
nimmer so sein', dichtete HeiDE~, komponierte 
Schumann. Und doch! Die Reichs-Köchin spricht 
mit den langen Almen! Es ist so! Auf zu Kem
-pinski. Ein Märchen ein wahres Märchen! 
Hammelbraten und, politischer Fortschritt und 
Burgfrieden und Neuorientierung und Durchhal
ten und Sieg des Marxismus und Erbsen, Erbs'en 
. " Kellnerrr! ruft Philipp.) Was war das für 
ein Glück, wenn jeder einen solchen Topf voll 
kriegte. (Hochgespannte Erwartungen bei starker 
Blutzirkulation infolge ungewöhnlicher Reize.) 
Mein Magen stimmte mir beifällig knurrend zu. 
(Der Mann der praktischen Aktion, der sich' nach 
unmittelbaren Ergebnissen sehnt, ist erwacht, wo
bei der Magen das Gehirn ersetzt.) Es sollte 
anders kommen: die Köchin schob mit den Füßen 
ein dreibeiniges Gestell in die Mitte der Küche, 

, stellte den' ~Qpf da~~uf und ga~ dann jedem 
von uns eiDen Loffel. (Scheidemann und 
Genossen erhalten dem' Belagerungszustand 
zum Trotz die Erlaubnis, die Kaiserlich~ 
KanzlerischePolitik zu rühmen und auszulöffeln.) 
Also so!? (Die Enttäuschung, frißt sich immer 
tiefer. ein ' vor dem leeren Galgen des Frage
zeichens steht in selbstmörderischer Absicht der 
melancholisch-entschlossene Strich des Ausrufs.) 
Wir sollten zu dritt aus demselben Topf essen. 
(Die Ahnung, daß. die Junker und die Bürger die 
nötigen Garantien erhielten, um unter keinut Um
ständen zu kurz zu kommen vor dem Proletarier, 
wird zur Gewißheit.) Aber alle aufsteigenden Be
denken knurrte mein Magen energisch nieder. 
(,Wir müssen durchhalten', ruft Philipp.) Ich 
tauchte den Löffel in den 'Pott und labte mich. 
(Und er reist im ganzen Land umher und predigt, 

• daß durchgehalten werden müsse und die Re-
gierungspresse nennt ihn einen ,bedeutenden Füh-

Der Parlamentarismus Bchafft Arbeitervel-räter! 
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rer', die konservative Presse einen ,g1änzelldw 
Redner'. Professor Gustav Sch'moner ein 
Talent', und irgendein Kanzleirat in den andel
gängen des Reichstags ,einen staatsmännischen 
Kopf'.) Ah, wie das schmeckte! (Den vorher
gehenden Satz noch einmal lesen und Philipp 

. _kennen.) Ich sah auf meine Kameraden und be
merkte mit Vergnügen, daß es ihnen nicht minder 
schmeckte: (Das Burgfriedens-Herz hat sich schon 
so stark erWeitert, daß Philipp auch Freude emp
findet, wenn die gegnerischen Konkurrenten poli
tischen Gewinn aus dem Topf ziehen, den 'er 
allein zu leeren gedachte.) Da aber, zwischen 
Lipp und Löffelrand, kam das Verhängnis. (Wäh
rend Philipp noch fortfährt die Eitligkeit des 
Volkes zu rühmen, und die Mililionen von Pro
letariern aufzufordern, ih'r Leben zu opfern, ihre 
Frauen und Kinder an das Hungern zu gewöhnen, 
beginnt die Situtati6n sich zu klären.) Wäh
rend icH den Löffel wieder zum Mund führte, 
warf ich' einen Blick auf 'Hönle (einen der beiden 
Mitfresser) und es war mir plötzlich', als hätte ich 
einen haarigen KartoffeHdos im Halse stecken. 
Hönles Nase h'atte sich in eine Tropfsteinhöhle 
verwandelt. Ich stieß. verzweifelt Stefan an, der 
sofort die Maulsperre kriegte und wirklich, wir 
sehen nun, wie der Tropfen fiet mitten in die 
schönsten Erbsen und den Speek. (Ja mitten in 
das Märcben und den politischen Erbsenbrei 
tropfte Hönles, oder wie er wirklich heiBt Wolf
gang .Heine !es, von patriotisch:' staatserhalten
den Tri(!ben überfüllte Bürgernase: ,Vertrauen 
zu Kaiser' ,in Deutschland ist die Republik 
keine praktisch'e, sondern nur eine Frage der 
Theorie' ,die Klassengegensätze soUen den 
ewigen Antrieb zum innern Leben der Nation 
bilden' zur Freude Bethmanns und aller Reichs-
frommen zur Aufklärung des sozialistisch'en 
Volkes, das draußen am Bundesfenster stehend 
zusieht und plötzlich hereinstürmt.) Mit den Trop- . 
fen fielen auch unsere Löffel in den Topf (Philipp 
sucht den Weg nach den alten Kampfplätzen), 
und mit den Löffeln fielen Worte wie ,Schuft 
- Schwein! Zwei Stunden Umweg! Alles 
vorbei! Hunger! Dreckiger Kerl!' (Philipp 
fällt unter dem Drucl( des Volkes in die Arme 
des Klassenkampfes zurück, indem, er Heineies 
verprügelt.) Bei Bismarck habe ich' dann nie 
wieder gespeist. Grundsätzlich nicht." 
SOlche Tropfnasen-Umwege muBte im Jabre des 
Weltkrieges 1915 ein "bekannter sozialdemOkra
tischer Reichstagsabgeordneter" einschlagen, der 
dazu noch ein "starkes Talent", ein "groBer Red
ner", ein "feinsinniger Mensch", ein "staatsmän
nischer Kopf" und ein Führer ist. 

.ScIt .. "t euch dit SM,"i. a71 /U 
rufen die Verfechter der "reinen Demokratie", dort ist 
die demokrati;che Verfassung in Reinkultur. Das stimmt. 
Die bürgerliche Demokratie - das ist die Schweiz. Und 
wie jeder Staat ilit sie das Mittel der Klassenherr.;chaft, ist 
sie das Mittel, die Ausbeuter zu schützen und· die Aus
gebeuteten niederzuhalten. Der Proletarier darf Sozial· 
demokraten mit Stimmzetteln beglüc!cen, wenn er nur nicht 
daran denkt, etwa die kapitalistische "Ordnung" anzutasten! 

Ohne Parlamentarismus keine Scheidelllänner! 
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Sonst tunktloniert in der Schwdz die Soldateska gegen 
die Arbeiter Wie überall! Hier sind Auszüge aus einern· 
neuen .. Erlaß des Eidgen/)ssischen Militirdepartements". 
"Allgemeine Weisungen für die Ordnungsttuppen", die 
daS Rezept benutzen sollen, wenn es gilt, Leichen tu 
machen aus den Ausgebeuteten: 

"Wird der Truppe i r gen d wo bewaffneter Wider
stand geleistet, so befindet sich damit die betreffende 
Stadt oder Ortschaft im Zustande des Aufruhrs. 
Daraufhin wird von selbst jeder Truppenkommandant 
jede, auch die kleinste Ansammlung von Publikum 
unterdrücken. alle der Anstiftung zum Widerstand 
Met der Verhetzung und AufreIzung 
verhaften und sokhen Zwecken dienende. 
und Versammlungsorte schließen lassen. 
Gegen Steine werfende Aufrührer wird Infanterie 
ohne weiteres schießen, Kavallerie in scltarfer 
Gangart attackieren. 
Hetzer und Anführer der Aufstijndischen, die in den 
hintersten Reihen ihr Wesen treiben, sollen durch 
gute Schützen von den oberen Stockwerken nahe
liegender Hauser aus einzeln abgeschossen werden. 
Im Straßenkampf bt der Besitz oberer Stockwerke 
ul1<l oft auch, der Dächer von Wichtigkeit. 
Gegen Barrikaden ist die Verwendung von Brlsanz
Granaten angezeigt. 
Es eillpfiehlt sich. alle fenster eines ZIJ verteidigenden 
Hauses von vornherein zu öffnen, damit der Geg
ner nicht weiß. aus we.1chen fenstern gesc'hossen 
oder mil Granaten geworfen wird. Mit Maschinen
gewehren kann überraschend auch durch die ge
s<:hlossenen fensler geschossen werden." 

Heimtücke und Mordlust - das ist die "freieste Demo
kratie der Erde". Aber Papa KaulSlky ist gegen die 
Diklatur des Proletariats engagiert. 

• 
Hat DeMt.eAland ",,'ohen Profe8'1W lI"f" • .,~, 
Den 29. April '1920 ist der berühmte WissenSChaftler 
Profasor element Arkadjewitsch Timirjasew in Moskau 
gestorben. In dem Nachruf, den Bucharin in der "P\"awda" 
veröffentlicht. steht: "In Timirjasew hat das alte Rußlalld 
seinen letzten. hat Sowjetrußland seinen erslen Gelehrten 
verloren." Das sagt viel; doch es sagt zu wenig! I n dem 
5iebenundsiebzigjährigen verliert das revolutionäre Pro. 
lelariat d er Erde einen Kameraden und Kam ! 
na~ wird begreifen, wer den Brief liest. den . 
Timirjasew zehn Tage vor Tode in der russischen 
leitschrift .. Arbeiterwoche" drucken ließ. Das Schreiben 
lauret; • 

Genossen! 
Gewählt von den Genossen, die in den Waggon
werkstätten der Moskau-Kursker Bahn arbeiten, beeile 
ich mich, vor allem meine innigste Anerkennung und 
lugleirh mein Bedauern darüber auszusprechen, daß 
mein Alter lind meine Krankheit es mir nichl er-
lauben. eier heutigen Sitzung beizuwohne,!, . 
ferner taucht vor mir die frage auf: \t'ormt kann Ich 
denn da~ mir erwiesene Vertrauen rechtfertigen. was. 
kann ich im Dienste unserer gemeinsamen Sache 
beitragen? 
Nach den bewunderungswürdigen, selbstlosen Er
folgen unserer Genossen in den Reihen eier Roten 
Armee. die unsere am Rande des Verderbens stehende 
Sowjetrepublik gerettet und dadurch die Verwun
derung und den Respekt unserer feinde herv:>r

. gerufen haben. k(}mmt die Reihe an die Rote ArI?eits
armee. Wir alle. a't und Jung, Muskel- und Geistes
arbeiter. müssen uns zu_ einer gemeinsamen Arbeits
armee zu,ammenschließen. um weitere früchte unseres 
Siege;; zu erzielen. 
Der Kampf gegen den äußeren feind. der Kampf 
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gegen die innere Sabotage, selbst die freiheit, -
sind nur Mittel; das Ziel ist - der Wohlstand und 
d39 Glück des Volkes; und' sie werden. nur durch 
die produktive Arbeit geschaffen. 
Arbeiten. arbeiten, arbeiten I 
D39 ist der Ruf, der von früh bis Abend erschallen 
muß. von einul! Ende zum anderen des vieigepTÜften 
Landes, weIChes das volle Recht hat, darauf stolz zu 
sein, was es bereits geschaffen hat, aber den ver
dienten Lohn für a.1l seine Opfer, für all seine Hehlen- . 
taten noch nicht erhalten hat. In diesem Augenblicke 
gibt e. keine kleine. onwichtige und um so weniger 
schändliche Arbeit. Es gibt nur eine Al'belt - eine 
notwendige und durchgeistigte. Aber die Arbeit eineII 
Greises kann noch eine besondere·Bedeutung 
Eine freie, ungezwungene. nicht in die Berechnung 
der gesamten Volksarbeit einbezogene Greisenarbeit 
kann die Begeisterung des Jungen entflammen, im 
Faulen das Schamgefühl erwecken. 
Ich besitze nur einen gesunden Arm, aber auch er 
könnte die Kurbel eines Rades drehen; ich habe nur 
ein gesundes Bein. doch würde es mich nidlt rul1lck
halten, mit den füßen die Erde zu stampfen. Es 
gibl Länder. die sich frei nennen, wo diese Arbt;it ak 
eine schändliche Strafe für Verbredls- vorgeschrieben 
'Wird. doch, ich wiederhole. in unser &/1 frefeß Lande 
kann es im gegenwartigen Zeitpum.:t keine . 

. liehe, erniedrigende Arbeit geben. 
Mein Kopf ist alt, verweigerl aber keine Arbeit 
Meine vieljll.hrige wissenschaftliche Erfahrung könnte 
vielleicht im Schulwesen oder auf dem Gebiete' der 
Landwirtschaft Verwendung finden. Endlich, nom 
eine Erwägung: seinerzeit fand mein überzeugtes 
Wort einen Widerhall in einer Reihe von Sdalller
generationen; vielleicht wird es auch jetzt '?ei Oe
legenheit die Sl=hwankenden stützen und die ~II 
gel1leimamen Werk~ flüchttnden zum Nachdenkea 
anhalten. . 
Also. Genossen. alle zur guneirisamen Arbeit. ohne 
die Hände in den Schoß zu legen, und es möge 
erblühen unsere Sowjetrepublik, geschaffen durch die 
seibstlO!oen Heldentaten der Arbeiter und Bauern und 
erst vor unseren Augen gerettet durch unsere glor-' . ' 

reiche Rote Armee. 
K. Timirjuc .... 

Mitglied des M9Skauer Sowjets. . 
So denkt und fühlt ein Kommunisl! ihr Herren Profcssocen 
Deutschlands. Ihr aber gebärdet euch schon als Helden, 
wenn ihr euch zum bürgerlichen PaziflSlllus bekennt 

fREUNDE DER AKTION 
In kurzer Zeit wird ein umfangreiches Werk VOll K.a.rl 
Liebknecht "Politische Aufsllble" (aus dem unveröf
fentlichten Nachlaß zusammengestellt) im Verlage der 
AKTION erscheinen. ' 
Erschienen sind "Kundgebungen" von N. Lenin' (Roter 
Hahn, Band 47/48). Im Erscheinen ist: Olto Rühle: Das 
kommunistische Schulprogramm. (Eine grundlegende Ar
beit für Eltern, Erzieher und für die sozialistische Jugend.) 
E, ist wichtig. für die Verbreitung dieser drei Werke rege 
zu agitieren! . • 

• 

ERINNERUNG 
Die Mutter sprach: Wenn du spielst, spiel' mit deines
gleichen. nicht mit dem Kut'lchersjungen! 
Ich ging auf die Straße. Deutlich schied sich die Mensch
beit für mich Schar .der Gespielen, in zwei Teile: die, 
mil' denen man spricht. denen man die Hand gibt, mit 
denen man spielt. zu denen man gehört - und die anderen. 
die. wie ich wußte. das gleiche lun. ;-h aber doch von 
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diesem an durch irgend etwas Spitznamiges 
und unterschieden! Kutschersjungen sind eben 
doch nicht feine Jungen. 
Das ist diese Gesellschaft ! Hier steht Klasse gegen 
davon die eine, zufallsmichtig, unerbittlich und voll Angst, 
ihre Macht könnte einmal gebrochen werden, den Kampf 
vorzeitig in das Herz des ahnungslosen I<indestrlgt! 
Das: "Spiel-nicht.mit-dem-Kulschersjungen" ist mehr als 
eine belanglose Erinnerung, es ist ein Symbol, ein Blitz
licht über den Teufelstrug, der schon die Kinder zum 
Kreuzzug wider Kinder hetzt! 

-'-
fREUNDE! 

'Vom Titelblattbild des vorigen Heftes habe ich ein "Wahl-
I flugblatt" herstellen das in allen Betrieben und Ver-
: sammlungen verteilt muB! Verlangt es sofort in 
i M"'mn! 1000 Stück lro6ten 10 Mark für Spesen. :.....,_. c: • J ..... 

... _'f~ ,- "".I 
FORDERUNG . 
freunde! Die AKTION braucht eure Hilfe! Die Preise 
filr . Druck, Papier, Verpackung, Porto sind gräBlich ge
stiegen; die Abonnementspreise decken nicht die Her-

. slellungskosten! Äuch die kapitalistische Presse (zu der 
die sozialdemokratische Presse gehört) stöhnt - und dabei 
hat sie erstens hGhe Gewinne aus Inseraten, dabei hat sie 
zweitens von der Ebertrepublik wie während der Kriegs; 
jahre so jetzt Vergünstigungen beim Papiereinkauf, dabei 
hat sie Parteien 'hinter sidt, die Geldschränke offenhalten, 
um die Volksverdummung zu fördern. Die AI(TION ist 
(ohne Kapital zu besitzen!) seit ihrer Gründung stets auf 
sich und ihre freunde angewiesen gewesen, sie hat nie
mals so viel aus Abonnements eingenommen, wie die 
Kosten betrugen; sie lehnt Inseratengeschäfte prinzipiell 
ab; sie hat nie pekuniären Gewinn gebracht oder bringen 
sollen. Jetzt aber sind die Kosten im Verg1eich zu den 
Einnahmen so grotesk hoch, daB die freunde die Auf-. 
gabe haben, die Arbeit der 'AI(TION zu stützen! Wer 
dazu in der Lage ist, der hat die Pflicht, den Pressefonds 
auffilIJen zu helfen. Die übrigen freunde wirken, wenn 
sie die AKTION und die Schriften der AKtiON entweder 
selbst verbreiten oder an ihren Orten den Ve, b ieb organi
sieren. Gegenwärtig wütet die Stimmzettelhylneim Lande. 
überall sind Versammlungen. Keine darf unbelegt bleiben. 
Macht die Wiederverkllufer darauf aufmerksam, daß sie 
an jedem Exemplar unserer Schriften 30 0/0 Gewinn haben. 
Ich !GInn zW/ar nur bar liefern, tausche aber Unverkauftes 
jederzeit um. Ein VerkAufer, der mit der AI(TION und 
den Schriften von Ofto Rühle, Marx, Lenin, Liebknecht 
\l&W/. in' Arbeiterversammlungen geht, wird für sich Ge-. 
winn haben, und er wirkt gl ei c h z e i t i g als Agitator 
tn" . . Sache! Also ans Werk, freunde! Presserond 
(fordert !)! Sdtriftenvertrieb! 

KONGRESS-BERICHT 
ZN,. ß. RridI.ko'tlfereM /Ur Arbriter-.Unio", 
fanden sich die Vertreter aus allen Teilen des Reiches 
zum 9. und 10. Mai in Berlin zusammen. - Hatte der 
eiste Reichskongreß die Aufgabe, den organisatorischen 
Znsammenschlu8 der AAU vorzubereiten, insbesondere 
aber der Bewegung- Ziel und Richtung zu geben, so hatte 
die _eite. Konferenz den Zweck, den ZusammenschluB 
zu besiegeln und darüber hinaus den 'Boden zu bereiten 
für die künftige Arbeit der AAU. 

. Schon die Behandlung des ersten Tagesordnungspunktes 
zeigte, daB hier ein Neues werden wollte, daß alle Brücken 
zur Vergangenheit gesprengt und neue Brücken hin zu 
großen Zielen führten. Das waren keine Führer im alther· 
gebrachten Sinne, die da Richtlinien und Programm er
lAuterten und zur Annahme empfahlen; 'das waren Gleiche 
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unter Gleichen. Und neue Töne waren es, die unser Ohr 
erreichten. .m Kampfe impulsiv aus der Masse heraus 
entstanden, kann die AAU mit Recht behaupten, die Kampf
organisation des Proletariats zu sein, die allein es zum 
Ziele führen kann. . 
Die AAU !GInn nur bestehen, wenn sie eine Politik ein
schlägt, die zu bestimmten revolutionären Zielen führl -

, frei von 'der bisher üblichen Partei- und Gewerkschafts
phraseologie, frei von der hündischen Unterwürfigkeit 
unter den Willen einiger die. Sprachklaviatur bis zur 
Virtuositlit beherrschender führer, losgelöst ·von einer zur 
Phrase degradierten Ideologie, geht die AAU den Weg, 
den einzig und' allein die geschichtliche Notwendigkeit 
zu beschreiten zwingt. Das Wesen der AAU bedingt 
eine Abkehr' von allen überlieferten Organisa
tIonsformen. Sie wird und muB den ihr eigenen anti
autoritliren Charakier über den Rahmen der AAU hinweg 
als Kampfobjekt in den Streit der Meinungen hinein· 
werfen. Sie muB und wird, - und das bestimmt ihren be· 
sonderen Charakter, ihre besondere Stellung als Kampf· 
organisation des Proletariats - die Selbstbewußtseins
en~'wickl'ung des Proletäriats fördern mit allen 
Mitteln, von der Voraussetzung ausgehend, daß das zu er· 

. kämpfende Ziel, der Sazialismus, nicht nur eine Ange
legenheit der technischen Regelung der Wirtschaft ist 
und sein kann, sondern darüber hinaus in mindestens 
ebenso. weitgehendem Maße das geistige Moment berück
sichtig1 werden ml!ß. Daher ist der Kampf der AAU 
zugleich gerichtet auf eine durchgreifende Revolutionierung' 
der Gehirne, eine ern>te Aufgabe, die die AA U zwingt, 
den bisher üblichen Bildungsklüngel von vornherein a.b-
zulehnen. - . • 
Da die AAU der beginnenden SelbstbewuBtseinsenlwick
lung ihre Existenz verdankt, kann sich ihr Kampf nur auf 
das proletarische, antikapitalistische und antinationale !(lAs
seninteresse der Arbeiter der Welt einstellen und muß mit 
al.1er Schärfe gegen alle ganz gleich wie geal')te
ten Tendenzen opportuhistischer und reformis.ti
scher färbung vorkehen. 
Während alle proletarischen Parteien alten Stils die Or
ganisationsform des bürgerlichen Staates zu der ihrigen 
machten, ist in der AAU verkörpert die proletarische 
Organisationsform, die ihren Niederschlag findet im Räte
system. Das Werden der· Räte im Mittelpunkt der kom· 
menden Gesellschaft stehend, bedingt eine zweifache, eine 
materielle und eine ideelle Umgestaltung des Bestehenden. 
Eine materielle, die sich äuBert in der Zertrümmerung 
der alten, militaristischen, zentralautoritären Organisations
formen, und l:ine ideelle, die ihren Ausdruck findet in 
der Se1bstbewußtseinsenlwirklung des Proletariats. Oie Vor
arbeiten zu dieser Umgestaltung zu leisten, das ist die 
vornehmste Aufgabe der AAU. - Dies das Motto, der 
Leitstern, das Programm der zweiten Reichskonferenz. 
- Mlnner, I(Ampfer, die die Schule des Lebens, die Schule 
der Partei· und GewukSchaftsbewegung zur Genüge durch
laufen haben, um als I<ämpfer, als selbständig denkende 
und handelnde Menschen in die politische Arena steigen 
zu können, sitzen beeinander. 
Daß diese Proletarier wohl die Klinge zu führen wissen. 
das bewies der KongreB. 
Einstimmig stellte sich die Konferenz erneut hinter die 
in Nr. 15/16 der AKTION veröffentlichten leitsätze, über 
Wesen und Ziele der revolutionären Be!rieh-;organisation. 
Einstim mig angenommen wurde ein Organisations-
statut, das in seinen §§ 2, 6, 7, 8 und 11 besagt: . 
"Die AAU wird' nach dem Rätesystem aufgebau t. 
nie Betriebsorganisationen bilden die Grundlage der AAlT. 
Die BO vereinigen sich zu Ortsgruppen und Wirtschafts· 
gebieten. - Die gesame!n Ortsgruppen lind Wirt5chafts
gebiete Deutschlands bilden die AAU." 
"Jeder Wirtschafts bezirk deleg-iert einen Genossen in deli 

DaB Proletariat stantl den 4. August 1914 VtJl'raten da - dank dem ParlamentatUmus! 
• 
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Reichswirtschaflsrat, der den Geschäftsführenden Ausschuß 
des Reiches bildet" 
"Sjimtliche funktionäre sind jeder zeit abberuf
bar." 
Die Regelung der Beitragsleistung, wie Festsetzung der Bei
tragshöhe, ist Angelegenheit der selbständigen Betriebs-, 
Orts.- und Bezirksorganisation." 
"Die Be'Schlüsse einer Reichskonferenz sind fnr alle 
Mitglieder nur dann bindend, wenn programmatische und 
organisatorische Fragen der Gesamtmitgliedschaft so früh
zeitig unterbreitet 'll'()rden sind, daß eine gründliche Stel
lungnahme qazu möglich war." 
Ebenso wurde angenommen ein Antrag der Hamburger 
Delegation, daß die AAU allen besoldeten Amtern 
vtln vornherein ablehnend gegen übersteht -
Nach zweitägiger Tagungsdauer traten die Delegierten mir 
den besten Hoffnungen für die zukOnftige Arb~it die 
Heimreise an. -
Schlicht erledigte die Konferenz ihre Arbeit. Das funda
ment ist gelegt, ist fest und sicher; bald wird ein stolzer 
Bau darauf erstehen. Ein Bau mit neuen festen Steinen 
und neuem Stil. -
Geboren und aus der Taufe gehoben im Kampfe und 
während des Kampfes, so tritt die AAU ihren Sieges-
lauf an! - " , 
Die AAU ist Treiber und Dränger der Revolution, ist 
rücksichtsloser Kritiker aller Schwach- und Halbheiten -
sie ist das Fundament einer neuen, werdenden Welt, und 
ihre Kämpfer sind die Pioniere. - Unser" feuer ist 
der Geist; - unsere Zündschnur heißt Erkennt
nis; - unser Pulver ist die Tat. -
Revolution ist Tod und Leben in eins! 
Die AAU ist Sturz und Aufbau In einsl 

Zimmer 
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AN DIE ARBEITER UND DORFARMUT UNGARNS 
Die Märtyrer, die für die Errichtung des Kommunismus, 
der Proletarierdiktatur den Galgentod erlitten haben, die 
M ä r t y r er, die der niederträchtige VGi at der Führer 
der Sozialdemokratie in die Hände des Henktl s, an den 
Galgen, in die Tiefe des Kerkers gebracht hat, die Mlr
t y re r , die für die Diktatur des Proletariats und der Dorf
armut sich abmühten, kämpften, ihr Blut vergossen, während 
hinter ihren Rücken die sozialdemokratischen Führer ihre 
jetzigen Henker in Schutz nahmen, in Freiheit setzten und 
mit dem Entente-Imperialismus und der ungarischen Bour
geoisie im geheimen die Gegenrevolution vorbereitet haben, 
die M ä r t y r er, die sie, die führer der Sozialdemokratie. 
sowohl die in Budapest regierenden, wie die nach Wien 
emigrierten, solange sie die Hoffnung hegten, daß die 
Barmherzigkeit der Bourgeoisie ihnen ein paar Brosamen 
der Macht hinwerfen würde, nur als "rote Henker", "rote 
Räuber" und "rote Mörder" bezeichnet haben, die M ä r
t y r er, mit denen Bö h m, W e I t n er, K u n f i, 
R 0 n a i, ebenso wie Pa y er noch vor kurzem jede Ge
meinschaft ableugneten, die M ä r t y re r und ihr Ge
däC'htnis beschmutzt jetzt jene kleine Gruppe der 1udasse 
und Betrüger, der Verrlter der Proletarierdiktatur, welche 
sich "Provisorisches Komitee der ungarllndischen emigrier
ten Sozialdemokraten" nennt. - Sei d auf der Hut! 
hungernde, darbende, leidende und blutende Proletarier 

"Ungarns! Hinter diesem Namen verbirgt sich der auf 
neuen Betrug und neuerlichen Verrat der Arbeiterklasse 
bereite Haufe der Böhms, Weltners, Ronais, Kunfis und 
Kondors. Jener Haufe, dessen Verrat den Strick der Henker 
geflochten hat, der euch nur deswegen wieder einmal 
Revolution predigt, damit er diese wieder verkaufen, euch 
wieder verraten kann. Ihr kennt sie, die während des 
Krieges eure revolutionären Streiks verrieten, die euch vor 
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der Ausrufung der Diktatur mit den Polizistenstiefein tre~n 
ließen, die, als ihr sie, die Gegner eurer Befreiung, aus 
eUTen Reihen schon a!lsgesto8en im Begriff waret, sich 
nur darum der Revolution des Proletariats angeschlossen 
haben, um die,V.orkämpfer des Kommunismus den Henkern 
zu überliefe. 11. - , 
Prüfet genau jeden, dem ihr Vertrauen schenkt, und prüfet 
genau auch die Ware, mit der diese sozialdemokratischen 
Krämer sich an euch herandrängen. - Sie verkünden euch, . 
daß die Periode der Revolution noch nicht vorbei ist, sie 
versprechen euch, aus der ungarischen Frage eine euro
päische zu machen. - Sigmund Kunfi ~ erspricht euch 
dies, duselbe, der . euch stets zum Niederlegen der 
Waffen aufgefordert hat, da im Westen die Revolution 
ausgeschlossen sei Wilhelm Böhm verspricht euch dies, 
der euch im Namen der Entente Speck und Stoff in 
Aussicht gestellt hat, um euch' zum Wegwerfen eurer 
Waffen und zum Verrat der Proletarierdiktatur zu über
reden. Diejenigen versprechen euch dies, die noch während 
der Proletarierdiktatur nach Wien geflüchtet sind, um du t 
ungehindert im Interesse der Gegenrevolution arheiten zu 
können, damals, als die Blicke der Arbeitaschaft ganz 
EUTopas auf das ungarische Proletariat gerichtet waren. 
F..s lebe die Republik! So bieten sie ihre verfälschte Ware 
feil. Was für eine Republik? - so mOßt ihr fragen -
die Republik der Proletarier, Industriearneiter und besitz
losen Bauern? 
Eine Republik, wo die Fabriken,die Bergwerke, das Land 
den Bankiers, den Gutsbesitzern, den Aktionären gebOren? 
Eine Republik, '11'() die Herrschaft der Bourgeoisie erhalten 

,bleibt, '11'() im Bündnis mit der Bourgeoisie statt des Payer 
und Miakits die Böhm, Kunfi oder Ronai nkht e:nen, 
sondern zwei oder drei Ministerposten erhalten? 
Ihr habt ja schon ein.e Republik gehabt, Prolewier 
Ungarns I Die Fabrik, das Bergwerk, das Land gehörte in 
ihr den Arbeitenden, ihre Parole war, daß nur der, der 
llrbeitet, auch solle - gegen die Durchführung dieses 
Prinzips ereiferten sich jedoch gerade diese sozialdemo-
kratischen Führer, die Beschützer der Bourgeoisie. . 
Wollt ihr eine Republik, '110 die Waffen in der Hand der 
Söldner der Bourgeoisie sind? 
Ihr habt ja eine Republik gehabt, wo die Waff~n in den 
Händen der Proletarier erglänzten. 
Diese Republik, die ungarische Räte
republik, haben die Judasse verraten, die 
jetzt unter der Firma einer internatio
nalen Sozialdemokratie ihre schlechte 
Ware an den Mann bringen wollen. 

. Internationalität ist der Name der and,eren Ware, die diue 
Judasse euch auf dem Markt feilbieten. 
Ihr wart ja schon international, ihr Proletarier Ungarns! 
Vorkämpfer der europäischen Revolution des Proletariats I 
Glanz und Ruhm der III. kommunistischen Internationale! 
Und gerade diese internationalen Sozialdemokraten waren 
diejenigen, die euch an die internationale Gegenrevolution 
verkauft haben, die euren Glauben erschüttert haben, damit 
ihr eure Waffen wegwerfen und euch wehrlos den Banden, 
den internationalen und ungarischen imperialistischen Räu
bern preisgeben solltet. 
Was ist die Internationalität dieser Herren wcd? Wo kann 
es eine revolutionäre Arbeiterpartei geben, die diesen ver-, 
ruchten Meuchelmördern der internationalen Revolution 
des Proletariats die Hand reichen würde? Nur die Scheide
männer und ihnen ähnliche Agenten der Gegenrevolution 
aller Länder können mit ihnen ein Bündnis schließen. 
Die haben aber damit alle Hände voll zu tun, daß sie die 
ständig wachsende Revolution des Proletariats ihrer eigenen 
Länder eigenhändig ermorden oder ermorden helfen. Jede 
Arbeiterpartei der ganzen Welt, die sich nicht bis zum 
offenen Verrat des Klassenkampfes erniedrigt hat, ist ent-
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weder der 111. Internationale beigetreten oder ist unterwegs 
nach Moskau. 
Die ungarische Gruppe dieser 111. Inter
nationale, die Kommunistische Partei 
Ungarns, sagt euch, ihr sollt jede Ver
bindung mit diesen Verrätern abbrechen,. 
sollt sie aus euren Reihen ausstoßen, so wie sie auch aus 
der einzigen internationalen Verbindung der Arbeiter, aus 
der 111. Internationale, ausgestoßen sind. 
Laß t eu c h nie h t von ihn e n irr e f ü h ren, wenn 
sie sich auf unsere Märtyrer berufen, die sie selbst in 
Henkershände und Kerkertiefe gebracht haben. 
Seid un'erschütterliche Krieger des Kom
munismus, glaubet an eure geschichtliche 
Sen dun g. Selbst der weiße Terror darf euch nicht so 
kleingläubig machen, daß ihr zugunsten irgend welcher 
Bourgeoisiedemokratie auf die Proletarierrevolution ver
zichtet. 
Selbst die Schwankenden sollt ihr 3U$ euren Reihen aus
stoßen, wie könnt ihr den. Verräter unter euch dulden? 
Denn jetzt kann das Proletariat nur durch seine reyolu
tionäre Entschlossenheit die StaalSmacht an sich reiBen, nur 
durch seine Entschlossenheit kann es für seine Henker 
und Verräter ihre verdiente Strafe bereiten. 
Rufet nicht: Es lebe die Republik! Nieder mit dem König! 
Sondern rufet: 
Es lebe die Räterepublik der Arbeiter und 
der Dorfarm u t! 
Nieder mit dem Kapitalismus!· 
Es lebe die revolutionäre Diktatur des 
Proletariats! 
Es leb e die i"n t ern a t ion ale Re v 0 I u t ion des 
'p r 0 let a r i a t 5 ! 
Es lebe die 111. Internationale! 

Mit brüderlichem Gruß 
DIE KOMMUNISTISCHE PARTEI UNGARNS. 

• _.---
VON DER ALTEN ZUR NEUEN ORDNUNG 
Von N. Lenin (April 1920) 
Das Problem der kommunistischen Arbeit ist das schwie-
rigste Problelll des des Sozialismus. Und man 
muß sich vor allem klar werden, daß diese frage 
prakti;ch erst nach der Eroberung der politischen Macht 
durch das Proletariat gestellt werden konnte, erst nach 
der Expropriation der Gutsbesitzer und Kapitalisten, erst 
nach den ent.cheidenden Siegen des die Staatsgewalt 

Proletariates über den verzweifelten Wider
stand der gegenrevolutionären Aufstände und den Bürger
krieg organisierenden Ausbeutern. 
Anfang 1919 schien es, als ob diese Zeit gekommen wäre, 
und sie kam auch tatsächlich nach dem februar-feldzug 
(1918) des deutschen Imperialismus gegen Rußland. Aber 
diese Zeit war von so kurzer Daue!", eine neue und viel 

.stärkere Welle der gegenrevolutionären Aufstinde und 
Übel fälle kam so rasch über uns, daß es für die Sowjet
macht gar keine Möglichkeit mehr gab, sich nur irgend wie 
8.Uwerksam ilnd energisch mit den fragen des fried
lichen Aufbauwerkes abzugeben. Gegenwärtig haben wir 

jahre unerhörter und ,unübu windlicher Schwierig
keiten, des Hungers, Elends und der Not hinter uns, 
zugleich aber auch nie dagewesener Siege der Roten 
Armee über die Heere der internationalen kapitalistischen 
Reaktion. 
Jetzt sind ernste Aussichten auf die Hoffnung. vmhanden 
(wenn die französischen Kapitalisten Polen 
{Iicnt in einen Krieg hineinhetzen), daß wir einen 
viel . stabileren, dauerhafteren frieden bekommen werden. 
WAhrend dieser zwei jahre haben wir einige Erfahrung in 
dem- Aufbau auf SQziaJistischer Grundlage angesammelt. 

kann und muß die-frage der kommunistischen 
Arbeit unmittelbar wu-den, es wäre iib igens rich-
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tiger zu sagen - nicht der kommunistischen, sondern der 
sozialistischen Arbeit, denn hier handelt es sich nicht wo 
die höchste, sondern um die tiefste, ursprünglichste Ent
wkklung,;stufe der neuen Gesellschaftsordnung, die aus 
dem Kapitalismus emporwächst. 
Die kommunistische Arbeit im engen und strengen Sinne 
des Wortes ist eine unentgeltliche Arbeit zugunsten der 
Gesellschaft, eine Arbeit, die nicht um einer bestimmten 
Pflichterfüllung willen, nicht zur Erwerbung des Rechtes 
auf bestimmte Produkte geleistet wird, nicht nach von 
vornherein festgesetzten Normen, sondern die eine frei
willige Arbeit ist, auBerhalb jeder Norm, ohne Aussicht 
auf Entgelt, ohne im vorhinein ausbedungene Entlohnung, 
eine Arbeit aus der Gewohnheit für das allgemeine Wohl 
und aus der Erkenntnis von der Notwendigkeit (zur Oe
wohnheit gewordener) Arbeit für das allgemeine Wohl, 
eine Arbeit als Bedürfnis des .&"esunden Organismus. 
Es ist jedermann klar, daß wir, d. h unsere Gesellschaft, 
unsere Oesellschaftsordnung es bil zur ausgedehnte" 
wirklichen Massenverwendung einer S lichen Arbeit noch 
sehr, sehr weit haben. . 
Aber einen Schritt nach vorwärts bedeutet schon der 
.u mstand, daß diese frage gestellt ist, daß sie auch VOll 

der ganzen proletarisChen Avantgarde gestellt wird. 
Um zum Großen zu gelangen, muß man mit dem Kleinen 
beginnen. 
Und andererseits nach dem "Großen", nach der staatlichen 
Umwälzung, durch die das kapitalistische Eigentum ge
stür~t und die Macht an das Proletariat übertragen wurde 
- kann der Aufbau des Wirtschaftslebens auf neuer 
Grundlage nur von Kleinen beginnen. 
Die kommunistischen Samstage, Arbeitsarmeen, Arbeits
pflicht - das ist die praktische Verwirklichung in ver
schiedenen formen der sozialistischen und kommunistischen 
Arbeit. . .. .. I .': ~ 
In dieser· Verwirklichung steckt noch eine Menge von 
Mängeln. Die mit Spott (oder Bosheit) behandeln, können 
nur Denkunfähige, ohne von den Verteidigern des Kapi
talisllTlus zu sprechen. 
Mängel, Irrtümer, Mißgrif.fe in einem SQ neuen, so schwe
ren und so großen Werke sind unvermeidlich. Derjenige, 
der vor den Schwierigkeiten des sozialistischen Aufbaues 
zurückschreckt, sich von denselben einschüchtern läßt, in 
Verzweiflung oder kleinmütige Verwirrung gerät - ist 
kein· Sozialist. 
Eine neue Arbeitsdisziplin aufbauen, neue formen der 
gesellschaftiichen Verbindungen unter den Menschen bilden, 
neue f'ormen und Maßnahmen zur Heranziehung der 
Menschen an die Arbeit schaffen - dies ist eine Arbeit 
für viele Jahre und Jahrzehnte. 
Das ist - die dankbarste und erhabenste Arbeit. 
Unser Glück ist, daß wir nach dem Sturze der Bour
geoisie und nach der Niederdrückung deren Widerstandes 
uns den Boden erobern konnten, auf dem diese Arbeit 
.möglich wurde. 
Und wir werden mit unserer ganzen an diese 
Arbeit gehen. Ausdauer, Zähigkeit, Ent-
schlossenheit und die fähigkeit, hundertmal zu versuchen, 
hundertmal auszubessern und um jeden Preis das Ziel zu 
erreichen - diese Eigenschaften entwickelte in sich das 
Proletariat zehn, fünfzehn, zwanzig jaahre vor der Oktober
revolution, es entwickelte sie zwei jahre lang nach ! , 

Revolution, Elend, Hunger, Niedergang, Entbehrungen 
ertragend. Diese proletarischen Eigenschaften sind eine 
GewAhr, daß das Proletariat siegen wird. 

. 

PRODUKTIONS- UND KONSUMTIONS-KOMMUNIS
MUS 
Von N. BNdlarin (Mo."a.) • 

Sehr oft werfen unsere Kritiker aus dem Lager der 
.. Sozialisten" der Sowjetmacht vor, daß der "Regierungs-
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kommunismus" der Bolschewiki aus,chließlich Konsum
kommunismus sei. Man sagt uns, daß die Sowjelmacht 
einfach eine Universalteilung vollziehe; eine Teilung der 
Wohnungen, der Möoel, der Kleider, der Nahrungsmittel 
lISW. Während die Hauptaufgabe des wahren Kommunis· 
IHUS in der Organisation der Produktion bestehen solle, 
stdlen die Bolschewiki die Organisation der Konsumtion 
an die erste Stelle. Sie verwandelten allmählich das 
Proletariat als produzierende Klasse in nichtarbeitende 
(aus Mangel an Rohstoff und Heizmaterial) Staats
pensionäre, in eine Schicht, die an das antike Lumpen
proletariat erinnerte. 
Was ist hier wahr, und' was ist hier unwahr? Und was 
für ein Verhältnis ~oll vom Standpunkt des Marxismus 
zwischen dem Produktions- und Konsumtionskommunis
mus bestehen? ' 
[),aß die Sowjetmacht eine ganze Reihe von Maßnahmen 
zur Enteignung nicht nur der Produktionsmittel, sondern 
auch der Konsumtionsmittel vorgenommen hat (bezeich
nend ist in dieser Beziehung die Einquart-ierung der 
Arbeiter und ihrer Organisationen in die bürgerlichen 
Wohnungen, die Klassenration, d. h. eine größere Portion 
\'on 1'\ahrungsmitteln für das Proletariat usw.), kann nicht 
bestritten werden. Daß diese Maßnahmen aber unrichtig 
sind, kann nur ein Mensch sagen, der absolut nicht jene 
spczilh;chen Bedingungen versteht, unter denen die inter
nationale Revolution sich entwickelt. 
Der Marxismus geht von dem Standpunkt des Wachsens 
der prod uktiven Kräfte in der menschlichen Gesellschaft 
aus. Daraus soll man jedoch durchaus nicht schließen, 
dall man jedes zeitiiche Sinken der produktiven Kräfte 
befürchten soll, das im Verlauf der Revolution absolut 
unvermeidlich ist. Ebenso kann unser Hauptziel - die 
Organisation der Prod uktion - als ihre Vorbedingung 
jenen Konsumtionskommunismus annehmen, von w~lchem 
unsere Gegner reden. 
Die Revolution, wie sie sich jetzt entwickelt, ist auf dem 
fond der furchtbarsten Verwüstungtin aufgewachsen, die 
der imperi,alistische Krieg zustande gebracht. Diese Ver
wüstungen äußerten sich in der Vernichtung eines un
geheuren Vorrates von produktiven Kräften - die Grum.!
lage jeglichen Progresses - in ihrer konkret-materiellen 
I·orm. Das sind die Produktionsmittel einerseits, die 
Arbeitskraft andererseits. 'Nicht nur die Maschinen, sondern 
auch die Gesamtheit ,der Arbeiter, die Arbeit~rklasse -
das sind die produktiven Kräfte. Marx h~t oftmals darauf 
hingewie>en, daß das Proletariat die wichtigste produktive 
Kraft der gegenwärtigen Gesellschaft ist. Und es ist nicht 
schwer zu begreifen, daß alles Menschenmögliche getan 
werden muß, um gerade die;;e produktive Kraft zu be
wahren, zu erhalten, vor endgültigem Verfall zu sichern, 
wenn die Revolution in der ersten Zeit von einem weiteren 
Sinken der produktiven Kräfte begleitet wird. Das Er
halten der Arbeiterklasse ist die Vorbedingung zur Re
konstruktion des Produktionsapparats der Gesellschaft. 
Die Bourgeoisie ist bestrebt, alle Kriegskosten der Arbeiter
klasse aufzubürden. Von diesem Standpunkt führt sie eine 
I<aubwirtsrhaft bezüglich der Arbeitskraft. Es versteht sich, 
dlll die proletarische Regierung im Gegenteil alles Mög
liche tun soll, um die Arbeitskraft zu u,nterstützen. Im 
Augenblick der furchtbaren Verarmung und Entkräftung 
kann das nicht anders geschehen, als indem für das Pro
letariat eine wirtschaftlich privilegierte Lage ge
,chalfen wird, oder ihm wenig.tens die Möglichkeit ge
geben wird, nicht schlimmer als der hungernde Spieß
bürger zu leben. Alle>, was den Mangel an Nahrung 
kOI11(Jensieren kann (Wohnung, Kleidung usw.) soll dem 
ProletarLtt gegeben werden. Und wenn es im Lauf einer 
kmzen Frist nicht· gelingt, diese Mittel aufs neue zu 
,ehafien (und das kann gewiß nicht geschehen), so bleibt 
nur eins übrig: die Wiederverteilung der Konsumtions
mittel unter den Klassen, die zwangsweise Enteignung 
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der Produktionsmittel und ihre organisierte Übergabe an 
das Proletariat, "Konsumtionskommunismus" . 
Also, durch Anwendung dieSes Konsumtionskommunis
mus handeln wir im Interesse c!er Entwicklung der pro
duktiven Kräfte. Mit anderen Worten, der sogenannte 
Konsumtionskommunismus bildet eine der Vorbedingungen 
- in unser~r Epoche der Verarmung und des Hungers -
die notwendig ist zum Aufbau des "wahren" Kommunis
mus, d. h. des Produktionskommunismus. 
Es ist selbstverständlich, daß die Enteignung dabei nicht 
das Kleinbürgertum berühren soll. Es vusteht sich auch, 
daß man bei dem gigantischen Schwung der R.evolution 
Tausende von Fällen aufzählen kann, wo Regel 
nieHt befolgt wurde. Doch bloß ein stumpfer Philister 
wird nur deshalb die "Revolution verneinen", weil sie 
nicht ganz so glatt vonstatten geht, wie wir es wünschten. 
Also: die konkreten Bedingungen unserer Epoche der 
Verarmung fordern von uns nicht nur Enteignung der 
Produktionsmittel, sondern auch Enteignung der Konsum
tionsmitteL Letzteres ist notwendig vom Stand punkt des 
Erhalten> der wichtigsten produktiven Kraft der Arbeiter
klasse. 

REVOLUTIONÄR IM GEFANGNIS 
Aber mein Herz blüht ruhelos 
in diesen Frühling der Welt. , 
Revolten sprossen aus Menschendickichten, 
Geschicke wehend heU zu entfalten, 
wo lockend Niederungen prall jung aufglänzen, 
plötzlich fern schwellend, rl\send, in dichtere Zeit, 
o Genossen, traumgut zu schauen und kampf-

froh ... 
Und mein Herz trinkt lächelnde Schwennut: 
hinter Mauern Tag um Tag; 
Hoffnung brütend zu wissen vergebliche Nacht. 
Stunden tropfen schlaflos; dampfend blättert Un-

rast ErfüUung, 
mit wachen Augen verschollen Vollendung er-

richtend: . 
Denkmale den Großen, dleaunkel jählings litten, 
mühsamen Tagwerks Blutschrei um Blutschrei 

ferne Sprachen errasten, . 
in allem Volk dämmernd, in Worträuschen, starr 

ewigauf ... 
o Buch, 0 ihr Bücher von Fäusten, die schufen, 

in Hirnen mit ewigem Wurf -: 
Ruhm und Verachtung wissend; Spott im Hier-

• , sem, • 

spröd seligen Glaubens knapp erahnt ---c, 0 Rasen, 
, 

Rasen: 
Geist 'und Welt sprüht, unerbittlich sich zahl-los 

qual-los verschenkend! . . . . 
... : Fratzen aber; grinsendes Schaffott: Schlacht-

haus ... !! Wände, blutbespritzt! ! ... 
Schauriges Relief: Himgallert klebt in Batzen. 
Sterbelaute gurgeln verröchelnd; Geist lebt. 
Lebt 
Ewig rächend. 
Und mein Herz blüht, still, durch die Trauer 

des Lebens 
heiß dahin sein karges Glück. 

Immer jung sein; Revolteur sein ewig Em-.. porer ... : 
Bruder du: mein Herz blüht! 

Konrad Kleinlein, 
a"r Festung Lichtenau, Bayern 
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AUfRUf AN BERUN 
Wo bleibt die Zeit, uns friedlich zu bedenken? 
Wo schwingt der Hauch hinschaukelnd unsern 

Traum? 
Schon knattert Aufruhr uns in den Gelenken, 
Protest und Notschrei wölkt sich neu im Raum. 

Der durch die Flöte seinen Atem trieb 
Mit Sdt1uchzen und Gelächter ohne Ende, 
Verscholl im Rauch der Städte, übrig blieb 
Der Schrei des Winters frierend im Gelände. 

Der Dichter schied mit Weinen, Gott ist tot. 
Die Erde . lärmt. Die schreien heiser. 
Ein jeder Stein hat seine eigne Not, 
Vom Griff des Schicksals bluten Baum und Reiser. 

Verschlossener Himmel starrt mit bösem Blick. 
Kein Feuerwagen führt uns durch den Trubel. 
Die Mörder funkeln, Stahlhelm im Genick. 
Hinschüttert Auto, schnauft im rötlichen Jubel. 

Das Wort, das Wort, geraunt in Moabit, 
Geraunt zu Spandau, steigert's .zur Fanfare. 
Entfaltet es zur Fahne, fliegendes Lied, 
Im Prall der Alme hoch, im Sturm der Haare. 

Im Ausschuß wird ein blutend Volk verhöhnt 
Von seinen Henkern: Himmel ist verschlossen. 
Kein Donner, der zum Weltgerichte d~öhnt, 

. Kein. fressender Blitz kommt mehr herab
ge.ch06sen. 

Ihr selbst der Blitz! Gott ließ Euch, wo ihr 
liegt 

Der Heiland ist umsonst für Euch geschlachtet. 
Kein Aufblick mehr! Beginnt: ihr habt gesiegt. 
Noch eine Stunde und ihr seid verachtet. 

Das Antlitz toter Führer dämmert auf 
Hinwandelnd über Städte großer Länder, 
Herscheinend über Meer und Bergesknauf, 
In Wolken spülend blutige Gewänder. 

• 

o Wand1erauf den Meeren, gib uns recht! 
(Den sie im winterlichen Park erschlagen) 
In Wolken Lodernder, du winkst "Zerbrecht!" 
Berlin verwittert, Welt beginnt zu tagen. 

• 
Das Wort, das Wort, geraunt in Moabit, 
Geraunt iI) Spandau, laßt es endlich sprechen! 
Und laßt des letzten Rufers letztes Lied 
Mit dem Zerprasseln dieser Welt zerbrechen. 

DER SCHLAGBAUM 
l'on Erich Hoogeslraat 

F,-iedrich Sieburg 

Orenzdorf am Gebirgsfuß. Ein schmaier Grenzbach 
schneidet den fahrweg, den beiderselts baufällige Häuser 
säumen. Jenseits der Brücke erhebt sich das Zollhaus. 
Bleigraue Morgendämmerung. Nebel umlagert die Berge 
und liegt über landstraße und feldern. Auf der Brücke . 
brennen zwei rote' lampen am Kopf- und fußende eines 
Schlagbaumes. Marktfrauen und alte Dorfbewohner warten 
auf Offnung der Grenze. 
Vom Zollhause her kommen zwei Grenzwärler. 

Grenzoberwart: Aufgepaßt! Wenn sie wie
derkommt: Ein Pfiff! Ich weiß Bescheid. 

• 
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Zweiter Grenzwärter: Sah bisher weder 
Schmugglerin noch Spionin solcher Art. Da liegt 
anderes vor, sicherlich, Kollege. 
G ren z 0 be r war t: Wüßte nicht, was. (Sieht 
naoh der Uhr.) Es ist Zeit: Ziehen Sie auf. 
Z w e i.t erG ren z w ä r t e r leiert den Sclllag
baum hoch. 
Bauern und Marktfrauen umdrängen d.en Grenwberwart, 
der ihre Papiere prüfl 
Aus dem Schatten einer Bauernhütte hervor tritt keuchen
den Atems eine frau in ärmlicher Kleidung, mit Kopftuch, 
das ihr Gesicht verbirgt. Sie sieht sich scheu um, rafft 
dann ihre Röcke zusammen und eilt auf die Brücke. 

Grenzoberwart: Halt da, frau, wohin? 
(MaQht sich von den Bauern los.) 
Die fra u (hastig): Auf den Markt, nur auf den 
Markt. 
Grenzoberwart: Ohne Kiepe, ohne Korb? 
Wo sind Ihre Papiere? 
Die Fra u (beugt den Kopf). 
Alte r Bau e r (sie zurüQkziehend): Frau: Keine 
Dummheiten. Drüben ist Krieg. Sie ist \:eine 
Hiesige: Bleibe sie diesseits. 
Grenzoberwart (scharf): Was kümmert er 
sich um Grenzsachen ? Gehört er zum Markt
Konvoi? 
Alt erB aue r: Er sollte miCh kennen, Zollamt
mann. (Reicht ihm sein Papier.). 
Grenzoberwart: So eile er sich. Wir 
sohließen. 
Marktfrauen und Bauern haben die GrelJze passiert. Zweiter 
Orenzwärter leiert den Schlagbaum herab. 
Die frau hat teilnahmslos zugesehen. Nun setzt sie sich 
auf einen Bordstein der Brücke. 

Grenzoberwart: Wie lange will sie hier 
sitzen, Frau? Bis die Ge·ndarme kommen? 
Die Fra u (antwortet nicht). 
G ren z 0 b e r war t (schnurrbartzwirbelnd) : Die 
nehmen Verdächtige mit zum Amt, ziehen sie 
aus bis aufs Hemd und gucken sonstwohin. 
(Lacht.) . Viel Vergnügen . 
Die Fra u (trübe) : Ihr möah tet mich wohl drüben 
im Gefängnis haben j ioh weiß. 
Grenzoberwart: Sie muß ein verdammt 
schlechtes Gewissen haben, Frau. 
Die fra u (leise): Ich büße es heute, in Eurem 
Lande geboren zu sein, Freund. (Verhüllt das 
Gesioht.) 
Grenzoberwart: Weshalb hat man Sie denn 
hinausgesetzt, he? 
Die Fra u (hebt ihre Hand, zeigt den Ehering). 
Z w ei t e r 0 ren z w ä r t e r (nähertretend) : Ver-
heiratet? Mit einem Feinde? 
Die fra u (nickt, schluchzt in ihr Tuch). 
Grerizob.erwart: (den Rock zuknöpfend): 
Frau, gehe sie fort von unserer sauberen Grenze. 
Sie riecht nach Landesverrat. . 
Die Fra u (aufschreiend): Ich habe nichts getan! 
Ich will nur mein Haus wiedersehen! Mein Haus 
und meine Ziege! (Wimmernd): Laßt mich hin
ein, gute Leute, laßt mich hinein! 
Z w ei t erG ren z w ä r t er: Weib, gehe Sie doch 
zum Konsul. (Klinkt ein Auge zu, macht die 
Geste des Geldzählcns.) 

/.', ' ,:"",,-- ',,'," 
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Die Fra u (ruckweise): Mein Haus stand am 
Abhange ... wie die Häuser dort. Die Ziege 
weidete im Tal, mit den anderen. (Schluchzt.) 
Sie hatten alle gleiche Glocken. Die Menschen
stimmen sollten auch gleich sein, überall. 
G ren z 0 be r wart: Liebt sie ihre Heimat und 
ihr angestammt Volk, so lasse sie sich scheiden, 
Frau! 
Die Fra u (sich aufrichtend, wild): Niemals! 
Niemals! Damit Draht und Holz recht behalten! 
Damit Ihr Grenzen ziehen dürft durch lebendes 
Menschenfleisch ! (Schreit): Ich will mein Haus! 
Ich will meine Ziege! Wie ich bin, will ich mein 
Haus und meine Ziege! 
G ren z 0 be r war t: Frau, wage sie den Schritt! 
Sie hat den Spionageprozeß am Halse. Wir sind 
Hüter völkischer Eigenart: Wage sie den Schritt! 
Die Fra u: So möge der Schlagbaum zum Gal
gen für Euch werden! Zornige Geschlechter wer
den Euch daran hängen, Ihr Zuchthauswärter! 
o ren z 0 be r war t (grinsend): Recht so, Frau! 
Warte sie auf zornige Geschlechter! Bis dahin 
greine sie hier! Hunderttausend Jährchen! 

Geol'g Arndt 

Die Fr a1.l (bricht mit einem dumpfen Klage
laut zusammen). 
Grenzoberwart: Da liege sie nur! Könnte 
man doch ein Drahtnetz errichten, dicht und. hoch, 
vor dem selbst der Wunsch halt machte! 
Z w ei t erG ren z w ä r t e r (nachdenklich): Viel
leicht hat sie recht, Kollege. Vielleicht verrichten 
wir ein niedriges Amt. 
G ren z 0 be r war t (sieht ihn scharf an). 
Z w e i te r G ren z w ä r t e r (grübelnd): Ich sah 
einmal einen Hasen, der lief immer querfeldein, 
immer querfeldein. " .. 
G ren z 0 be r war t (stirnrunzelnd) : Das ist ein 
staatsfeindlicher Gedanke. (Barsch): Kommen Sie 
zurück, zum Zollamt. . 
Sie gehen. . 
Der Morgen ist angebrochen, der Nebel verflüchtigt sich; 
erste Sonnenstrahlen tasten herauf. 
Die hau liegt zitternden Leibes, den Kopf auf den Bord
steingehe:tet. 
Aus einern leide )t:li,cib der Grenze steigt jubilierend 
eint' Ler\lle .llIf; .',ie liberflil'gt in großer Höhe den 
Sdliagb.1urn. 
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HANS PAASCHE ERMORDETI 
Die "reine Demokratie" wütet \veitt:r. Nach den unge· 
zählten Tausenden, die sie hin:.chlachlen liell, ist nun 
auch mein treuer I-reund, unser Genosse flalls Paasche 
ermordet worden. Herr Ebert hat nkht erst lIötig gehabt, 
mit feister Hand das Todesurteil zu bestätigen: II n b e
k 1 eid e t, wehr- und waffen los ist Hans Paasche auf 
der gräß:ich berühmten "flucht" niedergemacht worden. 
Weshalb? Er hat das Verbrechen begangen, ein wahrer 
Mensch zu sein, e:n Mensch für Menschen, ein Kommunist. 
Hans Paasche ermordet. Noch einer. Immer wieder: 
noch einer. Schreien die Steine nicht, da Mens.chen 
schweigen? •.. 
Steine und MenSlChen wer den zu Stimmenorkanen an
wa<:hsen, tapferer, hoffnungsfroher freund Hans Paasche, 
und auch dein Name wird bebenden Mördern in die 
Ohren geHen. Du wirst nicht vergeblich gelebt und ge-
kämpft haben! f. P. 

PASSION 
." Von Wilhelm Klemm 

Abendmahl 
Sie saßen am Tisch, Gewitterwolken auf den 

Bänken 'des Himmels. 
Ragend und breit der Gott mit dem schimmern

den Antlitz, 
An seiner Brust lag johannes das Kind. Aber wer 

ist Petrus? 
Wer Markus, Lukas, jakobus, Andreas und judas? 

Es wogten' die mächtigen Köpfe, der mähnen
umwallt, 

Der kahl, der silbern, der bärtig, der locken
geschmückt. 

In breiten Barren schossen rotgolden die Strahlen 
Vom Tische des Herrn hinaus in die Tiefen der 

Welt. 

Purpurn rauschte der Wein, Brot wurde tausend
fach, 

Der Weinstock wuchs und rankte aus Höllen
gründen 

Empor zu Gott mit ewigknospenden Reben, 
Allüberspannend in grenzenloser Verzückung. 

Abschiedstrauer verklärte die ewigen Gäste, 
Er breitete aus die Arme in goldenem Donner. 
Auf lohte das Feuer der Liebe 
Unsagbar groß aus dem Herzen Gottes. 

ölberg 
Als sie den Lobgesang gesprochen hatten 
Gingen sie hinaus an den ötberg. 
Harfengewitter rauschten durch hohe Luft, 
Geborstene Stämme glühten grün. 

Tief schnob der Nachtwind. Sterne stürzten. 
Ober den Felsen schliefen die jünger ein. 

Gogle 

Seine Gebete stiegen aus tiefster Verfinsterung, 
Quellen weinten in leere Verlassenheit. 
Glühende Tränen sanken zu heißem Stauh, 
Engel kamen und gingen. Unerbittlich 
Türmte sich die schweigende schwarze Wand 
Dran sich stöhnende Not die Häupter zerschlug 
Stunde um Stunde verrann, Klage wurde Gesang, 
Irdische Schritte kamen von allen Winden. 
Auf fuhren die Jünger. Fackeln bluteten, 
Verrat und Gewalt wälzten sich über ihn. 

Geißelung 
An die Säule geschlungen, die sich in Nacht 

verliert, 
Im eisigen Lichte, grell und verlassen 
Ragt der nackte, blutnasse Leib 
In furchtbarer Einsamkeit des Geopferten. 
Die Henker, blinde Höllen, umtoben ihn, 
Riesige Tiere schwingen die Stachelgeißeln 
Erbarmungslos in stumpfer Knechtschaft. 
Die Schläge hetzen sich gierig und wild. 
Ober die Erde fliegt wogendes Wetterleuchten 
Rauchschwarz liegt die Tiefe, wo Millionen 
Bleiche Gesichter stieren zur Qual des Erlösers 
Hoffnungslos wartend auf das Wunder selbst. 
Stöhnen erhebt sich, schütternder Donner. 
Wilder kreisen die Geißeln, Licht schreit auf, 
Tränenstürme stürzen, über denen die Ferne 
Geheimnisbedeutend und weich sich schließt. 

Verspottung 
Verraten in grausiger Nacht, verschachert, ver

leugnet 
Vor grinsenden Richtern bespieen von Knechten 

besudelt 
Gegeißelt, gelästert, verhöhnt und zerschlagen, 
Unerschütterlich tragend den Fluch der Welt 
So tritt er empor aus dem schwarzen Palast 
Im Blutmantel qualvollen Morgenrotes, 
Dornenumgittert das schweigende Haupt, 
Feierlich groß über dem gährenden Abgrund. 
Fäuste schwingen. Ein Sturm von Händen fliegt 

auf. 
Weiße zerfetzte Gesichter flattern unendlich. 
Was hebt ihr die Kinder? Was kreischen die 

Weiber? 
Wolken taumeln und Wahnsinn rollt. 
Ausbricht der Schrei: Kreuzige, kreuzigeihn! 
Geheul, Gejammer, Gestampf, aufbre~hende Hölle. 
Die Menschenwüste beginnt sich zu drehn wie 

ein Rad 
Um ihn, der steht, eine Säule aus Licht und Leid! 

fll 



311 DIE AKTION 312 

Kreuzgang 
Die Völker aller Zeiten brachen auf um die dritte 

Stunde, 
Strömten klagend unübersehbare Heere, 
Ziehende Wolken in Sturm esverzw eifelung, 
Berge wanderten mit und Flüsse und Wälder. 

Und mitten darin trägt der Gott das geneigte 
Kreuz, 

Riesenhaft auf mächtigen Schultern 
Im fahlen Liohte des Untergangs. 
Sie stoßen ihn vorwärts mit Fäusten und Füßen, 

Weiter, weiter, der Weg ist unen{ilich weit! 
Aufrausehen die Schmerzen, das fragende: wo? 

und: seht! . 
Warum schleppt ihr ihn hinaus? warum tötet 

ihr ihn? • 
Sie wissen es nicht. Sie treiben in dunkler Trift. 

Sie klagen und morden, bejammern das eigene 
Leid. 

Jeder ist schuldig, keiner weiB was er tut. 
Im düstren Geheimnis der Qual richtet sich auf 
Ein schweigendes Ziel, weltenfern. 

, 
Schädelstätte . 
Die Hammerschläge waren verhallt. 
Hoeh über den dunstenden Völkern erhöht sich 

das Kreuz, 
Schwarz und finster und schroff, ein fels~ndom, 
Halb Thron, halb Grab, daran der Erlöser 

schwebte. 

Als wüste Trabanten erhoben Schächer die fratzen, 
Die Menge schiebt sich brausend, Knechte würfeln, 
Heuchler schlagen an ihre Brust, 
Weise lästern und Narren lachen. 

Ein fahler Glanz umwittert die Dornenkrone. 
In rauchenden Trauben hängt sein Blut, 
Seine geborstenen Lippen reden zu Frauen, 
Seine brechenden Augen weitet das ewige Sterben. 

Immer schwebt er und immer durchbohrt der Speer 
Seine gemagerte Flanke vergebens. 
Die EFde erbebt, der Vorhang zerreißt, 
Die Toten gehen aus ihren Gräbern. .. 
Kreu2;abnahme . 
Der Abend erstarrte, die felsen schwiegen schwarz, 

.)}eier flogen vorüber am weltaufragenden Kreuz, 
Jünger kletterten zu ihm empor, 
Zangen zerrten, frauen weinten tief. 

Vom Himmel stürzte ein bleierner Schein, 
Ein riesiges weißes Leinen hißte sich hoch, 
Langsam, sacht und schwer sinkt der Leib. 
Seltsame Lichtgestalten begleiten ihn. 

• 

Verhüllt wird sein trocknes, schweigendes Antlitz. 
Und nun wohlan! tragt ihn zum Grabe, 
Den ewigen Toten. Ober Trümmergefilde 
Sterne zogen auf an himmlischer Reuse. 

Tief und kühl wartet der Schacht. . 
Bettet ihn wohl. Es will Ostern werden. 
Der Schrei des Schmerzes verhallt von Echo zu 

Echo. 
Ewigkeit versiegelt den Stein. • 

• • 

'" /', <', ... 
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KLEINE AKTION 
Dtr WaJdn", ... el 
hat den herühmten "Höhepunkt" erreicht, d. h. es wird 
auch im kleinsten Dorf gelogen wie gedruckt; die glück
verheißenden Wahlflugblätter sind schon bis in die dis
krete5ten Winkel gedrungen; "Wählt Liste Levi", .. Wählt 
Li;te Lipinski", .. Wählt Deutschnational" - du bist mit 
Papier reichlich versorgt. -
Wenn dieses Heft an die Leser kommt, werden alle Wahl
drucksachen den Urhebern lästig sein - dann, freunde, 
will ich hier vorführen, was USP, KPD, SPD, DDP usw. 
sich an Lügen geleistet haben (ich bitte die freunde im 
Reiche, mir möglichst von j e dem flugblatt ein Exem
plar zuzusenden). Es wird entlarvend wirken ... 

Den Ultnigetl Mitgludml der lI.PD, . 
die nicht zu den Levileuten im AngestelltenverhältnIs 
stehen, sondern bis zum 6. Juni ehrlich das geglaubt 
haben, was der Klüngel der Mandatsinteressenten über 
die I<APD log, den Getäuschten empfehle ich die Lektüre 
des 
PROGRAMMS DER KOMMUNISTISCHEN ARBEITER
PARTEI DEUTSCHLANDS 
das dem zweiten Kongreß zur Begutachtung vorgelegt. 
werden wird. 
"Die aus dem Weltkrieg geborene Weltwirtschaf!Slkrise mit 
ihren ungeheller~ichen ökonomischen und sozialen Aus
wirkungen, deren Gesamtbild den niederschmetternden Ein
druck eines einzigen Trümmerfeldes von kolossalem Aus
maß ergibt, besagt nichts an'deres, als daß die Götter
dämmerung der bürgerlich-kapitalistischen WeltOfdnung 
angebrochen ist. Nicht um eine der in periodischem Ablauf 
eintretenden, der kapitalistischen Prod uktionsweise eigen
tiimlichen Wirtschaftskrisen handelt es sich heute, es ist 
die I< r i s e des Kap i tal i s mus selbst, was unter 
krampfhaften Erschütterungen des gesamten sozialen Or
ganismus, was unter dem furchtbarsten Zusammenprall 
der Klassengegensätze von noch nicht dagewesener Schärfe, 
was als Massenelend innerhalb der breitesten Volksschichten 
als das Menetekel der bürgerlichen Gesellschaft sich an
kündigt. Immer deutlicher zeigt sich, daß der sich noch 
von Tag zu Tag verschärfende Gegensatz zwischen Aus
beutern und Ausgebeuteten, daß der 'auch den bisher 
indifferenten Schichten des Proletariats immer klarer be, 
wuBt ",'erdende Widerspruch z""ischen Kapital und Arbeit 
innerhalb des kapitalistischen Wirtschaftssystems nicht gelöst 
werden kann. Der ·I<apitalismus hat sein vollständiges 
fiasko erlebt, er hat im imperialistischen Raubkriege sich 
selbst historisch widerlegt, er hat ein Chaos geschaffen, 
dessen unerträgliche fortdauer das internationale Proletariat 
vor die welthistorische Alternative stellt: Rückfall in die 
Barbarei oder Aufbau einer sozialistischen Weil 
Von allen Völkern der Erde hat bisher das russische Prole
tariat allein in heldenmütigem Kampfe 5 fertiggebracht, 
die Herrschaft seiner Kapitalistenklasse siegreich zu über
winden und selber die politische Macht zu übernehmen. 
In heroischem Widerstande hat es den konzentrischen An
griff der vom internationalen Kapital organi;ierten Söldner
heere erfolgreich abgewehrt und sieht sich jetzt der über 
alle Begriffe schwierigen Aufgabe gegenüber, die durch 
den Weltkrieg und den ihm folgenden mehr als: zwei
jährigen Bürgerkrieg total zerrüttete Wirtschaft auf sozia
listischer Grundlage aufzubauen. Das Schicksal der russi
schen Räterepublik ist abhängig von der Entwicklung der 
proletarischen Revolution in Deutschland. Nach dem Siege 
der deutschen Revolution wird ein sozialistischer Wirt
schaftsblock vorhanden sein, der· vermöge des wechsel-' 
seitigen Austausches von Industrie- und Landwirtschafts
produkten imstande ist, eine wahrhaft sozialistische Pto
duktionsweise aufzurichten, ohne weiter ,zu wirtschaftlichen 
und damit auch politischen Konzessionen gegenüber dem 
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Weltkapital genötigt zu sein. Wenn das deutsche Proletariat 
seine weltgeschichtliche Aufgabe nicllt in kürzester Frist 
erfüllt, ist der Fortgang der Weltrevolution auf Jahre, wenn 
nicht auf Jahrzehnte in Frage gestellt In der Tat bildet 
Deutschland heute den Brennpunkt der Weltrevolution. Die 
Revolution in den "siegreichen" Ländern der Entente 
kann erst in fluß kommen, wenn die große Barriere in 
Mitteleuropa weggeräumt ist Naturgemäß sind die öko
nomischen Voraussetzungen für die proletarische Revolution 
in Deutschland ungleich günstiger als in den "siegreichen" 
Ländern Westeuropas. Die unter der Signatur des Ver
Sla i II er. Fr i e den s restlos ausgeplünderte deutsche 
Wirtschaft hat eine Verelendung gezeitigt, die in kurzem 
auf eine gewaltsame Lösung einer katastrophalen Situation 
notwendig hindrängt. Hinzu kommt, daß der Versailler 
Raubfrieden nicht nur einer kapitalistischen Produktions.
weise in Deutschland überaus schwere, für das Proletariat 
unerträgliche Fesseln anlegt; seine gefährlichste Seite be
steht darin, daß er die ökonomischen Fundamente der 
künftigen sozialistischen Wirtschaft in Deutschland unter
miniert, also die Entwicklung der Weltrevolution auch 
nach dieser Richtung in Frage stellt. Aus diesem Dilemma 
hilft nur die rasche fortentwicklung der deutschen prole
tarisehen Revolution. Die ökonomische und politische 
Situation in Deutschland ist überreif für den Ausbruch 
der proletarischen Revolution. In diesem Stadium der 
historischen Entwicklung, wo der Zersetzungspmzeß des 
Kapitalismus nur durch die Kulisse scheinbarer Macht
ppsitionen künstlich verschleiert wird, kommt alles darauf 
an, dem Proletariat zu dem Be w u ß t sei n zu ver
helfen, daß es nur eines energischen Zugreifens bedarf, 
um von der Macht, die es eigentlich schon l>esitzt, wirk
samen Gebrauch zu machen. In einer solchen Epoche des 
revolutionären Kla,senkampfes, wo die letzte Phase des 
Ringens zwischen Kapital und Arbeit eingesetzt hat und 
der eigentliche Enbcheidungskampf bereits im Gange ist, 
gibt es keinen Kompromiß mit dem Todfeind, sondern 
Kam p f bis zur Ver nie h tun g. Insbesondere gilt 
der Angriff denjenigen Institutionen, deren Tendenz auf 
die Überbrückung der Kla,scng~ensätze gerichtet ist, also 
auf eine Art politischer oder wirtschaftlicher Arbeitsgemein
schaft zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten hinausläuft. 
Im Au.&'enblick, wo die objektiven Bedingungen für den 
Ausbru·ch der proletarischen Revolution gegeben sind, ohne 
daß die permanente Krisis eine akute Zu:.pitzung erfährt, 
oder dann, wo eine katastrophale Zuspitzung eintritt, 
dieselbe vom Proletariat nicht bis zur letzten Konsequenz 
erfaßt und ausgewertet wird, müssen Gründe sub j e k -
ti ver Natur vorhanden sein, die dem beschleunigien 
fortgang der Revolution als hemmende faktoren im Wege 
stehen. Mit anderen Worten: die Ideologie des Proletariats 
befindet sich noch teilweise im Banne bürgerlicher oder 
kleinbürgerlicher Vorstellungselemente. Die Psychologie 
des deutschen Proletariats in seiner gegenwärtigen Ver
fassung trägt nur allzu deutlich die Spuren der jahr
hundertelangen militaristischen Versklavung, danebeR aber 
auch die Merkmafe eines mangelnden Selbstbewußtseins, 
wie sie sich als Folge des parlamentarischen Kretinismus 
der alten Sozialdemokratischen Partei und der USP einer
seits sowie des Absolutismus der Gewerkschaftsblireau
kratie andererseits mit Naturn<!twendigkeit entwickeln 
mußte. Die subjektiven Momente spielen in der deul5chen 
Revolution eine entscheidende Rolle. nas Problem der 
deutschen Revolution ist dru; Problem der Sei b 5 t b e
wußtseinsentwicklung des deutschen Pro
letariats. 
In Erkenntnis dieser Situation und in Erkenntnis der 
Notwendigkeit, das Tempo der weltrevolutionären Ent
wicklung zu beschleunigen, sowie getreu dem Geiste der 
3. Internationale kämpft die KAPD für die maximalistische 
Forderung der sofortigen Beseitigung der bürgerlichen 
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Demokratie und für die· Diktatur der Arbeiterklasse. Sie 
verwirft in der demokratischen Verfassung den in der 
gegenwärtigen Periode doppelt unsinnigen und unhaltbaren 
Grundsatz, auch der ausbeutenden Kapilalistenklasse poli
tische Rechte und die ausschließliche Verfügungsgewalt 
über die Produktionsmittel einräumen zu wllen. 
In Verfolg ihrer maximalistischen Ansichten entscheidet 
sich die KAPD auch für die Ablehnung aller reformisti
schen und opportunistischen Kampfmethoden, in denen 
sie nur ein Ausweichen vor ernsten und entscheidenden 
Kämpfen mit der bürgerlichen Klasse sieht. Sie will diesen 
Kämpfen nicht ausweichen, sie fordert sie vielmehr heraus. 
In einem Staat, der alle Merkmale der eingetretenen Periode 
des kapitalisti5chen Zerfalls aufweist, gehört auch die Be
teiligung am Parlamentarismus zu deli 'reformistischen und 
opportunistischen Kampfmethoden. I n einer solchen Periode 
das Proletariat ermuntern, sich an Parlamentswahlen zu 
beteiligen, bedeutet, im Proletariat die gefährlichen illu
sionen zu wecken und zu nähren, als könnte durch par
lamentarische Mittel die Krisis überwunden werden, be
deutet die Anwendung eines bürgerlichen Klassenkampf
mittels in einer Situation, in der nur proletarische Klassen
kampfmittel in ihrer entschlossenen und rücksichtslosen 
Anwendung entscheidend wirken können. Die Beteiligung 
am bürgerlichen Parlamentarismus inmitten der fort
schreitenden proletarischen Revolution bedeutet am Ende 
auch nichts anderes als die S abo tag e des Rät e
ge dan k e n s. 
Der Rätegedänke steht in der Periode des proletarischen 
Kampfes um die politische Macht im Mittelpunkt der 
revolutionären Fortentwicklung. Das mehr oder weniger 
starke Echo, das der Rätegedanke jeweilig im Mas~en
bewußtsein weckt, ist der Gradmesser für die Entwicklung 
der sozialen Revolution. Der Kampf um die Anerkennung 
revolutionärer Betriebsräte ünd politischer Arbeiterräte im 
Rahmen einer bestimmten revolutionären Situatkln wächst 
sich folgerichtig aus zum Kampf um die Diktatur des 
Proletariats gegen die Diktatur des Kapitalismus. Dieser 
revolutio~äre Kampf, dessen eigentliche politische Achse 
der Rätegedanlte bildet, ricbtet sich mit historiSoCher Not
wendigkeit gegen die. gesamte bürgerlic1te Gesellschafts
ordnung und folglich auch gegen ihre politioche Aus
drurksform, den bürgerlichen Parlamentarismus. Räte
system oder Parlamentarismus? Das ist die Frage von 
welthislorischer Bedeutung. Aufbau einer proletarisch
kommunistischen Welt oder Untergang im Sumpf der 
bürgerlich-kapitalistischen Anarchie? Inmitten einer so 
dUrc'h und durch revolutionären Situation wie gegen
wärtig in Deutschland bedeutet also die Beteiligung am 
Parlamentarismus nicht nur die Sabotage des Rätegedankens, . . 

sondern darüber hinaus die Galvanisierung der in Ver
wesung befindlichen bürgerlich-kapitalistischen Welt und 
d1mit die mehr oder weniger gewollte Verzögerung der 
proletarischen Revolution. 
Neben dem bürgerlichen Parlamentarismus bilden die G~ 
werkschaften das Hauptbollwerk gegen die Fortentwicklung 
der proletarischen Revolution in Deutschland. Ihre Hal
tung im Weltkrieg ist bekannt. Ihr entscheiliender Einfluß 
auf die grundsätzliche und taktische Stellungnahme der 
alten Sozialdemokratischen Partei führte zur Proklamierung 
des "Burgfriedens" mit der deutschen Bourgeoisie, was 
gleichbedeutend war mit der Kri<,gserklärung an das inter
nationale Proletariat. Ihre sozial verräterische Wirksamkeit 
fand ihre logische Fortsetzung bei Ausbruch der No
vember-Revolution in Deutschland, w sie ihre konter
revolutionäre Gesinnung durch den Abschluß einer wirt
schaftsfriedlichen Arbeitsgemeinschaft mit dem zusammen
brechenden d~utschen Unternehmertum dokumentierten. 
Ihre konterrevolutionäre Tendenz haben sie der 
ganzen Periode· der deutschen Revolution bis zum heutigen 
Tage bewahrt. Die Gewerkschaftsbureaukratie ist es ge-
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Kreuzgang . . 
Die Völker aller Zeiten brachen auf um die dritte 

Stunde, 
Strömten klagend unübersehbare He~re, 
Ziehende Wolken in StullllesverzweJfelung, 
Berge wanderten mit und Flüsse und Wälder. 

Und mitten darin trägt der Gott das gtneigte 
Kreuz, 

Riesenhaft auf mächtigen Schultern 
Im fahlen Liohte des Untergangs. 
Sie stoßen ihn vorwärts mit Fäusten und Füßen. 

Weiter, weiter, der Weg ist unen~lich weit! 
Aufrausehen die Schmerzen, das fragende: wo? 

und: seht! . 
Warum schleppt ihr ihn hinaus? warum tötet 

ih ·h ? r In. • 
Sie wissen es nicht. Sie treiben in dunkler Trift. 

Sie klagen und morden, bejammern das eigene 
Leid. 

Jeder ist schuldig, keiner weiß was er tut. 
Im düstren Geheimnis der Qual richtet sich auf 
Ein schweigendes Ziel, weltenfern. 

Schä delstä t te 
, 

Die Hammerschläge waren verhallt. 
Hoch über den dunstenden Völkern erhöht sich 

das Kreuz, 
Schwarz und finster und schroff, ein Fels~ndom, 
Halb Thron, halb Grab, daran der Erlöser 

schwebte. 

Als wüste Trabanten erhoben Schächer die Fratzen, 
Die Menge schiebt sich brausend, Knechte würfeln, 
Heuchler schlagen an ihre Brust, 
Weise lästern und Narren lachen. 

Ein fahler Glanz umwittert die Dornenkrone. 
In rauchenden Trauben hängt sein Blut, 
Seine geborstenen Lippen reden zu Frauen, 
Seine brechenden Augen weitet das ewige Sterben. 

Immer schwebt er und immer durchbohrt der Speer 
Seine gemagerte Flanke vergebens. 
Die EFde erbebt, der Vorhang zerreißt, 
Die Toten gehen aus ihren Gräbern. 

• Kreuzabnahme '. 
Der Abend erstarrte, die Felsen schwiegen schwarz, 

. "Geier flogen voriiber am weltaufragenden Kreüz, 
Jünger kletterten zu ihm empor, 
Zangen zerrten, Frauen weinten tief. 

Vom Himmel stürzte ein bleierner Schein, 
Ein riesiges weißes Leinen hißte sich hoch, 
Langsam, sacht und schwer sinkt der Leib. 
Seltsame Lichtgestalten begleiten ihn. 

• 

Verhüllt wird sein trocknes, schweigendes Antlitz. 
Und nun wohlan! tragt ihn zum Grabe. 
Den ewigen Toten. Über Trümmergefilde 
Sterne zogen auf an himmlischer Reuse. 

Tief und kühl wartet der Schacht. 
Bettet ihn wohl. Es will Ostern werden. 
Der Schrei des Schmerzes verhallt von Echo zu 

Echo. 
Ewigkeit versiegelt den Stein. • 

• • 
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KLEINE AKTION 
Dtr Wahl."Utlltliel 
hat den berühmten "Höhepunkt" erreicht, d. h. e. wird 
auch im kleinsten Dorf gelogen wie gedruckt; die glück
verheißenden Wahlflugblätter sind schon bis in die dis
krete;ten Winkel gedrungen; .. Wählt Liste Levi", .. Wählt 
Li-;te Lipinski", "Wählt Deutschnational" - du bist mit 
Papier reichlich versorgt. -
Wenn dieses Heft an die Leser kommt, werden alle Wahl· 
drucksachen den Urhebern lästig sein - dann, freunde, 
will ich hier vorführen, was USP, KPD, SPD, DDP usw. 
sich an Lügen geleistet haben (ich bitte die freunde im 
Reiche, mir möglichst von j e dem flugblatt ein Exem· 
plar zuzusenden). Es wird entlarvend wir~en... 

Dm tomigm Mitglüdtl'" tkr KPD, 
die nicht zu den levileuten im Ange;telltenverhältnis 
stehen, sondern bis zum 6. Juni ehrlich das geglaubt 
haben, was der Klüngel der Mandatsinteressenten iiber 
die KAPD lo·g, den Getäuschten empfehle ich die Lektiire 
des 
·PROGRAMMS DER KOMMUNISTISCHEN ARBEITER
PARTEI DEUTSCHLANDS 
da9 dem zweiten Kongreß zur Begutachtung vorgelegt. 
werden wird. 
"Die aus dem Weltkrieg geborene WeitwirtschaftSlkrise mit 
ihren ungehe~er!ichen ökonomischen und sozialen Aus
wirkungen, deren Gesamtbild den niederschmetternden Ein
druck eines einzigen Trümmerfeldes von kolossalem Aus
maß ergibt, besagt nichts an·deres, als daß die Götter
dämmerung der bürgerlich-kapitalistischen WeltOl"dnung 
angebrochen ist Nicht um eine der in periodischem Ablauf 
eintretenden, der kapitalistischen Prod uktionsweise eigen
tümlichen Wirtschaftskrisen handelt es sich heute, es 1St 
die Kr i 5 e des Kap i tal i s mus selbst, was unkr 
krampfhaften Erschütterungen des gesamten sozialen Or
ganismus, was unter dem furchtharsten Zusammenprall 
der Klassengegensätze von noch nicht dagewesener Schärfe, 
was als Mas;enelend innerhalb der breite-;ten Volksschichten 
als das Menetekel der bürgerlichen Gesellschaft sich an
kündigt. lmmer deutlicher zeigt sich, daB der sich noch 
von Tag zu Tag verschärfende Gegensatz zwischen Aus
beutern und Ausgebeuteten, dall der . auch den bisher 
indifferenten Schichten des Proletariats immer klarer be~ 
wuBt werdende Widerspruch zwischen Kapital und Arbeit 
innerhalb des kapitalistischen Wirtschaftssystems nicht gelöst 
werden kann. Der· Kapitalismus hat sein vollsländiges 
fiasko erlebt, er hat im imperialistischen Raubkriege sich 
selbst historisch widerlegt, er hat ein Chaos geschaffen, 
dessen unerträgliche fortdauer das internationlile Proletariat 
vor die welthistorische Alternative stellt; Rückfall in die 
Barbarei oder Aufbau. einer sozialistischen Welt. 
Von allen Völkern der Erde hat bisher das russische Prole
tariat allein in heldenmütigem Kampfe es fertiggebracht, 
die Herrschaft seiner KapitalistenkJasse siegreich zu über
winden und selber die politische Macht zu übernehmen. 
ln heroischem Widerstande hat es den konzentrischen An
griff der vom internationalen Kapital organisierten Söldner· 
heere erfolgreich abgewehrt und sieht sich jetzt der üblr 
alle Begriffe schwierigen Aufgabe gegenüber, die durch 
den Weltkrieg und den ihm folgenden mehr als zwei
jährigen Bürgerkrieg total zerriittete Wirtschaft auf sozia
listischer Grundlage aufzubauen. Das Schicksal der russi· 
schen Räterepublik ist abhängig von der Entwidclung der 
proletarischen Revolution in Deutschland. Nach dem Siege 
der deutschen Revolution wird ein sozialistischer Wirt
schafts block vorhanden sein, der· vermöge des wechsel-· 
seitigen Austausches von Industrie- und Landwirtschafts
produkten imstande ist, eine wahrhaft sozialistische Pr0-
duktionsweise aufzurichten, ohne weiter ,zu wirtschaftlichen 
und damit auch politischen Konzessionen gegenüber dem 
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Weltkapital genötigt zu sein. Wenn das deutscheProletariat 
seine weltgeschichtliche Aufgabe nicht in kürzester Frist 
erfüllt, ist der fortgang der Weltrevolution auf Jahre, wenn 
nicht auf Jahrzehnte in frage gestellt In der Tat bildet 
Deutschland heute den Brennpunkt der Weltrevolution. Die 
Revolution in den "siegreichen"Ländern der Entente 
kann erst in fluß kommen, wenn die große Barriere in 
Mitteleuropa wegger.'iumt ist Naturgemäß sind die öko
nomiSlchen Voraussetzungen für die proletarische Revolution 
in Deutschland ungleich günstiger al9 in den "siegreichen" 
Ländern Westeuropas. Die unter der Signatur des Ver-
9 ai 11 e r fr i e den s restlos ausgeplünderte deutsche 
Wirtschaft hat eine Verelendung gezeitigt, die in kurzem 
auf eine gewaltsame LQsung einer katastrophalen Situation 
notwendig hindrängt. Hinzu ~ommt, daß der Versailler 
Raubfrieden nicht nur einer kapitalistischen Produktions.
weise in Deutschland überaus schwere, für das Proletariat 
unerträgliche fesseln anlegt; seine gefährlichste Seite be
steht darin, daß er die ökonomischen fundamente der 
künftigen sozialistischen Wirtschaft in Deutschland unter
miniert, also die Entwicklung der Weltrevolution auch 
nach dieser Richtung in frage stellt. Aus diesem Dilemma 
hilft nur die rasche fortentwicklung der deutschen prole
taris<:hen Revolution. Die ökonomische und politische 
Situation in Deutschland ist überreif für den Ausbruch 
der proletarischen Revolution. In diesem Stadium der 
historischen Entwicklung, wo der Zersetzungsprozeß des 
Kapitalismus nur durch die Kulisse scheinbarer Macht
p;ositionen künstlich verschleiert wird, kommt alles darauf 
an, dem Proletariat zu dem Be w u ß t sei n zu ver
helfen, daß es nur eines energischen Zugreifens bedarf, 
11m von der Macht, die es eigentlich schon l>esitzt, wirk
samen Gebrauch zu machtn. In einer solchen Epoche des 
revolutionären Klassenkampfes, wo die letzte Phase des 
Ringens zwischen Kapital und Arbeit eingesetzt hat und 
der eigentliche Entscheidungskampf bereits im Gange ist, 
gibt es keinen Komprorniß mit dem Todfeind, sondern 
Kam p f bis zur Ver nie h tun g. Insbesondere gilt 
der Angriff denjenigen In,titutionen, deren Tendenz auf 
die Überbrückung der Klassengegensätze gerichtet ist, also 
auf eine Art politischer oder wirtschaftlicher Arbeitsgemein
schaft zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten hinausläuft. 
Im Au;renblick, wo die objektiven Bedingungen für den 
Ausbru"ch der proletarischen Re~'olution gegeben sind, ohne 
daß die permanente Krisis eine akute Zu:.pitzung erfährt, 
oder dann, wo eine katastrophale Zuspitzung eintritt, 
dieselbe vom Proletariat nicht bis zur letzten Konsequenz 
erfaßt und ausgewertet wird, müssen Gründe sub je k
ti ver Natur vorhanden sein, die dem beschleunigten 
fortgang der Revölution als hemmende faktoren im Wege 
stehen. Mit anderen Worten: die Ideologie des Proletaria~ 
befindet sich noch teilweise im Banne bürgerlicher oder 
kleinbürgerlicher Vorstellungselemente. Die Psychologie 
des deutschen Praletariats in seiner gegenwärtigen Ver
fassung trägt nur allzu deutlich die Spuren der jahr
hundertelangen militaristischen Versklavung, danebeR aber 
auch die Merkmale eine, mangelnden Selbstbewußtseins, 
wie sie sich als Folge des parlamentarischen Kretinismus 
der alten Sozialdemokratischen Partei und der USP einer
seits sowie des Absolutismus der Gewerkschaftsbureau
kratie andererseits mit Naturn~twendigkeit entwickeln 

. mußte. Die subjektiven Momente spielen in der deutschen 
Revolution eine entscheidende Rolle. Das Problem der 
deutschen Revolution ist da. Problem der Sei b s t b e -
wußtseinsentwicklung des deutschen Pro
letariats. 

• 

In Erkenntnis dieser Situation und in Erkenntnis der 
Notwendigkeit, das Tempo der weltrevolutionären Ent
wicklung zu beschleunigen, sowie getreu dem Geiste der 
3. Internationale kämpft die KAPO für die maximalistische 
forderung der sofortigen Beseitigung der bürgerlichen 
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Demokratie und für die· Diktatur der Arbeiterklasse. Sie 
verwirft in der demokratischen Verfassung den in der 
gegenwärtigen Periode doppelt unsinnigen und unhaltbaren 
Grundsatz, auch. der ausbeutenden Kapitalistenklasse poli
tische Rechte und die ausschließliche Verfügungsgewalt 
über die Produktionsmittel einräumen zu VXlllen. 
In Verfolg ihrer maximalistischen Ansichten entscheidet 
sich die KAPD auch für die Ablehnung aller reformisti
schen und opportunistischen Kampfmethoden, in denen 
sie nur ein Ausweichen vor ernsten und entscheidenden 
Kämpfen mit der bürgerlichen Klasse sieht. Sie will diesen 
Kämpfen nicht ausweichen, sie fordert sie vielmehr heraus. 
In einem Staat, der alle Merkmale der eingetretenen Periode 
des kapitalistischen Zerfalls aufweist, gehört auch die Be· 
teiligung am Parlamentarismus zu del1' reformistischen und 
opportunistischen Kampfmethoden. In einer solchen Periode 
das Proletariat ermuntern, sich an Parlamentswahlen zu 
beteiligen, bedeutet, im Proletariat· die gefährlichen illu
sionen zu wecken und zu nähren, als könnte durch par
lamentarische Mittel die Krisis überwunden werden, be
deutet die Anwendung eines bürgerlichen Klassenkampf
mittels in einer Situation, in der nur proletarische Klassen
kampfmittel in ihrer entschlossenen und rücksichtslosen 
Anwendung entscheidend wirken können. Die Beteiligung 
am bürgerlichen Parlamentarismus inmitten der fort
schreitenden proletarischen Revolution bedeutet am Ende 
auch nichts anderes als die S abo tag e des Rät e
gedankens. 
Der Rätegedanke steht in der Periode des proletarischen 
Kampfes um die politische Mach't im Mittelpunkt der 
revolutionären fortentwicklung. Das mehr oder weniger 
starke Echo, das der Rätegedanke jeweilig im Massen
bewußtsein weckt, ist der Gradmesser für die 'Entwicklung 
dei' sozialen Revolution. Der Kampf um die Anerkennung 
revolutionärer Betriebsräte Und politischer Arbeiteliäte im 
Rahmen einer bestimmten revolutionären SituatiOn wächst 
sich folgerichtig aus zum Kampf um die Diktatur des 
Proletariats gegen. die Diktatur des Kapitalismus. Dieser 
revolutio!läre Kampf, dessen eigentliche politische Achse 
der Rätegedan~e bildet, rientet sich mit historischer Not
wendigkeit gegen die. gesamte bürgerliche Gesellschafts
ordnung und folglich auch gegen ihre politische Aus
drucksform, den bürgerlichen Parlamentarismus. Räte
system oder Parlamentarismus? Das ist die frage von 
welthistorischer Bedeutung. Aufbau einer proletarisch
kommunistischen Welt oder Untergang im Sumpf der 
bürgerlich-kapitalistischen Anarchie? Inmitten einer so 
durc'h und durch revolutio.nären Situation wie gegen
wärtig in Deutschland bedeutet also die Beteiligung am 
Parlamentarismus nicht nur <!ie Sabotage des Rätegedankens, 
sondern darÜber hinaus die Galvanisierung der in Ver
wesung befindlichen bürgerlich-kapitalistischen Welt und 
d'amit die mehr oder weniger gewollte Verzögerung der 
proletarischen Revolution. 
Neben dem bürgerlichen Parlamentarismus bilden die Ge: 
werkschaften das Hauptbollwerk gegen die Fortentwicklung 
der proletarischen Revolution in Deutschland. Ihre Hal
tung im Weltkrieg ist bekannt. Ihr entscheipender Einfluß 
auf die grundsätzliche und taktische Stellungnahme der 
alten Sozialdemokratischen Partei führte zur Proklamierung 
des "Burgfriedens" mit der deutschen Bourgeoisie, was 
gleichbedeutend "War mit der Kriegserklärung an das inter
nationale Proletariat. Ihre sozial verräterische Wirksamkeit 
fand ihre logische fortsetzung bei Ausbruch der No
vember-Revolution in Deutschland, wo sie ihre konter
revolutionäre Gesinnung durch den Abschluß einer wirt
schaftsfriedlichen Arbeitsgemeinschaft mit dem zusammen
brechenden deutschen Unternehmertum dokumentierten. 
Ihre konterrevolutionäre Tendenz haben sie während der 
ganzen Periode' der deutschen Revolution bis zum heutigen 
Tage bewahrt. Die Gewerkschaftsbureaukratie ist es ge-
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die sich am heftigsten dem in der deutschen 
Arbeiterklasse immer slärl<er Wurzel schlagenden Rät e
ge dan k e n ,widersetzte und die sich aus den ök()l1()
mischen Massenaktionen folgerichtig ergebenden politischen 
Tendenzen mit dem Ziel der politischen Machtergreifung 
durch das Proletariat erfolgreich zu paralysieren vastand, 
Der konterrevolutionäre Charakter- der gewerkschaftlichen 
Organisationen ist so offenkundig, daß zahlreiche Unter
nehmer in Deutschland die Einstellung von Arbeitern 
von der Zugehörigkeit zu einem gewerk;;chaftlichen Ver
bande abhängig machen. Damit ist vor aller Welt ent
hüllt, daß die Gewerkschaftsbureaukratie an der künstlichen 
Aufrechterhaltung des in allen Fugen krachenden kapita
listischen Systems tätigen Anteil nimmt. Die Gewerk
schaften sind somit neben den bürgerlichen Parlamenten 
einer der Hauptpfeiler des kapitalistischen Klassenstaates. 
Daß dieses konterrevolutionäre Gebilde nicht von innen 
heraus im revolutionären Sinne umgestaltet werden kann, 
ist durch die Gewerkschaftsgeschichte der letzten 11/. Jahre 
hinreichend bewiesen. Die Revolutionierung der Gewerk
schaften ist keine Personenfrage. Der konterrevolutionäre 
Charakter dieser Organisationen liegt in der ihnen eigen
tümlichen 'Struktur und ihrem System selber. Aus dieser 
Erkenntnis ergibt sich die logische Folgerung, daß nur die 
Zertrümmerung der Gewerkschaften selbst 
die Bahn frei macht für den Fortgang der sozialen Revolu
tion in Deutschland. Für den sozialistischen Aufbau ist 
andere, notwendig als diese fossilen Organisationen. 
Aus den Massenkämpfen heraus ist die Betriebsorganisation 
ent;tanden. Nicht in dem Sinne neu, daß sie auftaucht als 
etwas nie auch nur ähnlich Dagewesenes, aber neu in dem 
Sinne, daß sie während der Revolution überall herausspringt 
als notwendige Waffe des Klassenkampfes gegen den alten 
Geist und das ihm zugrunde liegende alte Fundament. 
Sie ent'pricht dem Rätegedanken und ist demnach durch
aus keine bloße Form oder neue Organisationsspielu-ei 
oder gar eine mystische Wunderblume, sondern sie ist die 
organi5ch in die Zukunft wachsende, Zukunft bildende 
Ausdrurksforrn einer Gesellschaftsrevolution, die auf die 
kla-senlose Ge,ellschaft h:nstrebt. Sie ist rein proletarische 
Kla%enorgani,ation. Nicht in Berufe zerrissen, abseits 
seines Kampfboden, kann das Proletariat für den restlosen 
tImst!"1 dn Gesellsdwft organisiert sein, das muß im 
Bdrieb vor ,ich gehen. Hier steht einer neben dem 
anderen 31, Klassengenosse, hier muß jeder stehen als 
(jleichberechti~tcr. Hier steht die Masse als Triebwerk 
der Produktion, drängt ununterbrochen, es zu durchschauen 
und selbst III leiten. Hier geht der geistige Kampf, die 
Hcvolutionierun" des Bewußtseins in unaufhörlichem Sturm 
von Mann 7U '\\:010, von Masse zu Masse. Alles gerichtet 
auf das höhere Klasseninteresse, nicht auf Vereinsmeiere~ 
das Herufsinteresse eingeengt auf das ihm zukommende 
Maß. Eine ",lehe Organisation, das Rfickgrat der Betriebs
räte, wird 1:1 einem unendlich beweglichen Instrument 
des Klassenkampfes, zu einem durch ständig mögliche 
Neuwahlen, Abberufungen usw. immu- von frischem Blut 
sprudelnden Organismus. In und mit den Massenaktionen 
wachsend, ,,'inl sich die Hp.triebsorganisation natürlich jene 
organische /.usammenfassung schaffen müssen, die ihrer 
revolutionären Entwicklung entspricht. Die revolutionirl' 
Entwirklung ,,'ird ihre Hauptangelegenheit sein, nicht Pro
~ramme, Statuten und detaillierte Pläne. Sie ist keine 
Untcrstiitzlln.c:ska,;sc und Lebensversicherung, wenn sie 
aurh selbstverständlich vor der Sammlung für etwa not
Il'endig werdende Streikunterstützung nicht ängstlich zurück
scheut. Ununterbrochene Propaganda für den Sozialismus, 
Betricbsversammlllngen, politische Diskussionen usw. 71ihlen 
IU ihren Aufgaben, kurzum, die Revolution im Betrieb. 
Das Ziel der Betriebsorganisation ist im groBen gesehen 
,-in doppelte;. Das erste geht auf die Zertrümmerung der 
(ielluk,chaften, ihres gesamten Untergrundes und des in 
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ihnen konzentrierten unproletarischen Gedankenkomplexes, 
Kein Zweifel herrscht darüber, daß in diesem Kampf die 
Betriebsorg.anisatio.n selbstverständlich auf alle bür$erlichen 
Gebilde als erbitterter Gegner stoßen wird, aber auch alle 
USP- und KP-Bekenner, die entweder noch unbewu8t in 
alten SP-Bahnen sich bewegen (wenn sie auch ein anderes 

Programm annahmen, im Grunde aber nur . 
politisch-moralischer Verfehlungen sind), ode- be

w,uRt als Gegner auftreten, weil ihnen der politi5che 
Schacher, die diplomatische Kunst, sich stets "oben" zu 
halten, höher steht, als der Riesenkampf um das Soziale 
überhaupt. Vor dieser Bitternis gibt es kein Zurück
schrecken. Niemals kann es eher ein enges Zusammen
gehen mit der USP geben, als bis sie die Berechtigung 
solcher - sicher noch wandlungsbedürfliger und auch 
wandlungsfähiger - proletarischer Gebilde aus dem WtSen 
des Rätesystems anerkennt. Große Teile der Massen werden 
sie früher anerkennen als politische Führer. Ein gutes 
Zeichen. Am sichersten und schnellsten wird die ßetriebs
organisation durch Auslösen und politische Ausrichtung 
von Massenstreiks, fußend auf der jeweiligen politische'!! 
Situation, das konterrevolutionäre Gewerkschaftswesen de
maskieren und vernichten helfen. 
Das zweite große Ziel der Betriebsorganisation ist die 
Vorbereitung für den Aufbau der kommunistischen Ge
sellschafi. Mitglied der Betriebsorganisation kann jeder 
Arbeiter werden, der sich zur Diktatur des Proletariats 
bekennt. Dazu gehört die entschiedene Abwendung von 
den Gewerkschaften, die entschiedene Loslösung aus ihrer 
Gedankenrichtung. Diese LoslOsung wird der Prüfstein sein 
müssen für den Eintritt in die Betriebsorganisation. Damit 
wird offenbart das Bekenntnis zu dem proletarischen 
Klassenkampf und seinen eigenen Methoden, nicht er
forderlich ist das Bekenntnis zu einem engeren Partei
programm. Es liegt im Wesen und in der Tendenz der 
Betriebsorganisation, daß si~ dem Kommunismus dienl 
und hinleitet zur kommunistischen Gesellschaft. Ihr Kern 
wird stets ausgesprochen kommunistisch sein, ihr Kampf 
zwingt alle in die gleiche Richtung. Aber während eir, 
Parteiprogramm größtenteils dem Tage (natürlich im wei
teren Sinne) dient und dienen muß, während von Partei
gängern pointierte Intellektualität gefordert wird, während 
eine politische Partei wie die Kommunistische A"rbeiter
Partei - es sei denn, sie entwickle sich zu ihrem Verderben 
rückwärts -, schnell furtschneitend und wechselnd, mit 
dem weltrevolutionären Prozeß niemals quantitativ groß 
sein kann, werden in der Betriebsorganisation die revolu
tionären Massen geeint durch das Bewußtsein ihru- Klassen
solidaritJIt, ihrer pmletarischen Klassensolidarität. Hier be
reitet sich organisch die Einigung des Proletariats vor, 
die niemals möglich ist auf dem Boden eines partei
programms. Die Bet~iebsorganisation ist der Anfang kom
munistischer Gestaltung und wird zum Fundament der 
kommenden kommunistischen Gesellschaft. 
Die Betriebsorganisation löst ihre Aufgaben im engen 
Verein mit der KAPD, . 
Die politische Organisation hat zur Aufgabe die Samm
lung der fortgeschrittenen Elemente der Arbeiterschaft 
auf der Grundlage des Parteiprogramms. 
Das Verhältnis der Partei zur Betriebsorganisation ergibt , 
sich aus dem Wesen der Betriebsorganisation. In nimmer
müder Propaganda wird die KAPD innerhalb der Betrie~ 
organisation arbeiten. Kampfparolen müssen vereinbart 
werden. Die Kadres im Betrieb werden zur beweglichen 
Waffe der Partei. Dazu ist natürlich notwendig, daß auch 
die Partei immer mehr proletarischen Charakter, prole
tarischen Klassenausdruck annimmt, der Diktatur von unten 
gerecht wird. Damit el weitert sich der Kreis ihrer Auf
gaben, wird aber zugleich aufs machtvollste gestützt. 
Es muß erreicht werden - und die Betriebsorganisation 
bietet die Gewähr dafür -, daß mit dem Siege, das ist 
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die Eroberung der Macht durch da~ Proletariat, die Dik
tatur der K las s e einsetzen kann und nicht die Diktatur 
einiger Parteiführer und ihrer Clique. 
Die Phase der Ergreifung der politischen Macht durch 
das Proletariat erfordert die schllrfste Niederhaltung bürger
lich-kapitalistischer Regungen. Das wird erreicht durch 
die Aufrichtung einer die gesamt& politische lind wirt
schaftliche Macht ausübenden Rliteorganisation. Die Be
triehsorganisation wird in dieser Phase selber ein Glied 
deI" proletarischen Diktatur, ausgeübt im Betrieb durch die 
a'lf der Betriebsorganisation sich erhebenden Betriebsräte. 
Aufgabe der Betriebsorganisation In dieser Phase ist ferner, 
danach zu streben, daß sie zum fundament des Wirtschafts
rätesystems wird. 
für den Aufbau des kommunistischen Gemeinwesens ist 
dIe Betriebsorganisation eine wirtschaftliche Voraussetzung. 
Die politische form der Organisation des kommunistischen 
Gemeinwesens ist das System der. Räte. Die Betriebs
organisation tritt dafür ein, daß die politische Gewalt nur 
immer von der Exekutive der Räte ausgeübt wird. • 
Die I(APD kämpft daher um die Verwirklichung des 
maxirnalistis~hen revolutioriären Programms, dessen kon
krete forderungen in folgenden Punkten umschlossen 
sind: 
I. Auf politischem Gebiet: 
I. Sofortiger politischer und wirfs~haft:kher Zusammen

schluß mit allen siegreichen proletarischen Ländern 
(Sowjet-Rußland usw.) im Geiste des internationalen 
Klass en kam pfes zwecks gemeinsamer Verteidigung 
gegenüber den aggre;s'ven Tendenzen des Weltkapitals. 

2. Bewaffnung der politisch organisierten revolutionären 
Arbeit@rschaft, Aufstellung von Ortswehren, Bildung 

. einer Roten Armee, Entwaffnung des Bürgertums der 
ge,amten Polizei, sämtlicher Offiziere, Einwohner
wehren usw. 

3. Auflö,ung aller Parlamente und Gemein~eräte. 
4. Bildung von 'Arbeiterrllten als Organe der gesetz

gebenden und vollziehenden dewalt. Wahl eines 
Zentral rats aus den Delegierten der ArbeiteITäte 
Deutschlands. 

5. Zusammentritt des deutschen Rätekongresses als ver
fassunggebende hö,hste politische Instanz Räte-
Deutschlands. . 

6. übergabe der Presse an die ArbeiteJ'schaft unt(!' 
Leitung der örtlichen politischen Räte. 

7. Zertrümmerung des bürgerlichen justizapparats und 
sofortige Einsetzung von Revolutionsgerichten. über
nahme der bürgerlichen Strafgewalt und de~ Sicher
heit5dienstes durch' e!'tsprechende proletarische Organe. 

11. Auf wirtschaftlichem, 60zialem und 
kultu rellem Gebiet: 

1. Anullierung der Staats- und anderer ö~Ientlichen Schul
den sowie sämtlicher I(riegsanleihen. 

2. Enteignung aller Banken, Bergwerke, Hütten sowie 
aller Großbetriebe in Industrie und Handel durch die 
Räterepublik. 

3. Konfiskation aller Vermögen von einer bestimmten 
Höhe an, die durch den Zentralrat der deutschen 
Arbeiterräte festzusetzen ist. 

4. Umwandlung des Privatbesitzes an Grund und Boden 
in Gemeineigentum unter Leitung der betreffenderl 
Orts- und Gutsräte. 

5. Übernahme de, gesamten öffentlichen Verkehrswesens 
durch die Räterepublik. 

6. Organische Regelung und Leitung der gesamten Pro
duktion durch die vom Kongreß der Wirtschaftsräte 
einzusetzenden Obersten Wirtschaffsrite. 

7. Einstellung der gesamten Produktion auf den Bedarf 
auf Grund sorgsamster wirtschafNitatistischer Berern
/lungen. 

...... 0· .. e 

• 
8. Rilcksichtslo5e Durchführung des Arbeitszwanges, Ein-

richtung von Arbeitsämtern für die . enteigneten 
Gruppen. 

9. Sicherung der I;inzelexistenz in bezug auf Ernährung, 
Kleidung, Wohnung, Alter, I(rankheit, InvalidifAt usw. 

10. Abschaffung aller Standesunterschiede, Orden und 
Titel. Völlige rechtliche und soziale Oleichslellung 
der Geschlechter. 

11. Sofortige gründliche Umgestaltung des Ernährungs-, 
Wohnungs., Erziehungs -und Gesundheitswesens im 
Interesse der proletarischen Bevölkerung. 

12. Indem die KAPO der kapitalistischen Wirtschaftsweise 
und dem bürgerlichen Staat den entschiedensten Kampf 
ansagt, richtet sie i.hren Angriff auf die gesamte bürger
liche Ideologie und macht sich zur Vorkämpferin einer 
proletarisch-revolutionären Weltanschauung. Ein ent
scheidender faktor für die Beschleunigung der sozialen 
Revolution liegt in der Revolutionierung der gesamten 
Geisteswelt des Proletariats. In dieser Erkenntnis unter
stützt die KAPO alle revolutionären Tendenzen in 
Wissenschaft und Künsten, deren Charakter dem 
Geiste der proletarisch en Revolution entspricht. 

Insbesondere fördert die KAPO alle ernstlich revolutio
nären Bestrebungen, die die jugend beiderlei Geso:hlechts 
aus sich selbst heraus zum Ausdruck bringt. - Die 
KAPD lehnt indes jede Bevormundung der jugend ab. 
Durch den politischen Kampf wird die Jugend selbst zu 
höch5ter Kraftentfaltunggezwungen, die uns die Gewißheit 
gibt. daß sie mit aller Klarheit und Entscltlossellheit ihre 
großen Aufgaben erfüllt. 
Der jugend in ihrem Kampfe jede irgend möglic)1e 
Unierstützung zuteil' werden zu lassen ist - auch der 
Revolution willen - Pflicht der KAPD. 
Die KAPO ist sich bewußt, daß der Jugend auc,h nach der 
Eroberung der politischen Macht durch das Prole!aciat 
ein g~oßes Tätigkeitsgebiet im Aufbau der kommunistischen 
Gesellschaft obliegt wie: 

Die Verteidigung der Räterepublik durch die Rote 
Armee, die Umgestaltung des Produktionsprozesses, 
SchaffußO' der kommunistischen Arbeitsschule, die in 

~ . 
engster Gemeinschaft mit dem Betrieb ihre schöpfe
rischen Aufgaben löst. 

• 
Das ist der Programmentwurf für die Kommunistische 
Arbeiterpartei. Getreu !lern Geist. der 3. Int!:!"
nationale hält die KAPO an dem Gedanken der Begründer 
des wissenschaftlichen Sozialismus fest, daß die Eroberung 
der politischen Macht durch das Proletariat gleichbedeutend 
ist mit der Vernicbtung der politischen Macht der Bour
geoisie. Vernichtung des Il' samten bürgerlichen Staats
apparates mit seiner kapitalistischen Artnee unter führung 
bürgerlich-ju·rrkerlicher Offiziere,. seiner Polizei, seinen 
Kerkermeistern und Richtern, Pfaffen und Staatsbeamten 
ist die erste Aufgabe der proletarischen Revolution. Das 
siegreiche Proletariat muß daher gegen Anschläge der 

. bürgerlichen I(onterrevolution gewappnet sein. Das Pro
letariat muß den Bürgerkrieg, wenn er ihm .von 
der Bourgeoisie a 11 f g e z w u n gen wird, nieder
zuwerfen versuchen. Die KAPD ist sich bewußt, 
daß der Endkampf zwischen Kapital und Arbeit 
nicht innerhalb nationaler Grenzen ausgefochten werden 
!<anno Ebensowenig 'Wie der Kapitalism us an der Landes" 
grenze Halt macht und auf seinem Raubzuge durcJ1: die 
Welt sich durch irgendwe1che nationale Skrupeln Einhalt 
gebieten läßt. ebensowenig darf das Proletariat unter der 
Hypnose nationaler Ideologien den fundamentalen Ge
danken der internationalen I(lassensolidarilät jemals aus 
dem Auge verli.eren. Je schärfer der intel nationale Klassen
kampfgedanke vom Proletariat erfaßt und je konsequenter 
er zum Leitmotiv proletarischer Weltpolitik erhoben w. d, 
um 90 rascher und wuchtiger werden die Schllge d!:!" 
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Weltrevolution das in Auflösung begriffene Weltkapital in 
Stücke schlagen. Hoch ilber allen nationalen Besonder
heiten, hoch über allen Landesgrenzen, hoch über allen 
Vaterländern leuchtet dem internationalen Proletariat in 

" 

ewigem Strahlenglanze das Fanal: 
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 

" 

Du Priflripim·Erltläl"Vflg der 1t000IIHlflUnsChen Anarchuten 
Deut.chltmtJ. 
kennen zu lernen wünschen viele freunde der AKTION, 
um dem Wortgespenst "Anarchist" kühl begegnen zu 
können. Ich lasse die "Prinzipienerldärung" absichtlich 
dem Programm der KAPD folgen; so kann der Leser 
beide vergleichen und sich darüber untu lichten, was 
eigentlich die "herrschaftlosen Sozialisten" von den Kom
munisten der Arbeiterpartei trennt. "Die (offizielle) "Er
klärung" lautet also: 
"Die bestehende Gesellschaftsordnung gründet sich auf die. 
wirtschaftliche, politische und soziale Versklavung des 
werktätigen Volkes und findet einerseIts im ~enannten 
,Eigentumsrecht' - im Monopol d"ei; Besitzes; anderer
seits im Staat -, im Monopol der Macht, ihren wesent
lichen Ausdruck. 
Durch die Monopolisierung des Bodens und der übrigen 
Produktionsmittel in der Hand" kleiner privilegiert~r Ge
seIlschaftsgruppen sind die produzierenden Klassen ge
zwungen, ihre geistigen und körperlichen Fähigkeiten zu 
verkaufen, um existieren zu können, und müssen infolge
dessen einen erheblichen Teil ihres Arbeitsertrags den 
Monopolisten abtreten. Auf diese Weise in die rechtlose 
Stellung einfacher Lohnsklaven gedrängt, haben sie keiner
lei Einfluß auf den Gang und die Gestaltung der Pro
duktion, die ganz und gar den Bestimmungen der Ver
treter des Monopols überlassen bleiben. Unter einem 
solchen Zustand ist es daher ganz natürlich. daß ni c h t 
die Befriedigung der menschlichen Bedürfnisse, sondern 
'He Aussicht des Gewinns für den Eigentümer die Grund
lage der heutigen Produktion geworden ist. 
Da aber dasselbe System auch dem Austausch und der 
Verteilung der Arbeitserzeugnisse zugrunde liegt, so sind 
die Folgen auch auf diesem Gebiete dieselben - die Aus
beutung der breiten Massen zugunsten einer kleinen Min
derheit Privilegierter und ihrer Nutznießer. Wenn der 
Raub an den Produzenten der mehr oder weniger ver
schleierte Zweck der kapitalistischen Produktion ist, so ist 
der Betrug an den Konsumentti1 der eigentliche Zweck 
des kapitalistischen Handels. 
Unter dem System des Kapita&mus werden alle Errungen
schaften der Wissenschaft den Monopolisten untertan ge
macht. Jeder fortschritt auf dem Gebiete der Technik, 
der Chemie usw. trägt dazu bei, die Reichtümer der 
besitzenden KIaSISen ins Ungemessene zu steigern, im 

.;Schauerlichen Gegensatz zu dem sozialen Elend breiter 
Gesellschaftsteile und zu der andauernden wirtschaftlichen 
Unsicherheit der produzierenden KlaSISen. 
Der ununterbrochene Kampf der verschiedenen nationalen 
kapitalistischen Gruppen um die Beherrschung der Märkte 
ist die ständige Ursache innerlicher und äußerlicher Krisen, 
die periodisch in verheerenden Kriegen ihre Entladung 
finden, unter deren schrecklichen folgen wiederum die 
unteren Schichten der Gesellschaft fast ausschließlich zu 
leiden haben. Die gesellschaftliche Kla~nteilung und der 
brutale" Kampf aller gegen alle, jene charakteristischen 
Merkmale der kapitalistischen Gesellschaft, wirken auch 
degenerierend und verhängniwoll auf den Charakter und 
das soziale Moralempfinden der Menschen, indem sie die 
unschätzbaren Eigenschaften der gegenseitigen Hilfe und 
des s.olidarischen Zusammengehörigkeitsgefühls, jene kost
bare Erbschaft, welche die Menschheit aus den früheren 
Perioden ihrer gesellschaftlichen Entwicklung übernommen 

"hat, in den Hintergrund drängen und durch krankhafte 
antisozialc Züge ersetzen, die im Verbrechen. in der 
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Prostitution und in allen anderen Schattierungen der gesell
schaftlichen fäulnis einen furchtbaren Aus(lruck finden. 
Mit der Entwicklunlj[ des Privatbesitzes und der damit 
verbundenen gesellschaftlichen Klassenteilung entstand auch 
die Notwendigkeit einer mit allen technischen Gewalt
mitteln ausgerüsteten politischen Organisation, zum Schutze 
der Privilegien der beSitzenden Klassen und zur Nieder
haltung der breiten Massen - der Staat. Ist der Staat 
somit in erster Linie das Produkt des Privatmonopols und 
der K\assenteilung, so wirkt er, einmal in Existenz, mit 
allen Mitteln der List und Gewalt für die Aufrecht
erhaltung des Monopols und der Klassenunterschiede, 
folglich für die Verewigung der wirtschaftlichen und 
sozialen Versklavung der breiten Massen des Volkes und 
hat sich im Laufe seiner Entwicklung zur gewaltigsten 
Ausbeutungsinstitution der zivilisierten Menschheit empor
geschwungen. 
An dieser historischen Tatsache ändert die äußerliche 
form des Staates durchaus· nichts. Monarchie oder Repu
blik, Despotie oder Demokratie - sie alle stellen nur 
verschiedene politische Ausdrucksformen des jeweiligen 
wirtschaftlichen Ausbeutungssystems vor, die sich zwar in 
ihrer äußerlichen Gestaltung, nie aber in ihrem innerlichen 
Wesen voneinander unterscheiden und in allen formen 
nichts anderes als eine Verkörperung der organi>ierten 
Gewalt der besitzenden Klassen sind. 
Mit der" Entstehung des. Staates beginnt die Ara der 
Zentralisation, der künstlichen Organisation von oben nach 
unten. Kirche und Staat waren die eigeRtlichen Sc~öpfer 
dieses Systems und sind immer seine vornehmsten Träger 
geblieben. Und da es im Wesen des Staate5 liegt, alle 
Zweige des menschlichen Lebens seiner Autorität zu unter
ordnen, so mußt~ die Method~ der Zentralisierung immer 
verhängnisvollere f<:>lgen haben, je mehr den Staat den 
Kreis seiner funktionen d weitern und ausbauen konnte; 
ist doch der Zentralismus die extremste Verkörperung jenes 
Systems, das die Verwaltung der Angelegenheiten aller 
einzelnen Personen in Bausch und Bogen überträgt. 
Dadurch wird der einzelne zur Marionette, die von oben 
her gelenkt und geleitet "wird, ein totes Rad in einem 
ungeheuren Mechanismus. Die Interessen der Allgemein
heit müssen den Privilegien einer Minderheit das feld 
rAume!"" die persönliche Initiative dem Befehl von oben, 
die Verschiedenartigkeit der Unifurmität, die innere 'Ver
antwortlichkeit einer toten Disziplin, die Erziehung der 
Persönlichkeit der geistlosen Dressur - und das alles zu 

Zwecke, loyale Untertanen heranzubilden, die an den 
fundamenten des Bestehenden nicht zu rütteln wagen. 
So wird der Staat zum mächtigsten Hemmnis jedes fort
schritts und jeder kulturellen Entwicklung und z!lm feste-

.. sten Bollwerk der besitzenden Klassen gegen die Be
freiungsbestrebungen der versklavten Völker. 
Die kommunistischen Anarchisten, in klarer Erkenntnis der " 
oben festgestellten Tatsachen, sind prinzipielle Gegner jeder 
Monopolwirtschaft. Sie erstreben die Vergesellschaftlichung 
des ·Bodens, der Arbeitsinstrumente, der Rohstoffe und 
aller sozialen Reichtümer und die Reorganisation des ge
samten Wirtschaftslebens auf der Basis des freien Kommu
nismus. A.u~gehend von der Erkenntnis, daß der Sozialis
mus letzten Endes eine Kulturfrage ist, und als solche 

"nur von unten nach oben, durch die -schöpferische Tätig
keit des \Iol«es gelöst werden kann, vel werfen sie jedes 
Mittel einer sogenannten Verstaatlichung, das nur zur 
schlimmsten Form der Ausbeutung, zum Staatskapitalismus, 
nie aber zum Sozialismus führen kann. 
Die kommunistischen Anarchisten sind der Überzeugung, 
daß die Organisation einer sozialistischen Wirtschaf\s<X"d
nung, nicht durch Regierungsbeschlüsse und Staatsdekrete 
geregelt werden kann, sondern nur durch den Zusammen
schluß aller geistigen und physischen Arbeiter in jedem 
besonderen Produktionszweig und die Übernahme der 
Verwaltung jedes einzelnen Betriebes durch die PlOdu-

• 
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zenten selbst, und zwar in der Form, daß die einzelnen 
Gruppen, Betriebe und Produktionszweige selbständige 
Glieder des allgemeinen Wirtschaftsorganismus sind, die 
auf Grund gegenseitiger und freier Vereinbarungen die 
Gesamtproduktion und den allgemeinen Austausch plan
mäßig ge,talten im Interesse der Allgemeinheit. 
Die kommunistischen Anarchisten sind der Meinung, daß 
der ganze Aufbau unseres modernen Wirtschaftslebens von 
Grund aus umgestaltet werden muß, Sie verwerfen die 
Ansicht, daß die Zentralisation der Industrien und die 
sogenannte Arbeitsteilung Vorbedingungen zum Sozialis
mus sind, sondern erblicken in denselben lediglich Vor
bedingungen de; kapitalistischen Ausbcutungssystems. Ihre 
Losung ist nicht die ,Arbeitsteilung', sondern die ,Arbeits
einheit', d. h. das pbnmäßige Zusammenfassen von land
wirtschaft und Industrie, von geistiger und körperlicher 
Arbeit, das allein imstande ist, die Produktion so ver
schiedenartig und ertragsfähig wie möglich zu gestalten. 
Die kommunistischen Anarchisten verwerfen jede form 
der staatlichen Zentralisation und erstreben eine Reorgani
sation des politischen Leßens auf dem Boden der wirt
schaftlichen Föderationen von unten nach oben unter 
Ausschaltung jedes Regierungssystems. Mit der Abschaf
fung de, 'ldrtschaftlichcn Monopols muß auch das Monopol 
der Macht fallen, der Staat - die ökonomische Oleicheit 
führt not"'cndiger"'ei<;e zur politischen freiheit, die nur 
außerhalb der ,taatlichen Organisation gedacht "'erden 
kann. 
Aus diesem Grunde erstreben die kommunistischen Anar
chisten nicht die Eroberung, sondern die radikale Be
seitigung jeder politischen Macht als die erste Vorbedin
gung zu einer wanrhaft sozialistischen Gesellschaftsordnung. 
Die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen ist 
aufs engste verknüpft mit der Beherrschung des Menschen 
durch den Menschen, so daß das Versch\1dnden der einen 
notwendigerwei<.e turn Verschwinden der andef"tn führen 
muß. 

• 
Als prinzipielle tieKner des Staates verwerfen die kom-
munistischen Anarchisten jede Form der parlamenlarischen 
Betätigung, jede Mitarbeit in den ge;etzgehenden Körper
schaften, ausgehend von der Erkenntnis, 'daß auch das 
freieste Wahlrecht die klaffenden Gegensätze innerhalb der 
heutigen Gesellschaft nicht mildern kann und daß das 
ganze parlamentarische Regiment nur den Zweck hat, dem 
System der Lüge und der sozialen Ungerechtigkeit den 

. Schein des legalen Rechts zu verleihen - den Sklaven zu 
veranlassen, seiner eigenen Sklaverei den Stempel des 
Gesetzes aufzudrücken. 
Die kommunistischen Anarchisten sind Gegner jeder Kirche 
und jeder sogenannten den Menschen offenbarten Religion, 
~ie nur den Zweck haben können, die breiten Massen· in 
geistiger Unmündigkeit zu erhalten und ihnen den Glauben 
beizubringen, daß die bestehenden sozialen Zustände der 
Ausfluß eines höheren göttlichen Willens seien. Sie er
streben eine ganz neue form der Erziehung, außerhalb 
des Einflu.;ses von Staat und Kirche, die sich im wesent
lichen .auf der modernen Naturerkenntnis, auf der Ent
wicklung des persönlichen· Verantwortlichkeitsgefühls und 
dem lebendigen Bewußstein der Solidarität aufbauen soll. 
Die kommunistischen Anarchisten fordern die vollständige 
Gleichberechtigung der Geschlechter; sie erblicken in jeder 
Verbindung Zwischen Mann und Weib, die lediglich durch 
materielle Interessen diktiert wird, eine besondere FOllll 
der Prostitution und sind i'm übrigen der Ansicht, daß das 
gegenseitige Verhältnis zwischen Personen beider Ge
schlechter eine reine Privatangelegenheit ist, in die, außer 
den. Beteiligten, kein anderer sich einzumischen hat 
Die kommunistischen Anarchisten' verwerfen alle will
kilrlich gezogenen politischen und nationalen Grenzen, sie 
erblicken im Nationalisillus lediglich die Religion des, 
modernen Staates und verwerfen prinzipiell alle lIestre-
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bungen zur hLielung einer sogenannten nationalen Ein
heit, hinter der sich doch nur die Htllschaft der besitzen
den Klassen \·erbirgt. Sie fordern das Recht fiir jede 
Volksgruppe, ihre Angelegenheiten und ihre· besonderen 
Kulturbedürfnisse gemäß ihrer eigenen Art und Ver
anlagung erledigen zu können im solidarischen Ein\'er-

, ständnis mit allen anderen Gruppen und Verbänden. 
Die kommunistischen Anarchisten stehen auf dem Boden 
der direkten Aktion und u nter>tützen alle Bestrebungen 
und Kämpfe des Volkes, die mit ihren Zielen - der :Ab
schaffung des Wirtschafts monopols lind der Gewaltherr
schaft des Staates nicht im Widerspruch stehen. Sie 
suchen mit allen Mitteln der propagandistischen Tätigkeit 
das Verständnis der Massen für die von ihnen vertretenf'l1 
Ziele zu erwecken und erblicken hauptsächlich in den 
wirtschaftlichen Kampforganisationen der Arbeiter, wie sie 
im revolutionären Syndikalismus ihren, Ausdruck finden. 
die geeigneten Organe, die soziale Umgestaltung in die 
Wege zu leiten und das grolle Ziel der allgemeinen Be

'freiung vorn Joche der. wirtsch:tftlichcn. rolitischen und 
sozialen Versklavung praktisch nnl'irklichen zu können 
durch die direkte Initiative und die schöpferische Tätig1<eit 
des Volkes selbst." 
... Das, Freunde, ist der u ngek ürzte Text. Habe ich 
zuviel ge,agt. als ich betonte, die kommunistischen Anar
chisten seien nicht geeignet, Gegner der Kommunisten zu 
werden? Daß sie die St3.1tsgewalt nicht erobern, sondcrn 
beseitigefn wollen, ist die Sehnsucht nach Geburt ohne 
Schwangerschaft. Erst erobern, dann - na c h dem die 
Herrschaft des Proletariats die Klassenherrschaft aufgehoben 
haben wird - "stirbt der Staat ab". 

Die U8P-FiiArtr 
suchen es so darzustellen, als seien sie bereits im Kriege 
Helden gewesen - ja, in einer "Abrechnung" mit der 
SPD-Konliurrenz hat die "Leipziger Volkszeitung" der 
"Mehrheits"-Sozialdemokratie sogar dt'n 4. August 1914 
angekreidet! Komödie! USPD- und SPD- (und Wahl· 
KPD-) Fiihrer gehören zusammen! J(autsky, Scheide
mann, Levi, Ströbel, Henkt', Bernstein - gl ei c h ge
art e t e "fiihrer" sind es heut~. Und wie wal' es mit 
elen USP-Primadonnen während der I(riegszeit? Ich grabe 
einen "Spartlkusbrief" v;)m 27. Januar 1916 aus. Lest 
ihn;. und saget euch selbst, ob die USP der Revolutions
zeit nicht die liebe "flrbeitsgemeinschaft" des Reichs-
tags geblieben ist: . 

DIE DEZEMBER-MANNER VON 1915 
Nach anderthalb Kriegsjahren wuchs am 21. De
zember 1915, bei der fünften Milliarden-Vorlage, 
das Häuflein der Kreditvcrweigerer auf zwanzig. 
Heißt das Erlösung? Die Situation kann ver
wirren. Ziehen wir scharfe Linien. 
'Erlösung könnte sein eine Fraktionsminderheit, 
die einig über das Wesen von Sozialismus und 
Imperialismus, einig über die Aufgaben des Pro
letariats gegen Imperialismus und Krieg, einig 
über die Kampfmethoden, einig im Kampfwillen 
eine aktionsfähige, zielklar, konsequent und ruck
sichtslos vorwärtsdrängende Gemeinschaft bildete, 
eine Fraktionsminderheit, die entschlossen wäre, 
den außerparlamentarischen Burgfrieden auf Schritt 
und Tritt mit a1\en Mitteln in zäher öffentlicher 
Fronde gegen die Fraktionsmehrheit zu zerstören, 
den Klassenkampf gegen Krieg, Regierung und 
herrschende Gese1\schaftsordnung rastlos zu füh
ren, eine Fraktionsminderheit; die keine revolu
tionären Kräfte hemmen, sondern unter Entfesse-

• 
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lung der kühnsten Initiative immer neue revolu
tionäre Kräfte schaffen würde. 
Messen wir an diesem Maße die Männer vom 
21. Dezember urn:l ihre Leistungen. 
Sind sie eirtig irt der Grundauffassurtg? Mit 
liichtert! Wer sind sie? Wenige Vertreter des 
grundsätzlichen Internationalismus, die die Ver
wirrungsphrase von der Vaterlandsverteidigung 
schlechthin ablehnen, neben allerhand Eroberungs
gegnern, die dieser Phrase anhängen, die bei 
jeder. Gelegenheit ihr "wahrhaft patriotisches" 
Herz öffentlich ausstellen, aber nach Jahr und 
Tag das Haar der Artnektlonspolitik in der Suppe 
der imperialistischen "Vaterlandsverteidigung" ent
deckt haben; und neben diverSen "Sicherungs"
gläubigen, die im Vertrauen auf Hindenburg und 
Falkenhayn leben und meinen, Deutschland habe 
genug gesiegt. Feinde und Verfechter der Politik 
des 4. August Feuer und Wasser nebenein
ander! Auch Verfechter des Vergeltungsprinzips, 
denen die diplomatische "Aufhebung des See
beuterechts" just im Augenblick der Zer
stampfung alles Völkerrechts Wundersalbe 
gegen Rasereien der Kriegsbarbarei und Schlüssel 
zum· Paradies des Völkerfriedens oder doch zu 
seinem Vorhof scheint. 
Prinzipielle Einmütigkeit ist die erste Voraus
setzung aller ernsthaften Aktionsfähigkeit. Den 
Dezembermännern fehlt diese Voraussetzung. 
Sind sie einig in der Haltung zur.Fraktionsmehr
heit? Mit nichten! Nur wenige sind gewillt, den 
unerbittlichen öffentlichen Widerstand und die 00-
erbittliche öffentliche Offensive gegen sie zum 
dauernden Prinzip ihres HandeIns zu machen. 
Die Mehrzahl wagt sich nicht über den "Disziplin
bruch" in der Kreditfrage hinaus, sucht ihr 
"Disziplingewissen" advokatorisch zu betäuben, 
schwört, die Parteieihheit zu schirmen, preist ihren 
spätgeborenen Radikalismus als das beste 01 zur 
I:leruhigung der aufsässigen Massen und tröstet 
sich und die Fraktionsmehrheit mit der Erwartung 
baldiger Erneuerung treuer Waffenbrüderschaft. 
Und die Festigkeit, die Zuverlässigkeit der De
zember-Bekehrten, . die von der Massenstimmung 
in die Opposition geweht sind? Dieser politische 
Flugsand müßte erst zu Stein erhärten, ehe auf 
ihn zu bauen wäre. 

• 

Einmütige Bereitschaft zu entschlossenem revolu-· 
tionärem Handeln ist die zweite Voraussetzung 
für die einzige Leistung, die heute vor dem So
lialismus legitimiert, für den internationalen revo
lutionären Klassenkampf gegen Krieg und Im
perialismus. Den Dezember-Männern fehlt auch 
diese Voraussetzung. 
I)ic Minderheit vom 21. Dezember, die unter .dem 
Segen Kautskys erstand, war schon an diesem 
Tage keine Gemeinschaft, nur eine für den Einzel
fall zusammengewürfelte Schar verschiedenartiger 
[:el1lente, eine Schar' von so widersprechenden 
Auffassungen in Theorie und Taktik, von so ver
schiedenel1l Grade der Energie und Festigkeit, 
daß sie von vornherein zur gemeinsamen Durch
fiihruug einer folgerich.tigen sozialistischen Po
litik unfähig war, ein Konglomerat, das, wenn es 

e 

die fortgeschrittensten Elemente in ihrer freien 
Initiative binden und hemmen würde, ein böser 
Schaden wäre. . 
Ist aber der 21. Dezember 1915 selbst nicht eine 
schlagende Widerlegung dieser These? Mit nich
ten! Er trägt alle Schwächen jener "Gemein: 
schaft". Gewiß, die öffentliche Abstimmung gegen 
die Kredite war ein Schritt voran. Gewiß, daß 
nun auch die 18 durch das Fegefeuer des 
"Disziplinbruchs" gingen, als sie im Plenum des 
Reichstags handelten und redeten, war nicht ohne. 
Wenn es auch 17 Monate zu spät kam. Aber der 
I n hai t der E r k I ä run g zeigt sofort die pein
liche Halbheit der Leistung. Sie vermeidet eine 
schroffe Stellungnahme gegen Fraktionsmehrheit 
und selbst gegen Regierung und bürgerliche Par
teien: man wollte nicht das öffentliche Schat,Ispiel 
heftiger Szenen zwischen Fraktionsgenossen und 
- um Himmels willen! auch keine Empörung 
der Bürgerlichen. Man war artig und vornehm, 
wie sich's im Zeitalter de.s Weltkriegs und des. 
Belagerungszustandes für wohlerzogene Sozial
demokraten ziemt; Burgfrieden immerhin! Mit 
Blitz und Donner hätte die Erklärung dreinfahren' 
sollen sie trug den gedämpften Ton, den ge
mäßigten Geist "besonnener" Staatsmännerei. 
Jede Politik, die den grundsätzlichen Internationa
lismus verwirft und ihre Stellung zu Krieg und 
Burgfrieden nicht nach dem geschichtlichen Wesen 
des Kriegs, der Regierungen und der bestehenden 
Gesellschaftsordnung bestimmt, jede Politik, die 
der Verwirrungsphrase von der Landesverteidi
gung folgt und die Unterstützung oder Bekämpfung 
der Regierungen und des Kriegs von der jeweiligen . 
militärischen Lage oder irgendwelchen Kriegsziel
Kundgebungen abhängig macht, unterscheidet sich 
von der "Mehrheits"-Politik des Regierungs
offiziösenturns sans phrase nur durch geringere 
Folgerichtigkeit. Jedes Zugeständnis an sie be
deutet Kapitulation vor der Mehrheitspolitik. 
Die Erklärung vom 21. Dezember weicht einer 
StelIungna.hme zu jenem Grundprinzip jämmerlich 
aus. Sie bietet einen Satz des Mißtrauens gegen 
die Gesaf!1tpolitik der kapitalistischen Regierung; 
und sofern diese freilich sehr sanftmütige und 
vorsichtige Phrase der Ablehnungs-Erklärung un
mittelbar vorangeht, möcht's leidlich scheinen. Sie 
unterläßt aber jede geschichtliche Charakfedsie
rung des Kriegs, vermeidet selbst das Wort Im
perialismus, erwähnt die Eroberungspläne, als 
seien sie erst in kürzlichen Regierungskundgebun
gen offenbart, und bringt schließlich die Wen· 
dung: "unsere Landesgrenzen und unsere Unab
hängigkeit sind gesichert", "uns droht kein Ein
bruch feindlicher Heere". Diese Wendung ist 
absichtlich zweideutig gehalten; sie soll nach 
ihrer Entstehungsgeschichte die "Sicherung der 
Landesgrenzen" nicht als Motiv für die Kredit
ablehnung bezeichnen, sondern nur äls Tatsache 
feststelIen; sie soll demagogische Einwendungen 
abschneiden und etwa besagen: "Selbst dieses 
Motiv wo immer es gehegt wurde ist für 
Deutschland bei seiner günstigen militärischen 
Lage erledigt". Sie drückt das jedoch eine: 
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Konzession an die "Sicherungs"gläubigen! so 
undeutlich aus und knüpft so deutlich an eines 
der bedenklichsten Schlagworte;aus der Erklärung 
vom 4. August 1914 an, daß sie in hohem Maße 
gefährlich ist. Es gilt von der Erklärung, wa~ 
einer der 20 noch' am 21. Dezember den anderen 
19 schrieb: . ' 
"Sie grenzt an eine Anerkennung der Politik des 
4. August 1914; sie enthält Wendungen, die der 
französischen Fraktionsmehrheit ein Argument zur 
Fortsetzung ihrer bisherigen Kriegspolitik bieten, 
der französischen Minderheit Schwierigkeiten 
machen, und bei Umschwung der Kriegslage 

den Umfall der deutschen fraktionsminder
heit vorbereiten können; sie ist nur schwer mit 
dem Zimmerwalder Beschluß in Einklang zu 
bringen." 
Und es gilt weiter von der ganzen Aktion des 
21. Dezember, was am Schlusse dieses Briefes 
gesagt ist: 
"So erfreulich und wertvoll die heutige Ab
stimmung der Zwarizig und die Tat s ach e der 
Abgabe einer Erklärung im Plenum jst, sie wird -
zumal bei dem Inhalt der Erklärung ihr e 
Bedeutung erst durch die weitere Po
li ti k die s e·r Gen 0 s sen erhalten. Nur wenn 
sie durch diese Politik als K und g e b u n g des 
entschlossenen Willens zur Auf
nah m e des K las sen kam p fs, zur g ru nd
sätzlichen Zerstörung des parlamen
ta r i s ehe n Bur g f r i e den s gekennzeichnet 
wird, wird sie mehr sein als eine "schöne Geste". 
Eine konsequente unerbittliche Opposition im 
Reichstag, und zwar g eg enden Willen der 
fraktionsmehrheit, ist das "Gebot der Stunde", 
die se r Stunde. 
Versagen hier die Zwanzig, so verdammen sie sich 
selbst zur Ohnmacht, ihre Ohnmacht wird 9ffen
ba\j ihr aufkeimender Einfluß auf die Massen geht 
zum Teufel, und fraktionsmehrheit wie Regierung 
werden in Zukunft parI a me nt ar i s c h stärker 
sein als vor dem 21. Dezember 1915." 
Wie aber steht es mit der Erfüllung dieses Postu
lats? Hat die spätere Politik der Dezember
Männer ihrer Aktion den Stempel aufgeprägt, 
der ihr erst Wert verliehen hätte? Danach ist 
heute das Urteil zu fällen. 
Bereits in der ersten fraktionssitzung nach der 
Dezember-"Tat" wehte ein sentimentales Mai
lüfterl statt des Konfliktorkans, den die Lage er
forderte; ein Landregen rann statt des stürzenden 
Wolkenbruchs. Die Minderheit spielte mit dem 
Gedanken des Ausschlusses aus der Fraktion, im 
Ernst dachte kaum einer daran. Das Strafgerieht 
gegen die neuen Disziplinbrecher wurde zu einem 
Kusch Kusch, zu einem aussichtsreichen Drohen 
mit dem Bakel gegen künftige gröbere "Aus
schreituQgen" der Minderheit. Der Wille zu diszi
pliniertem Zusammenwirken auf allen Gebieten 
außerhalb der Kreditfrage, die Hoffnung baldiger 
fleckenloser Eintracht, verklärte die Stimmung bei 
Mehrheit und Minderheit. 
Bereits am 20. hatten die Dezember-
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Männer ihre historische Arbeit begonnen mit 
einem Versuch' zur Unterbindung der freien Ini
tiative ihrer entschlossensten Elemente, zur 
Dämpfung der gesamten Opposition auf den f1auen 
Ton ihrer unsichersten Kantonisteq. Daß der Ver
such mißglückte, war nicht ihr Verdienst. Unter 
dem Zeichen dieser Dämpfung stand die Tätigkeit 
der Geyer und Genossen während der Januar
Tagung des Reichstags, in der die Probe der Zu
verlässigkeit und Energie abgelegt werden mußte. 
Soviel Sitzungstage, soviel verpaßte Gelegen
heiten! Man unterstützte die Anfragenaktion nicht, 
sondern bekämpfte sie mit kleinlichen Gründen 
engbrüstiger Rechnungsträgerei. Man regte sich 
nicht zur energischen Abwehr der unausgesetzten 
brutalen Unterdrückung eines Einzelnen (Karl 
Liebknecht) im Reichstag, auch nicht zum pflicht
gemäßen Kampf gegen den schnöden Geschäfts
ordnungsbruch, der die politische Freiheit der 
Anfragen eskamotierte; man ermöglichte, ja deckte 
damit diese Vergewaltigu:Jgen geradewegs. Man 
ermöglichte und deckte damit auch den Ausschluß 
dieses einzelnen allS der Fraktion, gegen den man 
nur papierne Proteste. fand. Aber allem setzte die 
Krone auf, was am 15. Januar geschah. Bei dem 
infamen und heuchlerischen Völkerverhetzungs
manöver, zu dem der Reichstag den Baralong-Fall 
mißbrauchte, ergriff zwar einer' der Dezember
Männer Ledebou.r das Wort, aber ohne eine 
Silbe der Brandmarkung gegen die Hetzkumpanei 
und ihre sauberen Zwecke, unter kaum gedämpfter 
Zustimmung zu dem verächtlichen Entrüstungs
chorus, unter Insrhutznahme der deutschen Krieg
führung gegen jede Aufrollung ihr e s Sünden
registers, unter prinzipieller Anerkennung des Ver
geltungsprinzips, und nur unter so· schüchternen 
Vorbehalten, daß .ihm von der reaktionärsten 
bürgerlichen Presse wohlverdientes Lob zuteil 
ward. Und als der Abgeordnete Oertel die Ein
mütigkeit des gesamten Reichstags in der Em
pörung über den auch noch unbewiesenen -
"Baralong-Mord" und die englische Note fest
stellen wollte und ein einzelner diesen sauberen 
Plan durch ein schneidendes "Nein" durch
kreuzte, konnte der Abgeordnete Oertel ihn unter 
dem llrüllenden Beifall des Reichstags als den 
einzigen Dissidenten verhöhnen, ohne daß 'von 
denen um Geyer auch nur einer Widerspruch er
hoben hätte. Und bei d.er Rede Noskes, die das 
Niederträchtigste an Roheit und Verrat am So
zialismus enthielt, was Je dem Munde eines So
zialdemokraten" entfloß, blieb der Protest ~ines 
einzelnen ebenso einsam wie das gegen Oertel 
geschleuderte "Nein". 
Heißt der 21. Dezember Erlösung? Nein. Er war 
bestenfalls Verheißung, eine Verheißung, die nicht 
erfüllt worden ist. Er konnte sein eine Über
schreitung des Rubikon, aber keine Schlacht auf 
den pharsalischen Gefilden ist ihm gefolgt. Und 
keine wird ihm folgen, ehe nicht ein Märzsturlll 
des Massenunwillens die Dünste der Oppor
tunitätspolitik zerfegt und das morsche Geäst und 
Gestrüpp der Halbheit, das die Bahn noch sperrt, 
erbarmungslos niederbricht . 
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Die Kritik beging den fehler, von Parlamentariern zu 
verlangen, daß sie im Parlament anderes als. Opportunitäts
politik treiben sollten. Das ist unmöglich. Der .. Massen
unwille" hat in fiihrerparteien überhaupt 7.U parieren! 

.Der Kvft.tlumpU 
ist ein Aufsatz betitelt. den tlie von Wieland Herzfelde 
herausgegebene .. Pleite", die jetzt mit dem .. Gegner" 
verschmolzen ist, veröffentlicht. Da ich jedes. Wort des 
Aufsatzes unterschreiben möchte, sei er hier ungekürzt 
gedru~t: .
.. Die Bourgeoisie und das ihr mit Haut und Haaren ver
schriebene Kleinbürgertum hat sich gegen das aufbäumende 
Proletariat stets unter anderem auch mit .Kultur' ge
panzert. Ein alter Schlachttrick dES Bürgers! Im Rahmen 
die;er mit ihm in Schlamm und Dreck versinkenderi 
Kultur steht die ,Kunst', Mit der Bibel in der Hand weiht 
man immer die Mordwaffen, die für die gemeinsten Inter
essen der verruchten Ausbeuterbande geführt werden 
(siehe jetzt auch Horthy-UnKarn), mit Ooethes Faust im 
Tornister und den bösartigsten Dichterphrasen im Maul 
als Beruhigungspillen gab man sich stets das ,ethische 
Gleichgewicht'. dessen man bedurfte im Kampf für Raub, 
Unterdrückung und rück5ichtsloseste Ausbeutung des 
andern bis aufs Hemd. 
In den Staat,gebäuden zur Pflege und Erhaltung der 
mittelalterlichen Inventare und Gebilde, eines Stabes über· 
flüssiger Kunstbeamten. alles toten, heutig-en Lebensbedürf
ni,sen zUll'idersprechenden Gerümpels, Geschreibsels und 
Oe,"ale, das bestenfalls nur historischen Nachschlagewert 
hat für Idioten und Nichtstuer, die die DokuCllt:l1te der 
menschlichen Dummheit. bis in die greiseste Vergangen
heit greifend, preisen zu müssen glauben, hängen die 
\'er~taubten ,Werke' der Rubens, Rembrandts, die für uns 
heute nicht den gering,ten Lebens",'ert mehr bergen, Die 
Marktintcre",e für den Bürger haben! In denen er sein 
(ield ,ieherte und fe,tleg!e. Wie er auch heute sein über
schüssiges Kapital in den Bildern der für ihn pinselnden 
Maler fÜr sich aufhäuft und die bedeutenden Gemälde 
der bedeutenden .Schaffenden' (beleidigen Sie die Be
deutenden nicht und Mgert Sie nicht ,Arbeitenden'!) nur 
aus Kapitalsinteressen als sein Eigentum für seine un
heIlt'ohnten tierren-, ISpeise- und Damenzimmer in dieser 
tiungerzeit er",irbt. :--leben bei schaffen diese Erwerbungen 
dem Bürger, solch eines uneigennützigen Handelns wegen. 
allen Olanz und Ruhm eines Kunst- und den Rang und die 
Warte eine; erstklassiKen Kulturförderers, von wo aus man 
auf den nur produktive Arbeit leistenden .pöbel' mit 
gt"5rhiirzten Lippen den Tabaksaft der zwischen Gold· 
plomben zerka'uten Havanna herabspeien kann. Ja, ja, den 
guten verfetteten Bürgerbuekel rutscht Schauer dI!r Ehr
rurcht über den verschwitzten Arsch bis. zu den dienst
beflissenen Fersenballl'n hina.b, wenn ihm ein günstiges 
Schick-al ermöglicht. z. B. um nur einen von vielen zu 
nennen. den Palast des Berliner Millionärs Mendelsohn
Barthold" belreten tu dürfen und dann unter der breiten. 
f("udalen: mit Kandeiabern verzierten Treppe neben cfen 
Kleiderständern sch"n dnen zwei Handbreit großen fetzen 
Leinewand. von Henry Rousseau bemalt, so nebensäch
lich, als kosle Ci gar nichts, hängen tu sehen (er kostet 
doch Un,;ummen); wenn er gar seinen Pelzmantel mit 
d~m Bild berühren, das unsterbliche teure Werk mit 
,einem noch regen nassen Mantel zuhängen darf. 
Ja, hier herr>rht OrnPo/ügigkeit. Ah! hier empfindet man 
gleich eine Ehrfurcht erheischende Distanz zum dielten 
ti~rrn dei H:1use,. der man sich freudig unterwirft. Hier 
i,t ein geistiges Fluidum, aus dem heraus man die Welt 
mit Wonne betrachtet. Hier geht einem er,t der Sinn des 
n'bcins auf. Alle Schönheiten dieser Erde entblättern sich 
dir hier! Ah! hier entblößt man willig das Haupt vor dem 
Wert der Kultur, fühlt sich von ihr begnadet und ver-
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pflichtet, zu ihrem Schlitze einzutreten gegen alle Zer
störungsabsichten des kulturzer~törenden Bolschewismus, 
gegen den: Hordengeist der Zerrüttung unserer heutigen 
Zeit Und immer mehr blüht das Herz auf, wenn man', 
wo immer man zufällig hingreift, einen zweimal hundert~ 
tausend Mark Kunstölfledc: berührt und neben den herr
lichsten Werken der alten Meister: Rubens ,pompösen 
frauenschenkeln, Blumenputten, Generalsmächtigen mit 
Orden und Sternen, meisterlich gemalt, heute unnach- . 
schaffbar, neben des Malerfürsten Rembrandt Kreuiab
nahmen, Goldhelmmännern, auch moderne Kuns.twerke 
entdeckt, vielleicht des jungen Professors Oskar Kokoschka 
schon sehr kaufkräftige Zeichnungen und Gemälde, viel
leicht sein Bild: ,Die Schauspieleri" Margarete Kupfer 
mit ihrem Lieblingshund', das links oder rechts herum' 
gemalt sein kann, ohne für den Bilrger Böses auszusagen, 
das mit einem kunstrevolutionär' zu nennenden Aufwand 
von Kobaltblau, ging- dieses zufällig aus, dann auch mit 
preußischblau weiter gemalt sein kann, und doch schon 
,klassisch' wirkt und in dem kunst~innigen Hause einer 
f'rau, Groß.müllereibesitzer Bienert-Dresden ebensowenig 
stört, wie etwa des Kleinbürgers und Zöllners Bilder 
,Blauer Gartenzaun', ,Urwald 3', ,Kind mit Ball', ,Wald 
mit Zeppelin'. 
Ja, hier gehören diese großen Kunstwerke alle hin! An 
die Prunktäfelungen der hohen Wände!! - oder, etwa in 
eine Arbeiterstube, in das Alltagselend eines Arbeiters, 
vielleiCht über sein Arbeiterlausebett ? 
Was soll der Arbeiter mit Kunst? 
Wo er stündlich um seine primitivsten Lebensbedürfnisse 

'kämpfen muß, wo er unter den zerrütteten Verhältnissen 
fiebert, in denen er seine Kameraden, seine Familie, alle 
sein'e Mitstreitenden dank der bürg-erlichen, Blutsauger 
und geschwollenen Besitzkröten dauernd ve~l1'ken sieht, 
und sich schuldig fühlt jeder Minute. die er nicht damit 
zubringt. diese Welt aus den Schleimfängen des kapita
listischen Sysfems zu befreien. 
Wo er unaufhörlich die Augen aufreißen muß, um den 
Verbrechen, den Schlichen, den Hintergehungen, den 
Umbiegung-en, den Verleumdungen. mit denen die bilrger
liehe Gesellschaft sein Rettung-swerk 7.11 vernichlen ~ucht, 
zuvorzukommen, 
Wo er dauernd dem Kapital, das auf jede Weise die 
Stabilisierung der Ausbeutung ersinnt und ausführt, ent
gegentreten muß. Wo er die Ebert mit den I(app und 
Mannerheim verhandeln und die Revolution verkaufen 
sieht. 
Wo er die Bildung im Bunde mit den Ludendorffs Hand
granaten werfen sieht. 
Was snll der Arbeiter mit der Kun5t. die ihn trotz aller 
dieser erschreckenden Tatsachen in eine davon unberiihrte 
Ideen welt fiihren will, vom revoluticmären Handeln ab
zuhalte,n versucht, die ihn die Verbrechen der Besitzenden 
vergessen machen will und ihm die bourgeoise Vorstellung 
einer Welt der Ruhe und Ordnung vorgaukelt. Die ihn 
also den Klauen seiner Zerfleiseher ausliefert. statt ihn 
aufzupeitschen gegen diese Hunde, 
Was soll der Arbeiter mit dem Geiste der Dichter und 
Denker, die angesichts all de>sen. was ihm den Lebens
atem abschnürt, keine Verpflichtung hihlen, den Kampf 
gegen die Ausbeuter aufzunehmen. 
ja, was soll den Arbeitern die «unst? Haben die Male\' 
ihren Bildern die Inhalte gegeben, die dem Befreiungs
kampf der arbeitenden Menschen entsprechen, die sie 
lehren, sich zn befreien aus dem Joch tausendjähriger 
Unterdrückung?! 
Sie haben die Welt trotz all dieser Schande im beruhigen
den Lichte gemalt. Die Schönheit der Natur. den Wald mit 
Vogelgezwitscher und Abendsonnenschein ! Zeigt man, dall 
rkr Walct in den schmierigen Hllnden des Profitmachers 
ist, der ihn meilenweit als sein Privateigentum erklärt, über 
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das er allein verfügt, der ihn abholzt, wenn sein Geld
schlot es erfordert, ihn aber umzäunt, damit Frierende 
darin sich kein Holz holen können. 
Doch die Kunst ist tendenzlos. Sieh an! 
Deshalb malt man den ganzen alten barocken Goltes
schwindel, barocke Engel lind barocke Apostel, mit denen· 
kein lebender mehr etwas anzufan~en weiß. I~reuzigungen 
in allen Fassons im Original für die christlichen Mittags· 
tische der Junker und vervielfält.igt zur Verdummung des 
Volkes. Als würde man noch von der Kirche bezahlt ouer 
stände ihren Ideen nahe, als würde man in ihren Scholl 
flüchten können vor den Standgerichten der bürgerlichen 
Republik. 
L>eshalb predigt man in den Bildwerken flucht der Ge
fühle und Gedanken, weg von delI unerträglichen Zu
ständen der Erde, zu Mond und Sternen, in den Himmel, 
läßt so die Maschinengewehre der Demokratie gewähren, 
die . ja auch die Reise der Besitzlosen in ein reineres 
Jenseits bezwecken. Deshalb dichtet so ein Schwächling 
wie Rainer Maria Rilke, den die parfümierten Nichtstuer 
aushalten, ,Armut ist ein 'großer Glanz VOll innen' (5tull
denbuch). 
Arbeiter! Indem man Euch die Ideen des christlichen 
Kirchentums vorsetzt, will man Euch entwaffnen, um Euch 
um so bequemer der mörderischen Sta<ltsmaschine aus
zulief ern! 
Arbeiter! Indem m.all in Gemälden irgend etwas darstellt, 
.m das sich der Bürger noch klammern kaml, das Euch 
Schönheit Lind Gliick vorspiegelt, stärkt lIIilll ihn, sabotiert. 
man Euer I(lassenbewur.tsein, Euren Willen zur Macht. 
Indem man Euch auf die Kunst verweist und schreit: ,Die 
Kunst dem Volke', will man Euch verführen, an ein Gut 
zu glauben, das Ihr mit Euren Peinigern gemeinsam 
besitzt und dem zuliebe Ihr den bereclltigtsten I(ampf, 
den die Welt je .ah, einstelleIl sollt. Man ,viii wieder 
einmal Euch mit ,Seelischem' gefügig machen und i:uch 
da_ Ilewlliltseill Eurer eil/enen I(leinlleit illl Verh'lltnis 111 

den Wunderwerken de; menschlichen Geistes einflöllen. 
Schwindel! Schwindel! 
Gemeinster Betrug!! 
Nein, die Kunst paßt in die Museen, um in Rundspazier
gängen von Kleinbürgern auf ferienreisen beglotzt zu 
werden, die Kumt"paßt in die Paläste der Bluthunde, vor 
die Safes. Wenn Herr Stinnes mich getaner Schiebung 
mit seinen vom Kuponschneiden ach so schwieligen Händ
chen im Schoß, seine vom fortgesetzten Rechnen, wie 
man Euch am besten kurz hält, ach so kurzsichtigen 
Auglein in die Höhen reiner Men>chhchkeit aufschwingt, 
seinen überangestrengten Geist.an den an tiken Bild ,,·erken 
oder etwa an Kokoschkas Meisterschinken ,Die Matht der 
Musik' erquickt, so läßt sich kaum annehmen, daß diese 
Bikier die Notwendigkeit der Vernichtung der alten und 
den Aufbau einer ·gerechteren Weltp.redigen. 
Arbeiter, Ihr, die Ihr ,den Mehrwert dauernd schafft, der 
e!I den Ausbeutern erst ermöglicht, sich die Wändq mit 
diesem ,ästhetischen' luxus zu behängen, die Ihr den 
Kül1lS1lern soniit den lebensunterhalt, der meist immer ein 
vielfach reichlicherer war als der Eure, gewährleistet, 
Arbeiter, nun hört, wie solch ein Kiinstler zu Euch und 
Eurem Kampfe Stellung nimmt. . 
Nach den Kapptagen, da Ihr Euch bewaffne~habt, zum 
Verdruß der Antimilitaristen und Pazifisten, die es am 
lieb6ten gesehen hätten, daß Ihr mit langen weißen Hem-, 

. den bekleidet mit einer Kerlle in der einen und lelu-er 
franks Buch ,Der Mensch ist gut' in der anderen Hand 
in langen Prozessionerr den Hakenkreuzzüglern entgegen
gepilgert wäret, um mit geistigen Waffen die weißen 
Heilande zu vertreiben, - in diesen Ta,gen hat sich 60 
ein Kunstbürschchen wie Oskar Kokoschka, republika
nischer Professor an der Kunstakademie Dresden, nicht 
etwa nur dem Kampf ferngehalten, wie es bei der 
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traditionellen Feigheit der Intellektuellen kaum anders zu 
erwarten IX·ar, sondern hat in Wahrung seines Kun,t
schIX·indels folgendes lapidare Manifest an die Einwohner
schaft Dresdens gerichtet: 
,lC'h richte an alle, die hier in Zukunft vorhaben, Ihre 
politischen Theorien, gleichviel ob Iinks-, rechts- odel 
mittel radikale, mit dem SC'hießprügel zu argumentieren, 
die flehendlichste Bitte, solche geplanten kriegerischen 
Übungen, nicht mehr vor der Gemäldegalerie de; ZIX'In
gers, sondt!rn etwa auf den Schießplätzen der Heide ab· 
halten zu wollen, wo menschliche Kultur nicht in Gefalu 
kommt. Am Montag, den 15. März, wurde ein Meisterbild 
des Rubens durch eine Kugel verletzt. Nachdem Bild~r 
keine Möglichkeit haben, !;(ch von dort zu retten, wu ~i~ 
nicht mehr unter dem Schutze der Menscheit stehen, und 
auch weil die Entente einen Raublug in unsere Oalerit, 
damit begründen könnte, dall wir keinen Sinn für Rildn 
hätten, so fiele Buf die Künstlerschaft von Dresden, di~ 
mit mir bangt und zittert und sich dessen bewullt ist, 
solc;he Meisterwerke nicht selber schaffen zu können, wenn 
die uns anvertrauten zerstört würden, die Verantwortung, 
einer Beraubung des armen zukünftigen VoLkes an seinen 
heiligsten Gütern nicht mit allen Mitteln rechtzeitig Einhalt 
geboten zu haben. Sicher wird später das deutsche Volk 
im Ansehen der geretteten Bilder mehr Gliick und Sinn 
finden, al, in sämtlichen Ansichten der politisierende'll 
Deutschen von heute. Ich wage nicht, zu hoffen, dall llIdu 
Gegenvorschlag durchdringt, der ,·orsähe: Daß in der 
deutschen Republik wie in den klassischen Zeiten fehdelI 
künftig durch Zweikämpfe der politischen Führer aus
getragen werden möchten, ctIX'a im Zirkus, eindrucksvollei 
gemacht durch das homerische Geschimpfe der von ihneIl 
angeführten Partei. Wa; alsdann harmloser und IHlligcl 
verworren wäre, als die jetzt üblichen Methoden. 

Oskar Kokoschka, . 
Professor an der Akademie der bildenden Kiinste in Drtsdeu . 

Wir richten an alle, die nOCh nicht genug verb:ödet sind, 
die snobistische Außerung dieses Kunstlumpen gutzuheißen, 
die dringende Ritte, cnergi;ch Stellung dagegen zu nehmen. 
Wir fordern alle dazu auf, denen es nebensächlich bt, 
dae Kugeln Meisterbilder verletzen, da sie MenscheIl 
zerfetzen, die ihr leben wagen, um sich und ihre Mit
menschen aus den Klauen der Aussauger zu erretten. 
Die· ,heiligsten Güter' sind,· wenn sie auch als Kunst, 
Kultur, Vaterland usw. umsC"hrieben werden, in Wirklich
keit nichts anderes als die Arbeitsprodukte der produktiv

. tätigen Menschen, und wenn zum Kampf um sie aufgerufen 
wird, >0 meinen Herren wie Oskar Kokoschka und audl 
Wilhe1m 11. den Kampf darum, daß die>e heiligsten Güter 
in den Händen derjenigen bleiben, die sie gewohn heits
mäßig als Spekulationsobjekte betrachten. Menschen, die 
jede Möglichkeit ,einer Beraubung des armen zukünftigen 
Volkes aus seinen heiligsten Gütern' getilgt wissen wGl1en, 
würden es begrüBen, wenn man, statt wie dieser Kultur
phrasenheld Kokoschka einen Raubzug der Entente in 
unsefe Galerien an die Wand zu malen, diese Bilder, dem 

• 
Beispiele der Stadt Wien folgend, gegen Nahrungsmittel 
für die unterernährte heranwachsende G.:neratiun an die 
Entente verkaufen würde. Für das ,arme zukilnftige \' ,lk' 
wäre damit mehr geschehen, als wenn man ihm die Miig
lichkeit ließe, mit von der englischen Krankheit krumm
gebogenen Beinen vor den unve~hrten Meisterbildern 
in den Galerien zu stehen. Das deutsche Volk würde 
Ilpäter noch mehr Glück und Sinn finden im Rückblick 
auf solch ein kulturvergessenes Handeln als in Marmelade
rationen zu Ehren Rembrandls. Die Kämpf .. ,sämtlicher 
Ansicht~n der politisierenden Deutschen VOll heute' sind 
der logische Ausdruck des Willens, weiter7.uhestehen und 
künftigen Generationen andere Daseinsbedingungen zu 
schaffen als solche, die nur den gotterlellchleten Ko-
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koschkas ermöglichen, sich satt zu essen und übel' die 
Hungernden zu witzeln. Natürlich, ,alte Leute brauchen 
R.uhe zur Verdauung, und wenn skh das unbedeutende 
Volk schon bemerkbar machen muß, darf es ihm, dem. 
Weaner-Kind, wohl vororge:n: ,Nua Wolza muß QS sein', 
aber mit Gewehren und Maschinengewehren darrs ihm 
den Zusammenhang 1nit seinen Mitmenschen und die Ab
hängigkeit seines Schicksals von ihrem nicht zum Bewußt
sein bringen. Er ist ein Lump, der seine Pinseltätigke:t 
als eine göttliche Mission geachtet wissen will. Heute, wo 
es von größerer Bedeutung ist, daß ein roter Soldat sein 
Gewehr putzt, als das ganze metaphysische Werk sämt
licher Maler. Der Begriff Kunst und Künstler ist eine 
Erfindung des Bürgers, und ihre Stellung im Staat kann 
nur auf seiten der Herrschenden, d. h. der bürgerlichen 
Kaste sein. 
Die Titulierung ,Künst:er' ist eine Beleidigung. 
Die Bezeichnung ,Kunst' ist eine Annullierung der mensch
lichen Gleichwertigkeit. 
Die Vergottung des Künstlers ist gleichbedeutend mit 
Selbötvergottung. 
Der Künstler steht nie höher als sein Milieu und die 
Gesellschaft derjenigen, die ihn bejahen. Denn sein kleiner 
Kopf produziert nicht den Inhalt seiner Schöpfungen, 
sondern verarbeitet (wie ein Wurstkessel fleisch) das 
Weltbild seines Publikums_ 
Oskar Kokoschka, deI' Schöpfer ,psychologischer' Spießer
porträts, vergeudet seinen psychoklgischen Impetus natür
lich nicht an seelenlosen Mob. Seine Realschulkenntnisse 
genügen ihm, um in wahrer historischer Einsicht Links
und Krumm- und Grade- und Rechtsradikale aufzu
fordern, ihre politischen Theorien ,mit dem Schiaßprüagel 
in da Hond auf den Schiaßplätzen auf der Heide ooh
zuholten, ,so zum spurt, damit die oiten Moistabüida net 
valetzt werrn und da Mön.schheit koa Schodn zuagefüagt 
wird'. Und ob~-ohl er über dem Hader der Parteien 
steht, wie alle großen Kunsthuren, verS3gt er dem ver
blendeten Volk nicht folgende unerhört neue politische 
Erkenntnis: zur politischen Arena soll der Zirkus werden, 
die führer treten dort als Gladiatoren auf, das Partei
gesindel gröööhlt, die feuerwehr steht mit Minimax dabei, 
damit kein Brand ausbricht, Schutzleute überwachen das 
Ganze, damit kein Rubens und kein Rembrandt im Grab 
rotieren brauchl 
Herr Profe5SOf, wissen Sie kein Mittel, um Ruhens und 
Rembrandt, die nebenbei bemerkt nicht mal telephonieren 
können, die in Dreimaster, Schnabelschuhen, Spitzenkragen 
und Kavalierdegen uns ebenso ehrwurdig vorkämen wie 
Ihre Bilder, aus dem Grabe aurerstehen zu lassen? Sie 
,«'ären zweifellos berufen, des deutschen Volies Seelen
zwiespalt zu heilen und so dem schwergeprüften Vater
land Ruhe und Ordnung wieder zu schenken und es einer 
besseren Zukunft entgegenzuführen. Die Entente würde 
selbstverständlich den Versailler Vertrag revidieren. 
Arbeiter, blickt nach Dre>den! Dort seht ihr die Wiege 
eurer glücklichen Kinder und das Bankdepot O. Ko-
koschkas. -
Oschka Kokoschka, der wie die Zofe mit der Herrschart 
bängt und zittert, daß ihm der Arsch mit Grundeis geht, 
ist uns nur der Anlaß, um die bürgeriiche Kunst entlarven 
zu kö'nnen, wobei die Person dieses Proressors so neben
sächlich bleibt, wie sie an sich ist. Dieser Hochschullehrer 
für Kunst, der bei Aufnahmen von Sch...ülern authentisch 
äußerte: "Ich kann nur absolut unberührte Menschen 
brauchen" (von den Dingen und den fragen der heutigen 
Zeit unberührte Menschen, Engel vom Mond, aus meta
[lhysischen Gefilden), ist eine symptomatische Person, 
mit deren Anschauungen über Kunst das ganze Kunst
beamltnturn, der Kunstmarkt, die öffent,iche Meinung über 
Kunst sich decken, untl indem wir ihn angreifen, wollen 
wir alles treffen, was sich hinter ihm an Kunstdummheit 
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und -gemeinhelt und -arroga,nz versteckt Den ganzen un
verschäm'ten Kunst- und Kulturschwindel unserer Zeit! 
Kokoschkas Außerungen sind ein typischer Ausdruck der 
Gesinnung des ge .. mten Bürgertums. Das Bürgertum 
stellt seine Kultur und !.eine Kunst höher als das Leben 
der Arbeiterklasse. Auch hier ergibt sich wiederum die 
t"olgerung, daß es keine Versöhnung geben kann zwischen 
der Bourgeoisie, ihrer Lebenseinstellung und Ku;tur, und 
dem Proletariat. . 
Arbeiter, wir sehen die Versuche der U nabhlingigen, diese 
Kultur und die verlogenen Anschauungen über Kunst 
hinüber zu retten in den proletari-schen Aufbau der Weil 
Wir tiwarten sehr bald von dem Herrn Genossen Felix 
Stössinger, daß er Euch in der ,freien Welt' die Werke 
des bedeutenden Maiers Oschka Kokoschka zeigt und 
Euch ihre Bedeutung für das Proletariat nachweist, wie 
er Euch auch mit dem kirchlichen Zimmt des Isenheimer 
Altars oder den heute erledigten individualistischen Kunst
quälereien eines van Gogh bekannt machte. Der ego
zentrische Individualismus ging mit der Entwicklung des 
Kapitals Hand in Hand und muß mit ihm fallen. 
Wir begrüßen mit freude, daß die Kugeln in 
Galerien und Paläste, in die Meisterbilder der 
Rubens sausen, statt in die Häuser der Armen in 
den ArbeHervierteln! 
Wir begrüßen es, wenn der offene Kampf zwischen Kapital 
und Arbeit dort sich abspielt, wo die schiindliche Kultur 
und Kunst zu Hause ist, die stets dazu diente, den Armen 
zu knebeln, die den Bourgeois 3m Sonntag erbaute, damit 
er am Montag seinen feIlhandei, seine Ausbeutung um 
so beruhigter aufnehmen konnte! 
Es gibt nur eine Aufgabe: 

,Mit allen Mitteln, mit aller Intelligenz und Ko~quenz 
den Zerrall ditSCI Ausbeuterkultur zu beschleunigen. 
Jede Indifferenz ist konterrevolutionär! 
Wir werden den konterrevolutionären Erhaltungstrieb der 
Kokoschkas niemals dulden, die noch nicht einmal die 
beweglichen Ideen des futuristen sich zu eigen gemacht 
haben, an deren Bilder das einzig Gute ist, daß r.ie sie 
nach dem Tode verbrannt wi.ssen wollen, in der richtigen 
Erkenntnis, daß diese ~ dahin doch längst überholt sind. 
(Was soll uns ein futuristisches Gemälde ,Damenhut be
wegt sich die Treppe abwärts' in einer butterarmen 
Zeit?!) _ 
Wir fordern alle auf, Stellung zu nehmen gegen die 
masochistische Ehrfurcht vor historischen Werten, gegen 
Kultur und Kunst r 
Insbesondere bitten wir um von Stellung-
nahmen gegen den Aufruf Kokoschkas! woUen die 
Stimmen gegen solche Lumpen und den hinter ihnen 
Versteckten sammeln und nach Möglichkeit der Offent
lichkeit übergeben. 
Von Euch, Arbeiter, wissen wir, daß ihr Eure ·-Arbeiter
kultur ganz allein schaffen wenlet, ebenso wie Ihr Eure 
Klassenkampforganisationen aus eigener Kraft geschaffen 
habt. John Heartfield und G eorge Grosz." 
... Ich nehme Stellung, indem ich diesen Aufsatz, der 
plakatiert zu werden verdient, mitverbreiten helfe. 
Sti m men zu sammeln gegen die von den Abfällen der 
Bourgeoisie lebenden Kokoschkatypen ist Zwecklos: Haß 
und E kd zu· sammeln, aufzuspeichern: das sei das Ziel! 

FREUNDE DER AKTION! 
Samme:t, stiftet regelmäßig für den Pressefond ! Es macht 
mir wahr:ich keinen Spaß, immer erneut daran erinnern 
zu müssen, daß die AKTION auf eure akt iv e G p f e r
will i g k e i t an g e wie sen ist. Die AKTIGN braucht 
d r i n gen d Geld! Je höher die Aunagen werden, um 
so größer ist der Zuschuß, der aufgebracht werden mur 
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. - denn die Abonnement;beträge decken Herstellungs- und 
Vertriebskosten ni c h t! Und viele Hunderte Leser sind 
überdies gezwungen, die AKTION gratis zu fordern, da 
sie arbeitslos sind. Wer dazu imstande ist, der möge . 
seinen Abonnementspreis aus freien Stücken nach Kräften 
erhöhen! Sammelt für den Pressefond der AKTION! 
Sendet Beträge ein! 

DER PROLET (Pönnecke} 
"J/ Pelixmiiller 
Er, tier verbunden ist von Geburt an mit Ma
schinensaal und fabriklärm, Stadt und Hinter
hausgestank. Dessen Blick zuerst rote Karrees 
von Ziegelwänden menschenfressender Untiere 
des Stumpfsinns der Bösartigkeit und Unglücks 
in grauer Häuserlandschaft ewigen Kohlenrauches 
sah; täglich hundertdreiundzwanzig Meter hohe 
Schlote und ihren Qualm schluckte. Dieser Pön
necke war einer von den Millionen gleichartigen 
und gleichgestimmten. Einer, der nun alles sah 
und begriff; daß er, wenn auch als "Künstler" 
geschätzt, doch Prolet war, dazu war er revo
lutionär. 
Vom Vater her, GroBvater, Urahne, der 

. Sklave. AUe Vortahren und Nebenverwandte bis 
auf dato Skl.aven eines hundsinäßigen Herrscher
und Ausbeutergeschlechts. Der Vater, der nur 
mit gebücktem Rücken, aus der krummen Hal
tung mit stiernackigem kahlen Kopfe die WeIt 
sieht; der in Kellern mit glühendheißen Koksöfen 
und in Fabriksälen zu sein das Schicksal hat. 
Der in der Aktiengesellschaft arbeitete und zer
brach. Den der Krieg arbeitslos machte. 
So ist Pönnecke Sohn von Sklaven. Und erkennt 
das vor ihm Gewesene und fühlt dies im Schlage 
seines Pulses, der zu schlagen begann, noch unter 
dem Herzen seiner Mutter, zuerst in der Strick
maschinenfabrik, später an der Pralineemaschine 
der Konfektfabrik - im Tosen der GroBstadt. 
Die Großstadt seine Geburtsstätte. Das Miets
kasernenhaus und seine Treppen das zarte 
kleine FüBchen frierend seine Kindheit begann; 
auswuchs; Mauern und Zäune überkletterte ; bis 
den Knaben mit dreizehn Jahren frühreif die Sehn
sucht nach Süße, Schönheit und Seligkeit packte. 
Der Verstand l!l1d das Herz wuchsen aus der 
Arbeiterwohnung hinaus, träumerisch fort vom 
eingepferchten Leben in Küche und Schlafzim
mer, zur Musik, der heimlichklingenden der Villen
häuser. Zur Bilderkunst in den Schaufenstern der 
Kunsthandlungen. fort von der kümmerlichen 
Notdurft trieben ihn Phantasien' zum künstleri
schen Luxus. Die vorhandenen Talente wuchsen. 
mit. Der Proletensohn wurde gefördert, prote
giert, und gelangte in die .. Obere Gesellschafts
klasse", die ihn aufnahm und ihn, den Begabten, 
zu ihrem Künstler machte .. 
Das Leben der Künstler in Salons der schönen 
Frauen, in Cafes und groBen Atelicrs stimmten 
ihn an: er fühlte sich bewußt; er wurde bevor-
zugt. '. 
Der bisher ungekannte Luxus an überreichlich 
schönen Zimmern; gepflegte Hände mit glitzern
den Ringen; gepflegte glatte frisierte Gesichter 
bei Wein, Sekt, Zigaretten uno Kuchen groBe 

e 
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Gelage bis in späte Nacht; die Villen und Gummi
räderkarosserien ; die Gespräche über "das neue 
Gedicht", "abstrakte Kunst", "Expressionismus" 
- wankten den hochgehenden Sohn der ärmsten 
schuftenden Menschen, versetzten ihm den Stoß, 
sodaß . er inmitten der Boargeois in "Kunst" 
versank. Seine Begabung übte und liebte er zu 
diesem "Höheren Zweck" "I'art pour I'art". Da
mit verriet der Proletensohn s.einen Ursprung und 
wurde Künstler. Seine Kunst wurde wie das, 
was um ihn war: Bourgeois. Die Strömungen der 
Zeit trieben ihn mit. Fanatisiert vom Tempo der 
Schnellzüge, Hochbahnen, Autos, und vom Elan 
der italienischen Futuristen mitgerissen, entstan
den in seinem Atelier Bilder eines komplizierten 
Kubismus. 
In dieser Zeit der ekstatischen Begeisterung brach 
der Krieg aus. Nächtlich im einsamen Atelier 
hockend, hörte er von der Straße herauf die schal
lenden Schritte seines von der Nachtarbeit heim
kehrenden Vaters. Visionär sah er die gebückten 
Proleten der ganzen Welt im Kampf um ihre 
Existenz, sah er sie nun auch im Krieg, als Masse, 
als Kanonenfutter: Da fühlte er sich wieder als 
ihresgleichen, als Kampfgenosse; sein Herz 
wachte auf. Fühlte sich selbst als Verräter und 
rebellierte. Das traurige Gerümpel von Rahmen, 
Bildern, Staffeleien, dazu die leere Sardinenbüchse 
und Kartoffelschalen als Reste seines Abend
essens: dies konzentrierte sich und war Schlacke 
seiner Existenz. Der Funke der Begeisterung 
schlug um, brannte groß und glühend als Flamme 
in ihm gegen den Krieg. Jeder Tag und jede 
Stunde entfernten ihn von den "Oberen", die er 
als Verbrecher des Verbrechens sah und haB te ; 
'ebenso haBte wie das artistische Bluffen in der 
heutigen Kunst, das ihn nun quälte und als seine 
Mitschande erschien, seine Liebe auffraB. Von 
nun an arbeitete er seine fanatischen Visionen 
von Mensch, Qual, Friede, Krieg und Brüderlich
keit auf seine Leinwand. Seine Bilder sollten an
klagen und befreien. Sein WfUe war gegen den 
Krieg; glühend verweigerte er deli Militärdicnst 
- als wiedererwachter Prolet in größter Not. 
Gestützt durch die rebellischen Streiks seiner gra
natenschuftenden Brüder und das Wissen von 
großen Genossen hinter Schutzhaft- und Zucht
hausmauern, widersetzte er sich dem Moloch 
Krieg 1I11d Militarismus, den Bezirkskommandeu
ren lind Irrenärzten (trotz glüCklicher Liebeszei
ten mit einer schönen Frau) und ertrug mit fester 
Ruhe und starkem, zielbewußtem Willen Verhaf
tung und Irrenhausinternierung. Seine Nerven 
hielten stand und er blieb, entlassen, der Revo
lutionär mit ganzer Kraft. 
Zu dieser Zeit existierte ein geheimer Bund, 
hauptsächlich bestehend aus Literaten. Man dis
kutierte nächtelang. Man machte anarchistische 
Pläne, revolutionäre Gedichte, reichte verbotene 
Schriften herum, wollte Militärdienstverweigerun
gen IInterstützen und Streiks vorbereiten helfen. 
Schließlich endigte die Sache literarisch, wurde 
zu schüner Geste, die leer blieb; wurde Snob, 
Das war der Bruch. [>ünnccke trcnnte siLh, blieb 
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wieder allein, besann sich und arbeitete zähe, 
einfache simple menschliche Darstellungen von 
der Welt, dem Leben und der Dinge. Die Liebe 
zu einer Frau und baldige' Ehe schärften Pön
neckes' menschliches Bewußtsein. 
Er fühlte die geistige Situation der Zeit, das 
katastrophale Ende-des Krieges, die Entwicklung 
zur Frucht. Revolution! war in ihm wie das un
geborene Kind im Leibe seiner Frau. 
Tatsächlich traten Kind und Revolution gleich-
zeitig in die Welt. • 
Erschüttert brach sein Herz auf. 
Das ungeheure Geschehen "Geburt des Men
schen", das plötzliche Vorhandensein eines neuen 
noch nie dagewesenen Menschen: die Wehen der 
Mutter, das Schreien des Kindes, Nabelschnur 
und Blut -- Alles dies an einem frühen, noch 
dunklen Morgen - dieses ungeheure Geschehen 
und die große Revolution hoben ihn empor und 
fort, tilgten den letzten Rest Bourgeois in ihm: er 
war wieder ganz einfacher Mensch und Prolet. 
Die politische Revolution trieb Pönnecke auf 
die Straße, demonstrierend, flugblätter vertei· 
lend, agitierend; unermüdlicher Genosse, vor
wärts mit der namenlosen, unzähligen Masse des 
Proletariats im feuer der Begeisterung bei den 
Namen Kar! Liebknecht, Rosa Luxemburg, Lenin 
und Trotzky. 
Wie allgemein bekannt, wurde die Revolution 
verraten und blutig niedergehalten. Karl Lieb
knecht und Rosa Luxemburg wurden von der 
Verbrecherka3te rle" Offiziere mct1chlil!gs ermor· 
det. Massenverhaftungen und Erschießungen wa· 
ren an der Tagesordnung. Alles dieses und noch 
mehr Verbrechen gegen tapfere Revolutionäre 
deprimierten Pönnecke so sehr, daß er aufhörte 
zu arbeiten. Es war ihm klar: es gibt keine 
andere Aufgabe als Revolutionär zu sein. Alle 
andere Tätigkeit ist sinnlos und hassenswert. Auch 
die Kunst. "Verfluchter Beruf, den ich habe", 
sagte er, starrköpfig alles nicht unmittelbar der 
Revolution dieneßde leugnend. -
Pönnecke besuchte die vom Blut der Revolutio
näre geheiligte Stadt Berlin. Ging zu den Grä
bern der November-Dezember-Januar-März-Ge
fallenen. Auf der Rückreise notierte er in sein 
Notizbuch: . 
An den Gräbern im Friedrichshain und fried
richsfelde : "Wenn da unten ich läge, jäh fort aus 
dem Leben; so ganz einsam; im nächsten Grabe 
neben mir ebenfalls Genossen, gefallen wie ich 

, 

aut der Straße: Kämpfer, zugleich Opfer der 
Revolution! Wenn ich so ganz einsam läge, 
in hart gefrorener Erde, bestrichen vom Sonnen
licht trüben Dezembernachmittages wie würde 
ich toter Kommunist glücklich sein beim Nahen 
des zu uns pilgernden Genossen - Genosse! -
der zu unsern Gräbern tritt mit großem Gefühl 
des Dankes, der Liebe und des Leides genau 
so an die Gräber tritt wie ich jetzt. Ich glaube, 
daß ich toter Kommunist glühend heiß und strah
lend würde; daß .ich noch einmal leben möchte, 
noch eidmal kämpfen und noch einmal fallen 
würde für die Sowjetrnachtdes ausgebeuteten 
Volkes, für meine Brüder, jetzt und in Ewigkeit 
überall aut dieser Erde; \ioffend, daß meine win
zige Tat und mein Tod mithelfen würde, die end
liche Befreiung zu bringen." 
Pönneckes Gedanken versetzten ihn in ruhigen, 
glücklichen Mut - vielleicht daß sie einmal Wahr
heit würden?! 
Innerlich geordnet und klar, fühlte er die Mög
lichkeit, wieder arbeiten, seine künstlerischen Fä
higkeiten entfalten zu können; "eben weil du 
Prolet bist - sagte er sich - Prolet in erster 
Linie und zu zweit Künstler. darfst du als Künst
ler nur Prolet sein. für dich gilt nicht das schöne 
Wort: "Freie unpolitische Kunst". Deine Geburt 

, hat dich, dein Leben. deine Taten fixiert und im 
voraus fl'Stgclcgt: du lebst in den Jahren der so
zialen Revolution und mußt in jeder Art und 
Weise ihr Soldat und Kämpfer sein. In deiner 
Kunst muR der rrolet'!.:i~cht· I{a'npf sein lind 
dessen Schönheit; sie muß das Lebendige, Ein
fache des Menschen wollen und den Menschen. 
und die Welt lieben. Deine Kunst muß mahnen 
und wecken. lieben, kämpfen und siegen helfen; 
denn nicht umsonst haben Go)'a, Daumier. Cour
het gelebt und gearbeitet!" 

IOder er dachte: "Der Bluff der letzten Kunst, mit 
seinem Klamauk Dadaismus sind die letzten 
Zuckungen einer bourgeoisen Kunst; wenn das 
Proletariat die politische Macht hat. die Macht, 
die es braucht. um sich zu entfalten, wird es aus 
seiner Tradition des Kampfes und des endlichen 
Sieges seine Kultur und seine Kunst schaffen: 
die Kunst des einfachen luxuslosen Menschen; die 
Kunst der Liebe, der menschlichen Beziehung." 
Mit diesen Gedanken ging Pönnecke an seine 
Arbeit, voll das Herz und sich bewußt,. Prolet, 
Künstler und 1<ampfgenosse zu sein, bereit, mit 

. seinem Leben dafür einzustehen. 
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SPARTAKUS IN LIQUIDATION 

Was ist des Spartakusbundes Stärke gewesen? Was hatte \ 
die. gesamte Reaktion veranlaßt, immer wieder mit Lügen 
und Verleumdungen gegen die kommunistischen Arbeiter 
zu wüten? Warum ist der Spartakusbund gefürcht~t, 
gehaßt, verfolgt worden wie keine zweite proletarische 
Organisation? Wie konnte er Hoffnung und Siegesge
wißheit geben den revolutionären Arbeitern? Was ver
lieh seinen Parolen die Zauberwirkung, daß viele Hun
derttausende auf die Straße eilten, bereit, zu kämpfen, 
sooft Spartakus rief? ... 
Spartakus! - das bedeutete wie einst so 1919: Befrei
ung der Sklaven; das bedeutete: der jedem Komprorniß 
todfeindliehe Vortrupp des klassenbewußten Proletariats. 
Spartakus! - das war das Gewaltige, das Unwägbare, 
Unzählbare, war jenej lawinengleich heranstürzende Mor
gige. Spartakus, das war die Zukunft! 
Dem verendenden Kapitalismus war Spartakus der läh
mende Schrecken, Vergeltung, Oericht. Den Enterbten 
war das Wort Triumphsignal, war das Wod: die Revo
lution! -
Nicht fragte die &urgeoisie: wie v i eie mögen es sein? 
Nie lautete die frage: wird es überhaupt werden? Nur: 
wa n n kommt Spartakus über uns? wa n n .wird unsere 
Ausbeuterzeit beendet sein? - Der furchtbare feind war 
so entsetzlich, da er nicht zu treffen war. Brulale Ge
walt stärkte nur seine Reihen. Er aber stellte sich nicht 
auf dem Kampfgelände, das die Bourgeoisie sich für 
ihre Siege erwählt hat, wo er betrachtet, wo seine Schwä
chen erspäht werden konnten: Spartakus war nicht "par
lamentarisch" herauszulocken. Er wirkte nur dort, wo 
die Bourgeoisie, trotz all ihren Diktaturmaßnahmen, zur 
Ohnmacht verurteilt ist. -
In jener Stunde aber, in der ein paar von armseliger 
Eitelkeit zerfressene politische Karrieremacher es versuch
ten, den revolutionären Vortrupp des Proletariats auf das 
Kampffe1d der Bourgeoisie, auf den Boc,ten des bürger
lichen Parlaments zu drängen, ging Spartakus in liqui
dation! 
Die deutsche Revolution wäre in den Sumpf des Oppor
tunismus geraten, wäre verloren gewesen, wenn die kom
munistischen Arbeiter sich nicht hätten entschlossen frei
gemacht von ihren "führern". Was da den 6. juni 1920 
als Spartakusbund den Wahlrummel zum bürgerlichen 
Parlament mitgemacht hat, was dabei so kläglich auf der 
Strecke geblieben ist, es hat mit dem revolutionären Bund, 
für den die Besten freudig zu kämpfen und zu sterben 
wußten, nie h t 50 mehr gemein. Parlamentsspartakus ist 
nur Levi & Co., ist nie h t das Proletariat! Dieses Prole
tariat hat getreu dem letzten Ruf der Genossin Rosa 
Luxemburg 'gehandelt: 

. "Die führung hat versagt. Aber die führung kann 
und muß von den M ass e n und aus den 
M ass e n her aus neu geschaffen werden. Die 
M ass e n sind das Entscheidende, sie sind der 
fels, auf dem der Endsieg der Revolution errichtet 
wird." 

Rosa Luxemburg, 14. Januar 1919. 

Gogle 

. ' 

. . . Deshalb, weil die Bourgeoisie sehr wohl ahnt, dall 
der Parlamentsspartakus nicht mit jenem Spartakusbund 
identisch ist, vor dem sie seit November 1918 in bleicher 
furcht bebte, de,halb wagt die Bourgeoisie auch nicht zu 
frohlocken: "Also dies war das Ungeheuerliche, dem wir 
uns schon in Verzweiflung beugen wollten? Dort 2, dort 7, 
hier 300 Stimmzettel, im Berlin Karl Liebknechts ganze 
12000 Papierchen, im Lande insgesamt nicht mal eine 
halbe Million, nicht ein Sechzigstel der Wähler! Und 
wie viele von diesem fehlerhaften Sechzigstel sind über
dies nur verärgerte Sozialdemokraten! Wie wenige von 
denen, die sich in streng geheimer Abstimmung zur 
Liliputpartei bekannt haben, würden zur Stelle sein, wenn 
es hielle, mit dem Leben einzustehen für die Revolution! 
Lächerlich ist unsere Angst gewesen! Ein Parteifragment 
von der Bedeutung der Welfen! Ein Kavalier aus frank
furt und die Unabhängige Klara Zetkin die Zierden im 
Parlament, in uns e ren/ gegen Lärllllllacher leicht 7.11 

schützenden Par I a m e n t!" -
Die deutsche Bourgeoisie und ihre Helfer, die Sozial
demokraten, würden heute mit Recht so sprechen können 
und so sprechen, ~enn sie nicht ahnen würden, daß die 
Episode, die die Parlamentskommunisten im politischen 
Leben spielen, nur deshalb so heiter wirkt, weil die revo
lutionären Massen nie h t dabei sind! Der 6. Juni hat 
bewiesen: die s t ä r k s t e Par t e i i n D e u t s c h -
I.and ist die Partei der Nichtwähler! Und 
der 20. juni hat soeben in Berlin den Beweis noch klarer 
erbracht! Was sagen die paar 'Stimmen, die der Levi
gesellschaft zufielen! Jedes Mandat kostet etwa zwei 
Millionen Mark! Mit einern Wahlfond von vier Milli
onen Mark hätte auch eine "Partei gegen jägerhemden
benutzung" den Rummel mitmachen können; das Ergebnis 
wäre nicht kläglicher ausgefallen, denn jede Narrheit kann 
in Deutschland 400000 Stimmzetlelstifter finden! -
Spartakus in Liquidation! Das hat der 6. juni verkündet. 
Und er hat verkündet: die Kommunistische Arbeiterpartei 
Deutschlands, die Organisation der Antiparlamentarier, 
ist eine revolutionäre Macht, die täglich wächst! Was 
können alle Verleumdungen der Levi & Co. dagegen tun! 
Spartakus in Liquidation! Raid wird der Geldschrank 
völlig geleert sein - und Levi, Heckert & Co. werden 
dann bei Kurt Geyer und Däumig landen müssen ... 

f. P. 

KOMMUNISTISCHE BEWUSSTSEINSENTWICKLUNO 
, UND HISTORISCHE ORGANISATIONEN 

Die RevoZMtion !'er,leht ihr' Werke mit ungeheurer 
Gelclawindlgkeit 6U volkithen. Ich übernthme es nicht 
6" propAewil&m, wie vi,.l Zeit dieser Prozep braucht. 
Wer rechnet tlO" U"', wm kilmmert das, wenn nur 
"",er Ltbe" mu a",rticlat, es dahin 6U bringC1'l! E, 
kommt "ur darauf a", tlap wir klar und gmau wi88C1'1, 
f0a8 .cu tu" w. (Gen. Luxemburg, Rede %um Pro
gramm des ehemaligen Sparta1cualiundes.) 

"Daß wir klar und genau wissen, was zu tun ist", daß es 
ein "Tun" gibt, das jetzt und jeden Augenblick getan sein 
will, das in seiner Richtung, seiner Absicht wohl das 
gegenwärtige gesellschaftliche Kräfteverhältnis zum Aus-
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gangspunkt nimmt, aber gleichzeitig mit aller verfügbaren 
Energie sich ge gen diese Grundlage richtet, aus der es 
selber eben noch herausgewachsen ist, für diese Einsicht, 
für ihre stete NeueinsteIlung und Vertiefung ringt das 
Proletariat in Deutschland zwischen Niederlagen und er
neuten Kämpfen seit eineinhalb Jahren. Daß es ein "Tun" 
gibt, das" immer stärker beeinflußt wird durch positive 
kommunistische Entwicklungsregungen im Proletariat, durch 
aufkeimende kommunistische Wirtsch~fts- und Gesellschafts
vorstellungen der Arbeiterschaft, durch vorgreifende Selbst
verständigungs- und Organisationsversuche, somit zu einem 
Tun sich auswächst, das immer stärker sich sellJ6t und 
seinen Träger heute schon zum positiven Beshndreil 
kom me n der Entwicklungen, kommender Situationen 
macht, daß dieses Tun als immer bewußtere \lerkörperung 
des einen ihrer Gegensätze die entwicklungsgeschichtliche 
Auseinandersetzung in jenem zukunftsbezüglichen Sinne, 
aus dem subjektiv klaren Bewußtsein objektiv sich erst. 
anbahnender Gegensätzlichkeiten allein beeinflussen, d. h. 
zuspitzen muß, - kurz, a lies dies, was den eigentlichen 
beweglichen Inhalt jener ersterwähnten Einsicht ausmacht, 
alles dies läßt jene Einsicht als den sub j e k t iv e n 
Fa k tor der gegenwärtigen Entwicklung, d. h. als die 
Form allsprechen, die der revolutioriäre Prozeß zurzeit jm 
Bewußtsein des Proletariats anzunehmen beginnt. " 

Von diesem Geskhtspunkt, daß in der gegenwärtigen 
Entwicklungsphase das Bewußtsein des Prolehriats in 
mannigfacher Weise geformt wird von realen Entwick- -
lungsansätzen überkapitalistischer Art, von Entwicillungs
erscheinungen, die im Oegensatz zum geschichtlichen Ge
samtbild und seinen überträg,n politischen Ausdruck be
reits in ihr dialektisches Gegenteil, in kommunistische 
Tendenzen, umzuschlagen suchen, von diesem" Gesichts
punkt aus ist vor allem die Auseinandersetzung der 
kommunistischen Bewußtseinsansätze mit jedweden fragen 
des Klassenkampfes, seiner jeweiligen Zielfof'Jliulierung, 
seiner Taktik, seiner Organisation, sind die jeweiligen 
Ergebnisse und Forderungen, wie sie aus den Vorderreihen 
des Proletariats herauswachsen, als eigentlicher Entwick
lungsprozeß des proletarischen Bewußtseins selber, als 
Erfahrung auf s u c h end er, urteilender Vocgang, der 
eine immer erneute Korrektur und Anpassung an die 
objektiven Entwicklungsvorgänge zum liel hat, mit 
größter Vorsicht und Sorgfalt zu ver
folgen! 
Es kann in keinem Falle Aufgabe des Theoretikers der 
proletarisch-kommunistischen Bewegung sein, die proleta
rische Bewußtseinsentwicklung in ihren mannigfachen Er
scheinungsformen vom Standpunkt einer Zwed<mäßigkeit 
beeinflussen zu wollen, die nicht durch den Prozeß selber 
aufgegriffen und zu einem wesentlichen Bewußtseinsinhalt 
aus innerer Entwicklungsnot~'endigkcit sich gesteigert hätte. 
1s muß hervorgehoben werden, daß gerade bei dem 
Überwiegen von dieser Bewußtseinsbildung noch nicht 
ergriffener Elemente, zudem bei dem allgemeinen über
wiegen der traditionell-radikalen Emanzipationsvorstellun
gen (im Gegensatz zu den Ansätzen kommunistischer Ein
.tellung, für die sich die Emanzipation in ihren objektiven, 
d. h. wirtschaftlichen und daraus entspringenden gesell
schaftlichen Faktoren bereits al~ gegeben darzustellen be
ginnt), daß bei solchem überwiegen die M ö g li c h k e i t 
einer Beeinflussung ebensosehr in ihrem vorUiufigen 
Scheinerfolg zu einem um so gröberen Mißverstehen der 
eigentlichen Entwicklungstendenz führt, wie der entwid!:-
111 ngsgeschichtliche Verlauf aus einer noch so zweck
mäßigen dringenden Erwägung nicht hierhin oder dorthin 
abgebogen oder gar dienbar gemacht werden kann. 
iJie Bewegungen des proletarischen Vortrupps heißen 
weder Laufenberg noch Klara letkin ; der proletari9clJe 
Vortrupp "braucht" sicherlich nicht Dr. Levi, Dr. Meyer, 
Dr. Duncker; ob er sie trotzdem "gerne haben möchte", 
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dazu wirt.! er sich mit wachsender Deutlichkeit zu äußern 
wissen. Ganz besonders heißen die Bewegungen der 
kommunistisch orientierten Vorhut lIer Arbeiterschaft nicht 
Strutmann-Radek, dessen hartnäckige Beeinflussungsver
suche in der Reichszentrale der KPD. ein Werkzeug fanden, 
an Parteiregie und opportuner Bevormundung der kom
munistischen Massen den Kriegsleistungen ~er aaen Partei 
mindestens ebenbürtig. 
Die sOlialdemokratisrhen Organisationen waren ursprüng
Iicll Vortrnpporganisationen. Im Wesen der großkapita
listischen Enh~'icklung hat es gelegen, daß die Organi
sationen ihre einheitliche psychologische Einstellung ver
loren. Im Wesen der sich vervollkommnenllen kapita
listischen Produktionsmethoden, der Art der Arbeitsteilung 
lag die Scheidung der proletarischen Kerntruppen in 
QUllifizierte und Unqualifizierte, in gehobenere und jeder 
Not ausgesetzte Schichten. Im Wesen des kapitalistischen 
Klasseninteresses lag die planmäßige Steigerung der 
I<lassenbildung innerhalb der proletarischen Klasse durch 
abstufende Lohn- und Sozialpolitik. über Ausnahmegesetz 
nnd Krisen fand die Schichtbildung im Proletariat ihre 
fatale Bestätignng uud Erhärtnngsmöglichkeit in der ruhe· 
liisternen Geburts- und Wachstumsperiode des finanz
kapita Is. 
Die sozialdemokratischen Parteien konnten auf Grund der 
historischen Bedingnngen keine Vortrupporganisationen 
bleiben. Sie wurden f" ü h re r 0 r g a n i ,; a t ion e n. 
Mußte die Bewußt5einsklärnng des ProlelJriats in der 
politischen Gegensätzlichkeit der «lasse ihren reinsten 
Ausdruck fint.!en, so war 1I0tgedrungen die form der 
Entwit:klung der politischen Gegensätzlichkeit gebunden 
an die allgemeinen nnd besont.!eren Formen der politischen 
IInll historischen Entwicklung. deren Teil sie darstellte, 
d. h. gebnnden an die parla!nentarische Aktion. 
Während in den Entwicklungsphasen der kommunistischen 
Gesellschaft wie zwischen Kapf- und Handarbeit 60 !luch 
die Schichtung innerhalb des industriellen Proletariats 
vollends verschwinden wird, während in Momenten außer
ordenUicher revolutionärer Spannung auch schon vorher 
vorübergehenIl eine bedeutende Annäherung der Schichten 
in ihre,' psychologischen Einstellllng zum Ausdruck kommt, 
so bedeutet in sämt:ichen anderen Phasen und Momenten 
die unh e 5 ehr ä n k t e Massenpartei durch ihr notwen
diges überwiegen ~evolutiollär rückständigerer und rücil
ständigster Elemente, durch ihr Einbegreifen häufig 
intellektuell gehobener, politisch "interessierter", sympathi
sierender, doch nicht revolutionär aktiv eingestellter Kräfte 
eine dauernde Lähmung der Beweglichkeit der Vortrupp
e1tmente, aus deren erfolgreicher Pionierarbeit der Var
marsch der Massen seine jeweilige Richtung, sein jeweiliges 
Maß zu schöpfen gezwungen ist. 
Lähmung der Vortruppelemente einerseits", "führerei" der 
Rückständigen, Ausschaltung notwendiger Eigenentwicil
lung, "Ersparen" unvermeidlicher Erfahrungs- und Klä
rungsstufen ·bezeichnen die historische unbeschränkte 
führerpartei als überlebt, "ie anderseits das Auftauchen 
der I<ardinalfrage gegenwärtiger Entwicklung, die Kon
solidierung des subjektiven Trägers für die eigentliche 
Reihe der sich entwickelnden revolutionären Probleme, 
die Sammlung und Selbstgestaltung des proletarisChen 
Vortrupps, der an sich selber zunächst die Fragestellunl,cn 
der Entwicklung klärt. kurz - die Selb;tverständigung des 
Vortrupps erst langsam die Vordc'Teihen der Arbeiterschaft 
zu beschäftigen beginnt und so noch den historischen 
Organisationen sich zu überdauern gestattet. Um so größer 
sei der Ernst, die Sorgfalt allem gegenüber, was jetzt in 
der Arbeiterschaft sich in Bewegung setzt, was 11m Ver
ständigung lind Gestalt ringt. So eindeutig wie möglich 
gilt es ZII begreifen, daß die Befreiung der Arbeiterklasse 
nur das Werk der Arbeiterklasse selber sein kann. 

A. ar-.t«Ild 
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ZUR STAATSLEHRE VON MARX 
VOll EMgm ulllill-Dor,clt 
Ich richte in den folgenden Au>tührungen keinen eigenen 
Gedankenball auf. Es handelt sich vielmehr einzig und 
allein um eine In t e r p r eta ti 0 nun d Ex e g e se 
einiger Schriften von M a r x, in denen er dag Wesen 
deg Staateg behandelt hat. Bevor man es unternimmt, die 
Staatslehre von Marx zu kritisieren oder sie anzuerkennen, 
gilt es, sie zu erkennen. Und nur diese Erkenntnis bi.ldet 
den Gegenstand meiner Darstellungen. Wer die Staats
lehre von Marx kritisieren, annellmen oder fortentwickeln 
will, findet hier einiges Material dazu. Darauf habe ich 
mich beschränkt. -Nur eine Erläuterung und keine Kritik, 
nur den Versuch einer objektiven peutung und keine 
Zustimmung oder fortbildung dieser Lehre habe ich mir 
zur Aufgabe gemacht. Übrigem bemerke ich, daß eine 
wahrhafte und auf den Grund der Sache dringende Kritik 
der Staatslehre von Marx gar .Iicht durchzuführen ist 
ohne eine ebenso gründliche Kritik an der, speziellen . 
und eigentümlichen form, die er dem sozialil;lisdlen 
Oedanken gegeben hat, d. h. an seinem sozialistischen 
Weltbild. Denn seine Staatslehre steht nls Bestandteil 
der Konstruktion seines Systems in einem notwendigen 
lind durChgängigen Zusammenhange mil all~n nnieren 
Bestandteilen desselben. 
Es ist ein großes und unbestreitbares Verdienst, ja gerade
zu ein monumentum aere perennius L e n ins, durch 
seine revolutionäre Theorie und Praxis die grundsätzliche 
Frage nach dem Verhältnis der proletarischen Revolution 
zum Wesen des Staates gestellt und ihre Beantwortung im 
Einklang mit den Lehren \·on· Marx versucht zu haben. 
In den langen jahrzehnten friedlicher Entwicklung vor 
dem Weltkrieg des Imperialismus, in deIJen die sozia
Ii.tischen Parteien der verschiedenen Länder· fast ganz in 
dem Aufbau und Au>hau ihrer OrganisatiDnen vertieft 
lind mit dem Versuch beschäftigt waren, ihren refor
mierenden Einfluß in den parlamentarischen Gesetz
gebungen der einzelnen Staaten zur Geltung zu bringen, 
- in diesen Zeiten war das Problem: Staat und Revo
lution von der Bildfläche SoOzialislischen Nachdenkens fiO 

gut wie gänzlich verschwunden. Mit dem verwaschenen 
Gemeinplatz des "Volksstaates" , über den bereits in den 
sieb;rJger jahren Marx mit beißendem Spofle geurteilt 
hatte, 'lIchte man VOll seiten der Partei die ,klaffende 
Lücke staatswissenschaftlicher Erkenntnis notdürftig aus
zufüllen. 
jedoch in jeglichem Zeitalter, in welchem der geschich t
liche Prozeß in dem beschleunigten Schritt einer revo
lutionären Veränderung verfällt, muß die Frage nach dem 
Wesen des Staates und nach den letzten Bedi n
gun gen sei n e r V e rf ass u n g notwendigerweise auf
geworfen und ergründet werden. So, wie mit dieser 
frage bereits im 18. jahrhundert die· Vorläufer und 
Theoretiker der großen französischen Revolution, ein 
Montesquieu in seinem "I'esprit des lois", ein Rousseau 
in seinem contrat soeial, ein Holbach in seinoll 'system 
naturelle, um nur die bekanntesten Namen zu nennen, 
gerungen hatten, so erhob sie sich wieder in ihrer ganzen 
Größe während der revolutionären Epoche des 19. jahr
hunderts. Und es ist nur ein Akt der Vergeßlichkeit 
gewesen, wie Lenin in seiner entscheidenden Schrift "Staat 
Revolution" überzeugend nachgewiesen hat, daß die
jenigen, die sich dazu ausersehen fühlten, die deutschen 
Arbeiter im Marxismus zu erziehen, so wenig darauf 
geachtet haben, wie lief auch Marx und Engels, schon 
unter dem Einfluß der Hegelsehen Philosophie, an dieser 
Frage interessiert gewesen sind. jene deutschen lehr
meister des Marxismus sind nicht einmal darauf ge
kommen, eine eigene und von allen bisherigen Staats
theorien abweichende, weil auf der Theorie des Klassen
kampfes aufgebaute sozialistische Staatstheorie, in den 

''', 
, " " ,', ,-'-, , .. 

<,i'_M,'M' . . e 

, , 

Schriften von Marx zu entdecken, geschweige sie in 
gesonderter Bearbeitung herauszuheben und darzustellen. 
Diese Entdeckung gemacht zu haben ist, wie gesagt, ein 
Verdienst Lenins; lind jener Akt von Vergeßlichkeit wird 
nur aus den friedlichen Parteibedürfnissen und Partei
aufgaben der vergangenen jahrzehnte verständlich. Aber 
der Weltkrieg und das neuanbrechende Zeitalter der 
Revolution, dessen blutiges Vorspiel er bildete, haben die 
frage nach dem Wesen des Staates im Zusammenhang 
mit dem Klassenkampf abermals aufgerollt; und zwar so 
deutlich und so eindringlich, daß ihre grundsätzliche 
Lösung scharf und sicher und ein für allemal ins Auge 
gefaßt werden muß. Sie wird gegenwärtig in der Alter
native D i k tat 11 rod erD e m 0 k r a ti e nicht gerade 
sehr glücklich IIlId verständnisvoll ;Zusammengefaßt. 
Als Schüler von Marx hat Lenin die fr~e ·gestellt und 
beantwortet. Und es ist allgemein bekannt, daß 
seine .Antwort theoretisch dargestellt in dem bereits er
wähnten Buche, praktisch durchgeführt in der Verfassung 
der Sowjetrepublik, von niemandem heftiger angegriffen 
worden ist als von dem namhaftesten Lehrmeister des 
Marxismus, von I(arl I( a u t s k y, der gerade zu denen 
zählt, die vor Lenins Entdeckung niemals dazu gelangt 
sind, eine eigene Staatslehre ·bei Marx zu erkennen. 
Um .null zu entscheiden, ob Lenin mit seiner Inter
pretation J'echt hat oeer nicht, handelt e. slch also für 
uns zunächst darum, die Staatslehre von Marx als einen 
besonderen Bestandteil seines Gesamtwerkes erkennbar 
werden .zu fassen; dann erst darum, diese Staatslehre in 
ihrer Eigenart und. Selbständigkeit zu 
Lenin hat in "Staat und Revolution" durch eine geschieht
liC'h angeordnete Auswahl von Belegstellen aus den 
Sohriften von Marx und Engels gleichsam nur die 
G i P f e I p unk te ihrer diesbezüglichen Erkenntnisse, das 
Resumee und das abschließende Ergebnis ihrer forschung 
belichtet. In Ergänzung dazl! werde ich nunmehr in den 
folgenden Ausführungen zum ersten Male den Versuch 
.wagen auch den Auf s t i e g des Marxschen Denkens 
zu diesen Höhen zu erhellen, welchen alle bisherige 
sozialistische forschung ganz im Schatten hat liegen Jassen. 
Denn Marx ist, um eines der Ergebnisse meiner Unter
suchungen vorwegzunehmen, nicht mit einem einzigen 
Sp(ung und auf einmal zu der endgültigen Gestalt seiner 
Staatstheorie gelangt; sie hat vielmehr in Kopfe 
eine fast dreißigjährige Entwicklung durchlaufen, worauf 
auch Lenin, allerdings in einem anderen Sinne und in 
anderem Zusam menhang, bereits hinweist. 
Marx hat den zentralen Begriff seiner Staatslehre in dem 
Wort von der .,r e v 0 I u ti 0 n ä ren D i k tat u r des 
Pro let a r i at s" zusammj:ngefaßt und in seiner Kritik 
des Gothaer Partei programms vom Mai 1875 eine kurze, 
aber inhaltvolle Definition dieses Leitbegriffes gegeben: 

"Zwischen der kapitalistischen und kommunistischen 
Gesellschaft liegt die Periode der revolutionären Um
wandlung der einen fn die andere. Der entspricht 
auch eine politische übergangs periode, deren S ta a t 
nichts anderes sein kann als die revo
lutionäre Diktatur des Proletariats." 

[n seiner Schrift "Die Diktatur des Pr:>letariats" 1) zer
bricht sich Karl Kau t s k y unter höchst possierlichen 
Anstrengungen den Kopf dal üher, ob Marx hier von 

, einer. R e g i e run g s f 0 r m oel cr einem Z u s ta n d e 
handelt. Es ist jedoch aus dem ohigen Zitat ohne weiteres 
klar, daß er keins \/on beiden meint, sondern die Diktatur 
des Proletariats, dem schlichten Wortlaut gemäß ganz 
einfach als eine S ta a t s f 0 r m bezeichnet. folglich han
delt es sich bei diesem Begriff um ein Problem der 
Staatslehre. 
Im Kommunistischen ,Manifest· vom ja:lre 1848 suchen 

') Verlag f. Brand, Wien 1918, S. 20. • 
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wir sowohl das Wort wie auch die Sache selb6t noch ganz 
vergeblich, wie unsere Darstellung zu zeigen versuchen 
wird. Denn die "Eroberung der politischen Macht durch 
das Proletariat"I), die hier gefordert wird, wird zwar auch 
späterhin von ihm als die unumgängliche Voraussetzung 
zur Verwirklichung .der Diktatur anerkannt. Aber sie ist 
noch keineswegs die Diktafur selb6t. Und wenn an einer 
anderen Stelle .des Manifestes "die Erheb'ung des Prole
tariats zour herrschenden Klasse, die Erkämpfung de.
Demokratie"') als "der erste Schritt in der Arbeiter
revolution" bezeichnet wird', so beweist gerade die All
gemeinheit, Dehnbarkeit, ja Blässe dieses letzten Aus
drucks, daß der kaum dreißigjährige Verfasser des Mimi
festes noch nicht fertig ist mit seiner Staatslehre; daß es 
ihm noch nicht gelungen ist, sie in den Bau seines ~stems 
organisch einzugliedern. Das gleiche gilt für die "forde
rungen der Kommunistischen Partei Deutschlands" IIUS 

dem gleichen Jahre') im Zusammenhange mit seiner 
sozialistischen Theorie. Erst nach mehr als 25 Jahren hat 
er sie durch den Begriff der Diktatur zum letzten Ab
schluß gebracht. Worauf es also ankommt, das ist: diesen 
E n t wie k I u n g 5 pro z e 6 der ,Marxschen Staatslehre 
durch alle Stationen, die sie durchlaufen hat, zu ver
folgen. 
Den eigentlichen Mittelpunkt von lenins "Staat und Revo
lution" bildet die 'Analyse des "B ü r ger k r i e g s i n 
fra n k re ich", eine Schrift, die Marx im Ans.chluß an 
die Katastrophe der Pariser Kommune im Jahre 1871 
verfaßt hat. Hier fehlt zwar das Wort "Diktatur". Aber 
die Sache selbst, die wir nach Marx darunter zu begreifen 
haben, erscheint hier, wie Engels in seiner glänzenden 
Vorrede .zum Bürgerkrieg aus dem Jahre 1891 ausdrück
lich betonte 'I, in ihrer vollen und fruchtbaren Entfaltung. 
Hier wird der ober,te Begriff der Staatslehre von Marx 
mit seinem ganzen Inhalt erfüllt und zum leben gebracht; 
und zwar in dem gleichen Sinne, in welchem ihn Marx 
genau vier Jahre später, in der erwähnten Kritik des 
Oothaer Parteiprogramms, definiert hat. 
Welchen Weg, so fragen wir also weiter, hat die Marx
sche Staatslehre vom "Kommunistischen Manifest" bis 
11I m "Bürgerkrieg in Frankreich" zurückgelegt? Und 
welches sind die Marksteine und Wegweiser dieser Ent-
wicklung? . 
Zum ersten Male taucht in den Schriften von Marx das 
\Vort und der Ilq;:riff der Diktatur des Proletariats be
merkenswcrterwebe a u ß er 0 r den tl ich fr ü h auf. 
l(eines\Hg:; zu m ersten Male in jener Kritik des Gothaer 
Parteiprogramms und im "Bürgerkrieg", sondern bereits 
25 Jahre zuvor, nämlich in den "K las sen k ä m p f e n 
in Fra n k r eie h" aus dem Jahre 1850. Und auch hier 

• 

nicht etwa gelegentlich und beiläufig, sondern nicht weniger 
:11 .. :ln d re i stark prononzierten Stellen, an denen sich 
jcde;;mal der Gang der geschichtlichen Darstellung über 
ihr spezifisches Niveau hinaus zu programmatischen Er
Ilcnntnissen verdichtet und zu revolutionären Ausblicken 
v()n prinzipiellem Charakter erhebt "). Von höchstem Belang 
i,t vor allem die zweite und dritte Stelle. Während an 
jener die "Diktatur der Arheiterklasse", die "rote Republik" 
negativ clurch ihren Gegensatz zur "Diktatur der ver-. 
einigten bploiteurs, politisch organisiert in der Staatsform 
der "konstilutionellen Republik", bestimmt wird, wird sie 
an diesem in positivem Sinne erläutert 
- ----- ------

') 8. Ausgabe, Verlag "Vorwärts", 1918, S. 38. 
3) S. 44. 
') Kar! Marx, Schriften aus der frühzeit, Ve.-Iag Rec]am, 
S. 122 f. 
.) Wir zitieren nach der einzig vollständigen Ausgabe, die 
im Verlag der "Aktion", Berlin 1919 erschienen ist. S. 16. 
6) Verlag Vorwärts, Berlin 1911, S. 43, 89 und 94. 
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"als notwendiger Durchgangspunkt zur Abschaffung 
der Klassenunterschiede überhaupt, zur Abschaffung 
slimtlicher Produktionsverhältnisse, worauf 6ie be
ruhen, zur Abschaffung sämtlicher gesellschaftlicher 
Beziehungen, die diesen Produktionsverhältnissen ent
sprechen, zur Umwälzung sämtlicher Ideen, die abs 
diesen gesellschaftlichen Beziehungen hervorgehen". . 

Dies und nichts anderes bedeutet "die Permanenzerklärunll' 
der Revolution, die Klassendiktatur der Revolution, di~ 
Klassendiktatul'. des Proletariates" '). 
Hier also haben wir nun ·zugleich mit dem erstmaligen 
Auftreten des Wortes auch schon eine bedeutsame, ja 
wahrhaft klassische und zugleich entwicklungsfähige Defi
nition des Begriffs 6elbst; in einem einzigen, inhalts
schweren Satz zusammengepre6t den Ansatz zu einer 
neuen Staatslehre. Im "Kommunistischen Manifest" wurde 
die Theorie des Klassenkampfes aufgestellt, durch den 
"historischen Materialismus" philosophisch. unterbaut, als 
elas leitmotiv aller bisherigen Geschichte proklamiert und 
speziell für das Verständnis der kapitalistischen Produktions
form fruchtbar gemacht. Auf den Staat jedoch war sie 
hier noch nicht angewendet worden. Diese übertragung 
findet - und darin besteht gerade der entscheidende 
fortschritt - jetzt in den "Klassenkämpfen" statt. Aus 
der Projektion der Theorie des Klassenkampfes auf den 
Begriff des Staates erwächst nunmehr die neue Staatslehre, 
deren Eigenart sogleich in ihrem neuen Zentralbegriff, de.
Diktatur des Proletariats, ausgeprägt und festgehalten wird. 
Diese Beziehung wird ebenso schlagend durch die Defi
nition der "Klassenkämpfe" wie durch die gleichsinnige 
Definition in der Kritik des Gothaer Parteiprogramms 
bewiesen. Daher darf man sagen, daß in den "Klassen
iI,1.mpfen" die Staatslehre von Marx das licht der Welt 
erblickt hat. 
Aber auch noch. in anderer Hinsicht ist jene DefinitMt 
außerordentlich lehrreich. Diese Diktatur ist die Re v 0-
lu t ion in Per man e n z. Im Unterschied zu den 
Revolutionen der bisherigen Geschichte ist sie also nicht 
mehr ~ine kurz befristete Episode und eine verein2Jelte 
Erschütterung, gleichsam ein vulkanischer Ausbruch des 
politischen lebens; sondern sie ist eine anhaltende und 
daher sich selbst ständig wiedergebärende Umwälzung 
eier Gesellschaft. Sie ist mit einem Wort das leben und 
die Geschichte, das ununterbrochene Ringen und der 
ausschließliche Inhalt der Gesellschaft eines ganzen zu
künftigen Zeitalters. Das ist ganz der gleiche Oedanlce, 
dem wir, nur schärfer gefaßt, in der Kritik des Goth~er 
Programmes begegnen, wo die revolutionäre Diktatur als 
die Staatsform der revolutionären "U m wa n d I u n g s
per iod e" gekennzeichnet wird, die zwischen der kapi
talistischen und der kommunistischen Gesellschaft liegt. 
In dieser Wechselbeziehung der Begriffe von 1(lass·!n
kampf, Revolution, Staat und Dilltatur, in ihrem gegen
seitigen Sichdurchdringen uncl Sicherfüllen vollzieht ~ich 

• der große fortschritt der Ukenntnis. Die revolutionäre 
Diktatur des Proletariats, als proletarische Staatsform, wird 
aus der Theorie des revolutionären Klassenkampfes ent
wickelt. Und dieser neue Begriff der Diktatur erweitert, 
vollendet und vertieft wiederum den Begriff der Revolution 
selbst, clessen Kulminationspunkt er hildet. Gleichzeitig 
aber setzt die neue Staatslehre auch den Begriff des 
Staates in Bewegung und macht ihn flüssig. Aus der 
kühlen Starrheit einer im Himmelblau SChwebenden, ab
strakten und ewigen form zieht sie ihn in das Bereich 
der gesellschaftlichen Gegensätze; sie vermenschlicht und 
vergesellschaftlicht den Staatsbegriff, indem sie ihn als eine 
mehr oder minder konforme AlXlildung des Kosmos 
menschlicher Beziehungen bedeutet - eines Kosmos, der 
sich in beständiger Schwingung befindet. 

I) Ebenda S. 94. • 
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Einer solchen Definition begegnen wir also am Portale des 
Mar:Gchen lebenswerkes. Und während sie sich auf der 
einen Seite inhaltlich mit derjenigen zu decken beginnt, 
die er in seiner Kritik des Gothaer Partei programms ent
worfen hat, ja sogar teilweise eine wertvolle Ergänzung 
zu ihr bildet, stellt sie auf der andern Seite einen sehr 
deutlichen fortschritt seiner staatstheoretischen Forschung 
dar im Vergleich zu den noch ~ehr unbestimmten und ver
waschenen Redewendungen von Demokratie: wie er sie 
noch drei Jahre zuvor, im "Kommunistischen Manifest", 
gebraucht hat. Hier hat sich also ersichtlich eine Wendung 
in seinem Denken vollzogen. Es ist gerade das erste 
Auftreten d!5 Wortes wie des Begriffes von der Diktatur 
des Proletariats, das die Geburt einer neuen Staatsidee 
ankündigt. Denn daß der Begriff der Diktatur bei Marx 
nich19 anderes als eben eine Staatsidee ist und als solche 
das Zentrum einer sozialistischen Staatslehre bildet, darauf 
ist schon hingewiesen worden. 
Nunmehr erhebt sich die frage nach den Anlässen und 
Anregu·ngen, auf Grund deren Marx in der Zeit zwischen 
1847 und 1850 über die durch das Kommunistische 
Manifest bezeichnete 'Stufe seiner staatstheoretischen Ent
wicklung hinaus zu der höheren vorgeschritten ist, die er 
in Mn Klassenkämpfen in frankreich erreicht hat. Der 
Inhalt der "Klassf'llkämpfe" selbst, auf seinen General
nenner gebracht, gibt uns dazu den Schlüssel in dir 
Hand. 
Aber so groß. dieser fortschritt ist, er bildet doch zunächst 
nur den An fan g einer Staatstheode; ihr Abschluß steht 
noch aus. Zu jener oben· zitierten Definition der Diktatur 
fügt Marx die Bemerkung hinzu: "Der Raum dieser Dllr
stellung erlaubt nicht, diesen Gegenstand weiter aus
zuführen."8) Aber in einer anderen Jchrift, und zwar in 
derjenigf'll, die zeitlich wie sachlich den "Klassenkämpfen" 
auf dem Fuße folgt, dem "A c h t zeh n te n B rum air e 
des louis Bona porte" vom jahre 1852, hat er 
die weitere Ausführung, we'nn auch noch immer nicht den 
endgültigf'll Abschluß dieses Gegenstandes Ifnternommen, 
anknüpfend an den Faden, den er in den "Klassenkämpfen" 
angesponnen hat. Nur daß in der gesamten bisherigen 
sozialistischen literatur diese zweite Schrift, ·zwar als ein 
"mit Meisterhand gezeichnetes Bild" des Napoleonischen 
Staatsstreiches angestaunt,· niemals als das gelesen wurde, 
wali sie ihrem Kerne nach ist und sein sollte: als eine 
sozialistische Kritik am Wesen des bürgerlichen Staates 
und als solche notwendigerweise gleichzeitig die frage 
nach der Struktur des sozialistischen Staates. Die oben 
zitierte Definition der Diktatur aus den "Klassenkämpfen" 
zeigt, daß in dieser Schrift das Problem des Staates der 
Diktatur vorzugsweise, wenn auch nicht ausschließlich in 
Beziehung auf de'n Klassenkampf zwischen Kapital und 
Arbeit erdacht worden war. 
Obwohl in dieser Schrift die Diktatur bereits als Staat&
form des siegreichen Proletariats bezeiclTnet worden war, 
so fehlte hier noch so gut wie jede Auskunft darüber, 
wie diese zukünftige Staatsform eigentlich aussehen solle 
und worin die wesentlichen Merkmale ihrer Konstmkoon, 
d. h. ihrer Verfassung in genauer Abgrenzung gegen die 
Staatsiormen der herrschenden Gesellschaftsordnun'g eigent
lich zu bestehen hätten. Nur ganz gelegentliche Be
merkungen weisen die Richtung, in der sicb das Marx
sche Denken bewegt. .. 
jedenfalls, in demselben Augenblick, wo die Diktatur als 
neue Staatsiorm angekündigt war, war auch die frage 
nach ihren Verfassungsgrundlagen aufgeworfen. Im "Acht
zehnten Brumaire" wird sie noch nicht abschließend 
beantwortet. Aber die Antwort wird hier in der Be
wegung des neuen Staatsbegriffes . soweit vorbereitet, daß 
das endgültige Ergebnis am Rande des Horizontes Jeuch-
• 

8) Ebenda S. 94. 
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tend· aufsteigt. Man begreift also, worin lier selbständige 
Wert des "Achtzehnten Brumaire" besteht, und welche 
wichtige Position innerhalb der Entwicklung der Marx
sehen Staatslehre er einnimmt. In dem ganzen Buche 
steht die parlamentarische Verfassung der zweiten fran
zösischen Republik, staatsrechtlich gesprochen: die ge
walt.entrennende Demokratie zur Diskussion. Jetzt greift 
die Untersuchung.über das rein wirtschaftliche Gebiet 
des Klassenkampfes zwischen Kapital und Arbeit hinaus, 
um sich auf das Terrain des Staates selber zu begeben 
lind das Verhältnis der Gewalten zueinander, aus denen 
er sich konstituiert, zu prüfen. 
Diese erste, gründliche Auseinandersetzung des "wissen
schaftlichen" Sozialismus mit dem Staatswesen der kapita
listischen Gesellschaft mündet aus in .ein Ergebnis, das .. 
doppelköpfig wie janus, eine negative Kritik des bestehen
den Staates mit einem positiven Ausblick auf den zu
künftigen verbindet: 

"In dem Parlamente erhob die Nation ihren all
gemeinen Willen zum Gesetz, d. h. das Gesetz der 
herrschenden Klassen zu ihrem allgemeinen Willen. 
Vor der Exekutivgewalt dankt sie jeden eigenen 
Willen ab und unterwirft sich dem Machtgebot des 
fremden, der Autorität. 0 i e Ex e k u t iv g e wa It 
im Gegensatz zur legislativen drückt 
die Heteronomie der Nation im Gegen
s atz zu ihr er A u ton 0 m i e aus." 9) 

Der Grundgedanke, von dem die ganze Kritik Olm bürger
lichen Staate, und im gegebenen Falle in der parlame'n
tarischen Verfassung einer republikanischen Demokratie, 
im "achtzehnten Brumaire" getragen wird, es ist der 
Grundgedanke aller sozialistischen Weltanschauung: die 
Sei b s t b e s tim m u n g., die Autonomie der Gesellschaft 
für die Gesamtheit derjenigen Handlungen, IIls deren 
Subjekt sie zu gelten hat Imd für die sie die Verantwortung 
trägt; dergestalt, daß durch die Verwirklichung dieser 
Selbstbestimmung die Gesellschaft allererst sich selbst, ihr 
eigenes Wesen, zur Einheit der Gemeinschaft gesteigert, 
erreicht und entfaltet. 
Die Analyse der kapitalistischen Produktion hatte p.ls deren 
Widerspruch mit sich selbst den Gegensatz von Kapital 
und Arbeit aufgedeckt. In diesem Gegensatz war die 
Wurzel für die wir t sc h a.f t li c he Heteronomie der 
Gesellschaft bloßgelegt. 
Die Analyse der parlamentarischen Republik, d. h. der
jenigen Staatsform, die der kapitalistischen Produktions
weise am genauesten entspricht, enthüllt als deren inneren 
Widerspruch den Zwiespalt von legislative und .Exekutive, 
den Gegensatz, der durch den Parlamentarismus getrennten 
Staatsgewalten. In diesem Zwiespalt offenbart sich die 
pol i ti sc he Heteronomie der Nation. 
Die Diktatur, der Staat des siegreichen Proletariats, hebt 
diese beiden Heteronomien auf, die wir t sc h a f t I ich e 
durch die Umwandlung der kapitalistischen in die kom
munistische Gesellschaft, die pol i ti s c h e durch die 
Beseitigung der parlamentarischen Staatsverfassung und 
durch die Vereinigung von legislative und· Exekutive in 
der einen autonomen Staatsgewalt der arbeitenden Klasse. 
Mit dieser großen .Perspektive, mit dieser genialen Ante
zipation des Zieles schließt die staatstheoretische Kritik des 
"Achtzehnten Brumaire" ab: "Aber die Revolution ist 
gründlich. Sie ist noch auf der Reise durch das Fegfeuer 
begriHen. Sie vollbringt ihr Geschäft mit Methode. _ .. 
Sie vollendete erst die parla:mentarische Gewalt, um sie 
stürzen zu können. jetzt, wo sie dies erreicht, vollendet 
sie die Exekutivgewalt, reduziert sie auf ihren reinsten 
Ausdruck, isoliert sie, stellt sie sich als einzigen Vorwurf 
gegenüber, um alle ihre Kräfte der Zerstörung gegen sie 
zu konzentrieren. Und wenn sie diese zweite Hälfte ihrer 

') Verlag Dietz, Stuttgart. S, W . 
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Gtorg Arndt TrOt:tkY8 Forträt (HoltBchnitt) 

Vorarbeit vollbracht hat, wird Europa von seinem Sitze 
aufspringen und jubeln: Brav gewühlt, alter Maul
wurf !"10) 
In den frühlingsmonaten des Jahres 1871, als das von 
Preußen noch zum Teil besetzte Paris von der proletarischen 
Diktatur der Kommune erobert und beherrscht wurde, 
sprang Europa zum ersten Male von seinem Sitze auf. 
Und noch waren die letzten Schüsse nicht verhallt, mit 
denen die Regierungstruppen der neugebackenen fran
zösischen' Republik die Vorkämpfer der proletarischen 
Revolution in den Straßen der brennenden Hauptstadt 
zusammenschossen, als Marx in London im "Bürgerkrieg 
in frankreich" die Apotheose der Kommune schrieb. Hier 
J'rachte er, zum dritten Male Iln Hand eines Beispiels 
europäischer Revolutionsgeschichte, seine Staatstheorie, die 
er in den "Klassenkämpfen" mit der Einführung des 
Begriffes der Diktatur begonnen und im "achtzehnten 
Brulllaire" durch die kritische Aufdeckung pes Zwie
spaltes von Legislative und Exekutive innerhalb der par
lamentarischen Staatsform fortgesetzt hatte, zum entschei
denden Abschluß. 
Seine staatstheoretischen Erkenntnisse, die er in den 
"Klassenkämpfen" und im "Achtzehnten Brumaire" nieder
gelegt hatte, setzten ihn in den Stand, diesem ersten Phä
nomen einer proletarischen Erhebung gegenüber sich auf 
eine ganz besondere Einstellung zu konzentrieren. Diese 
Einstellung war eben diejenige der staatstheoretischen 
Analyse. Er brauchte jetzt nur noch die Verfassung der 
Pariser Kommune, so sehr sie immerhin ein Torso ge
blieben sein mochte, durch seine schon im Jahre l852 

10) Ebenda S. 100. 
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so weit vorgeschrittene Konzeption der Diktatur zu inter
pretieren; er brauchte die staatsthcorctischen Linien, die 
er bereit;;' gezogen hatte, nur in ihrer eigenen Richtung 
über den erreichten Punkt hinaus zu verlängern, um in 
der Verfassung der Kommune das Prinzip der Diktatur 
an der Arbeit und sie selbst gleichsam in "btu nascend 
zu erkennen. Und dadurch, daß er jetzt die Durch
leuchtung eines revolutionären Schulbeispiels vom Stand
punkt seiner Staatslehre aus vornahm, fand er zugleich 
für diese das letzte Wort in dem Hinweis auf den kon
kreten Inhalt. 
So wies Marx denn nach, daß die Verfassung der Kommune 
"die endlich entdeckte politische form" sei, "unter der 
die ökonömi,che Befreiung der Arbeit sich vollziehen 
konnte" 11), Diese "ökonomische Befreiung der Arbeit", 
das ist die Aufhebung des Antagonismus lwischen Kapital 
und Arbeit durch die vollständige Vergesellschaftung der 
Wirb;chaft, durch die wirtschaftliche "Autonomie" der 
OesellschafL Aber diese wirtschaftliche Autonomie habe 
sich gleichzeitig den ihr entsprechenden politischen Aus
druck geschaffen in der "Selbstregierul1g - so wird il1.1 
"Bürgerkrieg" die Autonomie des .,Achtzehnten Brumaire" 
übersetzt - der Produzenten." 12) Denn "einmal die Arbeit 
emanzipiert, so \\'ird jeder Mensch ein Arbeiter, und 
produktive Arbeit hört auf, eine Kla,"eneigenschaft zu 
sein" 13), Diese "Selbstregierung' der Produzenten" nun, 
mit anderen Worten: die .,Hegierullg der Arbeiterklasse"14), 
zerstörte als wirtschaftliche und zugleich politische Auto
nomie der Oe:iellschaft nicht allein den wirbchaftlichen 
Antagonismus zwischen Kapital und Arbeit, sondern damit 
auch den politischen zwischen Legislative und Exekutive. 
Sie erstickte den "Krakeel zwischen der exekutiven und 
gesetzgebenden Gewalt, denn die Kommune sollte nie h t 
ein e par I a m e nt ar i s c h e, sondern eine arbeitende 
Körperschaft sein, voll z i ehe n dun d g es e t z -
ge ben d zug lei c her Z e i t 1:\). 
"Die Permanenzerklärung der Revolution", die "Kla;sen
diktatur des Proletariats zur Abschaffung der Klassen
unterschiede überhaupt" - "Klassenkämpfe in frank
rei~h" -, "die Exekutivgewalt im Oegensatz zur legis.
lativen" in der parlamentarischen Staatsform und als 
Überwindung dieses Oegensatzes die "Autonomie der 
Nation" - "Achtzehnter Brumaire" - die "Selbstregie
rung der Produzenten", - das "Resultat des Kampfes der 
hervorbringenden gegen die aneignende Klasse", "nicht 
eine parlamentarische sondern eine arbeitende Körper
schaft, vollziehend und gesetzgebend zu gleicher Zeit",
"Bürgerkrieg in frankreich" - das sind die Stationen auf 
dem Wege, den die Staatslehre von Marx vom Jahre 1850 
bis 1871 zurückgelegt hat. Der innere Zusammenhang, die 
immanente f'olgerichtigkeit dieses Oedankenprozesses sind 
unverkennbar. Im "Bürgerkrieg" fließen die heiden 
Ströme, die wirtschaftliche und die politische Autonomie 
der arbeitenden Gesellschaft, in einen einzigen zusammen. 
Die neue St!latslehre und die Idee der revolutionären 
Diktatur de9 Proletariats sind vollendet. ' 
Daraus ergab sich eine bedeutsame Konsequenz, dle Marx 
sofort zog. Wenn diese Staatslehre in der Idee. d:er Diktatur 
die forderung aufstellte, daß das siegreiche Proletariat 
eine neue Staatsform aufzurichten und der Gesellschaft 
eine neue Verfassung zu geben habe, - was folgf,e daraus? 
Die Antwort lautet: Daß es die bisherige Staatsform und 
überlieferte Verfassung, nämlich die parlamentarische 
Heteronomie der Nation, zer s t öre n muß. 
Das "Kommunistische Manifest" spricht schlechtweg von 

11) S. 52. - 12) S. 50. - 18) S. 53. 
14) "Achtzehnter Brumaire" S, 21. Bezeichnenderweise 
findet sich der gleiche Spott über den Parlamentarismus 
bereits in den "Klassenkämpfen" S. 82. 
1~) S. 49. 



349 DIE AKTION 350 

der "Erkämpfung der Demokratie", wie wir gesehen 
haben. Da in ihm die Staatslehre des Klassenkampf("f; 
noch gar nicht zum Durchbruch gelangt ist, 60 setzt es 
voraus, das siegreiche Proletariat werde in den bishf.'rig'en 
Staatsformen nach einer demokratischen Rereinigung seirfe 
politische Herrschaft einrichten könne. jetzt aber ziehl' 
Marx den geradezu entgegengesetzten Schtuß: daß dic 
Arbeiterklasse nicht die fertige Staatsmaschine einfach in 
Besitz .nehmen und sie für ihre eigenen Zwecke in Be
_gung setzen" 16) könne. In ihrem Vorwort zum "Kom· 
munistischen Manifest" vom jahre 1872 erkennen daher 
die beiden Verfasser offen an, daß "dies Programm 
stellenweise veraltet ist". Daher "b r ich tn die Kommune 
die "moderne Staatsmacht"lT). "Wenn Du das letzte Kapitel 
meines ,Achtzehnten Brumaire' nachsiehst," schrieb Marx 
im April 1871, also gerade zur Zeit der Kommune und 
nur wenige .Wochen, bevor er sich an die Ausarbeitung 
des "Bürgerkrieges" machte, an seinen freund Kugelmann 
in Hannover, "wirst Du finden, daß ich als nächsten Ver
such der französischen ReV"olution ausspreche, nicht mehl' 
wie bisher die bureaukratisch militärische Maschinerie. ous 
einer Hand in die andere zu übertragen, sondern sie zu 
zerbrechen. . .. Dies i 51 auch der Versuch unserer heroi
schen Pariser Parteigenossen" 18). "Die Kommune mußte 
gleich von vornherein anerkennen, daß die Arbeiter
klasse, einmal zur Herrschaft gekommen, ni c h t f 0 r t
wirtschaften könne mit der alten Staats, 
m ase hin e ," schreibt Engels 1891 im Vorwort zum 
"Biirgerkrieg" ,worin "diese Sprengung der bis - . 
her i gen S ta a t s mac h t ... eingehend geschildert 
wird." 11) . 
Schon die wenigen Zitate, die ich oben angefiihrt habe, 
e!'bringen den Beweis, daß bis in die spezielle Terminologie 
seiner Staatstheorie hinein ein innerlicher. bisher noch gar 
nicht aufgedeckter Zusammenhang zwischen den drei ge
nannten Werken von Marx besteht, - eine logische Ver
bindung, durch die sie für uns nunmehr als noch etwas 
ganz anderes und weit mehr bedeuten als nur historische 
Untersuchungen, nämlich die Grundschriften seiner Staats
lehre. Selbst wenn wir dieses wichtige Verhällnis ßUS dem 
gedanklichen und selbst wörtlichen Zusammenklang nicht 
erichließen könnten, der zwischen den "Klassen käm pfen" 
und dem "Achtzehnten Brumaire" einerseits und dem 
"Achtzehnten Brumaire" und dem "Biirgerkrieg" anderer
seits besteht, so geht dies zum 'feil wenigstens mit 
zwingender Notwendigkeit aus jenem Briefe von Marx 
hervor, auf den sowohl lenin wie Mehring (in seiner 
Marxbiographie) Bezug nehmen. Aus einer ganzen Reihe 
anderer Gemeinsamkeiten der beiden Schriften darf man, 
ohne zu viel zu behaupten, den Schluß ziehen, daß der. 
,,~chtzehnte Brumaire" auf dem Schreibtisch von Marx 
oien aufgeschlagen gelegen hat, als er den "Bürgerkrieg" 
verfaBte. -
Wenn wir also versuchen, die Staatstheorie von Mau in 
ihrer Entwicklung darzustellen, so müssen wir uns In 
allererster linie seinen dl-ei historischen Arbeiten zu

Denn gerade hier findet diese Entwicklung statt. 
Dadurch wird ein ganz neues Licht auf sie geworfen, so 
daß sie neben seinen national-äkonomischen Arbeiten einen 
eigenen und selbständigen Wert, eine für die Zukunft des 
Sozialismus überaus große fruchtbarkeit gewinnen. Es 
tritt aber aus einer solchen Bearbeitung gleichzeitig Buch 
die ganze Genialität ihres Schöpfers, der volle Gehalt 
und das Wachstum seines Lebenswerkes in einer bisher 

• 

nur wenig gewürdigten an den Tag. 

11) "Bür~krieg" S. 46, vgt. das Vorwort zum Kommu
nistiscMn Manifest S. 18. 
U) "Bürgerkrieg" S. 51. 
18) Neue Zeit, Bd. XX S. 709. , 
It) S_ ,14f. 
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KLEINE AKTION 
Der EI ... ab8chneidt,· Th·. Ptl.' Lrvi 

• ist (nicht durch direktc Wahl, ",ndem durch die üblicilcn 
KPD-Machinationen) jetzt ein pa"endes Zier,tück des 
deutschen Reichstag-s ge ... ·ordcn. Dall er c' unterlasscn 
hat, mir Oelegenheit zn gebell, vor Ocricht nachzuweisen, 
daß er nur ein skrupelloser Verleumder bt. wird diest'rn 
Advokaten kein M. d. R vcriihdn, Krauche er also ge, 
striemt seiner Wege. Solange noch den Parlamentsk"rn
munisten die Milli.1nen Mark zur Verfügung stehen, wird 
hohlstirnige J'iihrcrcitelkeit Politik spielen können. Wenn 
aber der Oeld;chrank geleert sein wird, dann werden 
die Lel'is in ihr bürgerliches Nichh zuriick,inkell. -

. Ein dem Prolrtat';er D,·. 1'",,/ Lrt'i glrid",'" t(qe8 Gt/dichs 
stellt jener Sicgfried jakohsohll dar, der (als Macher 
der politischen Schmierc, die sich .,Weltbiihne" nennt) ein 
typi.icher berliner Schmock ist. In der nächsten AKTION 
lViII ich ldgen, was das fiir ein Bürschlein ist, der jetzt 
von "unahhängigen" t'iihrcrn ,0 .. gesc·hätzt" )\'ird, lide 
er im Kriege \'on den Alidcut'l'llcn ge,chäILt war. Wenn 
dieser Iierr gegen Wilhclnl l-ler7o~ zu wühlen versucht, 
dann hat lI1all l-1<'l'log zu g- r CI t 11 I i e I' e n. Denn nicht, 
Peinlit'here; könnte einem anständigen Kämpfer passieren. 
als in den Verdacht w kommen, mit dem durch miß
R"lückte literarbche Pl:lgbte lind glücklich empfangen!' 
Ohrfeigen bekannt ge\\ ordenen jakolNlhn Oerncin"'l1aft 
tu haben. -

• , 
Freunde dro' AKTION 

, 

Diese Schriften sind nen erschienen: 0 I t 0 H ii h 1 e: 
Das kommunistische Schulprogramm (.\\. (),--); B o!( tl,,
no ... ·: Dk Wi,senschaft und die Arhl'itcrkla,sc (M, 2,-); 
N. Lenin: Kundgrbun,gen (M. 3,-); Marx-Engels: 
üller die Diktatur dc, Proletariab (M. 3,--); Kar I Jak 0 b 
HirHh: Revolutionäre Kunst (M, 3,-); Otto Riihlc' 
Die Revolution i;t keine Partebache (80 Pfennig). Es ist 
Pflicht der f'reunde, für die Verbreitung unserer Literatur 
zu wirIren ! Wiederverkäufer und Organi>ationen erhalten 
hohen Rabatt! Von den Schriften, die im Au!;a!l: "Zur 
Staatslehre von Marx" erwähnt sind, erschienen im Ver
lage der AKTION: M a r x: Der Hürgwkric).(; L e n in: 
Staat und Revolution; Oie Verbssun!( Sowjcl-Ruillands; 
Das Kommunistische Manifest. 

Antril am Kampf der AKTION 
nimmt, wer diesen Kampf aktiv unterstütz!. Die AKTION 

,gehört heute zu den bcstgehaßtesten und meistgeksenskn 
politischen Zeitschriften, sie darf stolz sein auf eine hollt' 
Auflageziffer. Doch die Preise für die Herstellung sind 50 

enorm, daß die Abonnementskosten verdoppelt werden 
müßten, sollten auch nur die Selbstkosten gedeckt werden. 
jetzt eben erhöht ein neues Rundschreiben der Druckereien 
die Preise abermals um 25 %!! Ich kann mich dennoch 
nicht entschließen, die Abonnementspreise zu steigern; 
nur den Vorzugspreis muß ich von 5 Mark auf 7 Mark 
festsetzen, um für die Spesen der Expedition einen kleinen 
Ausgleich zu schaffen. Und das Einzelheft kostet nun
mehr 2 Mark - was die Abonnenten nicht weiter berühr!. 
Wer dazu in der lage ist, der möge aus freien Stücken 
den Preis seines Abonnements erhöhen! Abonnements, 
die nicht ausdrücklich abbestellt werden, gelten als er
neuert! -

"','--,," 
, ", ',>' ',' 
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Pclixmiillu Mlttter "nd Kind (Bohse/mitt) 

n::CHNlsCtIER t'ACIIUNTERRICHT IN SOW1ET
RUSSLAND 
(Bericht des KommissJriats für Volksaufklärung.) 
Wenn wir auch Pädagogen sind, Anhänger eines bestimm
ten Er Liehungsideals, so sind wir doch vor allem Revo
lutionäre, die von den Arbeitern und Bauern an die Spitze 
d('; befreiten 1~!lllland gestellt sind. 
Dcr Wille der arbeitenden Massen ist klar und ul1erschiitter
heh. Das Volk hat die Macht in die Hand genommen. 
Dll' Quellen des I~eichtums sind den Klauen des habgierigen 
Kapitab entrissen, damit wir so schnell und griindlich wie 
möglich in schöpferischer Arbeit eine neue einheitliche 
und geregelte Volkswirtschaft auf rein wissenschaftlichen 
Prinzipien aufbauen können, eine technisch entwicklungs
f:ihige Volkswirtschaft, die das Proletariat in seiner um
fa-senden internationalen Politik unterstützen und den 
Unterbau bilden soll für die Entwicklung der Mensch
heit zu allgemeiner Wohlfahrt und Kultur. 
\X'ir sind die Baumeister des Sozialismus. Die Verwirk
lidlUng der sozialisti,chen Gesellschaftsordnung ist ein wirt
s( haftlirhes Problem. Die Politik bereitet den Boden f(ir 
dieses Gebäude. Im Innern einigt sie den Willen des 

Go 'sIe 

Volkes, nach außen hin schirmt sie es gegen feindliche 
Angriffe, doch das Herz der Revolution, das ist die wirt
schaftliche Umwälzung, 
Die gewaltig.;te ökonomische Neubildung, die die Welt je 
gesehen, kann nur von sachverstiindigen Leuten durch
geführt werden. 
Da wir vom Erhteil des Kapitalismus seine kostbare, doch 
äußerst lerbrel'hliche Maschinerie übernommen haben, 
müssen wir nun ungeachtet der schwierig&n und ver
wickelten Verhältnisse der Stunde dieses Erbe gegen weitere 
Zerstörung zu bewahren suchen, seine Produktivität erhöhen 
und un,ere ganze Kraft daransetzen, die einzelnen Volks
wirtschaftslwei).!e, die bisher jedes inneren Zusammen
hange~ entbehrten, zu einem Ganzen zu vereinen. 
Wer wird die,e Arbeit auf sich nehmen? Welche Menge 
von intelligenter Arbeit,kraft, die auf der Höhe alles bis 
jetzt göammelten ökonomischen und technischen Wissens 
steht, muß nicht aufgeboten werden, um diesen kolossalen 
Plan zu verwirklichen? Rullland ist arm an dieser Art 
Arbeitskraft. Wir besitzen eine ganz unzureichende Anzahl 
von Ingenieuren, und außerdem können wir ja nicht auf 
alle rechnen. Die Zahl der Personen mit mittlerer techni
scher Bildung ist äußerst gering. Ebenso sind wir nur im 
Besitze einer geringen Anzahl gelernter Arbeiter. Die 
technische Bildung steht äußerst tief in Rußland. Auf 
diesem Gebiet wie auch auf vielen anderen sind wir leider 
hinter ganz Europa zurückgeblieben, und die Schuld daran 
trägt die Schreckensherrschaft des Zarismus, unter der wir 
so lange gelitten haben. Doch nun haben wir unser Joch 
abgeschüttelt und schreiten nun an der Spitze von ganz 
Europa auf dem Wege zum Sozialismus, als die ersten, 
die das Werk des sozialistischen Aufbaues tatsächlich in 
Angriff genommen haben. Welchen Schluß kann man 
daraus ziehen? Nur einen einzigen: Wir müssen lernen; 
wir mü:-sen alle unsere Kräfte auf Studien konzentrieren. 
Wir wissen, daß eine allgemeine Weltanschauung den Men
schen sowohl Selbstvertrauen als auch eine innere Har
monie verleiht. Wir wissen, daß der Mensch ohne eine 
umfassende allgemeine Bildung sich selbst nicht finden 
kann. Es darf keinen Menschen, keinen Revolutionär, 
keinen Sozialisten geben, der nicht den Bau der Welt 
und die Geschichte der Menschheit begreift, der sich nicht 
der Stellung bewußt ist, die er in Zeit und Raum ein
nimmt, und ebenso der Pflichten, die diese Stellung in der 
Welt ihm auferlegt. Deshalb wollen wir diese allgemeine 
Bildung auch nie aus dem Auge verlieren. 
Wir können nicht zulassen, daß in Rußland Unwissenheit 
auf irgendeinem Wissensgebiet herrscht, denn alle Wissen
schaften kreuzen sich zuletzt in merkwürdiger Weise und 
verleihen nicht nur den höchsten intellektuellen Genuß, 
sondern bilden auch die feste Grundlage, auf welcher der 
Mensch seine Herrschaft über die Naturkräfte aufbaut. 
Doch zu jeder Zeit muß diejenige Aufgabe in Angriff 
genommen werden, welche von den forderungen der 
Zeit in den Vordergrund gedrängt wird. 
Ist es wohl möglich, daß das Studium der Ku list, Men
schen systematisch zu töten, den geringsten Sinn für 
einen Sozialisten haben kann? Und doch müssen wir 
unter dem Zwange, uns gegen die alte Welt zu verteidi
gen, der militärischen Ausbildung die erste und wichtigste 
Stelle einräumen. Das ist offenbar der fluch unserer 
Zeit. Wohl hegen wir tiefste Ehrfurcht vor dem 
Schwerte der Revolution, das heute so großartig 
seinen Zweck erfüllt, indem es den frischen Körper der 
arbeitenden Menschheit von seinen kranken und abgestor.be
nen Gliedern befreit, doch sehnen wir heiß die Zeit her
bei, wo das Schwert zur Pflugschar geworden sein wird. 
Anders verhält es sich mit der ökonomischen und techni
schen Ausbildung. Die Stunde tritt mit der forderung all 
tins heran, die Kräfte und Mittel, die wir der Aufklärungs
arbeit widmen können, zum größten Teil darauf zu ver-
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"enden, das Land mit einer möglichst großen Menge tech
nisch gebildeter Leute jedes Bildungsgrades zu versehen. 
Denn das außerordentliche Interesse für die schöpferische 
Arbeit, die Liebe zum Schaffen sind keine vorübergehen
den Erscheinungen. Sie werden siet. die vornehmsten . 
menschlichen Eigenschaften bleiben. 
Als es dem Kommi!>Sariat für Volksaufklärung gelang, 
unter seiner Leitung alle Unterrichtsanstalten Hulllands 
ohne Ausnahme gewissermaßen zu einem Ganzt:n zusam
menzuschweißen, damit die Verbreitung von Kenntnissen 
überall nach den gleichen Prinzipien vor sich geen kann, 
sprachen gewisse Techniker und Nationalökonomen ihre 
Besorgnis darüber aus, daß wir Pädagogen das uns fremde 
Gebiet der Spezialberufsausbildung vernachlässigen, mit 
anderen Worten, daß wir die berufsmäßigen Seiten der 
Aufklärung zum Besten der allgemein menschlichen opfern 
würden. 
Auf dem Kongreß der Vertreter der technischen Hoch
schulen hatte das KommisS<1riat für Volksaufklärung Ge
legenheit, zu zeigen, wie wenig begriindet Besorg
nisse sind. 
Es erklärte, daß die kommunistische Partei völlig einsehe, 
welche dominierende Stellung die wirtschaftlichen Probleme 
im Leben einnehmen und daß das Kommissariat für Volks
aufklärung nicht der Ansicht sei, nachdem es die tech
nischen Sclrulen aufgehoben hätte, dieselben durch die 
Aufklärungsanstalten "humanistischer" Art zu ersetzen, son
dern daß es im Gegenteil beabsichtige, alle unsere Schulen, 
höhere wie niegere, in technische Schulen umzuwandeln. 
Ja, gerade in technische Schulen. Doch dieses Pro
blem des technischen Unterrichts, nämlich das Problem, 
der ganzen russischen jugend eine technische Ausbildung 
zu geben, betrachten wir vom politischen Erziehnngsstand
punkt aus_ 
Nach der Programmerklärung der offiziellen Kommission 
betreffs der einheitlichen Arbeitsschule kann die wissen
schaftliche Aufklärung im allgemeinen ebensowenig wie 
die mit ihr eng verknüpfte berufliche Unterweisung eine 
einseitige fachausbildung sein. 
Den Kindern schon in jungen Jahren das Zeichen der 
"Spezialisierung" auf die Stirn zu prägen, ohne ihre 
natürlichen Anlagen zu berücksichtigen, die doch erst 
später zutage treten können, das würde, wen 11 es viel
leicht auch im Interesse des Staates läge, eine Verzerrung 
der sozialistischen Prinzipien sein. Der Sozialismus strebt 
darnach, die Individualität zu wahren und einen' allseitig 
entwickelten Menschentypus zu schaffen. Dieses Speziali
sierungszeichen würde niemals später getilgt werden können 
und stets der fluch des Lebens sein. 
Als die Bourgeoisie die Arbeiter- und Bauernrnassen wie 
Vieh behandelte, k{)nnte sie deren Kinder im voraus ab
stempeln und sie je nach Bedarf für den Schuhmacher-, 
Schmiede- und Barbierberuf bestimmen. Wir jedoch müs
sen dem Kinde bis zu seinem siebzehnten Lebensjahre 
jene umfassende Aufklärung erteilen, die ihm später alle 
Tore öffnen kann. 
Hieraus folgt keineswegs, daß wir den Spezialisten feind
lich gegeniiberstehen. Wir weisen nur ein Erziehung~ideal 
zurück, das uns ein nach engen fachgrenzen gesondertes 
Volk zeigt, einen Staat, der gleich wäre mit einem Orga
nismus, wo die einzelnen "Zellen" ihres menschlichen Aus
sehens beraubt ~ind und nicht mehr verstehen, welche 
funktionen die übrigen Organe desselben Organismus 
ausüben. Doch mit demselben Abscheu weisen wir das 
Ideal zurück, das ein Dilettantenvolk erstrebt, ''11'0 ein jeder 
ein wenig von allem, doch nichts wirklich gründlich kann 
und deshalb untauglich ist, etwas Geniales zu schaffen. 
Im Alter v{)n 17 jahren, was nach unserer Ansicht früh 
genug ist, soll der Mensch mit seiner fachlichen Ausbil
dung beginnen. Doch wenn er nach langem, allgemein 
wissen!.Chaftlichen und technischen Unterricht seine fach-
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bildung abgeschlo~en hat und Meister in dem von ihm 
selbstgewählten Beruf geworden i~t, verliert er keineswegs 
seine Beziehungen zu fachleuten und Institutionen anderer 
Gebiete, so daß nichts Men~chliches ihm fremd ist. 
Daher warten wir mit dem fachunterricht bis zum 17_ Le
bensjahr. Doch hier schlagen wir eine umfassende Erweite
rung der technischen fachausbildung vor: wir mn~sen in 
nächster Zukunft einen möglichst wohlgeordneten Lehrplan 
für Schüler dieses Alters aufstellen. Dieser Lehrplan soll 
direkt anknüpfen an einige der alten lechnischen Mittel
schulen und gewisse höhere technische Unterrichts
anstalten. 
Wir haben keine Zeit zu verlieren: Wir müssen 
in der Tat die größten H{)ffnungen mit diesem 
verhältnismäßig kurzen Unterricht verbinden, der es 
ermöglichen soll, ohne weitere Verzögerung das 
technische Kenntnis- und Tätigkeitsniveau des Volkes zu 
heben. Deshalb sind wir gezwungen, neben zweckmäßig
ster Ausnützung der höheren Unterl'ichtsanstalten (mittels 
der Einrichtung von Arbeiterfakultäten) und vieler niedt:rer 
Schulen (durch Umwandlung in fachschulen ftir junge 
Leute über 17 Jahre) ein mehr und mehr umspannendes 
Netz von freien Kursen LU schaffen. Im Zusammenhang 
hiermit können wir nicht zugeben, daß man in Anbetracht 
der kaum fach mäßig zu nennenden Schulen und Kurse. 
die von einzelnen Behörden ins Leben gerufen sind, etwa 
denke, das Land sei in dieser Beziehung genügend ver
sehen. Ersten~ ist der Wunsch nach fachkenntnissen, nach 
Ausbildung der natürlichen Anla~en selbst bei relativ 
Il'eniger fvrtgeschrittenen Arbeitern sehr groß. Unser 
Unterrichtswesen muß daher diese vom Standpunkt des 
praktischen l.ebens wckende Seite des freien technischen 
Unterrichts benutzen, um die wissenschaftliche und poli
tische Erziehung an die technische anzuknüpfen und auf 
diese Weise unser Unterrichtswesen in intimere Beziehungen 
zu den Massen selbst zu bringen. 
Zweitens werden die weniger fachmännischen Schulen für 
jugend und Erwachsene, deren Unzulänglichkeit wir keines
weg'!! unterschätzen, außerordentlich gewinnen, wenn sie 
auf einer etwas breiteren und wissenschaftlicheren Basis 
aufgebaut werden, und sie sollen allmählich den besser 
organisierten freien Unterrichtsanstalten da~ Feld räumen. 
Doch nun zu den Kindern unter 17 jahren. Wir haben 
bereiis erwähnt, daß wir für sie eine einheitliche Arbeits,. 
schule schaffen wullen, in Il'elchem der technische Unter
richt im Brennpunkt des gesamten Unterrichts steht. 
Ober den Geist der technischen Ausbildung brau
chen wir kein Wort mehr zu verlieren, denn alles 
we,entliehe über diesen Punkt ist in der Programmerklärung 
für die einheitliche praktische Arbeitsschule bereits gesagt. 
Wir gestatten gewisse Abweichungen in den letzten Jahren 
der Ob=tufe, wenn die individuellen Anlagen der Kinder 
sich bereits geltend machen und sie nach eigener Neigung 
ihren zukünftigen Beruf wählen können. 
Natürlich wissen wir ganz genau, daß diese Umwandlung 
aller höheren und niederen Schulen Rußlands nach dem 
Prinzip der einheitlichen praktischen Arbeitsschule nur 
langsam und unter unerhörten Schwierigkeiten vor sich 
gehen kann. Auch verbergen wir uns nicht, daß die Aus
stattung der Schulen mit den Werkzeugen, die für Werk
stätten, Fabriken und andere Aelriebe erforderlich sind, 
sowie die Umwandlung der Stadtschule in eine feste. 
wuhlgeordnete Institution bei der gegenwärtigen Armut 
Rußlands ein ungeheuer k{)mpliziertes Unternehmen ist, 
das unmöglich in allernächster Zukunft verwirklicht wer
den kann.' 
Doch wir bleiben unseren Prinzipien treu und beglück
wünschen alle die Schulen, die, wenn auch nur teilweise, 
unser Ideal verwirklicht haben. jedoch erdreisten wir 
uns nicht, zu behaupten, der technische Schultypus bestehe 
bereits in Wirklichkeit, weil alle schon klar sein Ideal 
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erfaßt haben. Wir schaffen augenblicklich nur das tech
nisch gebildete Menschenmaterial, au!. dessen Mitte in 
Zukunft sich die Spezialisten rekrutieren werden. 
Nachdem wir diese Tatsache konstatiert haben, die uns 
nicht entmutigen darf, und die wir ständig vor Augen 
haben müssen, können wir die technischen Schulen und 
fachschulen, die als Erbe der Vergangenheit auf uns 
übergegangen sind, nur für etwas Veraltetes an!.Chen, das 
abgeschafn werden muß. Von dieser Hinterlassenschaft 
müssen wir uns zu allererst mit den sogenannten niederen 
Gewerben befassen. 
Diese Schulen, die für die Kinder der Armen geradezu 
Höllen sind; müS!.Cn ein- für allemal beseitigt werden. 
An vielen Stellen wünschen die Arbeiter und Bauern tech
nische GewLrbeschulen für ihre Kinder, damit ~ie in den 
Gewerben oder in den I ndu'itriezweigen ausgebildet wer' 
den, die für die entsprechende Gegend wichtig sind. Wo 
solche Schulen bestehen, l~t es natürlkh unsere Pflicht, sie 
zu unterStützen und ebenso müssen wir neue Schulen 
dort gründen. wo noch keine vorhanden sind. 
Wir müssen jedoch darüber wachen. daß die Unterricht,;.. 
methoden diC!.Cr Schulen sich allmählich dem Typus der 
('inheitJichen praktischen Arbeitsschule nähern, sowie, daß 
der fachunterricht vom allgemeinen Unterrichtsstandpunkt 
angesehen ~;rd und an einen möglichst weiten Kreis von 
Begriffen und Methoden anknüpft. falls man jedoch 
glauben wollte, ohne dieses übergangsstadium mit einem 
Schlage die Arbeit's~hule einführen zu können, gleichsam 
\I'ie eine Pallas Athene aus I.enins lIand herl'orspringend, 
,,'ürdc das in den meisten Fällen nur zur Folge haben, 
daß die Bevölkerung, deren Wlin,che den Stempel wirk
Ikher Weisheit tragen, feindlich gesinnt wiirde. 
I)('shalb müssen diese in einheitlic'he praklische Arbeits
schulen niedrigsten Grades gC'hildeten Schulen diejenigen 
Gewerbe dl'lIl tedmischen Unterricht oblig,torisch zu
)(runde legen, die fiir die Existenzmöl.'!lichkciten des be
treffenden smialen Milieus besonders not\l'cndil.'! sind. 
Wir Marxisten träumen nicht damn, schöne Gedanken 
anf das w('iße Blatt des Lebens zu schreiben. Wir ergreifen 
die Wirkliehkeit selbst in ihrem fnt\l'icklung;prozeß und 
hringen sie Schritt für Schritt dem Ideal näher, das aus 
ihr selber hervorgegangen ist. 
Unter den technischen Schulen, besonders Mittelschulen, 
hefinden sich eine Reihe I'Orziiglich ausgerii>teter AnstaUen. 
Wir müssen indes konstatieren. daß man aus einer falschen 
Auffassung des Prinlirs der cinheitlicllt'n praktischen Ar
beitsschule heraus in gewLssen Landortcn diese so wert
vollen Schulen geo;chlosst'll hat unter dem Vorwand, sie 
dUr<'h Arbeikschulen ersdien zu wollen. 
Das ist natürlich eine Gedankenlosigkeit. Wir müssen 
über jede tedmisch ausgeriistete Schule froh sein. Hierin 
liegt in der Tat der Ausgangspunkt für die Verwirklichung 
un~rcr einheitlichen Arbeits5t'h ule. Solche Schulen müssen 
der Gn1rre der höheren Schulen der fachschulen für 
dit· jungen Leute von 17 Jahren und darüber zugeteilt 
""'rden, oder sie sollen gC\I'isscrll1aßen den Embryo der 
cinheitlirhen Arbeitsschule bilden. 
,\1an muß blind sein, um nicht ein7.llsehen, daß es uncnd
lirh ~chwerer ist, eine einheitliche .\rbcii';schule aus eincnl 
klassischen Gymmsium oder einer gewöhnlichen Volks
o,chule zu bilden, als aus einer Srezialfachschule \'om 
.\\iltelschultypus, die bereits im Besitz von technischer 
Au<rCistung und technischem I.ehrpcr,;onal ist. 
Die fcchnischen Schultypen werden "'eit eher aus dem 
schon \'orhandenen Netz \'on technischen Schulen hervor
gehen als aus einer radikalen Umgestaltung der alten 
Schulen. 
Deshalb müssen solche Anstalten sorgfältig erhalten wer
den. Es muß nur dafür Sorge getragen werden, daß sie im 
engen Rahmen ihres sreziellen Faches nicht versumpfen, 
daß man in ihnen das Prinzip der allgemeinen Bildung 
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in großem Stile einführt, sowie die Methoden der wissen-
. schaftlichen Behandlung der Arbeitsprozesse, deren in 

der Programmerklärung für die einheitliche praktische 
Arbeitsschule bereits Erwähnung getan ist. 
Die Abteilung des Volksaufkliirungskommissariais, die mit 
der Reform de;; technischen fachunterrichts beauftragt ist, 
wird \"on nun an gröBere Vollmachten erhalten und es 
W'Crden ihr fachkundige Leute beigeordnet werden. 
Alle Gewerbeschulen und technischen Schulen jeder Art, . 
besonders landwirtschaftliche Schulen \'om Typus der 
höheren Mittelschulen, die für uns äußerst wichtig sind, 
sowie die niederen Schulen für Erwach!.Cne und Kinder 
über 14 jahren, werden der ,Abteilung für technischen 
fachunterricht in der Zentrah'egierung unterstellt sein .. 
Oie Aufgabe dieser Abteilung ist es, zu überwachen, 
daß keine dieser Schulen in ihrem fachgebiet erstarrt, 
!'.Ondern daB sie alle sich im lebendigen Kontakt mit der 
Wirklichkeit entwickeln und auf diese. Weise dem Ideal 
der einheitlichen praktischen Arb.eitsschule allmählich näher
kommen. 
Gleichze.itig "..,llen die technisch sachverständigen Leute, 
so~'ohl die Lehrer an den höheren Schulanstalten als auch 
die praktizierenden Ingenieure, sich energisch an der Aus
arbeitung von Plänen beteiligen: 
a) für aillnähliche Reform des fachunterrichts, der in 
den Fachschulen Kindern von 14-17 Jahren erteilt wird, 
zu dem Zweck, diese Schulen der einheitlichen praktischen 
Arbeil$methode anzupassen; 
b) für liCf";tellung eines \'ernünftigen organisierten Netzes 
von fachschulen für junge Leute über 17 Jahre, sowie für 

, umfassende Verstärkung der freien technischen Unterrichts
kurse unter dem Gesichtspunkte einer Vereinigung der 
technischen mit der allgemeinen und politischen Auf
klärung; 
c) für Organi.,i('rllng von Arbe.iterfakultJIten an den höheren 
(('chni'il'hen I Interrirhtsanstalten, die zurzeit leer stehen, 
z. B. in Pdrograd. 
d) für einen rationellen Arbcitsunterricht (soweit möglich 
in technischer form) in allen Unterrichtsanstalten Ruß
lands. 
Wir IIlidmen außerdem den landwirtschaftlichen Schulen 
jeden Grad~ ganz besonderes Interesse. 
Im Kommiss;lriat für Volksallfklärung steht zurzeit die 
AII"'lrheitung "on Pl,inen fiir die neue Gemeindeschule 
auf der Tagesordnung. Die Schulen sollen unter der 
Bauernklasse einerseits rine neue Auffassung von den 
Rechten und Pflichten der Burger, andererseits landwirt
schaftliche Kenntnisse sowie allgemeine Bildung verbreiten 
(\w allem die Kenntnis des lesens und Schreibens). Weiter 
ist eine Programmerklärung nber diese kommunale Ge
meindeschule in Vorbereitung. Gleichleitig so\len landwirt
schaftliche Kurse jeder Art, die einen mehr 0<ler weniger 
\'oIJ<;t.'indigen Unterricht erteilen, sowie agronomische Lehr
anstalten fiir alt lind jung sich in allem nach dem Zentrum 
richten. Es muß ausdrücklich darauf geachtet werden, daß 
der landwirl>chaftlkhe Unterricht niemals vom wzialen und 
allgemein wbsenschaftlichen getrennt wird. Es unterliegt 
natürlich gar keinem Zweifel, daß da~ Unterrichtskommis
,-ariat völlig ohnmächtg dasteht, selbst bei Mitwirkung 
1.1hlreicher erstklassiger fachleute, falls man ihm nicht 
bei der Ausführung dieser Iromplizierten Arbeit zu Hilfe 
kommt. 
Vor allem rechnet das Kommissariat für Volksaufklärung 
auf die Unterstützung der Arbeiterklasse. Es müssen sofort 
die engsten Beziehungen zwischen der Abteilung für tech
nischen fachunterricht und den Gewerkschaften angeknüpft 
werden, und die Abteilung muß ihrerseits von dem Ge
danken durchdrungen sein, daß sie in u ster Linie die Be
dürfni~se der Gewerkschaften zu berücksichtigen hat. 
I n gleicher Wei!.C ist bei allen, was die industriellen Schulen 
in den Städten, sowie die kommunalen LandwirtSchaf~ 
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schulen betrifft, ständiger und engster Kontakt mit dem 
Volkswirtschaftsrat resp. dem Landwirtschaftskommissar~1t 
dringend erforderlich. 
Die vom Volksaufklärungskommissariat gegründete Abtei· 
lung für den technischen fachunterricht ist aufs engste 
mit den gewerkschaftlichen Verbänden, dem Volkswirt- . 
schaftsrat, dem Landwirtsdlaftskommiss1l'iat und in gewissen 
speziellen fällen auch mit anderen Kommissariaten ver
knüpft, die zu der einen oder anderen Unterrichtsanstalt 
ix'50ndere Beziehungen haben. Das Kommissariat für 
Volksaufklärung führt einen unablässigen Kampf für Auf
rechterhaltung und Entwkklung des fachlichen Unterrichts 
in Rußland. 

Der Kommissar für Volksaufklärung : 
A. Lunatscllarlk,l 

DIE ARBEITER- UND BAUl::J~NUNJVERSITAT 
Dem Andenken Swerdloffs gewidmet 
Die in Moskau eröffnete Universität, an der zurzeil 
2000 Studenten studieren: umfaßt zwei Kurse, einen 
theoretischen und einen praktischen. . 
Der theoretische Kursus bezweckt, in kurzer Zeit den 
Arbeitern und Bauern eine elementare marxistische Bildung 
zu geben, als eine notwendige Vorix'dingung für dil' 
Teilnahme an Partei-, Räte-, Genossenschafts- und BL>fufs-
arbeit. . 
Der praktische Kursus bezweckt, die Studierenden, die 
im theoretischen Kursus eine kommunistische Vorbildung 
erhalten haben, zur praktischen Wirksamkeit auf dem 
Gebiet der Partei- und Rätetätigkeit in Stadt und Land 
vorzubereiten.. . 
Der grundlegende theoretische Kursus ist obligatorisch für 
alle Studierenden, jedoch kann unter den verschiedenen 
Abteilungen dieses Kursus frei gewählt werden. 
Außer durch das Anhören von Vorlesungen wird der 
theoretische Kursus noch in kleineren Kreisen nach 
seminaristischer Unterrichtsmethode erläutert. 
Nach Abschluß der Arbeit in den Abteilungen werden die 
Studierenden angehalten, zwei Wochl!li lang als Prak
tikanten in entsprechenden Kommissariaten oder Partei· 
organisationen ihre theoretischen Kenntnisse zu vervoll· 
kommnen. 
Der Unterricht findet alle Tage statt, mit Ausnahme 
Sonntags, der tagsüber kulturellen Exkursionen, abends 
Theatervorstellungen und Konzerten gewidmet ist, die von 
der Universität veranstaltet werden. 
Der Unterricht dauert sechs Stunden täglich und umfaßt 
vier Vorlesungen zu 11ft Stunden, wobei alle kamerad
schaftlichen seminaristischen Übungen und Diskl!ssions
veranstaltungen inbegriffen sind. 
Der Kursus dauert sechs Monate, und wird in folgender 
Weise eingeteilt: 
I: Der theoretische Kursus: 11 Wochen. 
2. Kameradschaftliche seminaristische übungen: 6 Wochen. 
3. Der praktische Abteilungskursus : 7 Wochen. 
4. Die praktis~he Kommissariatstätigkeit : 2 Wochen. 
Der praktische Kursus ist in 22 Abteilungen eingeteilt, 
nämlich: 

1. Agitation und Propaganda 
2. Organisation 
3. Publizistik 
4. Der kommunistische Jugendbund 
5. Volkswirtschaftslehre 
6. Landwirtschaftslehre 
7. Lebensmittelfrage 
8. finanzen 
9. Arbeiterschutz und soziale Wohlfahrt 

1'0. Genossenschaftsarbeit 
11. Berufliche Vereine 
12. Staatskontrolle 
13. Eisenbahnarbeiterinspektion 
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14. Gemeindeverwaltung 
15. Rechtswesen 
16. Aufklärung 
17. Gesundheitslehre 
18. Post- und Telegraphenwesen 
19. Verkehrswesen 

, 20. Kriegspolitik 
21. Kampf gegen die Gegenrevolution 
22. Internationale Beziehungen. 
Die Lernmethode isl, wie gesagt, praktisch. Vom Tage 
seiner Ankunft zur Universität wird dem Studierenden 
Gelegenheit geboten, Einblick in alle Zweige der Räte
tätigkeit zu gewinnen, wobei die Bedeutung des Lehrers 
allmählich zurücktritt und die Initiative dem Schüler und 
seiner Selbsttätigkcit überlassen wird. 
Als Student wird jeder 18jährige, ,ks Schreibens und 
Lesens kundige Arbeiter und Bauer ohne Unterschied des 
Geschlecht> aufgenommen, und zwar auf I-:mpfchlung von 
Her ufs v erbä n d cn, Ar be i terge nos,e nS(' h a f It:n, Ilctrieb> ko ll1 itec, 
und anderer Proletarierv,rdni)(un){cn, oder auf Ansuchen 
de,; Vollzugskomitee,; des brtrdf{'nden Gouvernements
und Bezirk,komitee,; der kommunistischen Partei. Personen 
mil höherer Bildung werden nic:ht aufgenommen. 
Die Organi<ationen sind verpflichtet, die von ihnen ent· 
sandten Studenten mit Kleidung und Schuhwerk fiir die 
ganze Studienzeit zu versehen, sowie mit Lebensmitteln 
für längere oder kürze;·e Zeit. Außerdem haben sie für 
regelmäßige Zusendung von I.ebensmitteln durch die Post 
Sorge zu tragen. 
Die Universität ge\l\'ährt den Studenten Unterkunft in 
gemeinschaftlichen Räumen, Bettzeug, Schreibutensilien, 
Bibliotheksbücher, ein Pfund Brot täglich, Mittag- und 
Abendc;sen, sowie einen Gehalt von 1600 Rubeln im 
Monat. 
Die Studenten nehmen vOn Anfang an am ökonomischen 
Leben und der Verwaltung der Universität teil; sie haix'n 
die Aufsicht über die Küche und Lebensmittelix'stände, 
schaffen Sonntags Holz herbei, sorgen für Reinlichkeit 
und Gesundheitspflege. 
Die Organisationen, die die Studenten ent,enden, sind 
verpflichtet: 1. den Studenten die Rei,;ekostt'n zuriick
zuerstalten, 2. den Familien der Studenten den eventuellen 
Unterschied zwischen 1600 Rubel und dem früheren 
MOlUl~gehalt zu bezahlen. für die Familien, deren monat
liches Einkommcn weniger als 16tJO Rubel beträgt, muß 
am Orte selbst gesorgt werden nach den Bestimmungen, 
die allgemein für die Rotgardistenfamilien gelten. 

ARCtlIV DER AKTION 
Du Radikall8in'an.C/ der Arbei/er"aa'le1I dtr T.cAtcho.Slowakei 
Die junge Republik Tschechoslowakei kann als der einzige 
Staat auf dem Boden Mitteleuropas betrachtet werden, 
welche gewissermaßen konsolidierte wirtschaftliche Ver
hältnisse hat. Im Gegensatz zu Osterreich verfiigt die 
tschechoslowakische Industrie über überaus reiche Roh
stoffquellen, im Gegensatz zu Ungarn ist die tschecho
slowakische Landwirtschaft weit entfernt davon, im Grunde 
ruiniert zu sein. 
Die Tschechoslowakei ist ein industrialisierte.s Land. Die 
wichtigsten Industriezweige des alten Österreich liegen 
auf tschechischem Gebiete, und doch mangelt es in der 
jungen Republik auch am Bodenprodukte nicht, weil die 
am intensivsten bearbeiteten Agrargebiete Ungarns in der 
Slowakei als agrarisches Hinterland des ind ustrialisierten 
Böhmens an die junge Republik angeschlossen wurde. 
Die besten Möglichkeiten für die Arix'iterschichten sind 
also vorhanden. Die Arbeiterschichten waren noch stets 
mit diesen Möglichkeiten im klaren. Das böhmische Prole
tariat ist genug aufgeklärt, um zu wissen, was es haben 
könnte. Es war nur darüber nicht im klaren, wie es 
dies alles haben könnte. 
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Viele Jahre hindurch haben Demagogen und Sozialverräter 
das tschechische Proletariat ins chauvinist;sch-nationalistische 
fahrwasser treiben wollen. Man sagte dem' Proletariat, daß 
die Befreiung aus den I(rallen der Habsburger allein die 
Erlösung aus Elend und AuSbeutung bringen würde. Sonst 
- so hieß es - ist nichts mehr nötig. Es gebe nur einen 
Bedrücker und der hieße: Wien. Daß auch einmal Be
drücker aus den eigenen Reihen entstehen werden; daß 
solche sogar bereits auf sonderbaren Umwegen tüchtig 
an der A lIss'lugung der eigenen Brüder arbeiten: darüber 
durfte man und konnte man in Böhmen nichts sagen und 
nichts hören. Man stieß damit an zwei fronten: vorne 
stand der I(erkermeister Habsburgs und im Rücken der 
Chauvinismus des Herrn Dr. I(ramar. 
Nun kam die Republik. Der 28. Oktober 1918 brachte 
der tschechischen Nation die größten Triumphe und eine. 
Befreiung, die weit den idealen Begriff der Freiheit über
trifft. Die tschechoslowakische Nation regiert und verfügt 
über Millionen von Menschen, die anderen Nationen an
gehören. Alles, was die tschechischen Patrioten träumten 
und noch mehr ist erreicht worden. Die Habsburger sind 
fort, ihre Güter konfisziert, im Empfangssaal des I(aisers 

. I-"ranz Josef empfängt der tschechoslowakische Minister
präsident. 
Alles ist also beisammen. Irdische Güter, Weizen, Butler, 
fleisch, Eisen, die reichsten I(ohlengruben Mitteleuropas, 
nationale freiheit und sogar die beste Valuta hier unten, so 
daß die Tschechoslowakei die noch gebliebenen Güter der 
hinler ihren Grenzen herirrenden Bettlersta.aten an sich -
zieht 
Und doch: der arme Mann fühlt sich auch in Böhmen 
als ein armer Mann. Wohl weit entfernt von den höllischen 
Leiden des Budapester Proletariats, weit entfernt, in Massen 
vor Hunger zu sterben, fühlt das tschechische Proletariat, 
daß die neue Ordnung der Dinge seine Erwartungen nicht 
erfüllt hat. Die politische, nationale freiheit - das wissen 
wir ja längst - bringt nicht die soziale Freiheit. Der 
tschechische Arbeiter wußte dies nicht, bis "die Patrioten", 
wie Herr I(ramar und seine Lakaien, nicht die Gelegen
heit bekamen, in praktischer Politik den Wert ihrer Phrasen 
über Brüderlichkeit zu zeigen. 
In der praktischen Politik und im praktischen Leben der 
jungen Republik zeigten sich schon im ersten Jahre merk
würdige Erscheinungen. Die Arbeitsmöglichkeiten, die 
sich bei einem werdenden Staatsorganismus für arbeit
same talentvolle mit Gemeinsinn erfüllte Hilfskräfte eines 

" k . Organisationsgenies bieten, wurden von einer Bureau ralie 
als Beute betrachtet, bei der es weniger auf Arbeit als 
auf die Sicherstellung einer leichten, üppigen und ver
schwenderischen Lebensführung ankommt. Diese Bureau
kratie verschlingt eben den Teil der Nationalproduktion, 
der das Leben dem Proletarier ertriiglicher machen sollie. 
Natürlich blüht auch die Korruption innerhalb der Burea'!
kratie, wobei die Spekulanten und Schieber fü~ Material 
sorgen. Gründungen ohne Z:ahl und oh.ne Ziel, auBer 
dem Ziele der schnellen Bereicherung; wilde an 
der Börse und unheimliche Preissteigerungen auf allen 
Gebieten: Erscheinungen also, die von heute auf morgen 
eine Unmasse von Millionären erzeugen, welche alle aus 
arbeitslosem Einkommen das beste vom Guten aus dem 
Munde des Arbeiters sozusagen wegfressen. 
All dies sieht der tschechische Arbeiter wie als ein SChul
beispiel sich VOT seinen Augen absp!elen .. Er .besitzt berei~ 
die notwendige Vorbildung, um die Dmge, wenn Cf. Sie 

n ur einmal sieht, richtig zu bewerten und zu ~urtea1en. 
Und er beginnt eins nach dem andern vom.Marx~us zu 
verstehen nicht von' außen, von der Theone nach IOnen, 
sondern ~on innen heraus nach außen. Beginnt aber ein
mal dieser Prozeß beim Arbeiter, dann führt er eben zur 
klaren Erkenntnis seiner I(tassenlage. 
Da.; Erwachen der arbeitenden I(lassen der Tscbecho-
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slowakei aus dem nationalistischen, burgfriedlerischen 
Rausche schreitet rasch vorwärts. Daß der tschechische 
Hyper-Scheidemann, der Herr Habermann und seines
gleichen, endgültig ausgespielt haben: diese Tatsache ist 
bereits von anderen, weit bedeutungsvolleren überholt. 
Demjenigen, der die Sachen gründlich untersucht, scheint 
es, als wenn die ganze führerschaft der tschechoslowaki
schen Arbeiterschaft ausgespielt hätte. Mindestens: die 
führer sind ihrer Stellung überhaupt unsicher. Sie wissen 
nicht, ob sie noch überhaupt irgendwelche nennenswel te 
Massen hinter sich haben. Eins ist sicher: die tiefen 
Reihen des tschechischen Proletariats rüsten sich zur Ent
scheidung im I(lassenkampfe. Die Bataillone bilden sich, 
und viele deren stehen bereits diszipliniert, mit Kampfes-
mut und wahrem Glauben erfüllt. . 

• 
Das Zentralorgan der tschechoslowakischen sozialdemo
kratischen Partei, das "Pravo Lidu", veröffentlichte das 
Programm der marxistischen Linken (Komm unisten· und 
Linkszentrum) der tschechoslowakischen Sozialdemokraten. 
Danach ist das Hauptziel der Sozialdemokratie in der 
gegenwärtigen historischen Periode die Durchsetzung der 
Sozialisierung der Produktion und des Austausches. 
Voraussetzung hierfür ist die übernahme der Staatsgewalt 
Aufgabe der Partei ist es, die natürliche Entwicklung nicht 
zu bremsen, sondern in klarer Erkenntnis der Bedürfnisse 
der Zeit sie zum Instrument für ihr weiteres Vorgehen 
auf dem Wege der Befreiung des Proletariats zu machen. 
Die Diktatur des Proletariats ist die einzig denkbare form 
für die Eroberung und Beherrschung der politischen Macht 
im Staate während der Übergangszeit und wird unab
wendbar, wenn alle Wege und Mittel der kapitalistischen 
Gesellschaft fehlgeschlagen haben. Die marxistische Linke 
amikennt keine Einzelaktionen, sondern nur die Massen
aktion, die von strammer revolutionärer Disziplin geleitet 
ist. Die wichtigsten Punkte, in deren Sinne die marxistische 
Linke innerhalb der Partei wirkend wird, sind die folgen
den: 
1.) Zweckmäßige Umwandlung der bisherigen systemlosen 
und opportunistischen Erziehung der Massen, öffentliche 
Propaganda aller Art und einheitliche ausgeprägte revolu
tionär-marxistische Stellung. 
2.) Planmäßig angelegte Ausbildung der Massen zu Maseen
aktionen. 
3.) In geeignetem Augenblicke 'Hervorrufung und Auf
stellung von Arbeiterri.ten. 
4.) Ablehnung der Koalilionspolitik. 
Endlich verlangt die marxistische Linke den Anschluß der 
tschechoslowakischen Sozialdemokraten an die dritte Inter
nationale. 

• 
Es sei noch bemerkt, daß die marxistische Linke, gleich
bedeutend ist mit der erdrückenden Mehrheit der organi
sierten Arbeiterschaft der tschechoslowakischen' Republik. 

Sputator . 

FRAGMENTE AUF DEN ALTAR DER SIEGER 
Meinem Bruder 0110' Korvin. 

ldi läute meine Worte der Zeit ins Gesicht, die 
unter unseren· Füßen ist. Die Wunder, 
die in unsere Augen knüpften um die 
Leichen die Henkersschlinge und dazwi9Chen f1im-· 
merte aus dem Gehirne des entsetzten Menschen 
Verzweiflung, denh seine Flamme wurde vom 
fremden Atem eines Babels erstickt. 

• • 

Die Worte sind zu ruhig; ich kann sie nicht be
wegen. Denn man muß die WOlllle der Märtyrer 

. -



, 

361 DIE AICT •• OR 362 

in Offenbarungen herausschreien. Ich beta9te 
meinen Körper und meine Hand umwrgt meinen 
Hals. Ich stoße sie in meine Stirne und begrabe 
miclt in meine Handf1äche. Und auch die Worte . 
sind erwürgt. Ich begrabe den Menschen und 
singe H osiannah der Geburt des Märtyrers. Die 
von zu großer Güte befruchtete Welt ermordet 
die Begeisterung. Das einzig Neue: Die neue 
Güte, die jetzt im neuen Menschen auf die Probe 
gestellt wird! Denn falsch ist es, . die hartge
wOldene Güte sich selbst erschlägt, sie wird dop
pelt lebendig in ihrem kämpferischen Aufstand! 
In Brudeilllord zerspaltet sich die zerrissene Wahr
heit. Ihr Absolutum zerspringt zu tausend Ge
sichtern, jeder zwingt beliebig eines in den 
Spiegel, den er in der Westentasch'e trägt. 
Ein Säugiing ist der Glaube der Revolutionäre. 
Sie können nur giauben, indem sie sterben. 
Schmutzig zuckt ihr Leben auf den engiisdleo 
Sofas der Cafes. 

• 
Blaue und grüne Vögel funkelten im Raume. Drei 
Schritte weit stand vor jedem Menschen seine 
Seele und er besaß sie nur in seiner Sehnsucht. 
Später wollte. er mit ilw' sprechen, aber sie ver
stand die getöteten Worte nicht mehr. Denn die 
Menschen rissen ihren Glauben aus dem Grals
kelch ihrer Seele und sandten ihn in den Himmel, 
um ihn fern von sich zu haben. 

• • 
Die fünftausend Mensch'en, die der weifk Terror 
in Ungarn getötet hat, sind der größ.te Seeter. 
moRl, der verbrochen wurde, seit es Revolutionen 
gibt. In diesen fünftausend Seelen wurde der 
Glaube und die Größe einer Nation ermordet. Die 
Fünftausend sind die Unendlichkeit. Außer diesen 
fünftausend Leichen gibt es keine menschliche 
Größe in Ungarn, außer einem kleinen Journa
listen, der ohne Zwang den heutigen Herrschern 
ins Gesicht schrie: leb" bin ein Kommunist. 

• . 

Das Auge der Menschheit ist gerötet vom furcht
barsten fieber und die Arzte und Verwartdten 
sprecllen von Kinderbfattern und verordnen Natio
nalismus. . 
Die Individualitäten, die skll als Zukunft erklärt 
haben, tügen sich nun Monokel ins Gesicht, be
schmutzen sich mit sauberen Lackstiefeln und 
halJen die neue Seete den Schiebern verkauft. 

• • 

Budapest Wljr seit drei Jahren beladi!n mit Re
volution. Durch die Cafes und Studentenheime 
wuchs sie in die Gehirne. Den spazierenden 
Schiebern und Schmugglern war der Lärm der ver
krüppelten Soldaten verhaßt. Kriegsunterstützun
gen ! Hungern I Tisza I Fünf Jahre! 

• 
Im Ausruf, Ausspruch: "Das Leben ist zu wenig" 
entstand aller Schmutz! Der kleine Horizont der 
Gewerkschaftsführer zerdrückte die Menge. Da
gegen schrien wir: "Das Leben ist so viel!" und 
die Reden der Agitatoren zogen ungeheure Per
spektiven. Jeder riß sein Erleben in sein Sehen! 
Aufstand rollte an den Straßenecken, wenn die 
Zeitungsjungen: Rote Zeitung I brül1ten. Antwort 
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schrie der Rhythmus der Boulevards auf die 
hungrigen Gassen. 

• 
Dann wurden die Friedhöfe reich! Die Straßen 
wuschen sich mit Kot. Die Stimmen der Revolver 
zitterten in der Stille. Die Kehle der versunkenen 
Gewehre schrie! Das Ende tobte heran! Der 
Krieg ist nur noch" Erzählung! Ein verhängnis
volles Brüllen· schwemmt heran! Eine heftige Dy
namik, in immer rhythmischerem Tam tam: Be

-freiultg! Befreiung! 
Ober Nacht schwebte auf ein viereckiges rotes 
Banner. 

• 
Unter dem königtiehen Schloß erlebte, umarmte 
all dies ein kleiner, buckliger Revolutionär. Name 
und Stellung: Otto Korvin, Privatbeamter. 

Mihalyi Edmund 

DIE fELDMÄUSE UND DIE HAMSTER 
Diese kleine Legende ist während der Großen Zeit 
von allen Militärkommandos so geliebt ",'orden, daß 
Heere von Spitzeln und Staatsanwälten nach ihr 
fahndeten. Sie gehört zu der "unterirdischen I.ite· 
ratur", die vergeblich versuchte, Vernunft zu ver
breiten ... 

Feldmäuse und Hamster sind beides Nagetiere, 
die ursprünglich von denselben Eltern abstammen. 
So lebrt die Wissenschaft von der Entstehung 
der Arten. Ursprünglich mag es nur Feldmäuse 
gegeben haben, die sich recht und schlecht von 
den Früchten des feldes nährten. Waren sie satt 
und es lag doch! noch Nahrung da, so riefen sie 
andere Mäuse herbei, daß. diese sich auch sät
tigen sollten. Dieses Tun, das uns vielleicht recht 
edet dünkt, war aber nur Liederlichkeit. So sagte 
nämlich eine Klasse von Mäusen, die sich seit 
einiger Zeit immer mehr abzusondern begann. 
Diese besondere Klasse verheimlichte nicht nur 
die. oft recht ansehnlichen Reste den noch Hun
gerilden ; nein, sie stapelten sogar diese Reste 
von Tag zu Tag mehr in ihren Wohnungen auf 
und liefen überdies den ganzen Tag umher, um 
immer mehr zu suchen. An das Sammeln ge
wöhnten sie sich so sehr, daß siCh ordentlich 
Backtaschen an ihrem Kopfe bildeten, in denen 
sie die Körnerfrüchte in ihre Lager schleppten. 
Da sie nun immer, auch in sonst schlechten Tagen, 
reichlich Nahrung hatten, so wurden sie groß 
und stark, unterschieden sich sehr von ihren be
scheidenen Mäusegeschwistern, und da sie auch 
stolz wurden, so nahmen sie einen besonderen 
Namen an und nannten sicb Ha m s t e r. Ihre 
Nahrungsvorräte aber, die doch auf dem felde 
für sie alt e gewachsen waren, nannten sie Eigen
tum und sagten den hungernden Mäusen, daß 
dieses heilig sei. Vergriff sich aber doch einmal 
ein Mäuslein an dem Eigentum, aus Not, oder 
weil es in seiner Einfalt glaubte, daß Gott die 
Früchte für alk geschaffen habe, so wurde es 
schwer bestraft. 
Es entstand aber im Laufe der Jahre ein Mäuse
geschlecht, das murrte gegen die immer frecher 
werdenden Hamster. Und so sehr die starken 
Hamster auch die Haupthetzer unter den Mäusen 
bedrückten, straften und gar verjagten, die Zahl 
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der Unzufriedenen wurde immer größer. Da sag
ten sich die Klugen unter den rlamstern, daß, die 
Hamsterherrlichkeit ba!d ein Ende haben müßte, 
wenn die Mäuse einmal e~nig seien. Die Mäuse 
waren nämlich viel zahlreicher, es gab deren 
wohl hundertmal mehr, a:s Hamster gat? Und 
so wurden denn aIle Mittel versucht, die Mäuse 
zu befriedigen, ohne sie satt zu machen -- aber 
keines half. 
Da sollte eines Tages ganz unvermutet den Ham
stern die Rettung kommen. Am Rande ihres 
Feldes war ein Wassergraben und jenseits des
selben war ein Feld, das auch manche Frucht 
trug, aber auch von Hamstern und Mäusen be
völkert war, Diese fremden Hamster nun spran
gen oft über den Uraben und ho!ten sich manche 
Frucht, aber auch unsere Hamster taten d1s 
gleiche, (Jalll. früher hatte man das Raub ge
nanl1t, dann hatte man Ge'setze unJ Ans:'hauull ~l'n 
so eingerichtet, daß es erlaubt war. Dennoch 
sahen die Hamster der zwei Fe!der lIur mit Neid 
aufeinander, während die M:iuse a'Jf be:den Sei-' 
teil sich ihr Leid klagten. Da gewahrten die 
tiamster mit Schrecken, daß durch dieses ge
meinsame Lei d eine Freundschaft entstehen 
l11ul{te, die als crstes die Hamsterherrlichkeit be
droht haben würde, Nun sahen sie ein - jetzt 
heillt es handeln, 111 beiden Landcn riefen sie 
a[so die M:luse 1I1 je einer groBen Versammlung. 
Hier stieg eill alter lialllslcr, er galt als sehr 
schlau, auf eillen Stein und srrach: Seht, Ihr 
Mäuse, \\'CI1I1 Ihr ~iunger leidet, Su liegt die 
Schuld an deli Halllstern jenseits des Baches. 
Wenn wir auch driihen Nahrung holen dürften, 
wären wir reich, lind Ihr aIle kiinntet Euch sät
tigen; so aber holen sie nodl Nahrung bei uns 
für ihr Feld. Er hatte in der Art noch eine lange 
Rl'de beab~ichtigt, wed er gut wußte, daß ja die 
Hamster aaf beiden Seiten lind nicht das Volk 
jenseits des Baches an der Not der Miiuse sC~lIld 
waren. Er wollte daher gar manches \'on seiten 
der Hamster für die Zukunft vcrsprechen (über 
das Halten hatte er schon scine eigenen Oe
danken). Aber es unterbrach ihn ein so lauter 
und zustimmender Beifall der Mjuse, daß er 
schnell seine I~ede hecndete. Er rief also nur 
noch auf ZlIIlI Kampf gegen die Räuber und 
Verbrecher jcnseits des Baches lind bekräftigte 
dies mit den Worten: "Ich kenne keinen Unter
schied mehr zwischen M:iusen und Hamskrn, 
ich kenne nur noch Na ge t i e r e," Die Miill'-'l' 
aber vergaßen allen Groll gl.'gen die Hamster. 
Die Mäuse aber waren wie umgewandelt. Die 

Feinde, die ohne jede Ku I tu r waren. Diejeni
gen aber, die bisher am heftigsten auf die Ham
ster gescholten hatten, fielen denselben tägtich 
aus Liebe zehnmal um den Hals. Aber auch die 
Hamster vergaßen etwas von ihrem Eigennutz. 
Sie öffneten ein wenig ihre Speicher und gaben 
den Mäusen daraus, wenn diese in den Kampf 
zogen. Das war auch so in der Ordnung; denn 
wenn die Mäuse ihr Blut und Lehen gaben, dann 
durfte es den Hamstern nicht auf einen Mund 
voll Korn ankommen. Da waren aber einige 
Mäuse, die konnten sich nicht begeistern. So sehr 
sie sich auch bemühten, immer noch sahen sie 
den großen Unterschied zwischen sich und den 
Hamstern. Diese mißratenen Mäuse aber ver
achteten jede ehrliche Maus als Verräter am -
Mäusegeschlecht. Als der Krieg schließlich be
endet war, hatte das eine der Nagetiervölker viel 
gewonnen. War auch manche Maus, sogar man· 
eher Hamster tot geblieben, um so reicher waren 
die erbeuteten Vorräte, Doch als es an das 
Einholen derselben ging! - Schreck! _ .. Da hat
ten die Mäuse keine Backentaschen zum Schlep
pen de:- Frucht. Das war ein so dcutliches Zeichen 
des Himmels, daß man die Nagetiere wieder ein
teilen mußte in Hamster und Mäuse. 
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EINIGE THEORETISCHE GESICHTSPUNKTE 
DES ANARCHISMUS 
Von Peter Krapotkin 

DU KPD-Überrtste wähne .. noch immer, das Prole
tariat mit alte .. sozialdemokratisclien Hausmittelchm 
vom Drang nach Selbständigkeit heilm ;\ou können. 
Sie habm sachliche Arfl"mente "icht, um gegen die 
Arbeiterpartei zu kämpfen, al.o mup das Bannwort 
"A."archismus" herhalten. Doch die revolutionären 
Arbeiter sind nicht mehr die whmen Wahlschäfltin: 
sit lesen in dcr KPD-Pruse: .Der Aflarchist Olto 
Rühle" - ufld ,tatt furchtbar einguchlichtert in Levis 
Stall ;\ou renn"" fragen sie: Was ist Anarchismw? 
Hier gebe ich eifle Antwort Peter Krapotkins ru"d ich 
furdc andere Antwortcn folgen laBBen), Lest sie, U"d 
"ergleichtt CI mit dem, was Leni" i" "Staat und Re
volution" ;\Oum Thtma "Anarchismus" u"d zum Thema 
"Staat" sagt, F, P. 

Wir wollen hier nicht eine Entwicklung der an
archistischen Prinzipien geben. Eine solche kann 
man an anderer Stelle finden. Zwei oder 
drei Illustrationen werden es 'uns ermöglichen, 
klar die Stellung zu bestimmen, die unsere 
Ideen innerhalb der zeitgenössischen wissen
schaftlichen und sozialen Bewegung einnehmen. 
Wenn man uns V'Om "Recht" als Institution 
spricht, und wenn man uns sagt: "das Recht 
ist die Objektivation der Wahrheit", oder "die 
Entwicklungsgesetze des RechtS sind die Ent
wicklungsgesetze des menschlichen Geistes", oder 
"Recht und Moralität sind ideptisch und unter
scheiden sich nur in der Form", so empfinden 
wir gegenüber diesen volltönenden Behauptungen 
ebenso wenig Ehrfurcht, als sie Mephistopheles 
im Goetheschen Faust an den Tag legte. Wir 
wissen, daß diejenigen, welche jene allweisen 
Worte geschrieben haben, ehrlich gedacht und 
gearbeitet ttaben, um zu solchen Aussprüchen 
zu kommen. Aber wir wissen auch, daß diese 
Denker fehlgegangen sind, und wir sehen in ihren 
schönen Worten nichts weiter als unbewußte 
Verallgemeinerungen, die jedoch.,auf total unge
nügender Grundlage gewonnen wurden, und 
außerdem mit Worten umgeben und verdunkelt 
sind, um die Leser zu hypnotisieren. . 
Ehemals bemühte man sich, dem Recht einen 
göttlichen Ursprung zu geben, später suchte man 
ihm eine metaphysische Grundlage zu verleihen. 
Heute können wir aber bereits das Recht und 
seine anthrOpok>gisch~ Entwicklung in gleicher 

Go 'sIe 

Weise wie die Entwicklung der Weberei oder 
den Herstellungsprozeß des Honigs durch die 
Bienen studieren. Und indem wir uns die Ar
beiten zunutze machen, die durch die anthro
pologische Schule geleistet worden sind, gehen 
wir heute an das Studium der gesellschaftlichen 
Sitten und der Rechtsanschauungen in der Weise, 
daß wir bei den Wilden der tidsten Entwick
lungsstufe beginnen und die f9rtlaufende Entwick
lung in den Gesetzbüchern der verschiedenen 
Geschichtsepochen bis auf unsere heutigen Tage 
verfolgen. 
Wir ge'langen zu der Schlußfolgerung, daß alle 
Gesetze ein Doppelwesen haben und daß diese 
Tatsache sie von den durch Gebrauch geheiligten 
Sitten unterscheidet, die die jeweiligen Sittlich
keitsprinzipien einer Gesellschaft in einem be
stimmten Zeitlauf repräsentieren. Das Gesetz be
stätigt und kristallisiert die Gebräuche, zu gleicher 
Zeit benutzt es aber die Gelegenheit, um - "ge
wöhnlich in versteckter Form - eine neue In
stitution im Interesse der Minorität der Regie
renden und der Krieger einzuführen. Das Gesetz 
bedeutete die prinzipielle Einführung und Hei
ligung der Sklaverei, der Trennung der Gesell
schaft in Klassen, der Autorität des Familien
vaters, des Priesters und des Kriegers. Das Ge
setz ließ unversehens die Leibeigenschaft und 
später das alles belastende Staats joch einschlüp
fen. Auf diese Weise gelang es stets, den Men
schen ein Joch aufzubürden, ohne daß sie sich 
dessen versahen, ein Joch, dessen sie sich stets 
nur schwer entledigen konnten: 
Und so erging es immer bis auf den heutigen 
Tag. Wir können das gleiche in der heutigen 
Gesetzgebung, selbst in der sogenannten Arbeiter
schu~zgesetzgebung, beobachten. Neben dem "Ar
beiterschutz", der das eigentliche Ziel dieser 
Gesetzgebung darstellt, führt man geräuschlos 
die Idee des. obligatorischen Schiedsgerichts 
durch den Staat im Streikfall ein. Obligatorisches 
Schiedsgericht - welcher Widersinn! welch~ con
tradictio in adjecto! Oder man eskamotiert un
versehens einen obligatorischen Minimalarbeits
tag von soundso viel Stunden in die Gesellschafts-
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ordnung hinein, man öffnet einem militärischen 
Eisenbahnbetrieb im Streikfall die Pforte, man 

, 

führt eine gesetzliche Sanktion der Unterdrückung 
der irländischen Bauern herbei usf. Und dieses 
alles wird so bleiben, solange der Te i I der Ge
sellschaft die' Gesetze für die gesamte Ge
sellschaft macht, der die Macht des Staates, 
der hauptsächlichsten Stütze des Kapitalismus, 
vergröBern wird. 
Man kann unter diesen Umständen begreifen, 
warum der Anarchismus seit Godwin stets die 
Berechtigung aller geschrieben.en Gesetze ge
leugnet hat, obgleich der Anarchist mehr als 
irgendein Gesetzgeber nach Gerechtigkeit ver
langt, nach Gerechtigkeit, welche, nebenbei ge
sagt, gleichbedeutend mit Gleichheit und ohne 
diese unmöglich ist. 

, 

Wenn man uns den Einwurf macht, daB wir mit 
Verwerfung des Gesetzes jegliche Moralität ver
werfen, da wir den kantischen "kategorischen 
Imperativ" nicht anerkennen, - so erwidern 
wir, daß uns schon die bloBe Ausdrucksweise 
dieses Einwurfs unverständlich und absolut 
fremdartig ist. Er ist uns ebenso fremd und 
unbegreiflich, wie er einem jeden Naturforscher 
wäre, der sich mit der Ethik beschäftigt. Wir 
müssen daher unseren Fragestellern vor Eintritt 
in die Diskussion die Frage vorlegen: was wollt 
ihr mit euren kategorischen Imperativs eigent
lich sagen? Könnt ihr eure Ansichten nicht in 
eine gemeinverständliche Sprache kleiden, wie es 
beisp'ielsweise laplace tat, als er Mittel und Wege 
fand die Formeln der hohen Mathematik in einer " ' 

jedem verständlichen Sprache auszudrücken? Alle 
groBen Gelehrten fanden .eine solche Sprache. 
Warum ihr nicht? 
Was meint man eigentlich, wenn man vom "Uni
versalgesetz", vom "kategorischen Imperativ" 
spricht? Vielleicht, daß allen Menschen die Idee 

.Jvorschwebt: Tue einem andern nicht, was du 
willst, das man dir nicht tue? Ist es das? Nun 
gut, so machen wir uns an das Studium (wie es 
Hutcheson und Adam Smith getan haben)' der 
Entstehungs- und Entwicklungsweise der mora
lischen Vorstellungen bei den Menschen. Stu
dieren wir ferner, bis zu welchem Grade die Idee 
der Gerechtigkeit die der Gleichheit einschlieBt. 
Dies ist eine äuBerst wichtige Frage, da nur die
jenigen, welche den andern als gleich, als gleich
wertig betrachten, sich dem Satz unterwerfen kön
nen: Was du nicht willst, das dir man tu', das 
flig' auch keinem andern zu. Ein Herr von leib
eigenen oder ein Sklavenhändler können unmög-
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lieh das "Universalgesetz" oder den "kategori
schen hpperativ", gegenüber dem leibeigenen 
oder dem Sklaven achten, da sie diese nicht als 
ihresgleichen anerkennen. Ist dieses zutreffend, 
so laBt uns überlegen, wie es möglich ist, Moral 
zu gleicher Zeit mit den Ideen der Ungleichheit 
einzuflößen. 
Machen wir endlich, wie es Guyau getan, eine 
Analyse der Selbstaufopferung. Überzeugen wir 
uns, was in der Geschichte zur Entwicklung mo
ralischer Vorstellungen im Menschen mehr bei
getragen hat als der Inhalt jenes Gebots der 
Gleichheit: liebe deinen Nächsten wie dich selbst. 
Alsdann werden wir schlüssig werden können, 
welche sozialen Bedingungen und Institutionen 
die besten Resultate für die Zukunft versprechen. 
Wir werden lernen, wieviel die Religion, wieviel 
die durch Gesetz geheiligte Ungleichheit auf öko
nomischem und politischem Gebiete zur Entwick
lung beigetragen hat, wieviei das Gesetz, die 
Strafe, das Gefängnis, wieviel der Richter, der 
Kerkermeister und der Henker. 
Studieren wir dies alles für sich und im Detait, 
alsdann werden wir mit Nutzen unsere Diskussion 
über die Moral und über die Moralisierung durch 
das Gesetz, den Gerichtshof und den Polizeikom
missar aufnehmen können. Aber die großen 
Worte, welche nur dazu dienen, die ObcMläch
Iichkeit' eines Halbwissens zu verdecken, wollen 
, 

wir lieber beiseit lassen. Sie waren vielleicht zu 
einer gewissen Zeit unvermeidlich; ob sie aber 
jemals nützlich gewesen sind, wollen wIr dahin
gestellt sein lassen. Doch heute sind wir in der 
lage, die schwierigsten sozialen Fragen in der 
gleichen Weise ,zu studieren, wie der Gärtner 
einerseits und der Physiolo~ andererseits die 
günstigsten Wachstumsbedingungen für eine 
Pflanze studieren. Also tun wir es. 

• 

Wenn uns der Nationalökonom sagt: auf einem 
offenen Markt bemißt sich der Wert einer Ware 
nach der in ihr enthaltenen ~sellschaftlich not
wendigen Arbeit (vgl. Ricardo, Proudhon, Marx 
und viele andere), so nehmen wir diese Behaup
tung keineswegs als einen Glaubensartikel hin, 
mag sie ,auch .von dieser oder jener Autorität 
herrühren, oder mag sie auch "verteufelt sozia
listisch" klingen. laBt uns sehen, ob sie wahr 

• 
ist! Bemerkt ihr nicht, daß ihr mit dieser Behaup-
tung den Satz aufstellt, daß der Wert und die 
Quantität der notwendigen Arbeit proportional 
sind in gleichem Sinne, wie die Schnelligkeit eines', 
fallenden Körpers proportional der Anzahl von 
Sekunden ist, die der Fall ~dauert hat? Ihr be-

/' , .. ' " ,,' 
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hauptet also ein bestimmtes quantitatives Ver
hältnis zwischen zwei Größen. Aber habt ihr 
Messungen gemacht? Habt ihr Beobachtungen 
gemacht, die sich auf ~essungen quantitativer 
Art stützen? Nur solche können etwas für eine 
Behauptung auf quantitativem Gebiet beweisen. 
Wollte man sagen, daß im allgemeinen der 
Tauschwert sich steigert, wenn die Quantität der 
notwendigen Arbeit steigt, sO ließe sich dagegen 
nichts einwenden. In dieser Form hat sich Adam 
Smith ausgedrückt. Aber zu schließen, daß "folg
lich" die beiden Quantitäten proportional sind, 
daß die eine das Maß der andern ist, heißt einen 
groben Irrtum begehen. Der Irrtum ist ebenso 
grob, als wollte man beispielsweise behaupten, 
daß die Quantität des Regens, der morgen fallen 
soll, proportional ist der Anzahl von Millimetern, 
um die das Barometer unter dem mittleren Luft-

, 

druck des Ortes und der Jahreszeit morgen ge-
fallen ist. Derjenige, welcher zuerst bemerkte, 

, 

daß eine Beziehung zwischen dem Niedrigstande 
des Barometers und der Quantität des fallenden 
Regens besteht, wer zuerst sah, daß der von einer 
größeren Höhe fallende Körper eine größere Ge
schwindigkeit erreichte als jener, der nur um einen 
Meter fiel, derjenige hat eine wissenschaftliche 
Entdecku"ng gemacht (was von Adam Smith be
züglich des Wertes gilt). Aber käme jemand nach 
ihm und behauptete, daß die Quantität des ge
fallenen Regens, sich nach dem Raumabstand be
mißt, um den' das Barometer unter Mittel ge
gangen ist, oder daß der vom fallenden Körper 
zurückgelegte Weg proportional der Dauer des 
Falles ist und sich nach dieser bemißt, so sagte 
der Betreffende Torheiten. Er zeigte damit außer
dem, daß seine Arbeit unwis9Cnschaftlich sei, so 
sehr sie auch von Worten strotzen mag, die dem 

• 

Jargon der Wissenschaften entstammen, 
Wenn man entschuldigend sagen wollte, daß wir 
noch nicht über genügend präzise Daten für exakte 
Messungen verfügen so wäre diese Entschul
digung unannehmbar. Wir kennen in den. Wis
senschaften Hunderte, wenn nicht Tausende von 
Fällen, wo wir sehr wohl die Abhängigkeit der 
einen Größe von der anderen kennen, wo wir 
vielfach die Zunahme der einen Quantität gt:

des Wachsens der andern beobachtet 
haben. So wissen wir beispielsweise, daß die 
Stärke des Rückschlags einer Kanon~ sicherlich 
abhängig ist von der Quantität Pulver, die bei der 
Entladung ver:brennt, daß die Schnelligkeit des 
Wachstums einer Pflanze von der Menge des 
Lichts abhängt, dem sie ausgesetzt ist. Aber wel
cher Gelehrte, der dieses Namens würdig ist, 

e 

, 

würde die abgeschmackte Idee haben, zu be
haupten, daß "folglich" die Quantitäten pro
portional sind, daß sie sich nach einander be
messen, bevor er ihre Beziehungen quantitativ 
gemessen hat! Und wenn er noch die H ypo
these aufstellen würde, daß ein proportionales 
Verhältnis besteht, nie würde er es wagen, die 
Hypothese als ein G ese tz hinzustellen. Nur Na
tionalökonomen und Juristen, Leute, die keine 
Ahnung vom Gesetz im wissenschaftlichen Sinne 
haben, können derartiges tun .. Fast immer ist 
das Verhältnis zwischen zwei Größen äußerst 
kompliziert. Dies gilt auch für den Tauschwert 
und die Arbeit. Und gerade Tauschwert und Ar
beitsquantum sind n ich t einander proportional, 
das eine bemißt sich nie nach dem andern. 
Das gleiche gilt für fast alle nationalökonomischen 
Theorien, welche heute' als ausgemachte 
Wahrheiten angesehen und mit unbezahlbarer 
Naivität als Naturgesetze hingestellt werden. Wir 
behaupten nicht nur, daß die meislen dieser so
genannten Gesetze inkorrekt sind, sondern wir 
behaupten auch, daß diejenigen, welche an sie 
glauben, sich ihrer Unkorrektheit bald versehen 
würden, falls es ihnen einfiele, 'ihre auf quanti
tative Verhältnisse bezüglichen Behauptungen 
auch durch Untersuchungen quantitativer Art zu 
belegen. . 

Übrigens erscheint die gesamte Nationalökonomie 
uns Anarchisten in einem ganz andern Lichte als 
den Nationalökonomen aus dem bürgerlichen oder 
sozialdemokratischen Lager. Da den einen wie 

. ' 

den andern die wissenschaftliche, induktive Me-
thode vollkommen fremd ist, so geben sie sich 
keine Rechenschaft über die Bedeutung des Wor
tes "Naturgesetz", trotz ihrer ausgeprirgten Vor
liebe für diesen Ausdruck. Sie sehen nicht, daß 
jedes Naturgesetz einen konditionalen Cha
rakter hat. Ein solches lautet stets so: "Wenn 
in der Natur die und die Bedingungen eintreten, 
so wird das Resultat dieses oder jenes sein," -
."Wenn eine gerade Linie von einer zweiten ge
raden so durchschnitten wird, daß sich gleiche 
Winkel an beiden Seiten bilden, so ergibt sich 
folgendes." "Wenn die im Sternenraum be
stehenden Bewegungstendenzeh auf zwei Körper 
wirken, ohne daß ein dritter Körper hinzuträte 
und eille Wirkung auf diese Körper, und sei es 
aus noch so weiter Entfernung, ausübte, so wür
den' sich die Schwerpunkte der beiden Körper 
mit der und, der Geschwindigkeit (Gesetz der 
allgemeinen Anziehung) nähern." Immer ist ein 
"Wenn", eine Bedingung da. 

/ " ,,,,,,,' 
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folglich sollten alle sogenannten Gesetze und 
Theorien der Nationalökonomie in Wirklichkeit 
nur, Behauptungen folgenden Charakters sein: -
"Angenommen, es findet sich in einem bestimm
ten Lande stets eine beträchtliche Anzahl von 
Menschen, die nicht einen Monat oder kaum vier
zehn Tage leben können, ohne die Arbeitsbedin
gungen anzunehmen, die der Staat ihnen (in Form 
von Steuern) aufzwingt, oder die ihnen ,von denen 
geboten werden, die der Staat als Besitzer des 
Bodens, der fabriken, der Eisenbahnen usw. an
erkennt, so werden sich die und die Konse
quenzen ergeben." 
Bis heute ist die Nationalökonomie immer nur 
eine Aufzählung dessen gewesen, was unter der
artigen Bedingungen geschieht, aber fast ohne 
jemals die Bedingungen selbst aufzuzählen. oder 
zu analysieren. Und waren sie selbst einmal er
wähnt worden, so war es nur geschehen, um sie 
im Augenblick nachher zu vergessen. Doch die 
Nationalökonomen beschränken sich nicht nur 
nicht auf dieses Vergessen, sie stellten auch die 
Tatsachen, die infolge dieser außer acht gelas
senen Bedingungen sich ergaben, als ewig unab
änderliche Gesetze hin. 
Die sozialistische Nationalökonomie übte aller
dings an gewissen dieier Schlußfolgerungen ihre 
Kritik. Auch gab sie für manches abweichende 
Erklärungen. Aber sie beging auch stets die gleiche 
Vergeßlichkeit, und in jedem fall hat sie noch 
nicht ihren eigenen forschungsweg gefunden. 
Sie verbleibt in dem alten Rahmen, sie verfolgt 
die gleichen Spuren. Das höchste, was sie ge
leistet hat (durch Marx), war, daß sie die Defi
nitionen der metaphysischen bürgerlichen Natio
nalökonomie untersuchte und sagte: "Seht, selbst 
auf Grund eurer Definitionen gelangt man zu dem 
Beweise, daß der Kapitalist den Arbeiter aus
beutet!" Das klingt vielleicht recht schön in einem 
flugblatt, hat aber nichts mit der Wissenschaft 
zu tun. 
Unserer Meinung nach muß die Nationalökonomie 
ganz anders beschaffen sein. Sie muß als Natur
wissenschaft behandelt werden, und sie muß 
sich ein neues Ziel setzen. Sie muß gegenüber' 
den menschlichen Gesellschaften die gleiche 
Stellung einnehmen, wie die Physiologie gegen
über den Pflanzen und Tieren. Sie muß eine 
Gesellschaftsphysiologie werden. Ihr Zweck 
muß das Studium der gesamten, stets wachsen
den Bedürfnisse und der verschiedenen, heute 
und früher angewandten Mittel sein, diese zu 
befriedigen. Und ferner, da das Endziel jeder , 

Wissenschaft, wie Bacon es schon seit langem 

e 
-

gesagt hat, eine Verheißung, eine Anweisung auf 
das praktische Leben sei, so muß sie studieren • 

. mit welchen Mitteln die Summe der gegenwär-' 
tigen und künftigen Be~ürfnisse am besten unter . 
dem geringsten Arbeitsaufwand und mit den 

• 

besten Resultaten die allgemeine Menschheit 
zu befriedigen ist. 

Man wird jetzt begreifen, warum wir zu Schluß
folgerungen gelangen, die sich von denen der 
meisten bürgerlichen und sozialdemokratischen 
Nationalökonomen so sehr unterscheiden, warum 
wir gewissen von ihnen aufgedeckten Beziehun
gen nicht den Namen von Gesetzen zuerkennen 
wollen, warum unsere fOlillulierung des Sozia
lismus so ganz anders lautet, warum die Schluß
folgerungen, die wir aus den Entwicklungsten. 
denzen des heutigen ökonomischen Lebens für 
das Zukunftsideal ableiten, so verschieden geartet 
sind, warum (mit anderen Worten) wir zu 
einem freien Kommunismus und jene zu einem 
Staatskapitalismus und einem kollektivistischen 
lohnsystem gelangen. 
Es ist möglich, daß wir unrecht haben, und daß 
sie im Recht sind. Möglich! Aber der Nachweis, 
wer recht. und wer unrecht hat, kann niemals 
mittels byzantinischer Kommentare dessen, was 
dieser oder jener Schriftsteller gesagt hat oder 
sagen wollte, noch durch eine Bezugnahme ~uf 
die Trilogie Hegels oder etwa durch einen wei
teren Gebrauch der dialektischen Methode ge-

, liefert werden. 
Es ist nur dadurch möglich,' daß man sich 
entschließt, die ökonomischen Beziehun
gen in gleicher Weise. wie das Beobach
tungsmaterial der Naturwissenschaften zu 
studieren'). 

• 
') Die folgenden AU5ZiIge aus einem Briefe, welchen ich von 
einem berühmten Bioloren, einem belgischen tmp
fangen habe, werdep mir eine anschauliche DanteUung dea 
eben Gesagten Der Brief war nicht für den 
Druck bestimmt, ich den Namen des Autors nicht 
nennen kann: 

,Je mehr ich in der Lektüre (einea beatimmten Werkea) 
fOr1llchreite, um so überzeugter .mle ich, daß du Studium 
der' ökonomischen und sozialen Fragen nur denen 
zuginglieh tein wird, welche sich mit den 
schaften haben, welche in den Geist der Wissen
schaften eingedrungen sind. Diejenigen, die eine alliSChlieB
lieh klassische Erziehung genossen haben, sind nicht mehr 
flhig, die gegenwlrtige Ideenbewegung zu begleifen, und 
sind gleichfalls außerstande, eine flllle von SpeziaUragen 
zu studieren. 
• . • Die Idee der allseitigen Arbeilsbetiligung im Gegen
salz zur Spr zialisierung, d. h. der Arbeitsteilung der Zeit, 
nicht dem Gegellstand nach (die Idee, daß ea ror die Ge-

, " 
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Unter ständiger Benutzung der gleichen Methode 
gelangt auch der Anarchismus zu seinen poli
tischen Ansichten und zu seinem staatsfeindlichen 
Standpunkte. Der Anarchist kann sich nicht mit 
metaphysischen Behauptungen begnügen, als da 
sind: "Der Staat ist die Bestätigung der Idee der 
größten Gerechtigkeit in der Gesellschaft", oder 
"Der Staat ist das Werkzeug und der Träger des 
Fortschritts", oder etwa: "Ohne Staat keine Ge
seilschaft." Getreu seiner Methode begibt sich 
der Anarchist an das Studium des Staates mit 
der gleichen Unvoreingenommenheit, wie wenn 
ein Naturforscher die Gesellschaften der Ameisen 
und Bienen' oder die Nistgenossenschaften der 
Vögel an den Ufern der unterarktischen Seen 
studieren wollte. Es wäre hier unnütz, die Er
gebnisse dieser Studien bezüglich der politischen 
Formen der Vergangenheit und deren wahrschein
lichen und wünschenswerten -künftigen Entwick-

seilschaft nützlich wäre, wenn jeder in der landwirtschaft, 
in der Indusb ie und in geistiger Arbeit sich betätigen, und 
so seine Arbeit variieren und seine Individualität voll ent
wickeln könnte), ist bestimmt, ,einer der Ecksteine der Na
tionalökonomie zu werden. Es liegt eine fülle biologischer 
Beobachtungen vor, mit der oben gekennzeichneten 
Idee übereinstimmen und welche beweisen, daß hier ein 
Naturgesetz vorliegt, daß - mit anderen Worten - häufig 
in der Natur eine Krafterspamis durch dieses Mittel d zielt 
wird. Wenn man die Lebensfunktionen irgendeines Wro:ens 
wihrtnd der verschiedenen' Perioden seiner Existenz und 
selbst während "d5Chiedener Jahreszeiten und in gewissen 
fällen wAhrend bestimmter prüft, 50 konsta
tiert man die Tatsache der Arbeitsteilung der Zelt nach, 
welche Arbeitsteilung unlöslich mit der Arbeitsteilung 
zwischen den Organen (Gesetz von Adam Smith) ver
knüpft Ist. 
Diejenigen Minner der Wisssenschaft, welche keine Kenntnis 
der 'haben, sind vielfach nicht über die 
Wirkungsgrenzen eines Naturgesetzes im klaren. Sie sind 
durch das Wort Gesetz geblendet und bilden sich ein, daß 

, ein (etwa das VOll Adam Smith) einer unentrinn-
baren Schicksalsmacht gleich sei. Wenn man ihnen die 
Kehrseite des Gesetzes zeigt, seine beklagenswerten folgen 
vom Standpunkt der Entwicklung und ,des Glücks des 
menschlichen Individuums, 50 lautet ihre Antwort: es ist 
eben ein unerbittliches Gesetz! Und bisweilen wird die 
Antwort noch in abweisendem Tone, aus dem Gefühl der 
Unfehlbarkeit heraus, gegeben. Der Naturforscher weiß, 
d3.ß die Wissenschaft unheilvolle Wirkungen eines Grsetzes 
bueitigen kann, daß sehr blufig der Mensch, welcher der 
Natur Gewalt anlegen will, den Sieg davon trigt. 
Die läßt die Körper fallen, die gleiche Sch .. d 
kraft läßt einen Ballon steigen. Dies erscheint uns sehr 
einfach. Die Nationalökonomen der klassischen Schule 
scheinen große Mühe zu haben, die Tragweite einer der
artigen Beobachtung zu verstehen. 
Das von der Arbeitsteilung der Zeit nach wird das 
KOllektiv des Adam Smiihschen Gesetzes werden und eine 
allseitige Arbeitsbetitigung des Individuums ermöglichen." 

e 

, 

. lung zu wiederholen. Es hieße nur wiederholen, 
was die Anarchisten seit Godwin b~ heute dar
über gesagt haben, und was man mit allen nötigen 
Ausführungen in einer ganzen Reihe von Büchern 
und Broschüren finden kann. 
Es genügt hier der Hinweis, daß für unsere Zi
vilisation (die Zivilisation der letzten 15 jahr
hunderte, der wir angehören) der Staat eine 
Form des gesellschaftlichen Lebens ist, welche 
sich erst im 16, jahrhundert entwickelt hat. Diese 
Entwicklung ging infolge einer Kette von Ur
sachen vor sich, die man beispielsweise in meiner 
Studie "Die historische Rolle des Staates" er
wähnt findet. Vor dieser Epoche bestand (seit 
dem Sturz des römischen Kaisertums) der Staat 
nicht in seiner spezifisch römischen Form. Wenn 
dieser trotzdem in den offiziellen Geschichts
büchern besteht, 90 ist dies ein Produkt der Ein
bildung jener Historiker, welche den Stammbaum 
des Königtums in Frankreich auf die Häuptlinge 
der merowingischen Banden und in Rußland auf 
Rurik zurückführen wollten. Für die wirkliche 
Geschichte rekonstruierte sich der Staat erst auf 
den Ruinen der mittelalterlichen Städte. 
Andererseits stellen in unsern Augen der Staat, 
die Rechtsprechung durch die Regierung, die 
Kirche und der Kapitalismus Tatsachen und Be
griffe dar, die voneinander nicht zu trennen sind. 
In der Geschichte entwickelten sich diese Insti
tutionen unter ständiger gegenseitiger Unter
stützung und Stärkung. 
Sie sind miteinander verbunden, nicht etwa weil 
sie zufällig in Raum und Zeit zusammentrafen, 
nein, es ist das Band von Ursache und Wirkung, 
das sie miteinander verknüpft. 
Der Staat ist für uns eine auf Gegenseitigkeit 
beruhende Versicherungsgesellschaft zwischen dem 
Eigentümer des Grund und Bodens, dem Soldaten, 
dem Richter und dem Priester, die zu dem Zwecke 
geschlossen ist, einander die Herrs,chaft über das 
Volk und eine überlegene wirtschaftliche Posi-

. tion auf dessen Kosten zu sichern. 
Einer neuen ökonomischen Organisationsfollll 
muß notwendigerweise eine neue politische Or
ganisationsform entsprechen, beide Verände
rungen auf politischem wie auf ökonomi
schem Gebiete müssen in gleichem Schritt, 
Hand in Hand VQC sich gehen. jeder Schritt zur 
ökonomischen Befreiung, jeder Sieg über das 
Kapital wird auch ein Schritt auf dem Wege der 
politischen Befreiung sein, einer Befreiung 

• 

vom joch des Staates. 
• • 

, 
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nur auf diese lormel ist die Art zu bringen. in der die 
Hilferdinge gegen jeden Genossen vorgehen. der. dem 
Willen der revolutionären Arbeiter gemäß. die Sumpf· 
politik der USP-Bonzen bekämpft. Gemeinheit p I ~ s 
feigheit. 'Denn die Schand blätter .. freiheit" und .. Lelp
ziger Volkszeitung" wissen mit ihrer gemeinen Gesinnung 
nichli anzufangen. solange der Gegner vor ihnen steht. 
W-endet er aber für einen Augenblick den Rücken. dann 
lühlt die feigheit sich obenauf und sowohl in der .. frei
heit" wie in der .. Leipziger Volkszeitung" wird "mann· 
haft" gekäm pft. -
Wilhelm Herzog ist. das wissen die Leser der AKTION. 
leitender Redakteur der .. Hamburger Volkszeitung". Er 

, hat in diesem BlaU an das ihn das Vertrauen der Ham
burger USP-Arbeit~ ge gen den Willen und t rot z 
allen Schiebungsversuchen der Crispien-Zentrale gerufen 
hat immer wieder die Praktiken der .. Freiheil"-Redakti;m 
bekämpft. Die Hilferdingsippe schwieg (natürlich) und 
versuchte nur auf Umwegen (über den unsäglichen Jakob
sohn) WiIhelm Herzog mit Dreck zu bewerfen. Gestellt. 
kniff d~, Gesindel. ,I'Iiemand vom .,zentralkomitee" wollte 
etwas gesagt haben. 
Wilhelm Herzog ist nun. mit Zustimmung der USP-Ge
nossen Hamburgs. auf ein paar Wochen nach Moskau 
gereist - Curt Geyer verttitt ihn in Hamburg bis' zur 
Riickkehr. Von Moskau aus kann Wilhelm Herzog nicht 
~"l l.ügen abwehren. Und wenn Herzo~ Moskaur~sc 
an die große Glocke gehängt wird. dann Ist es Vielleicht 
sogar denkbar, daß der unbequeme Störer unserer Stampfer
politik nicht so schnell zurückkehren könnte ... also kal
kulierten die Hilferdinge. und in der .. freiheit" (28, Juni 
1(20) und in der .. Leipzig er Volkszeitung" fanden Polizei
gehirne diese unglaubliche Denunziation: 

.. K ein U na b h ä n gig e r in Mo s kau. 
Die ,frankfurter Zeitung' bringt die Meldung. daß 
bei der vorbereitenden Konferenz des geschäfts
führenden Ausschusses der Kommunistischen Inter
nationale in Moskau neben Vertretern anderer Länder 
Cachin und Frossard als Vertreter frankreichs an
wesend seien. außerdem ein Vertreter des linken 
flügels der deutschen Unabhängigen. 
Bekanntlich waren Cachin und frossard zwecks Unter
handlungen über den Anschluß ihrer Partei an die 
dritre Internationale in Moskau. dagegen sind Ver
treter der Unabhllngigen Soziaklemokratie Deutsch
lands noch nicht in Rußland. Es gibt infolgedessen 
auch keinen Vertreter des .linken· flügels. der an 
den Sitzungen hätte teilnehmen können. 
Die Meldung könnte sich höchstens darauf beziehen. 
dall Wilhelm Herzog jetzt in Moskau 
. " i n n 0 m i z i lau f g e s chI a gen hat. Sollte 
er sich wirklich als Vertreter des linken flügels der 
Unabhängigen 'Sozialdemokratie DeuBchlands bezeich
net haben. so hlltte er das 0 h n e j e d e B er e c h ti -
gun g getan. Denn wir haben Gr md zu der Ar.
nahrne. daß das kurze Gastspiel. das Herzog in unserer 
Partei gegeben hat, ein für allemal zu Ende ist. 
Herzog ist )fein Vertreter unserer Partei. denn es 
ist bekannt. daß das Zentralkomitee die Hamburger 
Parleiorganisation aufgefordert hat. Herzog von der 
Reichtagskandidatenliste zu streichen. und daß Herzog 
nach Eintreffen dieses Briefes in Hamburg schleu
nigst verduftet ist. um weiteren für ihn u 11 an -
geR e h m e n Aus ein a n der setz u n gen aus 
dem Wege zu gehen." 

Daß die Hilferdinge die Stirn haben. namens des .. linken 
flügels" den Schnabel aufzutun. ist eine frechheit. gegen 
die sich der .. linke Flügel", d. h. die auf dem Leipziger 
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Parreitag siegreich - als.:> in der Mehrheit 
USP-Arbeiter zu wenden haben werden. Daß ich mein 
.. Domizil". in Leipzig aufschlage. wenn ich dorthin zu 
einem Kongreß fahre. wird nur sagen können, der 
Pol i z e i einen Wink geben will. Daß Wilhe1m Herzogs 
.. kurzes Gastspiel" in ,.unserer Partei ein für allemal zu 
Ende is!". könnte nur Wahrheit werden. falls Wilhelm 
Herzog. von Ekel über diese Parteibonzen geschilt!elt, 
meinen Rat befolgen und der Crispien-. Kautsky-. Dllumig-. 
Hilferding-Elite fr e i will i g den Rilcken kehren würde. 
Denn die H am bur g er U S P - A r b e it erd e n k e n 
nie h t dar an, dem .. Zentralkomitee" zuliebe W i I hel m 
Her z () g fall e n z u la 55 e n! Aber diese Arbeiter 
(und Wilhelm Herzog) werden schließlich erfahren, daß 
die Führerclique der USP (i c h ne h m e ni c h t ein e n. 
Bon zen aus. ich glaube nie h t an die berühmte 
.. Objektivität" mancher Mitglieder des Zentralkomitees!) • 
mit ihrem auf Ehrabschneiden eingestellten .organisations
apparat .. unbesiegbar" ist. Daß Wilhelm Herzog nie h t 
"verdufte!" ist. daß Wilhelm Herzog keinerlei "Aus
einandersetzungen" zu scheuen hatte oder hat, dafür 
bürge ich! Und das famose .. Zentralkomitee" weiß so gut 
wie ich. daß der augenblicklich Wehrlose wiederholt mit 
aller Schroffheit darauf bestanden hat. daß das .. Zentral
komitee" nicht u n t e r i dis c h, sondern 0 f f engegen 
ihn auftreten möge! (Leugnen Sie das, Doktor Julius 
Mos.es?? Wissen Sie nicht, daß die .. freiheit" be w u ß t 
lüg t?? Ich bin jahrelang mit Ihnen als mi! an
ständigen Kameraden zusammengewesen : werden Sie zu 
dem Polizeistück der .. freiheit" schweigen können. Julius 
Mos.es. M. d. R.? Ich bitte: antworten Sie!) Das • .lentr;lI
komitee" drückte sich. Heil Hilferding, eine feine Quelle, , 
schien versiegt- so la n g e W i I hel m H erz 0 g zur 
Stelle war. Vor seiner Abreise empfing 
der Verleumdete die offizielle Erklärung, 
man habe sich überzeugt. er sei zu Unrecht verdichtigt, 
er sei ver leu md e t worden. Nun, da er weg ist •. nun, 
da er in Moskau den für die. 11. Internationale gebor~nen 
USP·Bonzen lästig werden könnte. jetzt kommt das Pack 
mit .. unangenehmen ? Pfui Teufel. 
ist das ein Schuft, der die verfertigt 
hat! Gegen solche Kreatur ich our mit Ohrfeigen 
vorgehen können! 
, .. Aber was hat man denn gegen Wilhelm Herzog Ober
haupt gehabt. als er noch hier war? - Wer hat denn 
gegen ihn .. gezeugt"? Herr Siegfried Jakobsohn. der 
durch literarische DiebstIhle bekannt gewordene Heraus
geber der "SchaubOhne" ! Diese Begleiterscheinung des 
deutschen Pressebetriebs hat allerdings das Zeug. den 
USP-Bonzen zu gefallen; in dem Blatte tummeln sich der' 
Lyriker He i n r ich S t r 11 bel und der Renegat Kar I 
Kau t s k y. Es ist ein Papier, das heute USP-Filhrern 
zum Munde redet. wie es im Kriege den Alldeutschen und 
den Politikern von der Art des Herrn Rober! Breuer zu 
gefallen wußte. 
Hier ein paar Gesinnungsproben aus der Dreckschrift : 
Die Schaubühne vom 8. Februar 1917: . 
.. Es liegt nahe. nachdem der uneingeschrllnkte Untersee
bootkrieg . eingesetzt hat. daß nun gewisse Leute lieb 
rühmen. ihn erzwungen zu haben. . . . Es wlr~ traurig 
um 'das Deutsche Reich bestellt, wenn 6e1ne velantwort
lichen Stellen sich durch den Urm der Straße. die Er
regung der Vel'sammlungen oder die Anmaßung von 
Zeitungsartikeln zu ihren Maßnahmen dringen lieBen. 
Olilcklichel weise hat sich das monarchische Prinzip, deaen 
Wert wir gerade darum schätzen lernten, als ein 
rück bares Bollwerll: gegen die Willkür und den Vorwitz 
der Demagogie erwiesen. Es war beinahe unnöüg, war 
aber zur Be/ehrung der ungefragten Hitzköpfe geboten, 
daß der Kanzler in seinen Auslassungen, die den BegInn 
des uneingeschrlnlden U-Bootkrieges ankündigten, aus-
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dr!lcklicll betonte: alle berufenen Stellen hitten sich in 
d~m Entschluß ,zusammengefunden, alle wiren :einig. 
An solcher Selbstversliindlichkeit kann die Taktik einiger 
Boulevardblitter, bei dem Dank für den neuesten Kriegs
enh;chluß genissentlich die Reichsregierung anzunehmen, ' 
nichts Indern." . 

Die Schaub!lhne vom 22. februar 1917: 
. " Insofern ist der Krieg, den wir durchleben, ein 
sittlicher fortschritt; denn alle Beteiligten geben offen zu, 
daß 15 ~ich um irdische Werte handelt, um Absatzgebiete, 
um Bergwerke, ,um Schiflahrt, um Siedlungsland für 
Zeugungskraft. 

Die Schaubühne vom 1. Mlrz 1917: 
Die Unt:eßccboote sind bei ihrer Arbeit; die verant'l/'Ol"t
lichen Stellen haben, unbekümmert um das Geschrei der 

den Zeitpunkt für gekommen gehalten, die Kriegs
maßnahmen gegen England bis zum, denkbar höchsten 
Grade zu steigern .... Von hier aus fordern sie jetzt die 
formulierung der Kriegszille. Solcher Torheit gegenüber 
ist auf die politisch sehr' klugen Ausführungen des frei
herrn von Zedlitz zu verweisen; dieser Konservative hat 
"das kurzsichtige Begehren der friedensdiletlanten folgen
dermaßen abgtifertigt: "Daß diese forderung mit dem 
Wortlaut und Sinne der Reichsver'fassung unvereinbar 

, ist, vielmehr einen schweren Eingriff in das verfassungs
mlßige Re€ht dei Kaisers bedeutet, wird ernstlich nicht zu 
bestreiten sein ... , Es kommt hinzu, daß auch nur der 
Kaiger, bei dem alte fäden der Kriegslage zusammen-, 
laufen, die volle Kenntnis aller Tatsachen besitzt, die für 
die Beurteilung der frage, wann und zu welchen Bedin
gungen der friede zu schließen ist, entscheidend sind," , 
. . " Wir fordern aber, daß keine verantwortliche Stelle 
falsche Nachgiebigkeit zeigt und auch nur andeutungs
weise sagt, was zu verschweigen Pflicht isl 

Die Schaubühne vom S. MArz 1917: 
Bi ist das eingetroffen, was wir erhofft haben und was 
notWendig war: Der Kanzler hat die .Erörterung von 
einzelnen Kriegszielen abgelehnl Und auch sonst ist die 

'von ,Minimalforderungen, ohne deren Ver
wirklichung Deutschfand angeblich verloren sein soll, 
elnigerm'aßen belanglos gewesen. Alle Verständigen be
gnügten sich mit der formulierung des I(anzlen;: "Dem 
I(rlege ein Ende m'achen durch einen dauerhaften frieden, 
der uns Entschldigung gewährt für alle erlittene Unbill, 
und der eill'ell1 starken Deutschland ein gesichertes Oasein 
und eine gesicherte Zukunft bietel" Alle Verständigen 
bekannten sich.zu dem Grafen Tisza: "Wir führen diesen 

weil ,wir ihn zur Rettung unseres ange&1:iffenen 
Lebens führen ... " Niemand (von den Narren 
abg:eselren) zweifelt ,mehr daral) , daß· der kommende 
friede ein Ausgleichsfriede sein wird, kein Diktat, sondern 
eine VIerhandlung. Kein Velsllndiger zweifelt andererseits 
daran, daß bis zu diesem Tagte der Einsicht die Waffen 
ihre harte, ihre ungehemmte, ihre rücksichtslose Spnche 
sprechen mOsaen. ,Selbstverstilndlichkeiten. Scheidernann 
bestltigte nur, was der Kanzler hatte: .. Wir ver
trauen unser~ bis an die oZ'ihne gewappneten Volks-
kraft ..• " ' 

Die Sohaubllhne .'Will 12. April 1917: 
nun Amerika sich der Entente angeschlossen 

hat, dr!lckt auf drei Millionen Quadratkilometer Alchen-
iobllt der Mittelmlchte ein gigantischer Block von fünf
undneunzig Millionen ,Quadratkilometern. Stellt man das 
Verhlltnls solcher Gegneßchaft graphisch dar, so lxaucht 
man keine .Bangbüx ZU sein, um vor 60kiher mehr als 
drelBlgfaoben Übermacht ein leichtes Gruseln zu fühlen. 

9000n :wenn man die Bevölkerungsziffern beider 
Parteien gegoeneinanden;tellt, ~erlndert sich das Verhältnis. . 

. Die vergrOßu k: Entente zählt zwölfhundert Millionen 
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Menschen, der zentrale Vierbund hundertfünfzig Millionen. 
Dies ist also nur noch das Achtfache an übergewicht. 
Ach das würde schließlich hinreichen; aber es bleibt nicht 
dabei. Prüft man ein wenig genauer die operativen Mög
lichkeiten der beiden Lager, so verschiebt sich das uns 
scheinbar zermalmende Übergewicht der feinde immer 
mehr zu unsern Gunsten. Man braucht nur die gegen
einanderstehenden Ziffern- der Kohlen- und Eisen
produktion, der Eisenbahngeleise oder, umgekehrt, die der 
Analphabeten zu vergleichen, um zu erkennen, daß die 
Entente zwar wie ein brüllender Löwe einhergeht, daß es 
ihr aber dennoch schwerlich gelingen dürfte, uns zu 
verschlingen. Noch viel sicherer können die Mittelmächte 
sich fühlen, wenn die Grg,anisationsintensitit der beiden 
sich auf Tod und Leben bekriegenden Machtgruppen 
gegeneinander gewogen, oder wenn die Q Il a I i t ä t des 
Me n s c h e n turn s, die doch schließlich allein den Aus
schlag geben kann, nachgeprüft wird; zu schweigen von 
der Tatiache, daß wir die Mitte halten, dall wir ein zentraler 
homogener, in sich fest geschichteter Körper sind, während 
die Entente einem wogenden' Chaos gleicht, einer Zufalls
bindung, die es bisher nicht vermocht hat, sich zu der 
ersehnteu Einlreitsfrout zusammenzuschmieden. . . . Oer 
Weltgeschichte wird es genügen, auf die konzentrische 
Ausdehnung der Entente hinzuweisen, um das qualitative 
und moralische übergewicht der Mittelmächte festzustellen. 
... Man braucht kein Chauvinist zu sein, um ob so Ich eu 
Geständnisses der ~chwäche England, deu Regisseur dieses 
Wel~aufgebots, zu verhöhnen. Bange machen gilt nichl 
Auch jonathan Wilsou wird uns nicht in die I(nie zwingei!. 
Und wenn (Jie Welt voll Teufel wär' ... 

• 
Die Botschaft des Präsidenten, mit der er den I(ongrell 
zu gewinnen wußte, trieft von Ethik. Wir haben nie 
geleugnet, daß Heudielei und andere Kriminalität ZUIII 

Apparat d-er Politik gehören. Aber olle; hat seine Grenze 
an der läCherlichkeit. Wilsons Kreuzpredigt gegen das 
barbarische Deutschland ist eine Exzentrik-Nummer •.. 
In solchem Zusammenhang wollte das Bekenntnis der 
Sozialdemokratie zum monarchischen System, wie es der 
"Vorwärts" in seiner wahrhaft historischen Nummer vom 
3. April '1917 abgegeben hat, verstanden sein. Klar und 
eindeutig hat die deutsche Arbeiterschaft vor aller Welt 
festgelegt, daß niemand einen I(eil zwischeu Volk ulld 

_ Krone zu treiben vermag. 

Die Schaubühne vom 19. April 1917: 
... wir müssen England, dessoen imperialistischer Aktions
radius während des Krieges zweifellos gewachseu ist, 60 
weit gefügig machen, daß es unsern berechtigten Lebens
interessen freien Ra;um gibt. Wir brauchen das Weltmeer; 
wir br3'uchen offene Türen. . Wir werden England nicht 
eher aus der Gewalt unserer U-Boote freigeben, als bis es 
das Dasein eines starken, auf Wachstum und Erfolg ein
gestellten Deutschlands anerkannt hat. ... Daß dieser 
Kampf von Deutschland gewonnen werden wird, ist genau 
so gewiß, wie die Tatsache, daß das englische Imperiutll 
durch diesen Krieg nicht beseitigt werden kann. 

Die Schaubühne 'vom 26. April 1917: 
Als der "Vorwärts" sich zur Monarchie bekannte, war er 
tapfer; es war dies immerhin ein Entschluß, der einen 
Bruch mit langjähriger Vergangenheit bedeutete. Es war 
eine Fortsetzung 'der tapferen Politik vom 4. August 
1914 .... 
Di:e deutsche Sozialdemokratie hat auch im Verhältnis zu 
ihren Wählermassen keine leichte Stellung; die führer 
mußten, je länger der von ihnen mitverantwortete Krieg 
dauerte, desto /Ilehr damit rechnen, ihre Volkstümlichkeit 

. ein bißchen zu gefährden. Da nun aber die Unterstützung, 
die die Sozialdemokratie der I(riegführung zuteil werdeu 
läßt, nur dann eine wirkliche förderung bedeuten kann, 
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wenn wirklich die breiten Massen hinter ihren führern 
stehen, so müssen diese notwendig den Stimmungswellen, 
die durch die Massen laufen, bis zu einem gewissen Grade 
nachgeben ..•• 
Ober die Arbeitseinstellungen hat Hindenburg das rechte 
Wort gesagt; niemand kann daß die Arbeiter ihre 
Wünsche, ob diese nun auskömmliche Ernährung, neue 
politische Rechte oder den Beginn der Friedensverhand
lungen suchen, mit Mitteln zu erreichen streben, die nur 
geeignet sind,' genau das Gegenteil von dem Erstrebten 
herbeizuführen. 

Die Schaubühne vom 3. Mai 1917: 
. . . Es will verstanden sein, wenn der Kommentar zum 
deutschen Heeresbericht, der niemals große Worte ge
braucht hat, von diesen tagelangen Kämpfen Nachricht 
gibt, wie sie nur gegeben werden kann, wenn dort im 
feuer unserer Geschütze wirklich Englands beste Truppen
macht zusammengebrochen ist. "In der neuentbrannten 
Schlacht bei Arras am 23. April haben die Engländer die 
blutigste' Niederlage und die schwersten Verluste des 
ganzen Krieges erlitten. . . . Auf den photographisdJen 
Aufnahmen unserer flieger aus etwa über 2000 Meter 
Höhe sind deutlich die Lekhenhaufen der in schweren 
Schlachttagen gefallenen engli;chen Sturmtrnppen zu er
kennen." Empfindsame Gemüter werden beim Lesen 
solcher Sätze aufschaudern. Wir wollen sie deshalb wahr
haftig nicht tadeln; aber wir müssen sie daran erinnern: 
Es ist Krieg. Die Banalität solcher Erinnerung kann uns 
nkht davon abhalten, die englischen Leichenhaufen, ehr
erhietig, mit tiefem menschlichem Respekt und dennoch 
mit Genugtuung zu bewillkommnen. Die Leichenhaufen 
bedeuten den Weg zum frieden. Da sie aber nur seilT 
können, wo Stiirme von Granaten die Luft eisern machen, 
so hat Gröner, so haben Hindenburg, Bethrnann Hollweg, 
die Gewerkschaften und alle einsichtigen Männer recht, 
wenn sie darauf bestehen, daß keine Sekunde verpaßt 
wird, um unsere Rüstung furchtbar und unwiderstehlich 
zu machen. Es wäre selbsbnörderische Phantasterei, wollte 
man von irgend einer anderen Maßnahme, von Erldärungen 
und Beteuerungen, von friedensdemonstrationen und inter
national gerichteten Bekenntnissen eine stärkere förderung 
de9 friedens erwarten als von der Verblutung der gegen 
un9 gerichteten Militärrnacht. Nur im Zeichen dieser 
Ströme von Blut, nur im Zeichen des zermalmenden 
Eisens, das diese Ströme hervorbrechen macht, können wir 
davon sprechen, daß das Ziel nahe ist. ... Wir milssen 
den Kriegswillen der Gegner durch Blut ersticken. 

Bei Beginn der letzten deutschen Gffensive. 
Die Schaubühne vom 21. März 1918: . 
Soilte Deutschland, was wir nicht wissen, was wir aber 
immerhin flir möglich halten, das Jahr 1914 lind die
,erhische Untat für günstig befunden haben, so könnte 
man doch nur feststellen, daß der Verlauf der Ereignisse 
ihm und seinen Verantwortlichen recht gegeben hat. ... 
Einige Tage lang haben wir hier und da ganz ehrlich an 
uen "letzten Krieg" geglaubt. Auch dieser Glaube ist 
uahingefahren; wir wissen heute, daß unsere Sehnsucht 
noch von unsern Kindeskindern geliebt "'erden wird, und 
daB die Politik langsam arbeitet. Dieser Krieg wird nicht 
der letzte gewesen sein; aber er wird vielleicht der erste 
<'iner neuen Reihe sein. Er jst auch nicht vom Zaun 
geh rochen "'orden, und es ist darum an ihm im Sinne "er 
biirgerlichen Moral auch niemand schuldig .... Was nun 
auch immer <He Archive \'on sich geben mögen: an dem 
Orundsätzlirhen solcher 'Auffassung wird das nichts ändern. 
nie,; gilt auch für die Denkschrift des fürsten Lichnowsky, 
mit der die feindtiche Prorag-anda, aher allch der in
"indische Pazifismus hausiert, und die im übrigen schon 
\\ rg-en der ~ie befleckenden Eitelkeit, mit der sie geschrieben 
wurde, ziemliCh belanglos ist. Was Lichnowsky enthüllt, 
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ist bestenfalls die Unfähigkeit Einzelner; aber setbst, wenn 
es daran gefehlt hätte, und wenn all das geglückt wäre, 
wa9 den Zusammenstoß im letzten Augenblick verhüten 
sollte: es hälle sidt nur um eine Vertagung bandeIn 
können. , .• 
Nun steht das Ende vor den Toren: eine ne'Ue Absteckung 
imperialistischer Wege. Durch den Gemütsschleier des 
Selbstbestimmungsrechts der Völker hindurch können wir 
deutlich erkennen, wie Deutschlands Ausdehnungsbedürfnis 
sich im Osten befriedigt. Wozu hier Phrasen machen? 
Das Notwendige geschieht. finnland, die Aalands-Inseln, 
Riga mit der nach Berlin in Verwahrung gebrachten 
Herzogskrone und davon abhängig Livland, Estland und 
Litauen bis hinunter nach Gdessa: die Lage dürfte klar 
sein und dürfte nicht einmal duroh die polnische Schwie
rigkdt ge;tört werden .... I(ein ewiger Frieden senkt sieh 
hernieder, Aber eine ne'Ue Plattform für neue Entwick
lungen ist gezimmert worden. '" S eh u I dun d 
Sühne sind ,"ur sentimentale Vokabeln für 
Sc h w ä c heu nd K raft. . . . 1914 w'urde das deut
sche Volk in seiner Ganzheit aufgerufen. [)er Frieden 
darf diesem Heerbann keine Entlassung bringen. 
"W i run d die A 11 d e u t sc h e n" 
Schaubühne, 25. April 1918: 
"Unsere letzten Wochen übersichten haben· wieder einmal 
eine Anzahl Briefs0hreiber in Bewegung gesetzt. Ins
gesamt richten sie in uns die entrüstete frage, wodurch 
"'ir uns eigentlich noch von den Alldeutschen \mter
scheiden. WiA' hätten den Ostfrieden zwar kritisch be
lrachtet, aher ihn schließlich mit heimlichem Schmunzeln 
entgegengenommen. Wir wären sichtlich dabei, die Juli
Resolution abzubituen, und sagten deutlich genug, daß 
wir vor der Versetzung etlicher Grenzpfähle auch im 
Westen nicht zurückscheuen würden .... Wir sind bei-

. nahe zerknirscht und g-eben all die Schandtaten, die man 
uns da vorwirft, nicht ohne leise Selbstironie, aber auch 
nicht ganz ohne Befriedigung zu_ ... Ob wir jemals an 
den ewigen Fried~n unerschütterlich geglaubt haben, 
können wir heut kaum noch sagen. Aber wir möchten 
nicht grundsätzlich abstreiten, daß der Krieg, vielleicht 
sogar die Serie der Kriege, die mit dem jetzt zu Ende 
gehenden möglicherweise anfängt, die Voraussetzung zu 
internationalen Versündigungen zwischen möglichst großen 
Interessen komplexen ist. . . . Die Alldeutschen sind un
gebändigter Irrstinkt; wir möchten so Icher Ani
malitat ideesuchende Kritik sein. Wir 
hätten gegen die Alldeutschen kaum etwas 
ein z u wen den, wenn sie nicht, was allerdings zu der 
Leberrsari solcher 'Erscheinungen gehört und darum kein 
VOJwllrf, sondern eine feststellung ist, mit Unfehlbarkeit 
gegürtet ,wären. Begriffen sie die Relativität ihrer Be
rechtigung und ihrer Einflußmöglichkeit, 11'0 k'ö n nt e n 
wir sie als einen nützlichen faktor im 
,politischen Kalkül uns, gefallen lassen. 
Die Alldeutschen aber sind in dem Wahn befangen, daß 
jeder, der nicht so will, wie sie gern wollen, mehr als 
ein Narr, nämlich ein Verräter ist. Und das allerdings 
macht sie nicht nur unbequem, sondern oft genug und 
jedenfalls überwiegend zu Schädlingen. 0 b e r ihr Pro
g ra m m I i e ß e sie h dis k u t i e ren: ihre Methode 
ist töricht und selbstzersetzend. Absolut betrachtet dürfte 
da._ Zusammenspiel, wie es die Alldeutschen betreiben, 
nicht gar so viel minderwertiger sein als das unsrige: 
die Monomanie aber, die von jeder intellektuellen Hem
mung entblößte Pervmitilt, mit der sie sich ihren Zwangs
vorstellungen hin ,geben, macht sie für die Durchführung 
einer Wirklichkeilspolilik unbrauchbar. Sie sind mehl' 
Verräter al, irgendein noch so gewitzter 'feindlicher Nach
richtenagent, denn sie entblößen bis zur Schamlosigkeit 
ihre Pläne. Sie schwelgen in einem rauschartigen Wieder
kauen und Vorwegfressen dessen, was man unter ge-

-
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gebenen Umständen wohl tun kann, jedoch nur dann 
mitteilt, wenn solche Mitteilung einen die Handlung er
leichternden Zweck ausüb~ nicht aber das genaue G~gell
teil herVQrrufen muß." 

. " Genug! Die Proben wirken, einfach hintereinander-
gestellt; Kommentare scheinen nur die USP-führer nötig 
zu haben, denn den Kautsky, Ströbel, usw .. 
sind die Leistungen der vielgeprüften Schaubühnenfigur 
sehr genau bekannt. Das "Zentralkomitee" weiß, daß der 
Herr jakobsohn nur aus ohnmächtiger Wut gegen Wilhelm 
Herzog kläffte: Wilhelm Herzog hat den sauberen Herrn 
gründlich erledigt und ~ Wilhelm Herzog hat außerdem 

. das Verbrechen begangen, eine sehr wichtige Tageszeitung 
zu schaffen, die .. Republik". Die sachliche Entlarvung 
seines politischen Schieberturns hitte der jakobsohn schließ
lich n(lch ertragen. Aber diese Zeitung! Herr jakobsohn, 
der immer. mit größenwahnsinnigem Neid nach Maximilian 
Harden hinschielt, hatte sich's schon so hübsch ausge
malt: ER würde DAS groBe deutsche Tageblatt starten, 

Herr Siegfried jacobsohn in der "Schaubühne" VQm 
18. März 1915: 
Nach diesem Kriege wird ebenfalls unentbehrlich sein eine 
Zeitung, deren Haltung irgend wie von der Tradition der 
alten frankfurter Zeitung bestimmt ist; die politisch die 
Linie von Bethmann Hollweg zu Wolfgang Heine zieht. 
Vor vierundvierzig jahren hat Rudolf Mosse den Blick 
gehabt, ein Bedürfnis der jungen Reichshauptstadt zu 
erspähen, und den Mut lind die Kraft, es zu befriedigen. 
Schafft mir zehn Millionen, und ich mache mit euch und 
dreißig Männern unserer Generation diese Zeitung - eine 
Zeitung, wie Deustchland sie noch nie gesehen haI. 

ER SUCHTE NUN EINEN .. GENIALEN MILLION AR" : 
Die Schaubühne vom 8. April 1915: 
Sie haben (so läßt es sich apostrophieren), lieberS. J., 
in Ihrer .. Antwort" an die Herren S, O. und U. R. -
"Gebt mir zehn Millionen, und ich mache eych die 
beste deutsche Zeitung" - die Richtung gewia;en. in 
der die dringlichste Aufgabe der nächsten Zukunft liegt. 
. . . ~i solchen Gelegenheiten erkennt man erst, wie 
ftnig Lebenslust und Lebensleidenschaft in \lIIsern jungen 
Millionären steckte. Es gibt weit und breit keine Position, 
die machtvoller, seelenfüllendcr, verführerischer wäre, als 
eine große, freie, führende Zeitung zu besitzen und zu 
~nken. Kein Ministerposten, kein Fürstenthron gibt Oe
~genheit, so systematisch am Wesen der Nation zu bilden, 
zu formen, das deutsche Volk mit eignen Händen fühlend 
zu ~talten wie diese tägliche Bearbeitung des Volks
geistes .... 
Auf der Linie von Bethmann Hollweg bis zu Scheidemann 
und Haenisch müßte für diese befreiende Zeitung von 
heute an gesammelt werden! ... 
Ach, wenn wir einen genialen hätten, der den 
Anfang machen wollte. Hier liegt eine historische Mission 
auf der Straße. . 
Die "Schaubühne" vom 27. Mai 1915: 
Es wird sich darum handeln, die Politik der Linie Beth
mann Hollftg zu Scheidemann gegen Alldeutsche, Kon
servative, Nationalliberale und gegen Sozialdemokraten ZII 

propagieren. . . . Das Gesetz der geistigen Trägheit wird 
dafür sorgen, daß unsere Bassermänner - ich meine den 

- . 'Bassermänner, unsere Haasen Haasen und 
unsere Oldenburger januschauer bleiben. Die neue Zei-
tung wird die Zeitung der Umlernenden, das Organ der 
Kriegsdemokraten, das Blatt der regierungswilligen und 
regierungsberechtigten Linken sein! Das ist mit dem 
.,Vorwärts", der eines der konservativsten, lernunwilligsten, 
geistesträgsten Zentren Deutschlands ist, nicht zu machen. 
... Hat er nie bemerkt, daß der "Vorwärts" so ziemlich 
das schwerstverständliche Blatt in Deutschland ist? ..• 

'> ,,' ',,', 
, ' , .. ',' ,'", '"'' " e 

• 

• 

Ich glaube nicht, daß die Scheidemann, Lensch, Haenisch 
ihre RichtlLllg durchsetzen werden. Und die Haupthem
mung hat ihnen der versteinerte "Vorwärts" errichtet! •.. 
Die unechte, nur auf Organisationszwang, nicht auf Leser
lust beruhende Herrschaft des "Vorwärts" wäre kinder
~icht zu brechen! Berlin darf nicht Karl Liebknechts 
uneinnehmbare Phrasenresidenz 'Werd~n. • •. 
für eine' solche Mission sollten sich nicht drei Redakteure 
finden? Ich nenne dir zwanzig, die mit flammendem 
Herzen bei einer solchen Zeitung mitwirkten:' friedrich 
Naumann, Paul Rohrbach, Karl Leuthner, der bedeutendste 
Kopf der Revisionisten, Paul Lensch (so ziemlich der 
beste deutsche Leitartikler), A. Haenisch, Ulrich Rauscher, 
friedrich Stampfer, Hermann Wendel, Stefan Großmann, 
Adolf Köster. Und was für ein Gewimmel der besten 
Köpfe. die auf dieses Zentralorgan des neuen Geistes nur 
warten: Arthur Holitscher, Robert Hessen, Hermann fried
mann, Kurt Eisner. S. Saenger, Martin Buber, Gustav 
I andauer, Ernst Jäckh, Rene Sr.hickele, der Mannheimer 
Ernst Wichert ~eine strahlende Energie), Alfre<! Polgar, 
Paul Schlesinger, Hans Delbrück, Arnold Zweig, Legations
rat Riezler, Staaksekretär Solf und .•. Ihr ahnt ja nicht, 
wie viele aus der höchsten und besten preußischen Bureau
kratie! . . . • 

Der "geniale Millionär" ließ die .. historische Mission" 
des nur in diesem. Deutschland möglichen Konjunkturkerls 
Jakob,;ohn auf der Straße verkommen. Die Drucksache 
der für das "monarchische. Prinzip" und gegen die Gasse 
.. Umlemenden" (von Rohrbach bis Stampfer und Haenisch 
-Parvus) konnte nicht geschaffen werden; Berlin blieb 
Karl Liebknecht ausgeliefert. Dagegen gab ein "genialer 
Millionär" Geld für Wilhelm Herzogs .. Republik" her, 
worüber der Recke jakobsohn vor Wut beinahe erstickt 
sein soll - wie die Umgebung des KriegsdilettanteIl über· 
all er71ihlte. 
Ist es noch unverständlich, daß Ht!I'r jakobsohn allen 
Unterirdischen, die gegen Wllhelm Herzog Persönlich<,s 
auszukramen wünschten, die richtige Nummer IX' unk ;. 
Was in der Schaubühne gegen Herzog gesagt word~n ist 
- e:; sind so b:öde, böswillige Verleumdungen, daR ich 
die Quelle - im Zentralkomitee der lJSp· 
ß 0 n zen z u s u c h e n e m p feh I e! jedenfalls, USP
Arbeiter in Hamburg (und überall), solltest du aus der 
Affäre "freiheit"-.. Leipziger Volkszeitung" erkennen, daß 
die Besiegten von Leipzig munter ihr Gewerbe furbetzen. 
Und du hast zu schweigen. wenn Gemeinheit plus feig· 
heit dich verhöhnen. So will es die .. Parteidisziplin" ! ... 

TAUSEND TAGE 
Tausend Tage. 
Tausend ·tolle schaumbedeckte Rosse 
Stürzen den Weltwagen in den Abgrund, 
fegen ihre Bahnen, länder, Meere fort, 
Wiehern wild und schwer -
Hasses Schreie ohne gleichen, 
Ihren eklen Speichel in den Nebel sprudelnd, 
Und zerstampfen felder, und die Träume 
für das licht und seiner Diener Rettl1ng. 

Tausend. Tausend Tage. 
Plötzlich strecken tausend bleiche Krüppelschatten 
Tausend bucklige Gespenster 
Ihre seltnen Amte in die leere, 
Ziehn die Trümmer ihrer Körper aus des Schuttes 

tiefsten Tiefen, 
Wiegen unbekannte gierige Trauer in den west

lichen Pupillen, 
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Brüllen Rache und unendlich flüche 
Tausend Antlitze, von tausend Wunden 
Oberdeckt, die t!lusend Tage. 

Er, den man richten wird für den Weg der Welt 
zur unbesiegbaren Nacht, ' 

Er wird die Pracht der verwundeten Welt nicht 
sehen: 

Weit wirft sie Schande fort, Verstörung und furcht· 
bare fackeln ' 

Ihr Leiden, 
Stolz erschaut sie die dunklen und lichten Räume; 
Von einer Sehnsucht berauscht, von einem ge-

stirnten Gedanken 
• 

Die Dunkelheit zu zerbrechen! 
Aus dem Russischen von Josef Kalmer 

ARCHIV DER AKTION 

D(J viele Wer totin.Men, de./i kll u illl Archiv a .. (
bffl.aArttt möge, "eröffmUiclle id& da. 

MANIfEST DES ERSTEN KONGRESSES DER KOM
MUNISTISCHt:N JUGENDINTERNA T10NALE 
An die Arbeiterjugend aller Länder! 
Jugendgenossen ! Der Kampf um die Verwirklichung des 
Sozialismus ist auf der ganzen Erde entbrannt. 
In dtn gewaltigen Streiks, die frankreich, England und 
Amerika erschüttern, in den revolutionären Wellen, die in 
steigendem Malle Deutschland, österreich und Italien 
durchfluten, geht es nicht mehr um kleine Reformen und 
billi;:e Konze;sionen. so n der n es geh t u m das 
Ganze, Große, um das Sein oder Nichtsein 
de., bürgerlichen Staates, um Kopf und 
Krag-en des Imperialismus! 
Umsonst versuchen die kapitalistischen Gegenrevolutionäre 
durch eine beispiellose Reaktion, durch eine zügellose 
Hetze und Verfolgung aller revolutionären Arbeiter und 
Kommunislcn und durch eine völlige Blockierung Sowjei
rußlands ihrer drohenden Niederlage zu entgehen. Je 
gewaltiger die soziale Krise wird, je mehr die D<-sorganisa

tion und Auflösung der kapitalistischen Produktion fort
schreitet und je deutlicher sich die Unfähigkeit der bürger
lichen Gesellschaft zeigt, die Welt vor dem Chaos zu 
bewahren, um so brutaler versucht sie, durch politische 
Knebelung und militärLsche Diktatur die Arbeiter 'nieder
zuhalten, ihre Macht neu zu festigen. 
Umsonst! Une r s c h ü t t e r t s t e h t S 0 w jet r u B -
la n d, Die be,~eisterten Scharen seiner Roten Armee II'arlen 
die imperialistischen Söldnerheere an allen fronten, I n 
Westeuropa und Amerika schreitet·die 
Rad i kai i sie run g der Ar bei t e r f 0 r t. Die stei
gende Not und der unerträgliche Druck politischer und 
militärischer Diktatur treibt immer gröBere Massen zum 
Anschluß an die revolutionären Organisationen, in die 
kommunistischen Parteien. I m me r h li u f i ger wie
derholen sich Massenstreiks und Aus
stände, immer rascher erfolgen Aktionen 
und Er heb u n gen. Die revolutionäre Welle steigt. 
Doch wir U uschen uns nicht. Noch feiert die Reaktion 
Triumphe. Noch hat der Imperialismus die Möglichkeit, 
durch rücksichtslosen Gebrauch seiner militärischen und 
anderen Madtmillel die Verfolgung aller proletarischen 
Revolutionäre wilder zu gestalten, die revolutionäre Be
wegung scheinbar ganz zu unterdrücken. Aber keine. Macht 
der Welt kann mehr den endlichen Sieg der proletarischen 
Revolution verhindern. 
jugendgenossen! An dem Ausgang des 
gigantischen weltgeschichtlichen Rin
gens zwischen Bourgeoisie und Arbeiter-

, ,,', 
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klasse, zwischen Imperialismus und Kom
munismus, ist die Arbeiterjugend beson
der 5 in te res 5 i er t. Die Arbeiterjugend ist ein Teil 
der Arbeiterklasse und muß als solches alle Not und alles. 
Elend einer un terdrückten Klasse mittragen. Noch mehr t 
Die Jugendlichen von heute sind die 
S' t a a ts b ü r ger von m 0 r gen! Sie in erster linie 
m lissen die fürchterlichen folgen der sin nlosen Zerstörung 
und Verwüstung viereinhalb Jahre verbrecherischen Krieges . 
tragen, die infolge der Vernichtung reicher Wirtschafts
und Kulturgüter eingetretene Not bis zur Neige auskosten 
und so filr die Sünden ihrer Väter büßen. Ein· Weiter
bestehen der kapitalistischen Staaten bedeutet obendrein 
unerträgliche Verschärfung der Ausbeutung, Verewigung 
der Lohnsklaverei, Weiterbestehen der politischen Ent
rechtung und geistigen Bevormundung der proletarischen 
jugend. Bedeutet neue Wirren und Kriege, in denen neue 
Massen gesunder junger Menschen für den kapitalistischen 
Profit gemordet werden. Nur eine Zerstörung der kapi
talistischen Staaten, nur ein dauernder Sieg der proletari
schen Revolution wird die Arbeiterjl1gend von der mör
derischen Ausbeutung erlösen, ihnen die volle politische 
freiheit bringen, die Pforte zu allen Schätzen des Wissens 
und die Tore zur vollen Menschwerdung weit öffnen. 
jugendgenossen ! Ihr habt schon vor jahrzehnten, seit den 
Tagen der ersten Gründung sozialistischer jugendorganisa
tionen in richtiger Erkenntnis der zwingenden Notwendig
keit den regsten Anteil am proletarischen Klassenkampf 
genommen. Dazu führte Euch nicht nur die drückende 
wirt,chaftliche Not, die Qual in Werkstatt und fabrik, 

'sondern in gleich starkem Maße der Euch ~igene Drang 
zur Zertrümmerung alles Alten und zur schöpferischen 
Neugestaltung aller Dinge, Die besten Eurer Organisa
tionen haben sich von jeher bemüht, außer der Vermittlung 
einer thcoretL,chen Bildung an die Ju~endlichen durch eine 
rege antimilitaristische und revolutionäre Propaganda ihre 
Erziehung zu revolutionären Aktionen zu betreiben. 
Bei Kriegsausbruch gaben schändliche Verräter die Inter
nationale preis. Gingen mit den kapitalistischen Mörder
regierungen den schmählichen Burgfrieden ein. Lieferten 
die Arbeitermassen den Generalen und Volksschlächtern 
aus. In dieser Zeit völliger Zerrissenheit und tiefster 
schmachvollster Erniedrigung des Proletariats waret Ihr 
es, ]ugendgenossen, die Ihr als erste zur Internationalen 
Sammlung aufriefet. sie in Hern 191'5 für Euch durch
führtet. getreu der Parole der ]ugendinternationale den 
revolutionären Kampf gegen den Krieg aufnahmt und die 
fahne des internationalen Sozialismus hoch über alle 
Drahtverhaue und Schützengräben, über alle Schlachtfelder 
und Massengräber erhobt. Der Kampf hai unzählige Opfer 
gefordert. Ihr habt sie freudig gebracht. Die Namen all 
der Tapferen, die ihre Treue und Hingabe zur jugend
internationale mit Gefängnis, Zuchthaus oder gar mit ihrem 
I.eben bezahlten: Kar! Liebknecht, Catanesi, Marinozzi. 
Thomas Meabe, Max Borsdorf und der hundert anderen 
Genossen, die unter den mörderischen Kugeln barbarischer 
Standgerichte und feiger Meuchelmörder oder hinrer 
düsteren Kerkermauern ihre jungen Seelen aushauchten, 
sind unverge8lich eingeschreint in den Her~ der MiI· 
lionen Arbeiter. 
Jugendgenossen! 

Die gegenwärtige Periode revolutio
'närer Kimpfe für die Verwirklichung 
des Sozialismus erfordert mehr! Es 
gilt heute die Konsequenz unserer 
bisherigen revolutioniren Taktik filr 
den po li t i s ehe n Tag es kam p f zu z i ehe n. 

Die materiellen Bedingungen für die Wettrevolution sind 
reif. Der Sieg der Revol ution hingt ab von der sozia
listischen Erkenntnis, dem Willen und der Energie der 
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MaS'len. Vor allem von den Massen der jugendlichen 
Arbeiter. Von de'm Grad ihrer EnlschlOS'lenheii in der 
revolutionären Periode, alle Mittel de; revolutionären 
Klassenkampfes, Demonstrationen, Streiks, Massenstreiks, 
Bildung revolutionärer Arbeiter- und Bauernrite und 
letzten Ende, den bewaffneten Aufstand anzuwenden. 

Es ist die geschichtliche Aufgabe un
serer Generation, Jugendgenossen, 
die proletarische Revolution durch
zuführen und den Aufbau der kom
munistischen Gesellschaft zu be-

• gin n e n. 

Auf unsere Erkennlnis, auf unsere EnlschlOS'lenheit, auf 
unseren Kampfeseifer und auf unser tatkräftiges Handeln 
kommt es vor allen Dingen an. Wir müssen uns ent
schlossen an die Seite der proletarischen Kämpfer, auf 
den Boden der kommunistischen Internationale stellen. 
Wie bisher in allen Phasen des proletarischen Klassen
kampfes mÜS'len wir an die Spitze der Massp.n treten, 
ihnen vorangehen und den tatkräftigsten Anteil an der 
Organisation und Durchführung der Aktionen zur Ver
breitUllg und unmittelbaren Errichtung der proletarischen 
Diktatur nehmen. Wir müssen die Cadres der Roten 
Armee stellen. Aus unseren Reihen mlissen die Wissen
schaftler, Techniker und Künstler des proletarischen Staates 
hervorgehen. 

• 

Jugendgenossen! Die J u gen d i n t ern a t ion ale ist 
Eu c h vor an ge g an gen. Sie hat -den Weg zur 
nEuen Arbeit freigemacht. Nach Überwindung unl.iihliger . 
Schwierigkeiten ist es den Vertretern von vierzehn prole
tarischen Jugendorganisationen möglich geworden, Mitte 
November in Berlin zu einem 

Internationalen Kongreß 
zusammenzutreten. In Berlin, dem Herd aller Reaktion, 
zu einer Zeit, da die sozial patriotische Regierung gegen dii
für Rußland demonstrierenden Arbeiter Panzerautos und 
flammenwerfer auffahren ließ. 
Der Kongreß hat sich getreu den revolutionären Tradi
tionen der Jugendinternationale voll und ganz auf den 
Boden der Grundsätze der kommunistischen Internationale 
gestellt, den Anschluß an sie 'Vollwgen und beschlossen, 
alle Kräfte für das Weitertreiben und die Durchführung 
der proletarischen Revolution' einzusetzen. 
Gleichzeitig hat der Kongreß durch eine Neuregelung der 
internationalen Organisation und des Bureaus die not
wendigen organisatorischen VoraUS'ldzungen zu einheit
lichen internationalen Aktionen und zur reichsten inter
nationalen Tätigkeit geschaffen. D ami t ist die. kom -
munistische Jugendinternationale kon
s t i t u i e r t. Die Kampfesgemeinschaft der revolutionären 
Jugendorganisationen ist hergestellt 

Der Kongreß richtet an die proleta
rischen jugendorganisationen, an 
alle ihre Gruppen und Mitglieder den 
dring.enden Appell, dem Beispiel der 
Jugendinternationale' zu folgen und 
sich auf den Boden der in Berlin an
gen 0 m m e n enG run d 5 ätz e zu s tell e n. 

Die innigste Kampfesgemeinschaft mit d~ kommunisti
schen Internationale herbeizuführen, den Kampf für die· 
Durchsetzung der proletarischen Revolution, für die Er
richtung der proletarischen Diktatur und für den Aufbau 
der kommunistischen Gesellschaft in jedem Lande gegen 
die bürgerlichen Feinde, gegen die offenen und ver
steckten Sozial patrioten, gegen die Scheidemann, Ebert, 
Renaudel, Henderson, Tusar, Renner, Austerlitz, Miakils, 
Branting, Greulich, Gompers und gegen die Kaulsky, 
Bauer und Robert Grimm und ihre Jugendvereinigungen 
mit aller Schärfe aufzunehmen. Mehr denn je gilt es 

e 

• 

heute, den proletarischen Klassenkampf international zu 
organisieren und einheitlich zu gestalten. 

Der KongreßruftdiejugendlichenAr
beiter aller länder auf, die politische 
Teilnahmlosigkeit aufzugeben, den 
bürgerlichen undsozialpatriotischen 
Zöglingsvereinen den Rücken zu keh
ren, sich den revolutionären jugend
organisationen ihres Landes anzu
schließen, 

und wo solche noch nicht be,tehen, ihre Gründung vor
zunehmen . 
jugendgenossen ! jugendliche Arbeiter! Wir wissen, daß 
die Verfolgungen durch die kapitalistischen und soz:al
patriotischen Regierungen in gesteigertem Maße einsetzen 
werden, daß Demagogen und greisenhafte Jugendpfleger 
über den Mißbrauch der jugend zetern werden, daß eine 
Flut von Verleumdungen, daß sich ein Meer von Spott 
und Hohn über uns ergießen wird. 
Wir nehmen den Kampf auf! Gegen eine Welt bürger
licher Feinde, gegen 'die' Verräter unserer Fahnen. 
Keine Kerker, Standgerichte und Galgen werden unsere 
Schreie ersticken. Unsere Taten und Opfer werden die 
Henker und Spötter verstummen machen. 
Fü.r den endlichoen Sieg bürgt uns der eherne Gang der 
Entwicklung, unsere geschichtliche Einsicht, unsere sozia
listische Erkenntnis, die Begeisterung und die kühne 
Entschlossenheit unserer jungen Herzen. 
Jugendliche Arbeiter aller Länder! Schließt die Reihen! 
Vereinigt Euch unter dem roten Banner der kommu
nistischen J ugelldinternationale! 
Es lehe die kommunistische jugendinternationale! 
Es lebe die proletarische Weltrevolution ! 
[,; lebe die kommunistische Weltrepublik! 
Das Exekutiv-Komitee der kommunisti

s·c h e n j u gen d i n te r n a t ion ale. 
Im Auftrag der folgenden, am Kongreß beteiligten jugend-

organisationen: 
R u s si s ehe r kommunistischer Jugendverband. Kom
munistischer Jugendverband im deutschen Wo I g a
ge b i e t (Rußland). Kommunistische jugend Pol e n s. 
freie sozialistische jugend D e u t sc h la n d s. SoziaHsti
scher jugendverband It a Ii e n s. Sozialistischer jugend
verband M a d r i d. Der sozialdemokratische jugendver
band in Sc h 15' e den. Der sozialdemokratische J ugend
verband No r weg e n. Der sozialdem. Jugendverband 
D lI. n e m a r k. Verband d. komm. prolo Jugend D e u t 5 C h -
Ost e r r e ich. T sc he c h 0 s I 0 w. soziald. Jugendorg. 
(Kreis Kladno). Komm. Arbeiterjugend U n gar n. Ar
beiterjugend Rum In i e n. Sozialistische 1ugllndorg. der 

Schweiz. . 

ALLERLEI KRIEGSGEDANKEN 
.Von Kurt Ei.,... 

Kurt Elsner schrieb diese Aphorismen ERde 1914: 
I n einer Zeit, da man 
dem Tode ins Gesicht sieht, wagt man weniger 
denn je der Wah'rheit ins Antlitz zu schauen. 
Die Feigheit vor dem Leben I 

• 
Die Lüge der Lüge ist die Entrüstung über die 
Verlogenheit der anderen. 

• • 

Aussprechen, was nicht ist 
öffentlichen Meinung. 

• 
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die Strategie der 
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Der Aberglaube, der den Kartenlegerinnen die 
Einsicht ins Schicksal anvertraut und honoriert, 
ist harmlos im Vergleich zu der Kraft des Wun
ders, sicll· aus Zeitungen aufzuklären, obwohl man 
doch weiß, daß sie aufhören würden zu erschei
nen, wenn sie der Aufklärung dienen wollten. 

• 
Es war einmal ein Haarwasserfabrikant, der 
glaubte schließlich an seine eigenen Reklamen, 
und ein Kahlkopf, der sich nach der Lektüre der 
Gebrauchsanweisung einbildete, daß. ihm Haare 
gewachsen sein. Die Macht des Gedruckten oder: 
Redakteur und Leser! 

- • 
AUe diplomatischen Veröffentlichungen über den 
Ursprung von Krte~n lassen sich in den einen 
halben Satz zusammenfassen: Unvorbereitet, wie 
ich mich habe ... 

• 
Kriegsethik: Hand1e so, wie du wünschest, nicht 
behandelt zu werden. 

• 
Die Pflicht der Neutralen: Sie haben das Recht, 
dir Angenehmes zu s~n, dich zu unterstützen. 
Oder aber sie sind nicht neutral. 

• 
Erfinde etwas ganz Dummes. Es ist. die Mei-

, 

nung von niemandem und von nichts. Telegra-
phiere es nach Kopenhagen: es wird eine beach
tenswerte Stimme. Übtmuttle es von Kopen
hagen nach Buenos-Aires. Dann ist es die tief
sinnige Meinung eines in Hindostan sehr bekann
ten Gelehrten (den man bisher aber in Hindo
stan ebensowenig kannte wie sonstwo). Treibe 
die Zeilen von nach Moskau·und sie 
werden zum Verzweiflungsausdruck eines Volkes. 
Gelingt es dir endlich', deine Eingebung von Mos-
kau überChristian:a, San Franzisko, Kap-
stadt, Paris, London nach oder Zürich zu 
hetzen, so darfst du stolz annehmen, daß si~ nun 
die. Meinung der gesamten zivilisierten 
Welt vereinigt. 

• • 

Der Krieg ist in der Tat die SchUle des Altruis
mus: Niemals denkt man so ausschließlich nur an 
die anderen und hört nur von den anderen: von 

• • 

der Zall1 ihrer Toten, Gefangenen, Verwundeten, 
• 

von ihren Völkerrechtsverletzungen und ihren 
Greueln. 

• 

e 

Es gibt einen Weg zum Weltfrieden! Wenn es 
allen plötzlich einfiele: Sagen wir uns einmal 
gegenseitig die Wahrheit. 

DIE GEFÄLSCHTEN LEBENSMITTEL 
Eine Parabel von Leo Tolstoi . 
Die Menschen handelten mit Mehl, Butler, Milch 
und jeglichen Lebensmitteln. Jedec von ihnen 
bemühte sich, den größten Vorteil aus diesem 
Handel zu ziehen und schnellstens reich zu 
werden. 
Doch es wollte nicht so recht vonstatten gehen. 
Da begannen die Menschen, um besser mitein
ander wetteifern zu können, ihre Waren durch 
verschiedene billige und schädliche Zusätze zu 
fälschen. In das Mehl tat man Kleie und Kalk, 
in dic Butter Margarine und in die Milch Wasser 
und Kreide. 
Solange diese Waren nicht in die Hände der Kon
sumenten kamen, ging die Sache ganz gut. Die 
Engroshändler verkauften ihre Artikel den Klein
händlern und diese den Krämern. 
Es gab eine Menge von Speichern, Magazinen, 
läden und der Handel schien sehr flott zu gehen. 
In der Tat waren die Kaufleute auch sehr zufrie
den. Die Konsumenten aber, die ihren Bedarf 
nicht selbst produzierten, sondern gezwungen 
waren, die Lebensmittel zu kaufen, waren durch
aus nicht erfreut, weil sie in jeder Weise den 
Schaden davon hatten. 
Qas Mehl war schlecht, die Butter und die Milch 
nicht minder, aber da man auf den Märkten in 
den Städten eben nur gefälschte Waren erlangen 
konnte, sahen sich· die Städter gezwungen, ihren 
Bedarf mit diesen zu decken. Mit der Zeit schrie
ben sie den Mißgeschmack und ihr Übelbefinden 
nur sich und der schlechten Speisebereitung zu. 
Die Kaufleute fuhren ruhig fort, tüchtig zu ver
kaufen und mischten zq den Lebensmitteln immer 
mehr von fremden billigen Stoffen. 
Das dauerte so eine ziemlich lange Zeit. . Die 
Stadtbewohner litten alle darunter, aber niemand 
von ihnen entschloß sich, seine Unzufriedenheit 
laut werden zu lassen. 
Eine Frau aber, die auf dem Lande gelebt und 
ihre Familie· immer mit ihren eigenen Lebens
mitteln versorgt hatte, mußte in die Stadt ziehen. 
Sie hatte sich ihr ganzes Leben lang mit der 
Zubereitung von Speisen beschäftigt und es, wenn 
auch nicht zur berühmten Köchin, doch so weit 
gebracht, daß sie gut Brot zu backen verstand 
und ein schmackhaftes Essen kochen konnte. 
Als sie sich nun mit ihrer Familie in der Stadt . . 
befand, kaufte sie den Vorrat daselbst ein und 
begann davon zu kochen und zu backen. Die 
Brote aber wurden· nicht gar, die Pfannkuchen 
in der Margarinebutternicht sch·mackhaft, sie 
steUte ihre Milch auf, ohne Sahne davon zu er
halten. Sofort erriet die Wirtin, daß die dazu 
verwendeten Lebensmittel nicht gut seien. Sie 
.untersuchte sie und ihre Mutmaßungen bestätig
ten siclt, denn im Mehl fand sie Kalk, in der 
Butter Margarine und in der Milch' Kreide. 

sie sich' nun überzeugt, daß alle Lebens-

/ " ,,,,,,,' 
',,' 'j, 



DIE AKTION 390 

mittel gefälscht seien, b~gab sie sich auf den 
Markt und begann laut die Kaufleute zu über
führen und von ihnen zu fordern, daHsie in ihren 
Magazinen entweder gute und unverdorbene Wil- . 
ren feilhielten, oder ihre Buden schlössen und 
zu himdeln aufuörten. . 
Die' Kaufleute jedoch sdt"enkten ihren Klagen 
nicht die geringste Bc;achtung und behaupteten 
sogar, daß. i.hre Waren. die besten se1en, die die 
Bewollner der Stadt schon so viele Jahre kauften 
und tür welche' sie sogar MedaiUen .erhalten 
hatten,' dC!rt~n. Abb~ldungen auf ihren Aushänge-
schildern tu ~ehen seien. . - • 
Aber pie Frau ließ sich nicht beschwichtigen. 
"Nicht Eure Medaillen brauche ich," sagte sie, 
"sondern 'gesande Nahrung; von deren GenuH 
meine Kinder keine Leibschmerzen bekommen." 
"Sie haben wohl, meine Verehrteste, unverfälsch
tes Mehl und Butter noch nie gesehen?" sagten 
die Kaufleute und zeigten dabei auf das w 
schimmernde Mehl in den lackierten Mehlkästen 
und auf den gelben Stoff, der die Butter dar
stellen sollte und auf schöhen TeHern lag. Auch 
die weiße Flüssigkeit in den glänzenden, durch
sichtigen Gefäßen, die sie für Milch verkauften, 
zeigten sie ihr. ' 
"Das muß ich besser wissen," erwiderte die 
Wirtin, "denn mein ganzes Leben lang habe ich . 
selbst meine Vorräte, die ich für unsere Speisen 
brauchte, hergestellt; die Eurigen aber sind ver
dorben. Da' habt Ihr einen Beweis," fuhr sie 
fort, ihnen das. verdorbene Brot, die. Pfannkuchen 
und den Bodensatz der Milch hinhaltend. "Eure 
Waten sollte man alle in den Fluß werfen oder 
verbrennen und dafür unverfälschte anschaffen!" 
Und die Wirtin höfte zu lamentieren niCht auf, 
stand vor den Buden, den herbeikommenden Käu
fern ihre Klagen .zurufend, so daß diese endlich 
ver«-irrt wurden. . 
Als die Kaufleute nun sahen, daß diese "freche" 
Frau ihren Handel am Ende doch beeinträchtigen 
könnte, sprachen sie zu ihren Kunden: "Sehen 
Sie doch, meine Herrschaften, welch unsinniges 
Weib das ist, sie möchte alle Welt verhungern 
lassen, denn sie befiehlt, alle Lebensmittel in 
den Fluß zu werfen oder zu verbrennen. Wovon 
solltet Ihr leben, wenn wir auf sie hören und 
Euch unsere Vorräte vorenthalten würden? Be
achtet sie nicht, das grobe Dorfweib, das nichts 
von Speisen versteht und nur aus Neid über uns 
herfällt. Sie ist arm und verlangt, daß alle an
deren ebenso arm wie sie selbst seien." 
So sprachen die Kaufleute zu der sich allmählich 
ansammelnden Menge und verschwiegen dabei 
vorsätzlich, daß die Frau ja nicht die Vernich
tung der Lebensmittel, sond~rn nur den Ersatz 
der gefälschten durch gute forderte. 
Es dauerte auch nicht lange und die Menge be
gann auf die frau einzustürmen und sie zu be-

. scbimpfen. Nichts half ihr, wie sehr sie sich allch 
bemühte, den Leuten zu versichern, daß sie nur 
die gefälschten Lebensmittel vernichtet wissen 
wollte, daß sie sich ihr ganzes Leben lang mit 
dergleichen Dingen beschäftigt habe, gute Ware 
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von verdorbener sehr gut zu unterscheiden wisse 
und nur verlange, daß Leute, denen die Ver
pflegung der Menschen obliegt, deren Nahrung 
nicht durch schädliche Beimischungen vergiften, 
sondern nur gesunde Waren führen sollen. . 
Doch, wie gesagt, alles Reden half nichts, man 
stüllute nur noch mehr auf sie ein, denn es hatte 
sich die Meinung gebildet, daß sie die Menschen 
der für sie so unentbehrlichen Lebensmittel be
rauben wolle. 

• • • 
• 

So ging es auch mir, hinsichtlich meiner SteUung-
nahme zu den Wissenschaften und Künsten. Mein 
ganzes Leben lang habe ich mich mit dieser 
Speise genährt und mich bemüht, auch die an
deren, soviel ich nur konnte, ob gut oder schlecht, 
damit zu ernähren. 
Und da dieselbe für mich' eben nur Nahrung, 
aber kein Handels- oder Luxusgegenstand ist, 
so weiß ich zweifelsohne, wann diese Nahrung 
in Wahrheit eine solche ist oder nur einer solchen 
ähnelt. 
Als ich mit dieser Kost, die jetzt auf dem Markte 
als Wissenschaft und Kunst verkauft wird, mir 
teure Menschen zu nähren versuchte, fand ich 
bald, daß diese Speise zum großen Teil gefälscht 
sei. Und da konnte ich mich nicht enthalten zu 
sagen, daß diese Kunst und Wissenschaft, mit 
der man auf dem Markte der geistigen Arbeit 
feilscht, Margarine sei, oder wenigstens große 
Beimischung von Stoffen enthalte, die wahrer 
Wissenschaft und Kunst fremd sind, und daß ich 
weiß, wie diese von mir gekauften Geistespro
dukte sowohl für mich als meine Nächsten nicht 
nur ungenießbar, sondern geradezu schädlich 
sind. 
Da begann man auf mich loszustürmen und los
zuschimpfen und mir entgegenzuschreien, daß es 
nur daher komme, weil ich nicht gelehrt sei 
und mich mit solch erhabenem Gegenstande nicht 
zu befassen verstehe. Als ich zu beweisen be
gann, daß die kaufleute einander unaufuörlich 
des Betruges überführten und daran erinnerte, 
daß den leuten zu allen Zeiten unter dem Namen 
von Wissenschaft und Kunst viel Schlechtes und 
Schädliches angeboten worden und wir auch jetzt 
nicht davor geschützt seien und daß 'tnit diesem 
Umstande durchaus nicht zu scherzen wäre, denn 
geistige Vergiftung ist viel gefährlicher als kör
perliche, schenkte man meinen Worten keine Auf
merksamkeit. Und als ich behauptete, daß man 
die geistigen Produkte, die uns in Gestalt von 
Speise geboten würden, nur noch sorgfältiger 
untersuchen und alles Verfälschte und Schädliche 
beseitigen müsse, erwiderte mir kein Mensch in 
irgendeinem Artikel oder Buche ein Wort dar
auf, sondern aus allen Buden rief man mir nur 
wie jener frau zu: 
"Er ist ein Unsinniger! Er will die Wissenschaft 
und Kunst, die uns nähren, vernichten. fürchtet 
ihn und hört nicht auf ihn! Hierher zu uns, zu 
uns, wir haben die neuesten, ausländischen Wa
ren vorrätig!" -

'/ 
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FREUNDE! 

Viele Geno.;sen ralen mir, "Anteilscheine" auszugeben, 
um den Pressefonds der AKTION /u stärker1. Solche 
Anteilscheine hätten doch nur dJnll f:inen Sinn, wenn 
die Aussicht bestünde, daß das gezeichnete Oeld jemals 
zuriickgezahlt werden könnte. Oie,;e Aussicht besteht 
ni c h t; die AKTION kö"kt ständig mehr Geld, als die 
Abonnemenbbeträge einbringen. Die t ler,tellungs- und 
die Vertrieb,kosten il'ären nur dann zu decken, wenn der 
Abonnementspreis mi nd es t e n s verdoppelt werden 

Holuchftm 

könnte, was unmöglich ist, und wenn die AKTION sich 
au ß erd e m auf Annoncengeschäfte einlassen wollte, -
WJS sie natlirlich nie h t tun wird. Also die "Anteil
scheine" wären wertlos. -
Einen anderen Vorschlag aber habe ich akzeptiert: Wer 
für tkn Pressefonds 50 Mark zeichnet, der erhält einen 
Original-Holzschnitt, wer 100 Mark zeichnet, der erhält 
eine Original-Lithographie. Die Blätter sind von Fe I i x -
m ii II er; er stiftete sie dem Pressefonds der AKTION. 
In den Handel gelangen sie nie h t! Ihr Wert ist h ö her, 
als die gezeichnete Summe ausmacht! 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Rüdiger Berlit: Original-Holzschnitt (Titelblatt) I Franz Pfemfert: Spartakus in üqui
dation; KLEINE AKTION / A. Gruenwald: Kommunistische Bewußtseinsentwicklung / Eugen Lewin-Dorsch: Zur Staatslehre 
von Marx I Oeorg Amdt: Trotzkys Porträt I A. Lunatscharski: Technischer Fachunterricht in Sowjetrußland / Archiv der 

AKTION I Felixmüller: Holzschnitt und federzeichnung I M. Edmund: Fragmente I Eine Legende 

FUr Herausca~, Schriftleitung und den gesamten Inhalt der AKTION ist yerantwortlich: Frau Pfemfert, Berlin-Wilmendorf_ 
Gedruckt bei F. E. Haag, Melle in Hannoftl'. Abonnements kosten Yierteljlhrlich darch die Post, durch BuchhaDdel oder Veri., 
(unt~ Kreuzband) M.9,-, das Einzelheft kostet M.2,-. Abonnemenu ftIr Arbeiterorcaniaationen und Betriebe werdeu zum er
mlBigten Preise von 7 Mark abgegeben. Mittellose Studenten und Arbeiulose haben nar die Spesen ftIr Porto und Verpackung 
zu zahlen. Veri., der AKTION. Berlin·Wilmendorf. Alle Rechte YOI'behalten Nachdruck ist steU gestattet, wenn alt Quelle 

genannt wird: "Wochenschrift ,Die Aktion', Berlin·Wilmersdorf". 

Freunde tief' AKTION: Verbreitet ProbeJaefte! Werbet neue .Abonnenten! Fordert Werbematerial! 



x. JAH~HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. :~ 
INHALT: Bruno Beye: Portrlt (fitelblatt) I franz Pfemfert: "Die erste kommunistische Reichstagsrede"i. Das Ausland Ober 
die J(PDi Kleine ARTION I Leo Trolzky: Die Pariser Kommune und Sowjetrußland I Pol Michl!ls (Paris): Kommunismus 
g.,g'en Syndikalismus? I Arthur Ooldstein: Der "Nationalbolscbewismus" der KAPO / lkarus: Konferenzen r Die KAPO 
und Moskau I Alfred Zacharias:'Zweikampf I Was ist Sozialismus? I Sozialdemokratische Bilcherwünner I f. W. Seiwert: Das 
Loch in Rubens Schinken I Paul Heller: Schon ... I Hans Pollno,,: ~ung I OenOS!e Bernhard Schottlaender ermordet! 

VERLAG, DIE AKTION', BERLIN.WILMER8DOAF 
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POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

Werk I: 

Werk 2: 

Werk 3: 

Werk 4: 

Werk 5' 

Werk 6: 
Werk 7: 

Werk 8: 

Werk 9: 

her.uacecebeu VOu Frans Plemfen 
Alexauder Heueu: Erinnerur.aan• Zwei 
BlDde. Geh. M. 40.-
Lud .. ia Rubiner: Der MeD'ela In der 
Miue. M.3.- (Vera.itrenl) 
Theodor Leasina: Europa ud Aaien. 
Geh. M. 6.-. Geb. M. 9.-
N. Leoin: S'ut und Rnolutiou. VollltlDdi&8 
Augabe. Geh. M. 3.-. Geb. M. 6.-. 
Kar! M.n: Du KommunlltilChe M.ni· 
feat. 50 Pf. 
Kul M.n: Der Btlrgerkriea. M. :Z,50 
Karl Llebkuecht: Du Zuchtha .. urteil. 
M. 7,5° (Vonuga.usgabe auf hollfreiem Papier) 
Ren~ M~hand: Weshalb ich mich der so
li.leu Revolution anaelchlollen habe. M. 3.
o tt 0 Ruh I .. : Du kommuniltioche Schul· 
programm. M. 6.-

• 
LITERARISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

herausgegeben VOD Franz Pfemfen 
Band I: Ferdin&nd Hudekopf: LeaellGcke 
Baud 2: Carl Eiu.teiu: Anmerkunaen 
Band 3: Fran. Juna: Opferuna. Elu R"mlu 
Band 4: Fun. Juna: Saul. Eiu Dram. 
Bond 5: Car! Einltein: ~buqnin. Ein Romln 

, 

Band 6: Charl ... P~guJ': Aufl't'e 
Band 7: Fran. JunI' Spruol au der Welt. Rom ... 
Bood 8: Heiurich Sch.efer: Gef.n&80ochaft 
Band 9: Gottfried Benn: Der Ve.meaoupdlriceut, 

Die BlDde I. 2. 4. 9 kooteo jedu M. 7,5° 
Die Biode 3. 5. 6, 1 jedeJ' M. 9.-
Band 8 ceb. M. 20,-

DIE AKTIONS·LYRIK 
herauIge,eben von Fran. Premfert ' 

Band r: 1914-1916. Eine Antikriega·Anthologie 
Band 2: JtlDgste tschechische Lyrik. Eine Autho!op 
BInd 3: Gott fr i e d B eu n: Fleioch " 
Bind 4: W i I he I m KI e m m: Aulforduu, 
Band 5: Der H a h u: Anthologie franwl.cher Lyrik 
Band 6: MI" i m i I i & n R o. e n be r,: Um .. elt 

Jedu Band kOltet in Halbpergsmeot M. 10.

Verl&1 DIE AKT I ON. Berlin·WII m .... dorf 

DIE AKTION I Jlhraanl 11 M. 100.-; ]ahra"'l 
II1-VIII je M. 30,-; ]ahraIDI IX M. 26.-. -
Folccode Sonderhefle lind von der AKTION erschienen: 
Die In,ulural,Adre.ee von Kul Marx. M. 1,- (ftir neo· 

bin.utmende Abonnenten grltil) 
Gedlchtnilbeft für Karl Liebknecht IIDd Ro .. 
Luumbur, (enlhllt riele wichtige Arbeiten der Er· 
mordeten und die Proe,"mmachrift: "Wu will der Spar· 
takusbund I") Preil M. 1.60. für Abounenten M. 1,
N. Lenin: Au die Arbeiter Amenk... M. 1,
BIBLIOTHEK RUSSISCHER DENKWüRDIGKEITEN 
(Rell.uflaceul .. erdeu nur dlrekt[nichtaber Buch· 

hin dIe rl} abpaebeu.) 
Brief"ech .. 1 mit Ales. Heneu. M. 1.50 

Au der polniachen lUtvolution von 183°/31. M. 4.
Jurenderion ..... nlen Nikitenkoo. M. 4 ...... 
Memoiren de Sanllenl. M. 4,-
PIROGOW. Lebelllfra&eo. M. 6,-

Verlag AKTION I Berlin.Wilmersdorf 

DER ROTE HAHN 

Baela I: V I c tor H ul 0: Ober Volt.ire 
Bucb :I: He d .. i I D ohm: Mißbrauch det Tod .. 
Boch 3: Leo Tolotol: Der Fremde und der Bauer 
Bach 4: Kar I 0 \t e n: Die ErhebunI d .. HeneDi 
Buch 5: Iw.u Goll: Der neue Orpheu 
Boch 6/,: Ferdln.nd L ... all .. " Tagebuch 
Buch 8: Gottfrilld Beun: Dleltea •• 
Buch. 9/10: Fun. Mehrl ul: Kri.l'rtIkel . 
Buch 11: .S c h e... S a t ire u .... ·: RevolutiODIlyrik 
Bach 1:1. e.rl Steruheim: PoOl. 
Baela 13: Otto Freundlich: Aktive Kunll 
Buch 14/15: Fran. Pfemfert: BII AupIt 1914 
Buela 16; Ludwil Blllmer: Du jangs\e Gericht 
Buch 17: H lide St i el e r: Der Recenbo(en 
Buch 18: Heinrich Schader: Drei Enlhluncen 
Buch 19: ] ako b v. n Ho d d i 0: Weitende 
Buch 20: CI.ire Studer: Mit .. elt 
Buch :11/12: Hei nri ch Stadel m.nn: Im linde Nein 
Buch 23: ]u I ... Tal bo t Keller: DurchblutunI 
Buela 24/25: ] Oie f O.pe k: Der Sohn dei B6aen 
Buch 26: Alex.nder Herzen: Der Geilleaknlnke 
Bilch 27/:z8: Kurd Adler: Wiederkehr 
Bilch 29/3°: Schmldt· Rottluff and 

B r u It: Spiel vom Schmer. 
Alfred 

Buch 31/32: K.]. H iuch: R .. volulionlre Kun. 
Buch' 33: C. r 1St ern hel m: Die deutache Revolution 
Bach 34/35: N. Leoin: Aufgaben der Sowjet·Macht 
BOlah 36. A. Lu n & 11 c h ar I k i : Die Kwturaufgabeu 

dea Proletari.t. 
Bnch 38: A. B 0' dan 0 w: Die Will.n.cbl" ud die 

Arbeiter 
Buch 39: Minn. Tobler·Chrlllinler: Die Plo-

bleme des Boloche .. ilmus 
Buch 40: Maximilian Rotenberl: Der Soldat 
Bllch 41/4:1/43: Joh.nn .. R, Becber: An Allel 
Buch 45/46: S.doul: EI lebe Sowjet·Rußland. 
Buch 47/48: N. L e nl 0: Kundlel?unccn 
Bucb 49: Max Tobler: Del. revolutionlre Syodi· 

kalilmus 
Bncb So: Got tft i ed Ben n: Etappe 
Bnch SI/52' Karl Man und Friedrich Enle": 

über die Diktatur dei Proletulltl , 

In Vorbereitung: Bacher von I eo Trotdci, Karl Lieb· 
knecht, OLto RUble, Krapotkin a. L 

Du Buch kostet M. 2,-, Doppelblnde M. 3,-. 

VerlaI D IE AKTION, Berli n·W 11m e .. dorf 
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Aullerhalb der Serien lind er.chienen: 

OTTO ROHLE: Die Revolution i.t keine Partei.ache I 
80 Pr. (10 Elpl. M. 7,-) , 

Die VemiluDI der Ru.lochen Rlterepublik. SO PI. 
Die W.hrheit aber die Bol.chewikl. :zS Pf. (10 Expl. 

M. 1,50 
KARL LlEBKNECHT: Briefe Abi, dem Selaallengraben 

und .u. dem Zuchth.ul. 
WILHELM KLEMM: Verse und Bilder. LIlXUlaUOC. In 

200 Eumpl. In Halbpera, pbd. Prell M. 30,
LUDWIG RUBINER-SoDderheft der AKTION M. 1,

SAWATY: D •• BuchlnSoffi .... Ein Roman. Geh.M.lo,
FllANZ JUNG: Sophie. Ein Roman. Geh. M. 5.-, 
FRANZJUNG: Du Trottelbach. Geh. M. 4.50. pb. 

M. 6.-, Leinen M. 8.-
Exprellionhtilche Kunlt: 10 Sonderhefte In Halb

peapmeut M. 20,-

Verlag DIE AKTION I Berlin· Wilmersdorf 
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10. JAHRGANG HEFT 29/30 24. JULI 1920 

Im März 1920 haben vertierte Söldner 
BERNHARD SCHOTTLAENDER 
ermordet. Die Leiche, von den Untätern in die 
Oder geworfen, ist den 23. juni in der Nähe 
Breslaus ans Land geschwemmt worden. 
Bernhard Schottlaender ist ein Kämpfer für die 
Befreiung des Proletariats gewesen, ein lauterer 
Mensch, ein freund der AKTION. Eine Hoff
nung. Er ist vierundzwanzig jahre alt geworden. 

DIE PARISER KOMMUNE UND SOWJETRUSSLAND 
Von MO 'JrOtllky 
Die Pariser Kommune des jahres 1871 war der erste, 
noch schwache hisrorische Versuch der Herrschaft der 
Arbeiterklasse. Wir schätzen das ,Gedenken der Kommune 
ungeachtet der äußersten Beschränktheit ihrer Erfahrung, 
der schlechten Vorbereitung ihrer Teilnehmer, der Un
klarheit ihres Programms, des Mangels an Einigkeit unter 
den führern, der Unentschlossenheit der Pläne, der hoff
nungslosen Verwirrung bei der Ausführung und des 
schreckLichen, durch dieses alles fatal bedingten Zusam
menbruches. Wir schätzen in der Kommune,. nach dem 
Ausdruck Lawrows, "die erste, wenn auch überaus bleiche 
Morgenröte der Republik des Proletariats". Ganz anders 
Kautsky. Nachdem er einen bedeutenden Teil seines 
Buches ("Terrorismus und Kommunismus") der grob ten
denziösen Gegenüberstellung von Kommune und Sowjet
macht gewidmet hat, sieht er die HauptvQrzüge der Kom
mune darin, worin wir ihr Unglück und ihre Schuld 
sehen. 
Kautsky beweist eifrig, daß die Pariser Kommune von 1871 
nicht "künstlich" vorbereitet worden, sondern unerwartet 
entstanden sei und die Revolutionäre überrascht habe -
im Gegensatz zur Novemberrevolution, die unsere Partei 
sorgfältig vocbereitet habe. Das ist unbestreitbar. Da er 
sich nicht entschließen kann, seine tief reaktionären Oe
,danken klar zu focmulieren, sagt Kautsky nicht direkt, 
ob die Pariser Revolutionäre von 1871 dafür, daß sie 
den proletarischen Aufstand nicht. vorhergesehen haben 
und sich zu ihm nicht vorbereiten konnten, Anerltennung 
verdienen, und ob wir dafür, daß wir das Unvermeid
liche voraussahen und ihm bewußt entgegentraten, ge
tadelt werden müssen. jedoch die gan2le A'Uslegung 
Kautsky ist so auf~baut, daß .bei dem Leser gerade diese 
Vorstellung hervorgerufen wird. über die Kommunarden 
war einfach ein Unglück hereingebrochen (der bayrische 
Philister Vollmar drückte einst sein Bedauern aus, daß 
die Kommunarden nicht schlafen gegangen sind, anstatt 
die Macht an sich zu nehmen) - und deshalb verdienen 
sie Nachsicht; die Bolschewiki sind dem Unglück der 
Eroberung der Macht bewußt entgegengetreten, und des
halb wird ihnen weder in dieser noch in jener Welt 
verziehen werden. Eine solche fragestellung kann ihrem 
inneren Widerspruch nach unglaubwürdig erscheinen. 
Dessenungeachtet folgt sie unvermeidlich aus der P0-
sition der "unabhängigen" Kautskyaner, die den Kopf in 
die Schultern ziehen, um nichts zu sehen und nicht 
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vorauszusehen, und die nur dann einen Schritt vorwärts 
tun, wenn sie vorher einen guten Puff in den R.ücken 
'bekommen haben. 
"Paris zu erniedrigen - schreibt Kautsky -, ihm je<ie 
Selbstverwaltung vorzuenthalten, ihm seine Stellung als 
Hauptstadt zu rauben, endlich es zu entwaffnen, um in 
voller Sicherheit den monarchistischen Staatsstreich wagen 
zu können, das wurde die wichtigste Sorge der National
versammlung und des von ihr erwählten Chefs der Exe
kutive, Thiers. Aus dieser Situation entstand der Kon
flikt, der zum Ausbruch der Pariser Insurrektion führte. 
Man sieht, wie ganz anderer Art sie war als der Staa1s
streich des Bolschewismus, der aus dem friedensbedürfnis 
seine Kraft zog, der die Bauern hinter sich hatte, der in 
der Nationalversammlung keine Monarchisten sich gegen
übersah, sondern Sozialrevolutionäre und menschewistische 
Sozialdemokraten." 
Die Bolschewiki kamen zur Macht durch einen wohl 
vorbereiteten Staatsstreich, der ihnen mit einem Schlage 
die gesamte Staatsmaschinerie auslieferte, die sie sofort 
aufs energischeste und rücksichtsloseste zur politischen 
und ökonomischen Enteignung ihrer Gegner - aller 
ihrer Gegner, auch der proletarischen - ausnützten. 
Durch die Erhebung der K,pmmune wurde dagegen nie
mand mehr überrascht als die Revolutionäre selbst. Und 
einem großen Teil unter ihnen kam der Konflikt äußerst 
unerwünscht. (S. 44.) 
Um uns den wirklichen Sinn dessen, was Kautskf hier 
über die Kommunarden sagt, besser klarzumachen, wollen 
wir folgendes interessante Zeugnis anführen: 
., ... Am 1. März 1871 - schreibt Lawrow in seinem 
sehr lehrreichen Buche über die Kommune - ein halbes 
jahr nach dem fall' des Kaiserreiches und eini~ Tage 
vor dem Ausbruch der Kommune, hatten die leitenden 
Persönlkhkeiten der Pariser Internationale dennoch kein 
bestimmtes politisches Programm ... 1)." 
"Nach dem 18. März - schreibt derselbe Verfasser -
war Paris in den Händen des Proletariats, seine führer 
aber, die durch die unerwartete Macht die Geistesgegellt
wart verloren hatten, ergriffen nicht einmal die elemen
tarsten Maßnahmen 2)." 
"Ihr seid eurer Rolle nicht gewachsen und eure einzige 
Sorge ist es, euch von der Verantwortung freizumachen," 
sagt ein Mi~lied des Zentralkomitees der Nationalgarde. 

'. "Darin liegt viel Wahrheit - schreibt der Teilnehmer 
und Historiker der Kommune Lissagaray -, aber im 
Augenblick der Handlung selbst macht sich der Mangel 
an vorheriger Organisation und Vorbereitung sehr häufig 
dadurch bemerkbar, daß den Menschen eine Rolle zu
fällt, die ihre Kräfte übersteigt S)." 
Hieraus ist bereits ersichtlich (weiterh-in wird das noch 
klarer werden), daß das fehlen eines direkten Kampfes 
um die Macht von seiten der Pariser Sozialisten durch 

1) "Die Pariser Kommune vom 18. März 1871." P. L. 
Lawrow. Verlagsgesellschaft " Kolos", Petersbur 1919. 
Seite 64-65. 
2) lbi<!. Seite 71. 
S "Histoire de Ia Commune de 1871" par Lissagaray. 
Bruxelles 1876, Seite 106. 
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ihre theoretische formlosigkeit und politische 
zu erkllren war und durchaus nicht durch höhere 
tische, Erwägungen. 
Man braucht daran nicht zu zweifeln, daß die Treue 
Kalltskys selbst in bezug auf die Traditionen der Kom
mune hauptsichlich in der außerordentlichen VeT1V\lI1P 
derun'g be.tehen wird, mit der er proletarischen 
Umsturz in Deutschland als einen im höchsten Glade 
untiwünschten Konflikt begegnen wkd. Wir zweifeln 
jedoch daran, daß ihm die> von den Nachkommen als 
Verdienst angerechnet werden wird. In ,bezug auf das 
Wesen seiner historischen Analogie aber müssen wir sagen, 
daß sie ein Gemisch von Konfusion, Verschweigungen und 
Täuschungen yorste1lt 
Die Absichten, die ThieJ's in bezug auf Paris hatte, hatte 
Miljukow, der von Zeretelli und Tschernow offen unter
stützt wurde, in bezug auf Petersburg. Sie alle - von 
Komilow bis - wiederholten tagaus tageil\, 
daß sich Petersburg vom Lande losgerissen habe, daß 
es mit ihm nichts gemein habe, daß es total demoralisiert 
sei und danach strebe, dem Lande seinen Willen aufzu
zwingen. Petersburg absetzen und erniedrigen, das war 
die Aufgabe Miljukows und seiner Gehilfen. Und 
das faild in einer Periode statt, alS Petel sburg der wirk
liche Mittelpunkt der Revolution war, die sich in den 
übrigen Teilen des Landes noch nicht hatte befestigen 
können. Der frühere Vorsi,trende der Duma, Rodsjanko, 
sprach offen davon, Petersburg den Deutschen zur Dressur 

ähnlich wie Riga übergeben ..orden war. 
nannte nur das beim Namen, was die Aufgabe 
war, und was Kerenski durch ~ine ganre 

förderte. 
Miljukow wollte, wie auch Thiers, das Proletariat entwaff- • 
nen. Mehr als das, mit Hilfe von Kerenski, Tschernu.o 
und- Zeretelli wurde das Petel sburger Proletariat im Juli 
1917 in bedeutendem Maße entwaffnet. E~ bewaffnete sich 
teilweise wieder während des. Kornilowschen Vormarsches 
auf Petersburg im August Und diese neue Bewaffnung 
war ein ernstes Element der Vorbereitung zum November
aufstand. Demgemäß fallen gerade die Punkte, in denen 
Kautoky unserer Novelllberrevolutinn den Märzaufstand 
der Pariser Arbeiter entgegenstellt, in 
Maße zusammen. 
Worin jedoch beoteht der Unterschied zWischen ihnen? 
Vor allem darin, daß die schllndlichen Pläne ge
langen, daß Paris von ihm erwürgt wurde, viek! Tausende 
von Arbeitern vernichtet wurden. Miljukow dagegen er
litt eine schimpfliche Niederlage, Petersburg blieb die 
unbezwingbare Feste <ks Proletariats, und der führer der 
Bourgeoi~ie fuhr in die Ukraine, um für die Okkupation 
Rußlands durch die Truppen ~ Kaisers Sorge .zu tragen. 
In diesem Unterschiede liegt ein bedeutender Teil unserer 

,JSchuld, und wir sind bereit, die Verantworiung dafür 
zu übernehmen. Ein kapitaler Unterschied bestand auch 
darin - und das zeigte sich bei der weiteren Entwick
lung der Ereignisse -, daß, während die Kommunarden 
vorwiegend von patriotischen Erwägungen ausgingen, wir 
uns unabänderlich vom Gesichtspunkte der internationalen 
Revolution leiten ließen. Die ZertrQmmerung der Kom
mune fübrte zum tatsächlichen Zusammenbruch $ler Ersten 
Internationale. Der Sieg der Sowjetmacht führte ZUt 
Gründung der Dritten Internationale. ' 
Aber Marx rief die Kommunarden - kurz vor dem Um
sturz - nicht zum Aufstand, sondern zur Schaffung einer 
Organisation I Man <könnte et noch verstehen, wenn Kautsky 
dieses Zeugnis anführen würde, um zu beweisen, daß Marlt 
die Zugeopitztzeit der' Lage in Paris nicht klar genug 
übersehen hat Kautsky aber versucht den Rat. Marxens 
als Beweis auszubeuten, daß Aufstände' überhaupt 
tadelnswert seien. Wie alle Bonzen der deutschen Sozial
demokratie siebt Kautsky in der Organisation vor allem 
ein Mittel, revolutionllre Aktionen zu verhindern. 
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Aber sogar wenn. man sich auf die frage der Organis.ition 
als solche beschrinkt, so muß man nicht verg?:5f"'!n, daß 
der Novemberrevolution neun Monate der Regierung 
Kerenskis voraus~gangen waren, während der unsere 
Partei nicht oh ne Erfolg nicht nur Agitation beb ieben, . 
sondern sich auch mit Organisation beschäftigt hatte. 
Der Novemberumsturz ,vollzog sich, nachdem wir in den 
Arbeiter- und SoldatenSO'&'jets von Petersburg, Mosbu 
und allen Industriezentren des Ü1ndes überhaupt eine 
erdrückende Mehrheit erobert und die Sowjet. in macht
volle, von unserer Partei geleitete Organisationen ~
wandelt hatten. Die Kommunarden hatten nicht~ Ahnliches 
aufzuweisen. Endlich hatten wir hinter uns die helden
hafte Pariser Kommune, aus deren Zusammenbi"uch wil 
für uns den Schluß zogen, <taß Revolutionäre die Er
eignisse voraussehen und sich zu ihnen vorbereiten .müssen. 
Dies ist ebenfalls Schuld 

SYNDIKALISMUS GE 0 t: N KOMMUNISMUS? 
1. 
Kein vager Idealismus ist je treibende Kraft einer slllrken 
Aktion, und der Versuch, eine weltrevolutionire Spring
flut mit seichten Gemhlswellen zu komponieren, wird 
schlank daneben gelingen. Natürlich. 
Was ist stündliches Erlebnis dieses Tages? Was erregt 
uns in dieser Nacht, in allen schlaflosen, peingebundenen 
Nächten? Ein Krieg. Der letzte Krieg. Und doch der 
erste, der mit einem guten Resultat und einem f r i e -
den s vertrag einst end~en wird. 
Wir sind (bis' zum Siege) keine Waffengegner. Wir 
trachten unerbittlich danach, Tolstol ganz zu vergeSS'1n, 
aber heimlich seine friedfertigen, menschlich ver
klärten Schriften. Wie paradoxal und unaufrichtig! ... 
rufen etliche ehrlose Kerlchen, die· nicht wissen, daß das 
Dilemma Gewalt und Sanftmut, gerade unsre herzzer

'brechende Tragik. Denn wir kAmpfen. Wir fechten einen 
Kampf aus, und schurkisch< ist unser Gegner . . . die 
Kainspartei des goldenen Kalbes. Mit Revolvern wird 

'geliebäugelt, Citoyen Browning: entsetzlich! .. : gewiß, 
doch unsre Augen sind geblendet vom hellen Glanze der 
kommenden Zeit und ein tropischer Wunsch züngelt in 
uns: Oeliebter der göttlichen Liebe zu,werden; doch poser 
militantes Temperament, durchsprüht von den Flarhmen 
des gewaltigen' Credos an eie- Civilas Dei der Zukunrt, 
ertr4gt die unerläßlichen Qualen : fegfeuers. In dem 
Endkampf .zwischen uns und den Unmenschen hat der 
Eng e I nichts zu suchen. Es geht wirklich diesmal um 
die menschliche Entscheidung. Wir greifen ein! . 
Wir? Du Sozialist, du Kommunist und: du Syndikalist 

2. < 

Syndikalismus, das ist schroffste Ablehnung der (in jeder 
Hinsicht liberalisierenden) Gegenwart und eine fruchtbare 

von innig rauhem 'Mittelalter und ernster Zukunft 
Hauptverdienst seiner vornehmlich französischen Be- < 

gründer war, daß sie grell einsahen, wie ausschließlich 
es jeder ökor)Omischen Revolution um Sachlichkeit zu tun 
ist, wie lIberflüssig Pathos und emotionelles Heldentum. 
Der Syndikalist ist der gegl!bene Staatsfeind ; er verweigert 
mit unerbittlichem Nachdruck den Staaten von Beelzebubs 
Gnaden den Dienst, doch liefert er begeistert schranken
'llse Individualismen dem Oemeinschaftsprinzip aus. 
erbitterte Revolutionär pfeift nicht leger auf die Tradition, 
und er schAtzt den hohen Wert der allerdings prä
bourgeoisen, sozialen Einrichtungen. Von Anfang an galt 
ihm ,der weise von Proudhon und Marx erlassene Befehl: . 
die Entscheidung liege beim werktiligen 
\I 0 I k e, als unerschntterlicher 'Er hat -
instinktgemJ.ß und taktvoll - Sinn rar die ethische Sphlre. 
Es geht ihm nicht darum, das gehissige, verinteressierte, 
bourgeoise Politisieren lediglich an eine andere Klasse zu 
ketten, etwa an Stelle des ' den Proletarier zu 

• 
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setzen, wie Zweißer und einwenden. ·Ein Bei-
spiel: Kirche, Schule, Justiz (nachdem diese In-
stitule grilndlieh revolutioniert) bnbedingt autonom, auf 

. sich selbst eingest~\t werden, ausstrahlend über dIe Erde, 
jedes Glied gebunden an das Totale. Er' will nicht die 
Verb.lkung des bisll~gen Systems. nach 
sehem Diktate, eondern seine Sonne glilht in ihn den 
beharrlichen Vona.tz: Wir indern die Welt nach dem 
fingerzeig des harten Evangeliums der Arbeil Die Ge- • 
seIlschaft fillt in sich so Ich Arbeiter meine 
Erfahrungen, nieine Muskeln Ausdauer nicht her-
gebe. Der Syndikalist macht die sozialprimlre Bedeutung 
des Werkes der Hand geitend und die Sl1nde 
in den ihnen zukommenden Stand der Macht zu seben. 
Er will der neuen Ordnung, die eine Ordnung der 
ansl1ndigen, gediegenen Arbeit ist, das Standeibewußtsein 
Irollservieren. Der bilrgerllchen Amoral eine strenge 
Arbeitermoral entgegenhalten. Er will die maRuelle Pro
duktion, die ausschlaggebend ist filr den Bestand der 
wirklichen Welt, vor dem Geiste rehabilitieren. 

3. 
Doch ersten und letzten Endes ist Syndikalismus der, 
virulente Protet g~n die Verbllrgerlichung des Prole
tariats. Gegen jede Modifikation und Deformierung der 
Mentalitätsinhalte der vierten Klasse. Wider die politi
sierende Intellektuaüle. G~gen die .. Partei" mit den roten 
Bourgeois an der. Spitze. An den Syndikalisten ergeht 
befehlshaberisch der Ruf; mit ganm' verfilgbarer Leiden
schaftlichkeit die Befehdung . der offiziellen Parteikirche . 
und ihres verkommenen Pfaffenklilnge!s aufzunehmen, 
die skrupelreiche .'.brechnung mit den Handlangern der 
Macht, die aus dem SozialismlJ!ö ein tleinbllrgerliches 
Geschtrt und aus der Gewerkschaft eine. rigide Bureau
kratie und au, der. eine Herde von blödsinnig~ 
Schafen geml,cbt. Er l1uft sprunglebendig an wider jedes 
amorplM! Unvermögen, er beklmpft mit f;lI1atischer Er
biHerung jene unheilvollen parlamentarischen Taktiker, 

. die im Taumel zweifelhafter Augenblickserfolge die ur
eige"'e Mission der revolutionlren Idee blindlings ver-
g ... sen, die den Proletgeist faul, Ironleraplativ, beharrend, 
ganz indische Lethargie und unbeweglich erhalten und 
ihm jede aufrüttelnde Tat ve. wehren, jede> erschilHernde 
Handeln, das einen ewigen Sinn trägl Der Syndikalist 
verbittet sich energisch jede Bevormundung von seiten 
sog. flIhrerischer Elemente, und die ein~ge ·von· ihm 
anerkannte Autorität ist die Addition der Willen seiner 
gleichgesinnten Mitkämpfer. Gewiß spricht er sich un
gestüm aus für die Herrschaftslosigkeit, doch nicht fllr 
die unheiJige .Anarchie (der Traum von elysischen 
Zuständlichkeit, den der gedanklich absterbende libera
lismus aufkommen ließ). Scharf abgelehnt also werden 
die Komplexe der bürgerlichen Gedankenwelt ! j 

und als im h6chsten Grade ketzerlscb werden ver. 9rfen 
die Resultate' der Aufkllrungsperiode und die Ideologie 
von 1789. 
Man empfindet ein physlsdles Unwohlsein ob der Mitlel-. 
ehen,auf die der Bourgeois zwecks Befestigung und 
Verllngerung seiner Despotie verfiel: Allgemeines Wahl-

. recht, demagogeste . Ph~, Advokatengebärde, Patla
der Süffisanz. und der Borniertheit, jahrhundu t

langes Dilpieren der vOlkischen Leidensgenossenscbaft,' 
. widerli.cher Klerikalismua oder dessen geistloses- Gegen
spiei, Tyrannis abgefeimter Kretins UDd feiger Mummel
greise und zum Schluß noch. einmal allgemeines, durch 
windiges Gefasel, durch Lügen, Meineide, Banknoten, 

. Pr~juges gefälschtes Wahlrechl Isolierte Reformen, wort
schwallreiche Kritik und kleinliebe Experimente kraftlos 

nter können die Verelendung der Völker nicht 
aufbalten. 

Man fühlt, es sind Demiurgen da, Menschen, die nicht 
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mehr exldusiv sprechen wollen, dellen es· niebt mehr. 
um gleißnerisches Geschritz zu tun ist, sonda n Ia'Iftige 
Kerle, die endlicb zupacken arbeiten, ringen, 
einschlagen und bauen, die sieb ihres 
Fanatismus versagen. 
Die kl8 ssenklmpferiscbe Phalanx erbebt lieh II 
Kommunisten UND Syndikalisten I 

4. 
Belrimpfenswert ist das dimoniscbe 
ck: SSen der Kapitalist. den K06mos und da die 
Schuld· trigt an. dem ungeheuren Grlmerlebnis der Zell 
Hier fillt der entrüstete Ausrllf: Generalstreik, Diktatur 
des Proletariats! filnf Jahre lang .,erden zehn Millionen 
Menschen hingemordet' und andere 'zehn Millionen zu 
Krilppeln und Blinden ge>chlagen, du war doch alles 
selbstv~rständlich und kein Hahn krihte nach dem Warum. 
Jetzt, wo es gilt, das Weltimperium der Gerechtigkeit 
zu begründen, kreischen. die Henker und Peiniger Europas : 
Haltet den Gewalttitigen! Haltet den Dieb! Eine faust, 
ein . langer Säbel, ein Kanonenrohr und Spitzel perfidie 
wucbten auf uns ein. Wem die Bl'tschwesterattitilde des 

. , 
schalen Kompromisses, des platoßlscben des 
in ein Buch gesperrten Protestes, der. bingemurmel~n 
Jeremiade zusagt, ist viel gefährlicher als ein deutscher 
Student, ist haaseatischer, als der tote Hugo es war. Ist 
Konterrevolutionlr mit hermetisch gescblossenem Visier. 
Die Syndikalisten: Kerntrupp dtr wirtschaftlichen Radikale, 
das objektive' Tempo der Erdballeoziale, die sachlichen 
Menschen' mit der Axt In der einen und delll Weizen
kom in der linken Hand, die nie vergaßen, daß es lich 
einzig und allein um eiue proletarische un~ ökonomische 
Revolution (mit Oa'nzeffC!kt) handelt, da8 also 
der .. Geistige" und iutellektuelle hier nichts 
zu suchen haben. ; I . 
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Die Kommunistische Arbeittrpartei Deullchland5 i&t die
jenige prolelariscbe Organisation, die bekanntlich in den 
Mlrzta&,!n mit Kapp-Offizieren verhandelt hat, die im 
Reicllswehrministerium fllglich mit den Vb schiedensten 
Dienststellen Konferenzen abhlllt, die in LettDW-Vorbeck 
den Hee. flIhrer der künftigen deutschen Roten Armee 
verehrt und lÜe HGI en Ludendorff zur Ausarbeitung 
strategischer P~e für den kommenden Krieg; des sieg
reichen deutschen Proletariats &'!gen die "'pitalistisch~ 
Enlente veranJaßt bat! Deutsche Proletarier, in diesem 
Uchte zeigt euch der Spanakusburuf die Kommunistisclle 
Arbeiterpartei. Der Spartakusbund hat ein Intenr,se dann, 
uns in den Augen des deulschen und ausländischen Prole
tariats zu verdächtigen,.zu verleumden, zu 
Der Spartakusbund ist aus einer Kommunistischen Partei 
eine reform kommunistische geworden. Er stellt sich heut/! 
auf den Boden der Verfassung, was ihm aus Regierung&-

. kreisen dankbar bestätigt wird. So sieht sich der regierung&
fromm ~wordene, von der deu~hen Bourgeoisie nlcbt 
mehr gefürchtete. poütisch und moralisch bankeroHe Spar
lakus genötigt, dem Proletariat einzureden, die KAPO 
wäre noch weniger revolutionlr als er; denn sie erstrebe 
den "revolutionlren Burgfrieden" mit der deutschen Bour
geoisie, sie wäre keine sozialistische Partei, sondern eine 
nationalistische, sie wollte' nicht 11m die prolc:tariscbe ~~-
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tatur kämpfen. sondern sie mit Hilf~ kont~r~volutionär~r 
Offiziersbanden erschleichen usw.· usw.; daß das alles 
Schwindel und Humbug ist. braucht man dem deutschen 
Proletariat nicht mt zu sagen. Das deutsche Proletariat weiß, 
daß die KAPD die einzige proletarische Organisation ist. die 
in den Marziagen den Kampf gegen die MililJirdiktatur 
und um die Diktatur des Proletariats vom ersten Tage an 
aufgenommen hatte und in Rheinland-Westfalen den 
Kampf mit der Konterrevolution noch mit dem Mut der 
Verzweiflung weiterführte, als durch eine niederträchtig 
verräterische führerclique mit Paul Levi an der Spitze. 
dem kämpfenden Proletariat Einhalt geboten wurde, weil 
plötzlich in greifbarer Nähe Ministersessel auftauchten, 
deren Besetzu ng wichtiger erschien als die restlose Nieder
werfung der militärischen Konterrevolution. Ist das viel
leicht Nationalbolschewismus ? Das deutsche Proletariat 
weiß, . daß in der Kommunistischen Arbeiterpartei das 
Herz der deutschen Revolution schlägt· Das deutsche 
Proletariat weiß, daß die Kommunistische Arbeiterpartei 
Deutschlands der Todfeind der Konterrevolution ist. Das 
deutsche Proletariat weiß. daß die Kommunistische Ar
beiterpartei sich zum entschiedensten Internationalismus 
bekennt. Und "'er es nicht wissen sollte. braucht nur' 
das Programm der KAPO zu lesen, um zu beg-reifen, 
daß der Vorwurf des "Nationalbolschewismus" sich als 
kompletter Unsinn erweist Und doch will das dumme 
Gerede vom Nationalbolschewismus kdn Ende nehmen. 
Wie ist das möglich? Ist hier nur Dummheit im Verein 
mit Böswilligkeit im Spiel oder hat die von Spartakus 
inszenierte Liigenkampagne irgendeinen greifbaren An
haltspunkt? Nun, wenn den Herrschaften die Argumente 
ausgehen, ""ben sie eben etwas anderes in Bereitschaft: 
Zwei Namen, die den gei_ttsschwachen Spartakus nicht 
schlafen I"sen. Die Namen Wolffheim und Laufenberg 
sind das erste und letzte Argument, das die levi-Zel1trale 
in Sachen Nationalbolschewi,mus ins feld zu führen hat. 
Die Spartakus-Leute gehen von einer falschen Voraus
setzung aus. So richtig es ist, daß die levi und Posener 
den Spartakusbund repräsentieren, d. h. mit ihm identisch 
sind, so falsch ist es. die Oen0S6cn Laufenberg und Wolff
heim mit der KAPD zu identifizieren. Sie sind Mitglieder 
lX,j{o jeder einfache Proletarier und haben als Mitglieder 
da, selbstverständliche Recht, in diesem und jenem Punkte 
eine vom allgemeinen Partcistandpunkt abweichende Auf
fas.<ung zu haben und dieser Privataurrassung mündlich 
und schriftlich Ausdruck zu geben. Und worin l>esteht 
die Differenz zwischen der sogenannten Hamburger Rich
tung und der Gesamtpartei ? Programmatisch in keinem 
Punkte. Die Genossen Laufenberg und Wolffheim sind, 
wie wir, grundsätzliche Gegner des Parlamentarismus in 
Deutschland. Sie sind wie wir d~ Auffassung, daß die 
Gewerkschaften aufgehört haben, ein geeignetes Klassen
kampfmittel des Proletariats zu sein, daß sie vielmehr 
einer der Stützpunkte des kapitalistisc'len Klassen!;/aates 
geworden sifld und darum ihre Zertrümmerung die Vor
aussetzung für den erfolgreichen Fortgang der proletari
schen Revolution bedeutet Sie sind mit uns einer Meinung, 
daß als wirtschaftliche Organisationsform nur die auf der 
revolutionären Betrieb>organisation aufgebaute Allgemeine 
Arbeiter-Union in Frage kommen kann. Und wir sind 
mit ihnen darin einig, daß im gegenwärtigen Stadium der 
Revolution der Kampf um die proletarische Diktatur nicht 
mit Rücksicht auf die vom Spartakusbund festgestellte 
Unreife des Proletariats in Etappen geführt werden kann, . 
sondern daß die nächste Etappe der proletarischen R~vo
lution in Deutschland die Errichtung der proletarischen 
Diktatur seiher ist, d. h. daß dies das nächste Ziel ist, auf 
das die proletarische Revolution hinzusteuel!1 hat. Ist das 
NationalbolschelX'ismus? Mit nichten. W9lin erblicken also 
die Levi. Pieck und Thalheimer den Nationalbolschewismus 
Wolffheims und Laufenbergs ? 
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Ungeachtet der Tatsache. daß das Bild, das die Reform
kommunisten vom Wettn der Hamburger Richtung dem 
deutschen Proletariat vorhalten, ein aus persönlichem Haß~ 
und us zurecht gemachtes Zerrbild iM, soll 
ni.cht velschwiegen werden, daß die Ideen welt von Laufen
berg und Wolffheim in ihrem theoretischen Ausgangs-. 
punkt sowohl wie in ihren politischen Tendenzen aus dem 
Rahmen fällt. was unter dem leitstern des wissen
schaftlichen Sozialismus zum geistigen Gemeingut d·~ 
inrernationalen Ploletariats geworden iSt. Das trennende 
Moment, das zweifellos vorhanden ist, existiert nicht erst 
seit heute und gestern. Und so notwendig es wäre, die 
Entwicklungslinie rückwirts bis zu dem Punkte zu Vc"T

folgen, wo der Hamburg~ Kommunismus seine ideo
logische Wurzel hat: wir müssen uns hier darauf be
schränken, sein Wesen so zu erfassen. wie es sieh eren 
in seiner gegenwärtigen Ausdrucksform präsentiert. Und 
um es gleich vorweg zu nehmen: Der Hamburger Kem
munismus ist auf dem besten Wege, dem Grundgedanl;en 
des historischen Materialismus, dem Gedanken von der 
weltbewegenden Bedeutung des Klassenkampfes, die Spitze 
abzubrechen. Das zeigte sich zuerst deutlich in der Be
handlung des Versailler friedensproblems. Indes auch 
die entschiedenste Kritik an det" keineswegs abgeschlosse
nen Theorie von Laufenberg und Wolffheim muß das 
Verdienst anerkennen, daß das faktum des Versailler 
friedens in seiner welthistorischen Tragweite als riall
werk der internationalen Konterrevolution dem deutsl"hen 
und ausländischen Proletariat zum Bewußtsein gebucht 
worden ist Das ist darum doppelt anerkennenswert, weil 
die traditionelle Grundsatzlosigkeit der USPD-fOhrung 
und der spartakistische Opportunismus gegenüber dies~m 
Problem alles getan h~ben, um das proletarische Denken 
mit pazifistischen Unklarheiten zu umnebeln. So ist endlich 
einmal von proletarischer Seile aus die Aufhebung jener 
weltpolitischen Ungeheuerlichkeit als die contitio sine qua 
non (unerläßliche Bedingung) der weltrevolutioniren Ent
wicklung mit brutaler Offenheit proklamiert und endlich 
auch einmal ein Weg gezeigt, der einen Ausweg aus 
dem Labyrinth bedeuten kann. Anullierung des VersailIer 
friedens, das ist ein Ziel aufs innigste zu wünschen für 
jeden Proletarier, dem das Interesse der Wellrevolution 
nicht Hekuba ist Aber der von den Hamburgo 11 gezeigte 
Weg, der vielleicht aus dem Versailler Labyrinth heraus
führt, mündet leider in einem neuen Irrgarten. Der gor
dische Knoten des Entente-Imperialismus wird zwar durch
hauen, aber mit dem Schwerte des in proletarischer Auf
machung erscheinenden deutschen Nationalismus. Für die 
Zelt eißung des Vösailler friedensvertrages gibt es nach 
der Hamburger Auffassung nur eine Möglichkeit: Krieg 
de!l proletarischen Deutschland mit der Entente. Eine 
andere historische Möglichkeit wi. d gar nicht in Ansatz 
gebracht. Abgesehen davon, daß die Einstellung auf eine 
einzige Möglichkeit eine politische Kurzsichtigkeit bedeu· 
tet, wird diese Eventualität zum Mittelpunkt der Ham
burger Theorie und Politik gemacht. Der kommende uhd, 
wie es den Anschein hat, nicht unerwünscht kommende 
Krieg wird zur Achse, um die sich die Ideologie des 
Hamburger Kommunismus dreht. Man befindet sich in 
Harn burg so sehr unter der Hypnose d einen Ge
dankens. daß man die historische Dialektik aus den Augen 
verliert" daß man in dem "VolkskTieg" gegen die Entente 
eine "revolutionIre" Aktion erblickt. richtiger die revo
lutionlre Aktion in höchster Potenz, so daß konsequenter
weise der Oedanke des Bürgerkrieges als "konteuevolutio· 
näre" Tendenz gebrandmarkt, eine grundsätzliche Ab
lehnung erfährt. D~ so zurückgewiesene Bürgerkrieg 
ist aber am Ende nichts anderes als der Kampf um den 
Sozialismus. Denn daß mit der Errichtung der proletari· 
schen Diktatur die eigentliche Tragödie des Bürgerkrieges 
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erst beginnt, hat wohl die russische Revolution bewiesen. 
Und bei dem weit gewaltiger entwickelten Kapitalismus 
in Deutschland und bei der Bedeutung der bürgerlich
kapitali>tischen Ideologie der deutschen Mitlc1schichten wird 
sich naturgemäß der Widerstand der bürgerlichen Konter
revolution um so "'uchtiger und langwieriger gestalten .. 
E, ist keine Rede davon, oh m;lI1 den Bürgerkrieg- will 
oder nicht will. Die fr.lge ist nur, was der aller politischen 
Vorau,,,icht nach unvermeidliche Bürgerkrieg bedeutet. 
W,'nn er im Interesse des Sozialismus unvermeidlich wird. 
svllte man ihm aus dem Wege gehen? Auf nichts anderes 
buft aber die Hamhurger Politik hinaus, mull darauf 
hinalhl,uf .. n, ob man will oder nicht. Den "Kampf gegen 
dj(> Fremdherrschaft" zum politischen leitmotiv erheben, 
heißt da, positive Ziel des Sozialismus zurückstellen vor 
dem neg.ltiven Ziel, das sich auf den Kampf gegen das 
angh·amerikanische Finanzkapital beschränkt. Der "Kampf 
gegen die fremdherrschaft", als "revolutionärer Volks
krieg" gedacht, heißt in sulchem falle dem Nationalismus 
alle Ventile öffnen, was gleichbedeutend i,t mit der Ne
gatiün (Ies internationalen Klassenkampf~edank("n,. Damit 
ist nicht ~'-"'lgt, daß L1ufenh("r~ und Wolffhrim den 
Sozialismus preisgehen wollen oder daß sie ihn e:'st in 
z"'eiter Link wollen. Der Gedanke ist zu lächerlich, ab 
daß er irgend .. ·., auftauchen könnte. Ihr Wiile zum 
Sozialismus ist ja auch noch niemals in Frage gestellt 
worden. Behauptet wird nur, daß im Gefolge ihrer Politik 
naturnotwendig Tendenzen lebendig werden, die einer 
Zurückdrängung des Sozialismus zugunsten nationaler [deo
klgien den Boden bereiten. Ebenso soll gleich dem Miß
ver;Wndnis vorgebeugt ""erden, als ob die Notwendigkeit 
einer bC""affnelen Auseinandersetzung zwischen einem s0-

zialistischen Deutschland und der kapitalistischen Entente 
nicht ins Auge gefaßt zu werden verdiente. Der Unter
schied in der Auffassung besteht nur darin, daß Laufen
berg und Wolffheim den Gedanken des Krieges gegen 
das Ententekapital in den Vordergund proletarischer Politik 
gestellt wissen wollen, dem alles andere untergeordnet 
wird. Das bedingt allerdings einen Kommunismus, der 
in seiner Grundrichtung durchaus nationalen Charakter 
aufweisen muß. -
Der nationale Charakter des Hamburger Kommunismus 
besteht nun im ""esentlichen nicht darin, daß die Politik 
von Laufenberg und Wolffheim ihren Schwerpunkt auf 
den rC',alutionären Krieg gegen das Entente-Kapital zu 
richten für hält als auf die Durchführung 
des im des unvermeidlichen Bürger-
krieges, Diese Einstellung wäre an und für sich auch für 
einen Anhänger des konsequentesten Internationalismus 
denkbar, da jede Politik mit den ehernen Tatsachen der 
Geschichte zu rechnen hat und demgemiß von der je
weiligen . Situation abhängig ist. Unter 
bestimmten Vorausselzungen, dm:n Möglichkeit nicht be
stritten werden soll, kann sich die Notwendigkeit eines 
rnolutionären Krieges ohne weiteres erl{Cben, und ein 
solcher vom Proletariat zu führender Krieg müßte dann 
in der Tat den Charakler des Klassenkampfes annehmen, 
ganz gleich ob unter'<len fahnen des Entente-ImJXrialismus 
französische, englische und andm: Klassengenossen 
deutsche (und vielleicht auch andere!) Prol~tarier 
würden. Der Krieg eines sozialistischen Landes gegen 
einen kapitalistischen Staat oder einen solchen Staaten
verband fällt ohne Zweifel genau so unter die Kategurie 
des Klassenkampfes, wie die I(riege der europäischen 
Allianz gegen die bürgerliche Revolution von 1789 

pfe gewesen sind. ,Nicht ,darum geht der Streit. 
Der fundamentale Untersclried zwischen der Auffassung 
von Laufenberg-Wolffheim und uns liegt woanders. Den 
Gedanken des revolutionären Krieges ablehnen, hieße die 
Notwendigkeit der 'Verteidigung des Kommunismus ab
lehnen. Ist aber der von Laufenberg und Wolffheim gegen 
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die Entente propagierte Krieg wirklich ein revolutionärer 
Krieg? Noch deutlicher ge5a)..rt: Ist er' der suhjektiven 
Einstellung nach ein revolutionärer Krieg, unabhlQgig 
davon, ob die objektiven !110mente dafür oder dagegen 
sprechen? Noch anders alls.~edrül'kt: Ist er ihrl'm Br~ 
\\"u~tsein und Willen nach ein proletarisch·re\·olution>ilcr 
Krit'g, der die Sign;Jtur dc, internationalen Klassenkampfes 
in Anspruch nehmen könnte? Hier ist das groBe rr:l~e
zeichen! Die Anhx'ort gd>rn die Verfa;sM" der "I'rskn 
Kommunistischen Adrr"r" selbst: "Nicht das steht in 
erster Reihe, ob wir eine kommunistische Wirtschaft wün
sch.:n, und welcher Teil des Volkes an ihr llln,rhst inkr
e,<c:·t ist, sondern daß das Volk, die (je<;amtheit, sie haben 
muB, um nicht als V"lk, als (]cs.ll11theit zugrunde zu 
gehen,U . 

llia enthüllt der Hamhl:r,'cr Kommunismus sein wahres .. 
G.',i, ht: Oer theorclische Allögangspunkt dt'r Wolffhrim
laufcnbergschen Politik is~ nichts anderes als die Nation. 
Damit kann - subjektiv betrachtet - auch von einem rcvo~ 
luti<m;iren Kriege nicht die Rede sein. Ikr Schlußpassus 
der "Adröse" mit der Berufung auf Bismarck, den Heros 
deo; deutschen Nationalismus, ist für jrden hellhörigen 
KOll1munisten der deutlichste Be""ei~ für dre Grundtendellz 
der Hamburger Ideologie. Der hbtorische RückZllg von 
Marx auf Bismarck ist in der Tat mehr als ein Symbol. -
Oder ist es nicht wahr, daß der Hamburger Kommu-
ni;mus im Begriffe steht, den wi,senschaftlichen Sozialis
mus ad acta zu legen? Ja, aber Marx und Engels haben 
doch in nationalen Kriegen ein hi,torisch-forlschritUkhes 
Moment erblickt und sich mit feuereifer für die deutschen, 
italienischen und polnischen Einheitsbestrebungen einge
setzt? Sie hatten als Historiker gewichtige Gründe dafiir. 
Sie 5.1hen doch ""ohl in der nationalen Einigung eine 
ge<;chichtIiche Notwendigkeit. für die volle Entfaltung der 
kapitalistischen Produktionsweise. Sie hätten es aber für 
baren Nonsens erklärt, wenn Sozialisten in der Epoche des 
Imperialismus, d. h. in der Epoche der Zertrümmerung der 
Nation~n, den Gedanken der Nation. zum Ausgangspunkt 
ihrer Politik erheben wollten. Im Zeitalter des Imperialis
mus ·von nationalen Kriegen zu reden ist nur für die klein
bürgerliche Ideologie - keine Absurdität. Aber man 
kornme nicht mit dem Beispiel von Indien und Agypten, 
da ein Vergleich zwischen diesen und kapitalistisch ent
wickelten Ländern nicht gut angängig isl fest steht, 
daß im heutigen Eur'opa, im Europa nach dem imperia
listiscben Weltkriege, die Zeit der nationalen Kriege de
finitiv vorüber isl Damit ist für den Sozialisten auch 
das Problem der Nation keine frage der Aktualität. Das 
soll nicht heißen, daß irgend jemand die Existenz der 
Nation leugnen wollte, das soll auch nicht heißen, daß 
die Bedeutung der Nation als rassen biologisches Problem 
irgendwie unterschätzt zu werden verdiente. Aber der 
Sozialist, der von dem "Grundbegriff der Nation ausgeht", 
ist nicht mehr Marxist. Daran kann auch die Berufung 
auf den Lenin nichts lindern. Von lenin 

• stammt unter anderem das Wort: "Der Gedanke der 
rechtlichen Absonderung der Nationalitäten voneinander 
(die nationale Kulturautonomie O. Bauers und 
Ren ist ein reaktionärer Gedanke.· 
Von lenill6 Internationalismus wird im übrigen in der 
gerade in Arbeit befindlichen Broschüre "Nation und 
Internationale· 0) noch ausgiebiger die Rede sein. So 
wenig ein Lenin V'Om "Grundbegriff der Nation· ausgeht, 
so wenig kann er oder ein anderer Marxist sich die Ham
bu~ger Auffassung zu eigen machen, daß das Ziel des 
Sozialismus mit der Unterordnung der Klassenorganisati0-
nen des Proletariats unter die "Einheit und freiheit der 
Nationen" zusammenfällt, oder daß da<; Wesen der Inter-
-----
') Eine kritische Auseinandersetzung mit \X'olffheim und 
laufenberg von Arthur (juldo;kin. 
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nationale in der "Föderation der Nationen" bestehl Daß 
im Marxismus Ikr "Grundbegriff der Nation· den Aus
gangspunkt der hislorisch-materialistischen Betrachtungs
weise bilden soll, steht im Widerspruch zu den Grund
elementen der allerersten kommunistischen die 
unter dem Namen .. Kommunistisches Manifest" innerhalb 
des revolutioniren Proletariats aUer Under bedings/ose 
Anerkennung gefunden hat. Der Ausgangspunkt ist dot t 
wirklich ein etwas anderer! Er besteht in der Erkenntnis 
von der Bedeutu.,g der l(Iassenklimpfe als des Hauptfaklors 
geschichtlicher Entwicklung. Da die Klassenklmpfe der 
Gegenwart nicht mehr die Hebung der Lage der arbeiten
den Klassen innerhalb der kapitalistischen Staaten zum 
Ziele haben, sondern die Zertrümmerung des übernatio-" 
nalen, überstaatlichen Kapitalismus selbst, so ergibt ~ch 
daraus die Notwendigkeit, die Organi&ierung des Kampfes 
gegen dieses Weltausbeutungssystem ausschließlich nach 
ökonomischen Gesichtspunkten vorzunehmen. Wir .. arnen. 
hier gleich vor dem etwaigen Mi8\dständnis, als ob die 
Anwendl\ng von ausschließlich ökonomischen Kampfmitteln 
in Vorschlag gl!bracht würde. Die Erkenntnis, daß der 
Kampf gegen das Weltkapital an nichts außer ökonomischen 
Oesichtspunkten sich zu orientieren hat, wurzelt eben In 
der Grundtatsache, daß in der Epoche des Imperialismus 
nationale, religiösc oder. irgendwelche kulturelle BfSllnde'
heitell im Augenblick zu einer 90Ichen Belanglosigkeit 
(was an sich natürlich nicht de' Fall ist) herabg!!6unken 
sind, daß der ideologische Prozeß immer einheitlicher und 
klarer in der Richtung verilluft: Es gibt nur noch zwei
Pole, um die sich die Menschheit gruppiert: WeitkapItal 
und Weltproletariat Jede andere Orientierung ist für 
die gegenwärtige Geschichtsepoche relativ 
Im Stadium der Weltrevolution gilt es, djr~ 
Enlwickling nach Krif~n zu fördern. Die Existenz der 
russischen Sowjet-Republik ist keine russische Angelegen
heit, sie ist eine Angelegenheit des Weltproletariais. Darum 
ist es vom kommunistischen Standpunkt allererste Pflicht, 
dem deutschen Proletariat die Notwendigkeit der SolI
darität mit Sowjet-Rußland zum Be .. u8bein zu bringen. 
Es gibt für das deutsche Proletariat nur eine Möglichkeit 
solidarischen Eintretens für RlIte-Rußland: Das Ist der 
Sturz der deutschen Kapitalistenklasse und 
eines einheitlichen sozialistischen vom 
Rhein bis zum Ura!. Alle Argumente für den .. Kampf 
gegen die Fremdherrschaft" sind Scheinargumente mit 
konlerrevolutionlrer Tendenz. Die lödende Internatio
nale Ist nicht die Summe national abgegrenzter RI~ 
staaten nach dem Muster: RlIte-Deutschland - Rlte-Ruß.. 
land - RII~Polen usw., !Ondern sie Ist der Aulldiuck 
des Internationalismus der ökonomie und Ideologie. 0 I e 
Internationale kennt nur ein Ziel:'Aufbau 
einer sozialistischen Welt. 

)Jnn6tig zu sagen, daß eine solche lnternationale nicht 
identisch Ist mit irgendeinem ExekutiviromUee, da von 
irgendeinem geographischen Punkte aus eine We1tdlldatur 
etabliert. Die Internationale wird erst dann die 
heit sein, wenn die Wirtschaftsgebiete der einzelnen Under 
und Erdteile ihre volle Autonomie im Rahmen der 
interessen der Menschheit entfaltet haben werden. Und 
das Ist die Verbindungslinie, die uns mit Wolffheim und 
Laufenberg wieder zusammenschließt: Selbstbestimmung 
der Organisationen. Daß aber der Aufbau der Internatio
nale nach Wirtschaftsgebieten und nicht nach "Nationen" 
vor sich zu gehen hat, ist eine Angelegl!nheit. die nicht' . 
von' unserem Willen abhängt, 90ndern von den ehUll1!l1 
GesÜan der Oeschichte selbst. Das ist al$o für den . 
blick wirklich kein Streilobjekt Die 
~m Hamburger Kommunismus und der 
liegt in der Einstellung der Politik auf das der 
Naliön. Wolfflieim und Laufenberg aber su den einsehen 
mßssen, daß ihre ideologische Entwicklung nicht Ober Marx 
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hinaus, sondern in die vollllarxische Epoche zurückführt 
Solche historische· wlre das Ende des 
Kommunismus: Darum ist die der Ham-
burger Tendenzen eine historische im In-
teresse der Revolution des internationalen 

Soweilt Oenosse Ooldstein. Daß seine Ansicht auch die 
Ansicht des Zentral-Ausschllsses der Partei ist, wird die 
Verleumder nicht .. eiter zu schwindeln. Immer-
hin möchte ich noch die abdrucken, die in der 
Sitzung der Z-A. angenommen worden ist: 
.. Der am 29.-30. Mai tagende Zentral-Ausschuß der KAPO 
ist der daß 'die schhfste formulierung des 

eine Notwendigkeit 'rür die Re-. 
volutionierung der Arbeiterklasse bedeutet. Die ungeheure 
scharfe Zuspitzung der Kiassengegenslllze in der gegen-
wllrtigen Situation wird auch die Ideologie des Prole
tariats in revolutionlrem Sinne beeinflussen. Der Zentral
Ausschuß sich auf das entschiedenste gegen Tm
'denzen, die geeignet sind.' das deutsche Proletariat ins 
nationalistische Fahl .... ser zu dringen. Insbesondere hllt 
der Zentral-Ausschuß die in der Schrift .. Kommunismus 

Spartakismus· zum Ausdruck gebrachten Auffasaun
gen im Widerspruch befindlich mit den Orundsltzen des' 
wislee&chaftlichen Sozialismus.· 

DIE· KAPO ZUR MOSKAUER ERI(U.RUNO 
F'Olgende> Telegramm wird veröffentlicht: 

• 

Stockholm, 11. In einer Erkillrung der Mos 
kauer Internationale .. ud Ober das 
Verhllitnis zu .den deutschen I(ommunis~n '115-
gefübrt: Die' deutsche l K\lmmunisli!.che Arbeiter
partei hat in a II e n ta k t i sc her. Fra gen mit 
der Kommunistischen Internationale sich in Wider
spruch gesetzt. Das Ersuchender Partei um Auf
nahllie in die Kommunistische Intellll.tionale wurde 
von dem Hauptausschu6 dahin beanttp()rtet, die 
Partei könne Zutritt erhalten, sie sich 
pflichtet, sich aUen Beschlüssen des Kongresses zu 
un1u .. erfen flnd VOI her die nationalistisch geslnnb!n 
Qegenrevolutionlre aus der Partei ausscbließl '. 

Ein etwas merkwürdigeS Teleglamm. Wir 'lrilrden es 
als aus unsicherer Quelle, als und 
demnacb verdächtig, nicht . Berücksichtigung 
für wert halten, aber da die .. Freiheit" und besonders 
die .. Rote Fahne" es lInter der :... sagen wh mal ge
Hnde - : .. DIe 3. Inter
nationale gegen die KAPO" bringen, - offenbar ab
sichtlich und offenbär um eine bestimmte 
zu erzielen - So tp()llen auch wir Stellung dazu 
Zunlchst: Was Ist das, eine .. Erkllrung"? Etwa ein 
Votum, ein Outachten, ein Besdiluß? Wer bat sie ab
gegeben? Die Mosbuer hltu nationale? Wer ist dIS 
in diesem Fall? Das bleibt V6Ulg dunkel. Es wird kon
statiert, daß die KAPO sich In ,,allen" taktischen Fragen 
mit der Kommunisli!.chen Internationale In 
gesetzt hat Was heißt das .. all~'? Unseres 
sind es zwei Fragen taktischer Natur - Parlamentarismus 
und Oe .. erksc~aftsfrage -, um derentwillen der Spar-

. takusbund die alte Partei zuschlagen hat und in der 
verschwindenden Minderheit blieb. Zu heiden hat bisher 
noch kein Kongre8 der Kommunistischen 
Stellung genommen und zur ersten eiDe Auslas
sung Sowjet-Rußlands, ·die eine Trennung wegen solcber 
Fragen für nicbt angllngig erklllrte. ' . 
Eine dritte die der Errichtung elnu aogen.nnten 

. mit Verpflichtung zu .. loyaler Op
gegenQber kann doch wohl nicht gut ge- . 

meint sein, denn abgesehen davon, daß die 
daZ1l slcherHch keine Stellung genommen hat, atebt nolo-
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risch fest, daß in der Spartakuszentrale einzelne Mitglieder, 
wir nennen den Genossen Meyer, diese Taktik nur humo
ristisch bewertet haben, also von einer einheitlichen Auf
f .. aung clarüber nicht die Rede sein kann. Wir möchten 
aueli gleich noch darauf hinweisen, daß inneralb des 
Spartakusbundes auch heute noch über Parlamentarismus . 
und Gewerkschaften stark von einander abweichende Auf
fassungen vorhanden sind. Wir finden das erklärlich und 
gut, und dürfen wohl bei dieser Gelegenheit noch ein
mal ausspRchen, $laß die damalige Opposition in der 
KPD erklärte, 'sich trotz abweichender Auffassungen den 
Beschlüssen' eines Parteitages fügen zu wollen, wobei 
allerdings die selbstverständliche Voraussetzung war, daß 
die Diskussion über taktische Angelegenheiten innerhalb 
der Partei ihren fortgang nehmelL müsse. Davon lebt 

, eine Partei, nicht aber davon, daß von Zeit zu Zeit ein 
paar Unfehlbare bestimmen, was darf 
und was tabu ist Oder um mit Luxemburg zu 
sprechen: 
"Marxismus ist nicht ein dutzend Personen, die einander 

• 

das Recht der ausstellen, und ver denen 
die Masse der blinden in blindem Vertrauen' zu 
ersterben hat Marxismus ist eine revolutionäre Welt
anschauung, die slets nach. neuen nkenntnissen ringen . 
muß, die nichts- so wie das Erstarren in ein-
mal gültigen' fOi men, die am im geistigen Waffen-
geklirr der Selbstkritik und im geschichtlichen Blitz und 
Donner ihre lebendige Kraft bewährt" 
Weiter wird nu n in jener "Erklirung" die' Zulassung zur 
3. Internationale an bestimmte Bedingungen geknllpfl . 
Diese Bedingungen sind eingehend zu prüfen. Wir müssen 
an diese Prüfung 'herangehen ohne jede Voreingenommen
heit und, öhne alle Rücksichten auf einzelne Perwnen, 
einzig geleitet von dem Ringen um den Kommunismus. 
Dabei scheiden von, vornherein Methoden aus, wie sie die 
Spartakuszentrale anzuwenden beliebt und die einen selbst 
filr diese Minner ungewöhnlichen Grad von Gemeinheit 
- und nebenbei ästhetischer Geschmacldosigkeit - In 
eineIIi Artikel zum Todestag Rosa eil eicht 
Diese Methoden in jener die 
die Praxis wie Theorie der RevolutiOd zu einer 
angelegenheit und zu einem Konkurrenzkampf einiger 
"führer" degradiert, die - im innusten' Orunde Ver
Ichter der Masse - sie mit zweifellos Geschick 
als Objekt sich macht Solche "führer" und 
lOlche Instanzen werden natürlich, obendrein sie 
im enOimer Mittel sind, vor keiner Praktik indivi
dueller und durchaus privatkapitalistiscber Natur zurück
schrecken, sie werden nie, oder doch sehr selten, das 
Opfer ihrer eigenen bringen, dagegen aufs aller- ' 
luBa ste ihre "führenden" Posten zu halten bestrebt sein. 
Infolgedessen sind sie auch kaum imstalxie, aber jeden
falls aus Demagogie nicht geneigt, ihre, Gegner . anda .. 
zu bekämpfen als eben nach den uralten, deswegen freilich 
nicht minder eklen ReJlf!pten für Sie suchen 
mit den' giftigsten Mitteln fiührer und Masse zu trennen. 
Sie i1ba sehen dabei freilich, daß ihnen in der KAPO 
ein anderes Gesieht entgegen blitzt als aus den eigolen 
Reiben. Die KAPO - mag ihr Schicksal sein, welches 
es wolle, mag .sie allerlei Ausschlag noch aufweisen -
ist der in der Geschichte der gesamten Arbeitu-bewegung 
bisher unerhörte und gegl!ickte Vertuch der Solidierung 
des Massengedankens in sozialem Geiste. Er wird seinen 
Weg gehen unbekümmert um die tobende Hölle ringsum. 
um das wahnwitzige Rasen aller, bedrohten Götter und 
Halbgötter. Er wird seine volle Auswirkung ast finden 
nach dem Siege des Proletariats. Der Kal1)pf der KAPO 
gcg:n führer ist nicht ein 'Kampf der Tiefe gegen Platt
heit, des Oenies gegen die Mittelmlßigkeit, sondern der 
Kampf für Tiefe, für Gehie im sozialen Geiste .. der Kampf 
für die EInheit von Theorie' und Praxis des kommunisti- . _ 
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schen Gedankens und Lebens. Diesen Geist atmet der 
Programmentwurf der KAPO, der bisher der 3. Internatio
nale noch nicht vorgelegen hat, aber im Grunde auch 
nur die formulierung der einstimmig Thesen 
des Gründungsparteitages ist Ob dies 
in Moskau dargelegt haben, ja ob sie pt dort 

• 
sind, wissen wir nicht Sollten' sie aber Bericht erstalt!t 
haben, so werden wir ihre ~ückkehr abwarten, urld die 

wird Stellung zur Antwort nehmen. Nicht um 
Lenin, Trotzki, Bucf\arin usw., wie Spartakus glaubt, weil 
er nicht anders als gesclI1ftsmißig kapitalistisch glauben 
kann, als Vu liter zu bezeichnen, wenn sie uns nicht 
zustim sondern einfach deshalb, weil die KAPO 
allen gegenüber sich das Recht der Kritik 
vorbehält, weil ein Unterschied ist Erklärungen 

. einzelner Personen und Beschlfissen von Kgngressen, auf 
denen die der kommunistisch gesinnten 

russische Verhältnisse und in
folgedessen russische Taktik anders geartet sind als deut-
sche, und' daher fragen zunächst noch vom 
Boden der Länder gelöst werden m ÜSSCI1. 
Aber trotzdem; was vu-Iangt die Erkl!rung für den Zu
tritt in die 3. Internationale? Erstens: Ausschluß der 
nationalistischen Oegenrevolutionlre! Also Ausschluß nur 
dieser, und es bleibt den traurigen, Geistu2fmen und 
Giftkröte~ der "~c:'ten fahne" ~bebalte.n, d~ selbstlndi( 
zu ti'weltern dahm, daß auch Jene, die die Spartakus
Parlamentarier nicht haben ,durchbringen wollen, die 
Schr6der, Wendel, Rasch, Goldstein, auf· Jahre hinaus 
zu kom promittiert riren, als daß sie für Arbeit in der 
KommlHlistischen Partei in frage kommen. ktlg
liehe Schmock hltte sein dienstbeflissenes Maul 
gehalten, d,enn es verrlt nur seine größenwahnsinnige Vor
stelhmg, ,als ob er über die Arbeit dieser Minnu- irgend-
wie zu bestimmen bitte. Darüber, armseliger Geist, be-

die jetz!: und fernerhin, und nicht die 
vier Minner schreiten Iu-nend 

den Massen vor; danken sich nicht unfehlbar und 
werden keine Minute sich als Hindernis für die Entwidc-

. lung ansehen Sie sind nicht Oescbiftsreisende 
für -Kommunismus, nicht Trödler wie jene, die vorne 
rausgeschmissen, hinten wieder reinkommen. Und auch 
das noch, wenn es zur beitragen kann: Mit 
Lügnern vom Schlage der sie ihrerseits die 
Ehre jeglicher Zusammenarbeit ab. Die Moskauer Er
kllrung verlangt sehr eindeutig - das ist jedem, der die 
Verbiltnisse kennt, sofort klar - den Ausschluß von 
Laufenberg und Wolffheim. forderung ist so selt
sam, daß wir annehmen müssen, sie beruht auf irgend
weIchen falscben Voralfssetzungen. Erstens hat irgend
eine Art Hoherpriester überhaupt nicht das Recht, von 
irgendeiner Stelle der Welt den Ausschluß von Einzel-. 
personen anzuordnen. Zweitens aber pflegt - selbst nach 
bürgerlichen Anschauungen - vor der Verurteilung ein 
Angeschuldigter sich persönlich oder doch in einer dem 
sich annihernden' Art gehört zu werden. Odu- bilt man 
es für richtig, nur die belastenden Zeugen zu hören? 
In diesem ralle den direkt engagierten ~adek? Die 
Spartakuszentrale ihrerseits ist freilich schon jetzt mit 
ihrem Urteil fertig, sie weiß schon, daß siCh der KongreB 
der 3. Internationale gegen uns entscheiden wo d, 
in der Frage des Parlamentarismus. Sie weiß das, trotz

Amerika, Belgien, Schweiz, Deutschland, Südost
europa sich zum Antiparlamentarismus bekennen. Geht 
ihr ,Wissen auf besondere Inspirationen. Per
sonen in Moskau zurück? Wir 'IViInschen, daß der KongreB 
der 3. Internationale sich sehr, sebr eingehend aus es sten 
und sauberen Quellen !iber die frage des Parlamentarismus 
und die infolliliert. Und wit glauben. 
daß dann auf ungleich beweglichere 
und gröBeren Spielraum Prinzipien angenom-
• 
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m~n werden, als etwa die famosen Spartakusleilsätze 
sie aufstellen. Zweifellos sind gewisse Grundanschauungen 
für die 3. Internationale notwendig, aber die nur von 
Kongrcß zu Kongreß neu zu entscheiden ist; aber in zahl-
10000n bktischen fragen haben heute noch die einzelnen 
Ländt'r selbst zu cntscheiden, Wir nehmen auch an, daß 
alle die;l' Inspirati<>nen, Stimmung machenden Erklärun
gen usw. nur \'on interc,>-,ierten Spartakusleuten und Spar
taku>anhJngern lanciert werden, zumal um die zwei kom
nlllT,i,ti" I"·,, Parkien i" Deutschland aJh dvr \X',:· zu 
,chalfen und dann der allen Spartakw;lcntrale wieder 
cl,,, lkft in die t bnd zu geben. Unsere Ddegkrten sind 
llnterwq:;s. r:, ""ire ungeheuerlich, und eine Wicdl'fholllng 
der Levipr:lkliken, ,,,,',ln ihre Zulassung zum Kongrcß 
abhängig davon gemacht würde, daß sie sich im vornhinein 
nl;t al km Kommenden einverstanden erklärm. Das ist 
ganz undenkbar, jedenfalI; dann undenkbar, wenn es 
lwdc'ukn ",,11: Ehe ihr zugela,>-,en werdet, habt ihr eure 
AufL""'llg über jene bei den taktischen hagen ablll
sch",·ört'fl. Ist das so gemeint, dann werden sich unsere 
Dc!egierkn, die übrigen; bereits eingeladen waren, ehe 
die-;e "hklJrung" kam, hl'gnügen, als Oäsk au:" dem 
K ollgrel\ ;I n g ese h l'n 7.U werden. LI",'as anderes ist es, 
",'enn anf dem Kong-reß selbst Grundprinzipien zustande 
kommn,. die all/Ilnl'hmen Voraussetwng für die Auf
nahme in die 'l. Inkrnati<>nale ist. Dann w'erden unsere 
f)clt'gier!('n in Ikutsrhland Bericht erstatten, und die 
P"rtd ,'"ird si, h entscheidl'll über Ann~hme oder Ab
lehnung, 
Der K",npf um die ",'"hre 1. Inlernationale hat seinen 
Anfang genvrlllllcn. Die,er Kampf kann nicht geführt 
",·erden von ein7e1n,'n Per,;onen und mit Rücksicht auf 
einzelne Per;onrn, sondern nur mit Rücksi{:ht auf den 
Kommunismus. Si ud wir gezwungen, in diesem Kampf 
noch eine Weile isoliert zu stehen. so wird auch das 
ertragen werden miissen, Nur absolute Ehrlichkeit, Wahr
haftigkeit und Unermüdlichkeit führen zu jenem hehren 
lid, das die KAPD sich gesteckt hat. Sie wird nicht 
allein stehen in dieseln Kampf. Ihr Gedanke kommt 
;luch in anderen Ländern zum Durchbruch, Und nur 
in die<;em Gedanken ist eine Velwjrklichung sozQlisti
sehen Seins möglich. 
So wird sich im jetzigen Augenblick einer hochgespann
ten politischen Situation unsere Partei nicht verlriten 
I,,'>-<;<'n, sich mit Wahlquark zu beschäftigen, mit Personen
fragen und theoretischen Haarspaltereien und damit -
ihren Gegnern zur freude - Selbstmordpolitik treiben, 
son<lern sie wird in dieser Zeit in allen ihren Teilen 
daran~hen, sich klar zu werden über die Mittel und 
MEthoden, die ihre Aktivität stärken, die ihr dienen müs
sen in der kommenden Aktion. Sie wird alles darauf 
~instellen, daB die kommenden Kämpfe von wirklichen 
Räten geführt werden, daß i:ler Wille dtr Massen zum 
Ausdruck kommt und nicht Wunsch <kr bewihrten Fah
rer und Instanzen, deren VerantworlungsgefOhl in der 
Sorge gipfelt, keinen Betriebsunfall zu erlei~n. 

KONfERENZEN 

Konf~renzen sind Zusammenkünfte, auf denen konferieil, 
d. h. geredet wird. Soweit Reden .sachlich der Durch
führung <kr proletarischen Revolution dienen, läßt sich 
I,-egen derartige gemeinschaftliche Besprechungen nichts 
einwenden. Sie sind notwendig, und die gemeinsam~ 
praktisch~ Arbeit wird nicht ausbleiben. Das über Kon
ferenzen im allgemeinen. 
h'dcs,en ist tOS vielleicht angebracht, die Besprechungen 
der letzteIl Ikzirk,konferenz Nord der KAP ein wenig 
zu herühren. Da zunächst die Anträge der Ortsgruppen 
I blll burg. Kiel, Harburg, Giilzow usw. aber den uns 

e 
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zudiktierten Namen unserer Partei. waren sich die 
~Iegierten, daß eine so hoch entwickelte 
sati<>n wie KAPD, die das führerprinzip verwirft und 
eine Partei im althergebrachten Sinne nicht sein will, 
logbcherweise auch die Parteibezeichnung fallen zu lassen 
habe. Es war sicherlich die schwache Seite der Konferenz, 
daß in die.ser t'rage nicht endgültig entschieden wurde. 
Wie es scheint. handelt es sich um die Begriffe Inter
national und Antinational. Hierzu l:ißt sich u, a. folgendes 
sagen: Der Begriff Interrl.ltim131 setzt das Be;lehen von 
Nati<>n .. n voraus. Die Nation aher brn mit der bürger
lichen Gesellschaft zur Welt. Als die kapihli"i,che Pro
duktion die feudalistische ablöste, als die Melischen für 
den Markt, anstatt für den direkten Konsum zu produ· 
zieren b,'g:tnllen, al, die Bedürfnisse des kapitalistischen 
Tauschvcrkehrs eine einheitlirhe Urundlage unter Um· 
fa'>-su ng eine; größeren Landgebiels für den inneren Markt 
erheischten, da erstand der SL,at, in dessen Rahmen 
sich die Intere"enten zur Nati<>n llls"mmenfanden, Diese 
fnt,,·icklung, die unter schweren I\;impfen der bürger· 
lichen KI:",en lIntl der Klasse der t ,irsten und Junker 
stattfand, gab dem Kapitali"nus, "ias er brauchte. 
Wenn sich die genannten Kh,scn ,,'hließlich vereinigten, 
so nur deshalb, weil sie während ihren Kämpfen um 
die Macht eine andere Kla"e bemerkten, nämlich die 
der Pml ctarier. 
~r Staat und die Nation entsprangen den ökonomischen 
Bedürfnissen der bürgerlich-kapitalistisrhen Gesellschafl 
Beide sind Herrschaftsmittel des Karitalismus und folg
lich kein ewiger Bestandteil. Sowohl die Nation w.e . 
alich der Staat haben mit dem Kapitali->'mus von der 
Weltbühne abzutreten. Sie werden zertrümmert. Dtr 
Kommunismus ist daher weder national noch internatio
nal. Er ist im besten Sinne des Wortes antinational. Zum 
ersten Male in der Weltgeschicht~ werden die Welt
genossen eine Einheit im Kommunismus. Staat und 
Nation gehören der Geschichte an. 
Aber, wird man einwenden: Ist die proletarische Diktatur 
k.4ein Staat? Die Sowjetrepublik keine Nation? Darauf 
gibt es nur eine Antwort: Der proletarische Staat und 
die Nation können niemals Selbstzweck sein. Der Zw~ 
beider ist - um ein geflügeltes Wort zu gebrauchen -
auf Selbstmord gerichtet. Im weiteren aber steht die Er
richtung ~r Räterepublik am Anfang der proletarischen 
Herrschaft, nicht aber am Anfang der klassenlosen Ge
sellschaft, Überflüssig zu sagen, daß die Durchführung 
<kr proletarischen Rewlution niemals das Werk 
Partei oder Parteien, sondern das auf Solidarität be
ruhende Riesenwerk der Arbeiterklasse der Welt &ein 
muß. Sie erfordert e'-n radikales Brechen mit den bill"ger
lichen formen und Methoden. 
Wir die wir in der ein Stück 1>10-, , 
gramm sehen, haben alle Ursache, auch letzten Ballast 
bürgerlichtr .Formalitäten' 'abzuwerfen. Es ist nicht zweifel
haft, die Organisation des proIetarisch-kommunlstischen 
Vortrupps soll und wild I k..-z und Hirn der Proletarier
~yolution sein. ist es, daB sich eine 
derartige Organisation nicht mit langatmigen Programmen 
belasten darf, Eine kurze - im Sinne des re.olutionlren 
Klassenkampfes - scharf htrausgemeißelte Prinzipien
erklärung, die Brionung der Notwendigkeit der revo
lution1ren Beb idl50l ganisation, vereint in dtr Allgemeinen 
Arbeiter-Union, und die Errichtung der prolelaiisc'hen 
Ritediktatur wiirde vollauf genügen. Zo störend und 
aufba~nd ~gleich tritt der VOI b upp des kommunistischen 
Proletariats in die Arena dtr werden<kn Weltrevolution. 
Um ~ kurz zu sagen: losrei8ung des Proletariats vom 
sog. führ~rtu m und Auslösung der Initiative des Prole
tariats als K las seist die Losung. 

E • 
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KLEINE AKTION 
"Stv,.". im ReicA8tage", "Ein heifjtf' Tag" 
"Eine stürmische Reichstagssitzung" , - der Arbeiter, der 
Sonnabend, den 3. Juli 1920, beim Zeitungsstand die 
fetten Zeitungstite1 las, wird, hat er KPD gewählt, mit· 
besonderen Erwartungen den Sitzungsbericht überflogen 
haben: "Sturm im Reichstage!" also unsere zwei führer 
gehen doch aufs Ganze; sie machen den Parlamentariern 
"heiße Tage"; die vielen Millionen Mark sind doch nicht 
nutzlos rür Wahlpropaganda vertan worden. Wie unrecht 
hatten die verführten Massen, die der KAPD anhängen, 
unserem Levi, unserer Clara Zetkin, unseren Heckert, 
Düu'ell usw. Vorwürfe zu machen! Zwei Mandate - und 
"Sturm im Reichsl1ge"! - Zwei Mandate nur - aber 
die Welt hält den Atem an! Unser Led macht Ge
schichte! -
Und wenn dann der KPD-Arbeiler sich ausnahmsweise 
die Lügen-fahne gekauft hat (von den 12000 KPD
Wählern, die Berlin lieferte, lesen kaum 3000 das .,Zen
tralorgan" regelmäßig), dann hat er auf der ersten Seite 
in fettdruck lesen können: 

lle~e ~er <!enofffn 3enin Im llebt,fClG. 
8tuoffln 3 e tri n IJGt geftern nodJ.tttog i. IRtidJ.tog 

aur IRtgierultg.bilbnltg nub ~olitlfdJeu ~oge für bit ao •• 
.ultiftifdJe 'ortel gef~rodJeu. 

!Bir bringtlt tluen. borliiufi9tU 8eridJt btr .ebe .u, 
bn brUten edte be' 810Ut'. 
Und auf der 'dritten Seite des Blattes ist ihm über zwei 
Spalten hinweg eingt'hämmert worden: 

~l, erft' 'om ... unlffl''', .""etBgereb,. 
Und dann stieg dieser "Stimmungsbericht" : 

Genossin Z e t kin besteigt die Reichstagstribüne. 
Die Herren "Volksvertreter" scheinen zu verstehen, 
oder bei ihrer mangelnden Auffassungsgabe zu fühlen, 
daß diest; Rede nicht für sie bClltimmt ist. Daß diese 
Rede ein Strafgericht ist über die Politik dieser 
Parteien und über das seichte Geschwätz, mit dem 
sie diese Politik im Parlament rechtfertigen. 
Die Abgeordneten laufen umher und 
unterhalten sich möglichst laut,um die mah
nende Stimme, die wie ein Mene-Tekel zu ihnen ruft, 
zu übertönen. 
Aber es hilft nichts: die klaren ernsten Worte von 
der Tribüne dringen durch. 
Bei der USP s i n d von Z e i t z uZe i t B r a v 0 -

ruf e zu hör e n. freilich stutzen die Unabhängigen 
manchmal, wenn die Genossin Zetkin aue h ihn e n 
Wa h r h e i t e n sagt. 
Bald sammelt sich eine Schar von Abgeordneten 
aller Parteien um die Tribüne. 
Sie lauschen den Worten, sie scheinen manchmal 
durch die klare Logik bezwungen, a b erd a p I atz t 
in ihr ruhiges Gemüt wie eine Bombe 
die Ko nse q u en z ,.die da lautet: R evo lu tio n! 
Diktaturdes Proletariats! Kommunis
m us! 
Und die guten "Volksvertreter" retten sich durch 
nicht besonders geistreiches La c h e n und noch 
weniger geistreiche Zwischenrufe. 
Die erste kommunistische Reichstagsrede ! 
Eine Rede, die hinausklingt weit über den Saal 
am Königsplatz, weit über die Bannmeile, die vor
sorgliche Gemüter um den Reichstag errichtet haben! 
Worte, die ger ich te t si nd an das Pro I e
tariat der ganzen Welt! Und diese Adresse 
ist es, die die Parlamentsschwätzer so verwirrt macht, 
weil sie die Macht sehen, die ihnen den Garaus 
machen wird. 

Go 'sIe 

Ist der KPD-Arbeiter einst in der Sozialdemokratie organi
siert gewesen ,und hat er ein gutes Gedächtnis, dann wird 
ihm dieser Stimmungsschmus nicht viel Stimmung ge
geben haben. Denn diese Melodie ist bei "großen Tagen" 
immer in den Organen a 11 er Parteien gespielt worden. 
Ob Herr Wolfgang Heine seine ,,]ustizabrechnung" hielt 
oder Herr Noske mit dem Militarismus Wilhelms ab
rechnete, oder Herr Bauer, oder Herr Ebert oder Herr 
Scheidemann oder Herr Severing auftraten - immer war 
die Adresse (wollte man dem Stimmungsmacher glauben) 
das Weltproletariat. Immer war es ein "Strafgericht". 
Immer war e, die "Zukunft". - Das Klingeln gehört 
eben zum We~n des bürgerlichen Parlamentarismus. 
Je d er Redner ist ein "Abrechner" , je d e Rede eine 
über dem üblichen Niveau deo, Parlaments stehende 
Leistung ... 
D<>ch selbst wenn der KPD-Wähler sich dies geqgt haben 
sollte - so war er doch befriedigt. Denn - die a n -
der e n, die bürgerlichen und die sozialdemokratischen 
Blätter bestätigten ja den "heißen Tag", den .. Sturm". 
Clara hat also noch mehr geleistet, als der Situations-

,schilderer der Lügen-fahne ahnen läßt, sagt !iich die 
Oenügsamkeit - und schwört weiter auf den Parlamenl<;
kommunismus. -, 
Gemach: entzückter KPD-Wähler! der .. Sturm" hat mit 
deinen ZU' ei "führern" nichts, aber auch gar nicht~ zu 
tun - deine zwei Vertreter haben nirgendw<l die Zwirn
fäden parlamentarischer Nettigkeit zerreißen wollen oder 
zerrissen. Clara Zelkin (die sich das seriöse Schwarzseidene 
von der bürgerlichen Journaille loben la,sen durfte) hat 
weniger "Sturm" erregt, als I. e d e b 0 u rund He n k e , 
und den "heißen Tag" hat Herr I-Ielfferich geheizt. Er, 
der Deutschnationale, hat die "Brandfackel der Zu'ie
tracht" in da<; Hohe Haus geschleudert, er, der Staab
erhaltene, hat der Mkchma<;chregierung die Ruhe gestört, 
er, der Reaktionär, hat das versucht, was die Parlaments
Kommunisten den KPD-Oläubigen zu tun versprochen 
hatten: Helfferich hat versucht, die parlamentarische 
Quasselbude zu sabotieren. Vom Standpunkt der Deut~ch
nationalen aus gesehen, ein vernünftiges Reginnen. 
Und was ist es mit der Jungfernrede der Kommunistefl? 
Clara Zetkin hat eine Rede gehalten "zum fenster hin
aus", eine unabhängig sozialdemokratisch-parlam~ntarische 
Rede! In der Lügen"fahne" wird es so dargestellt. als 
sei das Hohe Haus irgendwie gegen die greise !-'rall 
unartig gewe~n. Was sagen die Gegner? Was S.1~t 
die Pre,;se? 

Alfred Zacharias Zlceikampf 
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Der "Vorwiris" - lobt Clara Zetkin! 
"Hellferich, der finanzmini;;ter und Vizekanzler des 

Verteidiger einer Vergangenheit, der 
nicht zu helfen ist. CIara Zetkin, die Hoh~ 
priesterin und Verkünderin einer Zukunft, an der die 
Hoffnung der ga n zen arbeitenden Menschheit blngt 
... Obwohl im Hause wohl kein einziger war, der ihr 
in a II e m zustimmte, hörten ihr alle respektvoll 
zu, und zum Schluß gab es links starken· Beifall.~ 

Vom "Vorwirts", der sich ob Noskes Auferstehung freut, 
also .,anerkannt" zu werden. also gelobt zu werden von 
einem Papier. das am Tage vor Liebknechts und Rosa 
luxemburgs Ermordung zu Ermordung also auf
reizte: 

"Vielhundert Tote in einer Reih -
Proletarier ! 

Ka r 1. Rosa, Rade k und Kumpanei -
es ist k ein erd a bei. es ist dabei.! 

Proletarier r' . 
Von einem solchen Blatte respektvoll behandelt zu 

• 

den, ist schon ein Erfölg, der die Zu b ümma ung der 
KPD wieder gutmacht. Dabei ist es nicht allein der "Vor
wirts". der mit der Revolutionirin Clara Zetkin so zufrieden 
ist, daA er sie "turmhoch 'über die und Henke" 
stellt (wörtlich I). auch die Presse der UnabblngtgGI erteilt 
gute Zensuren: 

Erst in später Stunde kam die Vertreterin der Kom-

• 

. munlstiscben Partei. Gen 0 s s in Clara Zdldn. zum 
Worl Mit starker Leidenschaftlichkeit verfocht sie . 
die Sache des Sozialismus und rief die 
schaft zum Kampfe gegen das intemationale ~apltal 
auf. "Leipziger Volkszeitung". 3. julL 
In vorgerOckter Stunde kam dann Clara Zetlrin zu 
wort Mit groBer Spannung .wurde ihrem 
AlIfInten im Reich,tage entgegengesehen. und eine 
dichtgedringte Zuhörerschiaft umstand die Redner
tribüne, von der sie, so frisch, wie man das von ihr, 
!rotz ihres Alters. gewohnt ist, ihre Rede hielt. 
Trotzdem hatte man den Eindruck. als wenn ihn: 
Rede manchen e n t t i u s c h t bitte. Denn von 
die.er Vorkimpferin der kommunistischen BewegUng 
hatten die Bürgedichen eine scharfe 
grundsitzliehe Kampfansage gegen 
das bürgerliche Parlament erwartet 
und die Rechtssozialisten gtaubten, sich schon vor~ 
her hämisch über die Auseinandelsetzung freuen zu 
dürfen, die damit zwischen den Kommunisten und 
Unabhängigen im Reichstag beginnen wOrde. Ab e r 
bei d e 11' u r den e n t u u sc hl Ausdrücklich er-

. klirie Cllra Zettin. daß die Kommunisten selbst 
darüber be: .. 1Immen würden, wann, wo und wie sie 
sich mit der Unabhlngigen Partei 
würden, und die fra g e d er S tell u n g zum 
Parlamentarismus ließ sie unberührt. 
So scharf und auch alle diese for-
derungen waren, sie gingen in ihrem 
Wesen nicht über das hinaus, was die 
U n a bhi ng ige Soz ia I demokra tie se i t 
jeher vertreten hat, bestltigten viel
mehr die Richtigkeit der Hallu ng der 
U nabhingig~n Partei, die stets neben der 
Scharung des revolutioniren Willens der Arbeiter-

nie unterl'w.:n hat, ihre A u gen bl i c k 5 -

'f 0 r der u n gen mit allem Nachdruck zu ver-
Inten. .. freiheif'. 3. juli. 

Und im ist das "lebhafte Bravo!" der USP-
Parlamentarier und der Linken iiberhaupt hübsch ver
merkt. ja, sogar der Dombrowski. der Jakobsohns "Schau
bühne" würdiger Milschmierer ist, sagt im Lei)aJ1ikel des 
"Berliner Tageblatts" vom 3. juli. er von der 
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"großen Obeil 2 ·chung des bat ("Dr. 
Hel ff er ich beirat die' 

"Gegen die Heftigkeit und der Aus
führungen Dr. Helfferichs vuschwanden die revO-: • 

lutioniren T h e 0 r i e n der Kommunistin CIara Zet
kin, die übrigens von den U n a b hI n gig e n mit. 
nie h t ger in g e m Bei fa 11 aufgenommen wur
den." 

Wem flUt bei diesem Zitat nicht ein. & as Wilhelm Lieb
knecht gC5Igt bat zu dem Vortragen von .... evolutioniTlm 
Theorien" vor den führern der bilrgerlichen Parteien? -

Wer mit feinden parlamentelt. parlamentia t; wer 
parlallKntiert. paktiert ... 
Doch auch ganz ab~hen von deut eigentlidl 
politischen Standpunkt hat eine Be(eiligung uilsa'er 
Partei an den Parlamentsdeblltten niebt den min-
desten praktischen Nutzen.. . 
Ebejlio praktisch würde es .sein. UDSU'e Prinzipien 
den M ee reswog e n . vorzuplaudern .- und 
nie h t so li c h.er I ich. Die führer der bürger
lichen' Parteien sehr gut. was wir wollen. 
Ihn eng e gen übe r ist der Sozialismus keine' 
frage der T h e "r i e mehr. sondern einfach eine 
Mac h t fr a ge ..• 
Nicht ein Vorteil: Und nun auf der anderen Seite 
die Nachteile: Das Prinzip geopfert, der ernste 
politische Kampf zur parlamentarischen Spiegel-
fechterei das Volk zu dl:m Wahn 
verfOhrt, der... sei zur L&ung der 

frage wh sollen .,aus prak-
, tischen Gründen" pariamenteIn ? Nur der Ver rat 

oder die Kurzsichtigkeit kann es uns zumutell. 
Aber wh reden ja zum fenster hinaus! luchen die Par

die \Vahlschiflein zu ba uhigen. Nun, 
und was hat die von der "ersten kom-
munistischen Rede im ihren lesern vorge-. 
setzt? Nicht mehr und nicht weniger als diese Sitze 
Verbreitete die : 

Abg. frau Zetkin (Kom.): Nur der 
mit dem bolschewistischen Rußland bnn der deut
schen politischen lsoliertheit abhelfen. Schon 'nahe 
der Tag. wo die Arbeiteiscbaft ~~t das wirts-:haft-

, liehe Programm in die Hand nehmen wil d. . 
Spar!akus in Liquidation! Die netten Lobe von "Vor
wirts", "Freiheit", "Leipziger Volkszeitung". die sach, 
lichen Wertungen der bürgerlichen Presse bestltlgen dies. 
Spar!akus in Liquidation - die Kommunistische Arbe/ta
partei alleia Ist die Organisation deS revolutionlren Pro-. 
\etariats. 

• 

• Da. .4ulGRd U' lIic:Al MI tawdtM/ -
Die ParIamenIskommunisten stellen es gern so dar, als 
sei das Ausland mit ihrer weisen Strategie ~inverstanden 
und feind der Kommunistischen Arbeiterpartei. Das ist 
natürlich fa I s c h dargestellt Die revolutionären Arbeiter 
frankreichs. Spaniens, Italiens, Amerikas und Englands 
wisaen, was sie von Mandatsj1gern zu denken haben. S0-
eben erhalte ich die kommunistische Revue "le Soviel" 
vom 20. Juni 1920. 0.... Leitartikel i~t überschrieben: 
"l e Par t i Ps e u d 0 - C 0 m m uni s t e" 
- und welche Jllll!lldo-Immmunistische Paitei ist galleint? 
Die des Dr. levi! Hier folge. übasetzi. der Hauptteil 
des Arb1tels: 
Die pse11do-kommunistische Partei. 
Sie ist die Besiegte der deutschen Wahlen. Wir sind 
v611ig der Ansicht des .. Bulletin Communiste". wenn er 
sagt, daß die wirklichen Sozialisten nicht <!Je kleinste 
Veranla'»ung haben. über den iußeren Wahlerlolg der 
USPD zu triumphieren. Wahlerfolg ist ein Sieg 
des Reform-Sozialismus, also von dem, wie Jllies Ou" de 
sagt, lII<onfusionismus". 

• 
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Betrachten wir die jüngsten deutschen Wahlergebniese 
vom Standpunkt (je; wahren Sozialismus aus, so ergibt 
sich nur eines, nämlich, daß der wirkliche Sozialismus -
oder, ohne jede Zweideutigkeit - der Kommunismus, 
von einer parlamentarischen Wahlaktion nicht das ge
ringste zu erwarten hat ... • 

Es gibt einen Besiegten bei den deutsch!!'n 
Wahlen und das ist die kommunistische 
Wa hip art eid es D r. L e v i. Das ist sehr gut und 
wir fr e u e n uns. dariiber i m I nt er es se des wa h -
re n Kom m uni s m u $. Sie hat zwei Sitze gegen 110 
der MehrheitIer und 80 der Unabhingigen. Sie besitzt 
1,8 Ofo der ge,amten parlamentarischen Repräsentation, 
gegen 21,50(0 der MehrheitIer und 19,1 % der· Unab
hingigen. Das genügt! A Ia bonne heure! -
Die Kommunistische Partei - lies: die des Dr. LevJ -
hat erklärt: wir verwerfen die parlamentarische Betätigung, 
aber wir mOChten auch unge1"ß Teil an dem parlamen
tarischen "Kuchen" ·haben. 
Sie hatte, wie uns .f. Caussy (Humanit~, 3. Mai) sagt, 
ein WahlmallÖver beabsichtigt, welches sie der USP nihern 
sollte üener Partei, welche durch ein analoges Manöver 
ein Wahlprogramm "verbrochen" hatte, um die Mehrheit 
der Wähler zu "angdn"). Mit Hilfe dieses Manövers, welches 
zu hin te r I i 9 t i g war, als daß ich Zeit und Muße 
hitte, e. hier zu wiederholen, hoffte sichtlidt die Wahl
partei des Dr. Levi bei den Unabhängigen eine Un
schlüs6igkeit zu schaffen, welche ihrem parlamentarischen 
Streben ein günstiger Schwimmer ge"eseri wlre. Das Ma
növer ist mißglückt, so fein es auch ausgeklügelt war . 

. Es war es sogar zu sehr, wenn wir den .überzeugenden 
Ausführungen F: Caussys glauben. Die KAPD hatte ihre 
Zulassung zum westeuropäisChen Kommunisten-Bureau 
vel"langl Besagtes Bureau versagte es unter dem Vor
wand, daß die. Partei als bezahlte ProVQkateure aufgetreten 
sei .. Nun wurde aber tatsichlich historisch nach
ge wie sen, daß diese Anschuldigung falsch war. 
(HumanJte, 3.· Mai.) Hat aber darauf das Bureau seinen 
Irrtum berichtigt? Publizierte es die schuldige Ehren
erklirung in Anbetracht dessen, daß es vorher das Gegen- . 
teil vfi'öffentlicht. halte? ... 
Das sind die Angelegenheiten, über die wir gerne Auf- . 
schluß haben' möchten. Aufschluß von einer kommu- . 
nistischen Zeitung, welche sich. streng und unparteiisch 
auf den Standpunkt d~ gegebenen Takachen stellt ... 
Es ist unbedingt nötig. keinen auch noch so kleinen 
Schatten oder Dunkelheit bestehen zu I.ssen zwiscben den 
entstehenden kommunistischen Parteien. 
Nun noch ein Fall. Man bescbuldigt die Irommunistische 
fraktion in Hamburg, nationalistische Umtriebe und Re
vanche-Politik zu tr.eiben. Die "Neue Internationale" in 
Genf hat bezüglich dieser Ankla:ge eine vorsichtige, aber 
aufrichtige Zurückhaltung angenommen. Das ist klug •.• 
Die Anschuldigung des EinHI sländnisses mit Kapp-Lüttwitz 
war eine Lüge und sogar eine faustdicke Lüge! (Siehe 
Caussy.) Die Anschuldigung nationalistischer Umtriebe 
mag sehr wobl aus der nämlichen Quelle stammen ... 
In Ermangelung der bislolischen Wahrheit, welche die 
soziatistischen Schriften und Journale nicht für nötig finden 
zu zeigen, wollen wir uns die theoretische Wabrheit, d. h. 
die Lehre VQm Sowjetkommunismus, VQr Augen halten. 

Lehre wurde in der Botschaft des kommunistischen 
Komitees in Moskau (Mai-Juni) an die USPD, desgleichen' 
an die "I.onguettisten" (USP) in Frankreich, die Arbeiter 
England9 und die Sozialisten der Vereinigten Staaten, 
neuerdings mit größter FreImütigkeit und beJVunderungs
würdige- Ober zeugungskraft behandelt und daß 
sie alleIn als Grundlage des Kommunismus in Betracht 
kommen könne Und darum ist es fast ebenso bitter als 
erfreulich, wtil es nur starkes Können und Wollen vermag, 
wenn unser großer Lenin diese Botschaft an englische 
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Arbeiter schickt, um ihre kleinbürgerlichen Sozialisten und 
Veljlter zu brandmarken, welche sich nicht entblödeten, 

. zu verlangen, daß dJe Beweise erst erbracht werden müß
ten, daß Lloyd George und Millerand ei seien, die den 
Weltkrieg. und die Hetze der Polen gegen den Bolsche
wismus auf dem Gewiesen haben. 
Dtese Lehre, ausgedrückt in der Antwort von Moskau an 
die Zentralbonzen Deutschlands, ist auch die unsere, und 
wir wollen auch keine andere anerkennen. 
Wohl haben sich die Anhinger des kommunistischen Wahl
führers Dr. Levi sehr beklagt, daß die kommunistischen 
Arbeiter Berlins ihre parlamentarische Wahl('Olitik krJtisiert, 
daß sie der ~paganda zur parlamentarischen Komm .. -
nisten wahl energischen Widerstand ent~gengebracht und 
in schirfsler Weise den ko n f u 5 e n Wahl-Parlamentaris-
mus bekJmpft haben. . 
Aber rue kommunistischen Berliner Arbeiter hab e n 
recht und ·Dr. Levi hat uß'recht 
Die Diktatur des Proletariats, einmal zur Tat geworden, 
~rlangt kategorisch das Ritesystem, also aus s chI i e ß -
1i ehR i te w a h I! und im Hinblick der Wahlen bürger
licher Parlamentarier ab>olute Stirn menthaltung, schärfsten 
Widerspruch und unbedingte Opposition. 
In das Parlament gehen, um das parlamentarische ~egime 
zu bekJmpfen? Ich danke! Die s e r S paß ist ab
geleJert und nur ein Dummer kann auf ihn 
her ein fall e n. Eine parlamentarische, kommunistische 
Partei - ich hörte sagen, pro v iso r i s c h parlamen
taris!=h - ist nichts anderes als der jüngere BrudC!' der 
alten sozialistischen Partei, der sog. Sozi der neunziger 
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jahre, die momentan im bestan Zuge sind, auf ewig 
einzuschlafen. t:s ist daraus verständlich, daß Lenin und 
Zinowief gerade gegen !lOlche Scheinkommunisten die ganze 
rächende Schärfe ihres Protestes erheben, rächend ja -
leider ohnmächtig! Ohnmächtig, weil die sozial.istischen 
Massen, verführt und mißbraucht durch die sozialistische 
Presse, immer noch glauben, daß die Partei etwas getan 
hat und noch mehr tun wird, um die heldenmütigen Bol
schewisten, unsere Brüder, gegen die HOl en Lloyd 
üeorge, Millerand, Nitti, Vandervelde, Pilsudski und an
derer Branting zu schützen und zu verteidigen. 
Und solange die Massen dies glauben, tun sie nichis, 
können sie nichts tun. Sie berufen sich auf ihre Partei 
und diese fährt fort, sie zu betrügen. 

Emilie Chaul1don 
(Übersetzt von Martin Gnad.) 

Ermt DälAmig ut im Zemralvor,ta,.d der USP, 
er wird von seinen freunden zum "linken flügel" ge· 
rechnet. !:rnst Däumig ist mit Wilhelm Herzog Mitheraus
geber der "Republik" gewesen, Ernst Däumig ist wohl 
orientiert, daß die Verleumdungen, die das Zentralkomitee 
der USP mittels "freiheit" und "Leipziger Volkszcitung", 
mittels Hilferding, jakobsohn und Konsorten verbreitet, 
nur ekelhafte Verleumdungen sind. Ernst Däumig ist 
mit Wilhelm Herzog persönlich befreundet. Ernst Däumig 
... eiß, daß Wilhelm Herzog nicht aus per s ö n I ich er 
Laune seine Rebe unternahm und daß er mit Zu s tim
m u n g des "Unken flügels" der USP fern von Berlin 
(und Hamburg) weilt. Ernst Däumig hat nun den ab
wesenden (und deshalb wehrlosen) Wilhelm Herzog ge
schützt? Nein, dieser Ernst Däumig ist Diplomat. Ist 
Politiker. Ist ein Nicht-gerll-irgendwo-Anstoßender. Ernst 
Däumig hat Wilhelm Herzog feige verleugnet. - Wen 
überrascht das? Ich habe von einem Manne, der sich 
au f den Rätegedanken festgelegt hat und der sich den
noch in das .ba.rgerliche Parlament wählen ließ, nicht 
viel tlessere Haltung erwartet. Diplornate ist Ernst Däumig. 
Und so sehr er in "theoretischen Erwägungen" auch 
die Wählerei verurteilt, so hat er doch soviel Parteidisziplin, 
vor der Wahl, in der Zeit der Wahlkomödie, diese Ko
mödie zu schonen und das prinzipielle Ding Rätediktaiur 
in den fliegenschrank zu stellen. Als Held Crispien den 
Däumig tüchtig gerüttelt hatte, flüsterte der sanft: 

"Ich behalte mir... ein ausführliches Eingehen auf 
den Artikel des Genossen Crispien und' auf die 
in. ihm sehr oberflächlich gestreiften Probleme vor, 
bis Wa h I a r bei t und Wa hIp s y c h os e über
wunden sind. Dan n müssen die Streitfragen in 
all ihren Konsequenzen geklärt und gelöst '!Verden." 

Das ist der Ernst Däumig, der Freunde preisgibt, wenn 
es die Parteidisziplin verlangt. Daß nur die Wahlarbeit, 
die die Wahlpsychose schaffen soll, nicht gestört werde! 
haucht Ernst Däumig - und wird - Lohn ist Lohn -
M. d. R. -

Ei,. fri,.u ~ BlaU 
ist die in Eisleben erscheinende "Mansfelder Volkszeitung" , 
die mit Erfolg als "Amtliches Verordnungsblatt für den 
Mans{elder See- und Gebirgskreis" f(lr die Diktatur des 
Proletariats Stimmung macht. Das Blatt ist fein und die 
Mitglieder der USP, die dort zu leben das Glück haben, 
scheinen durch die Lektüre des Parteiorgans von dieser 
Feinheit zu haben. In der Nummer vom 15. juni 
1920 ist folgende niedliche Notiz zu finden: 

Eine Strafe für WahlenthaHung. Eine 
Par te i ver sam In I u n g befaßte sich gestern mit 
der - Ver t eil u n g von Kir s c h e n die der 
Gemeinde ... zur Verteilung vom Kreise 
worden sind. Es wurde ein s tim m i g der Beschluß 
gefaßt, die Verteilung an Hand der Wlhlerlisien vor
zunehmen. Die Verteilung geschieht nacfl dem Prin-
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zip, daß a I leE i n w 0 h n e r bedacht werden sollen 
bisaufdiejenigen,dievonihrem Wahl
re c h t k ein e n ü e b rau c h gern ach t hab e n. 
Ein pro bat e s M i tt e I, die Einwohner an ihre 
Pflicht zu mahnen, von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu 
machen. Zur N ach ahm u n gern p f 0 h I e n ! 

Ich wette: der USP-Schmock, der in der Parteiversamm
lung den "Beschluß" fassen ließ, hat in den Wahlversamm
lungen munter von "politischer Freiheit" gefaselt, für 
die seine Partei, nur seine Partei eintreten wolle. Unter 
"politischer freiheit" versteht dieses Pack der Geschäfts
politiker die Pflicht, Bonzen zu wählen. Ich wette 
weiter: der USP-Schmock weiß, daß es sich um "ge
he im e" Wahlakte gehandelt hat; er weiß, daß zum 
Nichtwählen oft mehrr e v 0 I u ti 0 n ä r e Energie gehört 
als zum Wählen; er weiß, daß die Elite des Proletariats 
dem ~~rgerlichen Wahlrummel feindlich gegenüber5tehl 
Aber der USP-Held verletzt dreist das "Wahlgeheimnis", 
er macht namhaft, wer - meist aus proletarischem Klassen
bewußtsein heraus - nicht gewählt hat - um die Kirschen 
ihm vorzuenthalten? Nein! Um ihn zu denunzieren! Das 
"Zentralkomitee" der USP macht im Lande SChule!! 

WtU ut 80%i/J/illlllllY 
Vor 36 jahren, in seiner Zeischrift "Liberty", hat Benj. 

Tucker ein Vorkämpfer des philosophischen Anar
in einem knappen Aufsatz die Antwort 

darauf zu geben, was Sozialismus sei. Die durch zwei 
große Mandate im Reichstag vertretenen Parlaments
kommuniskn versuchen immer wieder, die Arbeiter, die 
ihnen weggelaufen sind, dadurch zu ködern, daß sie die 
Opposition als ,,anarchistisch" bezeichnen und als ,,syn
dikalistisch" - eine liebe sozialdemokratische Kam pf
methode. Nun, Genossen, leset, was so ein gefll.hrliches 
anarchistisches Subjekt wie Tucker vom Sozialismus aus-

• 
sagt: 
"Gefillt Ihnen das Wort Sozialismus?" - fragte mich 
neulich eine Dame; "ich ffirchte, ich liebe es nicht; es 
überlluft mich eine Art von Schauder, wenn ich es hOre .. 
Es ist mit so vielem verbunden, das schlecht ist! Müssen 
wir es behalten?" 
Die Dame, die diese Frage stellte, ist eine ernste Anar
chistin, eine überzeugte Freundin der Freiheit, und.
es ist fast üba flÜssig hinzuzufügen - lußerst intelligenl 
Ihre Worte geben dem Empfinden vieler Ausdruck. Aber 
in letzter Linie ist es nur eine Empfindung und kann die 
Probe des Gedankens nicht bestehen. "Ja," gab ich zur 
Antwort, "es ist ein heilliches Wort, viel geschmlltt, 
leidenschaftlich verzt:i1 t, unsinnig mißvastanden, und den
noch eines, das besiCr als irgend ein anderes den Zweck 
des politischen und Olronomischen Fortschritts ausdrückt, 
das Ziel der Revolution in diesem Jahrhundert, die Er
Rnntnis der großen Wahrheit, daß Freiheit und G~hheit 
vermittels des Gesetzes 00 Solidarität die Wohlfahrt jedes 
einzelnen begründen werden, und zu der Wohlfahrt aller 
beizutragen. Ein so gutes Wort kann nicht entbehrt,' darf 
nicht geopfert, soll nicht genommen werden." 
Wie kann es erhalten werden? Nur indem es der Ver
wirrung, die es ve-dunkelt, enthoben wird, so daß' alle 
es und bestimmt erkennen und was' es im 
Grunde bedeutet. Einige Schriftsteller den Sozia-
lismus alle Bestrebungen, soziale Zustände zu 
einschließen. Proudhon soll etwas dieser Art gesagt haben. 
Wie das auch sein mag, die Definition erscheint zu weit. 
Etymologisch ist sie zu verantworten, aber in seiner Ab
leitung hat das Wort einen mehr technischen, bestimmteren 
Sinn. 
Heute (- Verzeihung für das Paradoxon! -) ist die Ge
sellschaft im Grunde anti~ozial. Der sogenannte soziale 
Bau beruht auf Privilegien und Macht, und ist in Un
ordnung geraten und nach jeder Richtung hin auseinander-
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gesprengt durch die Ungleichheiten, die notwendi&d .. eise 
daraus entstehen. Die Wohlfahrt eines jeden, ~tatt zu 
der aller beizutragen, wie sie es naturgemäß soll und 

. will, schmälert fast beständig die aller. Wohlfahrt wird 
durch gesetzliche Privilegierung eine Angel, um mit ihr . 
aus den Taschen der Arbeiter zu stehlen. jeder Mann, 
der auf solche Weise reich wird, macht dadurch, daß er 
es wird, seinen Nachbar arm. je besser es dem einen geht, 
um SIO schlechter geht es den übrigen. Wie Ruskin sagt, 
wird "jedes Korn berechneter Zunahme auf seiten der 
Reichen durch seine mathematische Gleichwertigkeit der 
Abnahme auf seiten der Armut aufgewogen". Das Defizit 
des Arbeiters entspricht genau dem Effizit des Kapitalisten. 
Der Sozialismus nun wünscht Wandlung in allem diesen 
zu schaffen. Der Sozialismus sagt, daß, was des einen 
Nahrung ist, nicht länger des andern Gift sein darf; daß 
kein Mensch imstande sein soll, seine Reichtümer zu 
vermehren, außer durch Arbeit; daß durch die 
Vermehrung seiner Reichtümer durch Arbeit allein 
kein Mensch einen andern ärmer machen kann; daß 
im Gegenteil jeder Mensch, der auf solche Weise 
seine Reichtümer vermehrt, jeden anderen Menschen 
reicher macht: daß Wachstum und Konzentration des 
Wohlstandes durch Arbeit dazu dient, die Produktion zu 
vermehren, zu verbilligen und mannigfaltiger zu gestal
ten, mehr PlOdukte, bessere Produkte, billigere Pro
dukte und eine größere Mannigfaltigkeit an Produkten • 
in das Bereich jedes Menschen zu bringen, der arbeitet; 
und daH diese .Tatsache die physische, geistige und mora
lische Vervollkommnung der Menschheit, und die Verwirk
lichung menschlicher Brüderlichkeit bedeutet. Ist das nicht 
herrlich? Soll ein Wort, das all das umfaßt, beiseite ge
legt werden einzig deshalb, weil einige versucht haben, 
es mit Autorität zu verbinden? - Durchaus nicht. - Der 
Mensch, der die obigen Sätze unterschreibt, ist, wofür er 
sich sdbst auch halten, wie er ~ich selbst auch nennen, 
wie bitterlich er auch die Sache, die er fälschlich für So-

. zialislIlus nimmt, angleifen mag, dieser Mensch ist selbst 
ein Sozialist; und der Mensch, der das Gegenteil unter
schreibt und nach dem Gegenteil handelt, ist, wie wohl
wollend er auch sein mag,· wie wohlhabend er auch sein 
mag, wie fromm er auch sein mag, was immer sein Platz 
in der Gesellschaft, sein Standpunkt in der Kirche, seine 
Stellung im Staate auch sei, dieser Mensch ist nicht ein 
Sozialist, sondern ein Dieb. 0 e n n i m G run d e gib t 
es nur zwei Klassen: die Sozialisten und 
die 0 i e b e. Sozialismus praktisch genommen ist Krieg 
gegen Wucher in allen seinen formen, die große Anti
Diebstahl-Bewegung des neunzehnten jahrhunderts; und 
die Sozialisten sind die einzigen Leute, auf welche die 
PIediger der Moral weder das Recht, noch die Gelegen
heit haben, das siebente Gebot: "Du sollst nicht stehlen!" 
anzuwenden. jenes Gebot ist die mgge des Sozialismus. 
Nur nicht als ein Gebot, sondern als ein natürliches Ge
setz. Der Sozialismus befiehlt nicht, er prophezeit. Er 
sagt nicht: "Du sollst nicht stehlen!" Er sagt: "Wenn 
alle Menschen freiheit haben werden, wilst du nicht 
stehlen." 
Warum erschrickt also die Dame, die mir die frage stellte, 
wenn sie das Wort Sozialismus hört. Ich will es ihr sagen. 
Weil eine große Anzahl von Menschen, die die Obel des 
Wuchers sehen und sie· zu zerstören wünschen, dummer
weise sich einbilden, sie könnten dies vermittels Au t 0-

r i tll t tun... Es sind wohlmeinende, aber irregeleitete 
Menschen, und ihre Bemühungen führen unweigerlich 
zum Mißlingen. Ihr Einfluß ist hauptsächlich deshalb 
schädlich, weil eine große Anzahl anderer Menschen, die 
die Obel des Wuchers noch nicht erkannt haben und nicht 
wissen, daß die freiheit sie zerstören wird, die indessen 
nichtsdestoweniger ernstlkh an die freiheit um der frei
heit willen glauben, dahin gebracht werden, diese Be-
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, mühung: den Staat zum Anfang und Ende der Gesell
schaft zu machen, für das Ganze des Sozialismus und den 
einzigen Sozialismus zu halten, und, mit Recht darüber 
entsetzt, ihn als solchen der verdienten Verachtung der 
Menschheit preisgeben. Aber es stellt sich heraus, daß 
die durchaus vernünftigen und gerechten Ausstellungen 
der Individualisten dieses Schlages gegen den Sozialismus 
sich nichl gegen den Sozialism us, sondern gegen den Staat 
richten. So weit geht die freiheit mit ihnen. Aber Uberty 
besteht trotzdem auf dem Sozialismus - auf dem wahren 
Sozialismus, dem anarchistischen Sozialismus: dem Siege 
der freiheit, der Gleichheit und der Solidarität auf Erden. 
Vor ihm wird meine frages1eIlerin nie el schrecken." 
... Aber die Parlamentskommunisten werden die deut· 
schen Arbeiter immer weiter ins Gruseln zu drängen suchen 
mit Artikelüberschriften wie: "Der Anarchist ({ühle", die 
syndikalistischen KAPO-Elemente und heiter so weiter. 
Übrigens hat Tucker bei einer anderen Gelegenheit ein
mal den Unterschied zwischen Sozialismus und Anarchis
mus so zu fixieren versucht: Sozialism us: Kampf gegen 
Ausbeutung; Anarchismus: Kampf gegen die Autorität. 
Heute sagen wir: Sozialismus = Kommunismus: Kampf 
gegen Ausbeutung und gegen Autorität. 

DlU Loch in Rube ... SehN", 
I 
Es sind ein paar Löcher in Rubenssche Schinken gekom
men! Hilfe! Die Kultur ist in Gefahr! Wo soll sich der 
fei~te Dickwalls! nun seinen Kunstgenuß holen in dieser 
fleISChlosen Zelt? Wo soll der alte Lustgreis sei!len 
Kunstgenuß nun befriedigen: Kugeln zerschlugen die 

. edlen Teile Rubensscher fleischgebirge ! Warum, 0 Pro
fessor Kokoschka, deckten Sie nicht mit Ihrem edlen 
Leib jene erhabenen Kunstgenüsse ? Warum wurde Ihr 
professoraler Körper nicht Kugelfang für Geschosse, die 
In erhabene Kunstwerke fliegen wollten? Sie wären auf 
dem felde der Ehre gefallen! 
Kameraden! Das sechzehnte Tausend eurer gemordeten 
Brüder ist schon überschritten. Über sechzehntausend 
KUglein flogen in Proletarierleiber ! Kameraden! Die besten 
der Helfer am Werk des Aufbaues der proletarischen 
Kultur werden erschlagen! Hat sich einer dieser berufs
mäßig.e.n Hüter der Kultur auch nur gerührt? Hat einer 
dieser Dienstboten der Bourgeoisie auch nur den Mund 
geöffnet? Aber ein Rubens-Schinken wurde verletzt -
da weht uns ihr Pesthauch an und Manifeste kleben an 
den Straßenecken. Kameraden in Dresden! Wie lange 
hing das Papier an den Straßenecken? Wie lange dauerte 
es, bis das beschmutzte Papier durch eine notwendige 
Verrichtung wieder gereinigt ward? 
Ihr Vor~chlag, Professor Kokoschka, entspricht ganz Ihrem 
verschleimten Bürgergehirn, das übrigens so klein ist, 
daß es den wirklichen Unterschied zwischen einem Zirkus 
und einem Museum nicht erfaßt. Als Kunst- und Kultur
anstairen sind sich beide Unternehmen gleich aber ein 
Zirkus ist etwas sehr Lebendiges, dagegen ei~ Museum 
eine leichenkammer, wo einschlagende Kugeln nichts 
töten, sondern nur lebendig machen können. Einem Ru
bens werden leider da auch keine löchermachenden Ku
geln helfen können. Ihre Augen, Professor Kokoschka. 
s~nd so verkleistert, daß Sie nicht sehen, daß hier schon 
em paar hundert jahre riesige Rahmen um riesige Löcher 
hlIngen. 
II , 
Es kann gar nicht "Kultur" genug vernichtet werden, 
wegen der Kultur. Es können gar nicht "Kunstwerke" 
genug zerstört werden, wegen der Kunst. 
Alles Wahrhafte, Wesentliche ist unzerstörbar. Alle ewigen 
Werke sind erst ewig, wenn ihre äußere form zerbrach, 
die form, die mit Zerstörbarem, mit dem Bösen, mit der 
Lüge Verbindung einging lind der Geist frei ward. 



419 Oll! AKTION 

Der Geist Beethovens, Reurbrandts, van Goghs, all dieser 
Punkte, an denen die Ewigkeit des schöpferischen Geistes 
sichtbar wird, ist ewig und wird nicht mit den Ze!"

störbaren Werken untergehen. Aber das Zerstörbare der 
Werke hängt sich an uns, belastet uns, nimmt uns den 
Mut zu ungerer Tal Darum fort mit ihm! Denn in uns 
aHen soll ursprünglich und einfach und klar die Ewig
keit des schöpferischen Geistes sichtbar werden. Und • 
keine überkommene, keine festgewordene Form darf dabei 
uns Hindernis sein. 
Hat es jemals eine Zeit gegeben, die eine neue, welt
umschaffende Erkenntnis in sich trug und nicht den Mut 
hatte, die alten Götterbilder, die für sie Götzenbild!!" 
geworden waren, umzustürzen? Warum also unsere. Ehr
furcht vor dem Oe>bigen? Fehlt uns der Glaube an das 
Kommende, das Schaffende? Sind wir Tote, die Tote 
begraben? ' 
Genossen! Fort mit der Achtung vor dieser ganzen 
blirgerlichen Kultur! Schmeißt die alten Götzenbilder um! 
Im Namen der kommenden proletarischen Kultur! 

F. W. &eiwt t 

SCHON ..• 
Schon ist den Blumen die Axt an die Wurzd gelegt,' 

• • Und was mcht früchte trägt, 
MuD fallen. 
Die aber blühen, filr die ist eine reiche Zeit, 
Eine Ernte um liebe und Leid, 
Doch die Spreu wird geregt 
Auf deillirmenden Tennen, 
Um zu vcrbl-ennen 
Im ewigen feuer. 

• 

Pavl HelUr t 
• 

BEFREIUNG! 
Fragment eines ClwrologB von Ham Pollflow. 

00' ., 0, ihre Herrlichkeit kann nicht lange wlhren; 
eine Galgenfrist, und sie werden gerichtet sein. 
Feuerbrände schleudern ihre Thesen in Millionen 
Herzen, Feuerbrände der Empörung. 
.. ' Heute noch das unterirdISche Grollen des Vul
kaJl6, magen wird er ausbrechen und sie alle in 
glilhend« Asche und LavastrOmen begraben." 

K3l'1 Liebknechl. (Letzte Prophezei ung, ehe 
ihn Mord uns enfriß!) 

Chor der Söhne. 
Chor der Genien. 
Bald!! ! 

. Überall! !! 

Chor der Genien: 
Ihr Brüder, die Wir UIlIS ertrunken fanden 
In großen Mee'ren, die Uns steil bedeckten, 
Und die Wir viel Gebeine aufwärts reckten, 
Wie Wasserleichen, die nicht gern versanden, 

Gleich Uns entringt Euch grenzenlosen Dunkeln: 
Seid grüne Wellen, die schäumen! 
Entströmt zu jenen kaum verbrämten Räumen, 
Wo die Fanale fern uoo seewärts funkeln! 

; . 
INHALT DES VORIGEN HEfTES: Rolf 
Pfemrert: Wie "freiheit" und "Leipzig« 
Kurt Eisner: Kriegsgedanken I I..eo Tolstoi: 

, , 
• . . . 

Reißt Riesenfackelrr aus erstaunten Inseln I 
Entwurzelte schwingt in sehr weiten : 
Entflammt die schwarzen Himmel Eurer greisen 
Oeväter mit den bunten Strahlenpinseln I 

In Ozeane, denen Ihr 
Treibt aller ! 
GefaUt Euch im an tausend Morden: 
Die Euch erzeugten, 90lIen meertief liegen!. 

Clior der Söhne: , 

Wir sind nicht freil In filzigen Gehirnen 
Ist Unsre Freiheit nur Phardom, ein Spukl 
Wir greifen himmelan nach den Oe:stinien 
Und Unsre Fäuste packen schwarzen Trug. 

• 

Entmenschte Väter prügeln tote Worte 
An Unsren .stirnen wund. 
Gesperrt sind Seelen in Aborte, 
Und alle Nacken sind gcdudrl und rund. 

Wir mijssen Unsre schräg verzerrten Rücken 
Scharfen Sadisten peitschen leihn: 
An Uns entblößt sich gk:riges Entzücken 

, Von Welten, die nUF nach Systemen schrein. 

Wir hassen Unsrer Leiber enge Höhlen 
Als des Geväters längst verlebte Nonh. 
Wir wollen jetzt für Unsre neuen Seelen 

'In neuen Welten 'eme neue Form I . 

I 

Wir steigen, Auferstandne, aus den Meeren: 
Aumutet, Wasser! Sprengt Welt! 
Zerwühlt Gebirge! ' Klüftet entstellt! 

ireist I Wir .. oHen Uns gebären! 

Wir rüsten Uns erzürnt zu roten Schlachten, 
Und Unsre Körper tÜlluen uilgezählt 
Sich himmelwärts, verblutet und zerquält 
Vom Wahn der Väter, den Wir jetzt verachten! 

Wir werden Unsre Mörder ganz entleiben: 
Verzückte Peitschen kxlern scharf und grell, 
Gehetzte klagen keuchendes Gebell, 
Und Körper stürzen, die Wir Jäger treiben! 

. 

Die Uns erstickten in zerwühlten Fluten, -
An ihren Leichen rasen Wir vorbei! -
Wir brechen Glieder, Hirne werden Brei! 
Knirschende Seelen winden Wir durch Ruten! 

• 

In UNSREN Händen würfeln Wir die 'Erden, 
Aus denen UNSER Weltall sich erbaut! 
In Meridiane schreiben Wir sehr laut: 

WIR WOLLEN UNSRE EI G N E N SCHÖPFER 
WERDEN I ' 

• 
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DIE "KINDERKRANKHEIT" UND DIE DRITTE 
INTERNA TIONALE 
I 
Die Dritte Internationale soll sein: d,ie Vereinigung des 
revolutionären Proletariats aller Länder, das gegen die 
Diktatur de~ Kapitalismus kämpft, gegen den bürgerlichen 
Staat, für die Herrschaft der arbeitenden Menschheit, für 
den Kommunismus. Daß sie in einem Lande geboren wor
den ist, in dem die Arbeiter sich diese Herrschaft bereits 
erkämpft haben, das hat der Dritten Internationale geholfen, 
sich die Sympathien des Weltproletariats zu err~ngen. Die 
Begeisterung für den neuen Weltbund der Ausgebeuteten 
ist identisch mit der Begeisterung für Sowjetrußland, für 
den unvergleichlichen Heldenkampf des russischen Prole
tariats. Das junge Gebilde Dritte Internationale allein hat 
noch nicht Zeit und Gelegenheit gehabt, sich als Organisation 
moralische Wirkungen zu verschaffen. 
Die Dritte Internationale kann und wird eine moralische 
Kraft sein, wenn sie den Willensausdruck des revolutionären 
Weltproletariats darstellen wird, sie wird unzerstörbar und 
unersetzbar sein als Internationale der kämpfenden prole
tarischen Klasse. Die Dritte Internationale aber wäre 
unmöglich und hohle Phrase, wollte sie das Propaganda
instrument einer einzelnen Partei se~n oder einzelner 
Parteien. 
Ist die Dritte Internationale der Bund des revolutionären 
Weltproletariats, dann wird sich dieses Proletariat eins 
fühlen mit ihr, ganz glekh, ob es schon formell ange
schlossen ist oder nicht. Tritt die DrWe Internationale 
jedoch auf mit der Vollmacht d.IIr Zentralgewalt eines 
Landes, dann trägt sie den Todesketm in sich und wüd 
die Weltrevolution hemmen. 
Die Revolution ist die Angel*nheit des Proletariats als 
Klasse; die soziale Revolution ist keine Parteisache! 
Ich muß noch deutlicher werden: 
Sowjetrußland geht zugrunde ohne die aktive Hilfe all er 
revoluttonären Kämpfer. Alle wirklich klassenbewußten 
Arbeiter (hierzu gehÖJ"en z. B. unbedingt auch die Syn
dikalisten!) sind bereit, aktiv zu helfen. Die Dritte Inter
nattonale würde verbrecherisch, ~enrevolutionär wirken, 
wollte sie - im Interesse einer Pactei! ~ etwas tun, was 
geeignet wäre, das heilige Feuer brüderlicher Solidarität, 
das für Sowjetrußland (noch immer nicht: für die Dritte 
Internationale als Organtsation an sich!!) in den Herzen 
aller Proletarier glüht, zu löschen! . 
Ist das denn so schwer zu begreifen? Ist es eine Dumm
heit, Genosse Lenin, wenn ich Ihnen zurufe: nicht wir 
brauchen im Augenblick die Internationale, sondern die 
Dritte Internationale braucht uns? 

11 
Lenin ist heute der Meinung, es sei eine Dummheit. In 
der Schrift: "Der ,Radikalismus' - die Kinderkrankheit des 
Kommunismus", <,Iie er soeben dem revolutionären Prole
tariat entgegenschleuderte, geht Lenin von der Ansicht aus, 
die Dritte Internationale habe sich an das Parteistatut der 
Kommunistischen Partei Rußland (Bolschewiki) zu halten 
und das revolutionäre Proletariat aller länder habe unter
tan zu sein der Obrigkeit "Dritte Internationale" und somit 
der Taktik der Boischewiki. Die Bolschewiki hätten darüber 

Gogle 

zu entscheiden, welche Waffen das kämpfende Proletariat 
der übrigen Welt zu benutzen habe. Und nur die un
bedingt gehorchenden Proletarier seien auserwählt, dem 
Weltbund anzugehören. In den Leitsätzen zum 11. Kongreß 
der Dritten Internationale hat Lenin das noch eindeutiger 
formuliert: er hat nicht bloß Richtlinien allgemeiner Art 
gegeben, sondern aUe Einzelheiten der Taktik, der Or
ganisation und sogar - den Namen vorgeschrieben, 
den die Parteien in allen ländern führen müßten. Und 
als Gipfel: 

"Alle Beschlüsse der Kongresse der Kommunistischen 
InternattonaLe,wie auch die B~hlüsse ihres Exekuüv
komitees sind für all e, der Kommunistischen Inter
na tionale angehörigen Parteien bin den d. 

Ist das auch Methode, so ist es dennoch Wahnsinn! 
In einem so kleinen Lande wie Deutschland haben wir es 
wiederholt, zuletzt im März 1920, erlebt, daß eine Taktik, 
die z. B. für das Ruhrgebiet Siege brachte, in anderen 
Gebieten unmöglich war; .daß der Generalstreik der In
dustriearbeiter in Mitteldeutschland für das Vogtland, wo 
seit November 1918 das Proletariat feiern muß, ein W4tz 
blieb. Und Moskau soll uns und allen a.nderen Ländern 
Generalstab sein? 
Was uns zur Dritten Internationale führt, ~t rlas gemein
same Ziel der Weltrevolution : die Diktatur des Prole
tariats, der Kommunismus. Die Dritte Internat,ionale soll 
den kämpfenden Proletariern aller Länder dadurch zur 
Seite stehen, daß sie ihnen die verschiedenen Situationen 
und Arten des revolutionären Bürgerkriegs zeigt. Die 
Kämpfer müßten Esel sein und nicht Kämpfer, wollten sie 
es unterlassen, die Waffen zu untersuchen, mit denen die 
Brüder da und dort kämpfen. Aber die Kämpfer wären 
Schafe, wollten s.ie sich auf Wege drängen lassen, die sie 
längst als für sie unbenutzbar erkannt und deshalb ver
lassen haben. 
Lenins Angriff auf uns ist in der Tendenz und in den 
Einzelheiten einfach ungeheuerlich. Oberflächl.ich ist die 
Schrift Unsachlich. Ungerecht. Massiv nur in den Aus
drücken. Von der Schärfe de, Denkers Lenin, die sich 
sonst besonders in Polemiken zeigt, keine Spur. 
Was will Lenin? Der Kommunistischen Arbeiterpartei 
Deutschlands und dem revolutionären Proletariat aller 
anderen Länder sagen, daß sie Dummköpfe, Idioten und 

. Schimtmeres seien, da sie sich nidlt willig den Bonzen
weisheiten beugen, da sie sich nicht stramm zentralistisch 
von Moskau herab (über Radek und Levi) gängeln lassen. 
Wenn Deutschlands revolutionäre Avantgarde sich gegen 
die Teilnahme an bürgerlichen Parlamenten wendet, wenn 
diese Avantgarde die reaktionären Gewerkschaftsverbände 
zu zertrümmern bt;ginnt, wenn sie den politischen Führer
parteien den Rücken kehrt gemäß dem Wort: die Be
freiung der Arbeiter kann nur das Weri< der Arbeiter sein, 
dann besteht diese Avantgarde aus Dummköpfen, dann 
verübt sie ,,radikale Kindereien", dann w,ird sie (und das 
ist das Ergebnis der Broschüre) eben nicht - in die 
Dritte Internationale hinein dürfen! Nur falls die Arbeiter 
de!' KAPD als reutge Sünder 'in den alleinseligmachenden 
Spartakusbund zurückkehren, können sie zur Dritten Inter
nationale kommen. Also: Zurück zum Parlamentarismus! 
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Hinein in Legiens Gewerkschaften! Hinein in die sterbende 
führerpartei KPD! - das ruft Lenin dem selbstbewußten 
deut;chen Proletarier zu! 
Ich sagte schon: ein ungeheuerliches Buch! Damit ist 
auch die Belanglo9igkeit der Argumente gemeint, die lenin 
aus dem Staub der achtziger Jahre hervorholt, um den 
deul;chen Radikalen die Überzeugung beizubringen, daß 
er die Gänsefüßchen mit Recht gegen sie anwendet. Auf 
dem Niveau dL'f USP bewegen sich alle Ausführungen 
in Sachen des Zentralismus und des Parlamentarismus. 
Und was Lenin zu Gunsten der Arbeit in den Gewerk
schaften schreibt, das ist so famos opportunistisch, daß die 
Gewerkschaftsbonzen nichts Eiligeres zu tun wußten, als es 
sofort in Flugblättern nachzudrucken und zu verbreiten! 
Skandalös flach, sträflich loddrig ist die Polemik, die Lenin 
gegen die KAPD führt. An einer Stelle heißt es zum 
Beispiel: 

"Die deutschen ,Radikalen' haben, wie bekannt, schon 
im Januar 1919 den Parlamentar~us für ,politisch' 
überwunden gehalten, im Gegensatz zur Meinung 
hervorragcnder politischer Führer wie Rosa Luxem
burg unI! Karl Uebknechl. Es ist klar, daß die 
,Radikalen' geirrt haben. Schon die, allein stößt tl·ie 
These bis auf den Grund um, daß der Parlamentaris· 
mus sieh ,politisch' überlebt habe." 

Das schreibt der Logiker Lenin! Wodurch, bitte, ist "klar" 
gewordcn, daß "-U geirrt haben? Etwa durch die Tat· 
sache, daß die Nationalvcrsamml!lng neben den Crispien. 
leulen nicht auch Led und Zdkin zeigte ~ ttwa durch den 
Reichstag, in dem jetzt dieses kommunistische Duett t>itz(? 
Wie kann Lenin leichtfertig, ohne einen Schatten von 
Hewd' anzuführen, niederschreiben, unser "Irrtum" sei 
klar, und daran die forderung knüpfen: "Schon dies allein 
stößt die These usw."? Ungeheuerlich! Ungeheuerlich 
auch, wie Lenin die frage: "Muß man ~ich an den bürger· 
lichen Parlamenten beteiligen?" bejaht: 

"Kritik - und zwar die schärfste, sdlOnungsloseste, 
unversöhnlichste Kritik - muß nicht am Parlamen· 
tarismus oder an der parlamentarischen Tätigkeit, 
wndern an den führern geübt werden, die Paria· 
ments"'ahlen lind Parlamentstribüne nicht auf revo· 
lutionäre kommunistische Art auszunutzen verstehen 
lind mehr noch an denjenigen, die sie nicht aus
nutzen wollen." 

Das schreibt l.cnin! Lenin will plötzlich die "Ausnutzung 
der Demokratie", die er selbst (in "Staat und Revolution". 
in "Renegat Kautsky", in "Bürgerliche Demokratie und 
proletari;che Diktatur") als "Renegaten forderung" ab· 
getan hat! 
Das revolutionäre Proletariat Deutschlands hat sich vom 
"käuflichen und versumpften Parlamentarismus der bürger
lichen Gesellschaft" abgewandt, vom "System der Täu
schung und des Betrugs". Das Proletariat hat die Kampf
parole : "Alle Macht den Räten!" voll erkannl Es hat 
einsehen müssen, daß der bürgerliche Parlamentarismus 
nicht "auszunutzen" ist Es hat die Gewerkschaften als 
Institutionen erkannt, die eine Arbeitsgemeinschaft zwischen 
Ausbeutern und Ausgebeuteten herbeiführen müssen und 
damit den Klassenkampf sabotieren, ganz gleichgültig, ob 
die Mitglieder dagegen kritisieren oder nichl Das revo· 
lutionäre Proletariat Deutschlands hat mit Gebirgen von 
Arbeiterleichen büßen müssen, daß es sich dem führerturn 
ausgelkfert halte. Die letzte Illusion vernichtete die be
rüchtigte "Zentrale" des Spartakusbundes. Davon hat das 
Ploletariat für alle Zeit genug! 
Und jetzt kommt Lenin daher und sucht die bitteren 
Lehren der deutschen Revolution und seine eigenen lehren 
vergessen zu machen? Sucht vergessen zu machen, daß 
Marx gelehrt hat, nicht Personen seien verantwortlich? 
Der Parlamentarismus und nicht das Einzelgeschöpf 
Parlamentarier i,t zu bekämpfen! 

0··. e 

Wir haben ja eben Monate hinfer uns, wo "Kommunisten" 
im Reichstage wirkten. Man lese die Parlamentsberichte 
aus den Tagen, da Levi-Zetkin "auf revolutionäre kom
munistische Art" (übrigens eine sinnlose Zeitungsphrase !) 
die Tribüne "ausnutzten"! Sie haben die Berichte gelesen, 
Genosse Lenin. Wo bleibt Ihre "schärfste, schonungs
loseste, unversöhnlichste Kritik"? Oder sind Sie befriedigt 
worden? ..• 
Es ist leicht nachzuweisen; die KAPD hat den "Wahl
kampf" im Sinne revolutionärer Agitation wirksamer aus
genutzt und wirksamer ausnutzen können als die Parla
mentskommunisten, eben weil sie keine "Kandidaten" 
hatte, die Stimmvieh suchten. Die KAPD hat den parla
mentarischen Schwindel entlarvt und bis in die entlegen
sten Dörfer hinein die Räteideen getragen. Die Mandats
jäger aber haben in den paar Monaten ihrer Tätigkeit im 
Parlament bestätigt, daß wir Antiparlamentarier recht 
haben. 
Ist Ihnen, Genosse I.enin, nie der Leninsche Gedanke in 
die Quere gekommen, daß es in einem Lande mit vierzig
jähriger Parlamentsfaxerei der Sozialdemokratie (die ja 
anfangs die Tribüne auch nur propagandistisch .,ausnutzen" 
\l'ollte!) eine stockreaktionäre Handlung ist, ins Parlament 
zu gehen? Ist Ihnen nicht begreiflich, daß ein Land des 
parlamentarischen Kretinismus den Parlamentarismus nur 
durch Boykott bmndmarken kann? Es gibt keine schärfere 
Brandmarkung, keine, die tiefer ins Bewußtsein der Arbeiter 
dringt! Ein von Proletariern durch Boykott demaSikiertes 
Parlament ",,""d Proletarier nie täuschen und betrügen 
können. Aber eine korrekte "programmati,chc" Rede, die 
Clara Zetkin unter dem Beifall bürgerlicher und 6ozial· 

. demokratischer Blätter hält und aus der die Presse das 
"'iedergibt, wa, der Presse zusagt, eine solche Rede schafft 
dem bürgerlichen Parlament Beachtung im Proletariat! -
Wären die USP-Herrs,:haften nicht in die Nationalver· 
sammlung gegangen, die Seibstbewußtseinsentw1cklung der 
deut,ehen Proletarier ,öre heute sehon ,,-eiter vorge· 
schritten! 

1II 
• 

Lenin i,;t für "straffste Zentralisation" und für "eiserne 
Disziplin". Er will, daß die Dritte Internationale dies 
proklamiere und alle; fernhalte, was, wie die KAPO, der 
rührerallmacht kritbch gegenübersteht. 
Militäri,che Parkiherrschaft wünscht Lenin in allen l..'in· 
dem. 
tin wenig ander5 lauteten die Richtlinien des ersten 
Kongreis('S der Dritten Internationale! In dic'Sen Richt
linien wird gegen die Unabhängigen, als gegen nicht 
ab,olut zuverlässige Kämpfer empfohlen: 

"die Taktik des Absplitterns der revolutionären EIe· 
mente, erbarmungslose Kritik und Entlarvung der 
führer." • 

Und im übrigen wird gesagt: 
"Auf der anderen Seite ist ein Block mit den EIe· 
menten der revolutionären Arbeiterbewegung not
wendig, die, obgleich sie früher der sozialistischen 
Partei nicht angehörten, jetzt im großen und ganzen 
auf dem Standpunkt der proletarischen Diktatur in 
der Form der Hätf11l3cht stehen. Solche sind IIn erster 
Stelle die syndikalistischen Elemente der Arbeitet"
bewegung." 

Davon ist nicht mehr die Rede. Im Gegenteil: Nieder die 
Syndikalisten! Nieder die Regen Bonzen unbotmäßigen 
"Dummköpfe"! D" Exekutivkomitee befehle, und seine 
Befehle seien bindend! 
lenin hat Karl Liebknecht gegen die "Radikalen" zitieren 
zu können geglaubt. Ich zitiere Karl Liebknecht gegen 
Lenin: 

"Das ist der verhängnisvolle Zirkel, in dem sich 
die großen zentralt;ierten, mit fest besoldeten und 

- . 
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IV 

von ihrem bisherigen Klassenniveau aus gut !>esol
deten funktionären ve",ehenen Organisationen be
wegen, daß sie in dieser Berufsbureaukratie eine den 
revolutionären Interessen des Proletariats geradewegs 
feindliche Schicht nicht nur erzeugen, sondern zu 
ihrem bevollmächtigten führer und gar leicht Tyrannen 
machen, die ein energisches I nteresse gegen eine 
revolutionäre Politik des Proletariats h:\ben, während 
die gd;tige und moralische Selbständigkeit, der 
Wille, die Initiat,ive, die Eigen aktion der Massen 
zurüekgedränRi oder l("nz aus.geschaltet wird. Zu 
dieser Bureaukratie rechnen auch die besoldeten 
Parlamentarier. 
Ein übel, l(egen das organisatorisch nur ein Kr.lut 
gewachsen ist: Beseitigu ng d er besoldeten Burclu kratie, 
oder ihre Ausschaltung "on allen Beschlii<sen, ihre 
Einschränkung auf technische Hilfsarbeit. 
Verbot der Wiederwahl aller Funktionäre nach be
stimmter Dauer, wodurch zugleich die Zahl der 
organisationstechnisch bewanderten Proletarier ver
mehrt IX'ird; jederleilige initiative Ab'etzung'l1lö.~li('h
keit IX'ährend der Ambdauer; Beschränkung der Zu
.tändigkeit der Instanzen; Dezentralisation; Urab
stimmung für wichtige f.'ragen (Veto und Initiative). 
Bei der Wahl der funktionäre muß das entscheidende 
GeIX'icht auf ihre Erprobung im entschlossenen srhbg-
fertigen, revolutionären Handeln, im revolutionären 
Ka m pfgeist, in rii cksich tsloser Opferwill igkei tun ter 
bereitwilliger Einsetzun.E: der ganzen Existenz gelegt 
werden. Die Erziehung der Massen und jedes Ein
zelnen zur geisti~cn und moralischen Selhständig
keit, zur Autoritäb-Ungläubigkeit, zur entschlossenen 
Eigen-Initiative, zur fre.ien Akti<lIlsbercitschaft und 
-Fähigkeit, bildet wie die einzige sichernde Grundlage 
für die Entwicklung einer ihren historischen Aufgab\,n 
gcwach~nen ArbeiterbeIX'egung iiberhaupt, sO die 
IX/Scntliche Voraussetzung für die Austilgung der 
bureaukratischen Gefahren. 
jede Organi6ationsform, die die Schulung im inter
nationalen revolutionären Gei;t und die selbständi,\Ze 
Aktion~fähigkeit und Initiative der revolutionären 
Ma;sen hemmt, ist zu verwerfen .. , Keine Ver
bindung, die der freien Initiatil'e t-esseln anlegt. 
Diese Initiative in den Massen zu fördern, ist 
gerad,> in Deuhchland, dem Land des passi
ven Massen-Kadavrq,eporsams, die dringend
ste Erziehungsaufgabe, die gelöst werden 
muß, selbst auf die Gefahr hin, daß vorübergehend 
alle ,Disziplin' und alle ,strammen Organis:ltionen' 
zum Teufel gehen (!). Dem Individuellen i,t weit 
größerer Spielraum zu geben, 31;; in Deutschland bis
her Tradition. Auf das Wortbekenntnis ist geringstes 
GeIX'icht zu Icgen . " Alle abge'plitterten radikalen 
Elemente werden zU einem nach den immanenten 
Gesetzen des Internationalismus bc,<timmten Ganzen 
zusammenschießen, wenn Intransigenz gegen allen 
Opportuni;mus, Weitherzigkeit gegen allc Bemühungen 
eines gärenden revolutionären Kampfgeistes geübt 
wird. " 

Ich weiß, Lenin ist kein "Renegat" und nicht Sozial
demokrat geworden, wenn auch die "Kinderkrankheit" 
rein sozialdemokratisch wirkt (1878 haben die deutschen 
führer fast wörtlich so gesprochen). Aber "ie ist das 
Zustandekommen seiner Schrift gegen die Weltre"olution 
zu erklären? 
Monarchisten pflegen für Dummheiten (und Verocechf'n) 
ihrer Monarchen stets als Entschuldigung anzuführen, die 
Majestäten seien "schlecht unterrichtet" worden. Revo
lutionäre können (und dürfen) für ihre Genossen solche 
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Entschuldigung nicht gelten lassen. Ge,,'iß IX'issen IX·ir 
genau, daß Kar! Radek und der Spartaku,bund, um ,on 
den Ursachen ihres politischen Bankrotts abzulenken, Lenin 
bewußt die UnIX'ahrheit berichtet haben über die Situation 
und über da; revolutionäre !'roletari;lt in Deutschland. 
Karl Radeks freches Schreiben an die Mitglieder der KAPO 
zeigt, wie die Dinge dem Gcn05Sen Lt>nin dargesft>11t "'or
den sind, Doch das rechtfertigt Lenin keinesfalls! rine 
Rechtfertigung ist überhaupt zIX-ecklos, denn die Tatsache, 
daß Lenin dem revolutionären Proletariat Oeuhehlands 
den Kampf e"ch"'er! hat mit der dummen Broschüre, 
wird damit nOch nicht be>eitig-t. 
Und Lenin i,t zIX'ar in Sachen ues Spartakusbundes und 
der KAPO \\'ü;t angelogen IX'orden, aber er h;ilte dllch 
sehr \"(.'ohl sich :-,,!gCll rnü"~~"I1, daß r?i Unfug i"t, drubdu.' 
Verhältni>se mit russi<chen Verhältnbsen zu identifizieren. 
Lenin bt sehr wohl in der Lage gewl''t'n, trotz Radek, zu 
unterscheiden zwischen dcubchen UCIX'erbchaflt'll, die 
s t e ts ein gegenrr\'olu tionäres D:t<l'in geführt h:t hCIl , und 
den russisch"n Gewerbchaften. L,'nin IX'eiß sehr ,,'ohl, 
daß dil' ru~"isrhcn Re\'olutionjre ni:·JJt ,l;t';.!t'1l parlamen· 
tarischen Kretinismu, zu kämpfen h,llten, da da; Parlament 
in Rußland weder Tradition noch All;dIen im Proletariat 
be;aß. Lenin weiß (oder müßte (" "'i<>en), daß in Deutsch
land da> führertll m in Partei und Ol'\\'erk,chaften durch 
.. Au,nutzung" des Parlament, zum ,I. Augu,t :l)I~ k'Hn
I11l'n mußte! Daß der autorit:lti\'e milit;iri;che Charakter 
der Partei mit drm !\ac!:I\ergehlll',am jailfLchnte hin
durch die re\'olutionären Kr;iite in der ArheiterbeIX'cgung 
Deutschlands geknebelt hat. Das alles hätte l.enin ~ich 
iiberlcgcn müssen, belor er ge,~en die "Radikalen" ~u 
kämpfen begann. Da;; \'erantIX'ortlichkeitsgefühl h.illc 
l.enin dann gehindert, die un\'erzeihliche Schmäh;chrift 
III schreiben. 

V 
Um das Weltprolctariat d:1\ on zu übClleu.~en, ,bß cr in 
der "Kinderkrankheit" den richtigen Weg zur Rel'olution 
für all e Länder freilegt, führt Lcnin ihm den Weg \'or 
Augen, den die BolschelX'iki gegangen sind und der lum 
Siege geführt habe, IX'eil er der rechte Weg war 
(und ist). 
Lenin befindet sich auch hier auf völlig unh:dtharem 
Po;ten. Wenn er den Sieg der Bolsdwwiki al, Beweis
argument erw;ihnt dafür, dal, ,eine Partei in den fünfzehn 
Jahren ihrer Existenz "richtig" gearbeitet habe, dann ist 
das irreführend' Der Sieg der Bolsrhewiki im No
vember 1917 i,t kein Siel: der revolutionären 
Kraft der Partei allein geIXc;en! Die lIolsehcIX'iki 
,i nd mittels der bürgcrlich-pazif,istischen Parole: 
"rriedc!41 zur Macht, zum Si('~ gekommen! Dic..,e 
Parole allein Int die Nationalmen<dll'wiki niedergezIX'un
gen, hat den BobcheIX'iken die Armee gesichert! 
Also nicht der Sieg an sich kann UIlS iiberteugen, <I:Iß die 
ßokheIX'iki im Sinne der l'rin/ipienfcstigkrit "richtig" 
gearbeitet haben. rher schon die lat<.Iche, daß ~ie nUll 
beinah drei Jahre lang dir-\t'1l Si('g zu \·{'rteid;.t!t~n 
\l'i~t;en ! 
Aber - und das ist eine Frage der "Radikalen" - haben 
die Bolschewiki in diesen J.lhren ihrer I'arteidiktatur imme<" 
sO manövriert, wie Lenin in der "Kinderkrankheit" es vom 
revolutionären Proletariat Ileut<chlands fordert> Odcr bt 
die Lage der BolscheIX'iki derart, daß sie Lenins "Bedin
gung" nicht zu beachten brauchen, die von der re\'o
lutionären Partei verlangt: 

"daB sie es ve",teht, sich mit der breilen Masse 
der Werktätigen, in er,ter Linie mit der prolt'tarischen, 
aber auch mit der nichtproletarischen IX'erk
tlitigen Masse zu verbinden, zu vereinigen, und 
wenn man will, bis zu einem geIX'issen Grade zu 
verscnmelzen" ("Kinderkrankheit", Seite 6). 
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Die Boischewiki haben bisher nur eins durchführen 
können und durchgeführt: die militäri>eh-straffe Partei
disziplin, die "eiserne" Diktatur des Partei-Zentralismus. 
Oder haben sie es velstanden, sich "zu verbinden, zu 
vereinigen, und wenn man will, bis zu einem gewissen 
Grade zu verschmelzen" mit der' von Lenin genannten 
"bf'i~iten Masse"? . . ; 

VI 
Es ist -eine lokale Angelegenheit der russischen 
w-elche Taktlik sie anwenden. Wir haben dagegen prote
stiert und ihn als Gegenrevolutionär bezeichnen müssen, 
als Herr Kautsky sich erlaubte, die Taktik der Bolschewiki 
zu infamieren. Wir haben es den russischen Brüdern zu 
überlassen, sich ihre Waffen auszuwählen. Aber das eine 
wissen wir: in Deutschland ist eine Parteidiktatur 
unmöglich, in Deu.tschland kann (und wird!) nur die 
Klass-endiktatur, die Diktatur der revolutionären Arbeiter
rilie siegen und (das Wichtigste) den Sieg verteidigen 
können. 
Ich könnte nun, nach Lenins "Kinderkrankheits"-Rezept, 
niederschreiben: "Das ist klar" und dann vom Thema 
abschwenken. Wir haben jedoch nicht nötig, auszu-
weichen. . 
Deutschlands Proletariat ist in verschiedenen politischen 
Parteien organi,iert, die f'ührerparteien mit scharf autori· 
tativem Charakter sind. Die reaktionären Gewerkschaften, 
durch die streng zentralistische Art ihres Aufbaus der 
Gewerkschaftsbureaukratie ausgeliefert, sind für "Demo
kratie", für ·den Wiederaufbau der kapitalistischen Welt, 
ohne die sie nicht leben können. Parteidiktatur in diesern 
Deut,chland hei8t: Arbeiter gegen Arbeiter. (Die Noske
epoche begann als SPD-Parteidiktatur!) Eine Parteidiktatur 
der KPD (Spartakusbund) (und eine andere hat Lenin nicht 
im Auge!) müßte sich durchsetzen gegen USP-Arbeiter, 
SPD-A r bei te r, Gewerkschaften, Syndikalisten, Betriebs
organisation und gegen die Bourgeoisie. Solche Part ei
diktatur hat Karl Liebknecht mit dem Spartakusbund nie 
angestrebt, wie seine ganze Revolutionsarbeit bewies (und 
wie die Ausführungen zeigen, die ich in diesem Aufsatz 
zitiert habe). 
Es ist unbestreitbar, daß alle Arbeiter (auch die von Legien 
und Scheidemann genasführten Arbeiter!) die Träger der 
kommunistischen Neuordnung sein müssen, soll nicht 
Selbstzerfleischung die Niederhaltung der Bourgeoisie un
möglich machen. Wollen wir auf den iüngsten Tag warten, 
bis alle oder auch nur ein paar Millionen Proletarier in 
der KPD vereinigt sein werden (die heute nur noch aus 
einem kleinen Häuflein von Angestellten und ein paar 
Gutgläubigen besteht)? Will etwa (wie Karl Radek und 
Herr Lc:vi es sich ausgeklügelt haben) die Dritte Inter
national e das Pressionsmiltel sein, das die revolutionären 
Arbeiter in die KPD hineinzwingen soll? Wird der Führer
egoismus die Tatsache ignorieren dürfen, daß schon heute 
dl~ Mehrzahl der Industriearbeiter und des landprole
tariats für eine Klassendiktatur reif und zu gewinnen 
. d? sin , ... 

Wir brauchten' eine Parole für die Zusammenfassung 
des deutschen Proletariats. Wir haben sie: "Alle Macht 
den Ar8eiterräten!" Wir brauchen eirlen Sammelplatz, auS 
dem sich alle klassenbewu6ten Arbeiter vereinigen können, 
ohne durch Parteibonzen gestii:rt zu werden. Wir ba ben 
den Platz: es ist der Betrieb. Der Betrieb, die Keimzelle 
der nt.uen Gemeinschaft, er ist auch der Boden der 
Sammlung. Wir brauchen für die siegreiche Durch
führung der proletarischen Revolution in Deutschland 
nicht Bonzen, sondern selbstbewußte Proletarier_ Ob sich 
die nun Syndikali;ten oder Unabhängige nennen: haben 
sie mit uns das Ziel gemein: den kapitalistischen Staat zu 
zertrümmern und die kommunistische Menschengemein
schaft zu verwirklichen, dann gehören sie zu uns, dann -
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werden wir uns mit ihnen in rl-en revolutionären Betriebs
organisationen "verbinden, vereinigen, versch·melzen"! 
Die Kommunistische Arbeiterpartei ist deshalb keine Partei 
im üblen Sinne, weil sie nicht Selbstzweck Ist! Sie 
propagiert die Diktatur des Proletariats, den Kommunis
mus. Sie formiert die Kämpfer in den B-etriebs
organ i5ation en, in denen die Kräfte aufgespeichert sind, . 
die die kapitalistische Gesellschaft beseitigen, die HUi
schaft der Räte errichten und den Aufbau der neuen 
kommunistischen Wirtschaft erm~licben werden. Die 
Betriebsorganisationen sind in er Union zusammen
geschlossen. Die Betriebsorganisationen werden die· 
schaft des Proletariats als Klasse gegen alle führer
machinatione'1, gegen alle Verräter zu sichern wissen. 
Nur eine Klassenherrschaft (das zeigte der Kapitalis
mus!) gibt ein breites, festes fundament. 

• 

VII 
Die Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands hat die 
"Kinderkrankheit" Lenins und den fluch Radeks und die 
Verleumdungen des Spartakusbundes und aller führer
parteien erleben müssen, weil sie für die Klassenheaschaft 
des Proletariats kämpft, weil sie Karl Liebknechts Auf
fassungen über ZentraNsmus teilt. Die KAPD wird die 
"Kinderkrankheit" gu t überleben und alles andere. Und 
ob es nun Karl Radek einsieht' oder nicht, ob Lenin eine 
Broschüre gegen uns (und gegen sich) schreibt oder 
nicht: die proletarische Revolution wird in Deutschland 
andere Wege gehen als in Rußland. Wenn Lenin uns 
"Dummköpfe" nennt, dann kompromittiert er sich und 
nicht uns. Denn in diesem Falle sind wir - die Leni
n is ten. Wir wissen: mögen nationale oder internationale 
Kongresse noch so spezialisierte Reiserouten ihr vor
schreiben, die Weltrevolulion wird in jedem Lande den 
Gang gehen, den die Geschichte bestimmt! Mag der 
11. Kangreß der Dritten Internationale versuchen, der 
KAPD zu~nsten einer Führerpartei das Verdammungs
urteil zu sprechen: die revolutionären Kommunisten 
DeutsChlands werden das leicht zu tragen wissen und nicht, 
wie die USP-Bonzen, flennen. Wir gehören zur 
Dritten Internationale, denn die Dritte Internationale i;.t 
nicht Moskau, nicllt Lenin, nicht Radek, sondern das um 
seine Befreiung kämpfende Weltproletariat ! 
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KLEINE AKTION 
LeniM B/JtltabtUle _ 
gegen uns ~tzer, die wir den heiligen Parlaments
kommunismus bekämpfen, ist (ich habe das schon im Leit
artikel betont) trostlos 31lii an neuen Argumenten. AM 
die Bannschrift bringt außerdem die bestt'l1 Spartakus
anhAnger in fatale Situationen! 

"DIE KOMMUNISTISCHE PARTEI UND DER PAR
LAMENTARISMUS" 
Unter diesem Titel ist gerade jetzt eine "flugschrift an das 
klassen bewußte Proletariat" erschienen, die deshalb be
mt'Tkenswert ist, weil sie alles gegen den Parlamentarismus 
sagt, was dagegen zu sagen ist und weil sie - von der 
KPD 0 s t e r r e ich s herausgegeben worden ist: Diese 
KPD ist nämlich der deutsch-en Spartakuszentrale durch
aU9 gewogen; die Wiener "Rote fahne", tar die Jose! 
Strasscr als Chefredakteur verantwortlich ist, bringt aUe 
Verleumdungen gegen die KAPD und unterschlägt jede 
Richtigstellung. für die Wählerei der Le\Oihelischaften ist 
sie gewesen - und was sagt sie dem. österreichi9chen 
Proletariat über den bürgerlichen Parlamentarismui und 
das Wählen? Hier u n g -e kür z t die Flugschrift! Was 
in der Schrift fett hervorgetreten ist, gebe ich ir. Ver-' 
salien I 
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WAS WOLLEN DIE KOMMUNISTEN? 
Den Sturz der Bourgeoisherrschaft, die Erringung der 
o rk tat u r des Pro 1 eta r i a t s. 

WAS BEDEUTET DIE DIKTATUR DES PRO
LETARIATS? 
Die Ergreifung aller politischen und wirt5Chaftlichen Macht
mittel durch. die ArbeiterSIChafl Die E n t e i gnu n g der 
fabrilren und Bergwerke, des Großgrundbesitzes, da
Edelmetalle und fremden Valuten, der Zinshäusa- und 
Paläste zugunsten der proletarischen Gemeinschaft, die 
Anbahnung einer klassenlosen Gesellschaft durch Hin
arbeit auf die Verwirklichung de. Kommunismus. Jedem 
Arbeitenden Lebensunterhalt nach seinen vernunftgemäBen 
Bedürfnissen, jedem Arbeitsgewillten Arbeitsmöglichkeit 
durch Verkürzung der Arbeitszeit und Erhöhung der 
Produktion. Übernahme der Verwaltung durch Orgarie 
des Proletariats. 

WER WIRD DIE DIKTATUR DES PROLETARIATS 
AUSÜBEN? 

• 

Die Arbeiterräte, Soldatenräte und die 
Räte der landarmen Bauern. 

WER WIRD AN DEN WAHLEN ZU DEN RATEN 
TEILNEHMEN DORfEN? 
Jedermann, der gesellschaftlich n ü tz I ich e Ar bei t 
verrichtet und nicht von der Ausbeutung fremder Ar
beitskraft lebt. Geistige und körperliche Arbeit wird als 
gleichwertig erachtet. Kautleute, Offiziere und Prie5ter 
sind vom Wahlrechte auszuschließen. 

WAS füR OBLIEGENHEITEN WERDEN DIE RATE 
üBERNEHMEN? 
Der R ei c h 5 a r bei t er rat wird an die Stelle dlJ" 
Nationalversammlung, der La nd e s a r bei t e r rat an 
die Stelle des Landtages, der Kr eis a r bei t e r rat an 
die Stelle der Bezirkshauptmannschaft oder. autonomen 
Städte, der Be z i r k s a r bei te r rat an die Stelle der 
Gemeinde treten. Alle Verwaltung,beamten, alle öffent-

• lichen funktionäre 'Werden von den Arbeiter räten er
nannt und überwacht 

WESSEN INTERESSEN VERTRETEN DIE ARBEITER-, 
SOLDATEN- UND LANDARMEN BAUERNRATE? 
Die Interessen aller Werktätigen. 

SIND DIE PARLAMENTARISCHEN KöRPERSCHAf
TEN, SIND NATIONALVERSAMMLUNG, LANDTAG 
UND GEMEINDERAT KEINE VERTRETUNG WERK-
TATIGER MENSCHEN? .. . 
NEIN, d~nn die Ausbeuter in Stadt IUld Land sind ent
weder die alleinigen Herren in den Schwatzbuden oder 
doch stark genug, um mitzuregieren und jede einschnei
dende .a.derung hintanzuhalten. 

WENN ABER DIE PROLETARIER DIE MEHRHEIT 
IN DEN PARLAMENTEN ERLANGEN? 
Sind die Biirgerlichen noch immer stark genug, ihre 
Tätigkeit zu sabotieren. Iln Wiener, wie in v~elen 
anderen Gemeinderäten, im niederöstell eichischen Land
tage, haben die So 'Z i a I dem 0 k rat e n die Mehrheit. 
Welchen Gebrauch haben sie von ihrer Herrschaft ge
macht? Sie haben b ii r ger I ich e Politik getrieben. 
Weshalb? Weil ·die bürgerliche Minderheit mitregiert, 
weil die alten Verwaltungsbeamten weiter im Dienst 
stehen, ereH die Schulden der friiheren Leitung nicht für 
null und nichtig erklärt, sondern von den Arbeitern im 
Interesse der Bourgeoisie bezahli werden sollen! Die 
StraJIenbahnpreise wurden erhöht, den berechtigten for
derungen der städtischen Angestellten Widerstand ent
gegengesetzt. Die von monarchistischen Offizieren kom
mandierten formationen der Polizei und Gendarmerie 
werden ausgebaut, die Bewaffnung der Proktarier wird 
unterbunden. 

• 
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SIND DIE PARLAMENTARISCHEN VERTRETUNGS
KöRPER WENIGSTENS EIN BODEN, WO DER 
KLASSENKAMPf AUSGETRAGEN WERDEN KANN? 
NEIN, denn der Klassenkumpf wird nicht in den Be
ratungssälen, sondern auf der S t r aß e, nicht am grünen 
Tisch, sondern in den fa b r i k e n entschieden. Es gibt 
keinen Klassenkampfersatz für die unmittelbare Aktion 
der proletarischen Massen. Zur Lösung der sozialen frage 
ist nicht ein Par I a m e n tun t e r Mit wir k u n g der 
Aus be u t er, sondern einzig und allein der Ar bei t er
rat unter Ausschließung der Bourgeoisie 
zur Zertrümmerung deren KlassenhClrschaft berufen. Man 
kann nicht Hand in Hand, man kann nicht gemeinsam 
mit der Ausbeuterklasse an die soziale Neugestaltung: 
schreiten, sondern nur im Kampfe gegen das Bürger
tum und seine Machtposition. 

ABER SITZEN NICHT SOZIALDEMOKRATEN IN DEN 
STAATSÄMTERN, GEHT DIE SOZIALE REVOLUTION 
NICHT INNERHALB DER GRENZEN DER "DEMO-• 
KRATISCHEN" GESETZE VOR SICH? • 
Die führer der Sozialdemokraten sind zu B I i t z a ~ lei
te r n ihrer christlichsozi'den Koalitionsbrüda- geworden 
und bedecken mit der entweihten roten fahne die scham
lose Blöße der bürgerlichen KlassenheJ r schaft. Der alte 
Sozialdemokrat Wilhelm Li e b k n e c h t weist uns schon 
1869 den Weg. "Revolutionen werden nicht mit hoher 
obrigkeitlicher Erlaubnis gemacht, die soziaWstische· Idee 
kann n ich tin ne r hai b des heutigen Staates verMrk
licht werden,' sie muß ihn s tür zen, um ins Leben 
treten zu können." 

, 

IST DER PARLAMENTARISMUS WENIGSTENS IM
STANDE, UNS EINE fREIE TRIBONE ZU SICHERN? 
"Durch unsere Reden können wir k ein e Wa h rh e i -
te n unter die Massen werfen, die wir an der IV e i t i g. 
nicht v i e I be s se r verbreiten könnten!" Gilt in un
serer Zeit mit verstärkter Wucht. IN DEN ARBEITER
RATEN' HABEN WIR DIE fREIE, WEITHIN SICHT
BARE TRIBÜNE, VON WELCHER AUS WIR DAS 
PROLETARIAT OBERZEUGEN UND ZUM KAMPfE 
RUfEN. SOLANGE ARBEITERRATE ODER SON
STIGE MöGLICHKEITEN REVOLUTIONÄRER PRO
LETARISCHER BETATIGUNG BESTEHEN, BEDÜR
fEN WIR DER PARLAMENTARISCHEN TRIBONE 
NICHT. Sind doch die parlamentarischen Körperschaften 
nur dazu bestimmt, die Klassenherrschaft der Bourgeoisie 
"indirekt und dadurch um so wirksamer· auszuüben", 
wie Eng eis schreibt, während der Arbeiterrat die 

.. Klassenhellschaft des Proletariats direkt und offen ver
kiindet und ausübt. 

DOCH Dlt: REAKTION fEIERT WAHLSIEGE, WENN 
DIE KOMMUNISTEN SICH DER ABSTIMMUNG ENT
HALTEN! 
wird man uns zurufen. 

• 

• Die Stimmenabnahme des proletarischen Votums wird 
reichlich aufgewpgen durch die hierdurch erzeugte S t ä r
ku n g des Rät e s y s t e m s. Die Reaktion wird er
zittern, wenn die Abnahme der Wählerstim men den Be
weis liefern wird, daß immer mehr Personen in der 
DIKTATUR DES PROLETARIATS DEN EINZIGEN 
AUSWEG erblicken, wenn in einzelnen Gemeinden mehr 
Stimmen bei den Arbeiterratswahlen abgegeben werden, 
wie bei jenen in die parlamentarischen Körperschaften. 

WIRD DIE SCHWACHUNG DER SOZIALDEMOKRA
TIE BEI DEN KOMMENDEN WAHLEN NICHT DIE 
PROLETARISCHE SACHE SCHWACHEN? 
NEIN, denn die sozialdemokratischen Führer werden hier
durch gezwungen, aus der K 0 a I i t ion aus z u t r e
te n, die Position der Räte zu befestigen und wieder 
zur Taktik des Klassenkampfes zurückzukehren . 

• 

• 

• 



431 DI E AKTION 432 

JEDE GüLTIGE STIMME ZU PARLAMENTARISCHEN 
WAHLEN BEDEUTET EIN BEKENNTNIS ZUM KA
PIT ALlSTISCHEN STAATE! 
JEDE PROLETARISCHE STIMMENTHALTUNG BE
DEUTET EIN BEKl:.NNTNIS ZUR DIKTATUR DER 
ARBEITERKLASSE! 

SOLLEN OfE PROLETARIf:R SICH AN SAMMLUN
OEN füR DEN WAHLFONDS BETEILIGEN? 
NEIN, denn sie unterstützen damit die lledeutung der 
bürgerlichen Machtin,trumente. 

BEDEUTET DIfC WAHLU,THALTL'NG DER KO.\\
MUNISTEN EINFN BRUCH D[R PROLE I ARISClIt:N 
EINHEITSFRONT' 
NEIN, sondern die Aufiordefilng an das g ,I n z e Pro
let a r i at, durch Slimmenthaltung zu den Parlament;
wahlen und den Alhlnu der Arbeiterräte eine REVO
LUTIONARE UNHLlISIRONT GEGEN DIE BOUR
GEOISIE U;..JD 1~lIn. AGLNTEN zu bilden. 
NIEDER MIT Dt'N PARLAMENTARISCliFN 
SCHWATZBUDfN IN STAAT. LAND UND GE
MEINDE! 
ES LEHf DER AfWLlTER-, S(H.DA I'LN- L'ND LAND
ARME HAUERNRAI' 
KEINE STI.\\.\\E UND KElf\:t:N tit:U.ER DEN PAR
LAMENTARISCHEN WAlilJ:N' 
MIT ALLER MACliT VORWARf 5 füR DAS RATf
SYS1EM! 
NIEDEI{ MIT DER BOURGLOISDIKTATUR! 
ES LEBt: DIE DIKrATUI~ I)[,S PROLETARIATS! 

DIE KOM.\\UNIS I ISC! IE PARTEI DEUSTCH-
()S fERRUCIiS: 

Dies, ihr irre.~dühr!t'n Spartaku5wähler, sagt euch eure 
ö;terreich:sche Bruderpartei _. oder vielmehr: sie sagt es 
den Genoc'sen. dieietzt den W:th:rummel in Osterreich 
zu ertragen hahen. I,t nicht jede,; Ar)(ument auch gegen 
eure Levi, Zetkin und Co. ein Schlag? Gegen Lenins 
"Kinderkrankheit"? Können die Kommuni'ten ()sterrl"ichs 
nach die;em prinzipiellen Aufruf noch zu Lenins "be
dingtem" Parlamentari;mus zurück? - Lehrt euch die' 
Schrift nicht: die KAPO sei eure Organisation? 

Dft' Bri'f Lenifl8, 
den er vor einigen Wochen an die englischen Arbeiter 
richtete, i,t auch als ein Dokument gegen Lenins "Kinder
krankheit" beachtenswert Von der Resignation, die \'lele 
Geno5.~en aus der bös verwirrten Broschüre herausfühlen 
zu können glauben, ist in dem Brief nichts. Nichts vQn 
der "Kompromiß"-Taktik, die den "Radikalen" anbefohlen 
wird. Lenin schreibt: 
GenQssen, zuerst erlaubt mir, Euch dafür ZU danken, daß 
Ihr die Abordnung enbandt habt, um Sowjetrußland 
kennen zu lernen. Als t:ure Delegation mir vorschlug, 
durch ihre Vermittlung einen Brief an die britischen 
Arbeiter zu entsenden, und außerdem ein Schreiben an 
die britische Regierung, antwortete ich, daß ich den ersten 
Vorschlag dankbar annehme, aber an die Regiefllllg kann 
ich mich nicht durch die Arbeiterdelegation wenden, son
dern nur direkt durch unsere Regierung, durch G~nossen 
Tschitscherin. Wir haben uns auf diesem Wege "'iederholt 
an die britische Regierung gewandt, in der förmlichsten 
Weise und mit dem ernsten Vorschlag, Friedensverhand
lungen einzuleiten. Diese Vorschläge werden noch _iter 
vom Genossen litwinow und Genossen Krassin und durch 
unsere anderen Vertreter fortgesetzt. Die britische Re
gierung weist unsere Forderung beständig zurück. Es 
darf deshalb nichl wundernehmen, daß ich mit der Dele
gation der britischen Arbeiter nur als .mit einer Delegation 
von Arbeitern sprechen will, und nicht in meiner Eigen
schaft als Repräsentant der Sowjetregierung, sondern in 
meiner Eigenschaft als einfacher Kommunilt. 

o e 

Ich war nicht überrascht, als ich erkennen mußte, daß der 
Standpunkt einiger Mitj:(lil'der dieser Delegation nicht dem 
Standpunkte der Arbeiterkla;sr, sondern dem Standpunkt 
der Bourgeoisie, der Klasse der Ausbeuter, entsprichl 
D~s kommt daher, daß der imperialistische Krieg das 
eingefleischte Übel - nämlich die Desertion der Mehr
heit der Parlamentarier und Ge"rerk't'haftsfiihrer von den 
Arbeitern "'eg zur Bourgeoi,ie, brachte. Unter dem Vor
wand der Verteidigullg des Vaterlandes. in Wirklichkeit . 
aber die räuberischen I ntere,sm einer der beiden Gruppen 
der \\'cltbanditen verteidigend. die anglo-amerikanische 
"dcr die dcut'che Gruppe, traten sie in ein Bündnis mit 
der Bourgeoisie gegen den relolutionären Kampf der 
I\rbeiterk:a-se. Sie verJeckten dil,,>ell Verrat mit sentimen
I,,:en, reformistischen, paliii,tischen und krämerhaften 
I'hra'-Cn. Sie sprachen über friedliche f.niIX'icklung, kon
-t:tlltionelle Grenzen und Demokratic. n"s zeigte sich in 
allen Ländern. Es ist "'cikr nidlt \'crwunderlich, daß 
dieic T"ndenz, die auch in England vorhanden ist, sich 
.~erJde auch in die;er DdrgAion fand. 
ShaIX' und Gueit, Mitglieder der Delegation, taten sehr 
1IlWlT:liLilt und beleidigt, ab ich konstatierte, daß Eng
land, trntl. un,ere, 1', iedelb;ln~<bole" trotz der Erklirung 
der Re,~ierllng, seine IntelTcntion fortsetzt, weiter Krieg 
gegen Sowjetrußland führt, inuem c, Wrangel in der 
Krim und den ",'eißcn Garden in Polen Hilfe Ieiitet - und 
sie fragten mich, ob ich dafiir Be\wise habe und ob ich 
"n~eben könne, wievj.,1 Züge Munition von England nach 
Polen J,2,c:if?fert u'ordCI1 5eirn. 
Irh erwidrrte ihnen, daß man in den Be,itz der Geheim
dukumente der britischen Regiel ung nur durch einen reVQ
lution'ircn Um,turz gelangen könne, und daß man dann 
er,t alle Dokumente der aus",;irtigen Politik in die Hand 
I",kommen kann, so wie bei uns im Jahre 1917. 
Jeder Gebildete, jeder, der sich wirklich für Politik inter
e;sicrte. wußte schon vor dem Kriege, daß der Zar geheime 
Abmachungen mit den Räulll'rrl'~ierungcn von England, 
Frankreich, den Vereinigten St:t:l!cn, Italien und Japan 
zur Teilung der Beute von Kon,t:mtinopel, Galizien, Ar
mcnien, Syrien, Mesopotam ien usw. geschlossen hatte. 
Nur Lügner und Heuchler (mit Ausnahme natürlich der 
ganz ungebildeten und ungeichulten Leute) konnten dies 
leugnen Qder so tun, als ob sie es nicht wüßten. AI>er 
ohne Re\'olution "'ären "'ir nie in die La):!e gekommen, 
Ein'irht in die .geheimen Dokum,;,nte der Räuberregkrungen 
und der karita:Hischen Klassen zu nehmen. Jene führer 
oder Reprä,rntanten des englisrhen Proletariats - Qb sie 
nun Parlamentarier, Ge""erkschaftler, Journalisten oder 
andere Leute sein mögen -, die vorgeben, daß sie von 
der Existenz geheimer Dokumente Englands, frankreichs, 
der Vereinigten Staaten, Italiens, Japans und Polens zur 
Ausplünderung der anderen Länder und zur Teilung der 
Beute nicht> "'issen, und die nicht einen revolutionären 
Kampf zur Veröffentlichung solcher Dokumente führen, 
zeigen dadurch unnötiger"'ei;e "'ieder, wie sie nur die 
treuen Diener der Kapitali;ten sind. Wir wußten das 
ja schon längst Wir decken dies hier und in allen Ländern 
der Welt auf. Der Besuch l(ußlands von seiten einer wI
chen Dele):!ation englischer Arheiter wird zu ihrer Demas
kieruni! auch in England beitr,1ge". 
Mein obenerlX'ähntes ZU"IIl1111rntreffcn mit Mitgliedern 
Eurer De:egation fand am 2fl. ,\I.ti st~tt finen Tag später 
erhielten wir Radio;., daß Bonar 1,,\\· dem britischen Par
lament zugegeben habe. daß Polen militärische Hilfe zu 
seiner Verteidigun.g gc;~ell Ruilland gewählt wurde. (Na
türlich nur zur Verteidigung, nur im OktQber! In Eng
land gibt es noch immer einflußreiche Arbeiterführl'll', 
die der Regierung helfen, die Arbeiter zu betrügen.) 
Zur selben Zeit schrieb die Zeitschrift "New Statesman", 
eine der gemäßigten Zeitungen des Kleinbürgertums, über 
die neuen Tanks, dic \'on England nach Polen verschifft 

i\"", 
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worden sind, die mächtiger seien als jene, die während 
des Weltkrieges in Verwendung waren. Ist es mö.c:lich, 
dann nicht über diese .. Führer" der hritischen Arhritef 
zu lachen, die mit der Miene der beleidigten Unschuld 
fragen, ""elche "Beweise" vorhanden sind, dal! En;.:land 
Krieg gegen Rußland führt und den ""eißen G;trdell in 
Polen und in der Krim Hilfe leistet? 
Mitglieder der Delegation fragten mich, "';lS ich für 
",'ich tiger halte, die Gründunj;( einer rl'\"oilitioniir~n kom
munistischen Partei in England nder die r",ehe liilfe der 
Arbeitermassen in England, um den frieden mit Rußland 
durchzusetzen. Ich erwiderte: nie Ant",-ort auf diese 
Frage hänj;(t von den Überzeugun~en jener ab, die die 
Ant""ort geben. Wer wahrhaft die Refreiun[( der Arbeiter 
aus dem Joche des K:lpitals erstrebt, kann sch"erlich 
gegen die Gründung einer kommunistischen Par!<>i sein, 
die aliein fähig ist, die Arb"iterklassl' nicht nach dem 
kleinbiirgerlichen Gesichtsj1unkt zu erziehen, die allein 
fähig ist, .. Führer", die imstande sind, ·zu zweifeln, ob 
England Polen hilft oder nicht, zu demaskieren, ihre 
Schmach den Massen aufludrcken und sie in Mißkredit 
zu bringen. Man braucht nicht zu fürchten, daß in EI1,;
land zu viele Kommunisten seien, da nicht einmal eine 
klt'ine kommunistische Partei besteht ... Aher wenn Leute, 
die noch immer gei,tig die kleinbiirgerliehen Vorurteile 
\"on der Demokratie (Bourgeoi;-Demokratie, Pazifismus 
U5W.) tt'ilen, sich Knmmunisten nennen, und der Dritten 
Internationale anschließen wiirdl'n, dann könnten sie dem 
Proletariat nur in Il'eit größerem Ausmaß schaden. 
Solche Leute sind zu nichts anderem rihig, als süßliche 
Resolutionen gegen die lnten'ention, die nur aus Krämer
phra~n zusammengesetzt sind, zu fas5en. In ~eu,·is...;;er 
Hin,kht sind di('se Resolutionen nützlieh, insoweit sie die 
alten führer (die Parteig~nger der bürgerlichen Demo
kratie, der friedlichen Methode usw.) in den Augen der 
Massen lächerlich machen, indem sie je früher entlarvt 
werden, je mehr Resolutionen sie angenommen haben, 
die alle leer und wesenlos bleiben, wenn sie nicht von 
revolutionärer Aktion begleitet werden. Jedem da;; Seine. 
laßt die Kommunisten direkt durch ihre Partei für die 
Entfachung des revolutionären Bewußtseins der Arbeiter 
wirken. laßt jene, die während des imperialistischen 
Krieges um die Teilung der Welt die "Verteidigung des 
Vaterlandes" unterstützten, die die geheimen Abmachungen 
der englischen Kaj1italistell mit dem Zaren zur Aus
pliinderung der Türkei ihren Rebtand gewährten, laBt 
jene, die "nichts davon wissen", daß Oroßbritannien Polen 
und den weißen Garden gegen Rußland Hilfe leistet, laßt 
sie nur rascher bis zu einer lächerlichen Zahl die Massen 
"j1azifistischer Resolutionen" annehmen. Um so raschtr 
wird sie das Schicksal Kerenskys, der Menschewiki und 
Sozialrevolutionäre in Rußland erreichen. 
Eini~ Mitglieder der Delegation fragten mich eingehend 
über den roten Terror, über den Mangel an Preßfreiheit, 
den Mangel der Versammlungsfreiheit, über unsere Ver
folgungen der Mensche",'iki und der menschewistischen 
Arbeiter. Ich erll'iderte ihnen, daß die wirklichen Anstifter 
des Terrors die Imperialisten Englands und ihre .. Bundes
genossen" sind, die früher und auch jetzt noch den weißen 
Ttrror in Finnland UIIU Ungarn, Indien und Irland be· 
treiben, die Judenitsch, Koltschak, Denikin, Pilsudsky und 
Wrangel . Unser roter Terror ist die Ver
teidigung der Arbeiterklasse gegen ihre Ausbeuter, er ist 
die Unterdrückung des Widerstandes der Ausbeuter, mit 
denen die Sozialrevolutionäre, die Menschewiki und ein 
unbedeutender Teil menschewistischer Arbeiter sich ver
bünden. Die Freiheit der Presse in einer hürgerlischen 
Demokratie ist gleichbedeulend mit dem Recht der be
sitzenden Klasse, gegen die Arbeiterklasse Komplotte zu 
stiften. Sie bedeutet die freiheit, Zeitun~n zu erhalten 
und aufzukaufen für die Kapitalisten. Ich habe das so oft 
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in der Presse auseinandergesetzt, daß es fiir mich nicht sehr 
unt<'rhalt"1111 i,t, mich ,eihst zu Il·icderholcn. 
Jedoch l\<'d Ta"e na"h meiner Unterredung mit tllrer 
[)elei:ation brachten die Zeitungen die :-Iachricht, dal! 
nuß.,r Monatte und Loriot in frankreich auch Sr"i" 
I'ankhurst in EIl"land \'erhaftet \I'unk. Das ist die I""t,· 
Antwort der briti'chen Regierun[( auf die Fra:~e, die die 
nichtkommuni,tischcn hihrcr der britischen Arhdll"r, cin· 
,Qt'fangen von biJr~t'rlirhcn VOfllrleilrrl, nicht einmal 1.11 
"teilen ~'agten, nämlirh die Frage: (legen welche KIa ... ",l' 

ist der Terror gerichtet? Ob gegen die Unterdrückten und 
Ausgebeuteten oder geg-en die Unterdrücker und Aus
bellter? Ob e> in Fra,~e steh I, freiheit den Kapitalisten zu 
gew.ihren zur Plünderung, zum I~auh und zur Verdllm
mung der Arbeiterklasse, oder ob die Arbeiterklasse frei 
sein soll vom Joche des Kapitals, der Spekulanten IIlId 
Eigentümer. Sdvia Pallkhur.;t rej1Täsentiert die Inte"'"s"n 
der hundert Millionen, die durch die britischen und an
deren Kapitalisten unterdrückt sind, und des""ei:en wird 
geg-en .ie der weiße Terror angewendet und sie I"'ird ihrer 
Freiheit beraubt. Dieseihen "riihrer" der Arbeiter, die 
eine nicht kommunbtische Politik verfo1!.:en, sind zu ')') 
Prozent Repräsentanten der Bourgeoisie, ihres Truges und 
ihrer V "ru rteile. 
Zum Schusse danke ich Euch noch einmal, Oeno"en, .Iaß 
Ihr un> Eure Delej;(ation geschickt habt. Die Tahache, daß 
sie mit Sowjetrußland bekannt wurden, trotl. .kr I'eind· 
schaft vieler von ihnen geg-en das Sowjetsvstem und .Ii,' 
Diktatur de; Proletariats, trolz der außerordentlichen f'iilJ.. 
von biirgerlichen Vorurleilen, wird unvermeidlich den 
Nieuergang de~ Kapitalismus iJl der ganzen Welt Iw· 
schleunigen. 

Mit Brudergruß 
No Le"ili. 

Die At·",u der Dr"'rkebet·g .. · 
\fähnt be,;onders zermalmende Argument<:! anzu\\·en.ll'n, 
""enn sie den Gegner als Drikkeberger oder als "feigen 
Deserteur" behandelt Besonders liebt die sozialdemo
kratische Presse diese Arj;(umente. - !ch habe hier 'odeder
holt betont: zum Desertieren gehört mehr Mut als zum 
Verrecken in den Granattrichtern. Ich ehre und srhiitl.c 
die Helden, die der Wilhelminischen Schlachtmaschine zu 
enl\\'eichen suchten und ent .. 'ichen. Ich ehre und schätze 
die .,Überläufer", die da; Leben einsetzten, um zu leben, 
um nicht Schlachtvieh bleiben zu miissen. Und \wnn e, 
l\Illl Thema "Drückeberger" kommt: ich selbst bin stoll. 
darauf, nicht eine Sekunde den sogenannten "Rock des 
Königs" getragen zu haben, ich habe es dem allgcwaltig"n 
Oberkommando damal; ""issen lassen, daß ich den Dienst 
verweigern würde, falls ich erwählt Il'erden sollte, das 
"Vaterland" zu schiitzen. - Aber nun schaut euch 
doch bitte die Gesellen an, die da ge.~en "Dcs~rteure" 
und "Drückeberger" das Maul zu öffnen wagen! Wo ist 
die;es streitbare Volk .t:cwc;~n, als Germania sich nach 
ihnen die Kehle hei_er rid? Wo sind z. Ho die ßeruf~, 
die so ""enig KriegerIeichen zuriickerhalten haben wie 
der Journalismus! Wie\ ie! Reirhstagsabgeordnetc. die, wr
eint mit der Journoille und in \'ielen Fällen identi,;ch mit 
ihr, zum Morden gehetzt hahen, sind selbst "draußen 
\"orm feinde" ge\Ic,;en? Im Rcich,Ug haben 189 .. ge' 
diente Soldaten" gesessen; 1 SO sind im dienstpflichtigen 
Alter gewesen, als der "heilige Krieg" loslegte. Wt$ 
- außer Karl Liebknecht, Otto Rühle und Gl'Org David
sohn - ist zwangsweise in die Schützengräben geschickt 
worden? Wo hat z. B. der Hurrahpatriot l>r. Paul 
I.ensch seine Schlachten geschlagen, wo stürmte der ge
diente Patriot Hermann Wendel mit der Kraft seiner 
dreißig Jahre "ran an den Feind"? Wo versj1ritzte H~1T 
fr~d;ich Ebert seine ersten Bluhtroj1fen? Wo half der 
Vizefeldw'ebel d. R. Herr Heinrich Schulz dem Hin" .. n· 
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burg, die Karre aus dem Morast zu ziehen? Wer 
hat überhaupt sein Md R freudig hergeben wollen für 
die Ehre des Massengrabes? ... Das Kapitel "Patrioten 
als Drückeberger" ist nicht bloß heiter; es ist auch sehr 
lehrreich. Wäre den Heimkriegern die Pflicht auferlegt 
worden, für ihre gereimten und ungereimten Hetzpredig
ten "mit der Waffe" einzustehen, wäre nicht das Hetzen 
ein Mittel gewesen, reklamiert zu werden - der Krieg 
wäre jünger krepiert! -

Der ~ErtJ,OIIItl"ft{I,-F'rWd~Mrertrag' 
von Versailles ist den nationalistischen Politikern, dle über 

begeistert waren, ein ewiger Grund, empört, 
entrüstet, moralisch zu tun. Daß dieses Gebaren grotesk 
wirkt, vom Auslande herzlich belacht wird, daß es das 
Volk der Massenmörder auch zu einem Volk der Heuchler 
macht, muß der gestehen, der da weiß, welche Absichten 
das "unbesiegbare" Hindenburg-Deutschland gehabt hat. 
Da das Pack der Heuchler mit seinen "Entrüstungen" 
sich auch in Arbeiterkreise wagt, erscheint mir von Wich
tigkeit, zu zeigen, was die alldeutschen Kriegslustknaben 
noch 19li mit der Entente für Siegerpläne hatten. Ich 
nehme eine Broschüre aus meinem Archiv "Deutschlands 
Zukunft". Das Machwerk ist im Verlage des J. F. Leh· 
mann zu München erschienen und - da für sol c h e 
Makulatur slets Papier von Staats wegen bewilligt worden 
ist - in Massenauflagen verbreitet worden. Professoren, 
Doktoren, Privatdozenten, Bezirk;amtsassessoren suchen 
mittels Text, zweier Karten und neunzig Darstellungen 
bildlicher Art dem Volke klarzumachen, was alles das 
nichtzubesiegende Deutschland vom "feinde" erpressen 
"'olle, sobald dieser .feind erledigt sein würde - was 
nur eine frage deutscher Geduld sei. Das "Vorwort" 
erklärt im Mlirz 1917: 

Unsere U-Boote werden voraussichtlich in wenigen 
Monalen England so weit gebracht haben, daß es 
um frieden bitten muß. Dann ist es an uns, den 
Augenblick zu benützen und all da~ zu verlangen, 
was wir für unsere Zukunft brauchen. 
Wir müssen trotz aller Verluste, die der Einzelne 
gebracht hat und noch bringen wird, au's halt e n 
"b isa II e s s ich uns e rem Will e n b e u g t" , 
wie unser Hindenburg sagte, 

Na, und was dann? Im Oslen: • 
"Wir müssen Kurland und Litauen in unserem Be
sitze behalten und wenn irgendmöglich Livland und 
Estland dazu gewinnen ... würde, was tief bedauer
lich, nur Kurland und Litauen dem deutschen Volke 
als Siegerpreis zufallen," 

'0 wäre das natürlich zu wenig. Und Im 'Westen? 
Wir müssen 

"unsere Westgrenze vorschieben ... Daß die Hoch
ebene von Briey und Longwy mit ihren Erz5chiltzen 
un~ zufllll!, gehört ebenso zu unserem militlrischen 
Schutz wie zu unserer Kriegsentschädigung. Nicht 
minder unentbehrlich ist es, daß wir Bel g i e n , 
wenigstens den größten Teil seines Oebietes, mili
tärisch, politisch und wirtschaftlich i n der Ha n d 
be hai t e n . .. Mit Belgien wird auch der bel
gisehe Kongo unter unsere Oberhell'schaft kommen. 
Da Po r t u ga I die Kühnheit geh"bt hat, uns den 
Krieg zu erkillren, werden seine sllmtlichen afr:kani
sehen Kolonien, Angola, Mozambique usw. eine an
~messene Buße dafür bilden. 
Nehmen wir die franzö;ischen Besitzungen In Mittel
afrika, J\.quaturial-Arrika, Saharagebiet lind frlnzö
sich-Somaliland, ferner Englisch-50maliland, Englisch
Ostafrika, Uganda, Nyassaland und Sansibar zu 
unseren alten Kolonien hinzu, so bildet dies zu
sammen ein gewaltiges Reich, in dem nicht allein wir, 
sondern auch unsere Bundesgenossen weiten Raum zur 

0 ·· . . e 

wirtschaftlichen Bellitigung finden werden ... Völlige 
Sicherheit kann uns die Vertreibung der Engländer 
aus ~m Mittelmeer gewähren... Auch mit frank
reich muß im Mittelmeer Ordnung gemacht werden. 
französisch-Marokko mit Tanger und Tunis werden 
unler deutscher Leitung eine glückliche Entwicklung 
ihrer reichen Kräfte erleben ... " 

Das, lieber Leser, sind bloß ein i ge Ansätze zu dem 
frieden, den das Deutschland Wilhelms erringen wollte. 

wir England hungern ... " und dann: "Die Lasten 
trägt der feind!" Der Bezirk9llmtsassessor K. A. fischer, 
München, errechnet in der Broschüre, die "feinde" würden 
an Deutschland außer dem Land 200 Milliarden Mark 
zu blechen haben. Und er sagt: 

,,50 gewaltige Beträge können natürlich nicht mit 
einem Mal bar auf den Tisch gelegt werden; das 
wäre übrigens auch gar nicht wün
schenswert." 

Denn dann kämen die Erdrosselungsabsichten unserer 
Alldeutschen nicht ganz zur Durchführung. Und nun 
komm,t das Programm eines friedens. gegen den der 
Schmachfrieden von Ver<ailles eine zä"tliche Liebkosung ist: 

Die Entschädigung haben wir uns zu holen' einmal 
durch die Aus b e u tun g der er 0 b er t e n 0 e
biet e, in erster Linie durch die Inbesitznahme alles 
des staatlichen und privaten Eigentums, das sich 
zur öffentlichen Bewirtschaftung eignet; die Ent
schldigung für etwa enteignetes Privateigentum liegt 
dann dem feind ob. 

. Zur staatlichen Bewirtschaftung eignen sich vor allem: 
A. Verkehl"5einrichtungen (fisenbahnen, Wasser-

straßen. Hafenantagen, Lagerhluser u. dgl.). 
ErdschlItze (Kohlengruben, Erz-, Salz- u. a. Berg

werke, Olquellen). 
C. Orund und Boden (forsten. Domlnen und alles 

Land. das sich zur Bildung. blluerncher Renten
güler und damit zur Ansiedlung deutscher Bauern 
eignet). . 

Hiernach kommen etwa folgende Werte far uns 
in Betracht: 
a) Belgien: Eisenbahnen 3. Kohlen

gruben und -Lager 20, andere 
Bergwerke, staat!. Bodenbesitz 
usw. I, zusammen. . . . . 

b) frankreich: Eisenbahnen 2, Koh
Iengruben und -Lager in Nord-
frankreich 10, Eisenerzbergwerke 
und -Lager in Lothringen (Briey 
und Longwy) 10, zusammen . 

c) Kurland und Litauen: .Eisenbah
nen 1/., forsten und Siedlungs
land '/s. . . . . . . . 

d) RumlInien : Olquellen (die wenig
s1ens z. T. in Pfandbesitz genom
men und fIIr deutsche Rechnung 
ausgebeutet werden können) 6 

e) Polen: Inwieweit Polen durch sei
nen wirtschaftlichen Zusammen-
schluß mit dem Deutschen Reich 
zu dessen förderung beitragen 
kann und wird, ist eine frage 
der weiteren Entwicklung dieses 
Staatswesens. Immerhin können 
etwa eingesetzt werden . . . 

a e zusammen 
Anschließend seien noch aufgefnhrt: 
f) Livland u. Estland ("Wünschens

wert wäre es, auch noch Liv- und 
Estland zu besitzen". Heinemann
Neumann a. a. 0.) Eisenbahnen 

24 MiJliard. M. 

22 Milliard. M. 

I M'lIiard. M. 

• 

6 Milliard. M. 

Milliard. M. 

1/., forslen u. Siedelungsland '1, ·1 Milliard. M. 
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3. Nach Ziffe' 2 bleiben von den 200 Milliarden 
unseres Gesamtguthabens ungedeckt rund 140 Mil
liarden. Die Abtretung eines Teils der feindlichtn 
Handelsflotten dürfen wir in Anbetracht der nach 
dem Kf'iege zu erwartenden großen Nachfrage nach . 
Frachtraum etwa mit 4 Milliarden M. bewerten. 
Wird der S u e z k a n a I , für de5Sen Benützung hohe 
Gebühren erhoben werden, in d e u t s ehe Ver-
11' alt u n g gen 0 m m e n, so bedeutet das einen 
weiteren Wert von. 1 Milliarde M. Ferner ist im 
Falle eines günstigen Friedens die Angliederung des 
po r t u gi e s i s c h e n und bel gis c h e n, sowie 
größerer Stücke des b r i t i s c h e n und fra n z ö s i
sc he n, unter Umständen !luch des i tal i e n i-
s c h e n K 0 Ion i alb es i t z e s an unsere afrikani
schen Kolonien eine militärische (Frankreich hat bis 
jetzt 350-400 000 Mann farbige Truppen aus Nord
und Westafrika gegen uns in den Kampf geworfen I), 
maritime (Flottenstützpunkte) und wirtschaftliche 
(Rohstoffversorgu ng) Notwendigkeit; diese Vergröße
rung unseres afrikanischen Kolonialreiches kann' etwa 
auf 10 Milliarden M. angesdzt werden. Die noch 
ungedeckten 128 Milliarden M. müssen bezahlt werden 
in erster linie mit der für unsere Wirtschaft erforder
lichen Einfuhr von Rohstoffen, Halbfabrikaten und 
Nahrungsmitteln. Wir haben hiervon im Jahre 1913 
filr 9 Milliarden M. eingeführt; unser Bedarf wird 
nach dem Kriege infolge der großen Vorratsvernich
tung erheblich höher sein, wir werden ihn mit 12 
bis 15 Milliarden M. auf eine Reihe von Jahren 
hinaus nicht zu gering ansetzen. Vor dem Kriege 
haben England, Frankreich und Rußland mit ihren 
Kolonien uns ein Drittel des Bedarfs geliefert; un
gefähr ein Viertel werden sie uns auch in ~ukunft 
liefern können. Der Rest der Einfuhr muß aus 
anderen Uindern bezogen und mit feindlichem Gelde 
bezahlt werden." . 

Das ist nur die "Germania"! Vergleiche diese &chamlosen 
"forderungen" mit den Forderungen von Versailles! Es 
ist nur natürlich, daß die Entente sich der Broschüre des 
Lehmann-Verlages bediente, um nach diesem Rezept zu 
arbeiten. Nachdem sie alle "Bedingungen" zur Kenntnis 
genommen hatte, erfuhr sie: 

"Zu beachten ist, daß die oben aufgestellten Rech
nungen nur die Kr i e g S k 0 s t end es D e u t
.s c he n Re ich es enthalten; die Kriegskosten und 
Kriegsschäden unserer Bundesgenossen betragen auch 
noch 11' e i t il b er 150 Milliarden Mark und müssen 
ebenfalls von unseren feinden gedeckt werden. öster
reich-Ungarn wird sich dafti in erster linie etwa 
an Italien und Serbien, Bulgarien an Serbien und 
Rumänien halten; die Türkei wird vor allem auf der 
Herausgjlbe des ihr gehörigen Ägypten und Tripolis 
bestehen; im übrigen müssen die Feinde auch hier 
bar zahlen." . 

Es wäre nicht ein Volk der Denker und Dichter, dieses 
deutsche Volk, wenn seine Kriegsverbrecher Goethe un
behelligt lassen könnten! Die Räuber- und Mörderhorde 
machte den "heiligen Krieg", um die Welt zu unter
jochen. Zynisch, wie Schwerverbrecher sind, legte sie 
ihre Pläne dar. Und dann: 

"Niemals hat Goethes Wort eine solch furchtbare 
Bedeutung für uns gehabt wie jetzt: 
Du mußt steigen oder fallen, 
Siegen oder unterliegen, 
Leiden _oder triumphieren, 
Amboß oder Hammer sein!" 

• 

'" Der Einwand, die Broschüre sei nicht die Broschüre 
der deutschen Machthaber, ist einfach lächerlich. Im Kriege 
hat der Zensor den Willen und das Wollen der Hinden
burgsekte zur Geltung zu bringen gehabt; die militäri-

. ..' ." . 0··. e 
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sehen Stellen haben die verruchten Kriegslüstlinge nicht 
nur nicht gehemmt: die Broschüre ist in ungezählten 
Tausenden im Heere gratis verteilt worden. 

Vo" delll At'nl'" '4"" letriell o.-o.d&",! 
das war die Parole der Durchhalter. Skrupel gab's nicht. 
Hier ist· ein Beispiel, wie den Ausgebeuteten das Hemd 
vom Leibe gelockt wurde: 

"AUF DIE MARK JEDES SCHULBUBEN, AUF DEN 
NOTGROSCHEN DER WITWE KOMMT ES AN" 

• An die Eltern der Schüler und Schülerinnen slmtlich5' 
städtischer Lehranstalten Berlins. 
Der Friede im Osten ist gesichert, Ruß I a n den d -
g ü I t i g nie der g e 11' 0 rf e n. Wir at m e n auf; 
denn nunmehr wissen wir, daß der heißersehnte friede 
auch mit den westlichen Gegnern nicht mehr lange auf 
sich warten lassen kann. Wie 0 ft hab e n wir ihn e n 
die H a n d zur Ver s ö h nun g g e bot e n! Sie aber 
beharren in der gemeinen Absicht, uns des Erbes unserer 
Väter zu berauben, unsere Wirtschaft und Indu.strie, unseren 
Handel und unsere Schiffahrt zu zerstören, die Blüte 
unserer Kultur zu vernichten, uns zu Sklaven zu machen. 
Jet z tab e r si n d 11' i r s t ä r k er als sie, an Truppen
massen, an Artillerie, Munition und allem Heergerät, und 
das feldherrngenie unserer Führer und die moralische 
Kraft unserer herrlichen Truppen und Seeleute wird sie 
zerschmettern, mögen sie sich noch so verzweifelt wehren. 
Auf denn zum let z t e n, schweren, hoffnungsreichen 
Kampf! Für ihn Heer und Flotte gerüstet zu halten, ist 
die Pflicht jed'es einzelnen! Es kom m tau f d L e 
kleinsten Spareinlagen des sorgsamen 
Hausvaters, auf den Notgroschen der 
W i t 11' e, auf die M a r k je des SCHULBUBEN 
an! Nur dur,h die Fülle der unscheinbaren Beiträge 
kann das Ergebnis wieder so riesenhaft werden, daß der 
militärische Erfolg gesichert wird, daß die Feinde unseren 
unerschütterlichen Willen zum sieghaften Durchalten er
kennen, daß sie einsehen, wir beugen uns nicht. Jeder 
gebe, soviel er kann! Nur dann können wir des Sieges 
sicher sein und auf endgültigen Frieden noch in diesem 

. Jahre hoffen! Wer 11' i I1 dar a n z 11' e i f ein, da B 
Hindenburg den Sieg erringt, wenn ihm 
nur die Mittel zur Verfügung gestellt 
werd en! Das Vaterland ruft! Wer sich versagt, ver
längert nur den Krieg! Zudem verlangt das Reich mit 
dieser Zeichnung auf die Kriegsanleihe nicht einmal ein 
G p fe r; . es erwartet n ur ein D arie h n , das e s hoc h 
ver z ins t. DIE VERZINSUNG IST SO HOCH, DASS 
SIE DURCH KEINE ANDERE GLEICH SICHERE 
GELDANLAGE üBERBOTEN WERDEN KANN. Sie 
beträgt 50/0, ja bei dem niedrigen Zeichnungskurs von 
98 v. H. sogar noch etwas mehr. 
Um die Sache den Eltern möglichst bequem zu machen 
und auch den Kindern, die nu r übe r ger in ge Er-
5 par n iss e ver füg e n, die Möglichkeit zur Beteili
gung zu geben, haben die Schulen Schul-Kriegsanleihe
kassen ·filr unsere Schüler und Schülerinnen eingerichtet, 
die auch kleinere Zeichnungen unter hundert Mark zu den 
nachstehenden Bedingungen entgegennehmen. Die Schule 
wird dadurch eine Zeichnungsstelle wie jede BankansIalt, 
die Post ode'!" die Sparkasse. 
Bedingungen: Das Verfahren beruht auf der gemein
nützigen Zusammenarbeit von Schule und Sparkasse. Die 
Bedingungen lehnen sich an die der früheren Anleihen 
an. Wie früher körinen bei der Schul-Kriegsanleihekasse 
schon geringe Beträge von IM., 5 M., 10 ·M. oder 20 M. 
usw. gezeichnet werden, doch auch größere Beträge von 
100 M., 200 M., 300 M. und darüber. 
Der ,zeichnungskurs beträgt 98,00 v. H., so daß sich ein 
Kursgewinn von 2,00 M. für je 100 M. Nennwert (also 
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20 Pf. Kursgewnin für je 10 M. Nennwert) ergibt, doch 
ist fiir die Zekhnungen unter 100 M, bei der Schul-Kriegs
anleihekasse der volle Nennwert einzuzahlen. DH! Ver
zinsUl1,g beträgt 5 v. H. 
A, Für die geringen Beträge werden den Zeichnern die 
von der ,!jdtischen Sparkasse ausgegebenen "Anteilscheine 
zur 5'10 Krieg;anleihe" ausgehändigt. Die genauen Be
dingungen sind auf der Rückseite jedes "Anteilscheins" 
"er zeichnet. 
Frühestens nach Ablauf von zwei Jahren 
nach Beendigung des Kriegszustandes 
können Kapital nebst Zinsen gegen Rück
gab e d e .; A n te i I s c 11 ein es (u n d des Aus w eis
sc h ein es, der als Mittel gegen Schaden aus Diebstahl, 
Verlust u, dgl. beigefÜg-t ist) bei jeder der SrarkJssen der 
SUdt Berlin ,tin Ernrfang genommen ~'erden. Je länger 
der Schein t'ilfbewahrt wird, um so größer wird durch 
das An",'ach".:u der Zinseszinsen sein Wert für den Be
sitzer. und Ullli so grÖl\er wird auch der dem Vaterlande 
geleistet Dien!l! '''w, 
Auf zur Tat!. 

Berlin, Anfang' März j'1I8. 
Die St;ldt;rhulräte~ 

gel. : Dr, Fischer. Dr. Reimann. 

Vom be"'Ülmlen Wind. ,q,lrag"" -
flatterie auf meinen Schreibti>eh dieses 
RUNOSCHREIBEN 

Berlin-Tegel, den 25. Juni 1920. 
Durch das Inkrafttreten des Betriebsrätegesetzes ist dH! 
Sonderaktion der Privatfirmen vorläufig zum Abschluß 
gekommen. Wir danken daher allen Beteiligten für die 
tatkräftige Unterstützung. die sie dieser Aktion haben an
gedeihen la'5en. Zur Oeckung der durch die Eingabe an 
die Nationahe"ammlLlng und die Versendung der Rund
schreiben und Propagandaschriften entshndenen Druck
und Versandk<hten bitten wir, den anteiligen Betrag von 
M. 15,- (fünfzehn Mark) unter Benutzung beiliegender 
Zahlkarte einzLI;cnden. 
Wenn aLlch die Aktion nicht zu einem vollen Erfolge ge
führt hat, '''''il die bürgerlichen Koalitionsparteien glaub
ten. aus politi,chen Rücksichten Opfer auf Kosten der 
Wirtschaft bringen zu müssen, so hat sie doch wenigstens 
zur Folge g<'habt, daß sich rund 3000 Firmen aus allen 
Tciien Deuhrhlands LInd allS den verschiedensten Z""eigen 
der \"olk, ... irtsch,lft zLlr einmütigen Ab ... ·ehr sozialistischer 
Eingriffe lLl~amll1engefunden helben LInd daß infolge dieser 
einm iiti,~en Vertcidig 'JJ1g die geiet/gebenden Körperschaf
ten ",'enig,tens anerkannt haben, dall das sozialistische 
Verbnf.:en auf /-lil.lnzl"orlag-e mit dem inneren &'Stand 
der mittleren und kleineren t'irmen unvereinbar ist. 
Um diese,; im lletriebsr;itege'i<:tz enthaltene gestzgeberischc 

~._--~--c-~ ~~~----____________ Zug-estindnis ,weh für d,e Zukunft wirksam erhalten zu 
.1 können, bedarf (', auch fernerhin einer einmÜtigen Ab· 
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.I wehr aller Versuche, <1i<' Bilanz-Vorlcgung-srflicht über 
: die Vorschrift des Uc'Sc!zc, hinaus weiter auszudehnen. 

I 

Deshalb beabskhti:.:en wir, die Verbindung- mit den be
teiligten I'irmen auch für die Zukunft aufrechtzuerhalten 
l,nd sie bei Jedem Versuch neuer Eingriffe in die Ind.ivi
dual ... irbrluft zur \'ertcidigunf.: aufzurufen. 
Die hkenntnis, daß der ungünstige Ausgang des Kampfes 
um das Betriebsrätegl's<:!1 vor allem darauf zurückzufüJtn,n 
ist, daß der fest organi,;ierten, geschlossenen Masse der 
Arbeitnehmer nicht eine gleich gefestigte Front der 
Unternehmer gcg.:nÜberstllld, und daß von den Parteien 
die Rücksichtnahme auf [Xliitische t::rwägungcn den Lebens
not,,'endigkeitcn der Wirt;chaft vorang-estellt wurde, hat 
in weiten Kreisen der Unternehmerschaft den Wunsch 
nach einer interfraktionellen, einheitlichen Wirtschafts
parki geweckt, deren Aufgabe c, sein soll, die Wirtschaft 
zu entpolitisieren und durch besondere, alls ihren An
hängern bei den einzdnen Parteien zu bildenden Wirt>chafts
beiräte der Wirhchaft den Einflull auf die Politik ein· 
zuräumcn, der ihrer Bedeutung al5 Nährmutter' des ge
samkn Volkes Il1kommt. In welcher t'orm dieser Zu
s.1mmenschlull erfolgen sollte, darüber gingen die Mei
nungen un;priinglich auseinander. Während die einen 
den Hansabund zu einer Uewerkschaft der Unternehmer 
ausbauen wollten, hielten die anderen eine Gewerkschafts
bildLlng des gesamten werktätigen Bürgertums für un
durchführbar und strebten statt dessen zunäch.t einen 
kartellartigen Zusammenschluß aller Unternehmerverbände, 
und zwar sowohl in ihren Spitzen- als auch in ihren 
lokalen Vereinigungen, an. 
Die Verhandlungen zwischen den bei den Parteien haben 
dazu gefü hrt, daß der Plan einer besonderen Gewerk
schaftsbildung wieder fallen gelassen ist und sich die 
Spitzen verbände von Landwirtschaft, Handel, Industrie, 
Handwerk und Gewerbe unter Beteiligung des Hansa· 
bundes zu einem "Zentralausschuß der U nternehmerver
bände" zusammengeschlossen haben, dessen Aufgabe die 
geschlossene Wahrnehmung der gemeinsamen wirtschafts-

" --~----~--------~-,--_.---------~,----------~.~,~----~,~,,~.~ 

politischen Interessen der deutschen Unternehmerschaft 
und die einheitliche Abwehr aller gegen sie gerichteten 
Beltrebungen sein soll. Damit sind die Einigungsbestre
bungen einen guten Schritt vorwärts gekommen und h Hoerle 
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müssen nun über örtliche und bezirk liehe Zusammen
schlüsse gleicher Art bi.~ zu dem er,chnten Ziel ciner 
einheitlichen interfraktionellen Wirbchaftsparte.i "'eilcr ge
fördert werden. 
Sich diesen Bestrebungen anzuschließen und sie mit allcn 
Mitteln zu unterstützen. liegt im besonderen Interes,;", 
der Privatfirmen. DL'>halb richten "'ir an alle InhallL"J" 
die dringende Bitte, in ihren Kreben für die Idee des 
festen Zusammenschlusses zu werben. 

A. Borsig, Berlin-Tegel; H ensehel 
&: Sohn, Ca>SeI; f. Schiehau, Llbing; 
Gebr. Schmaltz, Offenbach a. M.; 
Jus t u s f 0 r m hai s, Or. Unden bei 
Gießen; C. H. L. 0 art man n, Altona; 
t' r i e d r ich H eck man n , Brc_IJ u; L. R 

K ü h n , Sehönebeek a. L 
•. , Solange das Proletariat sich auf seine Parlaments
und Gewerk>ehaftsrepräsentanten verlassen hat, wutlle das 
Unternehmertum seine Interessen ungefährdet. Jdzl fühlen 
sich die Borsig, Sch,chau, Hensehel nicht durch Parlarnenb
reden ge.,chützt: die Hetriebsorgani-wtionen }..Tfcift'n de11 
Kapitalh",us dort an, ""0 allein er angreifhar und zu 
be;iegen ist! Ot'gen die rc\olutionären Iktrit'hsorg-:lUi
sationen und nicht g-eg-en tlie "gesetzlichen Bctriebsr;itc" 
,ucht das Kapital Deckung! Das "Runtlschreihcn" bt·,,·t'Lst, 
daß da; l'rolcL1riat auf dem rechten Wege ist! Wenn es 
ParlarnenIJrismus und (k""crkschahsburcaukratie bebeite 
stößt, kommt es lU m Ziel! 

}{Oftke mad" \/nrtninn "u(l Sc/,ilie 
Irh erhalte t!,(.,< leilt'n: 

Brüss<"I, dell 17. Juli 1()2tJ. 
~'ir hab-... >n dell Verlu:;t eines kUfcll Frcunde.;, zu n~r~ 

zeichnen; ,1m Sonnt"." den 11. Juli, \",orde er im ,\Itrr 
von 19 Jahren von einem Ant"'erpener I'oli/iskll niv(kr 
gt:~chos->;en. 

IfIH:\1.\l\' VAN Ill'N HITCK. 
Der Verstorocne "':11' Student an tier Briissekr lioch· 
"'hule und Sekrd;;r fiir flandern der In{ernalion"lell 
Antimilit1ri~tischen Vert'il1igllll~. Er u'lInJe im Lallf~ l,ilh'r 

fril>dsamen Mallifl'Sbtion tur Eroberung fUmi"'hen Vtllb
rechte; während eines bruLllen C Iwr fa 11 , tier Pol i Ici 
getötel. 
Die illterna:ionale rt'\'olutiollire Ju!-,:end \'crlier! in 
einen \'it:h'l'r:-;'J1rf"C'henden jllll~{>n .\\:1Il n; ;dll'r ~i\.' 

auch, ,bß die Heaktion noch \'ie"', Idc:tlisknhlut 
g~ßen u'ird, bevor ~ic besiegt \'f;'j:"d. 

H Unabltängig_ Pr"sr- [<"'riMil", " 

illlll 
\\ l'ili 
\" er-

In einer ZU>chrift, die ,ie mir zum Abdruck \'or Wochen 
übersandt hat und die tlurch einen ärgerlichen Zufall erst 
jetzt in meine Hände kommt. wentlet sich die OelHh~in 
Lu Märten gegen die "heiheit". Lu .Wirkn berichte! 
über "Unabhängige Di-;krdion gegen Pbgi.lto:'en und frei
heitliche Redaktion gegen (allertling, nidlt unabhängige) 
Genossen" : 
In tier Retle eines Herrn Abgeordnden I'rank ("er isr, ',) 
in einer Prote.;,tn.!rsJl1lmlung- der Kli/l-;tkr gl"'g~n die Luxu-,
steuer wuroe \'on mir und Kennern Illl'ln.:s BLlches ))ic 
"'irt>chaftliche Lag-l' dff" Kiinstler" (erschienen 191 J) mit 
wachscntlcm Ers\aunen festgestellt, daß ein großer Teil 
der Rede w ö r t li c h e A p h 0 r i ~ m a und Sät ze aus 
meinem Buche enthielt, ohne daß der betreffentle Redner 
es ein einzigesmal für nötig gehalten, seine Quelle, mein 
Buch oder meinen Namen zu nennen - vielmehr kurz 
nach dem letzten Zitat auf den Inhalt seiner Rede als 
"schon in seinem Artikel gesagt" nochmals hinwies und 
so den Anschein er"'eckte, als handelte es sich in der 
Ge:..amtheit seiner Rede um seine eigenen Ausführungen. 
- Ich gehöre nun zu den Letzten, die überall Pbgiate 
wittern oder die es verbieten möchten, daß jemand, wer 

• 

,...' . " . 
_! ·i·.···{ 0 '· . . e 

• • 

" 

e9 auch sei, tlen Gehalt von Ideen, auch ~'enn sie nicht 
vun ihm stammen, propagiert und benutzt, denn ,hzu 
werden sie vL ... öffentlicht und gedacht. Ich lube mich 
auch nicht dagegen gewandt, "'enn seit dem UlIlsch""ung 
von 1918 dieselben Leute und OrujJpen, die vorher meine 
Arbdt in tlen speziellen "'irtschaftliehen fragen tier 
Künstlcr totschwiegen, wie tlie Parteipressc Wer davor 
""arnten, wie die bürgerliche oder tI:" "FacllOrgan" d,,,, 
wirtschaftlichen Verbantles uSw. uSw, jetzt tlie darin ent
haltenen Sachlichkeiten einsehen und zu exploitieren be
gin nen. Möchte tlas in seiner sachlichen und logischell 
Wirkung tlenen nützen, tlenen ej nützen sollte, tlem 
Künstlerproletariat. kh lege auf meine Signatur dabei 
,tets nur den relativen und zeitlichen Wert, d. h. tI~ß dn 
Künstler und Schriftsteller innerhalb der kapitalistischen 
Wirhchaft Leben untl Exbtenz mit seiner Signatur sr'hiit,,'n 
muß, Aber den obigen in seiner Art groben fall eines 
Pbgi.1t; nicht nur an Sachlichkeiten, sondern an be
stimmten r 0 r m e n habe ich mich im eigenen Interesse 
und ,kncn anderer geglaubt schützen zu miissen. Da die 
Hl'gi<" <I'T Ver",rnrnlung eine öffentliche "'"t-;tellung nicht 
,uließ und auch der Redner, trolzdem irh ihn auf der 
Stelle jJri\'atim zur Rede stellte. tlarauf \'eflichtl'te, tlil'sc 
t-Lo.;btcUung nachtr;iglich zu geben, habe ich iu meincm 
und anurer 0!Jrnl~n ein "Einge.;.andtfl an die Redaktion 
,kr .. Freiheit" ge",ndt, dessen Überschrift Plagiatoren und 
Kün,lle"'ertrder uml lnhalt unzweideuti<f den Zweck des 
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Schreibens, die öffentliche feststellung der Sache, enthielt. ... "wüSSTET IHR, WAS GEfüHL IST - -
Ich erbat den Abdruck bzw. die Rücksendung. Oie "he;·' An Max Brod 

" -

heit" druckte ab, aber mit Weg las s u n g der Überschrift, Du weißt nicht, wie feuer in den fabriken brennen., 
mit Weglassung der Hauptsache und Namen des Und doch möchtest du Seele kennen? 
Herrn frank, indem sie diesen Abschnitt, den Du hast dich nie auf Barrikaden geschlagen, 
zweiten Teil der Zuschrift, Vel stümmelte, eigene Keinen Haß wie Stapel im Herzen getragen, 
Ausführungen - unter meinem Namen - ersetzte. Aus· Du lästerst Erkennen und hebst das ZUlweit _ 
führungen, die sich als eine Selbstempfehlung charakter;- Doch die Menschheit ist größer: 
sieren lassen, die weder in meiner Absicht lagen, noch die 0 e r R i n gis t weit! 
ich mit meinem Namen unterzeichnen würde. Die Re- Wir weisen die W~ge: Ihr träufelt uns Hohn __ 
daktion erklärte in einer Zuschrift dies Verfahren als aus Oie Bürgerzeitung gibt euch den Lohn! 
.. Raummangel" geboten und aus dem "Bedenken", den Wir schmoren vor qualmenden Erzlx-andöfen, 
Protest der Künstler nicht gleich durch Häkeleien zu Wir stnd umdrängt von allen Nöten: 
splittern. - Was den Raummangel betrifft, so ist die Er- Wir wollen >palten, "";r wollen hinaus: 

• 

sparnis durch die Weglassung meines kurzen Abschnittes Stürzen die Ställe und euer Haus! 
durch den schriftstellerischen Ersatz der Redaktion wieder Wir fürchten nicht länger den fauchenden Rachen, 
wettgemacht; was meinen Protest gegen das Plagiat Wir wollen die Wege uns gangbar machen! 
betrifft, so muß ihn jeder Künstler unabhängig von. dun Unsere Seele ist Schrei, 
Ver.;ammlungszweck in seinem eigenen Interesse unter- Der Drang unendlich, 
schreiben. Doch selbst zugebillig1, daß dieser letzte Grund Wir wollen und können _ 
die sachliche Überzeugung gelten lassen will, so hatte ich Stürme, herbei! 
immerhin das Recht, auf eine Berichtigung zu ersuchen, Und ihr andern: ihr mi8braucht das· Wort Gefühl _ 
die me in e Sätze und nicht die der Redaktion unter Ganz sicher: Gefühl ist euch nicht viel! 
meinem Namen gegebenen feststellte. Dieser Aufforderung fhr kennt und ihr sagt Literatengefühle 
hat die Redaktion nicht stattgegeben, diesmal unter der _ Was wi8t ihr VOIII Lichtdrang _ von seinem Ziele? 
Begründung, daß ich in meiner Erbitterung über das Nichts, nichts und nichts! 
"angebliche Plagiat eines andern ihre entR"egenkommende Ihr werft euch zu Richteln von Seelen auf _ 
Hervorhebung meines Buches so grob mißachtet habe". Ihr fühlt überall Handel: 
Diese He.-vorhebung meines Buches lag allerdings nicht in Den n ihr sei b s t sei d ge kau f t , 
meiner Absicht, und ich erachte sie in dieser fOlln und Ihr seid die Schlecker des Bürgertums, 
in den Spalte·n eines SOl. Blattes nicht mehr als eine Die nichtsehenden Blinden. 
läng>t versäumte Selbstverständlichkeit, die die Redaktion Ihr habt drei Paar OIK-en _ 
bei dieser Gelegenheit auf eine billige Weise .. erfüllte". Eure Hirne sind Kassen: 
In diesem falle aber bedeutete sie nichts als eine be- Und Gefühl ist euch Schwulst. 
stechend gedachte der wahren Oründe für 
die Weglassung meines Eingesandts. Dieses ist ei!1S der 
Beispiele für die Pressepraktiken eines sfch unabhängig 
11 nd sozialistisch nennenden Blattes, das in seinem 

• feuilleton für Kultur und K ü n stier r e c h t e kämpft. 
IM Miir"'

n Wilptn iIw, IM, O,riilal ut! . . .• 
Der Doktor Max Brod hat solch Oedicht gemacht, das die 
frankfurl.er Zeitung zitierte und das diese Strophen gibt: 
... Ihr versteht nicht zuzuhören. Zu verstehn verstellt ihr 

nicht. 
Wart ihr je zu z weit? Zu zweit, wenn man nicht mehr 

spricht, 
Wie Sonne und Mond zu zweit - zu· zweit wie Mann und 

Weib. 
Zu zwocit wie du und ich. Kein Gott gibt mehr. Zu zweit 
Tönt die Welt und krönt der Himmel höchsten Palast -
Und zu zweit ist so tief innen, daß man es kaum erlaßt. 
Zu zweit ist Herzrausch, zu zweit ist weinende Bescheiden-

heit. 
Zu zweit hilft einander. Und wo tiefste Hilfe ist, 
Ist auch zu zweit. I n w e i t es te W e i t e geh t z u 

zweit. 
Ihr aber verpa8t, nur einmal einem freunde 
Über das Haar zu streichen - fragen, ob er schlafen kann. 
Ihr brüllt nur los. für euer Oebcüll bezahlt man dann. 
Drum wo ilIr gut heißt, will ich bös mich nennen, 
Wo ilIr für liebend geltet, liebl09 mich bekennen, 
Wo Größe euer Tun ist, in das Allerkleinste rennen .- .. 
Ahntet ihr, was Gefühl ist, das Blick an Blick reiht -, 
Ihr wäret nicht so laut, nicht so verlassen 
Laut, eure Liebe röche nicht wie parfümiertes Wasser, 
Ihr sänket einmal abends um, für Muttel slirn 
Und Kuß bereit - und Gott gar nicht so weit, so weit -
Und unS(:re Zeit wäre nicht unsere Zeit ... 
rin Prok!tarier, nicht so sprachge .... andt wie der Doktor 
Ilrod, hat fotgcllIlc Antwort nied~rge;chrieben: 

~, ")"",) ,"~i' 

,;" ""''< e 
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Wir wollen kämpfen - wohlauf! 
Iltl% .DorN 

AN DIE MITOLlEDER DER fREIEN SOZIALISTI
SCHEN JUGEND DEUTSCHLANDS 
Gel1065en! Die Absicht der Zentrale der f. S. J., die 
Jugend auf die reformistische und opportunistische Politik 
der Reichszentrale ·des jetzigen Spartakusbundes festzu
legen, hat nicht nur in Berlin, sondern in den meisten 
Orten des Reiches die wirklich revolutionäre jugend auf 
den Plan gerufen. Besonders der Beschluß der Reichs
konferenz, an der Seite der KPD. (Spartakusbund) in den 
Wahlkampf einzutreten, d. h. Wahlhilfe zur Wahl von Par
lamentariern zu lersten, hat unsere Jugend in Opposition 
.gebracht nicht nur zum Spartakusbund, sondern auch 
gegen unsere jugend-Zentrale und. illre Instanzen. 
Die bekannten Fragen, die schon eine längere Zeit zwischen 
dem Spartakusbund und der Kommunistischen Arbeiter
Partei umstritten waren, wurden nun zum Zankapfel In 
der Jugend gemacht Durch Schuld unserer J ugend
zentrale, die auf alle fälle die Jugend an den Spartak1l&
bund verhandeln wollte, nahm dieser Streit die unglaub
lichsten formen an. Mit Unwahrheiten und Verleum
dungen ging die Spartakusrichtung gegen einzelne Ge
noootn der Opposition vor. Man stellte die Tatsachen 
einfach auf den Kopf, um die Jugend gegen un9 aufzu
bringen. Der Opposition, die eine konsequente Haltung 
einnahm, wurde· Sabotage der Jugendarbeit vorgeworfen. 
Dabei ist überall dort, wo es sich um praktische Arbeit 
handelt, wo aber bistJer von unserer Zentrale sehr wenig 
geleistet worden ist, nämlich auf dem Gebiete der revolu
tionären Jugendarbeit in den Betrieben und Schulen, 
die Opposition IIngst an der Arbeit. Das ergibt sich auch 
aus der von der Opposition abgegebenen Erklärung, 
deren Abdruck die "Rote fahne" und .. Junge Garde" 
bezeichnenderweise ablehnten bzw. dauernd hinausschieben. 
Die "Sabotage" ist also Schwindel der Spartakusleute, die 

," "','",'," 
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die jugend damit gegen uns hetzen wollen. über unsere 
Auffassungen und unsere Tätigkeit wird die jugend im 
Reiche einseitig und falsch unterrichtet. Z. B. muß in 
einem Rundschreiben der Zentrale zur Information über 
die Streitfragen VOl" allem der "Nationalbolschewismus" 
gegen die KAP. herhalten. Dabei weiß unsere Zentrale, 
daß die KAP. den Nationalbolschewismus ablehnt. 
Unsere Maßnahmen zur Aufklärung der jugend über 
unsere Anschauungen: die Einrichtung eines Referenten
zirkels und die Herausgabe eines Informationsblattes wer
den als Spaltung bezeichnet. Nach Ansicht der Zentrale, 
die den ganzen Instanzenapparat, die Zeitung, die Geld
mittel, Redner für te ure Vortragsreisen im Reich zur Ver
fügung hat, ist es also nur ihr Recht, ihre Ansichten mit 
allen Mitteln zu propagieren! Die Opposition hat dem
gegenüber - darüber dürfte jetzt kein Streit mehr sein -
die Pflicht, der Verseuchung der jugend durch die oppor
tunistische Spartakuspolitik entgegenzuwirken, Redner her
anzubilden, Rundschreiben und Literatur zu verbreiten. Die 
Zentrale hat einen ganzen Apparat organisiert, um die 
Gruppen in Berlin und im Reich zu bearbeiten. An Geld 
scheint es dafür nicht zu fehlen. Dann reden die Leute 
zu guter Letzt davon, die Opposition wolle die jugend 
spalten. Die Wahrheit ist, daß durch die Verkuppelung 
der jugend mit dem Spartakusbund unsere Zentrale die 
jugend aufgewühlt hat, die sich nun mit Recht dagegen 
wehrt. Die Wahrheit ist, daß von der Zentrale die Oppo
sition überall provoziert und selbst abgespalten wird (siehe 
Hamburg) und. daß in Berlin alle Spaltungsanträge von 
der Spartakusrichtung kamen. 
Die Opposition hat demgegenüber einen schweren Kampf 
zu führen, weil ihr die Geld- und Machtmittel der Zentrale 
nicht zur Verfügung stehen, um die jugend aufzuklären, 
um sie wieder auf den Boden einer entschieden-revolutio
nären Politik zu führen, damit sie in dieser Zeit, in der 
wir vor entscheidenden Kämpfen mit der Bourgeoisie 
stehen, wieder geschlossen und aktionsfähig ist. Die 
Opposition wendet sich deshalb gegen alle Versuche, die 
jugend durch die festlegung auf die opportunistische 
Politik des Spartakusbundes zu spalten. 
Diese Arbeit der Opposition erfordert aber die Anspannung 
all e r Kräfte und ein einheitliches Vorgehen unserer Ge
nossen im ganzen Reiche, Um die Informationen besser zu 
gestalten, hat die Berliner Opposition ihren Arbeitsausschuß 
beauftragt, die Verbindungen mit dem Reiche herzustellen. 
Wir bitten deshalb unsere Genossen, aus allen Orten 
Berichte und Adressen einzusenden. (Adresse des Arbeits
ausschusses: Walter Brückner, Berlin-Niederschönhausen, 
Idastr. 21.) 

Der Arbeitsausschuß der Opposition der f. S.j., 
Groß-Berlin. 

I-IANNOVER 
Georg Davidsohn schreibt mir: 
jeder Topf findet seinen Deckel. Gustav Noskes Deckel 
heißt, Hannover. Dort ist er nunmehr Oberpräsident. 
Von Seiner freunde Severing, Braun, Ebert, Parvus und 
Sklarz Gnaden. Denn ohne Nebenregiment von "draußen", 
ohne Unterröcke und dgl. geht's heute ebensowenig wie 
1849 oder 1867 oder 1871. 
Warum gerade Hannover? Nun, was den Ober-Präsidial
Kollegen von weit geringeren "Verdiensten" als wie 
Winnig in Königsberg, Philipp in Breslau, Hörsing in 
Magdeburg billig ist, das hat uns lieb und :teuer zu sein, 
.wenn es gilt, den Berliner Wunsch Wirklichkeit werden 
zu lassen: justav muß bleiben! ' 
Der hannöversche Oberpräside sitzt ebenso standesgemäß 
wie feudal im dermaligen Palais des Hochseligen "Ernst 
August! Ehre, dem Ehre gebührt! In diesem 'Palais kann 
man ganz bestimmt noch viel bequemer als im Eden
Hotel zu Berlin eine Arbeiter-Deputation zwischen dem 

ersten und neunten Gang eines opulenten Soupers warten 
lassen und sie dann standesgemäß-feudal in 59 Sekunden 
huldvoll abfertigen. 
Und in Hannover hat's Leute, von denen sich lernen läßt! 
Ich brauche nur den Namen Lei n er t zu nennen, und 
heilige 'Schauer schütteln mich, daß ich kaum weiter
zuschreiben vermag. Hier in Hannover hat einst König' 
jeröme ,,1ustik" gesessen, und wer Georg Sklarzens SchMle 
besucht hat (und wäre es auch nur sechs mal gewesen, 
Gustav Noske I), der wird sich von jenem aus Napoleons 
Sippe nicht leicht beschämen lassen ..• 
Kommilitonen, denn Hannovers Boden hat euch heilig, 
heilig, heilig zu sein. Er - Hindenburg - schr~tt über 
die Steine, die Gustavs profaner fuß h~te treten darf! 
f'ürwahr! kein Kleines ist es, der hohen Ehre gewürdigt 
zu werden, an der Stätte des hochseligen Militär-Reit
Instituts und der dazugehörigen Skandale, der jeus a la 
Ruthstraat und der Prozesse von Anno dunnemals wirken 
zu dürfen. Hie gut Zehntes Korps allewege! 
Vor dem Kriege hatten wir eine bessere Arbeitsteilung 
als heute. Die Konservativen besetzten die hohen Amter, 
die Arbeiter schimpften und zahlten. Heute fällt die ganze 
Last (trotz dem 6. juni 1920) auf die Arbeiter: ihr e 
führer machen den geistigen: Vater des Kapp-Putsches zum 
Oberpräsidenten, die Ar bei t e r schimpfen und zahlen. 
Den Deutschnationalen bleibt keine Mühe weiter als: 
sich ins fäustchen zu lachen. 
Cincinnatus, der römische Patrizier, verließ vJereinhalb 
hundert jahre vor Christi Geburt den Pflug, ging als 
Diktator in die front, vernichtete den feind, legte die 
Diktatur sofort nieder und begab sich zurück an seinen 
Pflug. 
Noske, der deutsche Plebejer, hat sich gleich all seinen 
K.umpanen im kräftigsten Mannesalter wohl gehütet, in 
dIe front zu gehen. A n der front sind sie hin und 
wieder gewesen, haben sogar ein paar Kugeln pfeifen, 
einige Abschüsse von Kanonen, feindliche Flieger und 
dgl. gehört - von fahrten im Unterseeboot, flugzeug, 
Auto ganz zu schweigen. Geschlagen ist von Gustav 
Noske auch kein feind weiter mit Ausnahme seiner Klassen
genossen in Kiel, Wilhelmshaven, Berlin, Hamburg Bre
men, Leipzig, Gotha und an hundert anderen deutschen 
Orten. Statt sich nun wenigstens nach der Säkular-Bla
mage des 13. März 1920 ins Privatleben zurückzuziehen 
und wieder an die Hobelbank oder allenfalls an den 
Redaktions-Kleistertopf zu gehen, tut er's nicht mehr 

G. Zacharias 
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unter Oherprä.;iclium, I bnnovcr, Pabi,. Mandat und 
.~\ini,terium kommt bei näch.;kr Gelegenheit \l'ieJer. 
Wie tid bi,t du ,~l~,u!lkt'!I, dClIt.;chc S:JLiddl'ltlokr:\tic' 
flic Srh:lln i.;t nicht zu Jen Hunden gcllohcn, wo sie 
noch gnt aufgehoben wäre; sie ist überhaupt versch\l'un
den: spurin,;, re;tlo,. Wie weit ist e:; mit "uns'" gekom
men, \l'enn schon da, "Berliner Tagebl:ttt" (!!!) nach 
l'\(hkes JüClmisierung Anstoll daran ge!lommen Int, daß 
ganz wie in Wiihclmini.;chen Zeiten die Illlhen Ver\l'a!
tung,ämtcr über den Kopf der provinziellc'n S\:lhst\'t'f
\l'altung.;körrer hinweg mit verkrachten Ministern unJ 
sonstigen Ruhepöstkrn besetzt werden! 

111 
Ein Tor schlug zu, der Mond hing schief, 
Der Brunnen schlief, die Stadt war tot, 
Der Ringplatz schlief, die Gasse schlief, 
Der Mond hing schief und rot. 

Ein Schrei zerriß die tiefe Ruh, 
Ein Mensch, der heiß um Hilfe rief. 
Der MOlld hing rot, ein Tor schlug zu, 
Die Stadt war stumm und schlief. 

Der Schlaf der Stadt war tief und gut. 
Ein Mensch in Not um Hilfe rief. 
Vom Monde fiel ein Tropfen Blut 
Auf eine Stadt, die schlief. 

448 

Trügt mein Gedäehtni, mich nicht, so habe ich vor Jahr
zehnten mal gelernt, dic hÖc!bte Erhebung in der könig
lichen Provinz liannol'er nenne sich: B ru c h b erg. 
Mir .;cheint, dorthin gehören UustlV und alle diejenigen, 
denen da.; Ver.;wndnis dafür fehlt, das Noskes Rehabili
tierung- drei Monate nach Ruchbar\l'crden seiner g-emcin
gefährlichen Vertraucn.;sc:igkcit, l infähigkt'it und I 't'ightit 
einen bruLtieren t'au,t-;chlag mitten hinein in.; veq:;rärnte 
Oe,icht der dt'uhcht'n ArtwitcrschJft lx·dcutet al:; etwa 
I'~p:\ \X'r3I1gt'l, und Oraf \'011 Br:lIIdellbllrg, Berufullg 
durch I'rjedrich Wilhelrn den Vit'rtell :Il'ht Munate 11:1('h 
dem 18. .\Hrz 18~8. 

Camill Hol/mann 

DREI-KLEINE BALLADEN 
I I 

Gcorg Thwidsohn 

Die Nacht, der Wind und sternenlos 
Der Himmel, nur ein fenster scheint. 
Die Uhr schlägt eins, der Schlag hllt groß. 
Ein Vogel flattert auf und weint. 
Das [laus, wo noch ein fenster scheint, 
Ist eines Armen stummes Haus. 
Des Armen Mund, vom Schmerz versteint, 
Bläst nimmermehr die Lampe aus. 
Ein V.';'gel flattert auf und klagt, 
Die N.acht ist sternenlos und leer. 
Bald \vird es hell, bald, wenn es tagt, 
Klagt niemand mehr. 

11 
Die Pappeln rauschen, und das Wehr 
Rauscht dunkel wie das Meer. 
Leb \~'ohl, mein Sohn, der frLihro!schein 
Fiihrt, dich in freies Land hinein. 
Der fährmann rüstet dir das Boot, 
Mir rüstets schon der Tod. 
Wie träumt ich abertausendmal 
Von diesem Tag nach flucht und Qual! 
Am andern Ufer steigt das Rot, 
Zu Ende geht die Not. 
Nicht Pappeln mehr, nicht Wehr allein, 
Mein Herz rauscht in die Welt hinein! Tlt'idiger BCI'ltt Klrinstadt (Holuchnitt) 
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DIE PARTEIDIKTATUR IN DER DRITTEN INTER
NATIONALE 

»Die Internationale ~ 
Das soU die Menschheit sein." 

Die Zentrale der sterbenden KPD (Spartakusbund) hat das 
Verbrechen begangen, die Kam pffron t des revolutionären 
Proletariats Deutschlands zu schwächen, zu verwirren, zu 
zerstückeln. Unfähig, die von den Massen geforderte Soli
darität zu üben, haben führerdünkel, politische Groß
mannssucht und würdeloses Strebertum si{:h der Diktatur
methoden sozialdemokratischer Parteiinstanzen bemächtigt 
und damit nicht den Klassenkampf gefördert, sondern den 
Bruderkampf entfacht. Da diese Herrschaften nicht über
zeugende Gründe für ihre frivolen führerakte aufzubringen 
vermochten, so mußten perfide Lügen, gemeine Ehr
ab5<:hneidereien und nichtswürdige persönliche Verdäch
tigungen herhalten. In der Geschichte der Arbeiter
bewegung gibt es viel Konflikte,' die häßliche führer
konkurrenzstreitigkeiten zeigen; Marxens Vorgehen gegen 
Bakunin, die Schweitzer-Affäre, die Hetze auf franz Meh
ring, die Radekangelegenheit - um nur wenige Dinge zu 
streifen - haben dem Proletariat sicher geschadet. Aber 
selten ist mit einer solchen fülle von Skrupellosigkeit 
operiert worden, wie sie von der Zentrale der 'KPD gegen 
die Mehrheit der Mitglieder tagtäglich produziert worden 
ist. Oftmals konnte man sich des Gedankens nkht er
wehren, als seien Agenten der Bourgeoisie in d4e Zentrale 
geschmuggelt worden" um die kommunistische Bewegung 
zu unterwühlen. 
Die Zentralbonzen haben Verwirrung in die Organ.~tion 
getragen und schließlkh unbedenklich die Partej zer
trümmert, nur um in der führerherrs{:haft uneingeschränkt 
zu sein. Was dem Noske mit Standrecht und Bel~erungs
zustand nicht gelungen ist, das hat, wenige Monate nach 
Karl Uebknechts und Rosa Luxemburgs Tod, eine Clique 
strebsamer Subalterner erreicht gehabt: die Avantgarde 
des revolutionären Proletariats zu schwächen. 
Doch der Versuch, durch diese Untat die führerdiktatur 
zu stärken, ist kläglich gescheitert. Deutschlands kämpfende 
Proletarier bilden nicht mehr eine fromme, geduldige Wahl
vereinsgemeinde : das Selbstbewußtsein ist, endlich, erwacht! 
Die Zentrale sieht sich von den Massen verlassen und ver
achtet, und sie wäre längst genötigt gewesen, ihren poli

, tischen und moralischen Bankerott offen einzugestehen 
und von der Offentlichkeit lautlos zu verschwinden, wenn 
ihr nicht Karl Radek (der Souffleur levis), der Sekretär 
des Exekutivkomitees der Dritten Internationale, eine Hoff
nung gegeben haben würde: eben die Dritte Internationale! 
Das deutsche Proletariat will van den Politikanten der 
Spartakuszentrale nichts wissen. Die Opposit,i<>n der KPD, 
durch einen brutalen führerstreich aus der Partei geworfen, 
schließt sich wieder zusammen in der KAPD, der die 
Massen zuströmen. Da erhebt sich drohend ein Advokaten
finger : die dritte Internationale wird euch abweisen, falls 
ihr euch meinem führergenie nicht beugen wollt! Wir, 
Levi, Düwell, Thalheimer & Co. können euch, dank Karl 
Radek, ins Himmelreich einlassen, nur wir können es. 

Und Levi läuft auf dem Parteitag der USP zu Leipzig 
herum: er offeriert Sitzplätze für Moskau, er mimt den 
Srhlüsselverwalter zum Gemeinschaftsb..1u Dritte Inter
nationale, er droht und er lockt mit der Dritten Inter
nationale, er degradiert sie zu einem S.chacherobjekt. 
Seid untertan der Zentrale dej Spartakusbundes - oder 
seid .verdammt! 

11 
Diese tolle Burleske der politischen Schatten hätte heiter 
wirken können, wäre sie nicht auf Kosten von Sympathien 
gespielt worden, die Deutschlands Arbeiter für Sowjet
rußland hegen. Haben die Genossen Lenin, Trotzky, 
Tschitscherin nie daran gedacht, daß die Erpressertaktik 
dei Spartakusbundes nur den feinden der Kommu
nistischen Internationale Vorteile bringen' mußte? Ist ihnen 
nicht übel geworden, wenn sie in der Berliner "fahne", 
die längst das Rotwerden verlernt hat, lasen: 

"Die Arbeiter der KAP, die der Dritten Internationale 
beitreten wollen, müssen es sich ... ernstlich über
legen, ob sie den Eintritt in unsere Partei als der 
Kommunistischen Partei, die in Deutschland der 
Dritten Internationale angehört, vollziehen wollen." 

(31. Juli 1920.) 
Oder wenn dieselbe fahne mit dem Revolver spielt: 

"Wir haben jüngst etwas davon läuten hören, daß 
die Unabhängige Partei die ernstliche Absicht habe, 
der Dritten Internationale beizutreten und mit der 
Kommunistischen Partei Hand in Hand zu arbeiten. 
Es ist immerhin von Interesse, ..• zu wissen, ob das 
nur eine Redensart oder ernstliche Absicht ist ... " 

Hat Lenin nichts darin gefunden, daß der Klüngel der 
Spartakuszentrale die Dritte Internationale benutzt, um die 
Massen, die der Zentrale den Rücken gekehrt haben, zur 
Botmäßigkeit zu zwingen? Wenn die tüchtigen Leute über 
den politischen jahrmarkt hinweg schrien: "Hier der große 
Schlager ,Dritte Internationale' - nur durch uns zu 
beziehen!" - ist da· keinem russischen Genossen die 
Galle übergelaufen? Daß heute der Spartakusbund nur 
noch dem Namen nach jene Organisation ist, für die 
Tausende Arbeiter freudig ihr Leben hingegeben haben -
das hätten die Genossen in Moskau wissen können, 
auch wenn Karl Radek es ihnen verschwiegen haben 
sollte! Würde die Hilferdingsche "freiheit" sich in den 
Januartagen 1919 wohl gewagt haben, über die Macht des 
"Spartakusbundes" zu lächeln? Jetzt liest der Arbeiter in 
der "freiheit": 

"Schon seit langer Zeit hört man nichts mehr von 
einem selbständigen Auftreten der KPD in Berlin. 
Von ihrer konspirativen Vergangenheit ist als Rest 
geblieben, daß die unter Ausschluß der OffentIich
keit existiert. Darum biedert sie sich bei jeder 
Gelegenheit bei unserer Partei an." 

("freiheit", 5. 8. 1920.) 
"Die Zentrale hat ihr Programm vollständig' revidiert. 
. , . Es ist völlig ausreichend, wenn die führer der 
Kommuni3ten ihre eigene Partei ruiniert und die 
revolut:onäre Sache der ganzen deutschen Arbeiter-
schaft schwer geschädigt haben." (4. 3. 1920.) 

\,1 
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Oder den Proletar:er stimmt die überschrift heiter: "Spar
taku5 macht skh se:bständig" ("freiheit", 10. August 1920). 
Gewiß ist es niedlich, daß. Hilferdi'ng solche Töne riskiert; 
aber das Tun der heutigen KPD, die innerlich nichts mehr 
von der USP trennt, die aber dennoch, um sich wichtig 
zu tun, eine eigene Organi,;ation aufrecht erhält, hat die 
Hilferdinge aufs hohe Pierd gesetz!. Der Spartakusbund, 
einst ausersehen, die Weltrevolution vorwärtszutreiben, 
ist, fluch Radek und den unbegabten Repräsentanten der 
Zentrale, in wenigen Monaten schmachvoll zugrunde 
gegangen, bt zu einem Gespött der USP-Opportunisten 
geworden. Das ist eine Tatsache, die auch den russischen 
Genossen bekannt setn dürfte und die kein Exekutiv
komitee, keine Internationale aus der Welt kommandieren 
kann. 
111 • 

, 
• 

Das Exekutivkomitee der Dritten Internationale hat es 
versucht. In einem "Offenen Schreiben ~n die Mitglieder 
der KAPD", dessen Urheber Karl Radek ist, ist eine ver
zweifelte Rettung,aktion unternommen worden. Das 
S(hre:ben, kühn gegen die Wahrheit gerichtet, 4st ein 
Musterbei~piel dafür, wie "führer" der vergangenen 
Epoche zu den Geführten ZU reden pflegten. Nur ein 
paar Sätze au; der Einleitung brauch ich ZU zitieren, um 
die Arroganz niedriger zu hängen. 

"Das Exeklltivkomitee hat ... auf Grund der vollen 
Kenntnis der Tatsacherl beschlossen, sich an euch mit 
diesem Brief zu wenden, um euch den Standpunkt 
auseinanderzusetzen, den das Exekutivkomitee zu den 
Streitfragen der deutschen Revolution ein· 
nimm!." 
"Wir wissen, daß unser Urteil über die Haltung der 
Kommunistischen Arbeiterpartei sie schmerzen wird." 
"Das Exekutivkomitee der Kommuni;t;schen Inter
nationale erblickt seine Aufgabe darin, der leitende 
politische Mittelpunkt für die Arbeiterbewegung 
aller Länder zu sein. Das Exekutivkomitee hält 
auch im gegebenen fall für seine Aufgabe, sich voll
kommen offen über das Wesen jener Stre:tfragen und 
Prob!eme zu äußern, die dureh die Spaltung der 
Kommunisten in Deutschland so akut geworden 
sind. " 
"Wir sind durchaus nicht Anhänger der Einheit um 
jeden Prei •. ' Das Exekutivkomitee der Kommu
ni,tischen Internationale legt sich vollkommen 
Rechenschaft darüber ab, daß es S:tuationen gibt, 
\\'0 e; die heilige Pflicht eines Revolutionärs ist, 
d:e;e oder jene Parteiorganisation zu spalten. Das 
sind fälle, wenn die alte Parteiorganisalion, der du 
früher angehörtest, den Interessen des .Proletariats 
untreu geworden ist und sie das Proletariat den Weg 
dc; Verderbens führt. Die Organisatoren der 
l1~lIen Komm unistischen Arbeiterpartei, die 
die Initiative der Spaltung der Kommuniste.n . 
in Deutschland übernahmen, befanden sich, 
unserer tiefsten Überzeugung nach, keineswegs in 
einer solchen Lage. Im Gegenteil, jene Anschau
ungen, die die Kommuni;tische Arbeiterpartei 
Deutschlands zum Unterschied von der alten Kom
munbtischen Partei Deutschlands (Spartakusbund) 
propagandie,·t, sind nach der An.icht dei Exekutiv
komitees der Kommunistischen Internationale ein 
direktes Abweichen vom Kommunismus und werden 
unheilbringende folgen für die neue Partei haben." 

hch. Radek im Eisen. In diesem Schreiben wird be
wußt gelogen, es hätten "Organisatoren" der KAPD 
die "Initiative der Spaltung" übernommen. Ich sage 
bewußt gelogen, denn der Radek selber hat, als Levi in 
He:delberg die Parteizertrümmerung begann, mit einem 
Brief an Levi die Spaltung zu verhindern, zu vertagen 
ge;ucht; dieser Brief hat den Levi zu spät erreicht, beichtete 
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Radek den Delegierten der KAPD, die er in Rußland 
gesprochen hat. ße\vußt gelogen ist ferner, daß die 
KAPD A71schauungen propagiere, die ein "direktes Ab
weichen vom Kommunismus" sind. Die KAPD-Vertreter 
haben dem Exekutivkomitee. zurecht erklärt daß für die 
KAPO das alte Spartakusprogramm vom Dezember 1918 
Gültigkeit habe bis zum neuen Parteitag. Doch weiter 
im Text: 

Wir müssen mit völliger Bestimmtheit allen Mit
gliedern der Kommunistischen Arbeiterpartd Deutsch
lands erklären, daß in allen jenen wichtigsten prin
zipiell-taktilchen Problemen. die jetzt in Deutsch
land und auch in der gc,;amten Kommunistischen 
Internat'onale zu brennenden Tagesfragen geworden 
sind, ni c h t die Kommunistische Arbetterpartei 
Deutschlands, sondern die Kommunistische Partei 
Deutschlands (Spartakusbund) im Recht ist. 

Hübsch, dieser "leitende politische Mittelpunkt" der Welt! 
Nach dieser Leistung überrascht nicht l1)ehr, wenn Radek 
all die schönen Verleumdungen der "Roten fahne" wieder
holt: KAPD = Nationalbolschewismus und so weiter. Und 
es wirkt beinah väterlich lJ1ahnend, wenn's heißt: 

Wir kö:men noch ein; nicht mit Schweigen über
gehen. Wir reden von jener vollkommen ungenierten, 
groben, prinzipienloien Hetze gegen die Zentrale 
der Kommun~;tischen Partei Deutschlands (Spartakus
bund) und gegen einzelne hervorragende 'in
tellektuelle führer der KPD, jener Hetze, die auf 
den Spalten des Hamburger Organs der "linken" 
Kommuni<sten und in anderen Ausgaben der An
hänger der Konimunistischen Arbeiterpartei Deutsch
lands geführt wird. 

D;e Bonzen der Zentrale (wer, ragt da hervor?) haben die 
Spaltung verübt, haben um als Sp:tzel, Lüttwitzkurnpane, 
Diebe, Einbrecher, Provokateure, Nationali,ten USW. be
ze!chnet, haben gelogen, verleumdet, so daß sich sogar die 
"fre:heit" verpflichtet fühlte, festzustellen, daß die "Rote 
fahne" gefälscht habe, 

"um die Kommunistische Arbeiterpartei mit den 
Kappisten in Verbindung zu bringen. Diese Methode 
richtet sich von selbst und muß .luch von den 

• politischen Gegnern der Kommunistischen Arbeiter
partei auf das schärfste verurteilt werden." 

("frc:heit", 20. 4. 1920.) 
Dem Radek des Exekutivkomitees i,t das alles sehr be
kannt. Er. unterschlägt es, um schließlich huldvolist die 
Ausschließung von Olto Rühle, Laufenberg und Wolfheim 
anzubefehlen und, zwecks Wiederpelebung de.i "Spartakus
bunde;", von den Arbeitern der KAPD zu fordern 
(wörtlich): -

"unverzüglich ein Übereinkommen mit der Zen
trale der Kommunistischen Partei Deutsch
lands (Spartakusbund) zu treffen und ein proviso
risches Organisations büro der bei den Zentralen zu 
bilden : .• " 

Da haben sich nun die Kautsky, Scheidemann und Ge
sellen jahrelang abgequält, im deutichen Proletlriat Stim
mung zu. machen gegen die Boischewiki. Kal'I Radek 
erreicht das spielend. Das "Offene Schreiben" ist ein 
Attentat auf die Solidarität, die russische und deutsche 
Arbeiter verbündet. 

IV 
Das "Offene Schreiben" an die Mitglieder der KAPO ist 
eine Provokation. Aus der Antwort, die von der KAPO 
an den 11. Kongreß der Dritten Internationale gerichtet 
worden ist, will ich die wesentlichsten Teile hier nach
drucken: 
Werte Geno5Sen! 
Aus den Ausführungen des Exekutivkomitees haben wir 
er,;ehen, daß die Auffassungen des Exekutivkumitees über 

• 
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Wesen und Ziele der KAPD auf falschen Voraussetzungen 
basieren. Zunächst wollen wir versuchen, die Ursachen 
darzulegen, die zur Spaltung mit der KPD (Spartakusbund) 
geführt haben. Da sei vor allem einmal festgestellt: 
Nicht wir, die ehemalige "Opposition" im Spartakusbund, 
haben die Spaltung herbeigeführt, sundern wir sind aus 
~em Spartakusbund entfernt worden, weil wir es wagten, 
gegen den Reformismus der Zentrale in Opposition zu 
treten. Der Spartakusbund war nach dem Tode der großen 
Vorkämpfer des Sozialismus, Karl Liebknecht, Rosa Luxem
burg und Franz Mehring vollkommen steuerlos, und es 
dauerte eine Weile, bis die durch rue Januarereignisse des 

• Jahres 1919.zersprengten Teile der Partei sich von neuem 
organisatorisch zusammenschlossen.; von einer eigentlichen 
Zentralleitung war in jenen Tagen nichts zu merken. 
Während der Spartakusbund untef Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg eine wirklich revolutionäre Partei ge
we~n war, deren Parolen bei Hunderttausenden von Prole
tariern unbedingt Gehöt fanden, fehlte den Nachfolgern 
der, großen Toten jede; Verständnis für die Aufgaben 
einer revolutionären Partei, ja mehr als das, man bekam 
mehr und mehr den Eindruck, als ob sie' an der Weiter
entwicklung der Revolutiol) keinerlei Intere,;se vel"9pürten. 
Aussprüche wie der, daß die Revolution tot sei und ähn
liche waren der ständige Refrain eines Paul Levi und 
seiner Trabanten. Mehr und m~hr mußte man zu der 
Überzeugung kommen, daß es der neuen Zentrale des 
Spartakusbundes daran gelegen ",ar, die einst so hoff
nungsvoll ins Leben getretene Kommunistische Partei aus 
einer revolutionären in eine reformistische Partei zu Vel"
wandeln. Das ging klar hervor aus der Taktik, die von 
nun an von seiten der Zentrale befolgt llVurde. Wir 
könnten eine Reihe von Tatsachen anführen, die den Be
weis erbringen, daß in Situationen, die geeignet waren, 

. das Tempo der Revolution in Deutschland zu beschleu
nigen, die Leitung des Spartakusbundes vollständig ver
sagte. Während unter Karl üebknecht und Rosa Luxem
burg der Spartakusbund die revolutionär aktivste Orga
nisation darstellte, auf die die Augen des gesamten revo
lutionären . Proletariats in Deutschland gerichtet waren, 
geriet die komms.nistische Partei unter der Leitung von 
Paul Levi mehr und mehr ins Schlepptau der USP. So 
war beispielsweise der linke Flügel der USP. schon auf 
dem besten Wege gewesen, sich von den Illusionen des 
Parlamentarismus freizumachen, die Gegensätze zwischen 
linkem und rechtem FIUgel innerhalb der USP vertieften 
sich von Tag zu Tage; und die Aussicht auf eine LOß
lösung der radikaleren Elemente innerhalb der Unab-

. hIngigen Partei von dem konterrevolutionären Führerturn 
der Hilferding, Kautsky, Breitscheid und Konsorten wuchs 
von Tag zu Tage. Nun begann aber der Spartakusbund 
seine bisher durchaus revolutionäre Taktik einer Revision 
zu unterziehen, und die Methoden des Reformismus 
machten sich immer stärker bemerkbar. Wenn. bis dahin 
immer die maximalistischen· Ziele des revolutionären 
Kampfes im Vordergrund gestanden hatten, begann jetzt 
die Zentrale der kommunistischen Partei von diesem Prin
zip abzuweichen. Das trat klar zu Tage in der Zeit des 
Kapp-Putsches, wo der Spartakusbund s:ch' darauf be
schränkt, den. Gedanken der sozialistischen "Arbeiter
Regierung" zu propagieren, einer Arbeiter-Regierung, die, 
gestützt auf das bürgerliche Parlament, nur die. eine 
Wirkung haben konnte, den Prozeß der Selb;tbewußtseins
entwicklung des deutschen Proletariats aufs neue auf
zuhalten, und damit die proletari>ehe Revolution zum 
Stillstand zu bringen. Während bei Ausbruch des Kapp
Putsches die gesamte Berliner Arbeiterschaft sich ge
schlossen wie ein Mann erhob, um die Militärdiktatur der 
Kapp, Lüttwitz und Konsorten zu beseitigen, hielt es die 
Reichszentrale des Spartakusbundes für angebratht, da, 
Berliner Proletariat mit einer Parole zu verwirren; die am 
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Ende auf die Unterstiltzung der Lüttwitz und Ludendorff 
hinauslaufen mußte. In einem Flugblatt, das der Spartakus
bund am 13. März herausgegeben hat, Endet sich die 
bezeichnende Wendung: "Dieser Augenb:i~k (den Kampf 
mit der Mili!ärdiktatur aufzunehmen) ist noch nicht da. 
Er ist da, wenn das Gesicht der Militärdiktatur sich ent
hüllt haben wird ..• " 
Was die Vorwürfe anbelangt, die von seiten der Exekutiv
komitees gegen die 'taktische Haltung unserer Partei er
hoben werden, so möchten .. i; zunächst einmal fest
stellen, daß das Exekutivkomitee von der Entwicklung der 
deutschen wmchaftlich-politischen Verhä:tnisse nicht ge
nügend unterrichtet gewe;en zu sein scheinl Das Exe
kutivkomitee, das sich ein Urteil über die' Richtigkeit bzw. 
Unrichtigkeit unserer taktischen Maßnahmen erlaubt, 
scheint doch von Voraussetzungen auszugehen, die in 
keiner Weise der Wirklichkeit entsprechen. Wir wisselt 
nicht, inwieweit das Urteil des Exekutivkomitees sich auf 
falsche und einseitige Informationen stützt, wir stellen 
aber fest, daß die Art der Beweisführung des Exekutiv
komitees zu der Annahme berechtigt, daß nicht der 
Wunsch nach objektiver Erkenntnis der tatsächlichen 
Situation maßgebend gewesen ist. sondern das Bestreben, 
die Haltung der Kommunistischen Arbeiterpartei von 
vornhereiri als das Werk politischer Narren und uner
fahrener "Uteraten" zu stempeln. Wenn wir trotz der 
Besch:.mpfungen, die in dem offenen Schreiben an die 
Mitglieder der KAPO enthalten sind, nicht in derselben 
Welse antworten, so verzich.ten wir darauf, eine Methode 
anzuwenden, die uns nicht geeignet erscheint. sachliche 
Stre:tpunkte mit sachlichen Argumenten zu e:·örtern. 
Als am meisten bedenklich erscheint dem Exekutiv
komitee unsere Stellungnahme gegenüber den Gewerk
schaften. Es faßt die Hauptfrage in dieser Sache In den 
Worten zusammen: "Ob der Kommunismus sich in 
Deutschland in eine von den Massen abgesonderte Sekte 
vel ",andelt, •..• oder ob der deutsche Kommunismus 
sich mit der Massenbewegung der Arbeiter vereinen und 
sie von dem sie zersetzenden Opportunismus heilen kann." 
Die Worte, die für den zweiten Teil dieSel" Frage gewählt 
sind, entbehren der Schärfe' und Klarheit und stimmen 
mit den wirklichen Erfordernissen einer revolutionären 
Taktik nicht überein. Wie soll diese Vereinigung des 
deul>chen· Kommunismus mit der Massenbewegung der 
Arbeiter vor sich gehen? Und wie soll die Massen
bewegung der Arbviter durch den K(}mmunismus von 
dem sie !ersetzenden Opportunismus gereinigt 1VeI"den? 
Soll beide> gleichzeitig geschehen, ode( soll eins VOll 
be:den :..... und zwar welche. - vorangehen? Die Art, 
w:e diese beiden Aufgaben .des deutschen Kommunismus 
hier durch ein einfache. "und" nebeneinander gestellt 
werden, schafft eine vollkommene fälschung der wirk
lichen Sachlage und entspricht allerdings vollkommen 
der haltlosen und schwankenden Taktik des' Spartakus
bunde.. Geschult an den unvergeßlichen taktischen Lehren 
Karl Uebknech-l> haben wir bisher immer die Au.ffassung 
vertreten und gedenken auch nicht von ihr abzuge'hen. 
daß die Reinigung der Arbeiterklasse von Opportunismus, 
Reformismus und allerhand Illusionen nur dadu(ch ge
schehen kann, daß ihr in scharfer auch organisatorischer 
Trennun\1 von allen opportuni,tisch verseuchten Elementen 
mit vollkommener Rück,ichtslosi\(keit das Bild einer ein
wandfrei revolutionär kämpfenden Organisation vor Augen 
gehalten wird. Die Vereinigung des K(}mmunismus mit 
der Massenbewegung der Arbeiter, oder, um es mit den 
eigenen Worten des Exekutivkomitees klarer und rich
tiger auszusprechen: das Erhehen der Massen bis zum 
Niveau oer entwickelten Vorhut ist gerade davon ab
hängi~. daß di~<;e Vorhut selbst sich vom Opportunismu, 
re:n hält. also eine allzufrühe Vereinig1Jn\1 mit der Massen
bewel:'Ung verhütet und dem Liebknechtschen· Worte folg!: 
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Erst I()arheit, s1ann Mehrheil Die Ausführungen des 
Exekutivkomitees lassen erkennen, daß die Beurteilung 
der deutschen Gewerkschaftsbewegung beeinnußt wird 
durch die Erfahrungen mit der Entwicklung der russischen 
Gewerkschaften. Ein Vergleich zwischen deutschen und 
russischen Gewerkschaften kann aber unserer Auffassung 
nach nicht in Frage kommen, da einmal der Aufbau und 

. die Struktur der russisehen Gewerkschaften sich im , 
lichen von dem Charakter der deutschen Gewerkschaften 
unte. sebeidet, andererseits die Geschichte der russischen 
Gewerkschaften, die aufs engste mit der Geschichte der 
russischen Revolution verknüpft ist, keineswegs' in eine 
Parallele mit .der GesC'hichte der deutschen Gewerk
sehaften gebracht werden kann ...• Die Erfahrungen der 
revolutionären Bewegung in Deutschland, auf die die 
Mitglieder der KAPO sieb wohl mit mehr Recht berufen 
können als die Mitglieder des Exekutivkomitees, haben 
aber bewiesen, daß der Kampf innerhalb der Gewe.k
schaften zur Umformung derselben nicht als geeignetes 
Millel, zum mindesten niebt als allein geeignetes angesehen 
werden kann. Die Gesebichte der ökonomisch-politischen 
Arbeiterkämpfe in den letzten Monaten, die ausschließlich 
ge gen die Gewerkschaftsfii hrung ausgetragen werden 
mußten, beweist das zur Genüge. F..s geht nicht an, daß 
das Exekutivkomitee diese Frage abtut mit der holilen 
Erklärung, dann S<"ien eben diese Kämpfe innerhalb der 
Gewerkschaften nicht mit den richtigen Mitteln und von 
den rkhtigen Leuten geführt worden. Die revolutionäre 
Arbeit~rschaft, die innerhalb der Gewerkschaften den 
Kampf führte, hat hitteres Lehrgeld bezahlt; und aus 
die;en Erfahrungen heraus ist der Gedanke, den Kampf 
gegen die Gewerk,~haften in eine neue Organisations
form zu leg-en, entstanden. f, ist also damit ein neues 
Kampfmitlel gegen die Oewcrk;C'haften geboren worden, 
das sich durchaus nicht von den Massen, die noch gewerk
schaftlich organisiert sind, cntfvmt, sondern gerade näher 
an sie herankommt. z,,'drellos ist die wirlschaftlich
organi;atorische Zusammcnfa"un.tr der Arbeiterschaft für 
die Revulution und in;besondcre für die Sicherung der 
Revolution eine ab>0lute Notwendigkeit. D~r Kampf der 
Allgemeinen Arbeiter-Union gegen die Gewerkschaften 
heht diese Orundlag-c 'aher nicht auf, sondern er schafft 
erst diejeni.~e Klarheit unter den Arbeitern über die Ziele 
der wirt;ehaftiichen Organisation, die notwendig ist. daß 
die-e auch wirklich ihren Zweck, die Sicherung der Revo
lution, erfüllen kann. Unser Kampf R'eR'en die Gewerk
schaften zur Zertrümmerung der gewerkschaftlichen Orga-

• 
ni_ation in der jetzigen Form geht weit über die leere 
und, wie die Tatsachen heweisen, aussiclttslose Kritik an 
den Gewerkschaftwerbänden hinaus. Er zeigt gerade im 
positiven Sinne dadurCh, ,hR der Arheiterschaft klar vor 
Augen geführt w'ird, "ie eine flir die Revolution brauch
bare wirt.chaftliche Organk1tion der ArbeHerschaft be
selnHen sein muß, positive Momente, die für die Ein
"'h;itzung der Arbeiterschaft als revolutionärer Vortmpp 
heule in Deutschland unbedingt erforderlich sind. Der 
Kampf der Allgemeinen Arbeiter-Union i;t durchaus nicht 
:lristokratisches hrnhalten, sondern dies~r Kampf wird 
elastisch und mit allen Mitteln, und seien es illegale, 
innerhalb der Gewerkschaften geführt. Die Allgemeine 
Arbeiter-Union, das Kampfmittel, das sich die Arbeiter
"'haft in der Not der Stunde selbst geschaffen hat, ist noch 
in der ersten Entwicklungsphase begriffen. Mit jedem 
Tage gewinnt das Programm und die Herausarbeitung 
der taktischen Kampfmittel schärfere Formulierung und 
Klarheit, und mit jedem Tage ist ein stärkerer Zustrom der 
revolutionären Arbeiter in die AII)temeine Arbeiter-Union 
zu bemerken. Schon heute kann die Allgemeine Arbeiter-

. Union al, der Träger und der richtunggebende Faktor in 
den wirt,chaftlichen Kämpfen angesehen werden. Es ist 
ein Zeichen theoretischer Erstarrung seitens der Exekutive, 
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diese Tatsachen zu wollen und diktatorisch Ober 
selbstgeschaffene Kampfmittel, die noch immer die besten 
gewesen sind, den Stab zu brechen aus der Überschätzung 
der reinen Zahl der Mitglieder einer Organisation ha aus. 
Wie hinter den kommunistischen Parolen heute der fiber
wiegende Teil der in den sozialdemokratischen Parteien 
noch befindlichen Arbeiter steht, wenn es die Aktion gil~ . 
so wird die Allgemeine Arbeiter-Union in der Lage sein, 
für ihre Kampfparolen die Mehrzani der Gewerkschafts
mitglieder hinter sich zu bringen. 
Was die Frage der Beteiligung an den Parlamenten und 
den kommunalen Belriebsratswahlen anlangt, so gleitet 
gleichfalls die Antwort der Exekutive über die eigentlich~ 
Problemstellung hierbei hinweg. Die Fragen des Wahl
aktes an sich im Rahmen des gegenwärtigen kapitalistische;, 
Regimes in Deutschland bedeutet eine Schwächung der 
proletarischen Revolution. Es ist ein Unterschied in der 
Situatkm vor der Oktobelievolution in Rußland,' wo ge
wissermaßen der Auftakt zur Revolution erst geschaffen 
wurde, und der gegenwärtigen Situation in Deutschland, 
wo wir uns in einer Phase inmitten der Weltrevolution 
bereits befinden. Der Kampf gegen das kapitalistische 
Regime muß daher von vornherein in Deutschland gewisse 
starrere, d. h. konsequentere und maximalistischere Form"n 
aufweis~n, soll er für die breite Masse des indifferent~i1 
Proletarials aufklärend und propagandistisch wirken. Der 
Kampf mit dem Stimmzettel, der Versuch, Vertreter in 
konterrevolutionäre Parlamente und Körperschaften zu 
bringen, muß im Sinne des Reformismus, muß im Sinne 
eines Zurückweichens vom gegebenen Ziel unter der 
breiten Masse des Proletariats, die ständig zur Erfassung 
de'> Endzieles aufgenittelt wird, aufgdaßt werden. Sie 
muß das Hauptaufklärungsziel der revolutionären Partei 
lähmen und sahotieren. Stellt euch den Kampf der 
kommunistischen Agitatoren innerhalb eines Betriebes unter 
der Arbeiterschaft für die Erobemng der politischen Macht, 
für die revolutionären Betriebsräte vor, und mutet ihnen 
dann zu, den Arbeitern zuzurufen: Das Endziel zwar 
können wir nicht erreichen, sondern nur zunächst dadurch 
die revolutionäre Situation weiter treiben, daß wir in den 
ge;etzlichen Betriebsrat, den jeder Arbeiter als eine Nieder
knüppelung der Arbeiterschaft ansieht, hineingehen! Es 
hedeutet eine Unterschätzung der revoluHonären Situation 
in Deutschland, es bedeutet mangelndes Zutrauen zu der 
deutschen Arbeiterschaf~ das ja auch aus eurem gan7.en 
Schreiben hervorgeht, eine derartige Taktik als beweglich 
und revolutonär zu empfehlen und sogar zu fordern. Die 
deutschen revolutionären Arbeiter wissen, was sie wollen, 
und warum sie jeden Wahlakt für eine Körperschaft des 
kapitalistischen Regimes jetzt ablehnen müssen. D:ese 
Ablehnung wird durchaus nicht "sektirerisch" oder "aristo
krati"h", sondern sie ist die einzig mögliche Aufklärungs
arbeit, die den indifferenten Massen zeigt, WO der Feind 
steht und welche~ ihre wirklichen Aufgaben sind. Die 
fntwicklung beweist, daß sämtliche bisher in solche Kö~per
schaften Oewählten ihre Aufgaben, die ihnen die Leninsche 
Bro;chüre als Beweglichkeit der Taktik zuweist, nicht 
erfüllt haben. Nicht so sehr, weil sie schwache Revo
lutionäre sind, sondern weil sie diese Aufgaben im Augen
hlick gar nicht erfüllen kÖnnen. Lest die Reden der Zetkin 
und Levi im Reichstag, und ihr werdet selbst sehen, daß 
sie kaum dem Ziel des Kampfes gegen den kapitalistischen 
Parlamentarismus entsprechen. Sie sind typische legal
oppositionelle Parlamentsreden, die sich auch mit keinem 
Wort von dem alten sozialdemokratischen Redefluß unter
scheiden, den wir immer alle gemeinsam bekämpft haben. 
Bedenkt aber auch, welche Schädigung eine derartige 
legale Opposition, diese Reden fur die breite Masse der 
Arbeiterschaft, die auf die klaren kommunistischen Parolen 
dazu wartet, auslösen muß. Sie bedeuten ein Ausweichen 
de5 Kampfes, und sie stellen ein Zurück dar, das die 
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Mehrheitssozialdemokraten, Beweis die "VOItlilIrts"ausfüh
rungen hierzu, mit Genugtuung regiitrieren. 
Was schließlich unsere Stellung zum "Nationalbo/schewis
mus" anlangt, so haben wir in unserm Partei programm 
und auf Gründungsparteitag ausdrücklich mit 
aller Deutlichkeit jede Verbindung mit nationalistischen 
Tendenzen abgelehnt An euch i';! es, uns zu erklären, 
warum ihr unsere eindeutige Stellungnahme hierzu mit 
einer Handbewegung abtut und den Ansichten der Wolff
heim-Laufenberg innerhalb unserer Partei eine so über
triebene Bedeutung beilegt. ... Wir mü>scn die Ansicht 
offen aussprechen, daß die Exekutive ein besonderes 
Interesse daran hatte, vorschnell einen fall zu konstruieren, 
um Angriffspunkte geg-en uns als Partei zu haben. die sie 
be>SCT den Mitgliedschaften der KAPO überlassen hätte. 
... Wir lehnen ei daher ab, überhaupt mit euch über 
diese Tendenzen als Vertretung der Gesamtpartei zu 
diskutieren. Wir erheben aber schärfsten Protest gegen 
den Ton, in dem sich die Exekutive darüber an d,ie Mit
glieder der KAPD wendet. Es bedeutet einen ganz un
erhörten Vorgang, der wohl einzig dasteht in der Ge
schichte der proletarischen Revolution, daß man revolutio
näre Proletarier, die auf den Straßen und in den Retrieben 
filr die Diktatur de, Proletariats schon eineinhalb Jahr 
im schärfsten Kampf stehen, die alles für die Revolution 
geopfert haben und weiter bereit sind, Blut und I.eben 
einzusetzen, mit sentimentalen Phrasen zu überfallen. 
Wir lehnen vor dem forum des internationalen Proletariats 
diese· Be!ochimpfung unserer Mitglieder nachdrücklichst 
ab. Die KAPD-Mit~lieder wissen genau, was ihnen die 
revolutionären Vorkämpfer Kar! Liebknecht und Rosa 
Luxemburg und die vielen andern, deren Erinnerung sie 
als heiligste Pflicht hochhaUen, gewesen sind, und es 
bedarf nicht der literarischen Gefühlsschwärmerei d~r 
Exekutive, ihnen das klar machen zu wollen ..•• 
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Nachdem da, "Offene Schreiben" dem deul.ehen Prole· 
tariat bekannt geworden war, fühlten sich viele Arbeiter 
verführt. von einer "Radek-Diktatur" zu sprechen. Es 
schien ihnen unmöglich. daß die albern klingende forde
rung an die KAPO. Delegierte zum Moskauer Kongreß 
zu ent,enden unter der 

"selbstverständlichen Vorbedingung, daß ihr 
von vornherein erklärt. daß ihr euch den Be
schlüssen des Konl!Tesses der Kommunistischert Inter
na&male unterwerft", 

mehr darstellen könnte als eine kühne Anmaßung Karl 
Radeks. Eine liebliche Aussprache unter Gleichberech
tigten, wenn der eine sich von vornherein zu verpf\i~hten 
hat, nur Ja und Amen zu lallen! Eine famose Idee, aus 
der KAPO eine büBende Sünderin zu machen! Ganz 
Radek! riefen die Arbeiter! 
Die Genossen hatten die Sache zu einfach gesehen! Dem 
"Offenen Schreiben" folgte Lenins Bannbulle "Kinder
krankheit". Der Bannbulle gegen die KAPD folgten die 
"Leitsätze zum 11. Kongreß der Dritten Internationale". 
Nicht "Radek-Diktatur", aber. Parteidiktatur, fü hrer
diktatur, wie sie unverhüllter nicht denkbar ist Die • 
Diktatur der Partei eines Landes über die Bruderparteien 
aJ/ er LInder. Die Taktik der Partei ein es Landes 
Schablone für die Parteien a J/ er Länder. Die Erfahrungen 
der· Partei eines Landes in einet bestimmten Situation 
bestimmend für die Taktik der Parteien al I er anderen 
Länder. Die Winke der Bolschewiki: Befehle für das Welt-
proletariat. . 
Ihr zweifelt? Die "Leilsitze" für den Kongreß sind vor 
dem Kongreß von den Boischewiki ausgearbeitet und 
gedruckt worc!en. Ein paar Kmtproben daraus: 

"In einem jeden Lande mü>scn wir nun nicht mehr 
• 
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Gruppen oder Strömungen haben,. sondern eine 
kommunistische Partei." 
"In einem jeden Lande soll nur eine einzige 
einheitliche kommunistische Partei bestehen." 
"Die Kommunistische Partei soll auf dem Prinzip 
der s t ren g s t e n Zen t r a 1 i sie run g aufgebaut 
se;n." 
"Im Zusammenhang damit müssen alle Parteien, die 
der Kommunistischen Internationale angehören wollen, 
ihre Be ne n nun g ändern. Eine jede Partei, die der 
Kommunistischen Internationale angehören will, hat 
den Namen zu tragen: Kommuni>tische Par
tei des und des I andes (Sektion der 111. Kommu
nistischen Internationale)." 

Wer vermag sich bei diesen "Leitsätzen" des Gefühls 
zu erwehren, die Verfertiger blinzelten dem "Spartakus
bund" zu: "Nur Mut, wir werden die ,Zentrale' schon 
retten!"? DiesesGefühl wird velstärkt, wenn der Leser immer 
und immer wieder entdeckt, daß die hunde:tundelf Seiten 
umfassende Schrift sich hauptsächlich gegen die KAPO 
polemisclr wendet! In einem Kapitel, das Lenin verlaßt 
hat, heißt es: 

"Der 11. Kongreß der Dritten Internationale erkennt 
al> unrichtig die Ansichten über die Beziehungen 
der Partei zur Kla>sc und Masse, über die U n
verbindlichkeit der Teilnahme der kommu
nistischen Partei an den bürgerlichen Parla
menten und reaktionärsten Gewerkschaften an, die 
..• am vollständigsten durch die ,Kommunistische 
Arbeiterpartei Deutschlands' (KAPO) verteidigt 
werden •.• " 

Gegen die Allgemeine Arbeiter-Union und die BO wird 
gewettert gegen die Syndikalisten wird gekämpft, aber 
am heftigsten (und unfairst~) gegen die KAPO: Ein 
typisches Beispiel dafür: 

"Wenn (in den Aufruf gezeichnet KAPO) •.• erklärt 
wird, ,daß auch die Partei sich immer mehr dem 
Rätegedanken anpaßt und proletarischen Charakter 
annimmt', so ist das ein verworrener Ausdruck der 
Idee, als müsse sich die kommunistische Partei in 

. den Räten auftö,en, als könnten die Räte, die Sow-
jets, die kommunistische Partei ersetzen." 

Die "Leitsätze" legen etwas unter, um auslegen zu können, 
die Idee sei "reaktionär"! Wenn sich die KAPO dem 
Rätegeda,nken immer mehr anzupassen wünscht, so 
wünscht $ie damit dem Proletariat die Möglichkeit zu 
verschaffen, sich von der verruchten Bonzenwirtschaft 
freizumachen. Von u n te n auf soll die Organisation ge
baut, das Proletariat soll Trägerin, das Wort "Alle Macht 
den Räten" soll nicht leere Demagogenphrase sein. Das 
ist doch schwer mißzuverstehen. Was aber schiebt der 
Moskauer Schreiber der KAPO für Ansichten unter? 
Man lese: i 

"Wer der kommunistischen Partei den Vorschlag 
macht, sich den Sowjets .anzupassen', wer in einer 
solchen Anpassung die Stärkung des ,proletarischen 
Charakters' der Partei sieht" -

der habe eben keine Ahnung von Partei und Sowjets. 
Es wird der KAPD, die sich immer mehr dem Räte
gedanke n anzupassen sucht, flink unterschoben, sie 
möchte sich blindlings irgend wel ehen Sowjets an· 
passen (die überdies in Deutschland gar nicht existieren). 
Nach dem Tonfall der "Leitsätze" ist damit behauptet, 
die KAPO wolle darauf verzichten, die revolutionäre Idee 
des Kommunismus zu vertreten. Vor deutschen Arbeitern 
ist es wohl nicht erst nötig, gegen solche Unterstellung 
ausführlich zu protestieren ..•. 
freilich hat die KAPO vom Wesen einer proletarischen 
Organisation, die den Rätegedanken ernst nimmt, eine 
edlere Vorstellung als jene, die in den "Leitsätzen" zum 
Ausdruck kommt und die den Arbeitern in der Partei 
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eine Rolle zuweist, die würdelos ist. laßt mich ein klein. 
wenig zitieren, wie sich im Kopfe eines "Führers" die 
Parteiorganisation ausnimmt! In den Leitsätzen wird den 
Kommunisten aller Under befohlen: 

"Die Kommunistische Internationale ist der Ansicht, 
daß ..• die kommunistische Partei auf Grundlage' 
eines eisernen proletarischen Zentralismus auf
gebaut werden muß. 
Das Hauptprinzip bildet • . • die unbedingte und 
unerläßliche Verbindlichkeit aller Vorschriften 
der übergeordneten Instanz für die untergeord
nete und das Vorhandensein eines starken Partei
zentrums, dessen Autoritlit unbedingt ist für alle 
führenden Parteigenossen in der Zeit von dem einen 
Parteitag bis zum anderen. . 
Alle Beschlüsse der· Kongresse -der Kommunistischen 
Internatioll.ale, \Vie auch die Beschlüsse ihres 
Exekutivkomitees sind für alle der Kommu-· 
nistischen Internationale angehörenden Parteien 
bindend. 

Alle Beschlüsse. Und so werden denn bunt dureheinander 
prinzipielle und taktische Fragen gestreift und 
"bindende" Beschlüsse gefaßt, die _sich in die internsten 
Grganisationsfragen eines lokalen Bezirkes in irgendeineIII 
Lande einmischen. Wie eine FJbel tür Unmündige liest 
sich das Büchlein mitunter: . 

Die Parteien, die der Kommunistischen Internationale 
anzugehören wünschen, sind verpflichtet, einen vollen 
Bruch mit dem Reformismus und mit der Politik 
des "Zentrums" anzuerkennen und diesen Bruch in 
den weitesten Kreis~n der Parteimi~gli)ed
schaft (?) zu propagieren. 
Eine der Kommunistischen Internationale angehörende 
Partei ist verpflichtet, einen hartnäckigen (!) .Kampf 
gegen die Amsterdamer Internationale der gelben 
Gewerkschaftsverbände zu führen. 
Die gesamte Propaganda und Agitation müssen 
einen wirklich kommunistischen Charakter 1?) tragen. 
In den Spalten der Presse, in Volksversammlungen, 
in den Gewerkschaften, in Konsumvereinen - über
all, wohin sich die Parteigänger der Dritten Inter
nationale Eingang verschaffen, ist es notwendig, 
nkht nur die Bourgeoisie, sondern auch ihre Helfers
helfer, die Reformisten aller Schattierungen syste
matisch (?) und unbarmherzig zu brandmarken. 

Und so. Und der Kehrreim:' . 

VI 

"Nur die kommunistische Partei ..• ist befähigt, 
..• das Proletariat •• , zu führen. Andererseits ist 
das Proletariat nur unter deT Führung einer 
solchen Partei befähigt, ..• seine ganze Macht zu 
entfalten." ' 

..l , • Die Delegierten der KAPO sind bereits nach Moskau 
unterwegs gewesen, als das "Gffene Schreiben" und Lenins 
"Kinderkrankheit" nach Deutschland kamen. Erst in 
Moskau konnten sie die "Vorbedingungen" und die 

• "Kinderkrankheit" und die "Leitsätze" studieren. Der 
Kongreß der Dritten Internationale hatte noch nicht 
begonnen. Die Kongreßeinberufer erklärten unseren Ge
nosselt, sie seien freundlichst gebeten, nm Kongreß teil
tunehmen, man gewähre ihnen Beratungs- und 
Stimmrecht. Doch unsere Genossen glaubten die Würde 
der in der KAPO organisierten Arbeiter am sichersten 
dadurch zu wahren, daß sie den in Moskau lagernden 
Antrtg der KAPO, in die Dritte Internationale auf
genommen zu werden, im Namen der Organisation zu
rückzogen, eine schriftliche, eindeutig prinzipielle Er
klärung zu Protokoll gaben und -

vor ß egin n der Tagungen heimreisten. 
Und wahrend ihre Delegierten in Moskau so erfreulich 
bestimmt handelten, ta~te in Deutschland ein ordentlicher 
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Kongreß lIer KAPO, auf dem u. a. die beiden nachstehend 
gedruckten Resolutionen beinah mit allen Stimmen an-• • 

genommen wurden: 
RESOLUTION ZUR 111. INTERNATIONALE 
"Der ordentliche Parteitag der KAPO erkennt in 
der Kommunistischen Internationale die Vereinigung 
der revolutionären Arbeiter aller Länder, die um die 
Diktatur des Proletariats kämpfen, an. 
Die KAPO wird klImpfen nach den Grundsätzen der 
Kommuni;lischen Internationale,soweit sie basieren 
auf der Anerkennung des Klassenkampfes, 
der proletarischen Diktatur und des Räte
gedankens. 
.In ihrer Taktik bestimmt sich ihre Haltung nach der 
Einschätzung der revolutioniIren Situation in Deutsch
land. 
Sie lehnt daher einen Eingriff der geschäfts
führertden Organe der Kommunistischen 
Internationale in innere Angelegenheiten der 
Partei grundslitzlich ab. 
Die KAPO erstrebt den Zusammenschluß a.ller revo
lutionlren Proletarier Deutschlands zur gemeinsamen 

. Aktion und ist grundsätzlich berei~ auf dem Boden 
dieser ihrer Grundsätze eine im Kampf sich bildende 
Aktionsgemeinschafl mit den kämpfenden Proletariern 
über die Köpfe der Instanzen- Und Füh,.er
klüngel hinweg zu schaffen. 

'Die KAPO wird sich mit einer Adresse an die der 
Kommunistischen Internationale angeschlossenen Bru
derparteien des Auslandes wenden und gleichzeitig 
Bericht geben von der revolutionären Situation in 
Deutschland und Richtlinien für die Organisations
grundlage der Kommuni~ischen Internationale unter
breiten, die der augenblicklichen Bedeutung der 
revolutionären Kämpfe in Deutschland für die Fort
führung der Weltrevoluiion entsprechen." 
RESOLUTION ZUR FRAGE: EXEKUTlV
KOMITEE-OTIO RüHLE 
"Der Parteitag der KAPO weist die Zumutung des 
Exekutivkomitees der Dritten 'Internationale, den 
Genossen Olto Rühle aus der Partei auszuschließen, 
mit Entrüstung zurück. Der Parteitag erklärt sich mit 
dem Genossen Otto Rühle solidarisch und sJl'"icht 
dem Exekutivlcomitee überl1aupt das Recht ab, sich 
in innere Angelegenheiten der KAPD e;nzumischen. 
Der Parteitag erblickt in dieser Einmischung eine 
unerhörte Propaganda für den Spartakusbund." 

\111 . 
Auf dem II. Kongreß der Dritten Internationale hat die 
Idee gesiegt, die Partei eines Landes müsse die Diktatur 
ausüben über die Parteien der ganzen Welt. Der Wahl
spruch lautet: Proletarier aller Under, vereinigt euch 
nach den Anordnungen der Kommunistischen Partei Ruß
lands! Wer '(wie die KAPO) sich, nicht entschließen zu 
dürfen glaubt, die USP-Taktik in Fragen des Parlamentaris
mus, der Gewerkschaften, der Organisation (von oben 
nach unten) mitzumachen, hat die "Kinderkrankheit", 
Wer (in "Deutschland) die Heiligkeit der Zentrale des 
Spartakusbundes verneint, ist, mindestens, ein Dummkopf. 
Wer dem Exekutivkomilee nicht alle Macht über die 
inneren Parteiangelegenheiten einräumt, der wird· sich 
schon damit abfinden müssen, "gebrandmarkt" zu sein. 
1a, waren die Moskauer Genossen von allen guten Geistern 
verlassen, als sie sich zum Zweiten Kongreß rüsteten und 
ihn abhielten? . ' 
Wie konnten revolutionäre Marxisten auf den Einfall 
kommen, durch einen Haufen "Leitsätze" die täglich 
lawinenartig wach,ende Bewegung ge gen Partei und 
Gewerkschaftsdiktatoren aufhalten zu können? Wie 
konnte ein Taktiker vom Format Lenins eine Schablone 
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für di~ Weltr~volution fahrizi~r~n wo"~n? Wh: konnl~n 
ernste, kämpf~nd~ Revolutionäre auf den 
verfallen, ein e n Pirteinamen zu wählen und anzuordMn. 
alle "Orup~n und Strömungen" bällen nun aus d~r Welt 
zu verschwinden, es d!lrfe in' jedem I ande nur eine 

, einzige Partei geb~n? Das wirkt wie eiM bösartige" 
Satire auf die Parteidiktatur I 

VIII 
Die Zweite Internationale i,t eine Sache der Partei-"führer" 
der verschiedenen Länder gewesen und niemals die An-

. gelegenheit des klassenbewußten internationalen Proletariats. 
Deshalb ~ine Paradephrase lange vor dem August 1914, 
konnte di~ Zweite Internationale weder Waffe werden 
gegen den im~rialistischen Weltkrieg noch Waffe f!lr 
die proletarische Weltrevolution. Die Zweit~ 
ein Ver~in strengzentralistisch-absolutistisch die Mass~n 

, regier~nder "führer", hat gewirkt wie di~ bürgerlichen 
Schwatzbuden gewirkt haben (und noch wirken): ein
schläfernd auf das Selbstbewußtsein der Arbeiter. 
Die führerdiktatur hat nun auch in der Drillen Inter
nationale gesiegt. Dieser Sieg wird tragische folgen haben, 
wenn es den revolutionären Proletariern aller Länder nicht' 
gelingt, ihn zu annulli~ren! 

KLEINE AKTION 
UeM Ni,.o! 

, 

• 

In den Jahren 1912 und 1913. als die deutsche Sozial
demokratie skhauf ihren Parteitagen eine .. Radek"
Angelegenheit leistete, als die führer der Partei Kal'I 
Radeks prinzipiellen Kampf gegen sozialdemokratischen 
Opportunismus in .. ~isönliche Zä.nkereien und Stänke
reien" umdeuteten und sogar Rosa Luxemburg. und Kal'I 
Liebknecht gegen den Verfemten Stellung nehmen zu 
.müssen wähnten, - al9 August Bebel mit der ganzen 
Brutalität seiner führermacht, die er stets unbedenklich 
ausnutzte, Radek damit ächtete, daß er zur ~kelhaften 
Angelegenheit frisch-fröhlich-n-ei ausrief: "leh will nicht 
einmal der Persönlichkeit die Ehre antun, ihren Namen 
zu ' n~nnen" - damals faßte ich Sympathie für den mir 
völlig fremden Karl Radek. Und als dann die Zentral
gewaltigen jener Partei, die .. Recht Und Wahrheit" auf ihrer 
fahne hatte, in Jena so gerecht waren, !lber den dort 
zum Schweig~n gezwungenen, also wehrlosen Genossen 
ein Standgericht abzuhalten, als die straff zentralistisch 
organisierte Hetze auf den politisch Unbequemen auch 
den lieblichen Müller, den ewigen Jungen Mann' des 
Parteivorstandes, so verwegen machte, von einem .. ehr
losen Subjekt'" zu sprechen und elegant den Satz hinzu
legen: "Ja, das ist der Radek in Reinkultur"; als der Kon
greß "mit übergroßer Mehrheit" dies~m Antrage zu
stimmt~: 

"Personen, die aus einer dem Internationalistischen 
Bureau angeschlossenen Bruderpartei wegen ehr
loser Haaidlungen ausgeschlossen worden sind, können 
in der sozialdemokratischen Partei Deutschlands ohne 
Zustimmung der Partei, die den Ausschluß vollzogen 
hat, die Mitgliedschaft nicht erwerben" 

und dann der Ebert, der heute als "Reichspräsident" 
Tode,urteile gegen Proletarier bestätigt, mit einem Gesicbt, 
das von fett und vor Zuversicht glänzte, trom~t~te: 

"Wir kommen jetzt zur Abstimmung, ob dieser Be
schluß rückwirkende /(raft haben soll auf den fall . . 

Radek" -
und als, schließlich, der rote Justizmord für das offiz:elle 
Protokoll (Seite 545) di~n Text ergab; 

"Der Parteitag beschließt ebenfalls mit übergroßer 
Mehrheit, daß der eben gefaßte Beschluß rück
wirkend~ /(raft haben soll. Damit sind alle übrigen 

• 
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Anträge zum fall Radek erledigt." (Lebhafter 
B~ifalL) . 

- als alles dies g~g~n den Genossen Kal'I Radek fabri
ziert wurde, da saß ich im Volkshaus zu Jena und schämte 
mich lief für eine Arbeiterorgan-isation, die es ihren 
führern ermöglichte, so leichtfertig, so n-ivol, so ohne 

. Skru~1 mit der ~isönlichen Ehr~ sachlicher Gegner 
umzuspringen. Ich war ftlr Radek. Vielleicht ist dabei 
mein ,,syndikalistisches" Solidaritätsgefühl ausschlaggebend 
gewesen, das sich gegen jeden Akt sogenannter "Autori
täten" auTJehnt; denn ich kannte den "fall" so wenig, 
wie die sozialdemokratischen Schergen ihn kannten. Jeden
falls: seit dem September 1913, da er aus d~r deutschen 
Sozialdemokratie ausgestoßen ward, lernt~ ich Karl Radflk 
schätzen als einen mutigen Kämpfer für die Sach~ des 
Prol~tariali. . 
Nicht immer konnte ich mit seinen Arbeiten einverstanden 
sein, aber stets sah ich in dem ,Ehrlosen" ein~ wertvolle 
Kraft der. internationalen 
'In jener infamen Rede, .in der er den Ausschluß Radeks 
namens des Parteivorstandes forderte, hatte ELa ts spiterer 
"Reich,kanzler", der Parteikommis Müller, die Hoffnung 
durchblicken lassen, die Achtung Radeks würde verhindern, 
daß "ein solcher Mann jahrelang die ganze Internationale 
in Atem halten könnte". Zehn Monate spi,ter: die .. ganze 
Internationale" war in Demut krepiert vor den Generalen 
der verschiedenen kapitalistischen Vaterländer, und die 
deutsch~ Sozialdemokratie ließ die letzten Phras~nhüllen 
fallen und zeigte sich offen als das, was sie seit Jahr
zehnten war; als eine nationale Organisation für unzu
friedene Kleinbürger. 
Er aber, der Geächtete, der sich, nach Beispiel der 
Geusen, stolz den Schriflstellernamen "K .. radek", das 
heißt deutsch: "Dieb", gegeben hatte, K. Radek zählte in 
der .. großen Zeit" zu den wenigen Sozialist~n,. die ohne 
Schwankeat für die Sache deo revolutionären Weltproletariats 
kämpften. Von der Schweiz aus, neben Lenin, Trotzky, 
Lunatscharski und anderen stehend, half er Leuchtkugeln 
schleudern in das Dunkel der mordenden Welt, half er 
di~ Hoffnung nähren, daß ein Morgen kommen werde. 
Und als dann Rußlands große Revolution begann, in der 
Geburtsstunde des Zeitalters des Soziali.>mus. da erhielt 
der Name Kal'I Radek einen Klang, daß das kla<senbewußte 
Proletariat aufhorchte. Die Müller und Ebert entlarvten 
sich' als Handlanger der Bourgeoisie; d~r von ihnen 
.. erledi~e" Radek kämpfte in der vordersten Reihe des 
Proletariats und wurde d~r eifrigste Propagandist der 
G~artken eines Lenin. 
..• Es ist chara~teristisch für jede revolutionäre Epoche 
(und es macht sie erst wirksam), daß sie sich ihre /(ämpfer 
blitzschnell auswählt. wenn sie sie braucht. sie rapid 
geistig entwickelt, sie ohne Pause vorwärtsdrängt und, 
falls der Auserwählte das rasende Tempo nicht inne
zuhalten vermag, daß sie ihn ebenso schnell beiseite stehen 
läßt. In revolutionären Zeiten sind oft Minuten von der 
Inten.ität erfüllt, die sonst für Jahre ausreicht. Der traditio
nelle Begriff vom Revolutionär gilt dann nicht mehr. Die 
Revolution braucht und verbraucht ungeheure Energie
mengen. Sie kennt in ihren forderungen nicht Maß, noch 
achtet sie auf Zwischenrufe Müder, denen die Luft weg
bleibt. Sie fordert absolute Hingabe, und sie kennt nicht 
Dank, wenn diese Hingabe geschah und weitere Steigerung 
versagt wird. 
Zählt }(arl Radek schon zu den ausgebrannten, zu Asche 
gewordenen fackeln der Revolution? Versucht er (men'sch
lieh wäre e,. allzu menschlich!) altväterlich nörgelnd das 
Tempo zu beanstanden, w~iI er nicht mehr mitkann? 
Beginnt er nach dem Muster der "führer", die oben 
angelangt sind. sich mit alle n Mitteln oben zu halten? 
Was sollen die Verleumdungen in dem "Offenen Schrei
ben"? Was die Infamie eegen 0110 Rühle? Was der 
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ganze sozialdemokratische Ton? Hat Karl Radek ver
gessen. wie ohnmächtig die Führer trotz aller Willkür 
gegen die Entwicklung sind? Wlhnt er, ein zentralistischer 
Bonzenklüngel sei ~ei tvoller, stützenswerter. wenn er 
Levi als wenn er Ebert heißt? Weiß er nicht. daß der 
Kampf der. "Zentrale" der KPD gegen sachliche Gegner 
genau so infam geführt worden ist (und geführt wird). 
wie die Müller-Ebert im Jahre 1913 gegen Kar I Radek 
kämpften? Ist Kar! Radek heute schon auf Müllers 
Standpunkt angelangt. dann wird er meine Fragen achsel· 
zuckend zu überhören suchen. 

• 

ParlallUllt.8pGrlaku im Spi~el du A .. Imldt. 
In Heft 29/30 habe ich den Artikel wiedergell'eben, den 
die kommunistische Zeitung "l.e Sovier' über die pseudo
.kommunistische .Partei des Herrn l.evi veröffentlichte. 
Ich werde noch viele andere Äußerungen bringen können, 
die dem deutschen Proletarier zeigen mögen, was ob
jektive Betrachter schreiben. Heute sei eine Glosse aus dem 
Organ "Die kommunistische Jugend", Wien, gedruckt: 

DER W AHLSCHWINDFL IN DEUTSCHLAND 
Nun, das große Ereignis ist vorbei! Die Mandate sind 
eingeheimst, und die Gemüter beruhigen sich. Die Monar
chisten haben ihren Put~ch, auf den Rechts wartet und 
vor dem die sogenannte "Linke" littert, aufgeschoben; 
doch nicht aufgehoben! Die Zurü"tungen' der Reaktion 
werden mit solch bürokratischer Genau;gkeit getroffen, 
wie sie der alte imperialistische Militärstaat nicht besser 
hätte machen können. Sie nützen eben das Parlament, 
die Demokratie, von ihrem Standpunkt richtig aus. Gewiß 
sind 6ie prinzipiell gegen die Demokratie, also auch gegen 
ihre Ausdrucksform, das Parlament, doch nützen sie es 
taktisch aus. Sie scnicken ihre Vertreter hinein, die vor· 
tlIuschen, für das "gesamte Volk" arbeiten zu wollen, 
in Wirklichkeit aber, um die Interessen des Kapitals 
und seiner Schleppträger zu vertreten, in dem jetzigen 
Augenblick, wo die Reaktion schon ganz andere Mittel 
fiir die Kapitalisten vor Augen hat, eigentlich um unter 
die;em Deckmantel der Teilnahme an Parlament und 
Regierung ihre Rüstungen zu Ende führen zu können. 
Auch Kommunisten gab es in Deutschland, die glaubten, 
die Wahlen ins Parlament "taktisch" ausnützen zu müssen, 
indem 6ie sich auch wählen ließen. Doch nicht unter 
einem Deckmantel, nein, "mit reinen Prinzipien", um 
Propaganda zu treiben. Wie sehr die Massen der revo
lutionären Arbeiter diese "theoretischen Feinheiten" ver
stehen, zeigte das klägliche Wahlergebnis. Der g r Ö ß t e 
Teil der Kommunisten aber enthielt sich der Wahl. Und 
die haben die Wahlen wahrhaft "ausge
nü tzr', wen n sie auch kei ne Sti m ni zettel 
auf 11' eis e n k ö n n e n. Denn sie haben während der 
allg-emeinen Erregung- offen und laut erklärt: "Wir Kom
munisten nehmen an diesem Schwindel nicht tei'''. Tref
fend leigen sie das in ihren Plakaten, die sie für die Wahl
enthaltunIl' verhreiteten: Im Hintergrund sieht man im . 
hlutrot leuchtenden Parlament durch ein Fenster die 
Schattcn heftig deba.tierender, mit pathetischen Gesten 
vcrkündender Ahgcordneter. Aber vorne, vor unseren 
Augen, ein Ma5chinengewehr mit einem jener Noskiten 
und Arbeiter verbluten auf der Straße - vor \lern 
Parlament. 
Die Ernüchterung ist schon da, bei den Unabhängigen, 
die glaubten, durch Stimmzettel die Einheit des Prole
tariats unter ihrer fahne herstellen zu können, wie bei 
allen andern Arbeitern. Nach diesen Wahlen werden 
Il'roße Ma;sen der deutschen Arbeiter ihre letzten Illu
sionen. von Demokra~ie und Parlament verlieren. Dann 
wird jene Partei, die jetzt kon;equente Wahlenthaltung 
gefordert hat, die früchte ihres Wahl"kampfes" sehen; 
ihren fahnen wird das nunmehr enttäuschte, von der 
Demokratie geheilte Proletariat folgen. 
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INs 1{PD 1liJlllpf~ itt (I •• ",ih 
seit einem Jahre die unbeholfenste 
Deutschlands, sorgt für geistige OenüS&e. 
dann so revolutionär aus: 

, 

Drucksache 
Die fallen 

Seligste Höhe des Lebens. wenn dich Harmonien um
rauschen. Schaffe dir i n n ern Sieg. Siehe der Himmel 
ist dein. 

Einig Gefühl simulieren ist 
Merkmal der leeren Gesellschaft 
Wer nach dem Echten sich sehnt. 
Hasset den trügenden Schein . 
Aus dem "Kämpfer" vom 21. Juni! Wo ist der Abon
nent der "Gartenlaube", der dem Spartakuspapier böse 
sein könnte? Aber das Chemnitzer Tantenblatt ist gegen 
"Literaten". ist ein BlaU für revolutionäre Arbeiter! 
Wo. I,eipt "'n, t""l"tioftiiTr. PrJrlall.,mt",,./Jeit' 
Der "Kämpfer" von Chemnitz weiß auch das! Den 
28. Juli 1920 fährt er das sch.·ere Geschütz eines Leit
artikel, <\uf, um die antiparlamentarischen Geister nieder
zumachen. Lest: 

"Umere Genossen im Reichstage. Ur. Levi und Klara 
Zetkin, haben folgende Anfrage eingebracht: 

"In der Sitzung des englischen Unterhauses vom 
6. Juli d. J. richtete ein Vertreter der Arbeiterpartei 
an Bonar l.aw die Anfrage, ob es richtig sei, daß 
General Neil Malcolm, der Chef der britischen 
Militärkommi<sion in Berlin, kürzlich in Begleitung 
deut.cher militärischer Vertreter nach Warschau 
gefahren sei? 
Bonar Lall' entgegnete, General Maleolm sei in 
der Tat nach Warschau gefahren. Das Kriegsamt 
habe jedoch ,keine Veranlassung. anzunehmen', 
daß er in Begleitung deutscher Offiziere ge
we;en sei. 
Darauf stellte Oberst Wedgewood von der Ar
beiterpartei die Frage, ob der Mini,ter geneigt sei, 
Erkundigunll'en darüber einzuziehen, ob der 
General sich in Begleitung deutscher Offiziere 
befunden habt? 
Bonar l.aw erwiderte: ,Das ist äußerst unwahr
scheinlich. Er mag mit demselben Zuge gefahren 
sein, aber das geht uns nichts an.' 
Ist dem Her r n Reichskanzler bekannt, ob die 
Anfrage im englischen Unterhaus auf einem tat
sächlichen Vorgang beruht? Wenn dies der Fall 
·isl. sind deutsche Offiziere mit Wissen und Zu
stirn m u ng . ihrer Vorgesetzten bzw. des Herrn 
Reichswehrministers zusammen mit dem englischen 
General Malcolm nach Warschau gefahren? Wie 
stellt sich die Reichsregierung zu' dem Vorgang, 
falls er den Tatsachen entsprechen 11' Ü rd e?" 

Diese Anfra~, die von der Regierung noch nicht 
beantwortet wurde, ist ein Musterbeispiel da
für, wie Revol utionäre im Parlament zu 
arbeiten haben ..• " . 

Jetlt möchte ich mit dem RIlf';e1 fertig werden: Wer ist 
IU5tig-er: der literarische "Klmpfer", oder der parla
mentarisch-politische "Klmpfer"? Ich werde nicht damit 
fertig. Ich kann nur mit dem "Kämpfer" deklamieren: 
"Seligste Höhe des Lebens, wenn dich Harmonien um
rauschen .•• " . 
An die Arbeiter in der KPD und an den Genossen 
Len:n aber richte ich die "Kleine Anfrage": Ist das 
Spartakuspapier nicht ein Musterbeispiel für parlamen
tarischen Kretinismus? 

IMbt GotluJer 6"'01/1/",.. 

Ihr werdet dem alldeutschen Grafen RevenUow nicht 
bestreiten, daß er für "nationalistische" Geräusche ein 
geü btes Ohr besitze. Wenn euch gesagt wird, Wolfheim 
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und Laufel!berg hitten mit Nationalismus nichts zu 
schaffen, dann lest, bitte, was RevenUow in der "Deut-
schen Tageszeitung" veröffentlicht hat (3. 8. 20): . 

"Es gibt In Deutschland Kommunisten, deren Pro
gramm neben anderem das nationale Bekenntnis . 
enthil~ auch eine Partei bekennt sich zum natio
nalen Pclnzip, die kommunistische Arbeiterpartei, 
deren Zentrale ihren Sitz in Hamburg hat Ihre 
führer sind noch vor kurzem von Moskau aus mit 
Verfluchung und mit Verurteilung belegt worden. 
Diese Kommunisten, die also Bolschewisten nicht 
sind, weil sie nicht die Internationalität auf ihre 
fahne schreiben, bilden eine verhältnismäßig kleine 
Parteigruppe und würden auf absehbare Zeit den 
Gang der Dinge in Deutschland auch dann nicht 
entscheiden können, wenn sich ihnen ,nationale 
Bolschewisten' aus anderen politischen Lagern 
anschlössen. Nach Berichten über neuerliche Reden 
ihrer führer verlangen sie jetzt aber auch bewaffneten 
Umsturz innerhalb Deutschlands, also in notwendigem 
Zusammenhange Vernichtung der in Deutschland 
noch vorhandenen Werte. Will man sich, abgesehen 
hiervon, einen solchen Umsturz vorstellen. so wäre 
gewiß und unvermeidlich, daß in dem folgenden 
Chaos und Terror der nationale Gedanke der 
kommunistischen Arbeiterpartei in· der großen flut 
des internationalen Bolschewismus· ertränke. Das 

• • 

schaltet nicht die Erfreulichkeit an 6ich der 
Tatsache· aus, daß der nationale Gedanke, im 
besonderen auch der Gedanke der nationalen Ver
teidigung, in einem Teile der Massen, auch der 
mit am weitesten linksstehenden, scheinbar leben-

. diger zu werden beginnt." 
---

Daß Wolfheim und Laufenberg nicht die Kommunistische 
Arbeiterpartei sind noch waren, daß die KAP sich bei jeder 
Gelegenheit gegen den famosen "Nationalen Gedanken" 
gewandt hat, ändert nichts daran, daß - RevenUow die 
Propaganda von Laufenberg und Wolfheim ric h tig ein
schätzt. Auf dem Kongreß der KAPO betonte Laufen
berg : Es käme nicht darauf an, was man sage und 
schreibe, es käme auch nicht darauf an, wie man hinter
her seine Worte selbst ausgedeutet zu sehen wünsche. 
Es kirne darauf an, wie die Worte wirken. Und wie die 
Worte von L. & W. wirken, zeigt RevenUow, zei~ die Anti
semiten presse, zeigt auch die "Post", die folgende Zeilen 
druckt: 

"Indessen scheint sich unter dem furchtbaren Druck 
der Zeit allmählich eine Anderung der ganzen Auf
fassung in den breiten Massen zu vollziehen. Der 
Klassenkampfgedanke, so sehr er auch heute noch 
von den radikalen Elementen benutzt wird, u'ird 
schließlich seine Spitze nie h I mehr geRen die 
eigenen Volksgenossen richten dürfen, sondern 
si.e wird umgebogen werden und sich gegen die 
wirklichen feinde der Arbeiterschaft richten, 
gegen die Entente, die das Proletariat in Sklaven-
fe-sein geschlagen hat. • 
Bedeutsame Zeichen der Zeit, die von einer starken 
Wandlung de, Geistes und einem Umschwung von 
der anlinationalen zur nationalen Gesinnung 
zeugen, sind bereits vorhanden." 

Daß die Kriegslustknaben in Deutschland dies in einer Zeit 
schreiben dOrfen, die die· Spuren des nationalistischen 
Wahnsinns noch nicht getilgt. hat, dessen sind Wolfheim 
und Laufenberg schuldig! 
Der Parteitag der KAPO hat also in der Notwehr folgende 
Resolution angenommen: 

RESOLUTION ZUR fRAGE: NATION UND 
KLASSENKAMPf 
"Der Parteitag der KAPO spricht aus, daß er sich 

e 

• 

, 

mit den nationalistischen Lehren von Wolfheim und 
Laufenberg nicht einverstanden erkillren kann. Die 
in der KAPO organisierten Proletarier bekennen 
rückhaltlos als internationale Sozialisten und ver
werfen als solche jede Propaganda für die Wieder
belebung des nationalen Gedankens in den Reihen 
der Arbeiterschaft. 
Weim die Genossen Wolfheim und Laufenberg 
weiterhin ihre nationalen Tendenzen propagi«en. 
stellen sie sich außerhalb der Reihen der inter
nationalen Sozialisten." 

Mein Nach.chlaq.'c,wlc "Wer ilf. f· 
(ein wenig Geduld, freunde, es naht! . Wären nicht Krank
heit und Arbeit, die mich gehemmt haben, es läge 
längst vor) - also: "Wer ist's?" wird· natürlich auch die 
Schaubudenfigur zeigen, (von der ich in Heft 27/28 reden 
mußte, um USP-Arbeitern den Hilferding in voller Schön
heit vorführen zu können). Daß mit jenem Tritt gegen 
den Siegfried Jakobsohn keine Verbeugung vor Helrn 
Stefan Groß mann gemeint war, wird der Leser der 
AKTION wissen. Sie gehören zusammen, die feindlichen 
Brüder. Der Jakobsohn zu dem Großmann, der Groß
mann zu dem Heinrich Ströbel, der Ströbel zu dem Jakob
sohn, der Jakobsohn zu Kar! Kautsky, der Kautsky zu 
Stampfer, der Stampfer zu Noske, der Noske zu Haupt
mann Pabst, der Pabst zu Rudi Breitscheid, der Breit-· 
sche:d zu Paul Cassirer, der Cassirer zu Hilferding, der 
Hilferding zu Herrn Stößinger, der felix Stößinger (der 
Proletariern d je kotigsten "Wilze" als "Späße" serviert) 
zu Theodor Wolff, der Wolff zu dem Pazifisten Quidde, 
der Quidde zu dem v. Gerlach, der ·v. Gerlach zu dem 
Kriegsbarden Rudolf Lconhard, der Leonhard zu dem 
Krieg,berichterstatter KPD-Düwell, der Düwell zu Herrn 
Rauscher. der Rauscher zu Jakobsohn - genug: "Wer 
ist's?" könnte auch "Reigen" genannt werden. 
,_ Ich habe zitiert, was das Blatt, das heute mittels 
Ströbel den alldeutschen Ton des Krieges durch Anti
bolschewismus ersetzt, ehemals verzapfte. Hier noch zwei 
Kleinigkeiten: 
Die Schaubühne vom 28. März 1918: 
Wir haben hier schon d~s letzte Mal auseinandergesclzt. 
wie gleichgültig es ist, zu erörtern, wer nun eigentlich 
den Krieg- begonnen oder wer ihn herbeigeführt hat. 
Ist 0 e u t s ch I a n d wir k I ich der Ins zen a tor 
gewesen, so hat i hm der Ve r1auf des Krie
ge s, dessen Ausbruch nun doch einmal unvermeidlich 
war, r e c h t ge g e ben. 

Die Schaubühne vom 17. April 191 S: 
Daß dem Bestande "und darüber hinaus den fntwirk
lungsabsichten des Deutschen Reiches durch die mili
täri<;che Gewalt seiner heutigen Ge.gner keinerlei Gefahr 
mehr droht, ist eine feststehende Tatsach('. \'(fenn 
es um die politische Ausbeutun~ des bereits vollzogenen 
und sich dauernd eru'eiternden deutschen Sic"cs auch 
nur annähernd ebenso gut bestellt u'äre, könnten wir frei 
von jeder Sorge in die Zukunft blicken ... 
Bis weit in die Sozialdemokratie hindn (das hat die Ant
wort des "Vorwärts" an Wilson he wiesen) ist Deutsch
land fest entschlossen, den Kampf r ü c k sie h t si 0 S 

zum guten Ende zu führen. Die Stunde kann nicht ",Ir 
so fern sein, da Eng I a n d zu der Überzeugung- kommen 
muß, daß die fortsetzung des Krieges ein höchst 
unrentables Geschäft ist. Nichts spricht dagegen, daß 
die ungeheure Weltschlacht so ausreift, wIe ihre Anlagen 
versprechen. Ob England solche Vollendung seiner mili
tärischen Niederlage abwarten wird, ist zum mindl"Slen 
zweifelhaft, im übrigen völlig gleichgültig ... 
Es ist durchaus möglich, ja, es ist sogar wahrscheinlich, 
daß, ang~messen den geg'ebenen Umständen, die J u I i
Res 0 lu t ion der Reirhstagsmehrheit den C h ara k-

• 
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te r des D 0 g m a s, den sie eine Zeitlang zu unserm 
Nutzen getragen hat, nun m ehr ver I i er l Wir würden 
uns jedenfalls nicht ernsthaft sträuben, frei nach Scheide
mann die Verrückung gewisser Grenzpfähle vornehmen 
zu lassen ... 

MARX WIDERLEGT! 
Der literarische Schlamm im schwarz-rot-goldenen Vater
lande steigt noch immer. Die täglichen, wöchentlkhen 
und monatlichen fluten von der "Deut;chen Zeitung" bis 
hinab zur "Roten fahne" mit den Produkten der Kleinen 
und Kleinsten werden sogar zeitweilig von besonders 
hohen Spritzern gekrönt. 
Helfferich- und Ludendorff-Bücher sind vom "mensch
Iich, allzu menschlichen" Standpunkte aus noch zu ent
schuldigen, wenn sie auch von wegen der Papierknappheit 
etwas dünner sein könnten. Was anderes ist's aber, wenn 
ein "Geistiger", insbesondere eine anerkannte Größe 
politische Geburtswehen verspürt und die Welt mit dem 
berühmten Strohhalm, mit einem Weg aus dem Dilemma 
beglückt, wie es Oswald Spengler in seinem "Preußen
turn und Sozialismus" tun möchte. Derselbe Spengler 
hat auch ein anderes, viel dickeres Buch auf dem Gewissen: 
"Der Untergang de, Abendlandes". Zur Beurteilung seines 
"sachlichen, streng logischen überragenden" Denkens nber 
genügt das dünne mit dem verheißungsvollen Titel 
vollauf. 
Erst spätere Generationen werden ein abschließendes Urteil 
itber Größen wie Spengler, Hans Blüher usw. fällen, wir 
Gegenwärtigen können nur kämpfen und den Besen 
gebrauchen, um wenigstens das Gröbste von uns fern
zuhalten. 
Eine sachliche Kritik wäre Zeitverschwendung. Die Sprache 
dient doch ohne Zweifel zur Verständigung, und wenn 
ich "Baum" sage, dann meine ich damit nicht "Haus". 
Oswald Spengler aber frisiert den Begriff "Sozialismus" 
einfach um, nach eigener Machtvollkommenheit, verschließt 
sein Denkergehirn vor allen unliebsamen Tatsachen und 
verkriecht sich in die Abgründe reiner Geistigkeit. 
Er ist aber klug: Nicht die Wissenschaft von Marx w:rd 
zu "widerlegen" gesucht; nein, das wäre doch schon zu 
oft erfolglos probiert worden. Er will originell sein, und 
das Ergebnis sind dann solch hahnebüchene Weisheiten 
wie z. B.: "Andere Möglichkeiten außer einer eit1";eitigen 
Klassenherrschaft s:eht Marx nicht" oder dies: "Vor den 
Augen von Marx schwebt das Ideal des proletarischen 

StraJienkampf 
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Phäaken, der alle; mühelos bes:tzt" oder: "Mehrwert ist 
ein Schlagwort". Es kommt noch besser: "Denn damit 
(Komm. Man~fe5t) lehrt Marx die Verachtung der Arbeil" 
Besonders mteressant sind seine Betrachtungen der Gegeri
wart: "Die Klügeren (d. i. Scheidemann und Konsorten) 
hatten nach dem 9. November 1918 den Glauben an das 
Dogma verloren" - oder: "Der einzige, fähige Mann, der 
erschien, war ein Soldat." Daß ihm Sozialdemokraten und 
Sozialisten immer noch ein und dasselbe sind, merkt man 
auf jeder Seite, unter anderem nuch hieraus:' "Die deutsche 
Revolution von 1918 bedeutete deren (der Mantschen 
Theorien) Erfüllung." Denn der November-Vorgang war 
ja keine Revolution' (sehr richtig I). Nein: "Diese echte 
deutsche, sozialistische Revolution fand im August 1914 
statt" usw. 
Wer ~eifelte nun noch an Spenglers "Wissenschaft", 
die,em typischen Beispiel bürgerlicher Oeschiehtsbetrach
tung? 
Was wird der Herr Professor sagen, wenn nun die Wirk
Iichkd schnöde über seine eminente Prophetengabe hin
weggeht? Vielleicht gründet er dann den deutschen oder 
noch besser preußischen Klub dadaistischer Philosopen. 
Manchmal lernen solche Leute aber auch um. Da wäre 

• allerdings zu empfehlen, jetzt die 5 M. für das Buch zu 
opfern. Denn dann würde e, der Verfasser später höchst
wahrscheinlich sehr teuer wieder zurückzukaufen wün
sehen! 

AN DIE IM GEF ANGNIS! 
Durch Eure Schatten hin, 

I Brüder! sind wir Euch nahe: 
Freundschaft und Licht! 

Kochend sind unsere Hirne, 
Spannend die Kräfte des Willens, 
Augen 6chäumen ihr Blau: 
Durchdringend der Zeit eklen Tand! 

Mit Euren hoffenden Gluten 
Zickzacken wir durch die Schwülste -
Brüder, früher als Hoffnung 
Und Traum Euch die Stunde deutet: 
Ziinden wir Euren Tag 
-: freiheit bringt Euch der Strahl! 

Otto DtAne 

Max Dort" 

DER REVOLUTIONARE WELT PROZESS UND DAS 
WELTSYSTEM DES KOMMUNISMUS 
Von N. Bucharin . 

Mit einer Aen.lichm Wid"'''''g an Otto Rtibk. ist '0-
eben ein Etz""'plar de, n"lU_tm wiJIlmlclaaftlichen 
Werku von Buclaarin in DetAil/chland angdangt. Ein 
Sttit:k daraUII, nach drr ru,lIiIIclaen ÄtUgabe tiberl/tht, 
iIIt tlltI,er A url/at~. 

Bis zum Kriege befand sich das System der Weltwirtschaft 
im Zustande des beweglichen Gleichgewichtes. Der Aus
tauschprozeß zwischen den Ländern, die internati,male 
Bewegung de, Kapitals (Export und Import des Kapitals), 
die Verschiebung der Arbeitskräfte hielt die einzelnen 
Teile dieses Systems durch Bande der "normalen" Prozesse 
zusammen, welche für die Existenz der Weltwirtschaft 
und ihrer Bestandteile eine Lebel1snotwendigkeH sind. 
D:e Geselze des kapitalistischen Warensystems, welche in 
ihrer abstrakten Form d:e reine Theorie als Gesetze der 
abstrakten, "reinen" kapitalistischen Gesellschaft analys.iert 
lind die konkret reali,iert wurden im Zeitalter des In
dustriekapitalismus im Rahmen der staatlich bcgH~nzlen 
Territorien, waren elementare Ge:;etze des anarchischen 
Welbystems vor allem. Die Weltpreise, und folglich die 
soziale Weltarbeit, als ihr Regulator "in der letzten 
Instanz"; die Weltkonkurrenz, der Weltmarkt, die Tendenz 
zu der mittleren Weltnorm de~ Gewinns; die Neigung 
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dt5 Prozrnts zur mittleren Welteinheit ; der Ausgleich 
der löhne und ihr Streben nach einem allgemeinen Welt
durchschnitt, der die Arbeitskraft von einem lande in das 
andere bewegte; die Weltkri5en der Industrie und ähn
liches mehr - das waren alles die Außerungen des Grund
faktors des in beweglichem Gleichgewicht befindlichen,' 
aber sich in Gegensätzen entwickelnden Systems des 
Weltkapitalismus. 

Diese allgemeine Gebundenheit und Abhängigkeit der 
einzelnen kapitalistischen länder voneinander, - der 
Umstand, daß sie alle Bestandteile eines gemeinsamen 
Systems waren, - hatte unweigerlich zur folge den Welt
charakter des Krieges. Wie die Krisen den Charakter 
von Weltkrisen angenommen haben kraft der glieder
mäßigen Verbindung der Einzelteile der Weltwirtschaft, 
genau so' mußte auch der Krieg unabwendbar den 
Charakter einer grandiosen Weltschlägerei annehmen. Die 
Krise verbreitet sich und rollt wie eine Welle weiter, weil 
die Verletzung des Gleichgewichts in einem Teil des 
Systems sich, wie durch einen Telegraphendraht, iiber
trägt auf alle Teile. Unter den Bedingungen der Welt
wirtschaft bedeutete der Krieg, indem er das Gleich
gewicht an ei n er Stelle störte, eine gigantische Er
schütterung des ganzen Systems und verwandelte sich 
automatisch in einen Weltkrieg. Das Zerreißen der Ver
bindung der Weltwirt;chaft bedeqtete ihren Zerfall, und 
der Prozeß der negativen Erzeugung, der in allen krieg
führenden ländern parallel verlief unter dlm Bedingungen 
dieses Zerreißens, brachte endlich das ganze System zum ' 
Krachen. ' 

In welchen Teilen mußte der Prozeß des Zusammenbruchs 
zuerst beginnen? Es ist selbstverständlich, daß er in den 
Teilen beginnen mußte, die kapitalistisch firn schwächsten 
organisiert waren. . 

D:e Widerstandskraft des privatkapitalistischen Systems 
innerhalb der Weltwirtschaft, nachdem der Krieg eine 
konkrete Tatsache wurde, ist mit der inneren Reorgani
sierun'g der Produktionsbeziehungen, die zu der form des 
Staatskapitalismus führte, zu erklären. Man kann deshalb 
im ganzen behaupten, daß der Widerstand dieser Systeme 
direkt proportionell der Höhe der staatskapitalistischen 
Organisationen war. Sonst wiirde der Kapitalismus auch 
nicht die frist iiberleben, die ihm die Geschichte gestellt 
hat. Diese Linie des Widerstandes, d~e an den Staats
kapitalismus gebunden war, hielt sich auf einer Linie mit 
der Produktion und der Entwicklung der sozialen Klassen. 
Jedoch war diese staatskapitalistische form der Volks
wirtschaft nur möglich unter der Bedingung einer gewissen 
"Reife" der kapitalistischen Beziehungen. Sie war' um so 
vollkommener, je höher - unter gleichen sonstigen Be
dingungen - die Entwicklung der Produktionskräfte, die 
finanzkapitalistischen Organisationen, wie die Gesamtheit 
der Monopolverhältnisse des neuen Kapitalismus war. Sie 
war um so unvollkommener, je zurückgebliebener ein 
land und je ausgesprochen"er sein Agrarcharakter, je 
unentwickelter seine Produktionskräfte, je schwächer die 
finanzkapitalistischen Organisationen der Volkswirtschaft 
des betreffenden landes waren. Aber nicht nur vom 
Standpunkte der ökonomischen und sozialen Struktur, 
sondern auch vom Standpunkte der technischen Pro
duktion mußten sich in dem gigantüchen Kampfe am 
widerstandsfll.higsten erweisen die Systeme m~t der am 
höchsten entwickelten Technik, welche der imperialistische 
Krieg erforderte. Diese Technik hatte die entscheidende 
militäri;che Bedeutung. Die Vollkommenheit der Orga
nisationsform kompe'nsierte zum Teil den Prozeß der 
negativ erweiterten Produktion. Die Konzentration der 

,sozialen Macht der Bourgeoisie in der Staatsgewalt, die 
mit den ökonomischen Organisationen des Kapitals ver
wachsen ist, schuf einen gigantischen Widerstand für die 

o e 

Arbeiterbewegung. Deshalb begann das Krachen des 
kapitaliitischen Weltsystems mit den volkswirtschaftlich 
schwächsten Systemen, mit den am tiefsten entwickelten 
staatskapitalistischen Organisationen. Mit der frage der 
chronologi;chen Reihe der proletarischen Revolutionen 
darf man die frage nach der Höhe des Typs der betreffen-

, den Revolution nicht identifizieren. Die Höhe des Typs 
der Revolution steht in direktem Verhältnis zu 'jenem 
Komplex der Produktionsbeziehungen, der im Proletar~3t 
verkörpert· ist. Je größer das konzentrierte Proletariat 
ist, um so höher ist der Typ der kommunistischen Revo
lution; um so schwerer ist es, zu siegen, und um 50 

leichter, aufzubauen. Die Organisationsvoraussetzungen 
des Kommunismus liegen auf dem Gebiet der konzen
trierten Produktionsmittel und der vergesellschaftlichten 
Arbeit. In dem kapitalistischen Weltsystem s:nd diese 
Voraussetzungen am krassesten ausgesprochen bei den 
"Großmächten" des Kaptials, wo die Macht der Bour
geoisie am stärksten ist. Andererseits: gerade weil vor 
uns ein anarchisches Weltsystem, mit der bes{lnderen 
S:tualion seiner Einzelteile .,in der Weltwirtschaft", so 
ergab sich fiir die "großen" imperialistischen Systeme 
die Ausbeutungsmöglichkeit der Kolonien. Aus diesem 
Grunde ergab sich aIlch eine andere Möglichkeit, und 
zwar d!e "der zeitlichen Interessengemeinschafr' zwischen 
dem imperiali;tischen "Vaterlande" und der Arbeiterklasse. 
Die;e "Interessengemeinschafr' hielt den Gang der Revo
lut:on, die auf dem vollständigen Bruch der Gemeinschaft 
zwi<schen Biirgertum und Proletariat basiert, sehr stark auf. 
Und doch: insofern die Revolution eine schon bestehende 
Tatsache ist, ist ihr Typ am höchsten in den ländern m:t 

prozentuell stärksten proletarischen Teil der Ge
samtbevölkerung und dort, wo die Produktionsmittel am 
bISten konzentriert sind. Denn diese zwei Bedingungen 
ergeben sowohl d!e materiell-sachlichen Grundzüge der 
Gesellschaft, wie auch die grundlegenden Produktions
beziehungen. Von diesem Standpunkte ist es ganz erklär
lich, warum die proletarische Revolution sich zuerst in 
Rußland vollzogen hal Hier war die Staatsmaschine am 
schwächsten organisierl Die formen des Staatskapitalismus 
waren erst im Entstehen. Der Tiefstand der Technik in 
diesem überwiegend agrarischen lande bedingte die un
erhörte militäriiche Niederlage. Der Staatsapparat erwies 
sich. als so wenig fertig, daß er verhältnismäßig leicht 
vom, Proletariat in den Zentren umgeworfen werden 
konnte. Andererseits jedoch verwandeln sich die Ur
sachen des leichten Sieges in Ursachen der äußersten 
Schwierigkeiten. Die ökonomische Riickständigkeit des 
landes, das zersplitterte, zerkliiftete Arbeitsfeld des Klein
besitzers im Gegensatz zur wirklich vergesellschaft:ichten 
Arbeit, da> alles bildet riesige Hindernisse bei der Orga
nisierung des planmäßigen sozial-wirtschaftlichen Systems. 
Die Revolution siegte auch deshalb leicht, weil das zum 
Kommunismus strebende Proletariat vom Bauerntum unter
stützt wurde, das sich gegen die Gutsbesitzer erhob. Aber 
dasselbe Bauerntum bildet jetzt das Hindernis in der 
Periode dei Aufbaus der kommunistischen Produktion. 
In Deutschland geht die Revolution einen viel leidvolleren 
Weg. Der kapitalistische Staat leistet hier einen viel 
größeren Widerstand; das Proletariat ist hier der einzige 
Machtfaktor ; der Sieg ist viel schwieriger zu erringen. 
Aber der Typ der Revolution ist hier viel höher, trotzdem 
sie chronologisch später komml 

, Wenn wir auf diese· Weise den Revolutionsprozeß in 
seinem WeItrnaßstab untersuchen, so können wir folgende 
allgemeine Schlüsse ziehen: Der revolutionäre Weltprozeß 
beginnt in dem nach ihrem Niveau tieferstehenden Teilen 
dei Systems der Weltwirtschaft, wO der Sieg der Prole
tariat> leichter, die Kristallisierung der neuen Zusammen
hänge jedoch schwieriger ist; das schnelle Hereinbrechen 
der Revolution steht im umgekehrten Verhältnis zu der 
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Reife der kapitalistischen Zusammenhänge und der Höhe 
des Typs der Revolution. 
Der Abbruch des imperialistischen Krieges kann den 
Verfall des kapitalistischen Systems und die kommunistische 
Revolution des Proletariats nicht aufhalten. Der Rückgang 
der Produktionskräfte setzt sich auch nach dem friedens
schluß forl Die Kapitalisten wollten die Weltwirtschaft 
nach Methoden organisieren, welche die Weltwirtschaft 
ausschließen. Die Sieger wähnten durch erbarmungslose 
Ausbeutung aus "der schwierigen Lage zu kommen, was 
aber letzten Endes die Ausbeutung unmöglich machl 
Auch der Geist "Weltkonkurrenz" spielt den Siegern 
einen oo,en Streich, indem er sie zwingt, gegeneinander zu 
kämpfen. So beweist die Geschichte dem Imperialismus 
sein fatales aposteriori, welches plötzlich vor den "Sie
gern" in seiner ganzen Nacktheit dastehl 
Oie ökonomische Isolation und der Zerfall der Verbin
dungen während de> Krieges, die Folgen eines solchen 
Zustandes nach dem Kriege, verschärfen den Prozeß der 
Vernichtung der Produktionskräfte und beschleunigen den 
Zusammenbruch des kapitalistischen Systems Glied um 
Glied; die revolutionäre eroberung der Macht durch das 
Proletariat und die Umstellung der Produktionsmittel 
auch nur in einem Lande verschärfen sofort den Prozeß 
der Vernicntunl!" der alten Ideologie, "revolutionisieren" 
die Arbeiterklasse in den anderen Ländern, wofür die Basis 
durch die vorangegangene Entwicklu ng gegeben isl In 
den ersten Sowjetrepubliken besitzt das Weltproletariat 
seine Organisationen, die über das Maximum sozialer und 
malerieller Macht verfügen. Inmitten des sich auflösenden 
Weltsystems der kapitalistischen Wirtschaft bilden sie un
vermeidlich neue Kristallisationspunkte, Zentren der An
ziehungskraft der proletarischen Energie und stärkste 
faktoren des weiteren Zerfalls des kapitalistischen 
Systems. In der gesamten kapitalistischen Welt vollzieht 
sich die Auflösung in gigantischen Schritten trotz der 
Versuche, neues Leben in sie einzublasen. Die Pro
duktionskraft sinkl Die Produktionszusammenhänge zer
fallen und zerreißen. Das ökonomische GleichgewidJt 
zwischen den Produktionssphären existiert nichl Das 
soziale Klassengleichgewicht schwindet gleichfalls, und es 
geht zu einem entscheidenden Konflikt. Die politische 
Organisation oder richtiger: die Staaten der Bourgeoisie 
machen eine Krisis durch, denn der Staatsimperialismus 
ist unfähig zu einer absolut einigen, in allen seinen Teilen 
einheitlichen Politik. Die kapitaliotischen Armeen lösen 
sich auf. Je mehr die Anarchie der Weltproduktion und 
ihr Ausdruck: die Wel{konkurrenz den bürgerlichen 
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Staatsorganisationen ihren blinden Willen diktieren., um 
so mehr nimmt der Prozeß einen elementaren Charakter 
der Auflösung an. Auf der Basis der Zerrüttung nehmen 
die kapitalistischen Beziehungen jenen Charakter der Un
sicherheit an, der das nahe Ende voraussagt. Und unter 
dieser auseinanderfallenden kapitalistischen Wirtschaft er
stehen neue Organisationen, die in sich die Entwicklungs
fähigkeit bergen, denn nur sie garantieren die Wieder
herstellung des gesellschaftlichen Gleichgewichts; Organi
sationen, die gerade aus dem Zerfall des kapitalistischen 
Systems den nötigen Zuwachs an eigener Kraft schöpfen; 
Proletarierstaaten mit einem neuen System der ökono
mischen Beziehungen, die um so fester werden, je loser die 
alten kapitalistischen Gruppierungen sind.· Der kapita
listische Bau der Epoche des Industriekapitalismus war die 
Verkörperung de5 anarchischen Prozesses; hier fehlte das . 
regulierende Prinzip der Beziehungen völlig; der. un
organi,ierte "Markt" nahm die Stelle eines planmäßigen 
Regulators ein. Die -staatskapitalistische form der G.esell
schaft verließ die unorganisierten Weltbeziehungen, ersetzte 
die unbewußten Prozesse durch bewußte regulierende 
,jkunomische ·Beziehungen, indem sie an die Stelle der 
elementaren Ge.etzmäßigkeiten der Warengesellschaft den 
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Klassenplan der Bourgeoisie stellte. Die Zerfallsepocbe der 
staatlich kapitalistischen Organisationen kehrt wieder zum 
anarchischen Prozeß zurück. Während in der privat
kapitalistischen Gesellschaft diese. Anarchie zur Konzen
tration und Zentralisation führte, ist sie in der staats
kapitalistischen Gesellschaft ein Weg zur vollständigen 
De.organisierung. Und wiederum: inmitten dieses ele
mentaren Zerfall prozesses kann nur in den proletarischen 
Staaten ein Prozeß der Rationali.ierung und der Organi
sierung des ökonom ischen Lebens vor sich gehen, aber 
bereits auf einer prinzipiell anderen Grundlage. Die Auf
lösung und der Zerfall des alten und die Organisierung 
des neuen Systems, das sind die grundlegenden und 
allgemeinen Gesetzmäßigkeiten der Obergangsperiode. 
Doch wie auch die Abweichungen sein mögen, die Ent
wicklung geht auf der lJnie des Sozialismus. Das Kräfte
verhältnis zwischen den proletarischen und den bürger
lichen Staaten ist am besten erkennbar bei ihren mili
tärischen Zusammenstößen im Bürgerkrieg, WO die alten 
Armeen sich auflösen, eben weil durch den ganzen Gang 
der Entwicklung ein gesellschaftliches Gleichgewicht auf 
kapitalistischer Basis unmöglich geworden ist. 
Die stärksten I'aktoren des Zerfalls des kapitalistischen 
Systems sind ersichtlich aus den gelockerten Beziehungen 
der kapitalistischen Staaten zu ihren Kolonien. Der so
genannte "Nationalstaat" war schon vor dem Kriege die 
reinste I'iktion. In Wirklichkeit existierten die imperia
listischen Staaten nur als Subjekte der KOlonialpolifjk, 
als komplizierte Systeme mit einem festen Kern und ab- . 
hängiger Peripherie und als Objekte Kolonialpolitik 
mit verschiedenen Schattierungen und Gradationen der 
Abhängigkeil 
Bei der Bildung die;er gigantischen Körper spielte die 
organisierte "außerökonomische" Gewalt, die, wie Marx 
sagte, selbst eine ökonomische Gewalt darstellt, eine 
kolossale Rolle. "Machtpolitik", "Armee und flotte" und 
die anderen Herrlichkeiten des Imperialismus waren Mittel 
zur Organisierung der imperialistischen Staatssystclik!. 
Die festigkeit des Staates, die auf der bewaffneten· Macht 
beruhte, hatte entscheidende Bedeutung. Mit de!" Ze!"
setzung der staatlichen Macht des Kapitals mußte auch die 
Zersetzung der imperialistischen Systeme beginnen: de!" 
Abfall der Kolonien, die Zersplitterung der "Großmächte", 
die Absonderung der "selbständigen Nationalstaaten". Vom 
Gesichtspunkte des Kampfes der sozialen Kräfte kann sie 
sich äußern in einer Reihe kolonialer und nationaler 
Aufstände, kleiner nationaler Kriege usw. Koloniale Auf
stände und nationale Revolutionen (Irland, Indien, China 
usw.) hä.tten nicht die geringste Beziehung zu der sich 
entwickelnden proletarischen Revolution; ihr lokale!" und . 
direkter Sinn besteht nicht in de!" Aufrichtung der Diktatur 
des Proletariats. Das Proletariat, das hier sehr schwach ist, 
spielt überhaupt keine führende politische Rolle-. Und 
trotzdem bilden diese kolonialen Aufstände und nationalen 
Revolutionen Teile des großen Prozesses der Weltrevolutioo. 
Denn objektiv gesehen sind· es t'aktoren des Zerfalls der 
kapitalistischen Produktionsbeziehungen, eines Verfalls, der 
den Sieg der proletarischen Revolution und die Diktatur 
der Arbeiterklasse beschleunigt 
Die Diktatur des Proletariats kann nicht siegreich sein, 
solange das Proletariat der veJschiedenen Under von
einander isoliert isl Darum ist schon während der 
Kämpfe eine Verbindung, Verkoppelung zwischen allen 
enl>tehenden Sowjetrepubliken notwendig. Schon für die 
Bourgeoisie ist während der Obergangsperiode der Weil
verband eine Notwendigkeit: er ist für sie eine ökono
mische Notwendigkeit, denn nur so kann sie hoffen, die 
Weltkrisis zu überstehen; er ist für sie auch eine politische 
Notwendigkeit, denn nur so kann sie hoffen, dem Prole
tariat einen Widerstand leisten zu können. Daher die 
"lJga der Nationen". Jedoch der begonnene Zerfall des 
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kapitalistischen Systems, seine 
die Menge der. neuentslehenden Reibungen, vermehrt 
die isolierenden Tendenzen ungeheuer, und deshalb d~r • 
unvermeidliche Zusammenbruch. für das Proletariat ist 
seine ökonomische und politische Einheit eine Lebens- . 
frage. Und da seine Teilsiege (Diktatur) eine ÜLo windung 
des Zerfalls darstellen, so folgt daraus die objektive 
Notwendigkeit der Vereinigung der proletari5chen Staaten. 
Je nach der Neugeburt des politischen und ökonomischen 
Stoffes der Weltwirtschaft und der Verschiebung des 
Schwerpunktes auf die proletarischen Staaten und ihre 
Verbinde verändert sich das Bild der Weltwirtschaft 
gänzlich. Die früheren Kolonien und die zurückgeblie
benen Agrarländer, in denen die Diktatur de, Proletariats 
noch nicht ist, werden trotzdem hineingezogen werden in 
die ökonomischen Verbindungen zu den industriellen 
sozialistischen Republiken, hineingezogen wie die biuer
liehe Landbevölkerung in den sozialistischen LäIJ~ern 
selbsl 
So wichst allmählich d·ie Weltdiktatur des Proletariats. 
Mit ihrem Wachsen wird der Widerstand der Bourgeoisie 
schwächer, und endlich werden die noch verbliebenen 
bürgerlichen Komplexe sich aller Wahrscheinlichkeit nach 
mit allen ihren Organisationen in corpore ergeben. 
Aber die Weltdiktatur dei Weltproletariats ist ja im 
Grunde genommen der Beginn der VerJ1einung der prole
tarischen Diktatur überhau pl Die Staatsmacht der. Ar-

_ beiterklasse nimmt zu mit dem Widerstand der kapita
listischen Gruppen. Da der Prozeß der Abwicklung des 
kapitalistischen Bankerotts und der kommunistischen 
Revolution eine ganze ge3chichtliche Epoche darstellt, die 
eine Reihe unbarmherziger Klassen- und Bürgerkriege 
umfaßt, so ist es selbstverstänCilich, daß der Staat in 
dieser Periode nicht absterben kann. Aber sobald der 
Weltsieg des Proletariats endgültig befestigt ist, wird 
die jetzt aufsteigende Kurve der proletarischen Staatsform 
jäh abfallen. Denn die hauptsächlichste und grundsätz-
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. liehste Aufgabe der proletarischen Staatsmacht, die Be
kämpfung der Bourgeoisie, wird beendet sein. Die äußer
lichen Zwangsnomierungen werden abzusterben beginnen: 
zuerst die Armee und die flotte als. die schärfsten Mittel 
des äußerlichen Zwanges; dann das System der Straf- und 
Repräsivorgane; ferner der Zwangscharakter der Arbeit 
und so weiter. Die Produktionskräfte, nicht verteilt nach 
den staatlichen Dividierungen, sondern nach dem Prinzip 
der ökonomischen Zweckmäßigkeit, werden sich mit un
geheurer Schnelligkeit entwickeln. Die gewaltigen Reser-

. voire an Energie, bisher verbraucht für den Klassenkampf, 
für Kriege, Militarismus, zur Überwindung der Krisen,' für 
Konkurrenz usw., wenden sieh nun der produktiven 
Arbeit zu. Die Reformierung der Klassen, die Arbeits
erziehung und die Heranbildung neuer Ge>chlechter, die 
Rationalisierung des gesamten Produktionsprozesses, be
schleunigen das Wachsen der Produktivkräfte noch mehr. 
Die Einteilung verliert den Charakter einer zwangsweisen 
Äquivalent-Zuweisung. Der Sozialismus der proletarischen 
Diktatur und der weiteren Periode entwickelt sich in das 
Weltssytem der kommunistischen Gesellschaft. Zum ersten 
Male seit der Existenz der Menschheit wird ein System 
geschaffen, das in allen seinen Teilen harmonisch aufgebaut 
ist: es kennt keine ökonomische noch soziale Anarchie. 
Es vernichtet für immer den Kampf des Menschen gegen 
den Menschen, es verbindet die gesamte Menschheit in 
ei n e Ge m e i nsc h a H, welche die unerschöpflichen 
Reichtümer der Natur schnell erobern wird. 
Das Proletariat, das die Zukunft der Menschheit aktiv baut 
und die,e Zukunft klar erschaut, es darf mit den Worten 
des großen Kämpfers der Wissenschaft ausrufen: Novarum 
reru m mihi na,citur ordo. Mögen die Blinden diese 
neue Ordnung nicht schell. Ihr Nahen ist unvermeidlich 
und unabwendbar. 
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DER 5. SEPTEMBER, DER jUGENDTAG NAHT! 
Dia ./Uf14 .. d-I,,/m'tJliolllJle rtl{t 4"(: 
Der Into nationale jugendtag, die Agitatio .. Woche der 
kommuni>tischen Jugend-Internationale, rückt heran, Tage, 
an denen die Ideen des Kommunismus zu den Massen 
gebracht werden müssen! Tage, an denen die jugend des 
Proletariats ihren revolutionären Geist beweßen muß! 
Tage, an' denen wir der Vergangenheit gedenken und von 
der Zukunft sprechen wollen! 
Die Jugend hat schon mehrmals bewiesen, daß sie den 
Prinzipien des Klassenkampfes treu, isl Als alle, g1eich
gültig oder sogar verbrecherisch helfend, über den blu,tigen 
Scm-ecken des Krieges schwiegen, schwieg . die. 
nicht. Am 3. Oktuber 1915 veranstaltete die jugend den 
ersten Internationalen jugendtag. An diesem Tage eines 
entschied enen Protestes gegen. den Krieg zeigte die jugend 
ihre Kräfte. Mehr" als 120000 junge Proletarier aller Länder 
folgten dem feu.rigen Aufruf des Internationalen Büros 
und trugen in einer Reihe von Versammlungen, Kund
gebungen und Demonstrationen ihre revolutionären Lo
sungen j,n die Massen. Sie riefen die Proletarier zum 
Kampfe, sie - die Jugend des Pl\}letariats - forderten die 
Revolution als Antwort auf den I(rieg. Im-e jungen Herzen 
konnten die Weltschlächterei nicht gleichgültig mit an
sehen, sie wollten sich nicht an den Krieg "gewöhnen". 

. Und zu jener Zeit, als die ganze'. Welt unter dem Joche 
des Krieges stöhnte, als Tausende und Hundertlausende 
Proletarier für die ihnen fremden Intere;sen des Kapitals 
ihr Leben opferten - zu jener Zeit war diesel Inter
nationale Protesttag der jugend ein unerhörter Aufruf zur 
Massenakoon des Proletariats. 
Die zweite Kundgebung der Jugend, im Mai 1916, ein 
Zeichen der Sympathie für die Genossen Liebknecht und 
Höglund und die, die für ihre revolutionäre Tätigkeit im 
Kerker saßen, und endlich die dritte Kundgebung, der 
zweite Internationale jugendtag am 3. September 1916, 
waren auch mächtig rufende Aktionen zugunsten der 
Revolu lion, heiße Prote>te gegen den 
Damals, als die Proletarier aller länder von ihren führern 
an das Kapital verraten und verkauft waren, als jedes 
mutige Wort der Wahrheit erbarmung:;los von den Macht
habern bestraft wurde, als die besten, ehrlichsten, der 
proletarischen ßeo«regung treuen führer in den Gefäng
nissen saßen, in jenen schweren Tagen erhob die Jugend 
stolz, nichts und niemand fürchtend, .hre Stimme gegen 
den Krieg, für die Weltsolidarität des Werktägigen. So 
ging es Jahr für Jahr weiter, und Jahr für Jahr waren 
es klarere, schärfere Parolen, für die die Jugend demon
strierte. 
Es sind böse Zeiten über die alte menschliche Gesell
schaft hereingebrochen. Das verfaulte Gebäude der kapita
listischen Ordnung droht zu stürzen. Aus dem Osten, aus 
dem roten Osten, aus dem mächtigen proletarischen Staate, 
Räte-Rußland, kommt die Welle der Revolution und droht 
die ganze Welt zu überschwrmmen. Es zittern die Kapita
listen vor dieser schrecklichen Überschwemmung. Es 
zittern auch die Spießer der Zweiten Internaüonale, denn 
sie wissen, daß, wenn erst die Proletarier die Macht in 
ihre 5chwieligen Hände nehmen werden, das Gericht für 
die Verräter schrecklich sein wird. 
Es wächst die kommunistische Bewegung der Arbeiter
klasse. Es wächst auch die kommunistische Jugend
bewegung. 
Unzählige Opfer hat das Prolctariat seiner Bewegung 
gebracht. 
Tot i.;t Liebknecht, der führer der proletarischen Jugend, 
tot i.;t Rosa Luxemburg. Hunderte und Tausende junger 
lind erwach,ener Proletarier sind auf den roten Fronten 
Räte-Rußlands gefallcn, viele \'on ihnen wurden durch 
die I-Iände der \<"eißl'n Banden Ungarns, Polens und 
anderer "demokratischer" Republiken aus den Reihen der 
Lebenden herausgerissen. Andere schmachten noch bis 
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neute in den Gefängnissen des "freien" Deutschlands, des 
"konstitutionalistischen" Englands und des "republikani
schen" Frankreichs. Doch nicht umsonst sind all diese 
Opfer gebracht. Heute wie ei05t gilt noch Liebknechts 
Wort über die jugend: "Die revolutionäre jugend des 
Proletariats, sie war die heißeste, reinste. t'lamme der bis
herigen deutschen Revolution; sie wird die glühendste, 
heiligste, unlöschbare Flamme der neuen Revolution sein, 
die da kommen muß und wird: der sozialen Revolution 
dei deutschen und Weltprolelariats." 
Die jugend muß diese Worte ständig im Gedächtnis 
behalten. 
Die' Sache der Revolution ist noch nicht zu Ende. Es 
stehen lIQch viele Kämpfe dem Proletariat bevor. Einst
weilen führt nur in Rußland der Arbeiter die Reg.ierung_ 
In der ge;amten übrigen Welt aber walten mit blutigen 
Händen die Bürger und ihre Diener, die Herren 
So . I' t " " zia 15 en . 

Die Aufgabe des Arbeiters ist, die Macht des Kapitals zu 
stürzen. Und es wird ihm gelingen, und er wird den 
neuen Arbeibstaat erbauen. In dieser Arbeit für die end
gültige Befreiung muß die jugend an der Spitze des 
Proletariat; kämpfen. Sie ist jung, die Zukunft gehö:t ihr. 
Und eben für diese freie Zukunft muß hie kämpfen, muß 
sie alles opfern. Denn sie erobert nicht nur ihr eigene;; 
Glück, sondern auch das der kommenden Generationen, 
das der gesamten Mrnschheit. Der Klassenkampf ist heute 
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DER ZWANG ZUR REVOLUTION 
Von Jan Appel 
Schon vor dem Kriege geriet die kapitalistische 
Wirtschaft zeitweise in Unordnung. Die soge
nannten Wirtschaftskrisen, hervorgerufen durch 
Überproduktion, waren ihre Zeichen; es war zu 
viel produziert worden. Man möchte nun anneh
men, daß dadurch ein Überfluß bei der Bevöl
kerung entstanden sei. Doch das Gegenteil war 
der Fall; Not und Entbehrungen waren die Folge 
bei den Erzeugern. Die kapitalistische Wirtschaft 
suchte einen Ausweg aus dieser Krise dadurch, 
daß sie sich den Absatzmarkt im Auslande zu er
obern suchte. Dabei gerieten die Interessen der 
verschiedenen kapitalistischen Staaten in Gegen
satz zueinander. Man rüstete, um sich mit starker 
militärischer Macht einen möglichst großen Raum, 
einen möglichst großen Markt zu sichern. Der 
Weltkrieg war die Fortsetzung, die Folge dieser 
Politik. Aber auch der Krieg war ein Betätigungs
feld der kapitalistischen Wirtschaft; man konnte 
für die Zerstörung arbeiten. Auf der anderen Seite 
waren Not und Entbehrung bei den Erzeugern, 
der werktätigen Bevölkerung, das Gegenstück. 
Nach dem Kriege setzte ein Mangel an allen Be
darfsartikeln ein, so daß eine Entwicklung der In
dustrie zur Befriedigung des inländischen Marktes 
zu erwarten gewesen wäre. Doch wiederum das 
Gegenteil trat ein. Es wurde nie h t gearbeitet, 
ni c h t s produziert. Warum nicht? Die kapitali
stische Wirtschaft konnte bei dieser Beschäftigung 
nicht bestehen, denn sie rentierte sich nicht. Der 
Kapitalist kam nicht auf seine Rechnung. Der 
Markt, den die kapitalistische Wirtschaft brauchte, 
um arbeiten, um bestehen zu können, würde alles 
sofort aufnehmen, alles aufsaugen, wenn es vom 
WiIlen dieses Marktes abhängen würde. Doch 
der' Markt hat nicht die Mittel in der Hand, um 
die Waren abzunehmen. Diese Mittel - dClS 
bare Geld - befinden sich in den Händen der 
Großkapitalisten. Weiter fordert das Kapital in 
Gestalt der hohen Preise hohe Tri b u t e. Der 
Erzeuger, d. i. der Kopf- und Handarbeiter, be
kommt für die geleistete Arbeit höchstens ein 
Viertel des wirklichen Wertes. Die restlichen drei 
Viertel summieren aus Grundrente, Profit oder 
Gewinn des Kapitals, den staatlichen Lasten, die 
wieder zum großen Teile hervorgerufen sind durch 
Ansprüche der Kapitalisten an den Staat, wie z. B. 
Kriegsanleihen, Staatsschulden, Entschädigung an 
die entente usw. Wir sehen also; die hohen Tri
butansprüche des Kapitals nehmen dem Markt 

und damit den Erzeugern die Mittel, mit denen 
sie die Produkte von der Industrie aufkaufen 
können; folgiich hat die Industrie keinen Absatz. 
Deshalb wird nicht produziert, die Betriebe stehen 
still. Dem Wiederaufbau steht im Wege der 
Tributanspruch, der Profit des Kapitals. So wird 
auch der Widersinn bei den wirtschaftlichen Krisen 
vor dem Kriege erklärlich. Die Tributansprüche 
des Kapitals verhinderten eine vermehrte Abgabe 
der zu viel geschaffenen Waren. Man wartete, bis 
die Waren zu hohen Preisen, d. h. die mit dem 
Profit belasteten Waren allmählich aufgekauft 
waren. Währenddessen wurdl.' die Produktion 
eingeschränkt. Arbeitslosigkeit, Not bei dem Pro
letariat war die Folge. Das Kapital hatte auf diese 
Weise weniger RiSIko, aber desto mehr Profite. 
Das Risiko war eben nur auf Seiten der Erzeuger, 
der Arbeiter. . 
Auch das Kulturwidrige im Imperialismus findet 
seine Erklärung in der Profitwirtschaft. Im eige
nen Lande, bei den Kultur- und sonstigen notwen
digen Arbeiten w'ar kein oder nkht genügend Pro· 
fit zu erzielen. Der Inlandsmarkt war überladen 
mit Tributansprüchen. Die Ausbeutung fremder 
Märkte versprach daher mehr Profit. Aber auch 
mit der Herstellung von Kriegsmaterial und durch 
Kriegslieferungen war mehr Profit zu erzielen, 
wenn dadurch auch die größten Kulturwerte zer
stört wurden, und diese L.erstörungsarbeit auch im 
schroffen Widerspruch zu den Interessen der ar
beitenden Bevölkerung stand, das Kapital ent
wickelte sich dabei glänzend. Wohin man sieht, 
das Profitinteresse, die Tributanspriiche des Kapi
tals sind allenthalben die Widerstände, die sich 
dem Fortgange der Entwicklung entgegenstem
men. Nun muß aber naturnotwendig das Privat
kapital Profit oder Gewinn erzielen. Wer ohne 
Gewinn arbeitet, kann nicht konkurrieren, wird 

. vom anderen Kapital überwuchert. Ein schlechter 
Kaufmann, der mit Verlust arbeitet, ein schlech
ter Betrieb mit Unterbilanz. 
Die Triebkraft der heutigen Wirtschaftsweise ist 
der Profit. Ist kein Profit mehr möglich, dann 
fehlt diese Triebkraft. Aus alle dem ist zu ersehen, 
daß, wenn die Produktion für den Markt keine 
Profite für die Kapitalisten mehr verspricht, auto· 
matisch unabhängig vom Willen einzelner die 
Wirtschaft zum Stillstand kommen muß. Jeder 
einzelne Unternehmer ist dem System der kapitali
stischen Wirtschaftsweise unterworfen. Er muß 
Profite erringen, will er sich nicht der Gefahr 
seines Unterganges aussetzen. Damit wird jeder 
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Kapitalist, jeder private Eigentümer zum Ver-
, treter dieses Systems. 
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Die Verhältnisse reden eine deutliche Sprache. 
Viele Betriebe werden geschlossen, die notwen
digste Arbeit wird unterlassen, weil sich diese 
Arbeit nicht rentiert, keinen Profit verspricht. Die 
überwiegend~ Mehrheit der Bevölkerung ist nicht 
mehr kaufkräftig, daher kein Absatz, kein Profit. 
Zwar erlebten Teile der Industrie des 
letzten Jahres einen Aufschwung, so die Möbel
industrie .. dit: für das Ausland arbeitete. Sie er
zielte ungeheuren Absatz infolge der billigen 
Preise, die durch die Valutaunterschiede möglich 
waren. Das gleiche zeigte sich bei der Luxus
industrie, die für die Bedürfnisse des durch die 
Kriegslieferungen groBgezüchteten Spekulanten
und Schiebertums arbeitete. Seitdem jedoch die 
deutsche Valuta gestiegen ist, liegt z. B. di( 
Möbelindustrie schon wieder darnieder. 
Die Verfügung über die Produktionsmittel, die 
Warer. und Gebrauchsgegenstände liegt bei den 
privaten Besitzern_ Das allgemeine bürgerliche 
Gesetzbuch, der Staat, die Gerichte und Staats
anwälte, alle Einrichtungen, unseres bürgerlichen 
Lebens, ja sogar die sogenannte öffentliche Mei
nung sichert den privaten Besitzern diese5 Ver
fügungsrecht. Der Rechtsbegriff des Privateigen
tums ist die Grundlage unseres heutigen Wirt· 
schaftslebens. Und doch liegt gerade in dem 
Verfügungsrecht über das Eigentum, welches von 
den privaten Besitzern in deren Profitinteresse 
ausgeübt wird, die Ursache des Zusammenbruchs 
der Wirtschaft. Zwei Gegensätzl zeigen sich 
scharf und klar: Privatinteresse und Allgemein
interesse. Das Allgemeininteresse fordert die Auf
nahme der Arbeit ohne Rücksicht auf private und 
Profitinteressen; Der Staat, die g,nze Ordnung
überhaupt schützt die privaten Interessen gegen 
die Interessen der Erzeuger, der Mehrheit der 
Bevölkerung. Will die Menschheit nicht zugrunde
gehen, dan n ' m u B sie diese Ordnung stürzen, 
und an ihre Stelle die Ordnung setzen, die die 
All g e me i n i n t e res sen wahrnim!Dt ge gen 
die P r i v a tin te res sen. Aufhebung des Privat
eigentums und seine Überführung in Allgemein
eigentum das heiBt soziale Revolution, heißt 
Rätemacht, heiBt Herrschaft der Arbeiterklasse. 

, . 
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KLEINE AKTION 
Der andere Karl Radele • 

, 

Spartakus auf der Höhe der Hilflosigkeit zeigte nicht nur 
der 21. März 1920, der die famose "Loyalitäts"-Verheißung 
der I(PD-~evolutionäre brachte. Auch schon der 13. März 
offenbarte Levis revolutionären Weitblick. Damit die Brand
ler 8< Co. sich in den Versammlungen etwas mehr zu
sammennehmen, will ich hier das berllhr'nte flugblatt nach
drucken, das die Zentrale der I(PD !i(/ gern in Vergessenheit 
versenkt sehen würde. Ich gebe es ungekürzt wiede!': , 

MILITA~D1I(TATU~ ODE~ P~OLETARIER
D1I(TATU~? 
Arbeiter, Genossen! 
In de!' Auslieferungskrise sagten wir Euch, die Re
gierung Ebert-Bauer ist nur noch ein Schmutzfleck 

e 

, 
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an den ~ockschößen der Ludendorff und Lüttwitz. 
Die Ludendorff-Lüttwitz haben mit einer Handvoll 
Baltikume!' den_ lästigen Schmutzfleck abgeschüttell 
Es sind dieselben Baltikumer, die die Regierung in 
den I(ampf gegen Sowjet-Rußland geschickt hatte, 
die sie der Entente von neuem als I(anonenfutter 
anbot, und denen sie unter Bruch des Völkerrechtes 
Waffen und Munition gelassen hatte. . 
Die Ebert-Bauer-Noske sind stumm und widerstands
los in die Grube gefahren. dk sie siCh selber ge
graben haben. "Nachrichten belagen, daß von radi
kaler Seite beabsichtigt ist, die ~egierung heute oder 
in den nllchsten Tagen zu stürzen." 
Mit diese!' letzten frechen Lüge auf den Lippen, "ein 
Strolch noch im Sterben", das ~'evolutionäre Prole
tariat denunzierend, stürzt der Proletarierschlich~ 
Noske wie ein faules ~ohr in' sich zusammen. 
Die. Regiei ung tbert-Bauer war seit 14 Tagen unter
richtet von den Plänen der Ludendorffer. ' 
General Lüttwitz stellte mehre!'.e Tage zuvor de!' 
~egierung das Ultit1latum, in der heuchlerischen' 
form von' "fachministe!'n", die in die Regierung 
eintreten sollten. 
Die weggefegte ~egierUJ1g hat bis zur letzten Minute 
nicht gewagt, die proletarischen Massen zu unter
richten und auf den Plan zu rufen. 

,Warum hat die ~egierung widerstandslos kapituliert 
vor 5000 Baltikumern in einer Stadt, die mehr als 
1 Million Proletarier in ihren Mauern birgt? 
Zwischen sich und dem Proletariat hatte s:e einen 
Wall von Proletarierleichen aufgeschichtet. I(e:ne 
Brücke führte über den reißenden Blut.;trom, der 
den verräterischen Sozialismus von den Arbeitern 
trennte. 
Diese Bankerotteure wußten, daß sie,· sobald sie die 
Arbeiter aufrufen, zugleich mit den Ludendorffern 
weggefegt wOrden. 
Und sie kämpften ja nur noch um ihre jämmerliche 
Existenz als Maden im verfaulenden Leichnam der 
kapitalistischen Wirtschaft und als Henkersknechte 
dei bürgerlicben Staates. 
Seit Jahr und :rag' war diese RelPerung gewarnt, sie 
taumelte blind und frech in den Abgrund. Was 
waren ihre letztelJ Taten? ' 
Sie hat' die Gefängnisse, festungen, Zuchthäuser 
mit Tausenden revolutionärer Arbeiter angefülll.. Der , 

'unerhörte Blutbefehl gegen die Bergarbeiter'~s 
Ruhrgebietes, das war ihre letzte wirtschaftlich~· 
Aktion. 
Im Augenblick des Versinkens ruft, diese Gesellschaft 
von Bankerottetiren die Arbeiterschaft zum General
streik auf zur "Rettung der Republik". . 
Das revolutionäre Proletariat weiß, daß es gegen die 
M.i1itärdiktatur auf Leben und Tod zu k1mpfen haben 
Wird. 

• 
Aber es wird keinen Finjte!' rühren für die Schmach 
und, Schande untergegangene Regierung der Mörder 
I(arl Liebknechts und Rosa Luxem burgs. ' 
Es wird keinen finger rühren für die demokratische 
~epublik, die nur eine dürftige Maske der Diktatur 
der Bourgeoisie war. 
Die Bourgeoisie übt jetzt ihre Diktatur direkt aus, 

. durch ihre altge'llVQhnten Heilen, die Helden von 
1914: das ist die ganze Anderung. 
Die demokfatische ~epublik .st rettungslos verloren, 
nicht sie gilt es zu relren, der die Arbeiter einen Fluch 
ins Grab nachschleude!'n und die sie im I nnenten 
ihres als eine Lüge und einen Betrug erkannt 
haben. 
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Es gilt vielmehr mit aller Macht den Kampf auf
zunehmen, um die 

• 

proletarische Diktatur, um die Räterepublik. 
Kapilali,mus oder Kommunismus? 

Militärdiktatur oder ProJe\;Jr,ierdikt~tur? 
So i<t jetzt die hage unausweichlich gestellt. 
Wenn in dieser "Stunde der Gefahr" die blut
bedeckten Verräter des Sozialismus oder mattherzige 
Schwachköpfe die Arbeiter zur "Sammlung" aufrufen, 
so antworten wir ih nen : • 
Es gibt nur eine Sammlung, die keine Lüge ist, die 
Sammlungen um das rote Banner des Kommunismus. 
Die Arbeiterklasse, die gestern noch in Banden ge· 
schlagen war von den Ebert-Noske, waffenlos unter 
schärfstem Unternehmertrupp, ist in die sem 
A u gen b I i c k n ich t akt ion s f ä h i g. E s ist 
das n Ö t i g, k 1 ara u s z u s p r e c h e n. 
Die Arbeiterklasse wird den Kampf gegen die 
Militärdiktatur aufnehmen in dem Augenblick und 
mit den Mitteln, die ihr günstig erscheinen . 
Die s e rAu gen b I i c k ist n 0 c h nie h t d a. 
Er ist da, wenn das Gesicht der Militär
d i k tat urs ich e n t hall t hab e n wir d. 
Ein Teil der Arbeiter kennt die Züge dieser Militär· 
diktatur: Ungarn. 
Die große Masse ".,jrd sie zuerst durch die Taten der 
Militärdiktatur kennen lernen: wenn statt der Geißeln 
Skorpionen auf den Rücken der Arbeiter nieder
sausen. Wenn die wiedergekehrten Helden von 1914 
den August 1914 ,,'iederbringen werden. Wenn zur 
ei,ernen Unterdrückung im Innern neue Kriegsgefahr 
ihr Haupt erhebt. Die Arbeiterklasse wird bis zu 
Ende 'kämpfen mit den Schlachtrufen : 

Nieder mit der Militärdiktatur! 
. Für die Diktatur des Proletariats! . 

Für die deutsche kommunistische Räterepublik! 
13, Mlirz 1920. . 
Zentrale der Kom munistischen 'Partei Deutschlands. 

(Spartakusbund.) 

In einer "kritischen Untersuchung" "Die KPD während 
der Kapptage", die er ... in Osterreich drucken ließ, 
gesteht nun Karl Rad~k, daß er sich 

"für die politische Unie der KPD mitverantwortlich 
fühle" 

(was meinen Hinweis bestätigt, daß Karl Radek der 
Souffleur des Herrn Paul levi sei), Wenn er sich "mit
verantwortlich" fühlt, dann bekommt sein "Offener Brief" 
an die Milglieder der KAPD einen noch bösarti'geren 
Charakter! Denn in diesem Schreiben wird die KAPD 
ins Unrecht gesetzt zugunsten des Spartakusbundes, d, h. 
zugunsten .. , Karl Radeks!. In diesem von Verleum
dungen gegen die KAPO vollgepfropften "Offenen 
S~hreiben" wird all das bestritten oder san ft beschönigt, 
wa, die Zentrale der KPD auf dem robusten Gewissen hat; 
wird die An klage, die wir gegen die Bonzen erhoben 
haben, abgewiesen, und wir werden in den Anklage
zustand versetzt. 
Und was entdecke ich heute in Radeks "kritischer Unter
suchung"? Daß er (in der österreich ischen Zeitschrift 
"Kommuni5mus", die dem deutschen Arbeiter nicht leicht 
erreichbar ist) alle Urteile, die wir gegen die KPD
lenlrale flUlen mußten, glatt bestätigt! So sagt Radek 
zum Beispiel: 

"daß die Haltung der Zentrale 11m Tage des Kapp
Putsches ein Fehler war, der unter keinen Um
ständen zu entschuldigen ist." 
"daß die kommunistische Partei die Pflicht hatte, 
gegen die Kapp-Lüttwitz das Proletariat lIufzurufen. 
Die>e Pflicht war desto offensichtlicher, weil der 
Kampf gegen die Kapp und Lüt!witz, wenn energisch 

e 
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und rücksichtslos geführt, nicht mit der Wiederauf
richtung der No~ke und Ebert enden konnte. Fr 
mußte zu einer Ver,~hiebllng des Kr;ifteverhältnisses 

. nach links führen, wie d"r Sieg der Karr-Liittwitl 
zu einer Kraftversrhieolln;: narh rechts geführt hätte. 
Die ganze Schwierigkeit der kornrnuni-;tischen Taktik 
im Jahre 1919 be,tand eben darin, daß den Arbeitern 
durch die Herrschaft der Noske und Ebert die 
Lül!witz vecdeckt wurden, daß jede Aktion der 
kommunistischen Partei nur ein e n Te i I der Ar
beiterschaft mobilisierte. In dem Moment, wo 
die Gewerkschaften, wO die Sozialdemokratie ge
nötigt waren, um sich zu reiten, die Arbeiter zum 
Massenstreik aufzufordern, in diesem Moment war es 
naliirlich die Aufgabe der kommunistischen Partei, 
sich den Wellen dieses Kampfes anzuvertrauen und 
den Kampf zu erweitern, weiter zu treiben, als es 
die Ebert und Scheidemann wollten." 

Der Karl Radek vorstehender Zeilen wei", daß die jetzt 
in der KAPD organisierten Arbeiter so gehandelt haben, 
wie er es von der Zentrale gewünscht haben will. Kar! 
Radek kennt auch den Aufruf, den ich den 13. März 
1920 schrieb (und der in der AKTION Heft 11/12 ver· 
öffentlicht worden ist). Hier daraus einige Stücke: 

Die proletarische Revolution in Deutscliland hat sich 
wieder in Bewegung ges~tzt! Wenn jetzt die Arbeiter 
bereit ~ind: dem Siege entgegen! 
Die Militärdiktatur, die seit Januar 1919 das revo. 
lutionäre Proletariat' schlachtete, hat die Lappen, mit 
denen sie sich bis zum 12. März 1920 bekleidete 
(die Noske-Ebert-Bauer-Heine-Hirsch & Gesellen), weg
geworfen; sie versucht, unverhüllt zu herrschen. 
Und das ist gut so! Damit ist die Situation 
kristallklar geworden! Die nächsten Tage, die 
nächsten vierzehn Tage können, müssen und werden 
die Entscheidung bringen - -
'falls das revolutionäre Proletariat bewußt 
handelt, eindeutig, ohne auch nur den win
zigsten Komprorniß mit seinen Klassen
feinden einzugehe n! 
Der 9. November ging verloren durch die Schurkerei 
der Scheidemänner und durch die Gutmütig- und 
Leichtgläubigkeit der Arbeiter! Wird die Arbeiter
schaft, . die bisher zur SPD gehalten hat, zu Noske, 
zum Proletarierschlächter Wolfgang Heine, zu all den 
Verrätern - wird diese Arbeiterschaft sich jetzt frei 
machen von der Knechtschaft der Lakaien der lütt
witz? Wird sie sich nun, geheilt, auf den Boden 
des Kommunismus und der Klassendiktatur des werk
tätigen Volkes stellen? Ich will daran nicht zweifeln, 
wie sehr auch "Ineine Erfahrungen Zweifel wach
rufen! 
Arbeiter Deutschlands! Handelt im Geiste eurer 
von den Noskiten ermordeten Karl liebknecht und 
Rosa luxemburg! Dann werdet ihr euch nie mehr 
durch die bebenden Knechte betören lassen, die 
heute, den 13. März 1920, euch zum Generalstreik 
zum Kampfe gegen die Militärdiktatur aufrufen. 
Lacht das feige Dienstbotenpack des Lüttwitz aus! 
Ja, ihr werdet kämpfen, aber ihr werdet kämpfen 
gegen die Knechte und ~gen die Herren, ihr 
werdet die, Kerle nicht schonen, die diese Saat 
gesli~ die heute Früchte bringt! 
"Kein Proletarie~ darf der Militärdiktatur helfen!" 
das schreit der Noske! Vor ein paar Stunden noch 
ließ d klägliche Possenreißer euch niedermetzeln 
durch die gleichen Maschinengewehre, vor denen 
er eben auskneift! "Die Knochen entzwei schlagen" 
wollte er dem revolutionären Proletariat, das nicht 
nach der Pfeife seines lütlwitz tanzte! 

• 
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Nun, da er feig bei Nach! und Nebel geflüchtd 
i;t und sein lebenswichtiger Belagerungsbetrieb zu
sammenkracht, jetzt kennt der Herr plötzlich keinen 
"lebenswichtigen Retrieb" mehr: "Generalstreik auf 
der ganzen Linie!" fleht der Memch, um morgen 
weiterschlachten zu können! .•• 
Genossen, die ihr es überlebt: Prolebrier Deutsch
land>: Die Wellrevolution erwartet Großes! Ent
schiedene.;! Zukünftiges! von euch! 
Im Geiste Liebknechls kämpfet! Die russ:schen 
Brüder blicken mit Stolz auf euch! Enttäuscht'! 
sie nicht! ... 
Es lebe die Weltrevolution ! 
h lebe die Diktatur des Proleta;'ilts! 
Ikrlid, den 11. März 1920. 

• 

Kart Hadek ""eiß da> alles. Aber da er sich "für die 
politische I.inie" der Srartakllsbonzen mitverantwortlich 
fühlt, so unterscJiliil:t er nicht nur die Tatsache, daß die , 

KAPD den 1'3. Miirz sogar in seinem Sinne handelte 
(lind de,halh von der "Zentrale" verdichtit:t ",'unle I), 
Kar! [{adck hc'cll:mrft (aucn in dieser "kr:thcnen Unter
suchuug" \"('ider) die KAPD. Und er bemüht sich 
kramrfluft, die T{e\'olutionssahoteure der 7enCTale zu "ver
stehen" : , 

"Wfe konnte ei also kommen, daß die 7entrale ... 
am 13 . .März nicht nur inaktiv blieb, t.ondern es noch 
fiir not\"(endig hirlt, zu erklären, d:lß die Zd zum 
I\amrfe no,'h nicht gekommen sei? ... " 

!!riihe:t Ibdrk und "ommt nicht auf die einfache Ant\"('"r!: 
wdl diN~ Zentrale ans orrurtnnislischen Hohlköpfen be
st .. ht, die ,,'it März 1()1() nicht anderes versucht hahm, 
al, di(' H,,\[)lntion 7um Stillstand zu bringen, Auf die,e 
Ant\"(ort \"(' i II Rldek nicht kommen. - aber er kommt 
indirekt d'H'!t zu ihr, wenn ," 5rhre:bt: 

,,!ler Aufrnf der 7entrate zeig't, ""'0 die Quelle nicht 
nur d('r Akt:'lIlslosi,l!kcit, sondern des Auftretens 
gegen die Aktion seitens der Zentrale liegt. Wir 
h"bcn im Kamrf gegen den Putschismus ein 
halh(', Jahr lang immer wieder darauf hinge\,;o;cscn, 
d:lJl npHlll'ntln, wic die Dinge liegen, die Verhält
ni,sc in Denbrhland zur froberung der Macht durch 
(la, Proldarbt nicht reif sind, •.. Die;er unser 
Iwredltigler Standpunkt hatte den Genossen aus 
dcr Zcntrale vorge,chwebt, als si~ ihren Auf
rnf In,ließcn. Der Antirutschismus hat he: ihnen 
ZIII11 Qllidiilllns grfiihrt, auS dt"r Unmöglichkeit der 
rroberung der politbchen Macht in Deubchland ... 
fiir d", j"hr 1()19 ... , hahen sie im März 1920 
den Schlnß von der Unmöglichkeit der Aktion ü ber
h :111 pt gelogen, einen Schluß, der' auch fiir da; ver
g:mgene jahr unrichtig gew'e;en wäre, der im 
Monat dc; Kapp-I'ut,ches nicht nur unrichtig war, 
~()ndern 'ohjektiv die 'größte Schädigung dt". revolutio
nären RC\"('(',~llI1g darstellt. Wenn .. -t: unfähig waren, 
im jahre t()J<l die Diktatur dei Proletar,:ats' Ruf
zurirhten, so warl'n ""fj. doch fähig, Akt:onen gegen 
d:e Diktatur des Kapibis zu führen und im Moment 
der Uablierung des offenen 1unkerrcgiment ... war 
e, ein antiput,chi5tbrher Kretinismus, der sich in 
der Stellungnahme der Zentrale geäußert hat. '" 
Nicht die Massen "",aren aktionsunfäh:g. sondern die 
Oeno;sen aus der Zentrale ... wirkten unter ('iner 
IIdtkommen fal>chen Einstellung gegen den Putschis-
mus .. I ,; I ' • • • . I, I 

Hier haben wir, auf "",enige Zeilen zusammengedrängt, 
diplomatisrtt versteckt das vernichtendste Urteil über die 
Zt"ntrale der KPD lind über .•. Karl Radeks Arbeit hinter 
den Kuli;s{'n! Im januar nahm man es als Sdlerz, als kh 
sagte, die I.evirolit:k:tnten lebkn davon, Radeks Parolen 
,nißlUverstehen. Hadek sagt nun nicht l1ur, "wir" hab{'n 
gegen den angd,lklwn PuhchislI1us g{'kiimrfl, er sagt 

0 ', ' , e 

auch, daß die Zentrale die,en Kampf völlig falsch auf
gefaßt hätte. Er nennt die Haltung der Levileute "anti
rut;chistischen Kretinismus", sagt ihnen nach, r,ie hätten 
die "größte Schädigung der revolntionären Bewegung" 
auf dem Kerbholz, - läßt die Zentrale überhaupt als 
eine Herde von ahnung,losen Hampelmännern Aufmar
schieren, die ein Jahr lang einer Parole folgten, ohne sie 
übeThaupt begriffen zu haben. "Vorge,chwcbt" habe 
ihnen et"'JS, rutscht e, [{adek aus der feder. Und diesen 
Herr'l'thaften, die ihre Politik auf Ahnungen aufbauen, sind 
im "Offenen Schreiben" de; hekutivkomitees und in 
Lenins "Kinderkrankheit" die geistig Gesunden! 
WJ, ist es übrigens mit "unserem" Kampf gegen den 
Putsch ismus, Genosse Radek? Hat nicht die Soz'.I
demokratie bis IQI3 diesen "Kampf" geführt? und der 
"Vor""ärt," seit "November 1918? und die USP, sobald 
,:e gegen Aktionen Karl Liebknechts scharf machte? und 
lierr LJäumig, als er ausführte, er fühle sich von der KPD 
nur durch deren "Putsch ismus" abgestoßen? Ist nicht 
jede mißglückte Revolution ein Putsch und jeder 
gliicklit'he Putsch (so die Novembererhebung zu 
Petcrsburg 1917!!!1) eine [{evolution? Wenn Kar! 
[{adek gegen Putsch ismus kämpft, i,t's der sozialdemo
krati;che Hadek. Ihm könnten diese Wortt" gewidmet 

, 
sein : 

"Putichismus nennen die Deutschen dasselbe, was 
d'e alten Revolutionäre in [{ußland vor fünfzig jahren 
,A ufblitze', Explosionen nan nten, das Arrangieren 
k!eiller Versch ... 'l'irungen, Attentate, Aufstände und 
dergleichen." 
"ludern' Karl [{adek die Kommunistep des ,Putschis
IllU,' hesrhuldigt, bewdst er nur dadurch seinen 
,Byzantini;mus', seine knechtische Dienstbeflissenheit 
dt"n philisterhaften Vorurteilen des Kleinbürgertums 
gegenüber, 
In Deutschland geht die mllchtige Woge einer 
elementaren Streikbewegu~ hoch. .,. Von ,Put
schen' zu rt"den angesichts einer solchen Bewegung, 
das bedeutet, ein fader Schwätzer und ein Lakai 
philisterhafter Vorurteile zu sein. 
Die Herren Philist& mit Radek on der Sritze 
träumen wahrscheinlich von einer solchen Revolution 
.. , in der die Massen Gich auf einmal und völlig 
organisiert erheben. 
Solche Revolutionen gibt e, nicht und kann es nicht 
geben .•.. Elementare Au;brüche_~ind beim An
wachsen der Revolution unvermeidlich. Es:;ab keine 
Revolution, die diese nicht kannte, und es kann 
lIeine !lOlche geben ..• " 

Oas ist ..• L e ni n in der Polemik gegt"n DäumigO), und 
ich habe, wo Lenin Däumig GChreibt, Kar! Radek draus 
gemacht. Denn Karl Radek rühmt &:ch ja seines Kampfes 
gegen den "Puhchismus"; er führte den Kampf etwa in 
den Tagen, in denen auch Ernst Däumig dagt"gt"n kämpfte 
und dafar VOll Lenin abgestraft worden ist. 
.. , Doch in der in Wien erschienenen ,.kritisehen Unter
suchung" geht Radek nicht bloß auf die Vergangenheit 
der Zentrale ein, er spricht auch VOll Spa' und von der 
politischen Lage, die durch einen Boische"",ikisieg über 
Polen geschaffen wt"rden könnte. Radek sagt: 

"In dieser Situation ist eine Aktivierung der 
Politik . . • des deutschen Kommunismus eine 
Le be n s fra ge, Die Partei kann nicht jahrelang d:e 
autirut;chisbchen Wahrheiten wiederkauen, wo diese 
Wahrhcill'n zur Unwahrheit werden, wei I die ent
scheidenden Teile des Proletariats in 
Deutschland immer revolutionärer werden," 

Kornisch. Ats die KAPD das <ilriche behaurtet hat, war 
[{"dek so ander<'r M,,:nnn,l;, (bß er sein('n brriichtigkn 

.) Lcnin, "Kundgebungen" S. T,. 
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"Offenen" Brief verfaßte, um die KAPD parlamentarisch 
und gewcrkschaftsfromm zu machen! jetzt erkennt er den 
Hremmscharakter der opportunistischen Z"ntrale an - in 
einem, für ö;terreichs Arbeiter bestimmten Blatte allerdings. 
In dIesem Blatte erkennt dcr Sekretär des Exekutiv
komitee, der Dritten Internationale aber noch etwas anderes 
an, was sowohl dieses Komitee, wie Len.jn in der "Kinder
krankheit", wie der 1/, Kongreß der Dritten Internationale 
in den "Leitsätzen" nicht wahr haben Wüllten. Kar! 
Radek schreibt nämlich: 

, "Es ist nicht möglich, von hier, von Moskau 
aus irgend welche konkrete Weisungen für 
die Taktik der kommunistischen Partei 
Deutschlands zu geben, da wir es immer 
als die Aufgabe der kommunistischen'Partei 
Deutschlands ansehen, sich selbständig ihre 
politischen Linien festzulegen." 

Ja dann, wenn "wir es immer" so angesehen haben ja 
dann i,t der infame Kampf gegen die KAPO über
haupt nur als ein Wahnsinnsausbruch zu verstehen! Die 
KAPO hat nichts anderes verlangt, als selbständig die 
politi;chen Linien der Taktik festzulegen, die für Deutsch
land nach unseren Erfahrungen nötig sind .. Dafür sind 
wir als Dummköpfe usw. beschimpft worden. Der 11. Kon
greß der Dritten Internationale hat allen kommunistischE'll 
Parteien die Taktik vorgeschrieben. Nur um den un
rettbaren "Spartakusbund" zu erretten? Oder ist es mit 
Radeks Aufsatz SO wie mit dem Antiparlamentarismus der 
KP österreichs? Gilt: was Radek im Wiener "Kommunis
mus" schreibt, in Deutschland nicht? ..•• 

Der .el/Je Hti .. ric1r. Lavfettb..-g, 
• 

der heute "dem neuen Deutschland" entgegen will und 
dabei die Alldeutschen als Begleiter erhält, der selbe 
Heinrich Laufenberg, der heute den Revolutionären den 
"Dolchstich von hinten" nachredet, weil diese Revolutionäre 
im 1918 nicht einen "revolutionären Volk.krieg" 
gegen die "fremden Horden" veranstaltet haben, der sei be 
Heinrich Laufenberg hat in den ersten Monaten des Be
ginns der proletarischen Revolution höchstselbst gewirkt. 
Hat er damals für die Entwaffnung der Bourgeoisie und 
fü.r die Bewaffnung der Arbeiterklasse so stilrmisch agitiert, 
wIe er heute filr eine 1813er Parodie agitiert? Ich habe in 
meinem unerschöpflichen Archiv ein nettes Dokument, 
das darauf antwortet. Es i<;t eine Hamburger Verfügung: 

"über die Ausgabe der Waffenscheine". 
Der Text lautet: 

~. Einen W:affenschein erhält jeder, der einen ja h res
Jagdschein vorweist. Wird die Ausfüllung eines 
neuen Waffemcheins beantragt, muß der alte und der 
neue jahre;jagdschein vorgewiesen werden. 
11. Auf jeden Waffell6chein werden 3 Waffen aus
gegeben. 
III. Besitzt der Jagdliebhaber zu Hause mehr als 
3 Waffen, so wird ihm das Behalten der Waffen 
erlaubt; jedoch ge3chieht dies nur auf einen be
sonderen schriftlichen Antrag. 
IV. Abtierte Militärwaffen sind nicht als jagdwaffen 
anzusehen und milssen abgegeben werden. 
V. Die auf die alten Waffenscheine irrtümlich ver
au;gabten Browning, Revolver und Pistolen usw. 
müssen abgeliefert werden. 
Vorstehendes erhält Gilltigkeit ab 5. januar 1919. 

Laufenberg. I. V. Reich. 

Imposante Sorgen hatte Lau~enberg in den Januartagen 
I'! 19! Die auf der Jagd na~h Tieren sich von der Jagd 
auf Memchen erholende Bourgeoisie konnte schon 1919 
mit ihm halb zufrieden sein. 

e 

I'REUNDE DER AKTION! 
Sorget dafür, daß die AKTION in allen Betriehen Ver
breitung findet! Sammelt Ahonnenten, verkild Probe· 
hefte! Richtet überall den Schrirtenvertiieb ein! 

Wol{htim find Laufenbel'g 
wollen "eine durch die revolutionären Kräfte seines 
Proletariats geeinigte freie in sich geschlossene Deutsche 
Nation". Sie vergessen, daR die Menschen nicht in einzelne 
"Nationen" zerfallen, sondern daß es nur Ausbeuter lind 
Ausgebeutete gibt. Die Physiognomie des Begüterten ·ist 
überall dieselbe. Nicht nur in Deutschland leidet der 
Re:.che an Fettmcht. Andererseits sehen wir die Proletar·iEf' 
aller Länder durch Hunger und Unterernährung auf
gerieben. L.-W. werden einwenden: Nach der sozialen 
Revo,lution gibt es keine Klassenunterschiede mehr. Das 
~~t richtig. Richtig ist aber auch, daß dann von "Nationen" 
nicht mehr die Rede sein kann. Genau wIe nach der 
sozialen Revolution der "Staat" abstirbt, so stirbt nach 
der sozialen Weltrevolullbn die "Nation" ab. G.ibt es 
denn ilberhaupt "Nat:onen"? Weder der wirtschaftliche 
Zustand einer "Nation" ist in der gegenwärtigen Phase 
des Wellkapitali<;mus fiir irgend eine Nation als solche 
spezifisch, noch die daraus result:erenden Erscheinungen 
des gesellschaftlkhen Zusammeniebens. Wir finden in den 
gleich weit fortgeschrittenen Wirtschaftsgel>ieten die gleiche 
Moral, Kunst, Ph·ilosophie. Wir haben ferner als einigen
des Band zwischen den Menschen die wissenschaftliche 
Forschung. Sie kennt keine "Nationen". So bleiben 
eigentlich nur zwei Sachen: die Blutsverwandtschaft und· 
die Sprache. Was die Bluts\'erwandtschaft anbelangt, so 
kann keine "Nation" Anspruch auf Reinheit machen. 
Bekanntlich besteht ja das deutschsprechende Volk aus 

- e:ner germanisch-slawisch-keltischen Mischrasse. Und die 
Sprache wird keinen Grund dazu hergeben, die "NationeIl" 
kilnstiich am Leben ZU erhalten. 
W.-L. wenden sich gegen eine Zerstilcklung Deutschlands. 
S:e wollen ni,cht, daß Teile Deutschlands eventuell unter 
die Gewalt der TUssi.schen Sowjetrepublik komm en könnten. 
So sehr naliirlich eine geschlossene, auf das ganze deutsche 
Wirtschaftsgebiet sich erstreckende Revolution für die 
We:terentwicklung der Wellrevolution ersprießlicher wäre 
als eine Aufteilung Deutschlands, so. darf man doch auf 
keinen fall so welt gehen, das deutsche Wirtschaftsgebiet 
auch unter diesen Bedingungen als unteilbar zu betrachten. 
Ich würde durchaus nichts Schlimmes erblicken, wenn 
in e:ner gewissen Phase der Weltrevolution die Grenze 
mitten durch Deutschland ginge. Für den "russischen 
Randstaat" wäre die Anlehnung an den Osten sehr günstig, 
Für den Ententerandstaat aber wäre es vielldcht ein An
trieb zu intensiverer Revolutionierung nicht nur der 

. deutschen, sondern auch der französ:schen, engli<;chen 
usw. Proletarier. Wie der weitere Verlauf der Revolu.tion 
se:n wird, das kann niemand vorherbestimmen. Nie sollte 
man aber über den "nationalen" Rücksichten die Pflichten 
gegen die Internationale aller Proletarier versäumen. 

HeI-ma"fI S'yferl 

Dill Volk ,I,hl auf . •. 
Noch ist kaum Gras gewachsen auf frankre:chs miß
handelten Gefilden, noch ist die Schamröte auf den Ge
sichtern mancher, die 1914 ihr besseres Selbst \'erloren, 
nicht verblaßt, noch liegen in den Lazaretten Menschen, 
die nicht leben und nicht sterben können, Opfer abend
ländi"her Kultur, da treten ein paar seltsame Apostel auf, 
denen der Ungeist die Gabe der Rede- und Schrift
Gewandtheit verliehen, und nehmen den Sprengstoff 
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"Nationalism us" wieder zur Hand und wissen nicht, 
daß sie damit ein Verbrechen begehen. 
Wohl ist es wahr, daß die nationalistischen Instinkte, die 
Revanche-Gelüste bei großen Teilen des Volkes noch 
keineswegs überwunden sind, und gerade deshalb gleicht 
das Wiederentfachen-Wollen eines nationalen Aufschwunges 
in Europa einem Spiel mit Dynamit. Gelänge ihnen ihre 
Absicht, 50 bedeutete dies, allein schon in moralischer Be· 
ziehung, die Vernichtung unseres einzigsten Kriegs· 
gewinns! 
/:labt ihr 50 schnell den schmerzvollen Ausruf Theodor 

•• 
Lessings vergessen: ,,1914 stund Abendland wider den 
Geist -"? 
Und erschwerend kommt noch hinzu, daß wir heute, 
nach dem Weltkrieg, nicht mehr die naiven, unwissenden 
Menschen sind, sondern daß wir die folgenschwere Wir
kung seiner modernen Errungenschaften erlebt und er· 
litten haben, und wenn wir meinen, der Krieg der 
Nationen (nicht der Klassenkrieg !) wäre unvermeidlich, 
50 beweist das nur, daß die Lt>jdensschule nodl nicht 
hart genug war oder daß unser ge>under Menschen· 
verstand defekt wurde! 
Nationalhaß ist eine Ent""icklung:istufe der Menschheit 
gewesen, gerade wie Wildheit auch eine war. Was sind 
das aber für Hcili~e, die ein Stehenbleiben oder gar ein 
Hinabsteigen auf der fortschrittsleiter predigen, wenn wir 
uns auf der erreichten Sprosse durchaus behaupten 
können? 
Aber, einmal abgesehen von allen Eventualitäten und 
Siegesaussichten, auch Reinlichkeitsbedürfnis 
lehnt sich auf gegen den Nationalismus. Das Proletariat 
hat gar nicht nötig, sich unsauberer Kampfmittel zu 
bedienen, das ganze Weltgeschehen kämpft für seinen 
baldigen Sieg. 
"Was fällt, muß noch gestoßen werden" - sagt Marx. 
Seien wir doch froh, daß der Weltkrieg für den Nationalis· 
mus ein so wirkungsvoller Stoß war! 
f-s handelt sich ja nicht nur um uns, um Deutschland. 
Gleich 1914 würde der Brand um sich greifen, denn ent· 
artete Kinder und Völker lernen sehr schwer! 
Schütten wir nicht den mit Blut und Tränen geschaffenen 
Weg wieder zu, der uns Verschmachtenden endlich Rettung 
bringen kann. Un5ere Parole kann immer nur sein: 
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 

O. Dtlrne 

DtiadtltWfer Ktl, .. tkr 
senden mir diesen Protest zur Veröffentlichung: 

Oegen Kokoschka! 
Wie schlimm ist das doch, wenn so ein Olfarbenmann 
einen Strich durch seine Olfarbensphll.re gemacht kriegt, 
",'enn so ein Querschläger durch einen Rubensschinken 
fährt und durch alle mögliche lasierte und prima gemalte 
Meisterkunstbacken klatscht. 
Herr Professor, Herr PtofeSSOC', Herr Oskar, ja Herr 

• 
Kokoschka, damit ist die Menschheit nicht beglückt, wenn 
Sie ihr so graziöse Pläne, so altmeister:iche Pläne so 
flehentlich weinend als Sprachrohr der Dresdener Künstler
schaft zulispeln. Die Menschen haben Bilder gemacht 
und machen sie kaputt, wenn sie sich als Hintergrund 
eines Kampfplatzes aufbauen, eines Kampfes, der aus 
Hunger und Wut, aus Rache und Verzweiflung, aus 
fntsetzen und Blutvergießen sich auftut. 
Malen Sie feste, Herr Professor! HintCf' Ihrer Staffelei 
aher ist eine andere Sache als Leinewand und Papier, das 
sind Menschen aus fleisch und Blut, und die lassen sich 
solch einen Quark aus Rosa und Ultramarin, Indischrot 
lind Zinnoher, doppeladlerschwarz und österreichisch Gelb 
nieht gefallen und lassen sich nicht mischen und, lieber 
(hkar, wie du's so mit deinen Olhelilichkeiten machst, 
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niedlich in gü Idne, breite Goldrahmen nageln, um allen 
Kommenden ab Monument künstlerischer göttlicher Emi· 
nenz vorgeführt und regi,triert zu sein. 
Wir lehnen e; ab, mit Ihnen mitzuwimmern, und machen 
den Vorschlag, wenn Rubens schon geschont werden muß 
al; größerer Künstler, Oskars Meister""erke solange in den 
Zwinger zu hängen, um die Entente und die Embryonen 
in den Leibern unseres künftigen Gl'Schlechts zu be· 
ruhigen und zu unsern freunden zu machen . 

. Der Aktionsausschuß des Aktivisten-Bundes 1919. 
Diisseldorf. 

Die Kun,t d.m Vulk. 
Schauplatz: Gemäldegalerie. 
Museumsstille. Von draußen hört man lautes Rufen aus 
vielen Kehlen. Arbeiter·Demonstration. 
Vor einern alten Olbild stehen: 
ein dicker Kerl mit goldner Panzerkette überm Bauch, 
eine dünne, lange, ältliche Jungfrau, 
ein hagerer OffiLier. 
zwei frechschnippbche Backfische (höhere Töchter). 
Der Dicke: "Da sieht man doch was, das ist doch noch 
Kunst! Sehen Se die Naturtreue, mit der das gemalt ist. 
Der hat sich's Schweiß kosten lassen." 
Die D ü n n e: "Ach ja, das ist doch ganz etwas anderes 
als das, was die heutigen Maler .Futurismus nennen. Wo 
die Bilder alle au-sehen, als wären sie aus Hunger, Blut 
und Dreck, oh, ich meinte Schmutz, gemalt. Hier wird 
einem sO friedlich und weihevoll." . 
Der Offizier: "Wirklich famos dos Ding! Man fühlt 
d;e Ordnung in der Anordnung de; Motivs. Ganz wie 
e> einmal "'·ar. - Diese Revolution;lIlaler sollte man alle 
an die Wand steIlen!" 
Der Dicke: "Tjawoll!" 
Die Dünne: "Ach jaa!" 
Die Backfische zeigen tuschelnd mit hochroten Backen 
auf die nackte Oe>talt auf dem Bilde und gucken laut
kichernd weg, als der Dicke lüstern nach ihnen schielt. 
Peng - klirr - klatsrh!! 
Eine Kugel i,t klirrend durchs fenster gesaust und schlägt 
in da, Rild, der feisten Nacktheit darauf den Hjntern 
zerschlitl.end. 
Stille! 
Der Offizier: ,.Donnerwetter, das ist doch stark! Das 
Pack!" 
Die Dünne: "Hilfe! Räuber! Mörder!" 
Der D i c k e (retirierend): "Teixel! Das nennt sich Pflege 
der Kuns!. Dies Arbeitergesindel ! Wo se nischt von 
vastehn, da knaIl'n se hin." 
Von draußen hört man Rufe: "Brot! - Brot! - Gebt 
uns Brot!" Schüsse faIlen. Geschrei geIlt auf. 
Der D i c k e: "TjawoIl, immer feste rin in das Gesindel. 
Sollen er<;t mal lernen, die Kunst zu achten, dann könn' 
se vielleicht Brot zu fressen kriegen." 
Der Offizier: "Sie haben recht, Herr! Ehe nicht von 
uns Ruhe und Ordnung wiederhergestellt und S. M. wieder 
ins Land gerufen, werden wir die Kunst nie schützen 
und genießen können. Darum: Seine Majestät, der König 
und Kaiser (aIle) hurra, hurra, hLllla! Nieder mit der 
Revolution !" 
Die Backfische, verstört: "Gott, war das himmlisch!" 

W ~1111 fM!Jer 

• 
~ A,.beit.losm 
Wie sind sie stumpf geWQrden. Monate ohne Arbeit. 
fs ist zum Verrecken. Jedes Alter ist vertreten. Junge, 
die den Ernst noch nicht erfassen. Für die letzten Groschen 
wird Zh:arette gekauft, ohne bestimmte Gedanken. In eit. 
paar Wochen sind sie reif. Um vieles älter. Verbissen<.Y 
Zug um den Mund. Es liegt unbewußt in ihnen und lauert. 
Das Erwachen kommt wie eine blutrote Riesenwelle. 

• 
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Ein Alter. In zerrissenen Stiefeln barfuß. Schmutziger 
Rock und Hose auf dem Körper ohne Hemd. Er liegt 
auf der Bank und schläfl Was sollte er auch tun? Es gibt 
ja nichts. -' Also - schlafen. Alles andere Blödsinn -
zwecklos. Wer weiß, was morgen ist? Noch ist es ja 
warm. Im W.nter wird wohl •. . was, weiß er nicht. 
Kann er nicht wissen, ist jetzt auch egal. 
Die Neuen haben ihr gute; Zeug an und machen erstaunte 
Gesichter. Wird doch wohl bald Arbeit geben. Wovon 
sollen wir leben. Und die andern? Die sind schon Monate 
hier. 
Bald kommen sie in altem Zeug. Sind wie d·ie andern. 
Stumpf, zermürbt. In den Augen f1ackert's aber. Nur 
der Körper müde. Im Kopf dumpfer Druck. Wenn der 
Ring springt - dann . . • 
Arbeitslosenversammlung. Anklage. Man will zur Be
hörde; mehr Unterstützung, Arbeit! 
Die Alten: hat keinen Zweck. Haben schon alles ver
sucht. 
ZUVet sicht, Genossen! Die Stunde kommt. Dann werden 
alle hell. Ist die Spitze der Verzweiflung erreicht, dann 
kommt Erwachen. 
Krachend stürzt Morsches. Goldene Strahlen schwingen 
auf. Alle Hände schaffen. Dann kommt köstliche rote 
Zeit. 
lebet bewußt! 

Rollert Stroltmryer . 

Dit .Tugmd tritt in die Bruche 
Oft in der Geschichte ist der Revolution unmittelbar die 
Gegenrevolution gefolgt. Die Ursache war die schnelle 
Auflösung der revolutionären Klassen im Feuer des 
Kampfes. Die besten, opferwilligsten Kämpfer fielen in 
den Schlachten der Revolution, eine noch größere Zahl 
Revolutionäre verocauchten ihre Kräfte in den erbitterten, 
anstrengenden Kämpfen. Daraus folgte der unvermeidliche 
Verfall der Bewegung. In einem günstigen Augenblicke 
begann die Gegenrevolution die Offensive, schlug mit 
einem entscheidenden Schlage die lose gewordenen Reihen 
der revolutionilren Kämpfer und gewann für lange Zeit 
das Kampffeld. 
Auch unsere Revolution verschlingt eine ungeheure Menge 
von Kräften aus der Arbeiterklasse. Auf allen Fronten 
und in allen Schlachten fallen Hunderte und Tausende 
der besten. In den vorderen Reihen der Partei, in der 
anstrengenden Arbeit der Räte, in den Gewerkschaften -
überall werden die Kräfte von Tausenden in der illegalen 
Arbeit erzogenen und erhärteten Proletariern aufgezehrt, 
die arbeiten, ohne das Blut ibrer Herzen und den Saft 
ihrer Nerven zu schonen. Sie werden schnell verausgabt, 
und ohne sie wird die Revolution arm und schwach. 
Wo ist nun der Ausweg? 
In dem Einbeziehen der Arbeiterjugend in den Kampf 
für die Ideale des Kommunismus! In derselben Zeit, 
wo die einen sich ausgeben und aussterben, müssen andere, 
junge, frische, in der luft der revolutionären Kämpfe 
herangebildet, einspringen. 
Die jugendorganisation, das ist unsere Reserve. Ohne 
Reserven sind die besten Armeen der Vernichtung preis
gegeben. Und umgekehrt kommen sogar die schwächsten 
Armeen bei immer anwachsenden Reserven unvermeidlich 
zum Siege. In anderen ländern Europas beginnt erst der 
Kampf des Proletariats um die Macht. Doch überall, 
hauptsächlich aber in Deutschland,hat dieser beginnende 
Kampf schon unzählige Gpfer gefordert Und wer weiß. 
wieviel noch kommen werden? Deshalb eben muß auch 
da5 Proletariat Europas und der ganzen Welt, bevor es in 
den entscheidenden Kampf geht, sich Init ausreichenden, 
immer zuströmenden Reserven versehen. Die Aufgabe, 
die_e Reserven zu stellen, legt sich auf die mternationale 
Jugendorganisation. Der Kommunismus ist der Kampf 
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für die Zukunft, für das Glück der neuen Generationen. 
Unsere nächste Zukunft gehört der jungen Generation. 
Je mächtiger und stärker die jugendbewegung wird, um 
so fester ist unsere Überzeugung, daß die Gegenrevolution 
keinen Sieg über uns davontragen wird. 
Wir haben große Re,erven. Die Jugendorganisationen 
der ganzen Welt und vor allem in Rußland erziehen viele 
Tausende junger Kämpfer, von denen jeder, wenn seine 
Stunde schlägt, einen im Kampf gefallenen Genossen ab· 
lösen und seinen Platz in unseren Reihen einnehmen wird. 
Die Bewegung, die hinter sich die Arbeiterjugend hat, ist 
unzerstörbar. Gegrüßt sei die jugend, die uns Ablösung 
bringt! leo Trotzky. 

HANS PAASCHE 
VOll Paul BoIMtt 

• 

Die Reaktion, geduldet von der Entente, stapft weiter im 
Blut- und leicj1enpfuhl. Der Militarismus, totgesagt, sitzt 
dem Volke wie ein Teufel im Nacken. Wir überblicken 
die Liste der Rebellen, die diesem stacheligen Ungeheuer 
zum Opfer fielen, zum Opfer fielen, ohne daß dieses 
rätselhafte Volk aufschrie in wildem Zorn. Wir schrien 
auf, als Liebknecht ermordet ward: Deutschland, es ist 
der schwärzeste Tag in deiner Geschichte! Wir schreien 
nicht mehr. Wir haben das Schweigen gelernt. Wir 
flennen nicht um den Tod eine. Politikers, wir sehen mit 
stoischem Gleichmut Männer dahinsinken, Männer, die 
diesem Volk noch hätten Hilfe bringen können. Täuscht 
euch nicht - von der Zahl der Männer, der Revolutionäre 
hängt die Zukunft des Volkes ab. Wir mußten sehen, wie 
liebknecht bemüht war, unsere antimilitaristischen 
Schriften in die Presse zu bringen, in die stolze deutsche 
sozialdemokratische Presse. Vergebens. Nur keinen Anti
militarismus. Dem gräßlichen Götzen nur keinen Wider
stand leisten. Heute winse:! dieses Konsortium von Feig· 
lingen in Genf: Wir haben damals nicht mit genügender 
Energie Widerstand geleistet. Das heuchelt diese Gesell
schaft der Welt vor und sympatisiert mit Re:chswehr, 
Sicherheitspolizei, mit der einseitigen Volksentwaffnung, 
mit allem, was brutal und reaktionär ist. 
Volk, Volk, wann wirst du deine Verräter erkennen! 
Beim Mord deo; größten deutschen Antimilitaristen schrie 
es in uns auf. Beim Mord Paasches schreien wir nicht. 
Wir schreiten fiebernd umher, der Geist arbeitet, er 
sucht, er sucht etwas Erlösendes: Vergeltung! Wochen· 
lang konnten wir es nicht glauben, wir glaubten es ein
fach nicht, obwohl ei lang und breit in den Zeitungen 
stand. Wir lasen es grundsätzlich nicht. An einem Sonn
tag aber zog's uns hinaus, hinaus aus der Enge der 
Großstadt. Mögen die Zeilen aus den Memoiren 
sprechen: 
" ... Bisher habe ich es unterlassen, d~n ausführlichen 
Bericht über Paasches Ermordung zu lesen. Heute, wo ich 
mich dem Schauplatz nähere, muß ich es. Es ist ein 
verhaltener Schmerz, der sich nicht, wie bei Liebknecht. 
durch einen Schrei erlöo;en läßt. Was soll in dieser Stunde 
ein Schwur! Wer weiß, ob man nicht dasselbe Sch:cksal 
erleidet. Ob die schnüffelnden Schergen nicht allen, d:e 
mit ihm korrespondierten, den Mord zudenken. ,Ich staune 
über die Parallelität unserer leben,' schrieb er mir noch 
vor kurzem, bevor wir uns treffen wollten. Die Parallelität 
de; lebens. Ja, wir waren zu gleicher Zeit in Afrika, Cf. 

der Kommodore, im Osten, ich, der simple Marirrematrose, 
im Westen, beide kämpfend für des ,Reiches Ruhm'. Die 
Nacht ist stürmisch. Es ist notwendig, ein Schindeldach 
ZU errichten, da; lagerfeuer flackert 'iI'ild. Immer wieder 
kehrt der Gedanke an den Gemordeten wieder. Alle 
Augenblicke schießt es heiß durchs Hc-z .•. " 
Heute, .... '0 ich unter dem Oedröhn der Handgranaten, 
dem Maschinengewehrgerassel der reaktionärsten aller 
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Militarismen, der angeblich republikanischen Reichswehr, 
die5e Schriftzeichen aufs Papier setze, um mir eine Last 
von der Seele ZU wälzen, weiB ich, daß noch andere Heim
suchungen über dieses verratene Volk kommen müssen, 
ume, zu läutern. Es will nichls WI',;seo von diesen 
Märtyrern, es ist nicht mehr fähig, einen Schwur zu 
leisten, es ist völlig die Beute der parasitären Elemente 
geworden. Es wird sich aus cigener Kraft nicht erheben, 
es ist nicht einmal imstande, gegen die tagtäglichen 
Mordübungen, gegen den Höllenlärm, der die Städte 
erschüttert, zu protestieren. 
Wer ist Paasche? fragt da cin Proletarier. Er 
hat nichls gehört von ihm. Er wa~ auch kein lauter 
Phrasenheld, kein Politibnl· Er war einer von den 
wenigen, die soviel Oerechtigkdlsgefühl besaßen, um die 
Sache des Volkes zu ergreifeli, von den wenigen, die 
kühn heraU5treten aus den eigenen Reiben, wohin Geburt 
und S\and sie stellte. Derartige Typen sind für die Ent
wicklung der Revolution äuße.st wertvoll. Darum ist uns 
Peter Kropotkin so teuer, darum achten wir wahren 
Revolutionäre alte und jeden, der rechtzeitig aus dem 
Gliede tritt, um mit Begeisterung die wahre Sache zu 
verfechten. Monarchen, die verächtlich den Kronenflitter 
von sich schleudern, Kapitalisten, die in wahrer Erkennt
ni, des Raubbaus sich dem Kommunismus widmen, 
Mililllristen, die das Schlachlschwert auf den Knien zer
brechen·, Pfaffen, die in einer hellen Sturode die Gesetze 
des Natürlichen erkennen und fortan der Wahrheit, nicht 
der Lüge dienen, - die!iC Typen strahlen eine ungeahnte 
magnetische Kraft aus. Sie sind nicht fleisch von unserem 
fleisch, aber wir schätzen sie als RebeUen. 
Zu gehört Paasche. Er war Offizier, - aber er trat 
a'!> den Reihen dieser grausig para§itären Elemente, als 
sich das Gewissen regte. Da schreiht ein Mensch, der 
ein,t mit ihm g:ng, der ihn kennen sollte: In letzter Zeit 
litt er an politischen Wahnvorstellungen . .. Man lese 
nach in !,opert; Erklärung. Wir sagen nichts mehr. W·'.r 
fordern von einem wi>senschaftlichen Tr~bunal <!in Gut
achten über drei Schriften: 

Die Federmode, 
Meine Mitschuld am Weltkrieg, 
Das verlorene Afrika. • 

Hätte Paasche nichls weiter geschrieben als das· - sein 
Wert hälle ganze Bibliotheken aufgewogen. Aber er 
hatte Größere; vor. Wir planten, die leidige Agrarfrage 
wissenschaftlich so zu lösen, daß kein Politikant sie 
widerlegen kpnnle. Das Schlagwort "Domänenbesetzung" 
hielt er für wertvoll, mein diesbezügliches Kapitel fand 
seinen Beifall. 
Nun i,t er dahin. Die Mörderkaste dröhnt. Das ViJlk spielt 
und tanzt. Die Welt, die das stachelige Ungeheuer zu 
fall brachte, sie steht ratlos da mit aufgefüllten Heeres
massen. Sie ist so naiv, daß sie den Berichten der , 

famosen Oberwachungskommissionen glaubt. Sie glaubt 
an eine Abrüstung Deutschlands. Mag sie ihrer Strafe 
für diese Leichtgläubigkeit entgegengehen. Sie, die Entente, 
duldet die Scheußlichkeiten der weißen Garde, in blasser 
Furcht vor dem roten Gespenst. Täuscht euch nicht, 
wir wachen. Wir wachen - aber das Volk schläft. Es 
sieht nicht, daß, sich zwei Hebel bewegen, daß die be
waffnete Reaktion in demselben Maße wächst, wie die 
revolutionäre Zermürbung der Entente,taaten Fortschritte 
macht. Man hofft noch einmal nuf den Sieg, mit jeder 
Oranate, die da platzt, ruft die Ka.,te: .wir leben noch! 
Ein blullriefendes, soziales Chaos breitet sich vor uns 
au,. Die politischen Hureaukraten sitzen wie Zecken am 
Körper. de; schaffenden Volkes. Man kann nicht mehr 
unterscheiden, was eine gerechte, was eine ungerechte 
Sache i.1. Das Orau<;igste an nllem wird der kommende 
Verrat sein, der ·"plötzliche Oesinnungswechsel" der 
militaristisrhen Reaktion, die mir Spiel und Klang über-
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gehen wird zur "Roten Armee Deutschlands", wenn ihre 
eigene Sache verloren isl Die Politikanten werden sie mit 
offenen Armen empfangen, sie haben kein 'Oewis.sen 
mehr. Volk, Volk - ein Ekelschauer erschüf./ert unsere 
OIieder. 

ZUR PROLETARISCHI!N KULTUR 
. Der Untergang der bürgerlichen Kultur begann 

lange vor dem Zusammenbruch der bürgerlichen 
Gesellschaft. Die bürgerliche Ideologie war er
ledigt mit dem Moment, wo das Bürgertum eine 
herrschende Klasse wurde. Basierend als Klasse . 

auf Ausbeutung, Eroberung, Konkurrenz, predig-
ten ihre Kulturvertreter freiheit, frieden, Humani
tät. Sie lehren Kant und leben von Zinsen. 
Je mehr das Bürgertum sich dem Höhepunkt 
seiner Macht näherte, um so krasser wurde dieser 
Gegensatz. 
Der heranrückenden Gesellschaftsklasse, dem Pro
letariat, hinterläßt das Bürgertum eine schlechte 
Erbschaft. Auf dem Gebiete der Kultur steht dem 
Proletariat die gründlichste Arbeit bevor. Es muß 
den Mut haben, alle bürgerlichen Begriffe von Kul
tur, Moral, Ethik und Asthetik über Bord zu 
werfen. 

Mit einem ganz sicheren Instinkt rümpfen die 
Kulturvertreter der bürgerlichen Klasse die Nase 
über die Technik. Das ist die Ahnung, daß die 
Technik das Mittel ist, die kapitalistische Gesell
schaft zu überwinden und die koinmunistische auf
zubauen. Die bürgerliche Kultur betrachtet die 
Technik als etwas Profanes, womit man zwar Geld 
verdienen und sich Bequemlichkeiten schaffen 
kaM, die aber im übrigen eine Angelegenheit des 
Geschäfts ist. ' 
Den moralischen und ästhetischen Wert der Tech
nik zu erkennen und anzuerkennen das steht 
dem Proletariat bevor. Die Ethik als organisie
rendes Prinzip anzuwenden und als Maßstab für 
menschliche Beziehungen, das heißt für die Ar
beit, anzunehmen das ist seine größte Auf
gabe. 

Der Sieg des Proletariats löst im Menschen den 
Jahrtausende alten Zwiespalt zwischen Gut und 
Böse. Denn jeder Klasse, die bis jetzt herrschte, 
war das gut, was für die andere böse war. Der 
Begriff von Gut und Böse ist dem Menschen an
geboren, und nur weil die bis jetzt herrschenden 
Klassen ihn nicht anwenden konnten, ohne ihre 
Privilegien aufzugeben, war es notwendig, Tau
sende komplizierte Bücher darüber zu schreiben. 
In Wirklichkeit läßt sich Gut und Böse genau sq 
organisieren, wie Kälte und Wärme. Die kom
munistische Gesellschaftsordnung, die ohne Per-
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sonen- und Klassenprivilegien aufgebaut sein wird, 
wird die Lehre von Gut und Böse nicht als eine 
mystische Angelegenheit betrachten, die sich nur 
höheren Wesen, genannt Professoren, offenbaren 
kann, sondern sie wird darin einen anwendbaren 

• 

Regulator sehen und darüber lehren. In (Jen Schul-
büchern' wird nicht stehen: Quäle nie' ein Tier 
zum Scherz, denn es fühlt wie du den Schmerz -
sondern: Es. ist böse, einen anderen Menschen 
auszubeuten. Di~ser Imperativ allein ist imstande, 
den "tief philosophischen" Begriff von Gut und 
Böse zu veranschaulichen, zu zeigen, was gut 
und böse ist. Die ganzen komplizierten Nuancen· 
wird man zu vereinfachen bestrebt sein, um sie 
anwenden zu können. Ob man gut oder böse sein 
muß (was für die bürgerliche Gesellschaft eine 
strittige frage ist !), wird in einer kommunisti
.schen Gesellschaft ebensowenig eine frage sein, 
wie: ob man frieren müsse. 
Die Aufgabe der bevorstehenden Re.
volution ist nicht, die Kulter einzu
f ü h ren, daß läßt die übernommene bürgerliche 
Erbschaft nicht zu, sondern: den Weg für die 
wirkliche Kultur freizumachen. Und erst dann, 
und erst später, er s tin ein e r wir k I ich' 
kommunistischen Gesellschaft wird 
ein e Ku I tu ren ts t e h' e n k ö n n e n, die für 
die komplizierten, abstrakten, individualistischen 
Angelegenheiten der Menschen eine Basis schaffen 
wird. Sie wird die ethischen und ästhetischen Be
dürfnisse der Menschen entwickeln und fördern 
und sie auf ein höheres und breiteres Niveau 
stellen. 

Das Proletariat wird sowohl in der Ethik wie in 
der Asth.etik ein Neues bringen: das k 0 I.l e k t i v i -
s t i sc h e Mo m e n t. Man kann die linie der 
Entwicklung zum Kollektivismus am leichtesten 
in der Kunst verfolgen. Die ersten Kunstwerke 
der Geschichte tragen den Charakter· eines Per
sonenkults: Schlösser, Paläste, überhaupt Ge
bäude, errichtet ~ür ein e n Menschen oder ein e . 
familie. Später, als der Begriff der Ethik sich 
etwas erweiterte, schon mit dem Entstehen von 
Religionen, sehen wir Kunstwerke für eine erwei
terte Gemeinde: Ktrchen, dann Museen, Staats
gebäude usw. bis zu den Warenhäusern, aber' 
immer noch von ein erG e wal tau tor i t ä t für 
eine bevorzugte Gemeinde. Ku n s t wer k e aus 

• 
K olle k ti v will e n k a n nun d wir d nur das 
Pro let ar i a t sc haff e n. 

Die ganze arbeitende Menschheit i.t jetzt ausge
schlossen vom Gcnuß der Kunst. Noch mehr als 
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tausend Riegel schützt sie davor der Mangel an 
Zeit. Und, was noch' schlimmer ist, die Sinne 
und der Geschmack sind ihr im letzten Jahrhun
dert durch die ihr von der Industrie aufgezwun
gene "Kunst" verdorben worden. Die alle Har
monie- und Naturgesetze verletzenden Großstadt
gebäude, deren Bau nur das Prinzip der Aus
beutung geleitet hat, die Umbausofas, der ganze 
billige Plunder der modemen Industrie, die ja 
nur auf Absatz berechnet ist, die Bilder und Zeich
nungen, die in Tausenden von Zeitschriften und , 
Journalen verbreitet werden, das alles hat den 
natürlichen Instinkt der überwiegenden Mehrzahl 
der Menschen in den "Kultur"staaten korrumpiert 
und vernichtet. 
Die proletarische Kultur muß hier beginnen: Nicht 
mit den Denkmälern und Kunstsammlungen, son
dem: i n der U m g e b u n g der Pro I e ta -
r i e r. Das ist in der kapitalistischen Gesellschaft 
unmöglich. Denn die kapitalistische Gesellschaft 
beruht auf der Arbeit anderer. Kaum hat die Tech
nik eine Anzahl Menschen von der Arbeit befreit, 
schon wird in einem Rennbahntempo ein neues 
"Bedürfnis" erfunden; denn jede technische Ver
vollkommnung macht soundso viele Arbeitshände 
frei zu' noch intensiverer Ausbeutung. Das Prin
zip der kapitalistischen Gesellschaft ist nicht die 
Arbeit, sondern die Ausbeutung. 
Die Verfechter des kapitalistischen Systems fürch
ten, daß, wenn dieser ausbeuterische Regulator 
verschwindet, sich auch die "Initiative" zur Stei
gerung der Industrie vermindern wird. Aber diese 
sich vermindernde "Initiative" wäre ein Segen 
für die Menschheit. Es werden noch genügend' 
treibende Momente zu schöpferischer Arbeit blei
ben. Vom Zwange der aufreibenden Schufterei 
befreit, werden tausendfach neue Begabungen ent
stehen, die jetzt im Kampfe ums Brot als Produk
tivkräfte verloren gehen. Die Einschränkung der 
Arbeit um der Arbeit willen ist die wichtigste 
Kulturarbeit des Proletariats. 

A. R. 

-
DIE VOLKSBILDUNG IM SOWJETRUSSLAND 
Von A. Lunatscharski 
In dem Bestreben, jede staatache· Aufgabe zu 

hat die Sowjetregierung sowohf 
Umfang, als auch den Charakter des Re

gierungsorgans, das unter dem alten Regime das 
Ministerium der VoRcsaufklärung hieß, von Grund 
aus geändert. Dieses Ministerium war zunächst 
vorzugsweise ein Unterrichtsministerium. Eine 
ganze Reihe äußerst wkhttg'er, selbst rein staat
licher Kultur- und Aufklärungsinstitute hefand sidl 
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außerhalb seines Bereichs. So urlterslal1den die 
staatlichen Thelter dem Hofrninisterium, des
gleichen die Hochscbule an der Aka<lemie der 
Künste. Die Musikabteilung unterstand der kaiser
lichen Gesellschaft für Musik, die sonderbarer
weise zum Ressort des Ministeriums des Innern 
gehörte. Die künstlerische Erziehung der Jugend 
und überhaupt die Regelung der Beziehungen 
zWischen dem Staat und der Kunstwelt gehörte 
somit nicht zu den Aufgaben des Ministeriums 
der Volksaufklärung. 
Im Sowjetruß'land fallen diese Aufgaben in die 
Kompetenz des Kommissariats der Volksauf
klärung, und die entsprech'enden Abteilungen 
bilden dessen besondere Sektion für Kunst. 
Teils die gesteigerten Abgaben des Staates, 
teils die schwere Lage, in der sich sowohl das 
private als auch das öffentliche und schließlich 
sogar das staatliche Verlagswesen in Rußland be
fand, veranlaßten die Sowjetregierung, ein großes 
Organ zu schaffen, das den gesamten Büchellllarkt 
regelt, unter der Menge der zum Erscheinen be
stimmten Werke im Hinblick auf den Mangel 
an Druckpapier diejenigen auswählt, die am dring
lichsten und notwendigsten sind, den Hel'lotellungs
prozeß des Buches selbst überwacht und sdJließ
lieh die Verteilung desselben auf sozialistischer 
Grundlage regelt. ' 
Nach einem von aßen beteiligten Staatsanstalten 
angenommenen, dem Anrussischen ZelJtral-Exe
kutiv-Komitee zur Bestätigung vorgelegten Plan 
wird dieses <las Buchwesen regelnde Zentralorgan 
ebenfalls eine Abteilung des Kommissariats der 
Volksaufklärung bilden. 
Aber abgesehen davon, daß die Ausdehnung der 
Begriffe der VoTksaufklärung auf die Kunst und 
das Literatur- und Verlagswesen die Aufgaben 
des Staates auf dem Gebiete der Aufklärung außer
ordentliCti erweitert und gleichzeitig; regelt, be
steht noch ein weiterer wesentlicher UntersC'hied 
zwiscllen dem Kommissariat der Volksaufklärung 
und dem ehemaligen Ministerium. 
Seinem ganzen Geiste nach mußte das zaristi
srhe Ministerium der Volksaufklärung weniger fü.r 
die Entwicklung der Bildung in Rußland sorgen, 
als für jederlei Beschränkung derselben, damit 
dieser zum Bedauern der damaHgen Regierung 
bestehende Strom nicht aus seinen Ufern trete. 
Da aber die militärische und wirtschaftlkhe Ent-, 

wicklung Rußlands gebieterisch ernste Forderun
~en auf dem Gebiet der Vorbereitunrr gebitdeter 
Leute stellte, so legte sielT eine ganze Reihe von 
Ressorts in der Forlll von Spezial-lehranstalten 
eigene kleine Ministerien der Volksaufklärung an, 
in denen es sich bisweilen leichter lebte, als unter 
der schweren Hand der zaristischen Minister der 
Pädagogik. Nicht nur das Finanzministeoom, das 
Handels- und das Ackerbau-Ministerium beh'er
bergten bei sich zahlreiche Lehranstalten, im 
weserftlichen einen höheren Typus a's die normalen 
Ministerial-Lehranstalten; dasselbe kann man auch 
\'om Kriegsressort sagen und, wie sonderba,r es 
auch klingen mag, selbst VOll den Synodalschulen : 
bei aller Mißachtung, welche das Netz der soge-
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nannten Kirchengemeindeschulen oder der mittlere 
Typus der geistlichen Schulen, die Eparchial
Mädchenschule und andere Anstalten für Ver
krüppelung der Jugend, verdiente, muß doch zu
gestanden werden, daß selbst untcr dem Schutz 
des Synods siCh' einige pädagogische interessante 
Einzelheiten herausgebildet haben. 
Die Notwendigkeit einer derartigen Spezialisie
rung kommt in Sowjetrußfand ganz und gar in 
Fortfall. Einem ~kret des Rats der Volkskommis
sare zufolge sollen alle die Ideinen Ministerien der 
Volksaufklärung in den anderen Kommissariaten 
liquidiert werden, und das gesamte Volksbildungs
wesen in seinem allgemeinsten und weitesten Sinn 
geht nach und nach vollständig in die Kompetenz 
des Kommissariats der Volksaufklärung über. 
Im Rußland der Kompromißler während der 

, Epoche zwischen Februar und Oktober bestand 
die Tendenz, alle Schule von nicht staatlidter Be
deutung den Selbstverwaltungsorganen zu über
weisen. Haben doch auch im zaristischen Rußland 
die Selbstverwaltungskörper, namentlich die Semst
wos, unter der oft unerträglichen Aufsicht des 
Ministeriums den größten Teil der last des Ele
mentarschulwesens getragen, und gingen sie doch 
herd I:; 111 dllCIII sclbsW IIdigCII JIIIittelschulwcsen 
über. Dieser Tendenz wurde jedoch durch die 
Oktoberrevolution ein Ende gemacht. Natürlidt 
stehen die Schulen unter der unmittelbaren Ver
waltung örtlicher Räte, d. '11. der Kreis-, Gouverne
ments- und städtischen Abte.lungen für Volks
bildung, aber ihr Ausbau erfolgt im Rahmen der 
allgemeinen Vorschriften, die von dem Kommis
sariat der Volksaufklärung festgesetzt werden. Die 
Schulen in Rußland sind keine Munizipalsehulen, 
wie ja auch die Räte in Rußland ein Teil der 
Staatsrnacht bilden, die ihrerseits voll und, ganz 
die Selbstverwaltung des werktätigen Volkes ist. 
Die Abschaffung jeglicher Zahlung fÜr den 
Unterricht hat die Privatsdtule in Rußland un
mögiidl' gunarnt. Das Kommissariat der VolksauI
klärung hat keineswegs ein 'Interesse an der Ein
sdlränkung der Privatinitiative und an der Um
gestaltung aller Schulen nach einem Typus, aber 
die Mannigb:ltigkeit des Schulwesens muß fortan 
innerhalb der Staatsschulen angestrebt werden, 
da bei der Unentgeltlichkeit des Unterrichts der 
Staat allein imstande ist, Schulen zu unterhalten. 
Nirgends in der Welt hat somit das Kommissariat 
der Volksaufklärung eine so umfangreiche Aufgabe 
und eine so weitreichende Zustän<ligkeit in den 
Fragen des Kulturleben~, wie in Sowjet-Rußland. 
An der Spitze des Kommiss.ariats steht der Volks
kommissar und sein Vertreter. Beide gehören zu 
dem aus elf Personen bestehenden Kollegium, das in 
seinen Sitzungen über alle einigermaßeon wichtigen 
Angelegenheiten entscheidet. Fragen von größerer 
Bedeutsamkeit werden, nach einern unlängst ge
fallten Beschluß des Kollegiums, in einern erwei
terten Bestande de3sclben diskutiert, wohin mit 
entscheidender Stimme die Vertreter des Petro~ 
grader Relirksko\le~:itll1ls hinzugezogen werden. 
Dieser Beschluß ist aus der Anerkennung der 
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besonderen Wichtigkeit eines solchen Zentrums 
wie Petrograd für Kulturfragen hervorgegangen, 
Was end1ich streng grundsätzliche Fragen betrifft, 
die nachher von der hömsten gesetzgebenden Be
hörde zu bestätigen sind, so werden dieselben, 
zuvor von der sogenannten Staatskommission für 
Volksbildung geprüft, zu deren Vertretungen die 
verschiedenen Staatsanstalten gehören, die direkt 
oder indirekt am Schulwesen beteiligt sind, 
Das gesamte weitreichende Gebiet des Kommis
sariats zerfällt in mehrere Sektionen, und zwar die 
pädagogische Sektion, die Sektion für Wissenschaft 
und die für Kunst. Einige Abteilungen des Kom
missariats stehen jedoch außerhalb des Rahmens 
dieser Sektionen, Zur pädagogischen Sektion ge
hört vor allem die riesengroße Abteilung der Ein
heitsschule, die allein über mehr als die Hälfte 
des ganzen Budgets verfügt. Theoretische Fragen, 
dic mit den verschiedenen vom Kommissariat unter
nommenen Reformen im Schulwesen zusammen
hängen, werden in der Abteilung für Schulrefollll 
bearbeitet. Außerdem gehören zur Sektion: Die 
Abteilung für Technische Schulen, die Abteilungen 
für das Fortbildungsschulwesen und für die Vor-
bereitung von Lehrern. , 
Zur wissenschaftlichen Sektion gehören die Ab- ' 
teitungen für Wissenschaft, die Angelegenheiten 
der gelehrten Gesellschaften regeln, die Abteilung 
für Hochschulen und für das Bibliothekwesen. 
Zlir 1(IInslsektion die Abteilungen für dar
steHende Kunst, für Denkmalsschutz, für Musik, 
für Theater, für das staatliclte Verlagswesen und . 
,He fdnematographische Abteilung. 
Außerhalb der Sektionen stehen die Finanz-, die 
Bau., die Wirtschaftsabteihmg, die Abteilung für 
Versorgung der Schulen und die Geschäftsver
waltung des Kommissariats. 
Die Tätigkeit des Kommissariats wird durch regel
mäßige Kongresse angeregt. Die wichtigsten da
von waren folgende: der Allrussische Kongre6 

'der Vertreter der Abteitungen für Volksbildung, 
d. h'. der Gouvernements- und Kreisbehörden der 
Volksaufklärung. Die Hauptaufgabe dieses Kon
gresses war die endgültige Feststellurig der. Prin
zipien der einheitlichen Arbeitsschule. Die all
russische KonferenZ für die Vorbereitung von 
Lehrern, zwei Kongresse der internationalistischen 
Lehrer, die Konferenz der Vertreter der Gouverne
mentsabteilungen für Volksbildung, die AlIrussi
sche Konferenz für Museumswesen in Petrograd, 
zwei alIruSSIsche Konferenzen zwecks Reform der 
höheren Lehranstalten, Allrussischer 'Kongreß für 
Vorschulwesen in Moskau. Am S. Mai 1919 ist der 
AlJrussische Kongreß für' Fprtbilrlungsßchulwesen 
eröffnet worden, am 15. 'Mai der Allrussische 
Kongreß für Angelegenheiten des Bauern- und 
Arbeiter-Theaters. Nicht erwähnt sind hierbei die 
Gouvernements- und Kreiskongresse, die in Mos
kau, Petrograd und anderen groBen Städten 
Sowjetrußlands einberufen werden.' 
Dem Kommissariat für Volksaufklärung ist eine 
sehr große Anzahl verschiedener Hilfs- und Sach
verStändig'en-Kommisaionen und Ausschüsse an
gegliedert. Die wj(:htigs~e dieser Anstalten ist der 
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gelehrte Rat der Sowjetrepublik, die vom Zeritral
Exekutiv-Komitee mit der Durchführung der Hoch
schulreform in Rußland betraut ist. Er besteht aus 
zehn Mitgliedern, von denen fünf vom AlIrussi
schen Zentral-Exekutiv-Komitee und' fünf vom 
Kommissariat der Volksaufklärung ernannt wer-
den. Vorsitzender ist der Kommissar der Volks-
aufklärung. , 
Im Hinblick auf die überaus schwierige Verpfle
gungslage sieht sich die Sowjetregierung in aller 
Schärfe vor die Frage der Rettung der Kinder ge
steilt. Zu diesem Zweck hat der Rat der Volks
kommissare einen besonderen Rat für Kinderschutz 
geschaffen, zu dem verantwortliche Vertreter deI 
Kommissariate 'für soziale Fürsorge, 'der Arbeit, 
für Gesundheitsachutz und Verpflegungswesen ge
hören. ,Vorsitzender dieses Rates ist der Volks
kommissar der Vol~saufklärung. Der Rat für 
Kinderschutz ist auch mit der sehr wichtigen An
gelegenheit der Evakuation der Kinder in entfernte 
Kolonien betraut worden. 
Dies . ist in allgemeinen Zügen die Konstruktion 

. des- Volkskommissariats der Volksaufklärung. 
J Hiernach' mögen die Grundlinien der von ihm auf 

deli verschiedenen Gebieten durchgeführten Re
formen oder richtiger der revolutionären Ände
rungen folgen. 
Die revolutionäre Tätigkeit des Kommi';sariats für 
Volksaufklärung verläuft in vier Hauptrichtungen : 
Schulreform, fast· völlige Reorganisation des 
Systems der Volksaufklärung auf dem Gebiet des 
Fortbildungs- und Vorschulwesens und allge
meines Leiten weniger des künstlerischen Schaffens 
im Lande, als das Bekanntmach'en der Massen mit 
den vorhandenen Kunstschätzen und ihr Erziehen 
zum künstlerischen Schaffen. 
Den Mittelpunkt auf dem Gebiet der Schulreform 
bildet das Prinzip der einheitlichen Arbeiterschule. 
Alle Kinder, unabhängig von ihrer Abstammung 
und dem Wohlstand ihrer Eltern, haben die Pflicht, 
die gleichen Schulen zu besuchen. In Sowjet-RuH
land gibt es nicht mehr Elementar- und AmteI
schulen. Es gibt nur zwei Stufen der einheitlichen 
Schule: die eine für Kinder von 8 12 Jahren und 
die andere für Halbwüchsige von 13 16 Jahren. 
Der Klassencbarakter der Schule wird auf diese 
Weise völlig gebrochen. Es wird auch vorausge
setzt, daß jeder siebzehnjährige Jüngling oder jedes 
siebzehnjährige Mädchen, die die Schule zweiter 

, Stufe absolviert h'aben, frei in irgendeine Spezial- ' 
hochschule eintreten könnelL 
Es versteht sich, daß wir bis zur Verwirklichung 
dieses Ideals, d. h. bis zu der Zeit, wo wir tat
sächlich der ganzen Mass.e der heranwachsenden 
Generation Rußlands die Möglichkeit sichern kön
nen, alle drei Stufen der Schule zu besuchen, noch 
viele Schwierigkeiten und Hinderni.s!e zu über
winden haben. Man son nicht außer acht lassen, 
daß die natürlichen Vorbedingungen des völligen 
Funktionierens der einheitlichen SdlUle der freie 
Zutritt zur Bildung ist. Dieser freie Zutritt ist 
grundsätzlich von' dem Kommissariat für Volks-

- aufklärung vollkommen anerkannt worden in den 
Dekreten ü~er obligatorische E\ementarschulbll~ 
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dung, über deren Unentgeltlichkeit in allen Schulen 
im Bereich der Republik ohne Ausnahme, über 
Verabfolgung warmen Frühstücks allen Lernenden, 
über Versorgung aller Lernenden mit allen Lehr
mitteln auf Kosten des Staates und über VerabfoI
gung von Kleidern und Schuhwerk denjenigen, 
deren Eltern nicht imstande sind, ihnen Schuhwerk 
und Kleider anzuschaffen. 
Gleichzeitig ist der Staat bestrebt, auf jede Weise 
den Kreis der Internate zu erweitern, und versucht, 
ohne die Familie zerstören zu wollen, wenigstens mit 
deren natürlichem Verfall Schritt zu halten und die 
Kinder aufzunehmen, die sozusagen nicht mehr 
in den Rahmen der Familie passen. Dieser Prozeß, 
der durch den Krieg und die Verarmung der Volks
massen hervorgerufen ist, hat sich im höchsten 
Grade verschärft. Der Staat ist bemüht, die über
nommenen Verpflichtungen höchst gewissenhaft 
zu erfüllen, doch es gibt selbstverständlich unüber
windliche Hindernisse bei der Realisierung dieser 
Ve rpflichtungen. 
Werfen wir einen Blick auf das Budget des Staates. 
Das Gesamtbudget des Kommissariats für Volks
aufklärung belief sich für das erste Halbjahr 1919 
auf 6 112 Millionen, was für das Jahr 13 Millionen 
beträgt, wenn es sogar für das laufende Halbjahr 
nicht vergröBert würde. 
In Anbetracht dessen, daß der Kaufwert des Rubels 
fünfzehnmal geringer geworden ist, was wohl mehr 
oder minder der Wirklichkeit en~spricht, kann das 
]ahn:sbudget des Kommissariats für Volksallfklä
rllng durchschnittlich nach dem alten Silberrubel
kurs mit seinem normalen Kaufwert auf mehr a:s 
SOO MiII~onell im Vergleich zu den 280 Milli
onen eingeschätzt werden, die während der 
Zarenherrschaft das Maximum dieses Budgets 
bildeten. Auf diese Weise haben wir jedenfalls eine 
Verdreifachung der Staatskosten für die Volksbil
dung. Wenn wir aber mit dem einfachen Nominal
wert des Geldes rechnen wollen, so kann man 
sagen, daß die Ausgaben des Staates für die Vol'ks
bildung fünfundvierzigmal größer sind als früher. 
Gewiß kanll sogar eine derartige Freigebigkeit des 
Staates auch nicht den Bedürfnissen der normalen 
Erweiterung des Schulnetzes en!spre,hen, welche 
erforderlich wäre bei Anerkennung völliger obliga
torischer Schulpflicht für alle Kinder der Republik 
Rußland. Das Netz der Schulen wächst freilic'h 
ungeachtet aller infolge des Verfalls entstandenen 
Schwierigkeiten, und zwar wächst es ziemnch 
schnell. Gegenwärtig können nicht genaue Ziffern 
angeführt werden, aber nach den ]anuarberichten 
des Jahres 1919 gab es über zehntausend neuer 
Schulen erster Stufe und etwa tausend Schulen 
zweiter Stufe. Diese Ziffern sind jetzt natürli:cb 
veraltet. 
Genaue Nachrichten z. B. über die Stadt Kostroma, 
die freilich eine der wohlbestelltesten ist, wären 
folgend!! : 
Im Jahre 1916 gab es in den städtischen Elementar
schulen 81 L!!hrer und 3600 Lernellde; 1917 und 
1918 145 Lehrer und fast 5000 Lernende; 1918 
bis 1919 jedoch 280 Lehrer und 8479 Lernende. 
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Die Zabl der Schüler in SC'hulen der ersten Stufe 
hat sich um 79 Proz. vergrößert, die Zahl der 
Lehrer um 245 Proz. 
Da~ Haupthindernis ist jedoch nicht der Mangel 
an Geld, sondern die Unmöglichkeit, Lehlillittel, 
Kleider, Schuhwerk einzukaufen, oft ist es auch 
unmöglich, zweckentsprechendes warmes Früh
stüd: zu verabfolgen. 
Fast alle Gouvernementsabteilungen für Volks
aufklärung haben für dieses Halbjahr Geldüber
schüsse, was sich natürlich nicht durch das Über
lIIaß der Anweisungen, sondern durch die äußerste 
Verarmung des Marktes erklären läßt. 
Bevor Koltschak gegen die Sowjetrepub~ik vor
rückte, dama~s als Amerika mit derselben zu koket
tieren begann, führte ein bekanntes Mitglied der 
amerikanischen Gesellschaft mit mir Unterhand
lungen über Lieferungen von Schuhwerk für die' 
Kinder und von Schuleinrichtungen aus Amerika. 
Im Gespräch' mit ihm überzeugte ich mich, daß die 
Wiederherstellung der Handelsverb:ndungen mit 
Amerika eine außerordentliche Entwicklung der 
Tl!~sischen Schule in der Richtung zur völligen 
R~alisierung ihrer Ideale bedeuten würde. 
Es versteht sich, daß das Kommissariat für Votks
aufklärung außer dem freien Zutritt und der Unent
geltlichkcit der Schulbilrlung auch zwei andere 
forderungen nicht nur der sozia:i,t:s~hen; sondern 
auch der liberalen Pädagogik in vo:lem Maße ver
wirklicht hat und zwar: die Weltlichkeit der Schule 
und den gemeinsamen Unterricht für beide Ge
schlechter. 
Die Ausscheidung des Religionsunterrichtes aus 
den Lehrfächern des Schulprogramms hat gewiß 
einigt Reibungen zur Folge gehabt, die jedoch 
nicht dermaßen wesentlich waren, wie man erwar
ten konnte. Ich möchte einen äußerst bezeichnen
den Umstand nicht unerwähnt la<sen. Das Ge3etz 
erlaubt den Priestern, in Privaträumen privaten 
Religionsunterricht zu erteillen. Oripnell ist, daß 
ein solcher Unterricht fast nirgendS stattfindet. 
Ich führe eine Ziffer an, die diesen Umstand illu
strieren mag: im Kreise Galitsch des Gouverne
ments Kostroma, aus welchem das betreffende 
Material vorliegt, kommen auf 150 Dörfer mit 
Schulen nur 13 Dörfer, in welchen Privatunterricht 
in der Religion erteilt wird. , 
Wodurch läßt sich aber ein so ungewöhnlicher 
Verfatl des Religionsunterrichtes erklären? Er ist 
dadurch zu erklären, daß die Priester trotz all ihres 
orthodoxen Eifers sich wehren, die Bauernkinder 
umsonst zu unterrichten, die Väter aber weigerten 
sich trotz ihrer Vorliebe für die herrsehende Reli
gion, für den Unterricht. zu zahlen. Wir können 
also mit Bestimmtheit sagen, daß die nächste 
Generation fast ganz frei von allen religiösen Vor
urteilen aufwächst. 
Einige Worte über den gemeinsamen Unterricht 
der heiden Geschlechter. An verschiedenen Orten 
Rußlands wurden verschiedene Methoden seiner 
Durchführung angewandt Die Petrograder Me
thode besteht darin, ersteDS: den Knaben freien 
Zutritt in Mädchenschulen, den Mädchen in 
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Knabenschulen zu gewähren; zweitens in die ~te
ren Klassen dieser und jener Schulen ausschlIeß
lich zu gleichen TeiJen Kinder beiderlei Geschledtts 
aufzunehmen. 
Die Moskauer Methode der Durchführung besteht 
darin, daß jede Schule in ZWef. Teile. geteilt ~ird 
und die Hälfte einer Knabenschule m,t der Hlifte 
einer Mädchenschule vereinigt wird. Sofern ich 
zu beurteilen vermag, hat sich die vorsichti'gere 
und langsamere Petrograder Methode als erfolg
reicher erwiesen und hat nicht eine ganze Rej,he 

. von Vorwürfen h'ervorgerufen, deren es wahr
scheinlich bilsweilen (ich berufe mich auf die Aus
s~en kommunistischer' Eltern) nicht einer be-
stimmten Begründung fehlte. . 
Weit wesentlicher ist das Prinzip der einheitlichen 
Schule. Das Kommissariat für Volksaufklärung 
bestätigt völlig das Prinzip der Arb.eitsmetho~e 
für alle Fächer der normalen allgememen Ausbil
dung. Ich' werde mich darüber' nicht weiter a~i
lassen .. In dieser Beziehung folgt das Kommis
sariat für Volksaufklärung den Spuren der vorge
schrittenen Schule, wie sie sich in den skandinavi
schen ländern und in Amerika entwickelt hat. 
DocH das Kommissariat für Votksaufklärung findet 
durchaus nicht, daß für die Organisation der Ar
beitsschule die Durc.11führung der Arbeitsmethoden 
des Unterrichtes genügend ist. Wir meinen damit 
nicht den sogenannten Handarbeitsunterricht, ob
gleich wir auch die Nützlichkeit desselben als 
Gymnastik für die Hände, die Augen und die Auf
merksamkeit nicht in Abrede stellen. 
Die Einführung des Prinzips der Arbeit in der 
Schute denken wir uns vor allen Dingen als weite 
Selbstbedienung der Schule die Arbei,t ihrer 
Instandhaltung, die gegenseitige Hilfe im Sinne der 
Befriedigung. kleiner Bedürfnisse der Kameraden" 
lekhte Remonte in der Sdhule, Arbeit im Garten 
und im Gemüsegarten, Verpflegung der Tiere, di,e 
sich bei der Schule befinden, Zubereitung der 
Speise und dgl'. Alles das soU g'leichzei~ als 
Vergnügen, als leichte, aber ernste Arbeit und 
a1s Stoff zu einer ganzen Reihe von Lehrstunden 
des Anschauungsunterrichtes dienen, Duy bemerkt 
ganz richtig, daß der Zubereitungsprozeß der 
Speisen aUein als Grundlage einer ganzen Enzyklo-

• pädie von Kenntnissen dienen kann. 
Die Selbstbedienung sp~lt in(fer Schule erster 
Stufe eine mehr oder, minder dominierende Rolle; 
in der Schule zweiter Stufe halten wir für weit 
wiclttiger nkM das Einführen der Arbeit in die 
Schul'e, sondern das Einführen der Schule in den 
Prozeß der sozialen Arbeit. 
Wir verstehen darunter nicht die in allen neuen 
Schulen so verbreiteten Exkursionen in die Fabri
ken und Hüttenwerke, in die Einrichtungen der 
Post und des Telegraphen, in die Mbttelpunkte des 
Verkehrs usw. 
Indem wir das alles im Auge beh'alten und eine 
gründliche Bekanntmachung der Kinder mit öffent
lichen Arbeiten verschiedener Art hinzufügen, 
halten wir es für notwendig, daß die Kinder nicht 
einfach Zuschauer dieser Arbeiten bleiben, sondern 
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tatsächlich einige Zeit in jedem dieser Betriebs
zweige arbeiten, ihren Kräften entsprechend deren 
Mitarbeiter werden. 

. AHe diese Arbeiten sollen mit allgemeinen wissen
schaftlichen Regeln verbunden werden, so daß 
die Kinder im Endergebnis eine gründliche poly
technische Ausbildung erhalten. 
Wir bestehen besonders gerade auf polytechnischer 
Ausbildung bis zum siebzehnten Jahr. Das Kom
missariat für Volksaufklärung ist bestrebt, bis zum 
sechzehnten Jahre jegliche Spezial.sierung zu ver
meiden obgleicb es nach dem vierzehnten Jahr 
die MÖglichkeit einer gewissen nicht zu scharf 
ausgeprägten Polyfurkation anerkennt. 
Das Haupthindernis für die Reform der Schule 
in dieser tiefdurchdachten und für jeden vorge
schrittenen Lehrer natürlich erwünschten Richtung 
ist die Armut der Hi1f5mittel auf dem russischen 
Markt. Das zweite HinderIis bildet die äußerst 
ungenügende Vorbereitung des LehrpersonaHs, 
Hier haben wir es erstens mit dem allgemeinen 
niedrigen Kulturniveau der Lehrer zu tUII, das 
während der Zarenherrschaft künstlich erhalten 
wurde, zweitens mit der unrichtigen Richtung 
der Interessen unserer Lehrer, die sich von dem 
PfClzeß· der Arbeit in der Produktion des Landes 
sehr fernhielten, drittens mit der Routiniertheit, 
die besonders unter dem, wie es scheint, am 
meisten kulturellen Teil der Lehrer herr3cht, und 
zwar unter deli Lehrern der Schulen zweiter Stufe, 
d. h. den früheren Lehrern der Mittelschulen. 
Gegen das er5te Hindernis zu kämpfen, fehlt I;Ins 
die Möglichkeit, und alle unsere Maßregeln $lßd 
im Endresultat nur paliative, bis der politische 
Sieg Rußlands unsere Grenzen öffnet. Den Kampf 
gegen diese zweite Ursache führen wir durch die 
größte Aufmerksamkeit für die Refollll der Insti
tute, welche neue Lehrer vorbereiten, und durch 
geradezu unzählige Lehrerkurse von längerer und 
kürzerer Dauer. 
Da unsere Statistik nicht ganz vollkommen ist, so 
fällt es mir schwer, die allgemeine Zahl solcher 
Lehrerkurse in ganz Ruß!and während der ganzen 
Periode der Existenz des Kommissariats anzu
geben, docb ich verfüge über eine höchst be
zeichnende Ziffer: im Sommer 1918 wurden in dem 
sogenannten Nordgebiet allein, das nur sieben 
Gouvernements umfaßt, zweilrundert Lehrerkurse 
von kurzer Dauer veranstaltet. Die Zahl der Hörer 
in Petrograd, die in der zweiten Aufnahme arbei
teten, erreichte 2000. Die allgemeine Zahl der 
Lehrer, welche die Lehrerkurse ab30lvierten, be
trug nicht weniger als 10000. Diese Lehrerkurse 
erfreuen sich sogar unter den Lehrern, die sich zur 
Reform gleichgültig verhalten und ihr Wesen nom 
nicht erfaßt haben, eines ungeheuren Erfolges. 
Icl1 habe bereits bemerkt, daß das Schicksal der 
Schulreform mit dem Vorschulwesen aufs engste 
verknüpft ist. EigentlicH können' wir nur dann 
reale Ergebnisse erreichen, wenn wir von dem 
Organ des Vorschulwesens entsprechend vorbe
reiteten Stoff erhalten. Der erste Grundstein zur 
sozialistischen Weltanschauung im wahrsten Sinne 
dieses Wortes soll in den bezaubernden Kinder-
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gärten und Klubs gelegt werden, welch'e jetzt wie 
Frühlingsblumen die Republik RulUands be
decken. 
Bisher war das Kommissariat für Volksaufklärung 
ein wenig geizig, was die Organe des Vorschul
wesens anbetrifft, obgleich' dieser Geiz, wenn man 
das gänzlü;he Fehlen eines derartigen Budgets in 

. den früheren Ministerien in Betracht ;Zieht, verhält-, 
nismäßig a1's königliche -Freigebigkeit erscheint,. 
doch das Kommissariat ge4enkt des ferneren, in 
Anbetrach't der Hinweise des Kongresses für Vor
schulwesen, dieser Angelegenheit die größte Auf
merksamkeit zu widmen. 
Sowohl in den Städten ,als auch besonders in den 
Dörfern wurde die Idee der Kindergärten von der 
Bevölkerung mit !lern größten Interesse aufge-
nommen. Auf diesem Gebiet, insbesondere auf 

Gebiet der Kinderklubs und Kolonien sind so 
musterh'afte Ergebnisse erzielt worden, daß wär 
uns nicht schämen würden, sie jedem beliebigen 
amerikanischen Lehrer zu zeigen, und zugleich 
wäre es uns eine Freude, jeden wah'ren Sozialisten 
damit bekannt zu machen. 
icH kann nicht an der Tatsache' vorübergehen, 
daß wir im Vorschulwesen ein unvergleich~ 
besseres Personal haben, als in der Schule. Ich 
will damit nicht sagen, daß es in Rußland sehr 
viel leitende Fachleute gibt; es gjbt ihrer noch 
nicht so viel, doch sie kamen alle zu uns und er
wiesen uns viel früh'er als die Lehrer reale Hilfe. 
Außerdem mußten wir hier ein ganz neues Per
sonal von Lehrerinnen für Vorschulen schaffen. 
Meiner Ansicht nach hat die russisdte intelligente 
und halbintelligente Frau aufs neue Wunder ge
leistet: im Laufe dieses. Jahres haben sich uns 
viele Erzieherinnen zur Verfügung gestellt, die 
pädagogisch vielleicht ungenügend vorbereitet 
sind, jedoch: voll der innigsten Begeisterung glühen 
und mit denen es sich' auf diesem vielleicht fröh
lichsten und am meisten poetischen Teil des Volks
bildungsfeldes mit Freuden arbeiten läßt. 
Etwas ganz anderes sehen wir auf dem Gebiet 
der Hochschule, Im Sommer 1918 hat eine Spezial
kommission, die fast ausschließlich aus hervor
ragenden Professoren bestand, eine weitgeh'ende 
Reform der Hochschule genügend plangemäß aus
gearbeitet. Es wurden zwei Konferenzen von Ver
tretern der Hochschulen (Professoren, Dozenten, 
Studenten) abgeh'alten, doch leider ziemlich er
folgl~. 

Es scheint mir, daß ich den völligen prinzipiellen 
Sieg des Kommissariats konstatieren darf.· Auf 
Grund der Berichte ließe sich konkret beweisen, 
in welchem Maße die konservativen Argumente 
der Anhänger der alten Universitätsordnung be-
seitigt wurden. . 
Hervorragende Gelehrte, die einen europäischen 
Ruf haben, wie Timirjasew, Mahr, Braun, Kon 
und andere, sympathisierten sehr mit der Reform 
(sie waren mit unbedeutenden Einzelheiten der
se.ben vielleicht n,icht ganz einverstanden). Eben
so kamen fast alle h'ervorragenden Veru-eter des 
technischen Hochs.chulwesens der Reform ent
gegen, und doch' wurde die Schulrefol'IiI in den 
Universitäten und höheren Lehranstalten zunichte 
gemacht. Die einmütige Arbeit auf delll Boden der 
Autonomie der SeINIe erwies sich infolge des 
ausgeprägten passiven Widerstandes ihrer Leiter 
als unmöglich. und die RefOli1i wird gegenwärtig 
ein wenig gestückelt, teilweise, unter der Leitung 
des sogenannten besonderen Gelehrlenrates, durch
geführt 
Die schwierige Lage der wird noch 
vertieft durch die große Gleichgültigkeit der Stu
denten, die sich durch die schwere wirtschaftt:che 
Situation aller großen Städte Rußlands, besonders 
der Hauptstädte, erklären läßt. Weder verstärkte 

'Staatshilfe, die in jedull anderen Lande ganz un
erhört wäre, noch die für alle sechzehnjährigen 
Bürger weit geöffneten Tore der Universitäten 
vermögen diese ErSdt'eirwng auszugle~chen, 
Jedoch auch hier harren unser die besten Möglich
keiten. Während der Zeit des Bestehens derSow
'jetrepubHk sind fünfzehn Hochscltulen; zum Teil 
Spezialschulen, zum Teil Unilversitäten, eröffnet 
worden. Viele derselben leiden voAäufig an einer 
gewissen Allämie aI6 Ergebni6 der oben erwähnten 
Gründe, doch die Mehrzahl derselben ist I.ebens
fähig. Alles, was wir auf dem Gebiet der Schule 
geleistet haben, ist gleichsam eine reime Saat, 
die eine herrliche Ernte verspricht, und die vor 
allen Dingen, wie nach notwendigem Regen, dar
nach dürstet, daß man sie mit dem lebendigen 
Wasser der realen Existenzrnittel besprengte: nicht 
Geld, wofür sich nichts kaufen läßt, sondern wirk
liche Lehrmittel und Gebrauchsgegenstände, Hier 
stößt unsere ganze Sch'uJreform gegen die gleiche 
Mauer, gegen die überh'aupt alles Leben in RufWand 
stößt: wir müssen, es koste, was es wolle, die 
Blockade durchbrechen. 
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MOSKAU UND WIR 

Die erste Internationale war die Internationale der Er
weckung. 
Sie hatte das Proletariat der Welt aufzurufen, wach
zurütteln; hatte die große Losung des Sozialismus aus
zugeben. 
Ihre Aufgabe war propagandistisch. 
Die zweite Internationale war die Internationale der 
Organisation. 
Sie hatte die zum Klassenbewußtsein erweckten Massen 
zu sammeln, zu schulen, für die Revolution vorzu
bereiten. 
Ihre Aufgabe war eine organisatorische. 
Die dritte Internationale ist die Internationale der Re
volution. 
Sie hat die Massen in Marsch zu setzen und ihre revolutio
näre Aktivität aU5zulösen; hat die Weltrevolution durch
zuführen und die proletarische Diktatur aufzurkhten. 
Ihre Aufgabe ist eine revolutionäre. 
Die vierte Internationale wird die Internationale des 
Kommunismus sein. 
Sie hat die neue Wirtschaft aufzurichten, die neue Gesell
schaft zu organisieren, den Sozialis.mus zu verwirklichen. 
Sie hat die Diktatur abzubauen, den Staat aufzulösen, 
die herrschaftslose - endlich freie! - Gesellschaft zu 
schaffen. 
Ihre Aufgabe ist die Erfüllung der kommunistischen 
Idee. 

11 
Die dritte Internationale nennt sich die kommunistische. 
Sie will mehr sein als sie kann. Sie ist die revolutionäre, 
nicht mehr und nicht weniger. Dam~t steht sie auf der 
Stufenleiter der Internationalen bislal!g an höchster Stelle 
und erfüllt die höchste Aufgabe, die heute zu erfüllen 
und zu erfüllen möglich ist 
Man könnte sie die russische Internat.ionale nennen. 
Ihre Gründu~g ging von Rußland aus. Sie hat in 
Rußland ihren Sitz. Sie wird von Rußland beherrscht 
Ihr Geist ist ganz und gar Geist vom Geiste der russischen 
Revolution, der russischen Kommunistischen Partei. 
Um deswillen aber schon kann sie nicht die kommunistische 
Internationale sein. 
Was in Rußland die Blicke der Welt - Blicke des Ent
setzens und der Bewunderung - auf sich lenkt, ist 
noch nicht der Kommunismus. 
Es ist die Revolution, ist der mit unerhörter Entschlossen
heit, Heldenmütigkeit und Konsequenz geführte Klassen
kampf des Proletariats gegen die Bourgeoisie, ist die 
Diktatur. 
Vom Kommunismus ist Rußland noch fern, meilen
fern. Rußland, das erste Land, das zur Revolution kam 
und sie siegreich durchfocht, wird das letzte Land sein, 
das zum Kommunismus kommt 
Nein, nein - die dritte Internationale ist keine kom
munistische Internationale! 

Go,gle 

III 
Die Bolschewiki kamen in Rußland zur Herrschaft nicht 
so ~hr durch den revolutionären Kampf um die sozia
listische Idee, als vielmehr durch einen pazifistischem 
Putsch. 
$ie versprachen dem Volke frieden. 
Und den Bauern Land - Privateigentum. 
Damit brachten sie alles Volk hinter sich. 
Und der Putsch gelang. 
Sie übersprangen ein ganzes Zeitalter, die Ent
wicklungsperiode des Kapitalismus. Aus dem feudalis
mus, dessen Zusammenbruch, seit 1905 begonnen, der 
Krieg beschleunigt und vollendet hatte, wechselten sie mit 
einem fabelhaften Saltomortale in den Sozialismus. Wenig
stens bildeten sie sich ein, daß die politische Machtergrei
fung durch Sozialisten genüge, um ein sozialistisches 
Zeitalter zu erschließen. 
Was als Produkt organischer Entwicklung langsam 
wachsen und reifen muß, glaubten sie konstruktiv 
ergänzen zu können. 
Revolution und Sozialismus waren ~hnen in erster Linie 
eine politische Angelegenheit. Wie konnten so treff
liche Marxisten je vergessen, daß sie in erster Linie eine 
ökonomische Angelegenheit sind? 
Reifste kapitahstische Produktion, entwickeltste Technik, 
geschulteste Arbeiterschaft, reichster Produktionsertrag -
um nur diese zu nennen - sind unerläßliche Vor
bedingungen der sozialistischen Wirtschaft und damit des 
Sozialismus überhaupt. 
Wo fand man diese Vorbedingungen in Rußland? 
Ein rascher Ablauf der Weltrevolution wird das fehlende 
ergänzen können. Die Bolschewiki haben alles getan. 
um ihn herbeizuführen. Aber er blieb bisher aus. 
So entstand ein Va k u u m. 
Ein politischer Sozialismus ohne ökonomische Grundlage. 
Eine theoretische Konstruktion. Ein bürokratisches Regle
ment. Eine Sammlung papierener Dekrete. Eine agitato
rische Phrase. Und eine fu reh tbare En ttä usch u n g. 
Der russische Kommunismus hängt in der Luft. Und 
er wird solange dort hängen, bis die Weltrevolutionin 
den kapitalistisch entwickeltsten, für den Sozialismus reif
sten Ländern die Bedingungen seiner Realisierung ge-

. schaffen hat. 

IV 
Die revolutionäre Lawine ist im Rollen. Sie tast ü,ber 
Deutschland hin. Bald wird sie andere Länder erreicht 
haben. 
In jedem Lande trifft sie auf andere ökonomische Ver
hältnisse. Eine andere Sozialstruktur. Andere Tra
ditionen. Andere Ideologien. In jedem Lande ist die 
politische Entwicklungshöhe des Proletariats verschie
den; verschieden sein Verhältnis zur Bourgeoisie, zu 
den Bauern; verschieden damit auch seine Methode 
des Klassenkampfes. 
In jedem Lande nimmt die Revolution ihr eigenes Ge
sicht an. Schafft ihre eigenen formen. Entwickelt 
ihre eigenen Gesetze. 
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Die Revolution, so sehr sie sich zur internationalen An
gelegenheit entwickelt, ist zuRichst eine Angelegenheit 
jedes Landes, jedes Volkes für sich. 
So wertvoll dem Proletariat eines Landes die revolutioRiren 
Erfahrungen Rußlands sein mögen, so dankbar es sein wird 
für brüderlichen Rat und nachbarliche Hilfe - die Revo
lution selbst Ist seine Sache; in den Klmpfen muß es 
selbständig, in den Entschlie6ungen frei, in der Ein
schätzung und Ausnutzung der revolutionIren Situation 
unbeeinflußt und unbehindert tein. 
Die russische Revolution ist nicht die deutsche, ist 
nicht die Weltrevolution ! 

V 
In ist man anderer Meinung. 
Doit hat man das revolutionire Normalschema. 
Nach diesem Schema ist angebüch die russische Revolution 
verlaufen. . 
Nach Schema haben die BolschewiJli ihre Klmpfe 
gefilhrt. 
Folglich hat nach diesem Scbema auch die Revolution in 
der übrigen Welt zu verlaufen. 
Folglich haben nach Schema auch die Parteien 
der ilbrigen Länder ihre Kämpfe Zu filhren. 
Nichts leichter und einfacher als dies. 
Da haben • Ä" eine Revolution • • • da haben wir eine 
revolutionire . • • ",as ist zu tun? 
Wir das revolutionäre NOlliialschema (Patent 
tenin) aus der Tasche, legen es an ••. hUlla! ea funktio
niert ••• und bums! ist die Reooluäon gewonnen! 
Und wie sieht dieses wunderbare NOllii41schema aus? 
"Revolution ist Parteisache. Staat ist ParteisIehe. 

. Diktatur ist Parteisache. Sozialismus Ist Parteisache." 
Und weiter: 
"Partei Ist Disziplin. Partei ist eiserne Disziplin • 
Partei ist Filhrerherr.schafL Paitei ist straffster Zen
tralismus. Partei ist Militarismus. ist straff
ster. eiserner, absoluter Militarismus." 
Ins übertragen heißt dieses Schema: 
Oben die Filhrer, unten die Masse. 
Oberi: Autorität, Bilrokratismus, Pu"SOnenkull Fiihrer
diktatur. Kommandogewalt. 
Unten: Kadavergehorsam. Subordination. Strammstehen. 
Ein Bonzentum. 
Eine im Superlativ. 

VI 
Es gibt keine Möglichkeit, in Deutschland ein zweites 
Mal das Ludendorff durchzuführen, klme es auch 
in der des Bolschewismus. 
Die russische Methode der Revolution und des- Sozialism us 
Ist für Deutschland, für das deutsche Proletariat u n
diskutabel. 
Wir lehnen sie ab. Unbedingt. Kategorisch. 
Sie wüe ein U n gl ü ck. -. 
Mehr als dies, sie wäre ein Verbrechen. 
Sie würde ins Ver der ben führen. 
Darum wollen - können - dürfen wir mit einer 
Internationale, die darauf ausgeht, dem Proletariat der 
Welt die russische Methode aufzunötigen, ja aufzuzwingen, 
nichIs gemein haben. 
Wir milssen uns volle Freiheit und Selbständigkeit be
wahren. 
Das deutsche Proletariat wird seine deutsche Revolution 
machen, wie !las russische Proletariat die russische 
Revolution gemacht hat. 
Es Ist später zur Revolution gekommen. 
Es hat schwerer zu kämpfen. . 
Dafilr wird es frilher und sicherer zum Kommunismus 
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Otto Bi/IJk 
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IM WeilpdiiMa Dit ....... 0ri.t,piM .. Co. 
und die um den Advokaten Levi hti umstehenden Sparta

fälschen bewußt, wenn sie den Kampf, den Otto 
Rilhle und ich gegen die Parteicüktatur in der Dritten 
Internationale führen milssen, in einen Kampf gegen die 
russische Revolution, gegen das revolutionäre Proletariat 
Rußland umzudeuten ve. suchen. Ich habe schon in meinem 
Leitartikel "Lenins Kinderkrankheit und die Drilte Inter
nationale" (Heft 31/32) geschrieben: 

"Sowjetrußland geht zugrunde ohne die aktive Hilfe 
. all er revolution1ren Kämpfer. Alle wirklich klassen

bewußten Arbeiter (hierzu gehören z. B. unbedingt 
auch die Syndikalisten!) sind bereit, aktiv zu helfen. 
Die Dritte I nternationale würde 
gegenrevolutionär wirken, wollte sie - im 
einer Partei! - etwas tun, was geeignet wäre, das 
heilige feuer brüderlicher Solidarität, das für Sowjet
rußland (noch immer nicht: filr die Dritte Inter
nationale als Ül"ganisation an sich!!) in den 
aller Proletarier gtüht, zu löschen! 
Ist das denn so schwer zu begreifen? Ist ea eine 
Dummheit, Genosse Lenin, wenn ich Ihnen zurufe: 
nicht wir brauchen im Augenblick die Internationale, 
sondeili die Dritte Internationale braucht uns?" 

Ist das "Antibolschewismus" ? Das Gesindel behauptet es 
frech. Das Gesindel vermag die Einwände nicht zu wider
I~n, die wir gegen Parteidiktatoren erheben, deshalb 
sucht ea die Diskussion auf ein anderea Oeleise zu schieben • 
"Otlo Rilhle Gewlhrsmann 9er Reaktion!" kreischt das 
Pack; "Franz Pfemfert Kronzeuge des ,Vorwärts'!U jubelt 
die Bonzenclique. Darauf möchte im u widern: 
wütig ilbu'schwemmt die Antibolsmewistische üga ganz 
Oermanitn mit Plakaten, auf denen Zitate aus Lenins 
"Nlchste Aufgaben der Sowjetmacht" gedruckt sind. Ist 
damit Lenin Antibolschewist geWlOfden? 
Auch Otto Rilhles Aufsatz "Moskau und wir" wird das 
Schit-ksal haben, den Zentral bonzen zu mißfallen. Sie 
werden z. B. die Feststellung, die Boischewiki bitten ein 
ganzes Zeitalter der E[ltwicklung übersprungen, anti
bolschewistisch nennen, und sie werden RühlesHinweis, 
in jedem Lande werde die Revolution ihr eigen es Gesicht 
haben und speziell Deutschlands Revolution würde früher 
und sicherer zum Kommunismus führen, mit kilnstlich 
gemachter Entrilstung abtun wollen. Was Rilhles Voraus
sage anbeb ifft, so hat Lenin in der berüchligten "Kinder
krankheit" auf Seite 1 betont, 

"es wäre ein Fehler, außer acht zu 'assen, daß nach 
dem Siege der proletarischen Revolution auch nur in 
einem der vorgeschrittenen I änder ein jäher Um
schwung eintreten kann, daß gerade Rußland bald 
darnach nicht das vorbildliche, sondern aber
mals das rilckstlndige (im sozialistischen und 
im Sowjetsinne) Land sein wird." 

- Und was den Saltomortale ilber die Entwicklung hinweg 
feststellt, das deckt sich absolut mit .•• den Ansichten • 
der Bolschewiki! In der Schrift "Sozialismus und Krieg", 
von Zinowjew und Lenin verfaßt im August 1915, (all
mihlich werden die Herren Gegner sich vielleicht daran 
gewöhnen milssen, daß mein Archiv in allen Augenblicken 
exakt funktioniert .•• ) ist die Proklamation der Russen 
vom November 1914 abgedruckt (nicht nur 
histOlisch wichtige) Dokument will ich hier ungekürzt 
geben. Lest es aufmerksam: 
Manifest des Zentralkomitees, veröffentlicht am 
1. November 1914. 
Der Krieg, den die Regierungen und bilrger-
lichen aller Länder jah.rzehntelang VOibaeitet 
haben, ist ausgebrochen. Das Wettrüsten, die wachsende 
Verschärfung des KamJ'fes um den Weltmarkt in der 
neueren, Epoche der kapitalistisctlen 
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Entwicklung in den Undern, die 
Interasen der zurück~bliebenen 
archien, sie mußten zum Krie~ führen und haben ihn 
verursacht Der Länderraub, die Unterjochung fremder 
Nationen, der Raub ihrer Reichtümer, die Ablenkung der 
Aufmerksamkeit der arbeitenden Massen von der inneren 
Krise Rußlands, Deutschlands, Englands, die Spaltung 
und nationalistische Verdummung der Arbeitermassen, die 
Ausrottung ihrer zwecks Schwächung der 
revolutionären &wegung des Proletariats. das ist der 
einzig wirkliche Inhalt, die Bedeutung und der Zwedc 
dieses Krieges. 
Es ist die Aufgabe der Sozialdemokratle, in erster Linie 

wirkliche Bedeutung des Krie~ aufzudeoken, rück
sichtslos die LOgen, die Sophismen und "patriotischen" 
Phrasen zu demaskieren, die durch die regierenden Klassen, 
die Bourgeoisie und Junker zur Verteidigung des Krieges 
verbreitet werden. 
An der Spitze des einen Kriegslagel"s steht die deutsche 
Bourgeoisie. Sie betrügt die Arbeiterklasse durch die 
Beteuerung, den Krieg zwecks Verteidigung des Vater
landes, der freiheit und Kultur, zwecks Befreiung der 
durch den Zarismus unterdrückten Völker, zwecks Zer
trümmerung des Zarismus zu führen. In Wirklichkeit war 
die deutsche Bourgeoisie, der Lakai des Junkerturns und 
Wilhelms 11., immer der getreueste Bundesgenosse des 
Zarismus und feind der revolutionären Bewegung der 
Arbeiter und Bauern in Rußland. In Wirklichkeit wird 
diese Bourgeoisie zusammen mit den Junkern alle ihre 
Krlfte ohne Rücksicht auf den Aus~ng des Krieges an· 
stren~n, um die zarische Monarchie gegen, die Revo
lution in Rußland zu schützen. Die deutsche Bour~oisie 
hat einen Raubzug ~gen Serbien angefan~n, um die 
nationale Revolution des Südslawenturns zu unterdrücken; 
sie hat ihre Hauptkr1fte gegen die freieren Staaten, Belgien 
und frankreich, gerichtet, um den reicheren Kon kult enten 
zu berauben. Während sie von dem Verteidigungskrieg 
faselt, hat sie den günstigsten Au~nblick ausgesudtt, 
um ihre letzten fortschritte in der militärischen Technik 
auszunützen und den Rüstungen vorzukommen, die frank
reich und Rußland beschlossen haben. 
An der Spitze des zweiten Kriegsla&cts steht dic englische 
und französische Bourgeoisic, die lias Proletariat und die 
andet Ii arbeitenden Massen durch die Vtisicherung betrügt, 
sie führe den Kampf für das Vaterland, die freiheit, die 
Kultur gegen den Militarismus und Despotismus Deutsch
lands. In Wirklichkeit hat sie schon lange für ihre Milliac
den das Heer des russischen Zarismus, der reaktionärsten, 
barbarisch esten Monarchie Europas gekauft, damit es 
Deutschland überfalle. In Wirklichkeit bildet den Zweck 
des Krieges auf seiten der französischen und englischen 
Bourgeoisie der Raub der deutschen Kolonien, die Plün
derung eines Konkurrenten, dessen I nduslt'ie sich sebr 
scbnell entwickelt. Und tar Ziel helfen die "führen
den" demokratischen Länder dem wilden Zarismus, Polen 
und die Ukraine, die Revolution in Rußland noch mehr 
zu unterdrucken. 
KeIne der kriegführenden Parteien ist weniger an dem 
Raub, an den Greueln und tierischen Taten des Krieges 
als die andere schuldig. Um jedoch das Proletariat zu 
betören und es von dem einzi~n wirk~ch befreienden 
Krie~, von dem Bürgerkriege, ~~n die "eigl!ile" wie 
"fremde" Bourgeoisie abzulenken, für dieses hohe Ziel 
vetsucht das Kapital jedes Landes durch lügllelische patrio
tische Phrasen die Bedeutung ihres Krieges zu erhöhen und 
dem Volke einzureden, sie wolle den Gegner nicht zwedts 

und' Ländeliaubes besle~n, sondei'il, um 
alle andet 11 Volker zu befreien - nur nicht das eigene 
Volk. 
Je mehr aber die Bourgeoisie aller Länder und die Regie-

, 
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rungen slcb bemühen, das Proletariat zu spalten, es 
sich seiber zu hetzen, je rücksichtsloser zu diesem 
Z~cke der Kriegszustand, die Zensur (sie verfolgt selbst 
jetzt während des Krieges den ",inneren" feind mehr als 
den ,,äuDeren") eingeführt wird, desto gröBer ist die 
Pflicht des klassenbewußten Proletariats, seine SolidariW, 
seine Internationalität, seine sozialistische Gesinnung gegen 
die chauvinistische Hetze der bürgerlichen Cliquen aller 
I Inder zu verteidigen. Darauf verzichten, würde für die 

Proletarier den Verzicht auf ihre be
freierischen, demokratischen, um schon gar nicht von den 
sozialistischen Bestrebungen zu sprechen, bedeuten. 

Mit dem Gefühl der tiefsten Erbitterung müs!en wir fest
stellen, daß die sozialistiscben Parteien der europlischen 
Hauptlinder Aufgabe nicbt erfüllt haben, daß die 
Haltung ihrer führer - in aster Linie der deutschen -
Verrat des Sozialismus bedeutet Im Augenblick der 
größten historischen Weltkatastrophe versucht die Mehr· 
heit der führer der jetzigen, 11., Internationalen (1889 bis 
1914), den Nationalismus an 'die Stelle des Sozialismus 
zu setz.en. Dank ihrer Haltung sind die Arbeiterparteien 
nicht in den Gegensatz zu den verbrecherischen Taten ihrer 
Regierungen getreten, . sie baben die Arbeiterklasse 
aufgefordert, sich der Haltung ihrer Regierungen anzu
schließen. Die führer der Internationalen haben den VOiat 
am Sozialismus geübt, indem sie die Kriegs kredite an
genommen haben, indem sie die chauvinistischen Losungen 
der Bourgeoisie ihrer Länder wiederholen, den Krieg 
verteidigen, in die bürgerlichen Ministerien eintreten. Ein
flußreiche führer und Organe des Sozialismus in Europa 
stehen jetzt auf bürgerlich-chauvinistischem und liberalem, 
nicht aber auf sozialistischem Boden. Die Verantwor
tung für diese Besudelung des Sozialismus fillt 
in erster Linie auf die deutschen Sozialdemokra
ten, die den wichtigsten und einflußreichsten 
Teil der Internationalen darstellen. Aber man darf 
auch die französischen Sozialisten nicht verteidigen, die 
Ministerposten in dem Ministerium detselben Bour~isie 
annehmen, die ihr Vaterland verkauft und sich mit Bis
marck verbunden hat zur U nterdrüdrung der Pariser 
Kommune. 

Die deutschen und lIsteil eich ischen Sozialdemokraten 
• 

suchen ihre Unterstützung des Krieges damit zu Ver-
teidigen, daß sie gegen den Zarismus k5mpfen.Wir 
russische Sozialdemokraten erklären, daß wir diese Ver
teidigung tar einen einfachen Sophismus halten. Die 
revolutionire Bewegung ~gen den Zari!litJus hat in un~a m 
Lande in den letzten Jahren einen sehr großI!il Umfang 
an~nommen. An ihrer Spitze marschiert die ganze Zeit
lang das Proletariat. Politische Streiks, an denen Millionen 
teilnahmen, fanden in den letzten Jahren statt unter der 
Losung der Zertrümmerung des Zarismus und der forde
rung der demokratischen Republik. Kurz vor dem Kriegs
ausbruch konnte der Präsident der franzllsischen Republik, 
Poincar~, bei seinem Nikolaus 11. abgestatteten Besudt auf 
den StraDen Petersburgs Barrikaden sehen, die die russi
schen Arbeiter gebaut haben. Das russische Proletariat 
schreckte vor keinen Opfern zurück, um die ganze Mensch
heit von dem zarischen Schandfleck zu befreien. Aber 
wir : wenn etwas flhig ist, in den 
geiebenen mstlnden das Leben des Zal'ismus 
zu verllngern, ihm Im Kampfe gegen die russische 
Demokratie zu helfen, dann ist es dieser Krieg, 
der den zarischen reaktiottAren Zwecken den 
Geldbeutel der englischen, französischen und 
russischen Bourgeoisie öffnet Und wenn etwas 
imstande ist, den revolutionären Kampf des russi
schen Proletariats gegen den Zarismus zu er
schweren, so ist es die Haltung der führer der 
deutschen und österreichischen Sozialdemokra-
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ten, auf die die chauvinütische Presse Rußlands 
als auf ein Vorbild für uns hinweJst 
Wenn man selbst annehmen würde, daß der Mangel an 
!(riffen bei der deutschen Sozialdemokratie so groß war, 
daß er sie nötigen konnte, auf iTgendwelche revolutionire 
Taten zu ve-zichten, dann dürfte sie sich auch in diesem 
Falle dem chauvinistischen Lager nicht anschließen, sie 
dürfte nicht Schritte tun, deretwegen die italienischen 
Sozialisten mit Recht behaupten, daß die deutschen Pm tei
führer das Banner der proletarischen Inta nationalen ent
ehren. 

Partei, die Sozialdemokratische Arbeiterpartei Ruß
lands, hat schon große Opfer gebracht und lIVird noch 
größere im Kampfe gegen den Krieg bl"ingen. Unsere 
g'''amte legale Presse ist vernichtet. Die Mehrheit der 
Gewerkschaften ist· unterdrückt, sehr viele unserer Ge
nossen sind arretiert und verbannt Aber unsere parlamen
tarische fraktion, die sozialdemokratische Arbeiterfraktion 
Rußlands in der Duma, hielt es für ihre Pflicht, gegen die 
Kriegskredite zu stimmen, zwecks noch schärferen Pro
testes den Sitzungssaal zu verlassen, die Politik der euro
päischen Regierungen als imperialistische an den Pranger 
zu stellen. Und ohne Rücksicht auf den verzehnfachten 
Druck der zarischen Regierung geben die russischen 
sozialdemokratischen Arbeiter schon geheime Aufrufe gegen 
den Krieg aus, um ihre Pflicht der Demolrraf.ie und der 
Internationalen gegenüber zu erfüllen. 
Wenn die Vertreter der revolutionären Sozialdemokratie 
in der Person der Minderheit der deutschen Sozialdemo
kratie und der besten Sozialdemokraten der neutralen 
Länder das Gefühl der Scham aus Anlaß des Zusammen
bruchs der 11. Internationalen empfinden; wenn in Frank
reich und England Stimmen des Plotesfes gegen den 
Chauvini.mus der Mehrheit der sozialistischen Parteien 
ertönen; wenn die Opportunisten von den .. Sozialistischen 
Monatsheften" zum Beispiel, die schon lange auf dem 
Boden der national-liberalen Politik stehen, mit vollem 
Rechte ihren Sieg über den europäischen Sozialismus 
feiern; so el weisen dem Proletariat den schlechtesten 
Dienst die zwischen dem Opportunismus und der revo
lutionären Sozialdemokratie schwankenden Leute, die, wie 
das "Zentrum" der deutschen Sozialdemokratie, den Krach 
der 11. Internationalen verschweigen und mit dJplomatischen 
Phrasen zu verhüllen suchen. 
Umgekehrt, es gilt, offen diesen Zusammenbruch zuzu
gestehen und seine Qudlen zu verstehen, um eine neue, 
solidere Vereini)(ung der sozialistischen Arbeiter aller 
Länder ZU gründen. 
Die Opportunhten haben die Beschlüsse des Stuttgarter, 
Kopenhagener und Basler Kongresses, die die Sozialisten 
zum Kampfe gegen den Chauvinismus in allen Situationen, 
zur Beantwortung jede~ durch die Regierung und Bour
geoisie angefachten Krieges mit einer verstärkten Propa
ganda des Bürgerkrieges und der sozialen Revolution 
verpflichteten, bei5eite geschoben. Der Zusammenbruch 
der 11. Internationalen ist der Zusammenbruch des Oppor
tunismus, der entstanden war auf dem Boden der Be
sonderheiten der verflossenen (sogenannten friedlichen) 
Epoche und der in den letzten Jahren die fakti,che Herr: 

. schaft in der Internationalen elTungen hatte. Die Oppor
tuni,kn haben seit langem diesen Zusammenbruch vor
bereitet. indem sie die soziale Revolution leugneten und 
an ihre Stelle den bürgerlichen Reformismus setzten: sie 
taten es durch die Leugnung des Klassenkampfes 
mit der Notwendigkeit seiner Verwandlung in 
entsprechenden Momenten in den Bürgerkrieg, 
durch die Propaganda der Kla;scnmitarbeit; durch die 
Propaganda des bürgerlichen Chauvinismus unter d(.'f 
Maske des Patriotismus und der Landesverteidigung und 
die Ablehnung der· grundlegenden, schon im kornrnu· 
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nistischen Manifest ausgedrückten Wahrheit, daß die 
Arbeiter kein Vaterland ; durch die sentimental
bürgerliche Karn pfweise gegen den Militarismus an Stelle 
der Anerkennung der Notwendigkeit des revolutioniren 
Kampfes der Proletarier aller Länder gegen die Bour
geoisie aller Länder; durch die Vb wandlung der not
wendigen Ausnützung des biicgerlichen Parlamentarismus . 
und der bürgerlichen Legalität in eine Anbetung der 

: und durch das der Pflicht, in 
der Epoche politischer Krisen geheime Organisationen zu 
schalfen und geheime Agitation zu treiben. Die natürliche 
..Ergänzung" des Opportunismus, die anarchlHiyndilra
listische Richtung, d~ ebenfalls bürgerlicher Herkunft 
und dem proletarischen, das heißt marxistischen Stand
punkt feindlich ist, hat sich nicht minder entehrt durch 
die selbstzufriedene Wiederholung der chauvinistischen 
Losungen in der jetzigen Krise. 
Es ist unmöglich, in der jetzigen Zeit die Aufgaben des 
Sozialismus ZU erfüllen, die Arbeiter wirklich inta national 
zusammenzufassen, ohne rücksichtslosen Bruch mit dem 
Opportunismus und der K!armach ung der Massen, daß er 
Fiasko machen muß. . 
Die erste Aufgabe der Sozialdemokratie eines Landes 
bildet der Kampf gegen den Chauvinismus Landes. 
In Rußland hat er ganz und gar die Liberalen Kadetten, 
einen Teil der Volkstümler bis zu den Sozialisten-Revo
lutioniren und dem rechten flügel der Sozialdemokraten 
gefangen genommen. (In erster Linie gilt es, das chau
vinistische Auftreten E. Smirnows, P. Maslows, G. Plecha
nows an den Pranger zu stellen, deren Stimmen von der 
ganzen bürgerlich-patriotischen Presse verbreitet und unter
stützt werden.) 
In der gegebenen Sachlage ist unmöglich zu bestimmen, 
die Niederlage welcher der beiden kriegführenden Parteien 
vom Standpunkt des internationaltn Proletariats ein 
übel für den Sozialismus darstelle. fiic uns aber, russisthe 
Sozialdemokraten, kann es keinem Zweifel unterliegen, 
daß vom Standpunkt der Arbeiterklasse und der anda 11 
arbeitenden Schichten aller Nationen Jn Rußland die 

der zarischen Monarchie, der reaktionirsten 
und Regierung, die die größte Zahl der 
Nationen und die größten Massen Europas und Asiens 
unterdrückt, das kleinste Übel ist. 
Das nächste politische Ziel der Sozialdemokratie Europas 
muß die Bildung der republikanischen Vereinigten 
Staaten Europa. sein, wobei im Gegensatz zur Bourgeoisie, 
die alles ZU "versprechen" bereit ist, nur um das Proletariat 
in den allgemeinen Strom des Chauvinismus hineinzu
ziehen, die Sozialdemokratie den lügnerischen, unsinnigen 
Charakter Losung darzustellen hat, falls gleichzeitig 
die deul5che, österreichische und russ:sche Monarchie nicht 
zertrümmert wim auf revolutionärem Wege. 
In Rußland bleibt es die Aufgabe der Sozialdemokratie 

• nach wie vor, 1Jftg~Ii!ltl tlw ZtwikltgtbliebertheU diuu 
Lande., k .... 11 bilrgerlicM Revol"tiotl. "ieAt bttrldet _4e, 
dreä Ha"ptbt4i"fl"'ltgtrl der ioueqv.,tttrl .v-1craCU "" 
tlel"l"irldichen : die tleMo1crati6c1te .Repvhlik (bei voller 
Gleichberechtigung der Nationen und der An~rkennunlr 
ihres Selbstbestimmun2SfCChtes). die HOfIfUkatiotl. du Oro'
gi ""dbfftfu. ""d der ArTtI.'''ntktt-Arb-lul4g. In allen 
fortgeschrittenen Undem stellt der Krieg in die erst~ Linie 
die Losung der ,0~ial,Bti'CMn RnxJl"tiotl., die desto un
abweisbarer wird, je mehr die Lasten des Krieges aur das 
Proletariat fallen, je aktiver seine Rolle sein wird bei dem 
Wiederaufbau Europas nach den Greueln der jetzigen 
patriotischen Aarbarei im Zeitalter der gigantischen fort
schrille des Großkapitals. Die Ausnützung des Kriegs
zu_tandes durch die Bou~geoisie zwecks Knebelung des 
Proletariats stellt es vor die Aufgabe der Bildung geheimer 
formen der Agitation und Organisation. Mögen die 
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Opportunisten die legalen Organisationen um den Preis 
des Verrats an der 90zialistischen Gesinnung "reiten", die 
rc:volutioniren Sozialdemokraten werden die organisato
rischen Gewohnheiten und Verbindungen der Arbeiter
klasse zur Bildu ng geheimer, der jetzigen Epoche der 
Krise entsprechender formen des Kam pies um den Sozialis
mus, zur Vereinigung des Proletariats nicht mit der 
chauvinistischen Bourgeoisie seines Landes, 90ndern mit 
den Arbeitern aller Under aumützen. Die proletarische 
Internationale ist nicht tot und wird nicht sterben. Die 
Arbeitermassen werden allen Hindernissen zum Trotz eine 
neue Internationale bilden. Der jetzige Triumph der 
Opportunisten wird nicht lange andauern. Je mehr Opfer 
der Krieg erfordert, desto offenkundiger wird den Arbeiter
massen der Verrat an der Arbeitersache seitens der Oppor
tunisten und die Notwendigkeit, die Waffen gegen die 

und Bourgeoisie jedes Landes zu ergreifen, 
werden. 
Die Verwandlung des jetzigen imperialistischen Krieges in 
den Bürgerkrieg, das ist die einzig richtige proletarische 
Lo,ung, auf den die Erfahrung der Kommune und die 
Basler (1912) Resolution hinweist; es ist die einzige 
Losung, die sich aus allen Bedingungen des imperia
listischen Krieges zwischen hochentwickelten I ändern er
gibt Wie groß auch die Schwierigkeiten dieses überganges 
vom imperialistischen zum Bü~gerkrieg in diesem oder 
jenem Augenblick zu sein scheinen, die Sozialisten werden 
niemals auf die systematische, enagische Vorbereitungs
arbeit in die;er Richtung verzichten, naC'hdem der I(rieg 
eine Tatsache wurde. 
Nur auf diesem W~ge kann sich die Arbeiterklasse von der 
Abh.ingigkeit von der chauvinistischen Bourgeoisie be
freien, nur auf diesem Wege kann sie in dieser oder jener 
Form langsamer oder schneller energische SC'hrille zur 
wirklichen Befreiung der Völker und zum Sozialismus 
machen. . 
Es lebe die inteillationale Verbrndelung der Arbeiter 
gegen den Chauvinismus und Patriotismus der Bour
geoisie aller Under! 
Es lebe die vom 0lr.'rtunismus befreite Internationale. 

Znttralka-itu lfniGldawlratUc:Am Ärbftttr 
R·Plafldl. -..... • • • 

Sagt das Manifest nicht genau das, was Otto Rühle fest
stellt? Sind die Bolschewiki im November 1917 nicht 
kühn über die "drei Hauptbedingungen" hinweggeeilt, 
die aus der ,.zurückgebliebenheit des Landes, dessen 
bürg~liche Revolution nicht beendet wurde", sich Oaut 
Manifest vom November 1 Q14) ergaben? Wir werden 
wahrlich die Allerletzten sein, die den Bolschewiki daraus 
einen VOI wurf machen möchten. Wir pre i 5 en die un
erhörte Entschlossenheit, Heldenmütigkeit und Konsequenz 
des Klassenkampfes, den Rußlands Proletariat gegen die 
Bourgeoisie führt Unsere ganze Arbeit ist darauf ein
gestellt, Deutschlands Arbeiter vorwirtszuhelfen, damit 
sie Sowjetrußland endlich beistehen können. Aber eben 
weil wir wie bitter not diese Hilfe tut, eben weil 

, wir wissen, ein Zusammenlx"uch Sowjetrußlands würde die 
Weltrc:volution um Jahrzehnte zurückwerfen, eben des
halb können wir nicht schweigend zuschauen, wenn führer
wahn daran ist, die deutsche Revolution zu sabotieren! 

Der H.II. • 

der den 17. August 1914 von der losung "Not kennt 
kein Gebot" so begeistert war, daß er von ihr schrieb: 

"Sie muß unser Leitmotiv fnr Kriegszeit bleiben. 
I(riegsmoral ist nicht friedensmoral. Jetzt heiligt 
der Zweck jedes MilIei" -

dieser unslglich alberne hetzt jetzt gegen Sowjet
rußland und macht den Bolschewiki zum Vorwurf, daß 

, " e 

sie nach dem Rezept kämpfen, das der v. Gerlaclt gut 
fand, als es den Hindenburg-Militarismus anwandte. Ich 
werde mich mit dieser Montagsplage noch beschäftigen. 
Heute wollte ich die Genossen nur auf das kleine Zitat 
verweisen, um sie daran zu erinnern, dieser v. Ger--lach ist 

Streit "',,' Karapr 
Nicht nötig ist's, nach Schritt und Takt 
gehorsam vOl'wirls zu 
Doch wenn der Hahn der flinte knackt. 
dann miteinander zugepackt, 
und nicht den Nebenmann verlieren! 

Schlagt zwanzig freiheitstheOl ien 
euch gegenseitig um die Ohren -
und singt nach hundert Melodien. 
Doch gilt es, in den Kam pf zu ziehen, 
dann sei der gleiche Eid geschworen! 

Aktionsprogramm - Parteislatut -
Richtlinien und Verhaltungslehren ; -
schöpft nur aus allen Quellen Mut! 
Ein jedes Kampfsystcm ist gut, 
das nicht vasagt vor den Gewehren. 

Darum: sotang kein feind euch droht, 
verschont einander nicht mit Glossen! 
Doch weckt euch einst der Ruf der Not, 
dann weh' das einige Banner rot 
voran den einigen Genossen! 

WM_ Tlmlddl. , . 
Zum Teufel nochmal! Handelt es sich um die revolutionire 
Tat, den Anfang des Kommenden, oder um das Zeitungs
blattvollschmieren einer Reihe Profiteure am Zeitungsblatt
vollschmieren ? Die sich gegenseitig Material zuwerfen, damit 
ihnen nlcht der Atem ausgeht. Geht es um Parteien oder 
um die Arbeiter? Geht es um oder um die 
Revolution? Lan~ genug haben die PI'clSebengel und 
die Volkszei beter und Arbeiterverfnhrer gequatscht und 
durch ihr Gequatsch Zeit verplempert, WO zu handeln 
war. 
Revolutionäre Arbeiterschaft! Denk an den frieden von 
Münster! Handle aus dir! fort mit allem führer!um! 
fort mit allem Führergeschwätz in Parlamenten, 
lungen und auf schlechtem Papier! fort mit diesen 
Demonstrationsspaziergängen in frack und Zylinder! Da-

. durch geschieht nichts. Dadurch vergißt du das Not
wendige zu tun. Durch all das gewinnt nur der Bürger. 
Alles, was sich einig ist im Wollen zum Sozialismus, 
zum Kommunismus, verbinde sich. Bere:te die Revolution 
vor und tue sie. Sollen wir uns in Parteien trennen, 
uns Klötze an die Köpfe werfen und vergessen, daß wir 
gehen wollten, daß wir ein Ziel sahen? 

F. W. &iIM'" 

Fm-tl.-g 
Wir müssen noch viel regsamer und lebendiger werden. 
Genossen! Es gilt eine neue Weil aufzurichten. Wir 
Werktätigen kämpfen in den Betrieben oder sind bei den 
Arbeitslosen. Wir haben viel Arbeit und können nicht 
alle. allein schaffen. Wo sind nun die geistig Schaffen
den? Allzu klein Ist die Zahl derer, die kompromißfeindlich 

Sache zu der ihrigen machen . 
Wir wollen ihnen nicht nachlaufen, den falschen freunden. 
Wir befreien uns selbst und werden auch selbst das 
Neue aufrichten. 
Aber eins ist not. Gemeinsame Arbeit der Unbedingten 
rar die Sache und zusammenstehen gegen den feind von 
uns allen. 
Wo seid ihr, Genossen? Wir müssen VOi wirts. 

RobIJl't BtroIt-rtw 

/' , 
','",< 

,,' , " 
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",. dcu
Die .btlrgllrlieA-tLmeokratifCA-libel'ak" 
Zeilt"'g ,cllrribt ill riNM F_1kt3 
(Nt-. 638, 29. 8. BQ.) , JlOllb"ewr, da. Nma 
ft'MII ScAwei6, fItÜ der 1ft a\lm4ell Lic1tl'1'oRe DOll 
001.", tiber .. illflll Ba"pe., birgt in ,eitleIl Botdl 
IIic1t lIIcAr dü no{l gutlteM" IIllbt/callnte 
JlimlcAeucJ.ar. Eitle _ Art 10011 meiri 
lIafm GMÜII IIutet .11 ,tiotmI IItliblierü:ta WoA",,",.., 
"lid ZitlltllWlt. FriJhw Otbider tihw eä 
leicht Hundel je t.IOII BedieuWm oder U"tergelH:Jlets, 
nlld Re jtt..t lIkr Illlei", "i~1It 11..,. gm6ttgt, ncA i!I 
all_ .elb8t :1'11 Mlfen, "eill - .chlillltller ah da.! 
- ftlr a"dere ~II arbeit.", 
Diele _ AI'IIIe!I, FltlcAtlinge aWl ArUto-
lt'Clten "M Ariltokrati,, _ _ _ gut .. n, derelt 

Bai" der Stwr •• i" der BMat Weil 
illl "WIlaNde, bUOllael" iA alll 1_ 
uma", eilt byl ge'HeIIt. . 

Schlimmer als das! -
für andere zu arbeiten - -

Ein böses Wort: 
Kein seltsam Wort: 
- Nur unachtsam 
Enbchiüpft es einem Bürgermunde - -
Uns tut das gut: 
Hier sahn wir einen Schleier fallen 
Vom Bürgerherz. , 
Die Maske fiel: hier steht der Heuchler! 
Merkt auf, Oenossen, 
Was sie als Schlimmstes sich ersinnen können: 
- Ihr sallt's! , 

Wie lange wollt ihr's noch ertragen? 

All die la_NIIiInHM bkiterjlf(/eM DftUc1ItaJltll 

, 

I 

Die erste Zusammenkunft der Opposition der freien Soz. 
Jugend Deulschlands hat stattgefunden und nach zwei
tigiger Beratung die wichtigsten Aufgaben gelöst, die die 
revolutionlIre Situation eriordert. 
Die Opposition betrachtet die Jugendbewegung als eine 
I(ampforganisation, die der Beschleunigung des Nieder
ringens des bürgerlichen Staares dient, um durch die 
Schaffung der kommunistischen Oesellschaft die Befreiung 
der Menschheit von der Lohnsklaverci zu er

Ohne die Verbindung mit den jüngsten Jugend
genossen zu verlieren, erkennen die Velsammelten die 
eminente, Wichti~keit des engsten Zusammenarbeitens mit 
der KAPO als' den Vortrupp der Weltrevolution. Sie 
erklllrt ihre volle OI'ganisatori5che Selbstlndigkeit, die not
.... endig ist, um als Avantgarde auftreten zu können. Die 
kommunistische Arbeiterjugend erkennt im Gegensatz zu 
den Zentralanhilngern, daß das Proletariat für den Ent
scheidungskampf reif ist, und erachtet die politische Lage 
für derartig, daß das Proletariat täglich die Pflicht hat, 
in lIußeiSter Kampfbereitschaft zu stehen. Daraus folgernd 
enbteht für die fortgeschrittenen Jugendgenessen die Pflicht, 
sich in der KAP Einfluß zu eiTingen durch regste Mit
arbeit, auch in verantwortlichen Stellen. I m Betriebe Ist 
es Aufgabe der Jugend, sich der allgemeinen Arbeiter
Union anzuschließen und in den Reihen der Alten zu 
kAmpfen. 
Von cer Zentrale der freien Soz. Jugend verlangt die 
Opposition die schnellste Herbeiführung der Reichs
konferenz, die endgÜltig über alle" strittigen· fragen Be
schlQsse zu fassen hat 
Die Opposition betrachtet sich als Olied 'der kommu
nistischen Jugendinternaüonale und .... ird srels gleläl den 
Brüdern des Auslandes den revolutionAren Kampf zu 
führen wissen. . 

...... o e 

Unter der fahne Karl LiebkfK!Chts nimmt die Opposition 
frisch und kampfesmutig die fanfaren von Jena 1916 und 
Halle 1917 auf, um als die ersten die siegreiche fahne der 
Weltrevolution den des Auslandes entgegen zu 
tragen. 
Leipzig, den 29. August 1920, 

Die OppodlWn der freielt So •. Jugelld 

F'* tleII Pt enefOlld der AKTION 
hat Oenosse felixmüller zwei herrliche Arbeiten gestiftet: 
eine große Lithographie "Velsammlung" und einen Holz
schnitt: "Auf der Zeche". Diese Kunstbllltt"r ge
langen nicht in den Handel! Wer für den Pressefond 
I 00 Mark gibt, der erhlllt die Lithographie, wer 50 Marlt 
gibt, der erhlllt den Holzschnitt gratis zugesrellt; auch 
wer auf der Liste Betrllge sammelt, hat Anspruch auf 
die Arbeiten. Von jedem Blatt existieren nur 50 Exem
plare, die numeriert und vom Künstler signiert .... orden 
sind. 

Mit Meu. Bett 
• 

ergeht an die Abonnenten die Mahnung, das Abonnement 
sofort zu erneue. iI ! Das nlichste Heft gehört schon In 
das vierte Quartal und wnd unter Nachnahme versandt 
werden, falls nicht vorher Abbestellung erfolgt oder der 
Bezugspreis einge! andt ist Nachnahmespesen sind heute 
ungemein hoch - mithin empfiehlt sich die Voreinsendung 
des Geldes. • 

( 

• 
• 

DIE INTERNATIONALE REVOLUTION UND DIE 
PROLET ARISCHE KULTUR·) 
YOII W. Kerm.~ 

• 

Die Schaffung einer proletarischen Kultur muß einen 
Ma8&tab haben. Im zu der 

alren Kultur, die sich auf nationaler im Rahmen 
einzelner Staaten entwickelt hatte, kann d proletarische 
Kultur ausschließlich auf der Klassengrundlage entstehen. 
Sie beicht mit den nationalen Aufgaben im Namen der 
allgemein - proletarischen, also letzten Endes 
menschlichen Aufgaben, im Interesse aller 
beseitigt sie die Orenzpfllhle. Solidarisches, freundschaft
lich vereintes Schaffen an der Heranbildung einer ~uen 
Kultur eIsetzt die bisherige Konkurrenz einzelner natio-

, naler Kulturen. Das Weltproletarilt vereinigt &eine schöp
ferischen Krllfre im Namen dieser großen Kulturaufgabe. 
Man sollte meinen, daß der Ausdruckschanrlder einzelner 
Kulturgebiete schon an sich das solidarische Schaffen 
der ver.;chiedenen Nationalitäten selbst zur Zeit der bür
gerlichen Heu schaft müsse. Die Sprache der 
Musik ist international; die. Ergebnisse der Wissenschaft 
tragen nicht den Stelilpel eines bestimmten Landes. Die 
Erzeugnisse der Dichtung und LiteJ3tur sind Angehörigen 
veJ'Schiedener Nationalitäten leicht zugllnglich, die Werke 
der Malerei' und der Architektur finden Voständnis bei 
Angehörigen ~erschiedener Staaten. Die bürgerliche Kultur 
hatte auch die Tendenz zur Internationalität, insofern sie 
der Ausdruck der Ideologie einer übo'all 
Klasse .... ar, insofern der kapitalistische Frozeß selbst einen 
internationalen Charakter annahm. 
Und doch .... ar gleichzeitig damit die bürgerliche Kultur 
sehr denn die charakteristische Tendenz d!2' 

.) Vergleiche auch: Steraramm: Zur proletarischen Kultur 
in Heft 35/36. 

• 

- -, 
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bürgerlichen Oesellschaft war auf egoistische AbgeschJos
senheit einzelner Staaten gerichtel Das Bestreben der 
Bourgeoisie eines jeden LAndes, die erste Rolle in der 
Welt zu spielen und ihrem wirtschaftlichen, also auch 
kulturellen Einflusse die ganze Welt zu unterwerfen, ver
ursachte natürlich einen grausamen und erbitta ten Kam pf . 
Zwischen den Völkelll und eine erbitterte Konkurrenz 
ihrer Kulturen. England erklärte alles, was aus Deutsch
land kam, für Schund, Frankreich verspottete die eng
lische Kultur, Amerika sah von oben herab auf die Er
rungenschaften der russischen Kultur. 
So wurde die Tendenz der bürgerlichen Kultur zur Einig
keit und Internationalität durch charakteristische 
Wider.ilreben der kapitalistischen Gesellschaft, die gegen
seitige Konkurrenz und den Kampf um die VorheJlschaft 
vernichtel Sogar die Arbeit der proletarischen Massen 
an ihrer Kultur trug den Stempel der egoistischen Ab
gesch10ssenheit und des nationalen Geistes, was ganz be
sonden in den Kriegsjahren hervorgetreten isl 
Um ein festes Fundament für die neue Kultur zu legen, 
muß das aufs neue die Arbeit der Wieder
l.aslellung der Internationale und der wahren Vereini
gUng der Arbeiter um die gemeinsame Parole vollbringen. 
Eine neue internationale Einigkeit w4rd unter neuen Be
dingungen geschaffen werden, unter dem Donner der 
großen sozialistischen Revolution. Nur die Vernichtung 
der kapitalistischen Welt kann eine feste Grundlage bieten 
tor die neue des Proletariats 
und für die Arbeit an der proletarischen Kultur. Es· 
ist charakkt istisch, daß die e, sten Ve. suche einer solchen 
Arbeit nach einClJi neuen Plan ·und· mit neuen Aufgaben 
in Rußland begonnen wurde, einem Lande mit einer 
durchschnittlich niedrigen Kultur. Das "kulturelle Europa" 
schenkt solchen Aufgaben noch keine besondere Be
achtung, weil dort noch die grundsAtzlIchen Fragen des 
Kampfe um die Macht und politich-wirstschaftliche HUi
schaft nicht gelöst sind. 
Bevor das Proletariat eine intensive Arbeit an seiner 
Kultur beginnt, muß es die Macht ergreifen und seine 
Herrschaft errichten. Erst nadtdem die. bürgerliche Herr
schaft zertrümmert und mit dem sozialistischen Aufbau 
begonnen ist, nach dem alle lebensgebiete nach neuen 
Grundsätzen umgestaltet sind, werden sich Möglichkeiten für 
die Arbeit an der proletarischen Kultur eröffnen. 
Noch nicht lange her, da ve.spotteten die feinde Sowjet
Rußlands die bolschewistische Parole, die die ganze Arbeit 
auf den Weg der internationalen sozialistiSchen Revo
lution lenkte. Nicht nur die bürgerlichen Ideologw, 
sondern auch leute, die sich als Marxisten bezeichnen 
("Mel16chewiki") und Sozialisten ("S.-R") 
unverhüllt lenins Prognose, die. eine als 
den notwendigen Abschluß des Krieges voraussagte. Jetzt, 
nach der deutschen Revolution, beginnen diese Skep-, 
tiker, ihre Kurzsichtigkeit ganz vergessend, eine neue 
Theorie zu verteidigen, indem sie behaupten, daß die 
Revolution nur die besiegten länder erlaßt, nicht aber 
die siegreichen, d. h. die imperialistischen Mächte mit 
England und Amerika an der Spitze. 
Zweifellos .werden sich die Herren Skeptiker auch dieses 
Mal als schlechte Propheten erweisen. Die Weltrevolution 
geht mit Riesenschritten vo. wärts und ebnet den Weg 
für das siegreiche Proletarial 
Die deutsch~ste. , eichische Revolution, in der unfertigen 
Gestalt, die sie jetzt zeigt (mit Ebert, mit der Vereinigung 
von Sozialverräte. n und Bourgeoisie), hat doch einen 
außerordentlichen Einfluß auf die Entwicklung des prole
tarischen Kampfes In ganz Europa. 
Wenn die europäischen Sozialisten mit Mißtrauen die 
Bildung der Sowjets in Rußland betrachteten, so mußte 
ein analoger Prozeß in einem lande mit hoher Kultur 

0··, e '-', , 
" .. . 

unwillkürlich den Anstoß zu Analogien und Verallge
meinerungen geben. Es wurde klar, daß der Kampf 
de Proletariats um seine Herrschaft und die Diktatur 
des Proletariats Aufgaben sind, die unmittel
bar auf der Tagesordnung stehen. 
In letzter Zeit merken wir, daß die revolutionäre Gärung 

. in dem besonders konservativen England sehr starll:e 
Formen angenommen hal Entgegen allen Erwartungen 
ist dieses land gegenwärtig ganz Ix sonders revoluticr 
nären Erschütterungen ausgesetzl Irland erklärt seine 
Unabhängigkeit und ist bereit, mit der Waffe in der 
Hand dafür zu kämpfen. In Indien, Süd-Afrika, Kanada 
machen sich revolutionäre Autonomiebestrebungen immer 
mehr bemerkbar und drohen dem Imperium mit gänz
lichem Zerfall. 
In frankreich und Italien wächst die revolutionäre Gärung 
sowohl in der Armee wie unter den Ai bena maSll(fi. Sogar 
in neutralen ländern, die am wenigsten VOIII Kriege 
berOhrt wurden (Holland, Spanien, Schweiz), nimmt der 
Kampf der Arbeiter immer mehr schärferen Charakter an. 
Selbst in dem "unbesiegbaren" Amerika, das sich am 
Kriege bereichert hat, entstehen Arbeiterrllte und wird 
die Flagge des Kommunismus erhoben. 
Diese revolutionären Tenden2len zwingen die Imperialist;' 
sehen alle ihre Klifte zum Kampfe gegen 
den , d. h. die Wellrevolution, 

Zu diesem wird die "Uga der 
geschaffen, dieser imperialistische Trusl Die-

selbe Aufgabe verfolgt die "gelbe der 
Sozial-Patrioten, die auf dem Berge- Kongre6 alle Kräfte 
der der Arbeiterklasse vereinigt hat 
Der Gang der Ereign~ hat jedoch unstreitig gezeigt, 
daß die internationale Revolution schon gegenwärtig zur 
Tatsache wird. Der volle Sieg des Pi oletariats über 
seine feinde ist eine frage der nächsten Zukunfl Der 
sozialistische Aufbau wird sich entwickeln in ganz be
sonderen Dimensionen. Der Weg der nächsten Jahre 
ist deutlich erkennbar. Er wiRi nicht nur das Proletariat 
zur Macht bringen, sondern wird auch in seine Hände 
alle materiellen Möglichkeiten zur Schaffung seiner neuen 
Kultur legen, die Produktionsmittel, die Univesltäten, 
Bibliotheken, Schulen usw. 
Dann werden sich die Proletariate aller länder an der 
Schaffung der gemcinSimen, einheitlichen Kultur der 
neuen Klasse beteiligen. Wir können aber jetzt schon 
den Boden für die künftige gemeinsame Arbeit vor
bereiten. Vor allem müssen wil' Wege für die gegen
seitige Annäherung suchen. Es wird zweifellos leicht sein, 
sich nicht nur über die gemeinsamen Arbeitsaufgaben zu 
verständigen, sondern auch über die gemeinsamen Me-
thoden ihrer Verwirklichung. . 
Gleichzeitig mit der Ausarbeitung von Melhoden für die 
Vereinigung der ge:.amten Arbeit an der proletarischen 
Kultur wird es notwendig sein, das Problem der Er
leichterung der kulturellen Beziehungen Zwischen den 

• 
Arbeitern aller länder zu lösen. Die Revolution wird die 
Grenzpfähle umreißen, es werden auch andere Hinder
nisse zu beseitigen sein, die von den vergan
gener Jahrhunderte geschaffen wurden. Es w. d z. B. 
die frage einer internationalen Sprache, als einer neuen 
Kultureroberung und eines technischen Mittels der gegen
seitigen Beziehungen Zwischen den VOlke n gelöst werden 
müssen. Der Gang der Ereignisse gibt uns Anlaß zu 
glauben, daß für diese Arbeit sich sehr bald weite Per
spektiven eröffnen werden. 
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ARCHIV DER AKTION 
V!irt.clatrlidtu a .. 
Die schöpferische auf dem Gebiete des wirt
schaftlichen Aufbaues erfolgt in Räterußland unter unsäg
lich schwierigen inneren und äußeren Verhllltnissen. 
Bereits seit Ausbruch des imperialistischen Krieges war 
fast in jedem .einzelnen Industriezweige eine giOsteigerte 
Abnutzung des konstanten Kapitals - Maschinen, Ge
bäude, Ausrüstungsgegenstände - zu beobachten, die 
durch entsprechende Reparaturen nicht ausgeglichen wa
den konnte. In erster Linie ist das auf den Umstand 
zurückzuführen, . daß infolge des Krieges die Beziehungen 
zum Auslande unterbrochen wurden, von '1'0 man reichlich 
neun Zehntel der technischen Ausrüstungen bezogen hatte. 
Andererseits veranlaßte die Kriegskonjunktur mit ihrem 
wahnsinnigen Anwachsen der Preise und den maßlosen 
Spekulationsgewinnen der Unternehmer,' die Instand
setzungsarbeiten hinauszuschieben. Schließlich bewirkte die 
Revolution, daß die Unternehmer, deren Glaube an die 
festigkeit ihrer Position erschüttert worden war, es end
gültig aufgaben, sich .um die weitere Aufrechterhaltung der 
Unternehmen zu kümmern und ruhig zusahen, wie die 
Betriebe geschlossen wurden oder dem Verfall entge~n
steuerten. 
Jene Kreise, die immer noch den Zusammenbruch der 
Industrie mit der bolschewistischen Umwälzung in Ver
bindung bringen, seien daran erinnert, daß der jähe 
Sturz in der Kohlenausbeute des Donetzter Beckens und 
der völlige Niedergang der Gußeisen industrie in Süd
rußland gerade in das Jahr 1918 fallen, '11/0 diese Industrie
zweige das Regime !:Ies bürgerlichen Wiederaufbaues über 
sich ergehen lassen mußten. 
Die ru;sische Räterepublik sucht Irotz der Abwürgung 
durch die Blockade und trotz der inneren gegenrevoluti0-
nären fronten, durch aie der Organismus des lebens 
zersplittert wird, bei außerordentlicher Anspannung aller 
Kräfte diesem Zerfall Einhalt ZU gebieten. 
Am bedrohlichsten hatte sich die lage des Eisenbahn
transportes gestaltet. Die Instandsetzung des alten und 
die Anfertigung des neuen rollenden Materials blieben 
zurück gegenüber der Abnutzung der in Betrieb befind
lichen lokomotiven und Wagen. Der Prozentsatz der 
"kranken" Betriebsmittel bei den Eisenbahnen wuchs un
unterbrochen. Die Produktivität der Eisenbahnwerkstälten 
ging dauernd zurück. 
Im frühjahr dieses Jahres traf das Volkskommissariat f[Ir 
das Verkehrswesen eine Reihe Maßnahmen zur Steigerung 
der Arbeitsleistung in den Eisenbahnwerkstälten. Gleich
zeitig ertönte aus den Reihen der gewerksrhaftl[ch orga
nisierten Arbeiter der Ruf: "Alles für den Transport!" 
Die dem Eisenbahntransport dienenden Unternehmungen 
wurden mit qualifizierten Arbeitern besetzt. Die kommu
nistischen Organisationsgruppen organisierten die so
genannten "Samstage", d. h. nicht entlohnte überstunden, 
in denen ein Muster hoher Arbeitsleistung geboten wurde. 
Das Resultat dieser Samstage blieb nicht aus. In der Zeit 
vom I. Mai bis 1. Juni erhöhte skh die Zahl der betrieb5-
fähigen Lokomotiven um 4,1 0/0; die Zahl der lokomotiven, 
an ;denen die normalen Reparaturen vorzunehmen waren, 
verringerte sich um 8,60(0, die Zahl solcher, die einer 
gründlichen Instandsetzung werden mußten, 
um 2"/0. Von dem gesamten lokomotivbestand befanden 
sich in Reparatur oder harrten ihrer Instandsetzung am 
I. Mai 52,5'J\1, am I. Juni nur noch 46,60(0, was einer 
Verringerung um 2,9"" gleichkommt. Die Zahl der instand
gesetzten lokomotiven erhöhte sich gegenüber den Zahlen 
vom 1. Mai um 46.".. 
Das gleiche Bild ergeben die zahlenm16igen Ang:lben über 
die Reparatur der Güterwagen. Der Bestand der betriebs
fähigen Wagen erhöhte sich in dem gleichen Monat um 
10,50/0, die Zahl der in Reparatur befindlichen Wagen 
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VQ I ingerte sich um 3,9.,,; die Zahl der instandgesetzlen 
Wagen erhöhte sich um 380' •. 
Ein anderes Beispiel bietet die Instandsetzung der Fluß
fahrzeuge für die Schiflahrtsperiode 1919. Trotz der 
äußerst schwierigen Arbeitsverhältnisse es die 
Va waltung für das Wolgagebiet, gestützt auf die Gewerk
schaft der im Wasser transportwesen beschäftigten Arbeiter, 
eine Flotte von ungeheurer Trag- und Leistungsfähigkeit 
fertigzustelJell. Insgesamt ~urdell 84.,In der Dampfschiffe 
und 52.". der nicht mit Dampf betriebenen Schiffe mit 
einem gesamten Tonnengehalt von 152500000 und einer 
leistung von 85000 Pferdestärken wieder gebrauchsfertig 
gemacht. 
Aus diesen Beispielen ist zu daß es zur Wieder
herstellung der russischen Industrie nicht an gutem Willen 
der Arbeiterschaft gebricht, sondern an dem fehlenden 
Naphtha aus Baku, der mangelnden Kohle aus dem Donetz
becken und der nicht vorhandenen Baumwolle aus Turke
stan, von welchen Rohstoflen die russische Räterepublik 
durch die Bemühungen der gegenrevolutionären Soldateska 
und der hinter ihnen stehenden Entente abgeschnitten ist. 

• 
Die Grundaufgabe der Vergesellschaftlichung des Pro
duktion5- lind Transportmittel muß unter an 
die gegebenen wirtschaftlichen Verhältnisse im Räteruß
land gelöst werden. Während die Unternehmungen der 
Großindustrie mit e:inem Schlage in den Besitz aller Werk
tätigen, d. h. des proletarischen Staates überführt werden 
konnten, müssen die Klein- und Heimindustrie sowie das 
Handwerk den langen Weg der all mäh I ich e n Ver
gesellschaftlichung zurücklegen. Die Hauptrolle müssen 
hierbei die Vereinigung zu Genossenschaften und die 
Unterstützung des Staates auf dem Gebiete des Rohstoff
absatzes und der Rohsloffversorgung spielen. Die Methoden 
der Enteignung <Xk:r der ng sind hier absolut nicht 
anwendbar 'lnd zwecklos. Erwlgungen 'f'IIrden 
dem Dekret vom 26. April v. J. über die Kleinindustrie 
oder die ~ogenannte Heimindustrie zugrunde gelegt. 
Den Unternehmern in der Heimindustrie (bei Beschäfti
gung von höchstens zehn Arbeitern und Vorhandensein 
eines Motors) wird das Recht auf Benutzung der staatlichen 
Rohstoflvorräte eingeräumt. Die von den Heimarbeitern 
aus staatlichen Rohstoffen hergestellten Gegenstinde sind 
an die gleichen Organisationen abzuliefern, rue die Roh
stofle geliefert haben. Die aus monopolisierten Rohstoffen 
angefertigten Gegenstände sind nach einem von der Staats
gewalt zu be;;tätigenden Plan unter die Bevölkerung zu 
verteilen. Die aus se\bstbeschafflen Rohstoffen hergestellten 
Gegenstände dürfen die Heimarbeiter im ganzen Bereldte 
der russischen Räterepublik vertreiben. Kleininduslrlelle 
Unternehmungen von Heimarbeitern und Handwerkern 
unterliegen weder einer Verstaatlichung noch einer Ver
stadtlichung. 
Indem die Räternacht der Kleinindustrie das Recht auf 
selbständiges Bestehen neben der GroBindustrie zubilligt, 
ist sie bemüht, Zwischen beiden eine organische Verbindung 
herzustellen. Die Grundsätze für eine solche sind trelfend 
geken nzeichnet in einem Bericht zur Erforschung des 
Heimarbeiterbezirkes Pawlow-sk (des rllssi:lchen Solingens). 
Nach den Ergebnissen des Berichtes muß die Großindustrie 
der KleinindllStrie erfahrene Meister und leiter 
und ständige, Iieine zufilligen Auftrige zuweisen, und 
zwar auf solche Gegenstände, deren Hustellung in einem 
Großbetrieb wesentlich teurer zu stehen kommen würde. 
ferner muß die Großindustrie jene Halbfabrikate llefu 11, 

ohne die die Kleinindustrie vielfach hilnos ist, 
ausgemusterte, im Großbetrieb nie ~a'wendbare, In der 
I(leinindustrie dagegen u wünschte und brauchbare Slücke 
lind Abfälle. Die Großindlistrie dagegen ist berechtigt. 
vor der I(leinindustrie die Vorbereitung eines Stabes von 
Arbeitern lind AngesteHten mit genügend praktischer Vor-
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bildung zu verlangen, eine Entlastung von einem Oberfluß 
an nebenslchlichen Werkstätten zu beanspruchen, da diese 
den V CI waltungsapparat komplizieren und verteuern, und 
deren Übernahme durch die Kleinindustrie zu fordern. 
Endlich kann die Großindustrie verlangen, daß Auftrlge, 
deren Ausführung Initiative und Gochick 
erfordern, von der ül:.unommen werden. 

• 
Die nahende Einbringung der Erllte zwang dazu, die Auf
merksamkeit den für die größtmögliche Verwirklichung 
dieser Aufgabe notwendigen Maßnahmen zuzuwenden. 
Arbeitskr5ften abzuhelfen und die Einbringung des Ge
treides zu beschleunigen, wurden besondere aus Arbeitern 
und Bauern der bedürftigsten Gouvernements gebildete 
Ernteabteilungen nach den erzeugenden Gouvernements 
entsandt. Inzwischen waren die Verpflegungsorgane damit 
beschäftigt, die übCl"Schüssigen Getreidemengen zu erfas~en 
und Maßnahmen zu ergreifen, um fabrikate nach dem 
Dorf zum Zwecke des Warenaustausches zu 6chaffen. 
Hierbei gelangt an vielen Orten ein System von Ver
trigen mit Bauerngemeinden oder Ge
n.o s 5 e n s c h a f t e n zur Anwendung. Auf Grund der 
Unterlage über das Resultat der Ernte ergeht an die Ge
meinde die Aufforderung, eine bestimmte Menge von 
Produkten zu liefern. Seinerseits verpflichtet sich der 
Verpfiegungsausschuß für das betreffende Gouvernement, 
hierfür eine bestimmte Menge Waren zur Verfügung zu 
stellen. Die Ware wird nach Maßgabe der Innehaltung des 
Vertrages geliefert. Die Bauernschaft spürt somit wirklich, 
daß der Erhalt von Produkten der städtischen Industrie mit 
der Ablieferung der überschüssigen Getreidemengen zum 
Höchstpreise an den Staat verbunden ist. Dieser Versuch 
wurde im Vorjahre mit Erfolg im Gouvernement Tula 
angewendet, wo auf diese Weise in einem einzigen Kreise 
in einem Zeitraum von- sechs Wochen I 600 000 Pud 
Getreide aufgebracht wurden. 
Die Getreidebeschaffung ist das Barometer der Festigkeit 
der Ritemacht und der Dauerhaftigkeit ihrer ÖTUngen
schaften. 
Das Dorf benötigt Waren, landwirtschaftliche GerAte und 
Maschinen. Der Zustand der Industrie in Verbindung mit 
der Blockade gestattet nie, ihren Bedarf vollständig zu 
decken. Immerhin gelang es, die Versorgung des Dorfes 
mit Produktionsmitteln in einem höheren Maße durch
zuführen als im Vorjahre. In der Zeit vom 1. Oktober 
1918 bis 1. juli 1919 wurden ins Dorf geschafft: Pflüge 
107141 Stück, Eggen 17186 Stück, SIemaschinen 1420 
Stück, Sensen 479000 Stück, Sicheln 467000 tSück, 
Oetreideerntemaschinen 5563 Stück, Dreschflegel 1178 
Stück, Getreidereinigungi;maschinen 2438 Stück, Loko
mobilen 56 Stück. Zum Vergleich sei angeführt, daß 
1918 32 000 Pflüge, 972 Säemaschinen, 100 000 
Sensen und 72 000 Sicheln geliefert wurden. 
Noch mehr wurde zur Hebung der Agrikultur und der 
Verbreitung landwirtschaftlicher Kenntnisse getan. 
Die landwirtschaftlichen Institute werden als riesige Arbeits
kolonien organisiert. Dem kürzlich in Borwiesoglebek 
eröffneten Agronomischen Institut wurden 300 Daßjatinen 
Boden zugewiesen, auf dem die Studenten eine Muster
wirtschaft für Gemüse- und Gartenbau einrichten werden. 
für das erste Semester haben sich 700 Studenten, haupt· 
slchlich aus Arbeiter- und Bauernkreisen, eintragen lassen. 

• 
Die staatliche Getreidebeschaffung belief sich in der Zeit 
von August 1918 bis zum 13. August 1919 auf 106 800 000 
Pud. Von dieser Menge entfallen auf die ersten zwei Wochen 
1500000 Pud. Die Rätemacht verfügt über einen mehr 
oder weniger geregelten Verpflegungsapparat, der aus 800 
auf dem Gebiete der Verpflegung tätigen Personen und aus 
400 Verpflegungsabteilungen besteht mit insgesamt 15000 
Arbeitern aus der Zahl ~er Bauern in den bedürftigsten 
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Gouvernements. Zu den Pflichten dieser Abteilungen 
gehört die Erfassung der Ernte und die Hilfeleistung bei 
den Erntearbeiten. AußerdOll ist eine fünf tausend köpfige 
Verpflegungsarmee vorhanden, die für den fall unterhalten 
wird, daß es not~ndig werden sollte, den Widelstand 
der wohlhabenden Elemente im Dorf zu überwinden, die 
Getreidespekulationen zu unternehmen 
Dem staatlichen Verpflegungsapparat fehlt nur not
wendige Elastizität. Er hat skl1 in der Beschaffung von 
Getreideprodukten spezialäerl. Die übrigen PnJdukte der 
Landwirtschaft treten in den Hintergrund. Die Getreide
beschaffung leidet an System mangel und ist in ihrem 
Umfange völlig ungenügend. So hat beispielsweise die 
Beschaffung von Olsamen im Durchschnitt 11/."10 der 
Ernte nicht 
Differenzierung der Beschaffungsapparate nach der Art 
der Produkte unter Hinzuziehung von Sachverständigen 
für jedes einzelne Gebiet ~ das ist der Schluß, zu dem 
man durch die gemachten Erfahrungen gelangt. Hierbei 
können, wenn es sich nicht wn Gegenstände des direkten 
Konsums handelt, die besten Instrukteure für Beschaf
fungen jene Industriezweige hergeben, die sich mit der 
Verarbeitung des betreffenden Produktes der Landwirt· 
schaft befassen. 

• 
Eine noch größere Elastizität erfordert der eigentliche 
Verteilungsap arat. Ein Organ, das der Ver
sorgung der Bevölkerung dient, kann nur von 
ihr selbst geschaffen werden. Ein solches Organ ist die 
Genossenschaft. 
Im Dekret vom 20. März ist das Prinzip des Zusammen· 
schlusses aller an einem bestimmten Ort vorhandenen 
Genossenschaften und die ein h e i t I ich e K 0 n s u m -
gen 0 s 5 e n s c h a f t , deren Mitglied jeder Erwachsene zu 
werden verpflichtet ist, durchgeführt. Dieser Vereinigung 
werden die weitgehendsten Aufgaben auf dem Gebiete 
der ,Versorgung der Bevölkerung mit Gegenständen des 
täglichen Bedarfs auferlegt. Den Kern der Konsumver
einigung bildet natürlich die Arbeitergenossenschaft. 
Die auf Grund dieses Dekrets gebildete Moskauer Konsum
genossenschaft stellt eine Kommune mit Selbstvel waltung 
dar, der alle nach der Räteverfassung wahlberechtigten 
Bürger mit entscheidender Stimme angehören. Statuten· 
gUlläß übernimmt die Gesellschaft neben der Verordnung 
und Verteilung noch eine Reihe schöpferischer und kul· 
tureller Aufgaben. Sie sorgt für die Beschaffung der ver
schiedensten Gegenstände des Konsums und des täglichen 
Bedarfs, organisiert landwirtschaftliche Unternehmungen, 
Milchwirtschaften, Gemüsegärten, schaift für die Mitglieder 
der Gesellschaft Organisationen zur Verbreitung von Kultur 
und Bildung, betreibt das Studium der Sitten und Ge
bräuche der Bevölkerung usw. In der weiteren Entwick· 
lung soll das Leben dieser Riesengesellschaft nahezu das 
gesamte Leben der Residenz aufsaugen. Ein allrussischer 
Bund solcher Gesellschaften in Verbindung mit den Pro
duktivvereinigungen wird den Grundpfeiler jener Orga
nisation bilden, die berufen ist, an Stelle des Staates zu 
treten. 
Um einen Begriff zu machen von dem fundament, auf 
dem die Moskauer Konsumgenossenschaft aufgebaut wird, 
seien einige Zahlen zur Kennzeichnung der Entwicklung 
der Moskauer Zentralen Arbeitergenossenschaft genannt. 
Der Umsatz während der ersten sechs Monate 1919 eaeichte 
die Höhe von 3,5 Milliarden Rubel (während des ganzen 
jahres 1918 belief er sich auf insgesamt 1 033000000 
Rubel). Die Mitgliederzahl betrug am 1. januar 1918 
133000, am 1. August 1919 321 000. Die Genossenschaft 
besaß 147 Lebensmittelgeschäfte und 5 Läden für Manu
fakturwaren, außerdem noch 8 Kaufhäuser. Sie hesaß 
32 Agenturen in Großrußland, Turkestan, Weißrußland und 
Litauen. Im verflossenen Halbjahr haben die A;:-ellll·1J 
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der Oenossenschaft Waren im Betrage von 321 000 000 
Rubel aufgekauft 
Die OenosSenschaft verfügt über Zehn tausende von Deß
jatinen Land, auf dem Oemüse- und Oartenbau getrieben 
wird, eigene Milchwirtschaften, Olmühlen, einige Dutzend 
Trockenanlagen für Gemüse, darunter 4 Werke mit maschi
neller Trocknung und einer Leistung von 1 Million Pud. 
Abgesehen von den eigenen Untelilehmungen bezieht die 
Moskauer Genossenschaft Produkte von den Artels der 
Gärtner, Gemüsegärtner und fischer, mit denen liefe
rungsverträge abgeschlos:;en worden sind. Der nicht 
kommerzielle Teil der Genossenschaft verfügt über 8 Gau
klubs, 11 Bücherden, 6 Kinderheime und 6 Klubs für 
Jugendliche. 
Dies ist die Organisation, die nunmehr der einheitliche!, 
Moskauer KonsumgenOssenschaft zugrunde gelegt werden 
wird. 

Wal Rv.fjlafltl t:ep(lf'tie. eil b_ 
Die Angaben Krassins über die in Rußland zur Ausfuhr 
verfügbaren Warenbestände weTden jetzt der Offentlich
keit übergeben. Danach ist Rußland zu folgenden Uefe
rungen in der Lage: 
Weizen: 15 Millionen Tonnen: 
Petroleum und ähnliche Produkte: 2-3 Millionen Tonnen. 
flachs: 5 Millionen Tonnen. 
Schaffelle: mehrere Millionen. 
Hopfen: 3000 Tonnen. 
Roter Kaviar: 3000 Tonnen. 
Schwarzer Kaviar: 100 Tonnen. 
Harz: 4000 Tonnen. 
Terpentin: 200 Tonnen. 
Schweineborsten : 400 Tonnen. 
Roßhaar: 800 Tonnen. 
Mineralöle: 10000 Tonnen. 
Salz: 250000 Tonnen. 
Leder (Häute), Primaqualität: 2-3 
Bauholz (Pfosten): 500000 Tonnen. 

DIE TEXTILARBEITERIN KALIGINA 
Nw ritt JltJUth, 

• 

Stück. 

~ ritt Kämpfer ut, 
Ut ifI Mfttll Av.g:tft wirklich Me.I.c.\. * 

Eine sbttliche, etwa dreißigjährige frau mit kurzgeschnitte
nem dunkler! Haar und starker sicherer Stimme. Jede 
Arbeitenn, jeder Rotarmist, die sie irgend wann gehört 
haben, sagen mi~ stolzer freude: "Unsere Kaligina ist 
ein ganzer Kerl." Und dieser Stolz ist berechtigt. Augen
blicklich studiert Kaligina an der Kommunistischen Swerd
low-Universität, die zugleich höhere PaTteischule ist. Doch 
bleibt ihr nicht viel Zeit zum Studieren. Mit dem Buch 
in der Hand, sieht man sie von VerSdmmlung ZU Ver
sammlung eilen. Das an führern und Rednern so reiche 
Arbeiter-Moskau kann ohne sie nicht auskommen. "Was 
soll ich tun, ich gehe hin," sagt Kaligina lichelnd, "bin 
schon wieder heiser vom vielen Reden, und zum Studium 
hab' ich nur noch vormittags Zeit"; man fühlt, es tut 
ihr leid, daß sie ihre Zeit nicht genügend ausnützen 
kann, um sich die für ihre Agttationsarbeit noch not
wendigen Kenntnisse anzueignen. 
Kaligina ist unermüdlich. WAhrend wir fahren, erzählt 
sie mir ihre Geschichte. 
"Ich war früher Analphabetin und arbeitete in einer 
fabrik. Vor mehreren JahTen trat ich deT bolschewi
kischen . Partei bei. Zu der Zdt lernte ich lesen, im 
Schreiben bin ich auch heute noch schwach, mache viele 
fehler. Während der februarrevolution 1917 wurde ich 
in den Arbeiterrat gewählt, dann vom Arbeite. rat zur 
Instruktorin ernannt. Das war eine scheußliche Arbeit. 
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Der Instruktor mußte die Al bcikr beruhigen und zugleich 
mit dem fabrikanten verhandeln. Hier kleine Kompro 
misse, dort kk!ine Kompromisse und so immer weiler. 
Der Besitzer aber und der taten, was sie wollten, 
heimlich entfernten sie aus der fabrik Maschinen und 
Rohstoffe und verkauften sie. Uns aber wurde 
die Arbeiter hätten gestohlen und man müsse die 
ausfindig machen. Der menschewikische Betriebsrat blieb 
untätig - als sei er mit ihnen im Bunde. Unsere Arbeite
rinnen wählten damals noch Menschewiken, die ihnen a1les 
Mögliche und Unmögliohe ve.aspramen. Einmal fra~ ich 
eine alte Arbeiterin: Warum stimmst du für die Mensche
wiken? "Weil sie doch Altersheime für uns bauen WCI'-

den," antwortet sie. "Wer hat dir das ?" "Der 
Vorsitzende des Komitees selbst." So also ihr, denk' 
ich mir, nun, ich nehme es mit euch auf! Und in de!' 
nächsten Betriebsveasammlung sagte ich: "Arbeiter und 
Arbeiterinnen! Die Menschewiki betrügen euch. Der 
fabrikant verkauft im geheimen nach und nach die ganze 
fabrik, und ihr werdet bald auf der Straße sitzen. Der 
Betriebsrat aber schweigt Die Menschewiki sagen eucta, 
daß sie Altersversorgungsbeime gründen werden. (An
scheinend war das wähTend der Wahlen zur Stadtduma.) 
Aber in eine politische Partei geht man nicht um cl« 
Versorgungsanstalt willen, sondern um· zu kimpfen. Die 
politische Partei und jedes ihTer Mitglieder kimpfen, 
sonst taugen sie nichts. Nur ein Mensch, der ein Kämpfer 
ist, ist in meinen Augen wirklich Mensch." Hier entstand 
ein fürchterlicher Skandal. Der mensdlewjk.isdle Betriebs
rat wurde abgesetzt, alles ruft: .. Kaligina soll in den 

, Betriebsrat gehen, ihr trauen wir!" Und so wurde ich zur 
Vorsitzenden des Betriebsrates gewählt. Das war ein 
Leben! Nie habe ich es schwerer ,gehabt. Mit dem Ver
wa�ter konnte ich abs!llut nicht auskommen. Dieser 
Halunke setzte seine Niederträchtigkeiten fort, baute die 
fabrik durch Verkauf von Maschinen und Rohstoffen 
.weiter ab. Ich habe Wachposten aufgestellt, die Tag und 
Nacht Wache hielten. Es half nidlts. Nun denk' ich lI)ir, 
die fabrik wird geschlcssen werden, und die Arbeiterinnen 
werden sagen, ich sei schuld. Beinahe hlt~ idl mir das 
Leben genommen vor Verzweiflung. Zum Glück brach 
die Oktoberrevolution aus. Ich weiß nicht, was sonst 
geschehen wäre. Mit einem Schlage wurde alles andes. 
Der Verwalter wurde vertrieben, die fabrik übelllahmen 
wir selber. Zunichst war es sehr schwer, die Disziplin 
herzustellen. Zu stark war die Erregung in den Arbeiter
massen und zu groß noch die Unaufgekllrtheit. Dann 
wurde es besser. Wir bekamen Rohstoffe, und bis zu 
diesem Moment arbeitet, Gott sei Dank, unsere fabrik. 
Nach der Oktoberrevolution wurde ich wiedG' in 
Betriebsrat gewählt. (In Moskau besteht neben dem Stadt
arbeiterrat in jedem Bezirk ein BezirlSnll) Dann wurde 
ich in das Exelcutivkomitee des Arbeiterrates gewählt, wo 
mir die Verwaltung der Speisehallen des Bezirkes auf
getragen wurde. Viel habe ich mich damit herumgequilt, 
viel geschimpft. Es ist so schwer, Speisehallen gut zu 
organisieren. Und doch, wie wichtig ist es, weil es ja dazu 
dient, die Arbeiterinnen vom Kochtopf Ioszulö5en. fast 
zusammengebrochen wäre ich bei diesel' Arbeit, ganz 
mager bin ich geworden. Dann kam der räuberische 
Vormarsch Koltschaks. An alle Parteiorganisationen erging 
der Beschluß des Zentralkomitees, einen Prozentsatz dG' 
Mitglieder für die Arbeit an der Front zu mobilisien:n. 
Mir wurde gesagt: "Geh für anderthalb Monate an die 
front." Mein Amt mußte ich beibehalten, nur eine Ver
treterin wurde für mich gesIeIlt. für anderthalb Monate 
sollte ich an die front gehen, und ~nderthalb Jahre bin 
ich dort geblieben. "Warum das?" Man ließ mich nidlt 
fort. "Was hast du an der front getan?" Alk!s mögliche. 
Ich habe agitiert und o~ganisierl Dann hatte ich meine 
bestimmte Arbeit. Hasl du von Arbeitsbalaillonen gehört? 
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"Nein, was ist das?" Sie wurden gebildet, als Koltschak 
noch im Vormarsch \x:gliffen war. Immer, wenn unsere 
Truppen sieb zurückllOgen und die Weißen Garden noch 
nicht aUes haUen, ging ich durCh unsere front in 
dieren Gebieten, erzihlte den noch zurückgebliebenen 

was ihnen unter Koltschak bevorsteht, und' 
sie, ZU uns in die sogenannten Arbeiter

bataillone zu jrommen, um mit uns gegen 
Koltschak zu kAmpfen. "Und kamen viele?" 0 ia! fünf
hundert bis sechshundert folgten mir jedesmal. Die Ar
beiter begreifen rasch, wo ihr Platz ~l Und wie hingen 
sie nachher an mir und ich an ilInen! Ich kam in d\e 
Bataülone wie in meine eigene famijie. du nie 
dabei hereingefallen?' Es ist doch sehr ?" Ein-
mal wurde ich von den Weißen Man wollte 
mich erschießen, aber es gelang mir, zu entwischen. 

Arbeit gefiel mir am besten. Sogar eine Belohmmg 
habe ich zum Dank dafür von der Republik bekommen 
- eine goldene Uhr. - Oft ging ich auch an die front 
in die vordoste üme, zunicbst nicht als offIZielle Pro
p'gandistin, sondern nur, um zu helfen. Zu erzälllen, 
was für Unheil die Weißen anrichten, wie sehr die BaUd 11 
die Ankunft der roten Truppen, die sie als illre Erlöser 
betrachten, 0 warten. Meist band ich mir ein Tuch um 
den Kopf, so daß ich wie eine Ortsbewohnerin 
und ging von Gruppe zu Oruppe. Später aber erkannten 
mich schon die Soldaten. "Das ist ja die Kalig\na, die 
Agitalorin," sagten sie. Auch mit Bauern hatte ich zu 
tun. Wir IOObiflSierten die, aber nicht aUe wollten mit-. 

Oft h6rte man sie sagen: "Heute nehmt ihr den 
Bruder, und morgen wird Koltschak den anderen 

nehmen. So wird Bruder gegen Bruder kämpfen mOs ... "." 
Die zwei Tage vor dem Einberufungstermin verbrachte 
ich bei ihnen im Dorf. Unterhielt mil:h mit ihnen, !>plach 
in . dell in Gruppen und Hütten, mit 
frauen, Oreisen und mit der Jugend - mit allen. len 
bemühte mich, ihnen zu erldlren, daß es für sie keinen 
anderen Ausweg gibe, daß es ihnen unter Koltschak 
schlimm ogehen würde, daß jluch die Arbeiter und 
Bauern, aus denen die Rote Armee besteht, ihren Grund 
und Boden, ihre Arbeit und ihre familie verlassen mußten 
und hergelrommen sind, um sie zu befreien. Sie schienen 
das schließlich zu begreifen. Dann gab ich den Befehl: 
Morgen früh . müssen die üsten aller, die mobilisiert 
werden, vor~legt werden. Am nächsten Morgen, noch 
vor Sonnenaufgang, kommt ein Rotarmist zu mir gelaufen. 
"Genossin Kaligina, komm rasch, die Bauern haben sich 
in hellen Schafen versammeil Sie schreien und lärmen!" 
Ich kleide mich rasch anJ lege meinen Revolver in die 
Tasche und gehe hinaus. Die Bauern stehen ta1!lächlich 
in großer Menge da. Vollkommen ruhig sage ich zu ihnen; 
"Guten Morgen, das ist gut, da-ß ihr so früh die Listen 
bringt, gebt sie !.er." Selbst aber weiß ich wohl, daß 
sie keine üsten haben, daß sie nur rebellieren wollen. 
"Wir geben euch keine üsten, heute mobilisiert ihr, morgen 
Koltschak, wir machen das nicht mil" Sie lärmen, drohen 
und sind nicht zu beschwichtigen - sie haben alles, was ~e 
gestern zu begreifen begonnen hatten, vergessen. ·Es mußte 
also anders gegen sie vorgegangen werden. "Solch ein 
Gesindel also seid ihr," schreie ich aus voller "ehle, 
"eure eigenen Interusen veisteht ihr nichl Muß denn 
Koltschak unbedingt ~n einzelnen von euch durch-
prügeln lassen, bis ihr verstanden wrum es sich 
handelt?" - Ich ziehe meinen und schieße 
Zweimal in die Lu,fl Die Menge auseinander. Ein 
Bauer ist sogar vor Schreck in einen Heuschober gekrodten. 
Ganz mit Heu bedeckt, kommt er von dort he!'VOT. Wozu 
bist du hineingekrochen, fragt man ihn. Er schämt sich. 
"Ich mußte austreten," antwortet er. Gott, wie wurde er 
ausgelacht Ich fIIhlte, daß ich gewonnenes Spiel hatte. 
"Hört, meine. Ueben," sagte ich, ,,ich habe es satt, 
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mich mit euch herumzuzanken, ich muß weiter. Um 
zwölf Uhr haben die üsten da ZIl sein." Oanz butter
weich wu,rden sie nach den "Gut, wir werden 
sie " Und was meinst du, sagt Kaligina bium

sie haben sie gebrachl Und sie lacht bei der 
wie sie die Bauern überlistet hat und allei.n 

. mit einem Revolver gegen eine dreihundert Mann 
starke Menge vorgegangen isl Aber Kutscher, ein 
Bauer von etwa vierzig Jahren, der bis dahin wohlwollend 
zugehört hatte, macht ein finsteres Gesichl Es geflUIt 
ihm nicht, daß das "fräulein" so streng mit den Bauern 
umgegangen ist und daß sie einen bärtigen familienvater 
sogar gezwungen hat, in einen Heuschober zu kriechen. 
Aber au.ch er empfindet instinktiv, daß ein unerschütter
licher Glaube an die allgemeine Sache <Üeser Tochter des 
Volkes und die Kraft. fOr ihre auf
opferungsvolle Arbeit verleiht, ünd daii weder 
eigener noch fremder Tod sie von dem einmal ein
geschlagenen Weg Z\U'ückhallen kann. 
An der front erkrank!e Genossin Kaligina am Aeck
typhus und wurde nach Moskau gebrachl Nach 
Gesundung trat sie in die Universität ein. In einigen 
Monaten wird sie sie absolvieren und dann wieder zur 
praktischen Arbeit zurückkehren und natürlich wieder in 
den ersten gefährlichen Reihen kämpfen. Wenn sie dabei 
nicht ihren frühzeiligen Tod findet, so werden die russi
schen Arbeiterinnen und Biuerinnen in ihr eine ihrer 
besten Geoossinnen finden. Denn selbst aus ihren Reihen, 
wo es so viele talentvolle und aufopferungsflhige Men
schen gibt, sind bisher nur wenige solcher Menschen wie 
Kaliglna hervoi gegangen. 

EMILE' VERHAEREN 
Von Ä. LunatBtltanii 
(Eine Rede, gehalten am 12. 1916 in Genf) 
Emile Verhaeren war meine Freude, mein Stolz: 
Das hätte keine weitere Bedeutung, wenn ich 
mit meinen Gefühlen allein stände. Wir sind je
doch zahlreich, wir, russische Verhaerenianer. Oft 
habe ich ausgerufen: Welch ein Glück, welch 
eine Ehre, dieselbe Luft einzuatmen, wie dieser 
Große! Ist denn Verbaeren nicht einer der größten 
Dichter -der ganzen Menschheit? Aller Völker? 
Aller Zeiten? 
Vemaeren wird in Rußland vergöttert. Unser 
ernstestes dichterisches Talent, Brjussow, hat ihn 
übersetzt, hat ihm nachgemacht, hat sich seinem 
Einflusse unterworfen. Tschernow, der bekannte 
revolutionäre Publizist, welcher bis dahin niemals 
Verse machte, hat in einer spontanen Begeisteru~g 
das große Poem von Verbaeren "Die Revolte" 
vorzüglich übersetzt. Seine Stücke wurden zur 
gleichen Zeit von der Revue "Wessy", dem 
Organ der Modernisten und Dekadenten, und 
dem "Znanie", dem· Almanach von 
Gorki und anderen überzeugtesten Realisten ver
öffentlicht. 
Warum liebte man so Verhaeren? Warum war er 
für uns ein Prophet? Ein großes geistiges Er
eignis, ein großer Meister der Überzeugung und 
der Tat? 

Ich beschränke mich darauf, Sie auf eine Seite 
dieses vielfältigen Talents hinzuweisen, jedoch auf 
eine, welche ich für die wichtigste Seite halte. 
Die primitiven Dichter, jene, die die großen 
Mythen, die Götter geschaffen, die die unsterb-
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lichen Volksgesänge gesungen, die die ersten Epen 
skandiert haben, waren An i m ist e n. Vico, Her
der, Michelet, Carlyle und andere versichern, daß 
alle Völker ihren dichterischen Frühling haUen, 
ihre naive und schöpferische Kindheit, in dem Zeit
alter, da alles, was das Individuum sah, alles, was 
es vor sich fand, sich unmittelbar in einen Mythus, 
in ein Märchen, in eine Dichtung verwandelte. 
Die Sonne war ein Gott, ein Held, welcher 
aus seinem Grabe hervorkam, indem er die bösen 
Geister der Dunkelheit von sich bannte; die Natur
elemente gaben sich einer süßen Freude hin; die 
unbeweglichen Steine wärmten sich wollüstig in 
den Sonnenstrahlen; die Bäume gaben lreundliche 
Zeichen dem himmlischen Wohltäter. 
Da nähert sich jedoch ein Unsichtbares auf 
breiten Flügeln. Eine Bewegung und eine Unruhe 
erfaßt Alles. Das ist die erste Verkündung der 
bösen Mächte, welche nahen. Ah! es gibt keinen 
Zweifel mehr. Das Böse, der Zmij Gorinytsch, die 
ewige Schlange kriecht das blaue Zelt des Uni
versums hinauf ... Sie brummt mit ihrer schreck
lichen Stimme, sie nimmt das ganze Firmament 
mit ihrem würdelosen, formlosen, schweren Körper 
ein. Unglückliche Sonne, unglücklicher großer 
Gott, gefangen, begraben, zerrissen . .. Jedoch 
kommt der Retter. Hört ihr nicht den schreck
lichen Lärm der Schlacht? Schaut hin dort ist 
die Lava, das Flammenschwert des donnernden 
Gottes, der zeJiualmende Hammer des herrlichen 
Gottes, Thor; er zerhackt, er zerschneidet, er zer
streut das Ungeheuer. Die Schlacht ist schwer. 
Unmöglich die Hydra mit den tausend Köpfen 
zu töten ... Die Erde erzittert. Der Mensch 
ist ganz mitgenommen von dem ungeheuren Bild 
der Schlacht der Götter, welches sich seinen vor 
Schreck und vor Begeisterung trunkenen Augen 
darbietet. Er erzittert auch. Denken Sie: wenn 
die finstere Schlange dieses Mal siegt das wäre 
sein Tod, das wäre das Verderben dieses kleinen 
Mannes, der da steht, unter dem Regen, unter den 
h enden Strömen nassen Götterblutes, und 
er späht, späht ... Endlich! die ungeheure Masse 
ist zerrissen, die befreite Sonne wirft einen trium
phierenden Strahl. Die briinstige, böse Marrana 
entfernt sich mit Gebrüll. Aus der Ferne hört man 
noch das spöttische Lachen des unsterblichen 

. Jägers Indra, der sie verfolgt ... Gerettet! 
Und voller Freude singt der Mensch, er singt in 
wunderbaren Rhythmen, in jungen unmittelbaren 
Worten erzählt er Alles, was er eben gesehen hat 
- den Sieg des Lichtes, die durch das HeIden
tum befreite Schönheit, die große Niederlage des 
Bösen. 
D~r primitive Dichter erfand nichts, er gebrauchte 
kelße Metaphern: die ganze Natur war für ihn 
in Wirklichkeit lebendig. Der primitive Dichter 
war ein A n i m ist. 
Mit der Zeit hat der Mensch diese Empfänglichkeit 
für die Natur eingebüßt. Allmählich wurde sie für 
ihn ein komplizierter Mechanismus, ein Ganzes, 
das von den Gesetzen des unfehlbaren Deteliliinis
mus beherrscht wird ... 
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Um diese Natur zu preisen, um sie zu besingen, 
braucht der moderne Dichter Metaphern, er gibt 
sich Mühe, wieder ein Kind zu werden, findet je
doch den beseelenden Hauch von früher nicht 
wieder. 
Die Landschaft ist noch immer gleich schön ge
blieben. Aber welche Mühe, diese Schönheit zu 
empfangen, ohne zu dem A n i m i s mus Zuflucht 
zu nehmen, welcher jetzt künstlich und gemacht 
anmutet. Wären uns nicht noch die letzten Züge 
der primitiven Weltempfängnis geblieben, die 
Dichtung könnte nicht mehr bestehen. Wenn wir 
sagen, ein poetisches Bild, meinen wir ein seelisch 
bewegtes, animistisches Bild. Wir erlauben den 
Dichtern (in gewissen Stunden auch uns selber), 
von der Trauer der Sonnenuntergänge zu sprechen, 
von den Klagen des Windes, von dem Sieg des 
Lichtes ... Aber sind denn nicht die abendlichen 
Wolkengebilde, das Heulen des Windes im Kamin, 
die das Dunkel durchdringenden Sonnenstrahlen, 
einfache Atomenkombinationen und Atherwellen? 
Der Dichter von heute ist Pessimist, sobald er 
ganz aufrichtig sein will. Was will man von ihm? 
Warum hat man ihn mitten in diesen Automatis
mus gesteckt, welcher ihn stumpfsinnig bedroht 
und ihn jeden Augenblick zermalmen kann? 
Der Mensch ist sehr einsam in der Natur. 
Noch schlimmer: er ist einsam unter seinen 

Brüdern. Der selbe, Fortschritt der Zi
der uns die wissenschaftliche Auffassung 

von der Natur brachte, hat allmählich die auf 
Eigentum begründete Gesellschaft geschaffen, hat 
die Konkurrenz zwischen den Rassen, Völkern, 
Klassen, Individuen geschaffen, die Gesellschaft 
des Egoismus, der Gesetze, des sozialen Zwanges, 
die Gesellschaft der in der Menge Einzelnen, die 
Gesellschaft der ungeheuren Kontraste und der 
ungeheuren Ungerechtigkeiten. 
Armer Dichter von heute! Fast niemals spricht er 
von etwas Anderem als von sich sefbst. Er ist 
lyrisch; er beginnt allmählich zu finden, daß der 
subjektivste, der für die Anderen unverständlichste 
Lyrismus der beste ist. Er dichtet für das Pu
blikum, er haßt aber und verachtet das Publikum. 
Seine absolute Einsamkeit macht ihn stolz. Die 
Gesellschaft aber entwickelt sich weiter. Die 
menschliche Arbeit hat die materielle Weltzivili
salion geschaffen. Der Mensch wird immer mehr 
ein junger Gott, dem, dank der Wissenschaft und 
der Technik, die Natur sich unterordnet. Ja, die 
organisierte Arbeit, die Weltarbeit, der geistige 
Ozean des gemeinsamen Willens der ganzen 
menschlichen Rasse, zeichnet sich immer deut
licher an der Oberfläche der Welt ab, als ordnen
des, als organisierendes, als die Zukunft be
herrschendes Element. 
Allein? Elend? Sterblich? Ja, der Mensch ist das 
Alles, individuell genommen; sozial ist er, ich 
wiederhole es, ein junger Gott, dessen Zukunft 
verheißungsvoll ist. 
Verhaeren hat um die flämischen Orte geweint, 
die sich entvölkerten; er hat den verführerischen 
Städten geflucht, die die Menschen halluzinierten 

, 

-



529 DIE AKTION 530 

und ihr Leben absorbierten, um sie unter den 
Ridern der Industrie zu zennalmen. 
Er ging jedoch den Emigrierten der Felder nach. 
Er ging ihnen in die Stadt nach. Was für eine un- " 
erwartete Freude! statt eines zerstörenden Un
geheuers sah er vor sich, trotz aller Leiden, die 
ihn umgaben, ein groBes Kollektivwesen, das mit 
seiner Entwicklung noch nicht fertig war, ein ~m
bryonäres, chaotisches, und trotzdem schon 

"menschliches, schon göttliches Wesen! 
Ja, die Stadt, die Industrie, die menschliche 
Wirtschaft, die sieghafte und schöpferische Arbeit, 

nicht wahr, eine neue Natur, ein neues gran
dioses geschaffen durch unsere Hände? 
Nicht wahr, ein Universum, in dem die Materie 
durch uns kollektiv vergeistigt wird? 
Verhaeren war der ästhetische Kolumbus dieser 
neuen Welt. Er hat sie als erster entdeckt, er hat 
in einer erschütternden Weise die grandiose und 
geistige Schönheit des Riesenkörpers der moder
nen Industrie geschildert. Das menschliche Genie 
beginnt aufs Neue an dem Tunli von Babel zu 
bauen, dieses Mal aber werden die schlimmsten 
Unstimmigkeiten den Weiterbau nicht verhindern, 
sie werden ihn in seinem Wachstum, in seinem 
GröBer- und" Höherwerden nicht verhindern, sie 
werden den Bau dieses Zwing-Uri, dieser Festung 
unserer Macht nicht verhindern. 
Die belebten Straßen, die Jahrmärkte, die Häfen, 
wo alle Länder der Welt sich berühren, das 
Schienenspinngewebe, welches die Erde einhüllt, 
die mächtigen und gehorsamen Maschinen, die 
Wissenschaft mit ihren Auditorien und Labora
torien, die Börse, die Presse, alles, was uns 
selbst stark, aber prosaisch und alltäglich er
scheint, wurde voll Schönheit, voll Verheißung, 
voll Leidenschaft, wurde etwas Prophetisches und 
Hohes unter der Feder dieses wahren Dichters 
unserer Zeil 
Er brauchte keine Farben beim primitiven Ani
mismus zu borgen, um seine Seele zu weiten, um 
aus sich herauszukommen, um ein brUderliches 
Element in dem Ozean freundlicher Kräfte zu 
finden. Nein er war kein Animist, sondern ein 
U n a n i m ist, ein Dichter der Gemeinsamkeit. 
Er breitete sich aus, mit der enormen Freude eines 
Flamen, eines Rubens'schen Schülers, eines mitten 
im vielfältigen und grandiosen Leben unserer 
Kultur orgiastischen Er erfaßte mit 
seinem Gehirn, mit seinem Herzen die kämpfende, 
die leidende, die siegende Menschheit, die er 
selbst war: die Stimme Verhaerens war die Trom
pete dieses kollektiven Wesens. Der Kollektivis
mus in seiner höchsten Entwicklung, ein Organ 
der Massen, ein Instrument ihrer Selbsterkenntnis 
- das war er. Seine Poesie, ich wiederhole es, 
war in wahrem Sinne modern, tausendmal futuri
stischer als die clownhaften Equilibristen eines 
Marinetti. 
Er beginnt aber auch die primitive Natur durch 
ihre Analogie mit der von den Menschen ge
schaffenen Kultur zu empfinden und zu verstehen: 
die Natur stellte sich ihm in einem poetischen 
Lichte dar. Ist sie nicht ein ungeheurer Lebens-
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aufschwung, dessen höchster Gipfel, wir, Men
schen, erleuchtet durch das Bewußtsein, sind! 
So war Verhaeren. Das, was ich sagte, genügt, 
um zu erklären, waMlm Verhaeren für uns ein 
Lehrer, ein Meister war! 
Der Krieg war gekommen. 
Der größe Geist wurde vom Schmerz ergriffen. 
Seine vor Haß und Zorn verzerrten Lippen stieBen 
Verwünschungen aus, die manchmal maßlos waren. 
Die Menschheit zerfleischte sich vor ihm in stumpf
sinnig-tragischen Konvulsionen. Ein Belgier, ein 
Freund der Leidenden, vermochte er nicht sich 
über den verfluchten menschlichen Wirrwarr zu 
stellen. 
Die Personen, welche mit besonderer Freude den 
Zusammenbruch der internationalistischen Ideen 
feststellten, rühmten sich, ihn in ihren Reihen zu 
haben. Verhaeren ein Nationalist! Verhaeren ein 
Bochefresser! Verhaeren ein Antisemit! 
Weiter •.. 
Wir, Verhaernianer von der ersten Stunde, wir, 
die seinen Ruhm verkündet haben, als die trau
rigen Herren von der Akademie und die Menge 
"des Jahrmarktes am Stadtplatze" noch voller 
Gleichgültigkeit gegen ihn waren, wir verloren 
den Glauben an ihn nichl Folgendes schrieb ich 
in mein Tagebuch nach der Lektüre seines Buches 
"Das blutende Belgien": 
"Eine Vision verläßt mich nicht. Der Tag nach 
der Revolte der Herzen gegen die Unmenschlich
keit des Krieges. Die Erde ein unendliches Volk. 
Alle Völker sind da, in weißen Kleidern, un
gezählte Mengen, noch traurig, aber schon fast 
glücklich. Eine ungeheure Orgel, und Verhaeren 
der Orgelspieler. Welche Fuge wird er uns 
spielen? Welche titanische Leiter wird er zwischen 
der Erde und dem Himmel des Ideals errichten, 
welche Verheißung wird er, nachdem er den Berg 
Tabor bestiegen haben wird, den Berg der Ver
klärung, von seinem Gipfel herab den aufmerk
samen Mengen verkünden, indem er einen Adler
blick in die Zukunft werfen wird. 
,,0 Verhaeren, du bist unser trotzalledem. Unser 
Weg ist noch schwieriger als der Weg der Pa
trioten enger Vaterländer. Während unseres müh
samen Marsches auf den jetzt leider wenig be
gangenen, aber dennoch einzig geraden Wegen, 
werden wir auch weiterhin deine Hymnen singen, 
unser Hohes Lied, die Hymnen deiner Vergangen
heit und deiner Zukunft." 

. Ich habe mich geirrt. Nicht die moralische Auf
erstehung, der physische Tod war gekommen. 
Wie dämonisch ist doch das Spiel des Zufalls, 
dieses Teufels Zufan. 
"Ah, rief Satanas, du verherrlichst die Maschine, 
die besiegten, durch den menschlichen Geist ge
bändigten mechanischen Kräfte. Du besangst 
diese Verbündeten, diese Kinder eurer Industrie, 
die euch helfen sollten, Götter zu werden! Und 
nun, siehst du wohl! Die Nation, bewaffnet 111 it 
allen Mitteln der Kultur, die du bewundertest, dic 
Nation, die du an erster Stelle, als Meisterin dieser 
Kultur bewundertest, wird mit ihren Maschillt:1l 
dein kleines Vaterland zertramrcln. Und wClln 
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du noch nicht verstehst, schau hin, höre hin. 
Bist nicht du, dein Körper, dein wunderbares Ge
hirn, dein leuchtendes, dein überschwenglich 
begabtes Gehirn eine Frucht dieser Kultur, die 
feinste, die zarteste Frucht? Schau hin, höre hin, 
kommt nicht da eine andere Frucht dieser Kultur, 
ein anderes Kind derselben Mutter, ein düsteres 
Kind, an das du zu naiv und zu vertrauensvoll 
glaubtest? Schau hin: sie ist da, die M a s chi n e. 
Eine elementare, eine tote Kraft, die du indessen 
für eine geistige Kraft hieltest. Diese Kraft wird 
die geistige Kraft töten. Was stellst du dar? 
Die Kultur in ihren Hoffnungen, in ihrem Idealis
mus, die neue Religion, die Einheit der Menschen, 
den Universalismus, den Kollektivismus. Was 
stellt sie dar? Die Materie, welche ihr geglaubt 
habt, unterjocht zu haben, und welche in Wirklich
keit eu c h beherrscht: die kapitalistische Hab
sucht, die Grausamkeit des Staates, den Im
perialismus. " 
"Diese Kraft wird die andere Kraft töten. Ebenso 
wie die lokomotive, dein komplizierter und geist
loser Sklave, welcher dich von Rouen nach Paris 
bringen soll, dich, den Propheten, zermalmen 
wird." 
Vade retro Satanas! vor dem Körper unseres 
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Meisters. Die Materie wird nicht den Geist töten. 
Verhaeren lebt, stumpfsinniger Dämon. Verhaeren 
ist unsterblich. Seine Ideen, seine Gesänge sind 
voller Kraft, wie am ersten Tage ihres lebens, 
noch mehr. Ja, vorläufig hat der Geist nur noch 
zur Hälfte gesiegt. Die Materie revoltiert, die 
Materie herrscht noch durch ihre Repräsentanten, 
durch die Männer der brutalen Gewalt, jedoch die 
Macht des Geistes wächst. 
Die schwere Maschine des Krieges hat den feinen 
Organismus unserer Zivilisation zertrampelt, wie 
die Räder des Zuges die Brust des Dichters zer
malmt haben. Und dennoch wird die 
damit enden, daß sie den Krieg töten wird. 
Verhaeren war trotzdem ein Soldat der Armee. 
die dich eines Tages töten wird, Dämon Zufall, 
gemeiner, schrecklicher Dämon, der uns schon 
so viele Opfer geraubt hatte, durch den wir noch 
so ·viel zu leiden und zu weinen haben, weil wir 
noch gegen dich nicht einig genug sind. 
Emile Verhaeren lebt, er verkündet die Einheit 
der Menschheit, die die Kraft der Menschheit sein 
wird. Er verkündet sie durch die unvergleichliche 
Symphonie seiner WePte, die er uns hinterlassen 
hat. 
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PARTEIENDAMMERUNG 

I 

Den Delegiertm du Hallm8er Parteitagu 
gewidmet 

Die Mo.lrauer ."Einladt.front" 
Auf dem Wege, den die Weltrevolution gehen muß, um 
zum Ziele zu gelangen, ist Deutschland die nächste 
Etappe. Nur etn Räte-Deutschland kann Rußland die 
Hilfe bringen, dk es dringend braucht, sOli das russische 
Proletariat in seinem heroischen Kampf nicht unterliegen. 
Nur Räte-Deutschland vermag den Weltsieg des Kom
munismus zu verbürgen. 
Ar mee n sind erforderlich und nicht getrennte, einander 
bekämpfende Banden, wenn Armeen geschlagen werden 
sollen. Die Klassendiktatur der Bourgeoisie ist allein 
durch die Klassendiktatur des Proletariats zu überwinden. 
Nur wenn al .. geschlo6sene Kampfarmee zusammensteht, 
was willens ist, die Herrschaft der Werktätigen auf dem 
fundament des Rätesystems zu errichten und rücksichtslos 
die Trümmer der kapitalistischen Gesellschaft zu beseitigen, 
nur dann kann der Sieg errungen und gesic h ert 
werden. 
Was steht dem Zusammenschluß entgegen? Deutschlands 
revolutionäres Proletariat ist in Parteien zersplittert, und 
führer, denen Partei Selbstzweck ist, hetzen Arbeiter 
gegeneinander. Statt Klassenkampf tobt führerstreit um 
die futterkrippe oder um die Befriedigung persönlicher 
Eitelkeiten. Deutschlands Bourgeoisie wird nur durch 
Parteibanden beunruhigt, doch nicht gefährdet, solange 
nicht das Proletariat als Klasse sich zum Endkampf 
verbündel 
Auf dem ersten Kongreß der Dritten Internationale sind 
Richtlinien gegeben worden, die geeignet sind, einen 
festen Block der revolutionären Arbeitermassen zu schaffen. 
Diese Richtlinien waren aus dem Geiste entstanden, der 
Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg erfüllte, als sie be
gannen, die proletarische Klasse im Spartakusbund zu 
formieren. Der Spartakusbund war das wache Gewissen 
aller revolutionären Arbeiter, ganz gleich, welchen Strö
mungen oder Parteien sie früher angehört haben mochten. 
Nicht die Partcischablone: die soziale Revolution war das 
Ziel. Syndikalßten und Zentralgewerkschaftler, Arbeiter 
der USP und der SPD, Anarchisten und Parteilose -
von überall her eilten die zum Kampfe entschlossenen 
Arbeiter unter Spartakus' Banner. Die Parole: "Alle Macht 
den Räten!", eine parteizersprengende PJlrole, be
gann aus dem Chaos der unterschiedlichen, auf einander 
eHersüchtigen ~rteibanden eine kompakte revolutionäre 
Armee für den Klassenkrieg zu bilden. 
Diese Armee, aeren Stärke überraschend schnell wuchs, 
haben, nach dem Tode Uebknechts und Rosa Luxemburgs, 
blöde Parteikerle zertrümmert, indem sie sich, geschützt 
durch Noske, an die Spitze des revolutionären Bundes 
schlichen und eine der üblichen Parteien draus fabri
zierten. Bald war "Spartakus" identisch mit Partei
"führern", wie Levi, Heckert, Walcher, Thalheimer, 
Düwell, bald war SpartaJrus ohne jede Resonanz tm ~ole
tariat, war ein Nkhts. 
Wlre nun Moskau den Richtlinien des ersten Kongresses 

\ Go·gle 

der Dritten Internationale treu geblkben, es hätte die 
wertlos gewOrdene opportunistische KPD preisgegeben 
und sich den Massen zugewandt, die in der Allgemeinen 
Arbeiterunion, in den syndikalistischen Verbänden und in 
der Kommunistischen Arbeiterpartei organisiert sind, den 
Massen, die sich zu der Erkenntnis durchgearbeitet haben, 
daß Deutschlands soziale Revolution behindert ist durch 
die Parteiinstitute; daß die revolutionäre Einheitsfront 
aus den Urzellen der kommunistischen Gesellschaft, aus 
den Betrieben heraus entstehen muß; daß in diesem 
Deutschland der Parteien nie die Diktatur einer Partei, 
sondern nur die Diktatur des Proletariats als Klasse 
errichtet werden kann. 
Der zwene Kongreß entschied sich gegen die Richtlinien 
des ersten Kongresses der Dritten Internationale, entschjed 
sich gegen die selbstbewußten und für die in f:ührer
gewalt befindlichen Massen. Und Lenin schrieb nicht 
gegen den Opportunismus der KPD, sondern gegen die 
revolutionäre Avantgarde seine berüchtlgte "Kinderkrank
heit". 
Befangen in dem Irrtum, auch in Deutschland müsse eine 
P.arte idiktatur kommen, schaute Moskau wie hypnotisiert 
auf die US~. Einfluß zu gewinnen auf die;e Partei, das 
war das Ziel des zweiten Kongresses! Man paßte sich zu 
diesem Zwecke in allen pr~nzipiellen fragen dem 
o p portu n is mus der von Lenin so gräßlkh verhöhnten 
Crispien, Däumig, Hilferding an - und es siegte in 
Moskau, was auf dem Leipziger Kongreß der 
USP unterlegen war! Wogegen immer die revoluUo
nären USP-Massen sturm gelaufen waren, Parlamentaris
mus, Gewerkschaft, führerallmacht, Parteischema, dafür 
hat sich der zweite Kongreß der Dritten Internationale 
entschieden! Ja, alles - Lenin und Crispien, Däumig 
und Dittmann, Henke und Radek, die Toni Sender und 
der Paul Levi - hätte ein Herz und eine Parteiseele sein 
können, wenn der Kongreß konsequent und klug ge-
blieben wäre. . 
Man wollte die USP unter der Fuchtel haben. Man hatte 
sich ihr in allen sachlichen fragen soweit genähert, 
daß kein USP-Geist" Opposition machen konnte. Nun 
war sie auch aufzunehmen, 9,0 wie sie ist! Das 
Wort "Reinlichkeit" war sinnlos, das Schimpfen auf den 
"Opportunismus" war Scheinmanöver geworden, nachdem 
man den Däumig und die "revolutionären" Grundsätze 
des Crispien akzeptiert hatte! Die Aufnahme hätte die 
Kautsky, Lipinsk~ & Co. weggescheucht zur SPD, und 
d.ie Dtttmänner wären mit den Däumigrebellen auf Mos
kauer Geheiß durch Dick und Dünn gestiefelt. 
Daß dann zwei gleich opportunistische Parteien eines 
Landes der Dritten Internationale angeschlossen gewesen 
wären, hätte wahrlich nichts ausgemacht. Hatte doch die 
"Rote fahne" des Levi nach dem Leipziger Parteitag der 
USP. zu diesem gigantischen Problem geschrieben: 

". .. Wir setzen den fall, ... die USP träte in 
die Dritte Internationale ein. Dann hätten wir in 
Deutschland zwei Gruppen der Dritten Internationale. 
..• Ist die Dritte Internationale wirklich die lebendige 
Zusammenfassung aller revolutionären Kräfte, so ist 
ganz klar, daß in einem Lande unter Umständen 
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zwei Gruppen vorhanden se'n können, die 
organisatorisch get~ennt sind, zwei Gruppen 
auch wohl, die sich kritisieren, aber nicht zwei 
Gruppen, die sich bekämpfen oder Aktionen allein 
oder gar gegeneinander machen. .., 
So ist kein Zweifel, daß, wenn die USP in die Dritte 
Inte}tationale aufgenommen wird, das auf unsere Be
ziehungen zur USP von Einfluß seln muß, selbst 
wenn organisatorische Änderungen nicht nötig oder 
nicht einmal empfehlenswert sein sollten ••. " 

Na also! Weshalb ist der zweite Kongreß nicht auf diesen 
AUSWEg gekommen? Der tolle Wirrwarr, den wir heute 
sehen, hätte sich leicht vermeiden lassen. überdies wäre 
auch das famose Einparteiensystem leicht durchzuführen 
gewesen! Levi war von Radek bei den Ohren zu nehmen, 
und unter vier Augen war dem Gefilgigen etwa zu sagen: 
.. Wir brauchen die USP, da nach der KPD kein Hahn 
kräht Crispien, Diumig, Geyer sind zwar nicht viel 
revolutionärer als du, doch sie haben nun mal, da du 
eine so hundsmiserable Polilik gemacht hast (- Bitte, 
Genosse Levi, nicht unterbrechen! ich gebe zu, ich habe 
dich überschätzt und dir zu wenig Wind in die Hosen 
geseW -), also die Crispiene haben Massen "inter sich. 
Wir milssen die USP aufnehmen, um Ei.fluß zu gewinnen 
auf ihre Politik. Es ist unmöglich, daß wir uns länger auf 
deine V er sprechungen und Redensarten verlassen. Du 
magst vorläufig noch den großen führer mimen, ich will 
dir auch weiterhin die Sätze soufflieren, mit denen du 
herumreisen magst. Durch die Aufnahme werden wir die 
USP-Götter uns gefügig machen - denn sie sind eitel 
wie ein Paul Levi. Ein Weilchen noch mögen USP und 
KPD nebeneinander existieren, dann, in ein paar 
Wochen, veranstaltet ihr einen Einigungskongreß, und 
beide Organisationen nehmen den Namen an, den Moskau 
offeriert. Basta! Es muß sein l Bitte, spiel' doch mir 
kein Theater vor, lieber Levi! Ich weiß doch zu gUt, daß 
die Mitglieder deiner KPD schon aus dem Grunde nichIs 
gegen meinen Plan einwenden werden, weil diese Mit· 
glieder gar nicht existieren! Wir aber können uns den 
Luxus einer Organisationsattrappe nicht ewig leisten! Weißt 
du, was ihr uns schon gekostet habt? . .." -
Levi hitte etwas verstört in die Welt geschaut - aber 
die Sache wäre Mit freudiger Zustimmung 
der Dittmann, Bceitscheid, Zietz, Toni Sender, 
Nelllitz, Moses, die feierliche fusion erfolgen 
können - und kein Parteikrakeel wäre entstanden. 
Moskau jedoch wählt, um die USP zu gewinnen, ungefähr 
das untauglichste Mittel: es kommandiert den Eintritt in 
die absolut hoffnungslose Levipartei und zertrümmert 
damit in viele Stücke, was es als Ganzes 
CIOllte und was nur als GanttS für Anbeter des Partei· 
prinzips Wert besitzen konnte. Glaubte der zweite Kon· 
greß, den lebenden Leichnam KPD unbedingt mit;chleppen 
zu müssen? Dann waren die 21 Punkte der Aui· 
nahme'bedingungen überhaupt übe .. flüsslgl Denn 
die MöglichkeH, durch den Eintritt in die ban· 
krotte Levipartei in die Dritte Internationale zu 
kommen, haben die USP·Mitglieder lllngst vor 
dem zweit.en Kongreß gehabt. Weshalb hat kaum 
ein Arbeiter diese Möglichkeit wahrgenommen? Weil die 
KPD jede Achtung und Beachtung im revolutionären 
Proletariat eingebüßt hat. Daran werden auch die 21 
Punkte nichts ändern können, wie ja der zweite Kongreß 
der Dritten Inta nationale mit allen seinen EntschlüSIlCn 
das Gegenteil von dem erreichen"wird, was er erreichen 
CIOllte. 
Er CIOllte das Parteiprinzip wahren - und er hat es 
heillos kom promittierl . 
Er CIOllte eine Massenpartei gewinnen - und er hat die 
letzte deutsche Massenpartei zertrümmert. 
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Er wollte einem mil~tirisch stramm kommandierenden 
Führertum Respekt verschaffen - und er hat die führer· 
wiruchaft in ihrer vollen I<orruption entlarvt 
Eine einheitliche Parteifront wolle er zurechtrilcken -
Parteistank, Parteidurcheinander, Parteikräche, Parteiohn· 
macht hat er produziert. Wertvolle proletari,che Energien 
sind auf Monate festgelegt in Partei hader, pusönlichen 
Zweikämpfen konkurrierender Bonzen. 
Der zweite Kongreß wollte helfen, der Weltrevolution 
den Weg ZU ebnen, und er hat die aktivsten Kräfte der 
deutschen Revolution beschimpft, verleumdet, abgestoßen. 
Ein Haufe von wüst gegeneinander schreienden, fluchen· 
den, speienden, die fäuste schüttelnden, hysterisch hin 
und her stürzenden .. führern" und eine He!"de von 
künstlich verwirrt gemachten Parteilämmlein - das ist die 
hel Iliche revolutionäre Parteifront, die der zweite Kongreß 
der Dritten Internationale in Deutschland geschaffen hat! 

11 
Eine 8uM au der FilhrerltorMdie 

"Die deutschen Arbeiter müssen Herren ihres Ge· 
schickes bleiben! Deshalb muß die Unabhängige 
Partei erhalten bleiben. De5halb muß jede Diktatur 
von fühl"ern abgelehnt we .. den." 

er i~ i. n in ei..- AM""" nAn die Mitgliede,. . 
Ikr USP, nFrriMit", 23. 9.19~ 

"Weil die reformistische und opportunistische Rechte 
der Partei sich in ihren sachlichen Argumenten S1J 

schwach fühlt, hat sie schon im voraus planmäßig 
die Diskussion über die Internationale auf die organi· 
satorische frage verschoben. Aber all ihr Gerede 
von der angeblichen Bonzendiktatur und der 
Entrechtung der Mitgli(ller ist nur bewußte Tat· 
sachepverdrehung und Irrefilhrung der Genossen. 
Wollen wir eine klare, reine, revolutionäre Massen· 
Partei werden und durch Ausscheidung aller uns 
hemmenden und lähmenden Elemente endlich die 
wirklich führende, vorwart5drlingende Proletarier· 
partei - oder nicht? 
Wollen wir rückhaltlos die Diktatur des Proletariats 
mit allen "Mitteln als I(ampfobjekt erstreben - oder 
nicht?" -

Dthfftig, KoellDlI, S14_, Adolf Ho{ftllan" in 
einenl Avfrw' CIII die Parteigmol,m, .~ ei4cit-, 
23. 9. 19~ 

Daß Herr Ernst Däumig sich links von Crispien wähnt, 
daß 'Cri;;piens führerbotz s:ch aufbäumt gegen "jede 
Diktatur von führern", daß USP·Stöcrer ein rücksichts· 
loser Erstreber der proletalischen Massenhetlschaft ist und 
ein furchtloser Bekämpfer des Opportunismus - alles 
dies (und noch manches mehr) erzählt mir eine einzige 
Nummer der .. Freiheit", sonst würde ich es nicht gewußt 
haben. Denn wir sind ja nun schon zwei Jahre in der 
deutschen Revoliltion, und wir haben die Däumig, Stöcker, 
Dittmann, Oispien wirken gesehen. Einträchtig standen 
sie beieinander. Hat ein Genosse entdecken können, daß 
etwa der Däumig so ein nichtzubindigender Spring· 
indiediktatur waI"? daß er jemals "klare, reine, revolutio
näre" Arbeit geleistet hat? Ist es nicht der Däumig des 
niedlichen Rätekä~tchenspiels? Ist es nicht der Däumig, 
der sich allzeit dem Crispien geistesvel wandt zeigte und 
der noch Leipzig, nachdem der bildhübsche Arthur 
Crispien seine große Rede Ober PlOgramm und Taktik 
der USP gehalten hatte, ausdrücklich festst>ellte, er, der 
Däumig, sehe zwischen den "vorzüglichen und klaren 
Au9!ührungen" Crispiens und seinen eigenen Auffassungen 
und denen seiner Freunde "volle übereinstimmul\g"? 
Hat Oispien sich inzwischen irgendwie nach rechts ent· 
wickelt oder der ,.gewi9Se HOl Dlumig" (um Lenins 
Bezeichnung zu wählen) nach links? 
Theater spielt Herr Dlumig, schlechtes Theater! 

• 
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Wahrlich, man muß wohl schon die Stirn dieses Partei
bonzen haben, wenn man ohne zu erröten die Rolle . 
mimen will, <Üe der Diumig gegen die "reformistische 
und opportunistische Rechte" mimt Man muß wohl schon 
Ernst Däumig heißen, um den Mut aufzubringen, der 
Konkurrenz: vorzuwerfen, sie habe die Diskussion "auf 
die organisatorische Frage verschoben". Das nenne ich, 
wenn ich mich se h r höHkh ausdrücken muß, eine infam 
heuchlerische Demagogie! Was sollen die Mitglieder der 
USP aus den Däumigdarstellungen entnehmen? Sie sollen 
sich sagen: Aha! der Crispien drückt sich vor den sach
lichen Diskussionen, der Crispien will nicht wirklich 
\oorwärtidrängende Däumig-Grundsätze, sondern er will 
Reform isiisches ! 
Es ist plumpes, auf Dumme berechnetes Taschenspieler· 
manöver, was die Däumig, Koenen, Stöcker sich leisten 
und wozu sie den unbefangenen Adolf HoHmann miß
brauchen! 
Ist die frage, ob eine Partei sich in eine andere Partei 
begeben soll, eine frage der Organisation? Die Moskauer 
Aufnahmebedingungen würden in ihrem sachlichen Teil 
nie den Protest der Crispiene hervorgerufen haben, aber 
es geht da um etwas, was die Anschlußbefürworter in der 
Diskussion heimtückisch verschweigen oder nur ganz 
versteckt behandeln: Die USP, befiehlt Moskau, hat zu 
exi~tieren aufzuhören, hat sich in die Partei 
des Levi zu begeben! Dies und nichts weniger fordert 
Punkt 17 der in manchen Stücken direkt verhängnisvoll 
dumm formulierten "Aufnahmebedingungen". (Was würde 
wohl Karl Marx zu Revolutionären gesagt haben, die 
öffentlich plakatieren, Kommunisten seien "verpflichtet, 
Obera:!1 einen parallelen illegalen Organisationsapparat 
zu schaffen"? Die Stiebermeute zu Marxen. Zeiten hatte 
es schwerer, als Ebert·Spitzel es haben!) . 
Um das Weiterexistieren der USP geht es, also erstens 
um eine organisatorische frage! Dann aber auch um die 
Würde und das Selbstbewu6!sein der USP-Mitglieder! 
Denn, nochmals betont: nicht eine fusion mit dem Levi
klüngel, sondern die Unterordnung wird verlangt! 
Keine Vereinigung von GI-eichen! Hätte Moskau 
diese gewollt, es hätte verhindert, daß die KPD-Zentrale, 
ohne überhaupt erst noch a~ einen Kongreß der 
eigenen Partei ZU denken, sich hastig den Namen 
erraffte, den die "Aufnahmebedingungen" vorschreiben! 
Der Levi, der dreist lügt, es ginge nicht um die Sa
nierung der pleiten KPD, hätte Halle und einen fusions
kongreß abwarten müssen. Dort hätte die gToße Ver
brüderung stattfinden können. "Wir opfern, sch"",en 
Herzens, den Namen ,Spartakusbund'; ihr opfert, schweren 
Hel";rens, die Buchstaben US - .. il" nennen uns, wie 
Moskau es wünscht." Das wäre korrekt gehandelt 
Statt dessen haben die KPD-Schieber das Ding so ge
deichselt, daß sie bei der nllchsten Differenz, die zwischen 
den Bonzen auftaucht, brüllen können: Macht euch nicht 
mausCg, ihr USP-freunde! Nicht wir sind zu euch, ihr 
seid zu uns gekommen I Wir, Levi, Waleher, Hecker!, 
Dü_ll 8< Co. sind die allein pa~ntierten Original
Kommunisten. 
. • .. Dä u m ig verschiebt die Diskussion, nicht Crispien! 
Crispien wir kt nur heiler, wenn er gegen eine Diktatlr 
aufbegehrt, die er selber rücksichtslos ausgeübt hat! Wo 
ist denn O"ispien wlhrend der letzten zehn Monak! ge
wesen? Mit Dlumig an der Spitze der führer, die die 

desLeipziger ! Jetzt, 
da der Diktator einen Oberdiktator bekommen soll, jetzt 
plötzlich ist er dafür, daß "jede Diktatur von Führern" 
abgelehnt werde? ist Arthur O"ispien dafür, daß "die 
deu1schen Arbei6er Herren ihres Geschickes bleiben"? 
((omödie, Herr Dliumig, ((omödie, werter Har 
Arthur Cri;pien! 
Merken das die USP-Mitglieder nicht? . • • 

. '. . " . 
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~ Jlitglirtkr der U8P 

werden sich in Halle zu entscheiden haben, ob sie von 
Ledebour-Crispien-BreHscheid oder von Dlumig-Oeyer
Levi-Düwell geleitet werden wollen. Eine nicht leichte 
Wahl! Nach den Erfahrungen, die das Proletariat gemacht 
hat, müßte es sich für die Liste Ledebour entscheiden -
trotz Breitscheid und irotz Crispien. Oeorg Ledebour ist 
es gewesen, er allein, der neben Karl Uebknecht bei den 
Massen war, den Massen voraneilte, wo immer Aktionen 
unternommen wurden. Georg Ledebour ist gewiß nicht·. 
ein revolutionärer Kommunist, wie Karl Liebknecht es 
war. Doch die Moskauer Thesen sind ja &OgaT mit einern 
Levi zufrieden und mit einem Heckert,. also mit politischer 
Spreu. Und daß sie sich gegen Ledebour wenden - es 
ist vielleicht nur Radeks Rache für den Parteitag von 1913. 
Ledebour, ein ehrlicher, sauberer, tapferer, unbedingter 
Achtundvierziger, ein ganzer Kerl in seiner Art - die 
Arbeiter müßten zu ihm stehen, wenn anders sie nicht 
überhaupt dem Parteizentralismus den Rücken wenden 
und in die revolutionären BetrielJsorganisationen ~hen 
wollen. Mit Georg Ledebour: Crispien, Breitscheid, Hilfer
ding. Gewiß keine Gesellschaft von großen revolutionären 
Kämplern. ist Sozialdemokrat alt"en Stils, Rilfer-
ding und wirken im Salon des Millionirs Paul 
Cassirer besser als in einer Betriebs~dsammlung. Be
sonders Bl-eitscheid, Typ: Kreuzung zwischen englischem 
Lord und Wiener Oberkellner (wie ich schon vor Zlehn 
Jahren feststellen zu mÜsscn glaubte), ist alles andere als 
ein Begleiter des draufgängerischen, e .. igjungen Oeorg 
Ledebour! 
Doch nun schaut euch doch bitte die andere Reihe an! 
Kann Hell Däumig dadurch zum Revolutionär werden, 
daß er sich in das Zelt der KPD hineindrängen IIßt? 
Noch im Dezember 1919 ist ihm der opportunistische 
Spartakusbund zu radikal gewesen. In seiner Arbeit "Die 
Helden der Berner Internationale" beschlftigt sich I enin 
mit ihm ("ein gewisser Herr Diumig risonierte auf dem 
Parteitag") und sagt: . 

"Die Linkheit ,eines solchen HOl n. der aus F elg
h eit vor der Masse cüe »moderne« Losung wieder
holt, ohne die revolutionäre Bewegung der Massen 
zu verstehen, ist Heller werr." 

Lenin spricht Dlumig "knechtische 
zu, redet von den "philisterhaften Verleumdungen der 
Hdlen Däumig, Kautsky und Kompagnie" und resumie .. t: 

"Sie sind in der Geschichte der proletarischen :WeIt
revolution verewigt als feige Spießbürger, Re
aktionäre, als gestrige DieiKT der Scheide-

ä " rn nner . • • . 
Ist also Däumig zu wllhlen, der jetzt aus knechtisch« 
DienstbeHissenheit zu Levi kriecht? Oder Kurt Oerer? 
Oder gar der Advokat Dr. Paul Levi? Die kommunisti
schen Arbeiter haben diesem HOl n, der politisch -eine 
Null ist, den Rücken gekehrt - werden die USP-Arbdter 
jhn gegen Ledebour oder auch nur gegen Crispien ein
tauschen wollen? Werden sie sich überhaupt einer filhrer
ges<lIschaft anvertrauen können, die aus leuchten wie 
Heckert, Brandler, Waleher und Dilwell zusammengesetzt 
ist? die an politischer Ahnungslosigkeit von keinem Be
sucher der KinderspielpllItze zu überbeffen ist? die in 
allen entscheidenden Aktionen des Proletariats jimmerlich 

? Wenn Lenin gar so sehr für "reinliche Schei
wllre, könnle er es ertragen, daß z. B. ein 

D.ü w e 11 als führer der ((PD wi kt? Kein Crispien oder 
Brei!scheid, kein Hilferding oder Ströbel hat im \(J kge 
so infam gewirkt wie dieser Kriegsberichtu statter I Dieser 
patriotische Schmock war so unglaublich, daß die JQzIa
listische Presse .des Auslandes in ausfilJrrlichen 
seine Hetzarbeit dem Abscheu preisgab. Heute ist a
KPD-Mann. Heute gehört er zu den· "filJitcrn", unter 
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deren Kommando sich d1e USP-Arbeiter ,'werden stellen 
falls sie bedingungslos hinter die Dlumig, Geyer, 

StOCker her zu Heil n Levi wallfahrten wollen. 
Doch wenn schon nicht bessere Führc-qualitlten einzu
tauschen sind ••• vielleicht ist die neue Firma revolutio
nlrer, als es die alte gewesen ist? konseq~nter? ziel
sicherer? Die in der revolutionlren USP organisiertm 
Arbeiter haben auf ihren Parteitagen im Mlrz und im 
Dezcmber 1919 erlebt, daß die "rechten" Führer gegm 
revolulionlres Dringen der Arbeiter die levipolitikanten 

. zu zitieren vermochten. Und die "Freiheit" hatte nur die 
Wahrheit festgestellt, als sie schrieb: 

"Die Kommunistische Partei Deutschlands hat voll
stlndig abgewietschaftet Sie zerfillt in einzelne 
Bestandkile, was ja bei der glorreichen Führung 
durch die ebenso großmlulige wie politisch 
u n fi h ige Zentrale nur sdbstverstlndlich. Die an
trale hat . •• ihr Programm vollstlndig revidiert 
Sie • • • hat sich neuerdings in der Frage des Parla
mentarismu$, der Gewerkschaften und des ~äte
systems diejenigen Grundsätze angeeignet, die die 
Unabhängige Sozialdemokratie von jeher vertreten 
hal •• ' Die Zeit der Phraseure ist vorüber. . .• 
Es ist völlig ausreichend, wenn die Führer der 
Kommunisten ihre eigene Partei ruiniert und die 
revolutionäre Sache der ganzen deutschen Arbeiter
schaft schwer geschädigt haben." 

("freiheit", Berlin, 4. Mlrz 1920.) 
Was gegen die KPD-Zentrale gesagt wird, das ist richtig, 
obgleich es die "Freiheit" gesagt hat Das ist richtig 
gewesen den 4. März - und dann kam der Kapp-Putsch 
und gab der Zentrale der KPD Gelegenheit, politische 
Hilflosigkeit erneut zu zeigen. lest, was darü her Karl 
Radek in der Wiener Zeitschrift "Kommunismus" ver
öffentlichen ließ! (Ich drucke es in diesem Heft.) 
Zu dieser KPD wollt ihr, USP-Arbeiter, euch zwingen 
lassen? Zu Häuflein politischer Analphabeten, 
das kein kommunistischer Arbeiter mehr achtet? Fehlt 
euch so jedes Selbstbewuß!sein? 
Müßt ihr geleitet werden, nun, dann bleibt bei lede
boar! 

IV 
J."Ji wollte MCA bei der U SP ~rlCrikn! 
Karl Radeks Schuhputzer ist schon immer eine besondere 
Attraktion gewesen. Wo dieser Herr Paul Levi auf
taucht, geh!'s der Wahrheit nicht gut. Soeben ist er in 
Wien aufgetreten und hat dort über "Die deutsche 
Revolution und die Entwicklung des Spartakusbundes" 
Märchen erzählt. Die Wiener "Rote fahne", die sich in 
der frage des Parlamentarismus prompt nach dem Winde 
gedreht hat, berichtet darüber: "Er führte aus": 

Die Entwicklung der KPD datiert vom 8. November 
1918 .••. In diesen Tagen strömten die Massen in 
die KP. Es waren dies keineswegs Kommunisten, 
sondern persönliche Anhänger Karl Lieb
knechts. Im Dezember trat also die frage vor 
uns, ob all diese losen Gruppen zu dner Partei 
zusammenzufassen sind oder ob man noch weiter 
in der USP arbeiten solle. Die Meinungen waren' 
geteilt: Wir hatten keine feste Organisation hinter 
uns, sondern leute, die rein gefühlsmäßig mit 
Liebknecht gingen und ohne jedes marxisti
sches Denken waren .•.. Nur diese Zusammen
setzung <jer Partei machte es erklärlich, daß am 
Gründungsparteitag auch gegen die Ansicht Licb
knecht, und Luxemburgs beschlossen wurde, sich 
an den Wahlen Ins Parlament nicht zu beteiligen ... , 
Drr Kongreß stand eben unter dem f. i n r 111 rs der 
Straßenkämpfe und drr norh ILl erw,rl<'nckn 
Ereignisse. Man mag über Parlaments",'ahltn denk,'n 

e 
--- ~ 

wie man will, sie sind jedenfalls ein Stllck poli
tischen Erlebens der Masse. Nach den jlnner
ereignissen halten dk Massen das Bed ü rfnis, ihren 
Willen irgendwie kundzutun, auch wenn eS sich nUl' 
um die bloße Zettelabgabe handeln konnte. Dit 
Kommunisten gaben ihnen aber dazu keine Ge, 
legenheit. Die Folge war, daß große Arbeiter, 
trupps, die sich bereits zu uns durchgerungen 
hatten, den Obertritt unterließen. Der fal~h,! 
Boykottbeschluß, die allzu frühe Loslösung 
von der USP und die Zeit schwerster Verfolgungen 
bestimmten die organisatorische SchwAche der KPD. 
Die Illegalität machte es uns unmöglich, die Mit
glieder geistig zu formen. Nach den Mirzkimpfen 
kam München, dann überhaupt keine Aktion, 50ndern 
nur schärfste Reaktion. Die Aktionen, auf die man 
gehofft hatte, waren fehlgeschlagen. Au 5 diesem 
Gefühl der Verzweiflung und Ungeduld heraus ist 
das Auftreten unserer Opposition zu erkllren. Die 
Di,kussion mit der Opposition drehte sich um drei 
Punkte: den Parlamentarismus, die Gewerkschaften 
und die Rolle der Partei überhaupt. Die Wahl
beteiligung an parlamentarischen Körperschaften, 
welche die Opposition grundsltzlich verwarf, spielte 
allerdings nur eine untergeOl'dnete Rolle: Wahlen 
standen gar nicht vor der Tür. Die zweite Forde
rung der Opposition: Austritt aus der Gewerkschaft, 
war für uns eine Lebensfrage. Die Gewerl
schaftsfrage war für uns eine Frage auf Leben 
und Sterben, und zwar in der Frist von drei Mo
naten. .., I n der frage der Partei bestritt die 
Opposition einfach die Bedeutung der politischen 
Partei und wallte sie auf die bloße Propaganda 
beschränken. So war also die Spaltung notwendig. 
Am Heidelberger Parteitag wurden den Delegierten 
leitsätze der Zentrale vorgelegt und durch Mehr
heitsbeschluß angenommen. Niemand wurde 
aber ausgeschlossen .••. 

Ist das nicht ein prächtiger legenden dichter, dieser Sklave 
Radeks? Wie fein weiß er die Wahrheit zu benutzen, 
um zu lügen I Wie geschickt weiB er die hundert Teil
nehmer, die zum Gründungsparteitag der KPD delegiert 
waren, in eine nur gefühlsmlßig hinter Karl Uebknecht 
herlaufende Gesellschaft, bar des Levischen "marxisüschen 
Denkens", umzumodeln. Wie raffiniert weiß er aus den 
revolutionären Arbeitern, die zur Revolutionsstandarte Karl 
Liebknechts eilten, eine "persönliche" Angelegenheit U~b
knechts zu machen. Wie weiß er seine USP-Politik ge
schickt zu verschleiern 1 Die Meinungen, ob man lieh von 
der USP lösen sollte, seien geteilt geweS<:lI, sagt der Levi. 
Ich nehme das Pro.tokoll zur Hand: stimmt! von hundert 
Delegierten stimmten gemäß dem VOI'schlage von Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemberg neunundneunzig für die 
Loslösung; eine ~inzige Stimme stimmte dagegen 
- und so kann Levi den Wiener Arbeitern erzählen, die 
Meinung sei "geleilt" gewesen. lyrisch vollendet vor
getragen i,t die tragische Sache von wegen Niehtbeteiligung 
3n den Wahlen, die "ein Stück politischen Erlebens der 
Masse" seien. J3, es ist roh von den Kommu-
nisten, dem rührend lieben der Massen, einen 
Zettel in eIne Urne zu stecken und also politisch etwas 
zu erleben, nicht Rechnung Zll tragen. Man mag über 
Wilhell11 I I. denken wie man will, auch er ist jedenfalls 
mit seiner Monarchie ein Stück politischen Erlebens der 
Masse. Und der .. große Krieg"? Der ist doch sogar ein 
Stiick politischen Erlebens sozialdemokratischer führe1 ! 
Wenn in den er,ten Monaten der Revolution alleh: in 
Bcrlin Hundcrtt3l1Sl'nde zu jeder Stunde bereit ~'. ren, 
dem Ruf<' eil'> Sr".rtakusbundes zu folgen, SO hatter sie 
nieht, wie der I.evi ," jdll drehen möchte, "r<'in n el! a li vc 
Ziele": die 'i<Jzialc f<evolution, die ßeseitij"rung der Re-
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gierung Ebert-Scheidemann, die Errichtung der RIte
herrschaft, die Verbrüderung mit Sowjet-Rußland: für 
diese positiven Ziele gingen die Männer und frauen 
auf die Straße, für diese positiven Ziele sind Tausende 
gestorben. Daß sie starben wie der junge Arbeiter mit 
delll Ruf "Hoch Liebknecht" auf den lippen, das ist dem 
eitlen Gernegroß ~vi natürlich eine nicht angenehme 
Erinnerung; t!I" möchte die Heldenschar zu gedankenlosen, 
gefühlsmäßig hinter Karl Liebknecht herlaufenden Men
schen stempeln. Levi hat nämlich nie begriffen, 
eaB alles, was die proletarische Revolution an Idealen zu 
verwirklichen hat, zusammenzufassen ist in den Ruf: 
"Hoch Liebknecht!" 
Wenn man gegen skrupellose Lügner zu polemisieren hat, 
darf man sich die Sache nicht leicht machen. Der Kavalier 
Levi fabelt von der "gekilten Meinung", die auf 
Gründungskongreß der KPD zutage getreten sei in der 
frage: Loslösung von der USP. Ich zeigte oben, was es 
damit auf sich hat. Und um den USP-Arbeitern, die jetzt 
in Halle zu wlhlen haben zwis.chen Crispien, Levi und 
- - sich selbst, zu lJeigen, wie der Levi mit des
historischen Wahrheit umspringt, um seine USP-Neigungen 
zu beschönigen, gebe ich hier das Referat wieder, das 

Karl Liebknecht auf dem Gründungsparteitag 
der KPD gehalten hat. Es ist heute, wo die USP am 
Zusammenbrechen ist, geradezu "aktuell", denn es gibt 
in klaren Strichen die Entwicklungsogeschichk der Partei, 
und e~ widerlegt Levis faseleien. 
Karl Liebknecht sagte ü bes- die USP: 
"Sie ist entstanden im Laufe der der alten 
Sozialdemokratie, (Üe längst vor dem KI iege eingesetzt 
hatte, durch den Krieg beschleunigt wurde und jetzt 
noch nreht ihren Abschluß hat. Die USP ist 
in vielen Beziehungen ein ukt des Kriegs. 
Sie enthielt von vornherein Ele-
mente. Sie war zunlchst parlamentarisches· . ent-
standen aus der "Arbeitsgemeinschaft" im Reichstag. Erst 
nach eineinhalb Jahren gelang es endlich, die Mehrzahl 
der fraktionsangehörigen auf eine bestimmte oppositionelle 
Basis zu bringen. Sie Spaltung von lien Regierung&
~zialisten erfolgte am 16. März 1916, aber ihr Wal" voran
.;egangen schon eine andere, eine prinzipielle Spaltung: 
der Ausschluß Liebknechts und Rühles aus der fraktion. 
Die selbständige Konstituierung der Partei erfolgte 
1917. Die Art des parlamentarischen Kampfes.der USP 
war keineswegs zielklare Klassen politik, sondern ständig 
hin- und herlavierend ; sie halle weder theoretisch klare 
Grund>ätze noch ein Aktionsprogramm. Sie konnte beides 
nicht haben, denn ein solcher Versuch hätte oofort zu 
einer Spaltung innerhalb der Partei geführt, deren rechten 
flügel Revisionisten reinsten Wassers wie Bernstein bildeten. 
Die Partei war aber damals das relativ Erträglichste, zumal 
es unserer Richtung unmöglich wurde, mit allem Nach
druck in der öffentlichkeit zu wirken. Die Politik der 
USP bewegte sich ganz in den ausgetretenen parlamen
tarischen Bahnen. Die in dics-er Situation einzig mi!gliche 
Politik, die antiparlamentarische, auf die Massenaktion 
gerichtete. wurde abgelehnt. Daher das klägliche VOSilgen 
in der Baralong-Affäre, bei der Matrosenmeuterei us..,. 
Dem entsprach auch die außerparlamentarische Politik der 
Partei. Ihr Kennzeichen ist die mechanisch beschränkte 
Auffassung der Revolution, die auch bei ihrer Beteiligung 
an der Vorbereitung dazu zutage tral All das hat uns 
nicht überraschl Wenn wir trotzdem in Gotha uns der 
USP anschlossen, so, "';1 uns vollkommene Aktions;. 
freiheit vorbehalten hatten. .wir haben der USP angehört, 
um sie voranzutreiben, um sie in der Reichweite unserer 
Peitsche zu haben, um die besten Elemente aus ihr her-
auszuholen. Es war eine Sisyphusarbeit Art 
Wohl haben wir die führer nicht genorn starke 
Teile der Massen. • 
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Seit der November-Revolution hat sich die Prinzipien
Josigkeit der USP. gesteigert bis zu dnell} Grade, der 
uns vor die Entscheidung stellt, wie wir unser künftiges 
Verhältnis zu ihr einrichten sollen. 
Es erfolgte der Eintritt ins Kabinett, oowohl schon am 
1. November die Mehrheilssozialisten eine klare revo
lutionäre Politik ablehnten. Zwei funktionen hatten die 
Mitglieder der USP im Scheidemann-Kabinett: erstens: 
sie waren das feigenblatt für Ebert-Scheidemann, und 
sie wurden damit auch das feigenblatt für die Gegen
revolution, deren Kulisse und geheimen Helfershelfer. 
Sie haben den infamen Akten der Regierung durch 
Duldung Vorschub geleistet oder durch Mittäterschaft den 
Stern pel aufgedrückt. Die Mehrheitspolitik verfolgte von 
Anbeginn an eine klare Linie: die Wiederbetestigung der 
kapitalistischen Klassenherrschait des Privateigentums. 
Barth ließ sich als Wanderredner gegen die Slreik
bewegung herumschicken, zur "Beruhigung" der Arbeiter. 
Das geschah mit Billigung aUer Mitglieder des Kabinetts. 
Weitere Etappen auf diesem Wege sind die Belassung 
der alten Bureaukratie in ihren funktionen, die Wieder
herstellung der Kommandogewalt $Ier Offiziere. Nichts 
wurde dagegen getan von den Haase und Genossen. Dann 
die Vorgänge vom 6. Dezember, deren Mitwisser wenn 
nicht Organisatoren die Ebert-Scheidemann waren. Die 
ceaktionären Beschlüsse des erfolgten unter 
Mitwirkung der USP-Kabinettsm . Die große Mehr-
heit der führer der USP propagierte die Nationalvasamm
lung, beU m pft das Riltesystem. Dieser Hochvenat 
an der Revolution wurde vollendet auf dem Rä te: 
kongreß. Die Forderung eines um die 
Masse der Parteigenossen entscheiden zu Jassen, wurde 
abgelehnt. Diese ganze Politik führte zur Vel wirrung in 
den Arbeiter- und Soldaten massen. Dadurch und durch 
Unterstützung der tollen HellJe gegen den Spartakusbund 
haben die führer der USP die Votaussetzungen mit
geschaffen für die rapide Entwicklung des- gegenrevolu!io
nären Mächte, die den ,Untergrund des 6. wie des 24. De
zember bilden. Auch die Blutschuld dafür fint auf ihr 
Haupt. Sie haben nichts gewußt. Sie mußten wissen, 
wessen die Ebes-t-Scheidemann fähig waren. Sie trugen 
die Verantwortung, solange ~ie in der Regierung waren. 
Wir wollten das Urteil der Mitglieder der USP über die 
kompromittierten führ« provozieren. Soll'ohl diese forde
rung sler revolutionären Gbleute, wie ' Ultimatum 
vom 22. Dezember, das einen Parteitag forderte, wurden 
abgelehnt. 
Damit sind wir vor eine Lage gestellt, in der es gilt, eine 
klare Enl<cheidung zu treffen. 
Jetzt ist die frage, ob durch den Regierungsaustrill Haases 
U5w. eine neue Lage geschaffen ist. Die "freiheit" bringt 
die Sache heute unter der charakleri,;tischen Überschrift: 
"Herausgedrängt". Sie wären also gern im Kabinett 
geblieben. Dies Verhalten beweist. daß sie heute noch 
genau dieselben sind wie früher. Ihre Prinzipicnlosi~kt'it 

. und Aktionsunfähigkeit ist bestimmt durch ihre Z u
sammensetzung und ihre Vergangenheit; das Urkil 
darüber j,;t nicht abhängig von einem einzelnen poli
tischen Akt: der Zersetzungsprozoeß der usr schreitet 
auch in den Massen fort. Ein weiteres Vet"bl<.'lihen 
in der USP wäre Solidallisierung mit der Gegen
revolution. Die Trennung von ihr i,t gehoten durch 
die Treue zur Revolution. Keine Solidarität ist mehr 
möglich mit Haase-Barth-Dittmann. Es muß sofort 
gehandelt werden. Es gilt heute in aller öffentlichkeit 
den Trennung'i5trich zu ziehen und uns neu zu konsti
tuieren, enkchlossen und rücksichtslos, geschlossen und 
einheitlich im Geist und Willen, mit klarem Programm, 
Ziele und Millel zusammengestimmt nach den 
der sozialistischen Weltrevolution. Unser Programm und 
faktische Grundsätze haben wir längst angewandt, WR 
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haben sie nur 1iOch formell festzulegen, .Wir haben U!6 

nicht als ein Neues zu schaffen. Die Massen 'Wis~n 
bereits, vas wir sind und was wir wollen. Wir 
haben nur förmlich zu. bestätigen, was wir längst sind, 
und unser Werk auf breiterer Grundlage fortzusetzen. 
(Stürmischer BeifalL) 
So Karl· Liebknecht über die "allzu frühe Loslösung" 
der revolutionären Arbeiter von der USP. So Karl Lieb
knecht über das Proletariat, das der Levi als ein un
klares Sammelsurium abtut. 
Levi erzählte den Wien er Genossen, der Boykottbeschluß 
sei schuld gewesen, daß USP-Arbeiter, die sich schon "zu 
uns" durchgerungen hatten, den übertritt unterließen. 
Auch das ist echt Levische Geschichtsf.lllschung. In 
W"klichke·it hatten die in der USP organisierten revolu
tionären Arbeiter sich bereits im März 1919 so weit zum 
Antiparlamentarismus "durchgerungen", daß Hugo Haas~ 
auf dem Parteitag gezwungen war, die Boykott, 
forderer .•• den Levi von du auszuspielen! 
Denn dieser Levi hatte, unter dem Schutz Noskes, skrupel
los den Parteitagsbeschluß ignoriert und in den Druck
sachen der KPD für den Parlamentarismus gefaselt. Die 
Massen unterließen den übertritt zur KPD, weil diese 
KPD nach der Ermordung Kar! Liebknechts und Rosa 
Luxemburgs sich "zum USP-Opportunismus" durch
gerungen hatte! 

. Daß der Levi den österrei.chischen Genossen vorfabelt, 
"niemand wurde ausgeschlossen", zeigt nur, Wlie dreist 
dieser Held die Wahrheit verhöhnt. In Wirklichkeit hat 
qie tkidelberger Schiebertagung alles aus der Partei ge
drängt, was dem Bonzeilturn unbequem war. 
. •• Der Levi, der nicht von der USP loswollte, hat 
kilrzlich auch in Berlin geredet. Er "Bericht 
i1ber die Moskauer Tagung". Es wäre nicht nötig, ein 
Wort zu verlieren i1ber den Zirkusredner, wenn er nicht 

haben würde, gegen die Delegierten der KAPD, 
0110 ROhle und Merges, zu hetzen. Der 

Herr forderte nlmlich 
"die Genossen von der KAPD auf, Rechenschaft 
von ihren nach Moskau delegit:l !en Vertretern zu 
verlangen, weil sie, obwohl ihnen der Kongreß be
ratende und beschließende Stimme zugestanden hatte, 
abgereist seien. Rechenschaft von den Delegierten 
über ihr unverständliches, wenn nicht verbreche
risches Verhalten." (Bericht der Lilgen-fahne, 
31. August 1920.) 

Wie das wuchtig klingt! Lest es genau • • • und dann, 
Genossen, nehmt diese Tatsache zur Kenntnis: 
In einem Schreiben, das Genosse Merges jetzt aus Ruß
land· von einem Kongreßteilnehmer erhalten und das 
Genosse Merges den Mitgliedern. der KAPD bekannt
gegeben hat, w"d mitgeteilt: Als Levi in Moskau erfahren 
hatte, Rühle und Merges seien mit beratender und be
schließender Stimme zugelassen,. da stell te der Levi 
namens der deutschen Delegation das Ultimatum: 
die Levileute würden den Kongreß verlassen, 
falls ROhle und Merge' auf dem Kongrelil er
scheinen sollten! 
Ich bin gewiß überzeugt, Radeks Schuhputzer hätte seine 
Drohung nicht ausgeführt Aber nun vergleicht die Ber
liner "Anklagen" des ollen ehrlichen Maklers der Dritten 
Internationale mit dem "Ultimatum", 
Und unter das Kommando dieses Levi wollen die USP

sich stellen? • • • 

V 
UBP-.A.rbtJiUr, Mrt, ita BaUe, "., ~t 
L_tfIIbtwg, 1I11t1 IIfeAl Gilt PaNl D4-'tJ cl; Co. 
In einer Arbeit über die "Ge~nsitze in der Sozial
demokratie", die er 1916 im UnteBuchungsgefängnis 

e 

schrieb (und die in der AKTION Heft 30/31 1919 ver
öffentlicht ist), sagt Karl Liebknecht: 

"Das ist der verhängnisvolle Zirkel, in dem lieh die 
großen zentralisieien, mit fest besoldeten und von 
ihrem bisherigen I(lassenniveau aus gut besoldden 
funktionären veisehenen Organisationen bewegen, 
daß sie in dieser Bei ufsbureaukratie eine den revo
lutionären Interessen des Proletariats geradewegs 
feindliche Schicht nicht nur erzeugen, sondem zu 
ihrem bevollmächtigten führer und gar leicht Ty
rannen machen, die ein energisches Interesse gegen 
eine revolutionäre Politik des Proletariats haben, 
während die geistige und moralische Selbständigkeit, 
der Wille, die Initiative, die Eigenaktion der Massen 
zurückgedrängt oder ganz ausgeschaltet wird. Zu 
dieser Bureaukratie rechnen auch' die 
Parlamen tarier. 
Ein Übel, gegen das organisatorisch nur ein Kraut 
gewachsen ist: Beseitigung der besoldeten Bureau
kratie, oder ihre Ausschaltung von allen Beschlilssen, 
ihre Einschränkung auf !echnische Ver
bot der Wiederwahl aller funktionäre nach be
stimmter Dauer, wodurch zugleich die Zahl der 
organisationstechnisch bewanderien Proletarier ver
mehrt wird; jederzeitige initiative Absetzungsmög
Iichkeit während der Amtsdauer ; Beschränkung der 
Zuständigkeit der Instanzen; De2lentralisation; Ur-

. abstimmung für wichtige fragen (Veto und Initia
tive), Bei der Wahl der funktionäre muß das ent
scheidende Gewicht auf ihre Erprobung im ent
schlossenen schlagfertigen, revolutionären Handeln, 
im revolutionären Kampfgeist, in rücksichtsloser 
Opferwilligkeit unter bltreitwilliger Einsetzung der 
ganzen Existenz gelegt werden. Die Erziehung der 
Massen und jedes Einzelnen zur geistigen und mora
lischen Selbständigkeit, zur Autoritäts-Un
gläubigkeit, zur entschlossenen Eigen-Initiative, 
zur freien Aktionsbercitschaft und -Fähigkeit, bildet 
wie die einzige sichernde Grundlage für die Ent
wicklung einer ihren historischen Aufgaben 
nen Arbeiterbewegung überhaupt, so die wesentliche 
Voraussetzung für die Austilgung der bureaukra
tischen Gefahren. 
Jede Organisationslorm, die die Schulung im 
internationalen revolutionären Geist und die selb
ständige Aktionsfähigkeit und Initiative der revolutio
nären Massen hemmt, ist zu verwerfen .••• 
Keine Verbindung, die ~r freien Initiatiye 
fesseln anlegt. Diese Initiative in den Massen zu 
fördern, ist gerade in Deutschland, dem Land 
des passiven Massen-I<adavergehorsams, die 
dringendste Erziehungsaufgabe, die gelöst 
w«den muß selbst auf die Gefahr hin, daß vorüber
gehend alle ,Disziplin' und alle. ,strammen Organi
sationen' zum Teufel gehen (!). Dem Individu
ellen ist weit größerer Spielraum zu geben, als in 
Deutschland bisher Tradition. Auf das Wortbekennt
nis ist geringstes Gewicht zu legen. • •• 
Die Zersetzung der jetzigen Partei und der jetzigen 
Gewerkschaften • • • vollzieht sich in den mannig
faltigsten formen; alle, auch ((ie scheinbar abstruse
sten, werden zum Besten des proletarischen Inter
nationalisiilUS ausschlagen, wenn er die nötige Ak
tivität entfaltet. Alle abgesplitterten radikalen 
Elemente werden zu eine'iil nach den immanenten 
Gesetzen des Internationalismus beslimmten Ganzen 
zusammenschießen, wenn Intransigenz gegen 
allen Opportunisiilus, Weitherz.igkeit gegen alle Be
mühungen eines gjTenden revolutioniren Kampf
geistes ~übt wird." 

. • • Es ist für die KPD-Bonzen charakterlstisch, daß sie 

• 
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diese MahnWOite Karl Ueblcnechts bisher peinlichst unter
drückt haben! Die Berliner "Rote fahne" des Levi
klüngel tri,gt zwar an der Stirn: "Begründet von Karl 
Uebknecht und Luxemburg", aber sie hat nicht soviel 
Ehrgefühl aufgebracht, den Lesern Karl Liebknechts wich
tige Worte mitzuteilen - (wie sie es unterlassen hat, auch' 
nur mit einem Worte davon zuschreiben, daß Karl Lieb
knechts Briefe aus dem Zuchthause erschienen sind I). 
Das, Genossen, sind "führer" methoden, die in den üb
lichen politischen Parteien alltäglich sind! 
Karl Liebknecht ist, wie seine Worte klar aussprechen, 
gege n die bisherigen Parteigebilde gewesen. Und Rosa 
Luxemburg hat in ihrer Programmschrift "Was will der 
Spartakusbund" deuUich erklä.rt: 

"Der Spartakusbund ist keine Partei, die über der 
Arbeitermasse oder durch die ArbeiteIlIlasse zur 
Herrschaft gelangen will. Der Spartakusbund 
ist nur der zielbewu6te Teil des Proletariats, der die 
ganze breite Masse der- bei jedem 
Schritt auf ihre geschichUichen Aufgaben hinweist, 
der in jedem Einzelstadium der Revolution, das 
sozialistische Endziel und in allen nationalen fragen 
die I"tbessen der proletarischen Weltrevolution 
va-tritl 
Der Spartakusbund lehnt es ab, mit Handlangern 
der Bourgeoisie, mit den Scheidemann-Ftei t, die 
Regierungsgewalt zu teilen, er in einer solchen 

ng einen Ven at an den Grundsätzen 
des Sozialismus, eine Stickung der Gegenrevolution ' 
und Lä.hmung der Revolution erblickt. 
Der Sparta~sbund wird es auch ablehnen, zur Macht 
zu gelangen, nur weil sich die Scheidemann-Ebert 
abgewirtschaftet und die Unabhlngigen durch die 
Zusammenarbeit mit ihnen in eine Sackgasse' geraten 
&ind~ ••• 
Der Sieg des Spartakusbundes ist identisch mit 
dem Siege der großen Millionenmassen des 
sozialistischen Proletariats." 

Heißt das die Parteidiktatur wollen, wie die heutigen 
ste wollen? Wird hier nicht der Sieg des 

Proletariats als Klasse als Ziel gezeigt und die Diktatur 
einer ParteI ausdrücklich vel'worien? Macht den 
Riten!", das war Karl Liebknechts und Luxemburgs 
Parole! Und noch in Ihrem letzten Aufsatz, der an Ihrem 

In der "Roten fahne" erschienen ist, hat Rosa 
getreu Parole geschrieben: 

Die Massen sind das Entscheidende, sie sind 
der fels, auf dem der Endsieg der Revolution er
richtet wird. Die Massen waren auf der Höhe, sie 
haben "Niederlage" zu einem Glied jener 
historischen Niederlagen gesta !tel, die der Stolz und 
die Kraft des internationalen Sozialismus sind. Und 
d aru m wird aus dieser ... Niederlage" der künftige 
Sieg erblühen. 

Die sind der fels! Aber die Levigesellschaft, die 
jetzt von Halle erhofft, daß die kommunistischen USP
Arbeiter sich dem Kommando der KPD-Bon2!en unter
ordnen und die Pleite der KPD-Organisation aufhalten 

. '1IIerden, die hat die Parole: "Alle Macht 
den Räten I" umgebogen in den : "Alle Macht 
der Räte gehört uns, den berufsmäßigen !" 
Erwägt das In Halle, ihr USP-Arbeiter! überlegt es euch, 
ob ihr von Crispien zu Levi, vom Regen in die Traufe 
kommen wollt! Denket daran, daß der erste Kongreß 
dp- 3. Internationale (MJrz 19191) dem zweiten Kongreß 
der 3. Internationale revolutionir gegenübastehtl 
In dem Oründungsprotokoll der Moskauer Konferenz ist 
das Verhältnis der Kommunisten zu den veischiedenen 
sozialistischen Parteien klar Die Sozia I patrioten 
woden absolut verworfen. O~1i die Unabhingigen 
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wi d empfohlen: "die Taktik des Absplitterns der revo
lutionären Elemente, erbarmungslose Kritik und Ent
larvung der führer". Dann wad ausgesprochen: 

"Auf der anderen Seih! ist ein BIo c k mit den 
Elementen der revolutionären Arbeiterbewegung oot-

. 1IIendig, die, obgleich sie früher- der sozialistischen 
Partei nicht angehörten, jetzt im großen und ganzen 
auf dem Standpunkt der proletarischen Diktatur 
in der form der Ritemacht stehen. Solche sind an 
erster Stelle die syndikalistischen Elemente der Ar
beiterbewegung." 

1919 erstrebte die 3. Internationale den Zusammenschluß 
des revolutionären Proletariats nach dem Programm 
"Alle Macht den Räten". 1920 ",strebt die ß. Internationale 
den ZusammenschluB des knechtseligen Opportunism .. 
pach dem Programm: "Alle Macht den führern" und 
1IIeist die revolutionären Elemente ab! Die führerdiktatur 
der Levipartei, die sich in Deutschland als völlig unfllhig 
gezeigt hat, soll GehOisam finden, fordert der zwcite 
Moskauer Kongreß! 
Könnt ihr hündisch gehorchen, USP
Arbeiter? Sonst kann für euch die Entscheidung nur 
lauten: Wir bleiben den revolutionären Richtlinien 
treu, die der erste Kongreß der 3. Intanationale klar 
fixiert hat! Wir sind gegen Crispien und gegen Levi 1 _ •• 

• 

VI 

In Halle w"d der Däumig den Oispien Dann 
wild der Levi den Däumig schmeißen. schließlich 
wild der Radek wAhnen, über aUe die deutschen Bonzen 
als nichstgTößter Bonze gesiegt zu haben. 

/", ':' ',,'," 
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Das wi'd ein großer b iI .. m Radeks sein. 
Das würdelose, widerliche und alberne Radau!\tQck, das 
~tzt in Halle auf Kosten da' Parteillmmlein gespielt 

, wild, es wird in Halle nicht zu Ende gespielt 
werden! Wenn die durch Phrasenfusel benebelten USP
Mitglieder (denen man jetzt frech vorlügt, jeder Protest 
gegen die Bonzendiktatur und den Opportunismus der 
Drillen Internationale sei an sich schon eine anübolsehe
wistische Handlung), wenn diese Mitglieder, von dem . 
USP-Däumig aus einem großen Parteistall in eine ver
wahrloste Parteibaracke gelockt, aus der Betäubung er
wachen werden, dann .. erden sie erkennen, daß aull« der 
firma nichts, gar nichts sich geändert haben wird. Der 
KPD-D.lIumig wird der USP-Däumig geblieben sein. Der 
opportunistische Levi und der opportunistische Stöcker 
werden auch zusammen kein revolutionäres Ganzes er
geben. Neue führerstänkereien, neue Spaltungen werden 
folgen. Die Unzufriedenheit mit den heute Allesver
sprechenden wird wachsen, da es selbstvelständlich bei 
den großen Taten in Worten bleiben wird. 
Parteiendämmeru ng! 
Halle wird diesen positiven Gewinn für die Entwick
lung der deutschen Revolution bringen: es wird beihelfen, 
den Wahn zu zerstören, es könne die Sammlung des revo
lutionären Proletariats erfolgen auf dem Boden einer 
Partei! Halle wird das Absurde dieser Hoffnung zeigen. 
Halle wird die Führerorgani5ationen e:tllarven. Halle 
wird die letzte große Massenpartei 2-0 splittern sehen -
und keine andere große Partei wird Nachfolgerin .. erden. 
Denn die Arbeiter werden durch Halle und nach Halle 
da; dringendste Gebot der Revolution begreifen: Zer
trümmerung aller Parteikär~! 

DIE KPD WAHREND DER KAPP-TAGE 
Bruchteil der kritischen Untusuchung von Karl Badek 
I. Aktionslosigkeil 
.•• Die Diskussion, die nach den Kapptagen in der Partei 
über die gemachten fehler eingesetzt hat, kann nicht als 
abgeschlossen gelten, weil der Parteitag sich gegen die 
Zentrale in der frage der loyalen Oppo;ition ausgesprochen 
hat. Ich habe bisher über die Streitfragen mich nicht 
geäußert - obwohl ich mich für die politische 
Linie der KPD mit verantwortlich fü.hle -, da 
ich bisher nur mangelnde Unterlagen zu einem Urteil 
hatte. Jetzt, wo mir die bü~gerliche, sozialpatriotische, 
unabhängige und kommuni;tische Presse dieser Tage vor
liegt, wie auch die Außerungen der Genossin Zetkin und 
des Genossen Levi, des Genossen Braun und Meyer, glaube 
ich mit meinem Urteil nicht länger zurückhalten zu können. 
Dieses Urteil beginnt damit, daß die Haltung der Zentrale 
am Tage des Kapp-Putsches ein fehler war, der untee 
keinen Umständen zu entschuldigen ist 
Der Kapp· Putsch bedeutete den Versuch einer offenen 
Wiederherstellung der junkeriich militärischen Ho .schaft 
Die Herrschaft der sozialdemokratisch-bürgerlichen Koa
lition halte dem junkerlichen Offizierkorps große Macht
hdugni;se zugewiesen, sie hat den Putsch ermöglicht 
Aber der Putsch selbst bewies, daß der bisherige Zustand, 
daß die Herrschaft der tIzberger und Noske den junker
lichen Elementen nicht genilgte. Der Versuch der Eta
hlierung der junkerlichen Reaktion war dU' Versuch dU' 
Zurückschraubung del' seit November 1918 stattgefundenen 
deutschen Entwicklung, die die Regierung in die Hand 
des industriellen und Handelskapitals gespielt hat Da 
diese Regierung unmöglich ist ohne Untet'Stü.tzung der 
Sozialdemokratie, bedeutet ihre Existenz die Abnutzung 
der Sozialdemokratie, der letzten Stohe, mit 
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höhlung die kapilalistische Herrschaft fallen wird. Die 
Zurückschraubung der deutschen Politik auf die Herrschaft 
der Junker und der Militlrs würde der Sozialdemokratie 
erlauben, nach allem ihren Verrat sich die Maske del' 
Opposition zuzulegen, sie würde ihr erlauben, von 
die Massen zu betrügen. Schon diese einfache Ein
schltzung der Situation zeigt, daß die kommunistische 
Partei die Pflicht hatte, gegen die Kapp-Lüttwitz das 
Proletariat aufzurufen. Diese Pflicht war desto offen
sichtlicher, weil der Kampf gegen die Kapp und Lüttwitz, 
wenn energisch und rücksichtslos geführt, nicht mit der 
Wiederaufrichtung der Noske und Ebert enden brauchte. 
Er mußte zu ein('r Verschitobung des Kraftverhältnisses 
nach links führen, wie der Sieg der Kapp und Lüttwitz 
zu einer Kraftverschiebung nach rechts geführt hätte. 
Die ganze Schwierigkeit der kommunistischen Taktik im 
Jahre 1919 bestand eben darin, daß den Arbeitern durch 
die Herrschaft der Noske und Ebert die Lüttwitz verdeckt 
wurden, daß ~de Aktion der kommunistischen Partei nur 
einen Teil der Arbeiterschaft mob'ilisierte. In dem 
Moment, wo die Gewerkschaften, wo die Sozialdemokratie 
genötigt war, um sich zu retten, die Arbeiter zum Massen
streik aufzufordern, in diesem Moment war es natürlich 
die Aufgabe der kommunistischen Partei, sich den Wellen 
dieses Kampfes anzuvertrauen und den Kampf zu erweitern, 
weiter zu treiben, als es die Ebert und Scheidelllann 
wollten. Es waren dies die Wolfheims und Laufenbergs, 
die im Dezember, als das Nahen des militärischen Putsches 
immer sichtbarer wurde, in der kommunistischen Arbeiter
zeitung schrieben, daß sie Ilchelnd zuschauen werden, 
wie Ludendorff Scheidemann den Schildel einschlägt und 
umgekehrt. Ich habe damals in einem Artikel, der von 
der gesamten kommunistischen Presse abgedruckt wurde, 
darauf h daß dies nur Tröpfe sagen können, 
denn wir werden zwar nicht für die Noske und EbU'ts, 
aber mit voller Wucht gegen die Ludendorff kämpfen, 
und die führenden Genossen der KPD waren damals mit 
mir einer Meinung. Wie konnte es also kommen, daß die 
Zentrale, obwohl geschwächt durch die Verhaftung und 
Abwesenheit ihrer hervorragendsten Genossen, am 13. März 
nicht nur inaktiv blieb, sondern es noch für not
wendig hielt, zu erklären, daß die Zeit' zum Kampfe noch 
nicht gekommen sei") .•.. 
Der Aufruf der Zentrale zeigt, wo die Quelle nicht nur 
der Aktionslosigkeit, sondern des Au ftretens gegen 
die Aktion seitens der Zentrale liegt. Wir haben im 
Kampf gegen die Putschisten ein halbes Jahr lang imuKT 
wieder darauf hingewiesen, daß momentan, ... ie die Dinge 
liegen, die Verhältnisse in Deutschland zitr Eroberung dU' 
Macht durch das Proletariat nicht reif sind, denn obwohl 
die objektiven Verhältnisse sich immer mehr zuspitzen, 
der Kapitalismus immer mehr zerfällt und abwirtschaftet, 
ist der revolutionäre Wille in der Mehrheit der ArbeitEr
klasse zu schwach, als daß sie die Macht gegen das glln
zend organisierte Kapital erobern und halten könnte. 
Dieser unser vollkommen berechtigter Standpunkt hatte 
den Genossen aus der Zentrale vorgeschwebt, als 5ie 
ihren Aufruf losließen. Der Antiputschismus hat 
bei ihnen zum Quietismus geführt, aus der Unmöglich
keit der Eroberung der politischen Macht in Deutschland, 
die für das Jahr 1919 ~tzt schon empirisch festgestellt ist, 
haben sie im März des Jahres 1920 den Schluß von der 
Unmöglichkeit der Aktion überhaupt gezogen, 
einen Schluß, der auch für das vergangene Jahr unrichtig 
gewesen rire, der im Moment des Kapp-Putsches nicht 
nur unrichtig war, sondern objektiv die größte 
,Schädigung der revolutionären Bewegung dar
stellt. Wenn wir unf.llhig waren, im Jahre 1919 dito 

") Vergleiche Aufruf der I(PD-Zenlrale vom 13. Mlrz 
1920, abgedruckt in Heft 35/36 der AI(TION. 



549 DIE ~J(':TION 550 

Diktatur des Proletariats aufzurkhten, so waren wir doch 
fähig, Aktionen gegen die Diktatur des Kapitals zu führen 
und im Moment, der Etablierung des offenen Junker
regimes, die sogar die sozialdemokratischen Arbeiter in 
den Kampf führen mußte, war es ein antiputschisti
scher Kretinismus, der sich in der Stellungnahme 
der Zentrale geäußert hat. Wenn Braun in seiner 
Broschüre-) erklärt, daß der Aufruf zum Kampf am 
13 .. März psychologisch unmöglich war, weil sich die 
Arbeiter über den Sturz Noskes gefreut haben, so zeigt 
er sich als unzuverlässiger Beobachter, denn wie wäre es 
sonst erklärlich, daß vierundzwanzig Stunden später in 
Berlin der Generalstreik ausbrach! Nich t die Massen 
waren aktionsunfähig, sondern die Genossen aus 
der Zentrale, die damals in Berlin anwesend waren, 
wirkten unter einer vollkommen falschen Einstellung gegen 
den Putschismus .•.. 
. . . Es ist Zeit, daß die deutschen Kommunisten sich 
sagen, daß wir jetzt nicht am sechsten Tage und nicht im 
neunten Monat der deutschen Revolution stehen, sondern 
daß Deutschland schon anderthalb Jahre sich in der 
Revolution befindet, daß in diesen anderthalb Jahren der 
kapitalistische Zerfall kolossale fortschritte gemacht hat, 
daß in diesen anderthalb Jahren die Masse große Er
fahrung gesammelt hat, daß in diesen anderthalb Jahren 
der Zerfall der Entente immer größer wird, daß jetzt, nach 
den Erfahrungen des Kapp-Putsches der Masse mit Ilb
soluter Klarheit gesagt werden kann, daß die sogenannte 
Demokratie zur Herrschaft der Generäle führt. •.. 
In dieser Situation ist eine A kti v ieru n g der Politik der 
Internationale, des deutschen Kommunismus eine Lebens
frage. Die Partei kann nicht jahrelang die antiputchisti
schen Wahrheiten wiederkauen, wo diese Wahrheiten 
zur Unwahrheit werden, weil die entscheidenden 
Teile des Proletariats in Deutschland immer revolutio
närer werden. Es ist nicht mögl~ch, von hier, von 
Moskau aus irgendwelche konkrete Weisungen 
für die Taktik der kommunistischen Partei 
Deutschlands zu geben, da wir es immer als die 
Aufgabe der kommunistischen Partei Deutsch
lands ansehen, sich selbststäl1ldig ihre politi
schen Linien festzulegen. Aber so wie die Exekutive 
von Moskau IlUS im allgemeinen es im vorigen Jahr ver
standen hat, daß jene in der deutschen Bewegung im 
Recht sind, die gegen die Putschisten kämpfen, so ist es 
uns allen klar, daß die doktrinäre antiputschistische Pro
paganda Jetzt zu einem Hemmnis der Bewegung wird, daß 
die Zeit gekommen ist, wo sich die Partei auf die größten 
Aufgaben vorbereiten muß .•.. 

11. Die loyale Opposition 
Nachdem sie mit der eisernen Faust des Massenstreiks in 
Berlin die Kappbande zum Rücktritt genötigt hatten, stan
den die Arbeitermassen vor der Tatsache, daß Kapp zwar 
fort war, die Kappisten aber zurückgeblieben sind. In 
Berlin und seiner Umgebung standen 10000 kappistischer 
Truppen, nicht genug damit, die sogenannten Regierungs
truppen in der Provinz bedeuteten nichts anderes als 
ebensolche kappistische Weiße Garden. In dieser Situation 
bestand das einzige Problem, das real zu lösen war, In 
einem Kampf gegen die Weißen Garden, in einem Kampf 
für ihre Entwaffnung und die Bewaffnung des Prolebrial~. 
Alles andere war Mumpitz, alles andere bezog ~ich auf 
diese oder jene Kulisse, ließ aber die sO/bIen Kräfteverhält
ni,se unverändert. für die deutsche Arbeiterklasse stand 
die frage: kann sie den Kampf in 1111en Zentren so steigern, 
daß die erschütterte, aus dem Satkl t::el!obene Noske
und Ebertregierung nicht imstande \'drt', eine /('lIlral(' 

-) Die Lehren de~ Kapp·Putsches. 
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Niederwerfungsaktion durchzuführen und glekhzeitig, daß 
die bewußten konterrevolutionären militärischen Elemente, 
ihrer Führung durch den Abtritt der Kappgruppe beraubt, 
nicht imstande wären, selbständig als zentrale Nieder
werfungsmaschine zu wirken. Das war der Rhodus, nichts 
anderes. In dieser Situation werfen die Sozialdemokraten 
mit dem. abgefeimtesten Schw~ndler des Gewerkschafts
bureaus, mit Legien an der Spitze, den Unabhängigen 
einen Köder zu. Sie verhandeln mit ihnen über nicht mehr 
und nicht weniger als über den Bruch der Koalition mit 
dem Bürgertum und die Einrkhtung einer "sozialistischen" 
Regierung, an der sich d~e unabhängigen und ab
hängigen Helden beteiligen sollten. Daß es sich hier 
'm vorhine~n um eine Schiebermanöver handelt, daß 
Legien zu den am meisten rechts stehenden, korruptesten 
Führern der deutschen Sozialdemokratie gehört, das konnte 
eventuell während des Kampfes in Berlin außer Bcht ge
lassen werden. Was nicht außer acht gelassen :werden 
durfte, insofern die Akteure der Revolution sich Rechen
schaft über die realen Kräfteverhältnisse gaben, war aiie 
Tatsache, daß die Ebertregierung keinesfalls in der l-age 
war, die Koalition zu brechen und ihren Stiitzpunkt nach 
links zu verlegen. Als realer faktor existierte sie nur 
insoweit, ~nsofern sie einen Teil der Reichswehrtruppen 
zur Verfügung hatte. Diese Reichswehrtruppen sandte sie 
keinesfalls gegen Kapp, einerseits weil sie ihrer unsicher 
war, andererseits weil sie sie zum eventuellen Kampf 
gegen die Arbeitermassen schonen wollte. Sie konnte 
sich, wenn auch nur in sehr geringem Maße, nur dann auf 
die Reichswehrtruppen stützen, wenn sie mit dem Bürger
tum nicht brach, sondern nach Stuttgart flüchtete und als 
die alte riationale Regierung auftrat. Würde sie mit der 
Bourgeoisie gebrochen haben, so würde sich sofort der 
treu gebliebene Teil der Reichswehr mit den Kappisten 
vereinigt haben. Die Regierung wäre, ohne irgendwelcher 
militärischen Hilfe dastehend, vollkommen der Arbeiter
schaft ausgeliefert, der Arbeiterschaft, die bisher nicht 
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flhig war, mit den ~eichswehrtruppen fertig zu werden, 
In einer solchen Situation nicht an den weiteren Kampf 
zu denken, nicht daran zu denken, mit Hintansetzung: der 
größten Opfer an die Entwaffnung der ~eichswehrtruppen 
zu treten, sondern in einer solchen Situation 6ich mit der 
Bildung Viln ~egierungen zu befassen, das konnten nur 
entweder bewußte Schwindler wie Legien, oder betrogene 
Betrüger wie die Crispien und Hilferding. 
Leider hat sich an diesem Spiel auch ein Teil der 
Zentrale der kommunistischen Partei Deutsch
lands beteiligt, wodurch er bewies, daß ihm, 
ebenso wie den Unabhängigen, der klare Blick 
für die tatsächlichen Kräfte,verhiilUnisse fehl!. 
Wie am 13. März, 11'0 dieser Teil der Zentrale erklärte, 
daß die Zeit der Aktion noch nicht gekommen is!,. so 
versagte er auch jetzt als vonvärtstreibende Kraft. Die 
kommunistische Partei hatte in diesem Moment nur eine 
Aufgabe: mit voller Wucht dem Proletariat zuzurufen, daß 
es höchste Zeit sei, mit der größten Kräfteanstrengung 
sich in den bewaffneten Kampf gegen die ~eichswchr zu 
werfen, denn selten kommt eine solche gleichzeitige 
Bewegung in Fluß, wie sie in diesen Märztagen durch 
das Land fluWe, die Kräfte der ~eichswehr 
denn selten tritt die Situation ein, wo das Lager der 
Konterrevolution so gespalten und Vet wirrt dasteht, wie 
in Tagen. Die Erwägu ngen über mangelnde 
subjektive Reife der Massen müssen in solchen Si
tuationen vor der entschiedenen Tat zurücktreten, vor 
der Anspannung des Willens, der das PlOletariat im 
Kampfe zur ~eife bringt. Dadurch unterscheidet sich die 
revolutionäre Epoche VOll der friedlichen, daß in ihr oft 
von einem Tag auf den anderen die Erfahrung der Massen 
sich in sprunghaften politischen Entwicklungsreihen 
kristallisiert, daß das, was gestern unmöglich schien, auf 
einmal möglich wird. Wer sich in dieser Situation nur 
zum Taxamerer der Geschichte macht, nicht zum vo, w.'irts
dringenden Element, der ist Historiker, nicht Politiker. 
Er kann als Historiker nachher recht behalten, er fällt aber 
beim historischen Examen - und das ist immer das Tat
examen - durch. Der Teil der Zentrale der kommunisti
schen Partei Deutschlands, der in diesen Tagen die Politik 
der Partei leitete, ist auf diesem historischen Examen 
durchgefallen, und wie sich immer aus Aktions
unfähigkeit, aus Willensschwäche Illusionen ergeben, 
so erblühte in dem Sumpfe der UnUhigkeitzur Tat 
die Erklärung vom 21. MäI'z, die Erldärung über die 
loyale Opposition. • 
Als die' Sozialdemokraten an die Unabhängigen mit dem 
Vorschlag herantraten, über die gemeinsame sozialistische 
Arbeitellegierung ZU verhandeln, gaben die rechten Un
abhlngigen diesen Druck weiter an die linken, indem sie 
natürlich erklärten, daß sie ohne die linken Unabhängigen 
in die ~egierung nicht eintreten. Die linken Unab
hingigen, denen wir innerhalb eines Jahres durch 
Prügel beigebracht haben, daß eine gemeinsame 
Regierung mit den Scheideminnern nur die ~egierung 
des Verrats an der Arbeiterklasse sein kann, denen wir 
durch Prügel beigebracht hIlIben, daß es keine 
Arbeitellegierung geben kann, die sich nicht auf die 
~äte der Arbeiterklasse stützt, also nicht eine ~teregierung 
ist, die linken Unabhängigen wollten nicht zugeben, daß 
die USPD mit der SPD eine ~egiu ung bildet, und machten 
Schwierigkeiten .••. Was machte der Teil der Z en
trale, der in diesen Tagen die E.ntscheidung in 
der Hand hatte? Genosse Braun gibt darüber einen 
Bericht, der als historische Perle ~u'ewigt werden 
muß. I;r schreibt: "daß die Kommunisten die ~egierung 
nicht übernehmen dürfen, solange sie die Macht nicht 
erobert haben und sich nicht auf die breitesten Schich
ten der Arbeiterschaft stützen können, ist klar. Anderer
seits aber war es nötig, die ~ückkehr der Koalitions-
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reg~rui1g unmöglich zu machen. Es war eine 'historische 
Pflicht der US, die keine Kommunistenpartei ist, die 
sich in der Praxis nicht zur Diktatur des Proletariats be-, 
kannte und in diesem Zustand die politische Unreife des 
Proletariats zur Ergreifung der politischen Macht reprisen
tierten, die Konsequenzen zu ziehen, und was Jie ist, das 
wage sie zu scheinen". Die letzten Worte variierend, kann 
man sagen, daß Genosse Braun und die Gruppe der Ge
nossen, deren Sprachrohr er ist, zu scheinen wußten, was 
sie sind: ~äsonneure und nicht Kämpfer. 
Man denke sich, wir stehen anderthalb Jahre im erbittertUl 
Kampfe gegen die Unabhängigen, durch den 'Einfluß 
der Tatsachen, durch' unsere Kritik werden neun Zehntel 
der Unabhängigen Partei, ihre Arbeiter, zu Kämpfern, 
sie stellen ihren Mann in allen bewaffneten Kämpfen, 
Alm in Mm mit den kommunistischen Arbeitern. Ein 
Teil der Führer der USPD entwickelt sich 60 .. eit in tler 
~ichtung des Kommunismus, daß die Zentrale der KPD 
prinzipiell mit ihnen über ihren Eintritt in die Dritte 
Internationale verhandelt. In einer der günstigsten Situa
tionen der deutschen Revolution zeigten die linken Un
abhängigen, daß sie sich in der Tat zur Diktatur des 
Proletariats bekennen wollen, aber ein Teil der Zen
trale ruft ihnen zu: Ihr seid Kommunisten n.ur zum 
Schein, in Wahrheit müßt ihr die Unreife der 
Massen, nicht ihre wachsende Reife reprisentieoen. 
und Gott behüte euch, daß ihr mit eurem rechten flügel 
brecht, Gott behüte euch, daß ihr den Eintritt in die 
~egierung mH den Scheideminnern ablehnt! Eure 
historische Pflicht ist es, das Proletariat noch , , 

·einmal zu betrügen. Aus der Vilrwärtstreibenden Kralt, 
aus' der Kraft, die die Unabhängigen zwingt, zu ihrem 
Worte zu stehen, hat sich ein Teil der Zentrale durch
gemausert zur Kraft, die die Unabhän~gen zurück
stößt in den Sumpf der'Scheidemänne:r, in den Sumpf 
des Verrats an der Arbeiterklasse! 

-

Auf die Frage der linken Unabhängigen über die Stellung 
der Kommunisten zu der Arbeiterregio ung antwortet der 
Teil der Zentrale trotz des Widerspruches eines Ilnderen 
Teils mit der Erklärung vom 21. März, eine Erklärung, 
die unter der marxistischen Hülle, unter der Maske des 
Aussprechens dessen, was ist, nicht das aussprach, was 
damals im allgemeinen war, sondern was der Teil der 
Zentrale damals darstellt: einen Klub politischer' 
~äsonneure·). Der Sündenfall der Erklärung liegt 
erstens darin, daß die Zentrale nicht offen die Massen 
warnte, als könnten sie eine neue, eine revolutionire 
~egierung bilden, ohne im Kampf Mann gegen Malln, 
Klasse gegen Klasse die Weißen entwaffnet zu haben. 
Sie liegt weiter in der Tatsache, daß die Kommunistische 
Partei einem Phantom einer Arbeittti egierung gegenüber 
ihre revolutionäre Haltung aufgibt, indem sie erklärt, daß 
$ie dieser ~egierung gegenüber eine "loyale Oppo
sition" treiben wird, wobei sie unter loyaler Opposition 
keine Vorbereitung zum gewaltsamen Umsturz bei selbst
verständlicher Pflicht der politischen Agitation der Partei 
für ihre Ziele und Losungen versteht, dies alles unter der 
Vorbedingung, daß 'die Arbeit~rregierung die Konter
revolution bek1mpft und die Arbeiterschaft in ihrem 
Kampf nicht stört. Don Quijote hat äer 6tinkenden Magd, 
die er im Stalle in semen Umarmungen hielt, sein Gelübde 
abgelegt unter der Voraussetzung, daß sie eine Königs
tochter ist, von Schönheit s1l'otzt und alle seelischen 
und physischen Vorzüge besitzt. Da alle diese Vor
bedingungen nicht zutrafen, so bildete sein Gelübde eben 
eine Außerung des Don Quijotismus, d. h. des iliationellen 
Verhältnisses zum Leben. Wenn die Verteidiger dieser 
Erklärung jetzt sagen, daß sie durch Ihre Bedingungen 
sich die Möglichkeit in den scharfsten Kampf 

.) Zu Klub soll jetzt die USP-Massel f. P. 
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gegen die Arbeiten eglerung einzutreten, falls sie ihre 
Pflicht nicht tun würde, so ist daraus nur zu sagen, daß 
es nicht die Aufgabe der Kommunistischen Partei ist, 
sich dümmer ZU stellen, als sie ist. Die Kommu
nist;sche Partei mußte wissen, daß die sogenannte Arbeiter
regierung in der gegebenen Situation das Proletariat ver-· 
raten würde. Als die Sozialdemokraten mit den Unab
hängigen die Techtelmechtel über die Bildung einer Ar
beiterregierung begannen, da war es die erste Pflicht der 
Kommuni;ten, die Proletarier vor diesem Spiel ZU warnen. 
Die zweite Pflicht bestand darin, zu versuchen, den Kampf 
weiter zu treiben .••. Die der Erklärung über 
die loyale Opposition wollten dagegen keine Sowjet
regierung, sondern eine Wiederholung der Scheide
männisch-Haaseschen Arbeiterregierung, und das 
in einer Lage, wo die-.e ArbeIteIl egierung vollkommen in 
der Luft hängen. würde. Die Berufung auf die realistische 
Politik der Bolschewiki zur Verteidigung der illusionisti
schen Politik unterstreicht nur, wie sehr ein Teil der 
Oenossen aus der Zentrale sich als Nachahmet 
und nicht als selbständj.ge politische Kämpfer 
erwiesen hat. 
. ' •• Die Revolution kann ganz gewiß nicht schneller mar
schieren, als sie marschieren kann. Wer aber in jedem 
Stadium des Kampfes statt zu versuchen, die Oeschichte 
zum Schnelltrab zu treiben, sie daran erinnert, 5ie müsse 
langsam marschieren, der wird aus einem fakt~r, der 
die Situation umgestaltet, zu einem faktor, der ~Ich an 
mitverpfuschte Situationen nur anpaßl' Ein Teil dew
Zentrale war Anfang März 1920 überzeugt von der 
Kampfunfähigkeit der Arbeiterklasse. Die Arbeiterklasse 
strafte sie Lügen; die Kommunistische Partei im ganz:n 
Reiche strafte sie Liigen. Die Zentrale, von ihren weIt
sichtigsten Elementen dazu getrieben, trat in den Kampf 
ein. Sie predigte nicht mehr den Abbruch des General
streiks aber das Lied von der Kampfunfähigkeit der 
Arbeit~rklasse blieb ihr in der Seele stecken, und als die 
Unabhängigen die Techtelmechtel mit den Sozialdemo
kraten begannen, atmete.die Zentrale auf; sie hatte 
:;ozusagen die Oase erericht, WO sie in ihrem Unglauben 
an die Aktionsfäh.igkelt der Massen ausruhen konnte Iluf 
dem Boden der loyalen Opposition, dem Phantom 
einer gegeniiber. 
Die Stelle des parlamentarischen KI<etinismus er
setzte der Regieru ngskretinismus .... 
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Ich reiste illegal nach Rußland. Die Geschichte war 
schwierig und ~fahrvoll; aber sie glückte. Am Hi. Juni 
betrat ich russischen Boden; am 19. war ich in Moskau. 
Die Abreise von Deutschland war Hals über Kopf ge
gan~n. Die 'KAPO hatte auf Einladung von Moskau !m 
April zwei Oenossen als Unterhlndler zur Exekutive 
geschickt, um über den Anschluß ~er KAPO .Bn di~ 
111. Internationale zu beraten. Es hieß nun, die zwei 
Genossen seien auf der Rückreise in Estland verhaftet 
worden. Da galt es, die Unterhandlun~n sofort 'lriedc:r 
aufzunehmen und zu Ende zu führen, eventuell der 
KAPO noch vor dem Kongreß Bericht ZU geben, um 
Informationen von ihr für den Kongreß ZU erlan~n. 
Alles in größter Eile, denn der Kongre8 90IIte am 15. Jun.! 
bereits beginnen. . 
In Rußland angelangt, stellte ich zu meil16 Freude fest, 
daß die Nachricht von der Verhaftung unserer Genossen 
falsch war. Sie waren über Mur.mans zurückgereist, IIlso 
bereits in No..,..egen auf dem Wege nach Deutschland. 
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Weiter erfuhr ich, daß der Kongreß nicht am 15. Juni, 
sondern erst am 15. Juli beginnen sollte. 
Weniger erfreulich waren die weiteren Konstatierun~n. 
Meine er.te Unterredung mit Radek war eine sachliche 
Auseinandersetzung. Stundenlang. Teilweise sehr heftig. 
Jeder Satz Radeks war ein Satz aus der "Roten fahne". 
Jedes Argument ein Spartakus-Argumenl Radek ist eben 
der Herr und Meister der KPD. Dr. Levi und Konsorten 
sind seine wmigen Papageien. Sie haben keine eigene 
Meinung und werden von Moskau bezahlt. 
Ich er.uchte Radek, mir das an die KAPO gerichtete 
Offene Schreiben auszuhllndigen. Er versprach es mir, 
hielt aber sein Wort nicht. Ich erinnerte ihn noch wieder
holt daran und ließ ihn erinnern; bekam es aber nicht. 
Als ich später hörte, daß auch die beiden als Unter
händler tltig gewesenen Oenossen erst im allerletzten 
Moment vor ihrer Abreise das Offene Schreiben erhalten 
halten, wurde mir das Verhalten Radeks psychologisch 
klar. Er, der Geriebenste aller Oeriebenen und Skrupel
loseste aller SkrupellOsen, empfand angesichts der per
fiden Lügen und Unverschllmtheiten, von denen das 
Offene Schreiben geradezu strotzt, doch so etwas wie 
Scham, so daß er sich scheute, Auge in Au~ gegenüber 
den Beschimpften und Verleumdeten etwa Rede und 
Antwort stehen zu müssen. 
Die Methoden, denen ich mich in Moskau ausgeliefert 
sah, erregten meinen heftigsten Widerwillen. Wohin ich 
sah: politische Kulissenschieberei, auf Bluff berechnet, 
um <lurch grelle revolutionäre Vorsatzstiicke den oppor
tunistischen Hintergrund zu verdecken. Am liebsten wllre 
ich wieder auf und davon gegangen. Doch ich entschloß 
mich, zu bleiben, bis der zweite Delegierte, Genosse 
Merges-Braunschweig, eingetroffen sein würde. 
Ich benutzte die Zeit, um Studien zu machen. 
Zuer.t sal} ich mich in Moskau um, meist ohne offizielle 
fiihrung, um auch das zu sehen, was nicht von oben fiir 
die Besichtigung bestimmt war. Dann machte ich eine 
große Autofahrt nach Kaschira und eine Reise nach 
Nischny-Nowgorod, Kasan, Simbirsk, Samara, Sacatow, 
Tambow, Tula usw., lernte also die bedeutendsten Plätze 
Zentralrußlands kennen. Das gab eine fiille von Ein
drücken, mehr unerfreulichen als erfreulichen. Rußland 
leidet an allen Gliedern, an allen Krankheiten. Wie könnte 
es auch anders sein! Vieles ließe sich berichten, aber das 
Beispiel der Crispien und Dittmann reizt mich nicht zur 
Nachahmung. Denn wem ist damit gedient? Nur den 
Gegnern des Kommunlsmus. All diese Mängel und übel
stände aber sind doch kein Beweis gegen den Kommunis
mus. Höchstens gegen die von Rußland zur Verwirk
lichung des Kommunismus angewandte Methode und 

GENOSSEN IN HALLEt 
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Taktik. Darüber aber muß 
mit den russischen 

n 

man sich auf andere Weise 
auseinandersetzen. 

Die russische Taktik ist die Taktik der autoritiren Or
ganisation. Das ihr zu Grunde liegende Prinzip des 
Zen trallsmus ist von den Bolschewisten so konsequent 
entwickelt und schließlich auf die Spitze getrieben .worden, 
daß es zum Oberzenlralismus gerührt hat. Das haben 
die Bolschewisten nicht aus übermut oder Lust am 
Experimentieren getan. Dazu hat sie die Revolution 
gezwungen. Wenn sich heute die Vertreter deutscher 
Parteiorganisation über die diktatorischen und krro
ristischen Erscheinungen in Rußland entrüsten und be
kreuzigen, so haben sie gut reden. Wiren 6ie an der 
Stelle der Sowjet-Regierung, müßten sie gena u so 
handeln. 
Der Zentralismus ist das Organisationsprinzip des bürger
lich-kapitalistischen Zeitalters. Damit kann man den 
bürgerlichen Staat lind die kapitali.tische Wirtschaft auf
bauen. Nicht aber den proletarischen Staat und die 
sozialistische Wirtschaft. Sie erfordern das Rltesystem. 
für die KAPO ist - im Gegensatz zu Moskau - die 
Revolution keine Parteisache, die Partei keine autoritäre 
Organisation von oben nach unten, der führer kein 
militärischer Vorgesetzter, die Masse keir:e zu Kadaver
gehorsam verurteilte Armee, die Diktatur keine Despotie 
eine. führerklüngels, der Kommunismus kein Sprung
brett für das Aufkommen einer neuen Sowjet-Bourgeoisie. 
für die KAPO i;t die Revolution die Angelegenheit der 
gesamten proletarischen Klasse, innerhalb der die kommu
nistische Partei nur den reifsten und entschlossensten 
Vortrupp bildet. Die Erhebung und Entwicklung der 
Massen zur politischen Reife dieses Vortrupps erwartet 6ie 
nicht von führerbevormundung, Di;ziplinierung und 
Reglementierung. Im Gegenteil: diese Methoden bewirken 
bei einem fortgeschrittenen Proletariat, wie dem deutschen, 
genau das entgegengesetzte Resultat. Sie ersticken die 
Initiative. lähmen die revolutionäre Aktivität, beeintrich
tigen die Schlagkraft, vermindern das Verantwortlichkrits
gefühl. Hier gilt es die Initiative der Massen auszulösen, 
sie von der Autorität zu befreien, ihr Selbstbewußtsein 
zu entwickeln, ihre Selbsttätigkeit zu schulen und damit 
ihre Anteilnahme an der Revolution zu strigern. Jeder 
Kämpfer muß wissen und fühlen, um was er kämpft, 
warum er kämpft, für wen er kämpft. Jeder muß in 
seinem Bewußtsein zu einem lebendigen Träger des 
revolutionären Kampfes und schöpferischen Glied des 
kommunistischen Aufbaus werden. Die hierfür ·erforder
liehe freiheit wird aber nie gewonnen in dem Zwangs
system des Zentralismus, den fn;seln bürokratisch-mili
tärischer Herrschaft, unter dem Drucke einer führer
diktatür und ihren unvermeidlichen Begleiterscheinungen: 
Willkür, Personenkult, Autorität. Korruption. Gewalt. Des
halb: Umbildung des Parteibegriffes zu einem föderativen 
Gemeinschaftsbegriff im Sinne des RitegedankenlI. 
Deshalb: Ablösung der iu8eren Bindung und Nötigung 
durch innere Bereitschaft und Willigkeit. Deshalb: Er
hebung des /(ommunismus aus dem demagogischen G~ 
schwätz der papierenen Phrase zur Höhe eines das 
Inner.te erfassenden und erfüllenden Erlebnis des ganzen 
Menschen. 
Die KAPO ist zu dieser ihrer Auffassung gekommen 
durch die simple Erkenntnis des sehr naheliegenden Um
standes, daß jedes Land und jedes .Volk, weil sie ihre 
be;ondere Okonomie. Sozialstruktur. Tradition, Reife des 
Proletariat •• d. h. ihre besonderen revolutionllren Voraus
setzungen und Bedingungen haben, auch ihre eigenen 
revolutionären Gesetze, Methoden, Ablaufsrythmen und 
Erscheinungsklrmen )Iaben müssen. Rußland ist nicht 

, ,', 
;. .' ...": .. .' 

• 

0 ·· . . e 

Deutschland, russische Politik ist nicht deutsche Politik, 
russische Revolution ist nicht deutsche Revolution. Daher 
kann auch die Taktik: der russischen Revolution nicht die 
der deutschen Revolution sein. Mag Lenin hundertmal 
nachweisen, daß die Takük der Bolschewiki sich in der 
russischen Revolution gllnzend bewährt habe, - sie wird 
damit noch lange nicht die richtige Taktik der deut;chen 
Revolution. Jeder Vtlsuch, uns diese Taktik aufzuzwingen, 
muß zu entichiedenster Gegenwehr herausklrdern. 
Moskau macht diesen terroristischen Versuch. Es wnI 
sein Prinzip zum Prinzip der Weltrevolution erheben. 
Die KPD ist ihre Agentin. Sie arbeitet in russischem 
Auftrag und nach russischem Schema. Sie ist das Mo. 
kauer Grammophon. Weil die KAPO diese Eunuchelllolte 
nicht mitspielt, sondern eine eigene Meinung hat, wird 
sie mit tödlichem Haß verkllgt. Man lest nur die be
schimpfenden Anwürfe, die giftigen Verleumdungen und 
Verdichtigungen, mit denen man uns bekimplt - ohne 
Rücksicht auf die revolutionlIre Situation, in der wir 
stehen, und auf die Wirkung, die diese üble Praktik bei 
unseren bürgerlichen Gegnern auslösen muß. Dr. Levi 
und Heckert müssen jeden Unrat gegen uns schleudern, 
den ihnen Radek und Sinowjew in die Hand drücken. 
Dafür werden diese Burschen bezahlt. Weil jedoch die 
KAPD sich trotzdem nicht unterkriegen ließ, sollte lie 
vom Kongreß der III. Internationale dazu verurteilt wer
den, sich dem Machtgebot Moskaus zu fügen. Es war 
alles vortrefflich prlpariert. Die Guillotine war auf
gerichtet. Radek prüfte schmunzelnd die Schirfe des 
Beils. Und schon setzte sich der hohe Gerichtshof in 
Positur. Es sollte eine große Szene werden. So hatte es 
sich die Exekutive gedacht. Zu schön. um in Erfüllung 
zu gehen. 

111 
. . 

Als ich von der Wolga zurückkehrte. war 
Merges in Moskau eingetroffen. 
An demselben Tage fand eine Sitzung der fxekutive der 
111. Internationale stalt. Wir waren nicht eingeladen. In 
unserer Abwesenheit wurde der Antrag Meyer (KPD) 
beraten, uns die Zulassung zum Kongre8 zu verweigern. 
Der Antrag wurde abgelehnt. Darauf holte man <Uns zur 
Sitzung und war so gnädig, uns beratende SUmme filr 
den Kongreß zu bewilligen. 
In Sitzung. bekamen wir die Leitsätze zu 
die dem Kongreß vorgelegt werden sollten. Sie waren 
als Grundlage für die Beschlüsse des Kongr(SS'!s gedacht, 
von dem mir Radek in seiner prahlerischen Manier bereits 
früher gesagt hatte, daß er ihn in der habe. "In 
der Tasche r' 
Die Leitsitze - waren dies nicht alk Bekannte ?In der 

• 

Tat. Wir erkannten in ihnen die sattsam bekannten 
Heidelberger Leitsitze wieder. Sie waren nur etwas groß
zilgiger aufgemacht, etwas theoretischer frisiert, etwu 
mehr ins Zentralistisch-Diktatorische potenziert. Sie waren 
aus Leitsätzen spartakist.ischer Spaltungspolitik zu leit
sätzen russischer GewaltpoliUk geworden und IOlIkn 
nun Leitsitze internationaler .vergewal!iiung 
scher Methode werden. 
Wir opferten ihrem Studium eine Nacht uad wußten 'm 
Morgen, was wir zu tun hatten. 
Wir gingen zu Radelt und legten ihm die Frage vor. 
ob die im Gffenen Schreiben (das uns noch immer nicht 
eingehändigt war) Ausschließung von Laufen-
berg, Wolfheim Rühle ein Ulümatum sei und ob die 
Exekutive auf die Erfüllung dieser bestehe, 
bevor die KAPD in die Internationale 
werd~ Radek versuchte allerlei 
verlangten klipp lind klar Antwort. Da 

aber ..... 
1WIet: 

• 
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\ Es werde der Exekutive genügen, wenn die KAPD ver
spreche, daß sie sich - splter, bei !>,!ssender ~e1egen
heit - von l.aufenberg und Wolfhelm befreie. Von 
meinem Ausschluß war keine Rede mehr. mese mlrll:
würdige Nachgiebigkeit in forderungen, die man in 
hohem Bru.ltone als conditio sine qua non erhoben halte, 
machte uns stutzig. Nun verlangten wir zu wissen, welche 
forderung der Exekutive tar die Aufnahme der KAP jn 

~ die 111. Internationale definitiv sei. Radek erklärte: Ihr 
, müßt namens eurer Partei vor Beginn des Kongresses die 

Erklirung abgeben, daß sich die KAPO allen Beschlüssen 
unterwerfen will - dann erhaltet ihr beschließende 
Stimmen zum Kongreß; dann steht eurer Aufnahme in 
die 111. Internationale nichts mehr im Wege. 
Hören wir recht: Im vorhinein feierlich>t erklären, daß 
wir uns den Kongreßbeschlüssen, die wir noch gar nicht 
kannten, unterwerfen wollen . •• Sollte das ein Radek
scher Witz sein? 
Nein - e, war ernst. 
Wenn nun der Kongreß die Auflösung de; KAPD 
beschließen würde? ••• Spaß beiseite: er halte in der 
Tat die Absicht. 
Damit war Radek entlarvt. 
Was stand denn in den Leitsätzen?-
Ei nun. 1. Die Kommunisten sind verpflichtet, sich eine 
straff zentralistische, eiserne, militärische, diktatorische 
Organisation zu schaffen. 2. me Kommunisten sind ver
pflichtet, sich a/l Parlamentswahlen zu beteiligen ~nd _ ins 
Parlament zu gehen, um dort eine neue Art revolutionarer 
Parlamentsarbeit zu leisten. 3. Die Kommunisten sind 
verpflichtet, in den Gewerkschaften ZU ve.:bl~iben, um 
in diesen revolutionär umzumodelnden Inshtutionen der 
Revolution zum Siege zu verhelfen. - Diese drei forde
rungen kannten wH- von Heidelberg her. Nun aber 
weiter: 4. Jede der 111. Internationale ange>ehlOßsene 
Partei hat sich als Kommunistische Partei zu bezeichnen 
und 5. Es darf in jedem Lande nur eine Kommunistische 
Partei existieren, folglich .•• ja folglich hat die KAPO 
auf ihre weitere Selbständigkeit zu verzichten und sich 
in der K,P aufzulösen. 
Also Spaft beiseite: der Kongreß sollte tatsächlich das 
Todesurteil über die KAPO fällen, und wir, die Dele
gierten der KAPD, sollten dazu beschließende Stimme 
erhalten, d. h. wir sollten das Todesurteil mit fällen helfen 
dürfen, wenn wir vorher erklären würden, daß die KAPO 
sich dem gefällten Urteil wjderstandslos unterwerfen 
wolle. 
Kann e~ eine größere politische Komödie geben? Oder 
eine größere Perlidje? 
Wir haben Radek ins Gesicht gelacht und gefragt, ob er 
verrückt sei. 
Eine Partei, die sich auf Grund der Heidelberger Leitsätze 
von der KPO getrennt hat, die sich auf neuen Grund
lagen konstituiert, organisatorisch einen neuen .Aufbau, 
taktisch eine neue Orientierung und theoretisch ein neues 
Programm gegeben hat, die lebenskräftig auf eigenen 
Beinen steht, alle aktiven Krlifte der deutschen Revolution 
in sich konzentriert und an Mitgliederzahl der KPO weit 
überlegen ist - eine solche f>:u'tei le~nt ~ ab" darf. es, 
ja muß e. ablehnen, noch elRmal In eUle DIskUliSIOn 
über die frage ihrer Existenzbt'l'echtigung einzutreten. 
Wie das Kind nicht wk!der in seiner Mutter Leib zurück
kehren kanu, so kehrt die KAPO nicht wieder zurück in 
die KPO. Darüber auch nur mit einem Worte zu dis
kutieren, ist Unfug, ist eine Abgeschmacktheil, ist eine 
politische Kinderei. 
So ließen wir Radek mit (lem Henkerstrick, den er der 
KAPO um den Hals ZU legen gedachte, stehen und 
gingen unsere Wege. Wir empfanden keine Lust, uns in 
diese Atmosphäre der politischen überlistung und 

-"", ,,' ," 
'. '. I, • e 

Prellerei, der diplomatischen Regie-Klinste und oppor
tunistischen Schiebungen, der moralischen Hemmungs· 
losigkeit und kaltlächelnden Abgefeimtheit noch liber
flüssige Kopfschmerzen zu machen. 
Wir hatten auf einem Kongreli, der so weit, so fern 
von allem Kommunismus tagte, lnnerlich nichts, gar 
nichts zu suchen. 
Darum erklärten wir: "Wir verzichten dankend auf die 
Teilnahme am Kongre8. Wir sind entschlossen, nach 
Hause zu reisen, um der KAPO eine abwartende Haltung 
zu empfehlen, bis eine wirklich revolutionäre Internationale 
entstanden ist, der sie beitreten kann. Adiö !" 

IV , 

Unser Enlschlu8 hatte eine überraschende Wirkung. 
Waren wir bis dahjn wie ungeratene Kinder behandelt 
worden, deren übettaten den armen Eltern nur Sorge 
und Verdru8 bereiten und die man am' besten einmal 
gehörig über das Knie legt, so begann man jetzt plötzlich 
einzulenken. Die drohend geschwungene Rute verschwand 
hinter dem Spiegel, und aus der Schublade holte man 
das Zuckerbrot hervor. Man begann um uns zu 
mit brüderlichen Worten, wie sie unter Kommunisten 
üblich sein sollten, und in den formen des guten Willens 
zu sachlEher Verständigung. Selbst Radek nahm Manieren 
an. Er verhandelte sachlich und schimpfte tüchtig auf -
die I(PO, die er "eine faule und feige Bande" nannte, dU' 
er Dampf in die Hosen machen werde usw. Wir halten 
lingere und eingehende Untelledungen mit ihm, Sinow
jew, Bucharin und im letzten Moment noch eine ent
$chiet!ene Aussprache mit Lenin. Der große Respekt und 
die hohe Bewunderung, die wir für ihn haben und die 
durch die ;e Aussprache noch gesteigert worden ~nd, 
haben uns nicht abgehalten, ihm auf ganz deutsche Art 
unsere Meinung zu sagen. Wir haben ihm erklärt, daß 
wir es als einen Skandal und als ein Verbrechen an der 
deutschen Revolution empfinden, daß er in einer Zeit, da 
hundert &oschüren gegen den Opportunismus geschrieben 
werden müßten, Zeit findet und sich veranla8t fühlt. 
ausgerechnet gegen die KAPO - die aktive und konse
quenteste Partei der deutschen Revolution - eine Bro
schüre zu verfassen, die nun, wie seine anderen Schriften 
aus letzter Zeit, von der gesamten Gegenrevolution als 
Waffenarsenal benutzt werden, nicht um unsere vermeint
lich falsche Taktik im Interesse der Revolution zu korri
gieren, sondern um jede sich regende Aktivität der Massen 
durch Argumente und Zitate Lenins totzuschlagen. Wir 
haben ihm nachgewiesen, daß er über die deutschen 
Verhältnisse absolut falsch informiert ist und daß seine 
Argumente für die revolutionäre Ausnutzung der Paria· 
mente und der Gewerkschaften bei den deutschen Ar
beitern nur lächerlich wirken. Wir haben in ihm schließ
lich nicht den gerjngsten Zweifel darüber gelassen, daß 
die KAPO, wie sie jede materielle Hilfe von Moskau 
.ablehnt, auch jede Einmischung in ihre Politik von 
Moskau aus sich mit aller Entschiedenheit verbittet. 
Die Unterredungen hinterließen in uns das Gefühl, daß 
die russi,schen Genossen ejnzusehen begannen, welch ein 
fehler es gewesen war, den Bogen zu überspannen. Denn 
5chließlich braucht die Internationale, d. h. in erster Linie 
,Rußland die KAPO nötiger als umgekehrt die KAPO 
die Internationale. So war ihnen unser Entschluß sehr 

und sie suchten einen Ausgleich. Als wir 
schon auf der Heimreise in Petrograd waren, schickte uns 
die Exekutive eine nochmalige Einladung zum Kongreß 
nach mit der Erklärung, daß man der KAPO (obwohl 
61e keine einzige der drakonischen Bedingungen des 
Offenen Schreibens erfüllt oder zu erfüllen versprochen 
hatte) für den Kongreß das Recht der beschließenden 
Stimme gewährt habe. Ein zu plumper Köder! Im Grunde 
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war es ja. ganz gleichgültig, ob die KAPD ihrer brab
sichtigten Hinrichtung in Moskau mit beratender oder 
beschließender Stimme btliw<>hnte. So dankten wir noch
mals und fuhren nach Deutschland. 
Der Verlauf des Kongreso;es hat unserer Taktile recht
gegeben. Die in de!1 für uno in Betracht kommenden 
fragen - Aufbau der Partei, Parlamentarismus, Gewerk
schaftspoUtik gefaßt.en Beschlüsse dokumentieren den 
.unverhülltesten Opportunismus. Sie sind BeschlÜsse im 
Sinne des rechten flügels der USP, Beschlüsse, die selbst 
für die Auffassungen Däumigs, Curt Ge) os, Koenens 
usw. in der ParLaments- und Gewerkschaftsfrage eine 
Vergewaltigung bedeuten. Soll und kann sich aber die 
KAPD mit der USP auf den gleichen Boden der gleichen 
Kongreßbeschlüsse stellen? Man muß frage be
jahen und sich die Konsequenzen ausdenken, um die 

Ungeheuerlichkeit und absolute Unmöglichkeit 
Anschlusses der KAPD an diese 111. Internaüonale 

zu ermessen. • 
Daroit ~t rMc/lt daß wir uns einer organisalolischen 
EirWg'Ung' d9,' . kommunistischen Arbeiter und einem inter· 
nationalert-ZuSlIl\Imenschluß des revolutionären Proletariats 
widersetzen wollten. Mit nichten! Nur meinen wir, daß 
die Zugehörigkeit zu einer wirklich revolutionären Into"' 
nationale nicht tlurch papierene Kongreßbeschlüsse und 
die Gewogenheit der Instanzen entschieden wird. Sie 
entscheidet sich von selbst durch den Kampfwillen und 
die revolutioßäre Aktivität dO" Massen in der Stunde der 
Entscheidung. Sie ist das Werk des groBen Läuterungs
und Reifepl'ozesses der Revolution, der alles Halbe und 
falsche ausscheidet und nut" das Echte und Ganze gelten 
läßt Entscheidung darf die KAPD zuversichtlich 
entgegensehen, denn sie wird sich der his1!orischeD Auf
gabe, die ihrer wartet, gewachsen zcigen. 
AI9 ich mich VOll Lenin verabschiedete, sagte ich ihm: 
"Hoffentlich kann der nichste Kongreß der ur. Inter
nationale in Deutschland stattfinden. Dann werden wir 
euch konlu-et den BeweiS' erbracht haben, daß wir im 
Recht waren. Dann werdet ihr euren Standpunkt kOIi i
gieren müssen." Worauf Lenin lachend erwiderte: 
"Kommt es so, dann werden wir die Letzten sein, die 
einer Korrektur im Wege stehen." 
Möge es so kommen! Es wird so kommen! 

FteulIM der A 1CTJONt 
Es ist erfreulich, feststellen zu können, daß die AKTION 
heute die weite;t verbreitete kommunistische Zeitschrift 
Deutschlands ist Dank der regen Agitation der Genossen 
nehmen die Sammelbestellungen in den Betrieben von 
Tag zu Tag an Umfang zu. Erfreulich ist auch die Tat
sache, daß freunde allerorts begonnen haben, den 
Schriften vertrieb zu organisieren. 
Aber wir haben noch immer zu wenig getan, wenn jedes 

INHALT DES VORIGEN HEfl'fS: Gustav Wolff: Straße 

Heft der AKTION zu Zehntausenden spricht: die Tag~ 
presse der Gegner kommt an Hunderttausende! 
Es gilt, die Agitation zu steigern! Verbreitet überall unser 
Werbematerial : in den fabriken, in V~rsammlungen, bei 
Demonstrationen usw. Werbet überall neue Les~r! Nie
mand hat nötig, aus wirtschaftlichen Gründen auf den 
Bezug der AKTION zu verzkhten. Erwerbslose haben 
das Recht, die AKTION umsonst zu beziehen; wer arbeitet 
und dennoch nicht in der Lage j;t, den vollen Ahonne
mentsbetrag zu entrichten, der schiitze sich ein und zahle 
eben nach seinen Möglichkeiten. 

VORANZEIGE: 
Das nächste Heft der AKTION wird u. a. enthalten: 
die berühmte Arbeit "Soziali!mus und Krieg" von Lenin 
und Sinowjew! 

Die AKTIONSBUCHHANDLUNG, BERLIN W 15, 
Kaiserallee 222, empfiehlt folgende Schriften: 
Barbusse: Das frQhlicht, gebunden M. 5,
Andrejew: Hinter der front, gebunden M. 5,
franz Mehring: Von Tilsit bis Tauroggen, 

geh. M.3,-
Hektor Zoccoli: Die Anarchie (vergriffnes Quellen

werk !), bm;chiert in 20 Teilen M. 20,-
Rosa Luxemburg: Die Krise in der Sozialdemokratie, 

M.3,-
N. N.: Ober proletarische Ethik, M. 5,
franz Mehring: Von Kalisch nach Karlsbad, 

geh. M. 3,-
friedrich Engels: Po und Rhein, geh. M. 3,
Claire Studer: Die frauen erwachen, geh. M. 3,-, 

geh. M. 4,50 , 
• 

Kurt Eisner: Die neue Zeit, M. 2,
Menschliche Gedichte, gebunden M. 5,-
Leo Toistoi: Die sexuelle frage, M. 1,25 
leo Tolstoi: Sinn des Lebens, M. 1,25 
Die Buchhandlung, die alle wichtigen Bücher der 
Politik, der Uteratur und der Kunst auf Lager hilI, 
ist täglich geöffnet von 9 bis l/t 2 und von 1/,4 bis 
7 Uhr. Versand nach auswirts gegen Voreinsendung 
der Beträge franko oder unter Nachnahme, wobei 
Nachnahmespesen zu Lasten des BestelIes gehen 
müssen. (Diese Spesen sind jetzt enorm - eine 
Broschüre, die eine Mark kostet, wild durch eine Mark 
Nachnahmekosten belastet, so daß Voreinsendung 
sich immer empfiehlt!) 

Olto Rühle: Moskau und 'Wir I fnnz 
I KLEINE AKTION I W. WdBgardlsten Dittmann, Crispien & Co. I Erich . 

nationale Revolution und proletarische Kultur I aus 
tcbanld: Emile I Die Opposition der freien Sozialistischen 

Id I Die Textilarbeiterin 
DeulBchiands I Der 

Die 

Lunat
v. Oerladl 

, , 
• 

F. u.nupbe, ScIariftIeI_, Dod .. ___ der AKTION .. : ,,... ~ 
0_1"-'" bei ,. B. H·." Meile ba Haaaot.. AbNen_ta Ju.tea 'ri..wjlllrllcb d .. eIl die r-. clprah BDCII.aNl,1 .... VeNe 
( .... Kr",,..d) M. 9.-, du Efnn"'eft kostet 11. 2,-. AlIonne"',"", ftk ArbeileaOlvol, .. tlonen and ·Betriebe ...... n Inao 
......... l'nI8e .Ob 7 lIark .!Jce&ebe... Mlttello,. Stnd,nten und Arbeltalo .. haben nur die Spnen ftk PeRm ."" Va.t"'.". 
ft .... en. VeNe .. AX'110N, Berlln-Wnaoer,dCllf. .An. .c.behallell. Nachclruck ilt __ ~ ....... QIIeII. 

pa.nllt wird: "Woct.eu.chrift ,Die AktIon', BetU,..WII .. sdlwr'. 

I ForrWt 
• 

.. . , , 

e 0··. ---
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x. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMF~T NA. :~ 
INHALT: Porträtstudie Karl Liebknecht (fitelblatt) I N. Lenin und O. Sinowjew: Sozialismus und Krieg I Franz Pfemfert: 
KLEINE AKTION (Die deutschen Pazifisten; Im Inserat; Nochmals: Laufenberg & Co. u. a.) I Max Dortu: Eisen, Kalk 

und Stahl 

VERLAG, DIE AKTION' 8EALIN.WILMIASOOA' 

HEFT 2 MARK 
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POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

h ....... beo "IOa F ... u. Plemfen 

. Werk J: Aleslader Heuea: Bria.......... Zwei 
Geb. ".40,-

Werk 2: Ladwll Rabiaer: Du ..... e\ I. der 
.. Iue. · ... 3,- (Vq'itreal) 

Werk 3: Tbeodor LeuiDI: Ewora IIDd Am ..... 
Geh. Mo 9,-, Geb. ... 12,-

Werk 4: N. LeDi D: 5'001 aDd Rnol.tiOD. VolI .... dil8 
A ..... be. Geh .... 3,-. Geb. ... 6,-. 

Werk 5: Karl "an: Du Kommual.tI.cbe .... I· 
feit. ... 1,-

Werk 6: Karl "an: Der Bllrlerkri.. M. 3,
Werk 7: Karl Llebkaecbt: Du Zachtbauarteil. 

... 7.50 (Vonuguua,abe allf hol.&eiem Papier) 
Werk 8: Re D~M ar c b ID d: Weahalb ich mich der .... 

.laleD Re"lOlulioD aue:e.ebloll'D habe. M. 3,
Werk 9: 0110 RUhle: Das kommllDlltllCh. Schal· 

prog.amlD. M •• ,-

DIE AKTION / JahrelDI n ... 100,-: Jalq&D1 
IIl-VlII je M. 30.-: Jahre&D, IX ... 26,-. -
Foll8Dde SoDderbefle .Ind VDD der AKTION elii"hieDeD: 
Die Inlll,ural·AdreNe "IOn Karl Man. M. a. - (rar Doa' 

binzatretende AbonnenteD grati.) 
Gedlcblnilbeft fIIr Karl Liebknecbt uDd ROll 
Luum bur, (enlbllt -riele wicbtll8 Arbeilen der E .. 
mordeteD und die Programmacbrift: "Wu will der Spar
takubWld 1") Preil M. 2, -. rar AboQneatea ... 1,
N. Lnln: An die Arbeile1' Ameriku Mo 2,
BIBUOTHEK RUSSISCHER DENKWORDIGKE·'"'n .... ·EN 
(Reatauflaeenl werden nur direkl[Qicbtlber Bach· 

hin d I er I] Ibeerben.) 
TllfIenje ... Briefwecboel mIt Alu. Hersen. ... 7,5° 
Au der polniachen ReyolutioD YOII ,a30/31. M. 4,
Jue:enderiDnenutceD Nikilenk... M. 4,-
"emolren de S""len.. ... 4,-
PIROGOW. Lebln.fn.&en. ... 6,-

Verlag AKTION I 8erUn. 

Die AKTION5-BUCHHANDI.UNG. Berlin W '5, 
X.i.e.oIlee 222 (am Rankeplatz), empfieblt: 
Upton Sinc\alr. Jimmie Hi/lg!no M. 19,10 

(FUr AbonDenten M. 16,-) 
GemeiD.chaft. H.raDS/l .... Ludwig Rubiaer • 17,4° 

(FUr AboDDenten M. '4,-) • 
Kameraden der Menacbheit. He ... ·., .... , ud· 

Tolltoi. 

• DoItoje ... ki. 

• 
" • K. Umon.kiy. 

E. VerhaereD. 
Cb. L. Philippe. 

• • • 
• • • 
• • • 
• • • 
• • • 
•• • Borbuue. 

Andrcjew. 
Franz Mehriu/l. 
Hekto. Zoccoli. 

wig Rublaer 
Anaa Kareniaa (2 Jlde.) 
Aufeiltehnor 
BrUder KanmllOw (3 Bde.) 
da. (DlIDndntck in , BeL) 
Totenh.no 
Autobioe:r.phi.eb~ Scbriftea 
Neae KUMt in Ra8land (Leinen) 
Die wogende Sut 
Werke (6 Bde.) 
Croqaignole 
Matter and KiDd 
Die kleine Stadt 
Perdrix 
Böbö 

• 7.20 
• 36,
,. 18,-
• 54.-
• 84,-
• 24,-
• 24,
" 60,
• 9.60 
• 55,
" 10,So 

• 
• 
• 
• 10,30 

Marie Donldien • 10,80 
Du FrUblicbt Geb." 5.-
Hinter der FroDt " • S,-
Voa Tibit bis T .. ro/l/len Geb.. 3.
Die Anarchie ("ergrilleDeo 
Quellenwerk I) broscblert ia 
20 Teilen n 20,-

Rosa Laxem bar,. Die Kri.e in der Sozial

N. N. 
demokratie • . Ober proletmlCbe Etbik • 

Frauz Mebrin,. Von KalilChn.eh Karl.bad Geh •• 
Friedrieb Engel.. Po und Rheia • • 

"~i «< <,' " o· e '" ," ',' 

DER ROTE HAHN I Hen.uI,..e:eben .. on Frauz Pfemfert 

Von den In dieaer BUche.ei e.llcblenenen Politi.chen 
Schriften seien ,enl"Dt: 

Buch 6 7: Fe rdiDIDd Laullle; Tae:ebach 
Buch 9/10: FraDl Me briD,: Kri8ll&r\ikel 
Bucb 14/15: FraDl Pfemfert: BI. Auplt 1914 
Bucb 33: Carl Stenbei m: Die deutache RnolutioD 
BlICb 34'35: N. LeDin: AUfpbeD der So .. jet·Mlcbt 
Bucb 36: A. LaD.tlehl .. ki: Die Kultaraufpben dea 

Ptoletar1all 
Bach 38: A. Borduo .. : Die Willea.ch.ft uad die 

Arbeiter 
Buch 39: Mlnnl Tobler·Chriltln,er: Die Probleme 
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SOZIALISMUS UND KRIEG 
Von G. SlftlJlcjew u"d N. uni" 

Noch immer gibt es Teile des Proletariats, die sich 
von den blutbesudelten Lakaien der Bourgeoisie, 
von der Sozialdemokratie betören lassen. Es. gibt 
noch immer 'Arbeiter, die den schamlosen Zuhältern 
der "Großen !Zeit" Gefolgschaft leisten. Das. be
weist, daß wir noch immer nicht genug getan haben, 
das sittliche Klass.enbewußtsein und das proletarische 
Ehrgefühl in diesem Teil der Arbeiterschaft zu er
wecken. Kann es für denkende Proletarier über
haupt diskutierhar sein, ob sie "führern", die Hinden
burg das Kanonenfutter geliefert haben, Pardon 
~ben können? 
Es ist wichtig, energisch zu verhindern, daß das 
V«brechen der Sozialdemokratie, die unsühnbare 
Blutschuld, jemals ~f1 Vergessenheit geraten kann. 
Die Schr.Ht "Sozialismus und Krieg" tut das. Sie 
hat das bereits getan in einer Zeit, als es in Deutsch-

land nur einzelne gab, die gegen die Verbrech« 
Ankla~ erhoben hatten. Einzelne. Unter ihnen: 
Karl Liebknecht, Otto Rühle, Rosa. Luxemburg, 
franz Mehring, Klara Zetkin. 
Die Genossen Lenin und Sinowjew geben in ihrer 
grundsätzlichen Arbeit (die 1915 illegal 'schien und 
in Deutschland 1WerIig Leser gefunden hat, die aber 
noch immer 50 aktuell ist, daß ich sie hier neu 
drucke) Antworten auch auf die fragen nach dem 
Pazifismus und dem "Nationalbolschewismus". 

f. P. 
VORWORT 
Der Krieg dauert ,cAon I'in Jalw. Uuere Partei hat die 
Stellung ihm gtgenüber ,cA .. n in dtn er,ten K rieg""onaten 
im Manif"t d" Zentralbmiuu dargelegt, dGl i", September 
de. Jahre, 1914 Quchrirbtn ""d am I . .J\'owmber 1914 in 
33. Nummer "u;"'" Zentralorflau .SoßaldtfJlOkrat" er
,ckUnm ilt·), nacAdem u nach R"pland den Mitgliedrrn de, 
Zmtralko",iteu und dm ver/JntworUacAen Vertrttern uuerer 
Organilationm ge,afldt worden i,t und ihre Zusti",mung ge
fundm Atzt. Dann bral:hte der nSrnialdemokrat" in ,tiner 
Nr. 40 vom 29. Män 1915 die Bt,cAla.'e "uerer Btr?ler 
Konferm~. die nocA be,tim.er "uere Grtmdläue _d "uere 
7 aktik aUldnicktn. 
1n der l,htm Zeit t«JchIt in R"pland in den VolbmCJl,en 
offenlnmdig die rttJOl"tionäre Sti",,,,ung. Diettlbm AnuicAen 
lind in allm andern Ländern btmn'kbar, tr:ou der Unter
dnicltung der revolutionären B'llrebu"gm du Proletariat. 
d.".cA die MehrAtitm Ur offiwUm IfOtlal.,tilrlam Partrien, 
die ricA auf die Seile ihrer R,gierungm und ihrer Bovr
genüie guuUt haben. Di~1e 8ai:Alage erfordert g,bifttrilcA 
die HeraUIIgabe einer Bro,cAtire, die die BilafU der ,nriali,
tilcAen ruiik dem Kri'ge geqmilbtr a;ieht Wir drucktn die 
früher genannten of/id,Utn Parteidoku",mte tmll ab "nd er
läutern sie kun, indem wir auf aUe toichrig'ten Argumente, 
die rugutllten der bilrgerlicAtn wie der proldarilcAen Krieg,
taktik in der Parteilileratur "nd in den VerllJmmlungm an
gt{ührl werden, eing~laen. 

Augwt 1916 
G. SinOtDjew 
N. Lmin 

.) Ungekürzt nachgedruckt in der AKTION. 

,Gogle 

DIE GRUNDSATZE DES SOZIALISMUS UND DER 
KRIEG VOM JAHRE 1914/15 
Der ~iali8mus "t1d der Krieg 
Däe Sozialrs~ verurteilten immer die Kriege unter den 
Nab>neR als eine barbarische und tierische Sache. Aber 
unser Verhältnis zum Kräege ist grundsätzlich anders als 
das der bürgerlichen t:dedensfreunde (Pazifisten) 
und der Anarchisten. Von den erstem unterscheiden 
wir uns durch unser Verständnis des ursächlichen Zu
sammenhanges der Kriege mit dem Klassenkampfe inner
halb eines Landes, durch das Verständnis der Unmöglich
keit, den Kriegen ohne dje Abschaffung der Klassengesell
schaft und den Sieg des Sozialismus ein Ende zu bereiten. 
Wir unterscheilen uns von den bürgerlichen friedens
freunden auch dadurch, daß wir vollkommen die Not
wen<ligkcit der Bürgerkrjege, de- Kriege der unterdrückten 
Klassen gegen die Herrschenden verstehen, ihren fort
schrittlkhen Charakter würdigen: so, wie es sich um den 
Kampf der Sklaven gegen die Sklavenhalter, der leib
eigenen Bauern gegen ihre Herren, der Lohnarbeiter gegen 
die Kapital.isten handelt Von den bürgerlichen friedens
freunden und den Anarchisten unterscheiden wir uns 
weiter dadurch, daß wir die Notwendigkeit der historischen 
(das heißt vom Standpunkt der Marxschen dialektisch
materialj;tischen Methode) Würdigung eines jeden Krieges 
in seiner Besonderheit verstehen. Es gab in der Geschichte 
Kriege, die trotz der Greuel, viehischen Taten, des Elends, 
der Qualen, die mit jedem Kriege verbunden sind, fort
:;chrittlich waren, das heißt der Entwicklung der Mensch
heit dienten, indem sie halfen, schädliche und reaktionäre 
Einrichtungen (wie den Absolutismus und die leibeigen
schaft, oder wie die barbarische türkische oder russische" 
Despotie) abzuschaffen. Deswegen ist es nötig, die Be
sonderheiten des heutigen Krieges historisch zu be
greifen. 

Die lailtorilchen Krieg'typen der N~t 
Die französische Revolution eröffnete eine neue Epoche 
in der Geschichte der Menschheit. Seit ihr bis zur Pariser 
Kommune (1789-1871) bildeten die bürgerlich-fort;chritt
lichen nationalen Befreiungskriege, deren Hauptinhalt die 
Abwerfung de!i feudal-absolutistischen wie des fremden 
Joches ausmachte, einen besonderen l<riegstypus. Es 
waren fort-:.ehrittliche Kriege, weswegen alle revolutionären 
Demokraten wie Sozialisten mit ihren Sympathien auf 
jener Seite (das. heißt auf der Seite jener Bourgeoisie) 
standen, die die Niederwerfung oder Schwächung der 
gefährlichsten Stützen des feudalismus, Absolutismus und 
nationaler Unterdrückung erslrebte. In den Revolutions
kriegen frankreichs war das Element der Plünderung und 
Eroberung fremder Länder durch die Franzosen auch ent
halten, aber das änderte nichts an der grundsätzlichen, 
historischen Bedeutung dieser Kriege, die den feudalismus 
und Absolutismus von ganz Europa in seinen Grundlagen 
erschütterten. In dem französisch-preußischen Kriege be
raubte Deutschland frankreich, aber dies ändert den grund
legenden historischen Charakter dieses Krieges nicht, der 
viele Millionen Deutscher von der feudalen Zersplitterung 
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und Unterdrlickung durch zwei Despoten, den russischen 
Zaren und Napoleon I1I., befreite. 

'nw Verteidigufl{/'- tiM 
Die Epoche 1789 1871. Spuren und revo
lutionäre Erinnerungen. Bis zur Abschlittelung des Feu
dalisallus Absolutismus und der Fremdherrschaft konnte 
sich der' proletarische Kampf um den Sozialismus nicht 
entwickeln. Indem die Sozialisten von der Berechtigung 
der Verteidigungskämpfe in dieser Epoche sprachen, hatten 
sie eben diese Ziele, das heißt: die Revolution gegen die 
Oberblei~1 des Mittelalters im Auge. Die Sozialisten 
haben unter dem "Verteidigungskrieg" immer einen in 
dieser Hinsicht "gerechten" Kdeg (WUhelm Liebknecht h~t 
diesen Begriff direkt so erläutert) verstanden. Nur m 

Sinne erkannten und erkennen die Sozialisten die 
Berechtigung, den fortschrittlichen und gerechten Charakter 
der "Vaterlandsverteidigung" oder des "Abwehrkrieges". 
Wenn morgen zum Beispiel Marokko in den Krieg gegen 
Frankreich, I ndien gegen England, Persien und China 
gegen Rußland eintritt, so wären es gerechte Vertei.digungs
kriege. Unabhängig davon, wer den Kneg an
gefangen hat Und jeder Sozialist würde mit dem Sieg 
der unterdrückten, abhängigen Staaten fiber die großen 
Unterdrücker und Ausbeuter sympathisieren. 
Aber stellen wH- uns vor, daß ein Besitzer von hundert 
Sklaven den Kampf mit einem von Zweihundert Sklave.n 
um eine "gerechte Teilung" beg~nnt Es ist klar, daß die 
Anwendung der Begt'iffe Vaterlandsvertei~gung oder Ab
wehrkrieg auf diesen Fall historisch falsch und praktisch 
ein Betrug des Volkes im Interesse eines Sklavenbesiuas 
,.äre. In eben Weise betrügt die Imperialistische 
Bourgeoisie das Volk vermittelst der nationalen Ideologie 
und des Begriffs der Vaterlandsverteidigung, obwohl ihr 
Krieg ein Kr~eg der Sklavenbesitzer um die Aufrecht
erhaltung der Sklaverei ist 

Der 
Fast anerkennen. daß der heutige Krieg ein Im
perialistischer ist. Aber 'grö8tente!ls v~lilscht man di~en 
Begriff oder wendet ihn nur auf eme Seite an, od~r sch!Ie8-
lich unterschiebt man, daß trotzdem Kneg emen 
blirgerlich"fortschrittlichen, national befreienden Charakter 
haben kann. 
Der Imperialismus stellt die höchsk Stufe der kapitalisti
schen Entwicklung dar. Dem Kapitalismus ist es zu enge 
geworden in den alten nationalen Staaten, ohne deren 
Bildung er den Feudalismus nicht besiegen konnte. Der 
Kapitalismus hat es auf dem Wege der Konzentration so 
weit gebracht, daß ganze Industriezl«ige ~artelliert,. srn
dlziert sind und sich in den Händen von em paar MUlm
dären befinden. Fast der ganze Erdball ' ist verteilt 
Zwischen diese Kapitalmächtigen. Sei es in der For!" der 
Kolonien, sei es durch die Umstrickung der überseeischen 
Und er mit tausendfachen FlIden finanzieller Ausbeutung. 
An die Stelle der Konkurrenz und des Freihandels trat 
das Bestreben nach Monopolen, nach der Eroberung von 
Kapitalanlagesphiren, Rohstoffquellen usw. Aus ~inem 
Befreier der Nationen in der Zeit seines Kampfes gegen 
den Feudalismus wurde der Kapitalismus in der im
perialistischen Epoch~ zum größten Unterdrücker der 
Nationen. Früher fortschrittlich, wurde er jetzt konser
vativ. Er hat die Produktivkräfte soweit entwickelt, daß 
der ~nschheit entweder der übergang zum 'Sozialismus 
oder der jahre-, ja jahrzehntelange Krieg der Großmächte 
um die künstliche Aufrechterha1tsng des Kapitalism~ 
vermittelst der Kolonien, Monopole, VOirechte und allerlei 
nationalen Unterdrückung bevorsteht. 

Der Emg IIftW deft fII'O;m Sklavmllolte. " die .AvfrecAt-
crlaaltvng dlW Sklatlerei 
Zur Erläuterung der Bedeutung des Imperialismus seien 
hier Angaben über die Verteilung der Welt unter die 
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Großmächte (das heißt Michte, die großen Erfolg am 
RaUbe hatten) angeführt 
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Daraus ergibt sich, wie die Völker, die in der Zeit 
von 1789 bis 1871 im Kampfe um die Freiheit an der 
Spitze marschierten, sich spliter auf dem Boden des 
reifen, ja überreifen Kapitali,Smus in Unterdrücker der 
Mehrheit aller Völker der Welt Vel wandelt haben. Von 
1876 bis 1914 haben die Großmächte 25 Millionen 
Quadraikilometer geraubt, das heißt eln Gebiet, das z,.~i-
mal größer ist als Sie unterdrücken fiber eine 
halbe Milliarde (523 Einwohner der Kolo-
nien. Auf je 4 Einwohner der Großmächte kommen 6 ~n 
den Kolonien. Die Kolonien wurden, wie bekannt, mit 
Feuer und Schwert erobert. Die koloniale Bevölkerung 
wird wie das Vieh behandeIl Sie wird in tausendfacher 
Art ausgebeutet (durch Kapitalausfuhr, Konzessionen, ver
mittelst des Betrugs beim Warenverkauf, durch die Unter
werfung unter die henrschende Nation usw.). 
Die Bourgeoisie Fran kreichs und Englands betrügt 
das Volk, indem sie behauptet, den Krieg um die Be
freiung Belgiens und anderer Völker zu führen. In Wjr.k
lichkeit führt sie ihn um die Festhaltung der durch aie in 
Massen geraubten Kolonien. Die -deutschen Imperialisten 
würden sofort Belgien befreien, wenn die Engländer und 
Franzosen die Kolonien mit ihnen "gerecht" teilen wür
den. Die Besonderheit der Lage besteht darin, daß die 
Geschicke der Kolonien ln diesem Kriege auf dem Kon
tinente entschieden werden. Vom Standpunkt der bürger
lichen "Gerechtigkeit", "nationalen Freiheit", des "Rechtes 
der Nationen auf Existenz" wire Deutschland im Recht 
gegen England und Frankreich, weil es "zu ,.fIUg" 
Kolonien besitzl Seine Feinde unlerdrlic~en eine größere 
Zahl von Völkern als Deutschland, und im Reiche seines 
Verblindeten, in österreich, genießen die unterdrückten 
Slawen mehr freiheit als lm zarischen Rußland, dics~m 
"Zuchthaus der Völker". Aber Deutschland kämpft nidlt 
für die Befreiung, !jOndern filr die Unterdrückung der 
Völker. Es ist nicht die Aufgabe der Sozialisten, dem 
jungen Räuber (Deutschland) zu helfen, die alten, satt
gefressenen Räuber auszuplündern. Die Sozialisten haben 
den Kampf zwischen den Räubern auszunülz!en, um das 
ganze Raubsystem aus den Fugen zu heben. Und zu 
diesem Zwecke müssen sie in erster Linie die Wahrheit 
sagen. Sie müssen zeigen, daß dieser Krieg in drei-

• 
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fache m Sinnt! ein Krieg der Sklavenbesitzer zwem 
festigung der Sklaverei ist Es ist ein Krieg zur festigung 
der Sklaverei durch eine "gerechte" Einteilung der Kolo
nien und ihrer weitern "solidarischeren" Ausbeutung. Es 
ist zweitens ein Krieg um die Stärkung der Unterdrückung 
der Völker in den Ländern der Großmächte selbst, da 
Osterreich und Rußland (Rußland in viel höherem Grade) 
auf der Grundlage dieser Unterdrückung bestehen, die 
sie durch den Krieg befestigen wollen. Drittens ist es 
ein Krieg zwecks festigung und Erweiterung der Lohn
arbeit, da er das Proletariat spaltet und niederhält, während 
die Kapitalisten sich bereichern, den nationalen Aber
glauben schüren und die Reaktion in allen, selbst den 
"freiesten" Ländern stützen. 

Dtu bdgNc1tt BtUpitl 
Die Sozialpatrioten der Tripelentente (jetzt des Vier
verbandes), in Rußland Plechanow mit seinem Gefolge, 
ba ufen sich sehr gerne auf dieses Beispiel. Sie bemerken 
nicht, daß es gegen sie spricht. Der deutsche Impu ialisUlus 
hat schamlos die Neutralität Belgiens gebrochen, wie es 
die kriegführenden Parteien immer getan haben, wenn 
ihnen die Verträge und eingegangenen Verpflichtungen 
im Wege waren. Angenommen, daß aTle Sta3ten, die ein 
Interesse an der Einhaltung der internationalen Verträge 
haben, Deutschland den Krieg erklären würden mit der 
forderung der Befreiung Belgiens und seiner Entschädi
gung. In diesem falle wäre die Sym pathie der Sozialisten 
auf ihrer Seite. Aber der Vierverband führt den Krieg 
nicht um Das ist jedem bekannt und wird nur 
heuchlerisch vdschwiegen. England will die Kolonien 
Deutschlands und ~:lie Türkei plündern, Rußland Galizien 
und die Türkei, frankeich verteidigt seinen Kolonialbesitz 
und will 'Elsaß-Lothringen und das linke R.heinufer er
obern, mit Italien ist ein Vertrag geschlossen über die 
Einteilung der Beute (Albanien und Kleinasien), mit 
Bulgarien und Rumänien wird über die Beute geschachert. 
In diesem Kriege, vermittelst der kapitalistischen Groß
mächte, kann man Belgien nicht helfen, ohne zu helfen, 
Osterreich, die Türkei us'&>'o zu erdrosseln. Was hat das 
mit der "Verteidigung des Vaterlandes" zu tun? Darin 
besteht die Besonderheit des imperialistischen Weltkrieges, 
des Krieges der reaklion~ren, kapitalistischen, historisch 
abgelegten Staaten, der geführt wird zwecks Unterdrückung 
anderer Völker. Wer die Teilnahme an diesem Kriege 
verteidigt, der verewigt die imperiali;tische Unterdrückung 
der Nationt!n. Wer die Ausnützung der schwierigen Lage 
aller Großmächte zwecks des Kampfes um die soziale 
Revolution befürwortet, der verteidigt die wirkliche freiheit 
aller Völker, die nur unter der Herrschaft des Sozialismus 
verwirklicht ~rden kann. 

Wo'" ltiJ"'Pft RtI'ldrtd? 
Der moderne kapitalistische Imperialismus fand in Ruß
land seinen Ausdruck in den Bestrebungen zum Raube 
Persiens, der Mandschurei und Mongoliens. Aber im 
großen ganzen überwiegt in Rußland der feudal
ahsolutistische Imperialismus. Nirgends in der Welt 
ist die Unterdrückung der Nationen so groß wie in Ruß
land: die Großrussen machen nur 43 Prozent der Be
völkerung aus, das ist weniger als die Hälfte. Trotzdem 
sind alle anderen Völker rechtlos, sie werden als "fremd
stämmige" behandelt Von 170 Millionen der russischen 
Bevölkerung sind 100 Millionen rechtlos und unterdrückt 
Der Zarismus fiihrt den Krieg zwecks Eroberung Galiziens 
und endgültigen Unterdrückung der ruthenischen naÜG
nalen Bestrebungen, zwecks Eroberung Armeniens und 
Konstantinopels. Er sieht im Kriege ein Mittel, die 
wachsende Unzufriedenheit im Innern des Landes abzu
lenken, die wachsende revolutionäre Bewegung zu unter
drücken. jetzt fallen auf zwei Großrussen zwei bis drei 
rechtlose .,fremdstämmige". Durch den Krieg sucht der 
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Zarismus die Zahl der durch Rußland unterdrückten Völker 
zu vergrößern, ihre Unterdrückung zu erhöhen und 110 
den Kampf der Großrussen um die freiheit zu schwächen. 
Die Möglichkeit der Unterdrückung und Ausplünderung 
der andern Völker verlängert den ökonomischen Still
stand. Denn statt in der Entwicklung der ProduküvkräIte, 
wird der Profit in der halbfeudalen Ausplünderung der 
fremdstä.mmigen gesucht Der Krieg Rußlands trägt also 
einen ausgesprochen reaktionären, konttiJcvolutionären 
Charakter. 

W/U iIt tkr &nalpamotU.I1I.' 
,Der Sozial patriotismus ist die Begründung der Vaterlands
verteidigung in diesem Kriege. Aus dieser Idee ergibt sich 
der Verzicht auf den Klassenkampf wihrend des Krieges 
(die Bewilligung der Kriegskredite usw.). Die Sozial
patrioten führen eine antiproletarische, bürgerliche Politik, 
denn sie verteidigen in Wirklichkeit nicht das Vaterland 
gegen die Unterjochung durch die fremden Völker, son
dern das Recht der Großmacht auf die Plünderung der 
Kolonien und Unterdrückung der fremden Völker. Der 
Sozialpatriotismus unterstützt die Bourgeoisie in ihrem 
Betruge des Volkes, dem einzureden versucht wird, als 
ob der Krieg zwecks Verteidigung' der Existenz und frei
heiten der Nationen geführt würde. Die Sozialpatrioten 
stellen sich so auf die Seite der Bourgeoisie. 
Sozialpatrioten sind ebenso die, welche die Regierung und 
die Bourgeoisie eines Landes verteidigen und decken, wie 
die, die (wie' Kautsky) das Recht der Sozialisten aller 
kriegführenden Länder zur Vaterlandsverteidigung aner
kennen. Indem der Sozialpatriotismus die Vorrechte, 
Plünderungen, die Unterdrückung seitens der imperia
listischen Bourgeoisie verteidigt, stellt er den vollen Verrat 

. aller sozialistischen Grundsätze und der Beschlüsse des 
~zialistischen internationalen Kongresses in Basel dar. 

Dtu Jlartäft,t _ ,Bam 
Das in Basel im Jahre 1912 einstimmig IIngenommene 
Manifest iiber den Krieg bezieht sich eben Ruf diesen 
Krieg Deutschlands und Englands samt ihren jetzigen 
Verbündeten, der im Jahre 1914 ausgebrochen ist. Das 
Das Manifest erklärte direkt, daß kein Volksinteresse 
Krie~, der um die Profite der Kapitalisten und im Interesse 
der Dynastien auf dem Boden des imperialistischen Raubes 
geführt wird, erfordert. Das Manifest erklärt ausdrücklich, 
daß der Krieg für alle Regierungen gefährlich ist, es weist 
auf ihre Angst vor der proletarischen Revolution und auf 
die Beispiele der Kommune von 1871 und der russischen 
Revolution vom Oktober und Dezember 1905 hin, das 
heißt auf die Beispiele der 'Revolution und des 
Bürgerkrieges. Das Basler Manifest dekretiert eben 
für den jetzigen Krieg die Taktik des revolutionären 
Kampfes der Arbeiterklasse im internationalen Maßstab 
gegen die eigenen Regierungen, die Taktik der prole
tarischen Revolution. Das Basler Manifest wiederholt die 
Worte der Stuttgarter Resolution: daß im falle des Krkgs
ausbruchs die Sozialisten verpflichtet sind, die durch den 
Krieg hervor~rufene ökonomische und politische Krise 
zwecks Beschleunigung des falls der kapitalistischen Ge
sellschaft auszunützen, das heißt, fordert die Ausnützung 
der durch den Krieg verursachten schwierigen Lage der 
Regierun~n und die Aufrüttelung der Volk9massen filr 
die soziale Revolution. 
Die Politik des seine Verteidigung des 
Krieges mit , Argumenten, 
seine Anerkennung der Vaterla.ndsverteidigung, die Zu
~timmung zu den Krediten, der Einiritt Ins Ministerium 
usw., das alles bildet einen direkten Verrat am Sozia
lismus, einen Veilat, der sich nur, wie wir es 
zei~n wollen, lIurch den Sieg des OpporturNsmus und 
der nationalliberalen Arbeiterpolitik in den sozialisti;chen 
Parteien Europas erkllren läßt. 
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~ ftaht:Ar &nt.fvMq a'A( MlWat .",,, Etlgtt. 
Die russischen Sozialpalrioten mit Plechanow an der Spitze 
berufen sich auf die Taktik von Marx und Engels im jahre 
1871. Deulsche Sozialpalrioten (wie Lensch, David 8< Co.) 
berufen sich auf den Artikel Engels vom Jahre 1891, 
in dem ~ im falle eines Krieges Rußlands und Frank
reichs ~en Deutschland von der Pflicht der Sozial
demokraten der Vaterlandsverteidigung spricht. Die Sozial
patrioten vom Typu, Kautsky, die alle Teile des inter
nationalen Sozial patriotismus versöhnen und als berechtigt 
zeigen wollen, berufen sich darauf, daß, obwohl Marx und 
Engels die Kriege verurteilten, sie sich trotzdem in der 
Zeit von 1859 71 und im jahre 1871/7 auf die Seite einer 
der kriegführenden Parteien stellten, nachdem der Krieg 
einmal ausgebrochen war. 
Alle diese Berufungen bilden eine schamlose filschung 
der Ansichten von Marx und Engels zugunsten 1ier Bour
ge<>isie und des Opportunismus, wie die Schriften des 
Anarchisten Guillaumes 8< Ce. die Ansichten von Marx 
und Engels zwecks Reinwaschung des Anarchismus fAl
schen. Der Krieg vom Jahre 1871 war bis zum Sturz 
Napoleon 111. fortschrittlich auf seiten Deutschlands, denn 
Napoleon 111. hatte jahrelang zusammen mit dem Zaren 
Deutschland unterdrückt, seine feudale Zersplitterung ge
stützt. Als nun Deutschlands Krieg sich in eine Plünde
rung Frankreichs verwandelte (die Annexion Elsaß
Lothringens), verurteilten Marx und Engels ihn rück
sichtslos. Auch anfangs des Krieges waren Marx lind 
Engels einverstanden mit der Weigerung von Bebel und 
Liebknecht. die Kriegskredite zu ~willigen, und rieten 
der Sozialdemokratie. sich mit der lkJurgeoisie nicht 'ZU 
vereinigen, sondern die selbst'indigen Interessen des Prole
tariats zu verteidi!(en. Die ÜIx>rtragung dieser Würdigung 
eine; bürgerlich foclschrittlichen Krieges auf den jetzigen 
imperiali<lischen stellt ~ine Vergewaltigung der Wahrheit 
dar. Dasselbe ist der fall mit der Berufung.auf den Krieg 
des 'Jahres 1854/55 und alle anderen nationalen Kriege 
dei XIX. jahrhunderts. als e~ noch weder den modernen 
Imperiali~mus, noch die 'Reifheit der objektiven Verhält
ni<~e für den Sozialismus, noch die sozialistischen M~ssen
parteien in allen kriegfü hrenden \.ändern gab, d. h. als 
alle ßcdingungen fehlten, auf Grund deren das Basler 
Manife-t die revolutionäre proletarische Taktik für den 
fall eine, Krie,l(es der Großmächte bestimmt. Wer 5ich 
jetzt auf das Verhältnis Marxens zu den Kriegen in der 
Eporhe de, bürgerlichen forl~chcifts beruft, und die 
Wortp Maflrens :"Die Arbeiter haben kein Vaterland" 
vergißt, die Worte. die sich besonders auf die r-eakfionlre 
Epoche desiiberlebten Bürgertums beziehen. auf die 
Epoche der sozialen Revolution. der HUscht schamlos Mane 
und setzt an die Stelle der soziaIistisehen die bürgerliche 
Auffassung. 

Dtr ZtI ... IMIM""bt·.,t:A der ll. IftIt"'ldtiMaalm 
Die SoziaHsten aller \.änder erklärten feierlich im Jahre 
1912 in Basel, daß sie den kommenden europäischen 
Krieg für eij1 verbrecheri<ches, reaktionäres Werk aller 
Regierungen halten, das den Zusammenbruch des KapilaIis
mus, die Revolution gegen ihn beschleunigen muß. Als 
der Krieg au,brach, hat die Mehrheit der sozialistischen' 
Parteien an Stelle der revolutionären eine reaktionäre 
Taktik durchgeführt, indem sie sich auf die Seite ihrer 
Regierungen lind Bourgeoi,sien stellte. Dieser VOlat des 
Sozialismus bedeutet den Zusammenbruch der 11. Inter
nationalen (1889 1914), und wif müssen uns Rechnung 
darüber ablegen, was diesen Zusammenbruch verursacht, 
was den Sozialpatriptismus geboren hat, was ihm die 
Kraft verleiht. 

Der SoUalpatriotUmu ist d".. IIOUmdett Oppnrtu"U,"". 
Während der ganzen Geschichte der 11. Internationalen 
spielte sich in allen Lindern, in allen sozialistischen 

, 
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Parteien der Kampf zwischen dem revolutioniren und 
opportunistischen flügel ab. In einer ganzen Reihe von 
Lindern kam es darüber zur Spaltung (Holland, England, 
Italien, Bulgarien). Kein einziger Marxi>t zweifelte daran, 
daß .<ler Opportunismus die bürgerliche Politik in der 
Arbeiterbewegung darstell~ daß er den Interessen des 
Kleinbürgertums, dem Bündnis eines kleinen der 
Arbeiteraristokratie mit "ihrer" Bourgeoisie entspricht. 
einem Bündnis, das sich gegen die Interessen der unter
drückten Arbeitermasse wendet. 
Die objektiven Bedingungen des Endes des XIX. Jahr
hunderts stärkten besonders den Opportunismus, inden 
sie die Ausnützung der bilrgerUc;hen Legalitlt in einen 
Kniefall vor ihr verwandelten, indem ein kleiner Krei. 
der Arbeiterbureaukratie lind Aristokratie entstand, indem 
in die Reihen der Sozialdemokratie viele kleinbürgerliche 
Mitläufer eintraten. 
Der Krieg hat die Entwicklung beschleunigt, indem ·:r 
den Oppor~unistnus in den Sozialpatriotismus, indem er 
das geheime Bündnis des Opportunismus mit der Bour
geoisie in ell\ offenes verwandelte. überall haben die 
Milil,ärbehörden den Kriegszustand eIngeführt, der der 
Arbeiterklasse Ketten anlegt, deren alle führer in ihrer 
großen Mehrheit ins Lager der Bourgeoisie übergetreten 
sind. Die, ökonomische Grundlage des Opportunismus 
und Sozialpalriotismlls ist dieselbe; die Interessen eines 
kleinen Kreises der privilegierten Arbeiter und Klein
bürger, die ihre Vorrechte, ihr Recht auf Brocken vom 
Tische ihrer Bourgeoisie verteidigen, ihr Recht auf einen 
Teil des Profits der Bourgeoisie, der auf dem Wege der 
imperialistischen Plünderung gemacht wird. Der poli
tische Inhalt des Sozial patriotismus und Opportunismus 
ist derselbe: die Klassenmitarbeit an Stelle des Klass~n
kampfes, der Verzicht auf revolutionire Kam pfmitlel , die 
Unterstützung der "eigenen" Regierung in der sch',rie
rigen Lage an Stelle ihrer Ausnützung für die Revolution. 
Wenn man alle europäischen Linder im allgemeinen ins 
Auge faßt und von der Haltung einzelner, wenn auch sehr 
einflußreicher Personen absieht, so wird es sich zeigen, 
daß eben die opportunistische Richtung die Trlgerin des 
Sozialpalriotismus ist. Aus dem Lager der revolutioniren 
Richtung hört man fast überall einen mehr oder weniger 
konsequenten Protest gegen den Sozialpatriotismus. Wenn 
man zum Beispiel sich an die Gruppierung auf dem Stutt
garter internationalen Sozialistenkongreß vom jahre 1907 
erinnert, dann wird sich zeigen, daß der intel nationale 
Marixsmus schon damals gegen den Imperi.alismus, der 
internationale Opportunismus für ihn eintral 

IM Einluil "'" dem Opp"""""'lClI' tah 1riMeit fllit tf. 
II4liOMUft Bourgt.oi8U UM Spaltu"9 tkr 
rovolutioftäre" ArlJoiu..ltltuu 
In der Epoche vor dem Kriege galt der Opportunismus 
oft, obwohl man ihn als ein "Ab .. dehen", eine "Ober
treibung" hielt, als ein legaler Bestandteil der 6Ozialisti
sehen Parteien. Der Krieg zeigte die Unmöglichkeit dieser 
Auffassung für die Zukunfl [)er Opportunismus ist reif 
geworden, er hat bis zum Ende seine Mission des Ab
gesandten der Bourgeoisie in der ArbeiterbeweR'llng durch
geführt Die Einheit mit dem Opportunismus ist jetzt eine 
vollkommene Heuchelei. deren Beispiele die deutsche 
Sozialdemokratie gibt. In allen wichtigen F3,I1en (wie ~m 
4. Augus\) kommen die Opportunisten mit ihrem Vlli
ma~um, sie führen es durch dank ihren verzweigteT. Be
ziehun~n zur BOllrgeois.ie, ihrer Mehrheit in den lei
tllngen der Gewerkschaften usw. Die Ein he i t mit den 
Opportunisten bedeutet jetzt in Wirklichkeit die Unter
werfung der Arbeiterklasse unter das eigene Bürgertum. 
das Bündnis mit ihm zwecks Unterdrilckung' fr(mder 
Nationen und zum Kampfe für die Oroßmarhtprh·ilegien. 
Er hedeutet die Spaltung des revolutionären Prole:ariats 
aller Linder. 

, 
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Wi~ schwer auch der Kampf mit dem in vielen Organi
sationen vorherrschenden Opportunismus in ~inzelMn 
Fällen ~in mag, wie v~rschieden in einzelnen lindern die 
Reinigung der Arheiw-parteien vom Opportunismus vor 
~ich gehen muß, ist di~er Prozeß notw~ndig und frucht
bar. D~r Sozialr~formismus stirbt ab, d~r auferstehende 
Sozialismus wird r~volutionlr, IInv~rsllhnlich, rebellisch 
s~in nach dem richtig~n Ausdruck d~ franzllsisch~!I 
Sozialkten Paul Golay. 
D. KlilltügAUlllt 

Ka u ts ky, die größte Autoritlt d~r H. Int~rnationalen, 
~tellt eine typische, in allen lindern bemerkbare Erschei
nnn~ dar. wie die Anerk~nnul1g des Marxßmlls In Worten, 
in Wirklichkeit zu seiner Verwandlung in den Struvis
mus oder ßrentanlsmus gefOhrt hat. Das sehen wir 
auch bei PI echa now. Durch offenkundk!:e Sophmnen 
",ird d~m Marxismus seine revoiutionftre lebendlt!;e Seele 
ka~triert, es .. ild in ihm alles, mit Ausnahme d~r revo
Intion5ren Kampfmlltel. Ihrer Propaganda, der Erziehnng 
der Mas~n In Ihrem Geiste, anerkannt. Kauk«Y ve~hnt 
ideenlos die grunellegenden Gedanken des Sozialpatriotis
mus, die Anerkennung der Vate1'lan~verteidigllng in 
eliesem Kriege, mit ~iner "dIplomatischen, scheinbaren 
!<onzession an die Marxisten in der Form der Stimm
enthaltung. in der Form der Unterstrekhung in Worten 
des oppositionellen Charakters der Partei usw. Kaulsky, 
'!tr Im Jahre 1909 ein ganzes Buch veröffentlicht hat 11ber 
elle kommende Epoche der Revolutionen und ßber ihren 
Zll<;ammenhan~ mit dem Krle~e. Kalitskv, der im 'ahr~ 
1912 das ßa~ler Manifest von der AusnotzunR' des kom
menden Kriell~ fOr die Revolution unterzeichnet hat, 
verteidi~ jetzt mit allen Mitteln und wbcht den Sozial
natriotismus rein, und schließt sich, wie Plechanow, der 
ßourgeoisie an, indem er alle Gedanken an die Revo
lution. alle direkten Schritte zum revolutioniren Kampf 
auslach!.' . 
Die Arbeiterkla<;~e kann ihre welthistorische Mis.c;ion nicht 
erfüllen ohn~ rOcksichtslosen Kampf mit diesem ReneR'atm
tum. mit Charakterlositl'kei!. mit dieser T..akaien
h~ftiqkeit ~l!'enOber d~m Opportunismus. mit diesel un
erhörten ße<:ud~lunl!' des Marx19mus. Der Kaulskvsmus 
i~t kein Zufall. sondern ein soziales Produkt der GeR'~n
sätze der n. Internationalen. der Annahm~ des Marxis
mus in den Worten. und d~r Botmäßigkeit gegenOber 
dem Opportunismus in den Tat~n. 

Dk JA-. .... JI~ - die .... 8M.i4l-
do' 'IInlrrtlHe 
Der Kriel!' hat z .. eifellos die schwerste Kri'\e erzeu\!'f und 
di~ Leiden der Volkslilissen außerordentlich vel schlrf!. 
Der reaktion~re Chaukte1' dieses Krie~. die 
1.IIl!'e der Bourl!'eokie aller lInder. dl~ ihre Raubzieie 
unte1' dem MInteIchen der "nationalen" Ideolol!ie ver
steckt. alles dies wird auf dem Boden d~r obie1ltiv
revolutioniren Sihlll.tion unHlmeidlich revo,,,tjon~r~ Stlm
munl!'en in den Ma!'Sl!n schaff~n. U,ccre Pflicht ist di,r;e 
Slimmung~n beW'URt zu mach~n. sie zu vertiefen und zu 
creqtalten. Di~e 'Aufl!3be wird nur durch die !MUnl!' .. der 
Um.andlunl!' eine« imperiali!:tischm In einen 
richlll!' aucl"edrllckt. und ieder foh!~('htil"'l' Kla_nkamm 
wlhrend de<ö Kriel!'e". jed~ €I list durch~iihrte Taktik der 
.. Ma ... enaktionm" fahrt unverm~idlich dazu. Man kann 
nicht wiesen. ob die starke revolutioniIre R~ .. el>'lInl!' Infolsre 
des ersten oder d~ zweiten Krie<!'e5 eler GroßmAchte. ob 
cie wlhrend oder nach dem Krfel!'e zum Durchhnlch 
kommt abtr jed~falk ist es unhedinl!'fe Pflicht. 
ehtn in dieser Richtung systematisch und unenl .. egt zu 
wirken. 
Oas Rasier Manifest") beruft sich au!KIrllrklkh auf das 
ßtispiel der Pariser Kommune - das heißt das der Um-
- . . 
") Gedruckt in der AKTION Heft 11/12 1920 . 
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wandlung des Krieges der R~gierungen in ein~n BOlg'tl
krieg. Vor ~in~m halben Jahrhundert .. ar das Proletariat 
zu schwach, die objektiven Vorau~s~tzun~n d~ Sozialis
mus waren noch nicht r~if, an ein Zusammenwirken der 
revolulioniren Be",egungen aller kriegfilhrenden Llnder 
war nicht zu denk~n. das Schwlrmen eines Teiles da
Pariser Arbeiter ror die "nationale Ideologie" (die Tradition 
von 1792) war Ihre, von Marx seinerzeit revo
lutionlre Schwlcbe und eine der Ursachen 
bruchs der Kommune. Ein halbes Jahrhundert splter sind 
Bedingungen, die die damalige Revolution geschwIcht 
haben, verschwunden, und h~ute wlre es un~zeihlich, 
w~nn ein Sozialist auf die Wirkung im O~iste der Parisoer 
Communards verzicht~n wo1lt~. 

Da ~ der VerbrU_1I iM 
Bflrgerliche Zeitung~n aller kriegfOhrenden lInd~ fil~r len 
Beispiel~ der Verb!-üderung der Soldaten de1' f~lRdhchen 
Nationen selbst in Schütz~ngriben an. Drakonische Ver
!>nte, die die Kriegshehörden (D~ulschlands. 'Englands) 
dagegen ~rlassen hatten. be .. i~n, daß die Regierungen 
und die BourR'eoisie die Bed~utung di~ser 'Erscheinung 
n!cht unterschltzten. Wenn heute, unter völliger Herr
schaft des Opportunismus in dm leitenden Krersen der 
'tVest~uropliischen sozialdemokratischen Parteien. ang~lchts 
der Unterstiltzun!!, des Sozialpatriollsmus durch die gesamte 
sozialdemokratische Presse durch alle Autoriliten der 
11. Internationalen die F1l1e der VerbrOderung möglich 
.. aren. so beweist ~, wie weit man den h~utig~n ver
b!-echerischen, reaktioniren und sklavenhalterischen Kri~ 
ve1'kOm~n und ~ine revolutionllre internationale Be .. egung 
organi<;ieren okönnte, hitten auch nur die . 
Soziali;;t~n aller krieJ!'filhrenden lInder in di~er Richtung 
systematisch gewirkt 
tJp", di" NWliIrltJ4t1 tkr ........ it& tIe. -.".n.. 
IJlidü"Mti Krüge 
Di~ Verf~chter d~ dfT eigenm In 
ie .. eiligen Kriege. sowie die der Losung: "keine Siege, 
keine Niederla~n", stehen auf d~m gleichen Standpunkt 
des Sozialpatriotismus. Die revollltionire Klasse kann Im 
reaktionär~n KrieR' die Niederla~ der ei,!enen Regierung 
niellials ur,ti .. iinscht find~n. sie kann d~n Zusammenhang 
der kriege ischen Mi8erfol!!,e der mit der Er-
leichterung ihrer Nieder, inJ1'Unl!' nicht Nm ein 
Bourgeoi~. der dem Glauben lebt. daß der von den 
Regiei unqen anl!'~Z'tltelfe Krieg uniledin\!'f als ein Krl~1!' 
der Regierun~en enden wird und der dies auch wilnscht. 
findet d~n . Gedanken. daß die Sozialisten aller krieg
filhrenden lInder mit dem Wunsch nach der Niederlage 
aller .. eil!'enen" Rel!ierungen auftreten sollten, "lIcher
Iich" und ,.wid~isinnig". Im Gej!'l'nteil. eben dn j;()lch~ 
Auftreten ",nrde den geheimen ~nken jed~ klassm-
be .. ußten Arbeiters entsprech~n und auf dfT Richtlinie 

Wirkung IJe!!,en. die auf Um .. andlunl!' de im
oerialktischen K. iel!'es in den BOrR'erkrieg l!e'khtet ist. 

• Un",eif~lhaft hat (fie ern<;fe Agitation dnes Teils der 
englkchen. deutschen. rU'<l'is('h~n Sozialist~n "die Kriel!'S
macht" der betreffenden Rel!kl un~n .. !!,e'öchwlchf', aber 
diese Ac;tation .. ar ~in Verdienstiener Sozialisten. Dif' 
Snzialkt~n mn~n den Massen klar machen. daß e'ö fOr 

kein Heil l!iht ohne die revolutionäre Nieder
wmunR' eler .. eil!'~en" Regie; un~n und daß Ihre Kritl!l;-
verle2en h~iten ~ben zu diesem Z,,~ke ausgenOtzt werden 

• 

v_ ."", ...... """ ~ M' l'WtJAMII 
Die frieden<;freundliche Stimmun~ in dm "Massen be
deut~t Mufig den Anfan,!, des Protestes. der Empörnnll 
und des Bewußtseins. daß der Krieg reaktion!!r ist. Diese 
Stimmung au~zunützen. ist Pflicht aller Sozialdemokratm. 
Sie 'tVerd~n an jeder Bewei!'ung und jeder 
auf Grund wlrmsten Anteil nehmen, sie Laden 

• 
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aber das Volk nicht durch die Zulzssung des Gedankens 
daß beim fehlen revolution1rer Bewegungen ein 

friede Annexionen, ohne Vergewaltigung der Natio
nalitäten, ohne Raub, ohne Keime neuer Kriege zwischen 
den jetzigen Regierungen und herrschenden Klassen mög
lich Ist. Ein solcher Volksbetrug wb nur für die Ge-

. der kriegführenden Regierungen und für 
ihre Pläne von Nutzen. Wer einen 
dauernden und demokratischen will, muß für 
den Bürgerkrieg gegen Regierungen und BIour
geoisie sein. 

Val &lh~_gwedol tltr Nrmo-
Das verbreitetste Betrugsmittel des Bürgertums in diesem 
Kriege ist die Verschleierung seiner Raubzieie durch die 
Ideologie der "Völkerbefreiung". Die Engländer ver
sprechen - Belgien, die Deutschen :...- Polen zu befreien 
usw. In Wirklichkeit 1St dies, wie wir haben, ein 
Krieg ci« Unterdrücker der der Nationen der 
Welt um die Befestigung und Erweiterung dieser Unter
dcückung. 
Die Sozialisten kÖ!lnen Ihr großes Ziel nicht erreichen, 
ohne gegen jede Unterdrückung der Nationen anzu
kämpfen. Sie müssen darum unbedingt verlangen, daß 
die sozialdemokratischen Parteien der u nterdrü cken
den Under (insbesondere der sogenannten GroßmAchte) 
das Selbstbestimmungsrecht der unterdrückten Natio
nen, und zwar im politischeh Sinne des .Wortes, das heißt 
als Recht auf politische Unabhängigkeit anerkennen und 
verteidigen. Ein Sozialist der großstaatlichen oder kolonien
besitzenden Nationen, der dieses Recht nicht verteidigt, 
ist ein Chauvinist. 
Die Verteidigung Rechtes ermuntert nicht nur nicht 
zur Bildung der Kleinstaaten, sie führt im Gegenteil zur 
mehr freiheitlichen, furchtlosen und darum mehr aus
gedehnten und allgemeinen Bildung, der für die Masse 
vorteilhafteren und der der ökonomischen Entwicklung 
mehr entsprechenden größten Staaten und Staaten
hünden. 
Die Sozialisten der unterdrückten Nationen müssen 
ihrerseits für die volle (unter anderm auch organisatorische) 
Einigkeit der Arbeiter ci« unterdrückenden und der 
unterdrückten Nationen eintreten. De r Ged a n k e der 
rechtlichen Absonderung der NationaUtlten von
einander (die sogenannte naUenale Kulturautonomie 
O. Bauers lind Renners) ist ein reaktionärer Ge
danlte. 
Der Imperialismus ist die Epoche der fortschreitenden 
Unterdrückung der Nationen der ganzen Welt durch die 
Handvoll "GroßmAchte", und darum ist der Kampf für 
die sozialistische internationale Revolution unm/)glich ohne 
Anerkennung des Selbstbestimmungsrechtes der Nationen. 
"Das Volk kann nicht frei sein, das fremde Völker unter
drückt" (Marx und Engels). Das Proletariat kann nicht 
sozialistisch sein, das sich mit. der kleinsten Gewalttat 
,,seiner" Nation gegen andere Nationen aussöhnt. 

KLEINE AKTION 
Der Mulde biWfIM"lidM Paifl-.,. 
i5t eine bürgerliche Angelegenheit für Zeiten zwischen 
den Kriegen. Wie der Pazifismus der alten Sozialdemo
krat~. Beide Arten haben ih der .. Stunde 1Ier Gefahr" 
das Vaterland der Reichen nicht im Stich gelassen. Beide 
Arten sind mitWilheims Heeren marschiert. Typische 
Vertreter der bürgerlich-pazifhlischl1l &wegung sind der 
Annexionist l. Quidde und der .. Not kennt kein Gebot"
Schwadroneur H. v. Gerlach. Fremdkörper bilden Men
schen wie F. H. fried und Nicolai, die in dem Wahne 
leben, Krieg und Kapitalismus seien je zu trennen. 
Nicolai hat sich im Kriege gew~rt, das Vaterland zu 
verteidigen; damit hat er die heilige Sache des plato-

e 

nischen Pazifismus schwer geschädigt; und der unmögliche 
fried hat in seiner .. friedenswarte" wAhrend. der 
Kriegszdt gegen den Krieg zu wirken gesucht, das 
haben ihm viele deutsche Pazifisten so verübelt, wie die 
deutschen Militärbehörden es ihm verübelt Denn 
deutsche Pazifisten sind deutsche Patrioten und als BOlche 
kriegerisch wie Laufenherg und WoJfheim. 
Schaut euch den Quidde an. Er ilot Vorsitzender der 
.. Deutschen FriedensgeseJlschaIt", die nichts eher verdient 
als die Gänsefüßchen ihres Namens. Während der Deut
sche Krieg siegreich auszugehen drohte, hat dieser militär
dienstwillige Pazifistenhäuptling eine Broschüre verbrochen: 
"Reale Garantien für einen dauernden frieden." Da gibt 
es ein Kapitel: . 

Deutsche Forderungen für die Sicherung des friedens. 
Der Pazifi;t stellt darin u. a. fest: 

"Wir dürfen fordern all die Vorteile, die sich aus 
der Kriegslage beim friedensschluß für Deutschland 
gewinnen lassen und die durchzusetzen sind, ohne 
einen neuen Krieg heraufzubes<.'hwÖTen." 
"Wir dürfen und wir m.üssen fordern diese Vorteile, 
soweit sie zugleich Deutschlands Stellung in der Welt 
sichern und uns materielle Garantien gegen die 
Wiederkehr eines Krieges, wie des jetzigen, geben." 

Deutlich? Geduld, die deutschen "Pazifisten" sind noch 
deutlicher 

"Zu den formalen Garantien der wird man 
. materielle, reale Garantien der Rechts- und friedens

wahrung fordeill . 
Welche Art von materiellen Garantien der Friede 
bieten wird, hängt nicht von irgendwelchen theore
tischen Erwägungen, sondern lediglich vom Aus
gang des l(rieges, vo,n militärischen Ober
gewicht der einen oder der anderen Partei ab. 
Wenn wir deutsche forderungen fonnuliPler ... en 
wollen, forde. ungen, die wir stellen dürfen und zum 
Teil stellen müssen (!), können wir nur VOll der 
gegenwärtigen militärischen Situation ausgehen, die 
den verbündeten Zentralmächten ein fragloses 
Übergewicht gibt, ohne daß darum die Gegner 
hoffnun~Jos zusammengebrochen wären." 

Also nicht Recht, Gewissen, Scham oder MenschUchkeit 
leiteten die deutschen Pazifislien, sondern sie konnten nur 
von der "heutigen militärischen gegenwärtigen Situation 
ausgehen" . 

"Wenn ein Friedensschlu8 auf der Grundlage der 
heutigen militärischen Situation a folgen soll, i;t es 
&elbstverst.änd lieh, daß die Vorteile, die die 
Zentral mächte haben, für die Erlangung 
sehr wesentlicher, materieller Zugeständnisse aU5-

nützt werden, und ebenw selbstverständlich, daß 
nicht unvereinbar sein dürfen 

mit den der immer noch wider-
&tandsflhigen Gegner." 

Pazifismus! Die Vorffile, die ein Menschen-
abschlachten und Undervel wüsten hat, 
"selbstverständlich" zur Erpressung ,oS r ",.s.elltlicher, 
materieller Zugeo;tlindnisse ausgenützt wel den", betont der 
Quidde namens der deutschen pazifistischen Organisationen. 
Da der Gegner "immer noch widerslandsfähig" Ist, dürfen 
die Zugeständnisse nicht "unvereinbar sein" mit dn.en 
"Lebensinteressen". Im übrigen, ß1Ir k;te ,,ausgenützt". 
Wie? So: 

In Betracht kommen zunlchst gedruckt:) 
Kriegsentschädigungen. Nur man sich, auf 
sie zu groBe Hoffnungen zu setzen und sich gar über 
die furchtbaren materiellen Opfer des Krieges und 
längerer Kriegsdauer mit solchen Hoffnungen zu 
trösten. Es ist ja klar: mit jedem Tag, den der Krieg 
länger dauert, werden die erhofften KriegsentschAdi
gungen weniger wert. Sie können gar nicht in dem-
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selben Maße wie die Kriegskosten wachsen. Im 
Gegenteil: die Zahlungsfähigkeit der Gegner wird 
mit jedem Tag weiterer Kriegsdauer geringer, und 
durch diese verminderte Zahlungsfähigkeit wird selbst 
die Aussicht auf Ersatz der bisher aufgelaufenen 
Kosten Tag für Tag verschlechterl" 

Deutsche Pazifisten, die "durch alle Wechselfälle des Krieges 
den Gedanken des Rechtsfriedens vertreten haben"! 

, 

"Außer um Kriegsentschädigungen, für die man wohl 
die feindlichen Mächte solidarisch haftbar machen 
würde, wird es sich auch um (wieder im Original' 
gesperrt:) territoriale Zugeständnlsse handeln." 
"Im Osten wäre, wie schon oben angedeutet, in 
irgendeiner fUlIJI freie t:ntwicklungsmöglichkeit für 
die von' Rußland unterdrückten Völker zu erstreben, 
etwa militärische und Verwaltungs-Autonomie für 
finnland!, die baltischen Provinzen, Polen und wenn 
möglich auch die Ukraine, dazu die Loslösung 
Beßarabiens, selbstverständlich nur in überein
stimmung mit den Wünschen und Interessen der 
Bevölkerung, vielleicht für Polen und die Ukraine 
mit Angliederung an österreich (das schreiben 
deutsche Pazifisten! I), für finnland und die baltischen 
Provinzen unter internationaler Garantie. Vielleicht 

• würden auch militärische Grenzberichtigungen in 
frage kommen." 

Punkt! Das a'strel>ten die deutschen "Pazifisten". Was 
ist mit dem Westen zu machen? 

"Im würde .der Preis für 'die Rilumung, 
der besetzten belgischen und französischen Gebiete 
sicherlich in der Hauptsache (!!!) durch Al>tretung 
von Kolonie"n zu zahlen sein. Am nächsten liegt es, 
an den belgischen Kongostaat zu denken. Doch 
nicht nur an ihn allein. Es würde sich die 
Möglichkeit bieten, (geöpeil t:) ein zusammenhängen
des, in sich verteidigungsfähiges Kolonialreich 
in Afrika zu schaffen. 
Man kann aus prinzipiellen Erwägungen ein abge
sa~er feind aller kolonialen Eroberungen sein, und 
man wird trotzdem anerkennen müssen, daß es jetzt 
nicht mehr an der Zeit ist, die grundsätzlichen 
fragen aufzuwerfen," 

Man kann aus "prinzipiellen Erwägungen" ein abgesagter 
feind des Krieges sein, und man wird trotzdem mit dem 
Militarismus durch Dick und Dünn gehen, wenn der 
Militarismus siegt. ..' Eine saubere Gesellschaft, diese 
deutschen Pazifisten! Daß Belgien nichts getan hat, fils 
was Quidde müßte, daß frankreich verwüstet 
wurde, weil der Militarist ein Weltreich errichten 
wollte - das spielt in den Köpfen der "Pazifisten" keine 
Rolle. Sie stehen nicht mal über den Parteien: sie an
nektieren nach Maßg;lbe der militärischen r.türderfolge. 
Und wenn die Morderei nicht mehr "siegreich" fortgesetzt 
werden kann - dann wird gegen "Gewaltfrieden" - der 
anderen depesct.its l 
Doch damit man nicht auf den Gedanken kommen kann, 
die Kriegsentschädigungen und das "verteidigungsfähige" 
Kolonialreich genüge den Rechtsfriedlichen, muß ich noch 
weiter zitieren: 

"Die Erwerbung von Kohlenstationen und flotten
stützpunkten würde für Deutschland die (im Original 
ges\Xl r t:) realen Garantien für die freiheit der 
Meere vervollständigen, 
Schließlich würden im Westen noch militärische 
Zugeständnisse zur l>esseren Sicherung der Grenze, 
die jetzt zum Teil sehr ungünstig für uns gestaltet 
ist, in frage kommen können. Schleifung von Be
festigungen, die Deutschland offensiv bedrohen, wür
den wahr,'öcinlich gefordert werden, und daneben 
würde man, auch bei grundsätzlichem Verzicht auf 
Eroberungen (!) vermutlich kleine Grenzberichti· 
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gungen d urchzuseb!en suchen." ••• 
"Solchen Grenzberichtigungen mäßigen Umfangs 
kann die Bevölkerung ausweichen, und es kann ihr 
durch den friedensvertrag dieses Ausweichen in 

Weise erleichtert werden." 
ist den Pazifisten "natürlich" der Gedanke: 

"besetzte Teile feindlicher Länder als Pfand für den 
Vollzug der friedensbedingungen noch nach dem 
fr iedensschluß vorübergehend in der Hand zu be
halten. So haben die deutschen Truppen nach dem 
frankfurter frieden französische Provinzen Schritt 
für Schritt und Zug um Zug mit Zahlung der 
französischen geräuml Ilws 
Wertes als in Sinne sollen die 
eroberten Gebiete beraubt werden (1). Das hat 
aber mit der Drohung, sie annektieren zu wollen, 
nichts zu tun." 

Das ist der Vorsitzende der "Deutschen friedensgesell
schaft", Das ist der Mensch, der die deutschen PazifISten 
im Auslande ver tl'iU. Das.ist der Quidde. Die Gesellschaft 
hat sich jetzt erneut den Annexionisten mit beschrinkter 
Habsucht als führer Und das ist gut so. Der 
bürgerliche Pazifismus wirkt iueführend, wo er in "ethi
scher" Maske auftritt. Du Quidde entlarvt ihn. Und wir 
können OberPazifISten nicht l>estrei~n, daß er gegen 
die Illusionen pazifistischer Schwärmer .. ir kt, Wlenn er Im 
Berliner Tageblatt vom 11. August 1920 erkllrt, flur eine 
"Abart des Pazifismus" ver weigue den aktiven Heeres
dien~, nehme also den Pazifismus ernst: 

"Die Verweigerung des Heeresdienstes mit der Waffe 
. • • ist, wie ich ausdriicklich betonen möchte, nie h t 
ein des pazifistischen Programms." 

Daher der Name "Hindenburg-Pazifisten", 
. • Nach dem Quidde der Schwätzer H. v. Gerlach. 
Dieses politische Chamäleon erlaubt sich soeben, mutig 
gemacht durch die Schreiiibungen des Weißgardisten 
USP-Dittmann, in der "Welt am Montag" pazifistische 
Empörung zu mimen über den "mten Tod von Mosk3U". 
Diese Lustspieltype meckert: 

Moskau ist Militarismus; denn Rußland ist 'ein ein
ziges Heerlager; 
'Moskau ist Krieg In Permanenz, denn jeder Prole
tarierstaat wird die Wehrhaftigkelt des Proletariats 
bis zum endgiiltigen Siege der Weltrevolutlon pflegen 

• , 
Moskau ist Gewaltpolitik, denn es erkllrt: wir wollen 
die Gewalt nicht vermeiden; 
Moskau ist Tell or, denn die Diktatur des Proletariats 
ist nicht ohne Terror denkbar; 

Und so weiter. "Und ich, Hello von Gerlach, Demokrat, 
Pazifist, sage, daß das e.ine Dummheit und ein Ver
brechen an der Menschheit isl" 
Die Kommunistische Arbeiterzeitung hat sich den v. Ger
lach vorgeknöpft und ihn abgestraft, wie man ehrliche, 
offene feinde abstraft. Das beweist aufs neue, "ie unent
behrlich mein werdendes Sam "Wer ist's?" sein 
wird. Läge es vor, die Genossen in der Redaktion der 
Arbeiterzeitung hätten längst das wahre Gesicht des Ger
lach erblickt! Denn dieser v. Gerlach ist nicht erst jetzt 
hiillenlos aufgebeten : schon die Augustlage 1914 zeigten 
den Pazifisten nackt! Wenn so ein Gernewichtig heute 
in "Ethik" macht und !;oieh entrüstet über den Abwehr
kampf, den Rußlands Proletariat gegen den WeItkapitalis
mus zu führen gezwungen ist, dann ist das nichts als 
stinkende Heuchelei eines Kerls, der auch ander s kann. 
Dieser selbe H. v. Oerlach, der heute unverschämt fälscht, 
Moskau sei ohne äußerste Not in den Kampf eingetreten, 
dieser selbe H. v. Oerlach, der heute unverschämt fils.ht, 
Moskau sei, was der Kapitalismus immer gewesen ist: 
Militarhmus, Diktatur, Tellor, Gewalt, dieser sei be 
H. v. Gerlach hat den 17. August 1914, als die deutschen 
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Mordbrenn~ mit dem Schichten der Ptoletarierleichen 
eben begonnen hatten, als Belgien üb«fallen, Serbien 
vergewaltigt war, als die ganze Welt vor den Stiefeln der 
deutschen Horden zitterte, damals hat der H. v. Gerlach 
in der gleichen "Welt am Montag", die jetzt gegen den 
"roten Tod von M06kaU" aufbegehrt, geschrieben: 

"Not kennt kein Gebot. 
Der Reichskanzler war es, ~ diese Losung ausgab. 
Sie muß unser Leitmotiv für Kriegs~it 
bleiben. Krieg91110ral ist nicht friedensmoral. Jetzt 
hei ligt der Zweck jedes Mittel. Das Ziel muß 
nur edel und das Mittel zweckmäßig sein." 

Das schrieb der GerIach, Genossen! Der selbe v. Ger
lach, der den unvergleichlichen Heldenkampf, den Ruß
lands Arbeiter führen, mit dem Ziele, die Erde von der 
auf Menschenmord, Menschenausbeutung, Lüge, Veilat, 
kurz auf Verbrechen die Menschen aufgebauten 
kapitalistischen zu befreien. Nie seit 
Weltbeginn ist ein edleres Ziel erstrebt worden, nie seit 
Weltbeginn ist das Wort heilig so unbedingt auf einen 
Befreiungskampf anzuwenden Und da kommt 
der Kerl, der dem m 11. für die Dauer der 
Mordsaison "Not kennt kein Gebot" als "Leitmotiv" 
zuerkannt hat, kommt der "Pazilist" und "Ethiker", der 
Kriegsmoral von friedensmoral trennt und wagt, vom 
"roten Tod YOII Mo.;kau" zu fa&eln! KOllimt dieser Edle, 
der - Zweck heiligt das Mittel - Wilhelm~ Kriegsrnachern 
einmal empfahl, Kriegsgefangene zum Kampf gegen das 
Heer, dem sie entstammten, zu pressen! . 

"Sollte es sich nicht lohnen, als Kern für die große 
polnische freiheitsbewegung lus den vielen pol
nischen Überllufern und Kriegsgefangenen .•• eine 
polnische Legion zu bilden?" 

Dieser H. v. Oerlach verleumdet wissentlich den Kampf 
des Weltprolewiats getreu dem "Leibnot.iv": "Not kennt 
kein Gebot". Denn der auf einem Leichengebirge von 
zwölf Millionen Menschen thronende Kapitalismus. ist 
dem Untergang nahe. Die v. Oerlachs wollen ihm Hilfe 
bringen. Da heiligt der Zweck jedes Mittel. 

1.. tdk KOtLh,·,· .. u, Mit Qt.iddt. • 6/J1'"tItI&t&· 
trat die berühmte "Denkschrüt" der sechs Verhlnde, die 
offen ausspricht, was die Pazifisten verklausuliert forder
ten und was die "Volksgemeinschaft", die heute über den 
frieden von empört tut, in Kirchengebeten er
flehte. Das "lU bauliche" Dokument ist für das Sinnen 
und Trachten der deutschen Bourgeoisie, die Brest-Utowsk 
bejahte, typisch. Da es noch nie öffentlich gedruckt wor-
den ist, sei es für kommende Tage aufbewahrt: 

VERTRAULICH . 
Der Rund der Landwirte, der Deutsche Bauernbund, d6 
Vorort der christlichen deutschen Bauernvereine zurzeit 
We<tfälischer Bauernverein, der Zentralverband deutschU' 
Industrieller. der Bund der Industriellen lind der Reichs
deut\che MiUelstandsverband haben am 20. Mai 1915 die 
nach<tehende Eingabe an den Herrn Reichskanzler ge
richtet: 

Berlin, den 20. Mai 1915. 
Exztllenz! 
Mit dem ganzen deutschen Volke ist auch die deutsche 
Er IlIerbstätigkeit in Landwirtschaft und Industrie, Hand
werk und Handel fest entschlossen. in dem Deutschland 
aufgeZ'llungenen Kampf auf Leben lind Tod IIngeachtet 
aller Opfer auszuharren bis zum letzten, damit Deutsch
land aUi Kampfe nach außen stirker, mit der 
GewAhr eines dauernden Friedens und damit (Jer Gewlhr 
einer !:e<icherten nationalen, wirtschaftlichen und kul
tllrellen Weiterentwicklung allch im Innern hervorgehe. 
Angesichts dieses Zielbewußtseins und dieser durch die 
Tat bekundeten Opferwilligkeit des ganzen Volkes mllßten 
elie in St3dt lind Land umlaufenden Gerüchte über cüe 
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Anbahnung \'on friedensverhandlungen lind insbesondere 
über vorbereitende Schrille zur Anbahnung eines SondU'
friedens mit England auf der Grundlage gewisser eng
lischer Wünsche und forderungen - Gerüchte, die in 
gewissen Ptessevcrlautbarungen eine Stütze zu finden 
schienen - doppelt beunruhigend wirken. 
Mit Befriedigung ist daher überall die Erklärung der 
"Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" aufgenommen, daß 
kein Urteilsfähiger daran denken kann, die tor Deutsch
land günstige Kriegslage zugunsten eines vorzeitigen 
friedensschlusses mit irgendeinem seiner Feinde preis-
zugeben. • 
An dieser Entschlossenheit würde allerdings auch eine 
ung!lnstigere oder unsichere Kriegslage nichts lnd~n 
d!lrfen, wenn anders das von Sr. Majestät dem Kaiser 
nach außen wie nach innen selbst ~esteckte Ziel nicht IUS 
dem Auge verloren werden soll. Denn dieses Ziel ist nur 
durch die Erkämpfung eines friedens zu erreichen, der 
uns eine bessere Sicherung unserer Grenzen im :Westen 
und Osten, eine Erbreiterung der Grundlagen un.serer 
Seegeltung lind die Möglichkeit einer nngehinderten und 
starken Entfaltung unserer wirtschaftlichen Kräfte, kurz, 
politi<ch, militllrisch-maritim und wirtschaftlich diejenigen 
Machterweiterungen bringt, die unsere gTOßere Stirke 
nach außen gewährlei<;ten. 
Ein frieden, der nicht diese Ergebnisse zeitigt, macht 
baldige neue KAmpfe unter für Deutschland wesentlich. 
ungünstigeren Aussichten unvermeidlich. Also kein vor
zeitiger Frieden. Denn von einem solchen steht ein aus
reichender Siegespreis nicht zu erhoffen. 
Aber auch kein lauer frieden, kein frieden, der nach den 
angedeuteten Richtungen hin nicht die volle politische 
Ausnutzung der von uns erhofften schließlichen IlÜli
tlrischen Erfolge in sich begTetft! 
Dern es darf nicht verkannt werden, daO die volle "us
nutzung der militärischen Lage für "dIe lußere Macht
erweiterung Deutschlands nicht nur die Voraussetzung 
rtlr die Sicher<tellung unserer Zukunft nach außen. sondern 
auch die gleich wichtige Voraussetzung dafOr bildet, daß 
die opferfreudige Geschlossenheit des deutschen Volkes 
auch für die innere Politik in kommenden Friedenszeiten 

• nutzbar gemacht werden kann. Einer mililAri5chen Zwangs
lage, die auch das opferfreudigste Durchhalten schließlich 
vor unü~i windliche Schranken stellte. würde sicherlich 
auch unser Volk Rechnung tragen. tine unangebrachte, 
nicht in der militlrischen Lage zwingend begTündete 
Nachgiebigkeit beim friedensschlusse, die, ebenso wie 
eine vorzeitige Aufgabe des Kampfes. zur folge haben 
könnte, daß unsere heimkehrenden Krieger dereinst als 
einziges Ergebnis ihres tapferen Durchhaltens nur eine 
erdrückende Steuerlast vorfinden. müOte von den ver
hingnisvollsten folgen für den inneren frieden !lnseres 
Vaterlandes werden. Dem Blutopfer von Hunderttausen
den muß auch der Siegespreis entsprechen! 
Welche Forderungen im dnzelnen - die milil1rische 
Durchführbarkeit voraus!(esetzt - nach Ansicht der unu
zeichneten Verbinde erhillt werden milssen, um Deutsch
land politi<ch. militärisch und wirtschaftlich so zu festigen, 
daß es allen Mö!(lichkeiten der Zukunft getrost entge~n
sehen kann. ist in der nachstehend w:edtrgegebenenF.in
gabe ausgefllhrt, die unter dem 10. März d. J. seitens 
des Bundes der ·Landwirte. des Deutschen Bauernbundes. 
des Zentralverbandes deutscher Industrieller. des Bundts 
der Industriellen und des Reichsdeutschen Mittelstands
verhande< an Euere Exzellenz !(erichtet wurde. und dU' 
sich au('h die hier mitunterzeichneten christlichen deut
schen Bauernvereine angeschlossen haben. Die Eingabe 
lautete: 

• 

Oie unterzeichneten Körperschaften haben sich 'mit 
der fra!(e heschäftigt. wie die in den letnen Monaten 
so ort gehörte formel zu va wirklichen ist, daß 

• 
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Kriege ein ehrenvoller frieden folgen der den 
gebrachten Opfern entspricht und die Gewlhr seiner 
Dauer in sich trägt. 
Bei der Beantwortung dieser frage darf niemals ver
gessen werden, daß unsere feinde fortgesetzt ver
künden, Deutschland solle vernichtet und aus der 
Reihe der Großm1chte gestrichen werden. Gegen
über diesen Bestrebungen werdtm wir keinen Schutz 
finden in Verträgen, welche man im paS6enden 
Augenblick wiederum mit füßen tritt, sondern nur 
in einer so starken wirtschaftlichen und militärischen 
Schwächung unserer Gegner, daß durch diese für 
absehbare Zeit der friede gesichert wird. 
Neben der forderung eines Kolonialreiches, das den 
vielseitigen wirtschaftlichen Interessen Deutschlands 
voll genügt, neben der Sicherung unserer zoll- und 
handelspolitischen Zukunft und der Erlangung einer 
ausreichenden, in zweckmäßiger form gewährten 
Kriegsentschädigung, sehen sie das Hauptziel des 
uns aufgedrängten Kampfes in einer Sicherung und 
Verbesserung der europiischen Daseinsgrundlage des 
Deutschen Reiches nach folgenden Richtungen: 
Belgien muß. wegen der notwendigen Sicherung 
unserer Seegeltung, wegen unserer militärischen und 
wirtschaftlichen Zukunftsstellung gegenüber England, 
und wegen des engen Zusammenhanges. des wirt7 
schaftlich so bedeutenden belgischen Oebietes mit 
unSlerem Hauptindustriegebiet, militlr- und zoll
politisch, sowie hinsichtlich des Münz-, Bank- und 
Postwesens, der deutschen unter-
stellt werden. Eisenbahnen und sind 
unSlerem Verkehrswesen einzugliedern. Im ßbrigen 
mü56fn Regierung und Verwaltung des landes. unter 
Scheidung eines wallonischen und eines Übel wiegend 
viA mischen Gebietes und unter Überführung der für 
die Beherrschung des Landes wichtigen wirtschaft
lichen Unternehmungen und in deutsche 
Hand, so geführt werden, daß die Bewohner keinen 
Einfluß auf die politischen Geschicke des Deutschen 
Reiches erlangen. 
Was frankreich betrifft, so muß, aus dem gleichen 
Gesichtspunkte unserer Stellung zu England, der 
Ilesitz des an Belgien grenzenden Küstengebietes bis 
etwa zur Somme und damit der Ausweg zum Atlan
tischen Ozean als eine Lebensfrage für unsere künftige 
Seegeltung hetrachtet werden. Das hierbei mit zu 
erwerbende Hinterland muß so bemessen werden, daß 
wirtschaftlich und strategisch die volle Ausnutzung 
der gewonnenen Kanalhifen gesichert ist. .Jeder weitere 
französische Landerwerb hat, abgesehen von der 
notwendigen Angliederung der Erzgebiete von Briey, 
ausschließlich nach militärstrategischen Erwägungen 
zu geschehen. Man kann hierbei nach den Er
fahrungen dieses Krieges wohl als selbstverständ
lich ansehen, daß wir unsere Grenzen nicht weiterhin 
feindlichen E·infll1en preisgeben dürfen. indem wir 
die uns bedrohenden Festungsstellungen, insbeSilndere 
Verdun lind Belfort lind den dazwischenliegenden 
westlichen Abfall der Vogesen, den Gegnern belassen. 
Mit dem Erwerb der Maaslinie und der französischen 
Kanalküste "Ire, außer dem er'll'lhnten Erzgebiete 
von Briey, auch der Besitz der Kohlengebiete des 
Departements du Nord lind des Pas de Calais ge
geben. Auch diese Erwerhungen setzen - nach 
den elsaß-lothringischen Erfahrungen wohl selbst
verstllndlich - voraus, daß die Bevölkerung der 
angegliederten Gebiete nicht in die Lage gebracht 
wird, politischen Einfluß auf die Geschicke des 
Deutschen Reiches Zll erlangen, lind daß 'die in 
diesem Gebiete vorhandenen wirtschaftlichen Macht
mitlel, einschließlich dei mitlIeren und größeren 

e 

Besitzes, derart in deutsc:he Hand überführt werden, 
daß Frankreich deren Eigentümer enlschlldigt und 
übernlmml 
für den Osteu I11Uß zunAchst die eine Erwlgung 
maBgebend sein, dlß der im Westen zu erwartende 
groBe inda,lrielie Machtzuwachs ein Gegengewicht 
durch ein gleichwertiges im Osten zu erwerbendes 
J..and"irtschaftsgebiet finden muß. Die gegenwärtige 
wirtschaftliche Struktur Deulschlands hat sich im 
jetzigen Kriege als so glücklich el wiesen, daß die 
Notwendigkeit ihrer Erhaltung für eine absehbare 
Zukunft wohl als allgemeine überzeugung unseres 
Volkes bezeichnet werden kann. 
Die Notwendigkeit, auch die gesunde landwirtschaft
liche Grundlage unserer Volkswirtschaft zu stArken, 
eine groBangelegte deutsche Iindliche Besiedelung 
sowie die Zurückführung der im AUSlande, nament
lich in Rußland lebenden und jetzt entrechteten 
deutschen Bauern in das deulsche Reichs- und 
Wirtschaftsgebiet zu ermöglichen und unsere wehr
krAfllge Volkszahl stark zu erhöhen, fordert eine 
erhebliche Ercciterung der Reichs- und preußi~chen 
Grenzen gegen Osten durch Angliederung mindestens 
von Teilen der Ostseeprovinzen und der südlich 
davon liegenden Gebi~te unter Berücksichtigung des 
Zieles, unsere östliche deutsche Grenze militärisch 
verteidigungsflhig zu gestalten. 
Der Wiederaufbau Gstpreußens verlangt eine bessere 
Sicherung seiner Grenze durch die Vorlagerung 
weiterer landstriche, und auch WestpreuBen, Posen 
und Schlesien dürfen nicht die gefllhrdeten Außen
marken bleiben, die sie jetzt sind. 
Hinsichtlich der VerleIhung politischer Rechte an 
die Bewohner der neuen Gebiete und der Sicherung 
des deutschen wirtschafllichen Einflusses in ihnen 
gitl das hinsichtlich Frankreich Gesagte. Die Kriegs
entschldigung von seiten Rußlands wird in großem 
Umfange in der übereignung von Land bestehen 
müssen. 
Selbstverstlndlich beruhen diese forderungen auf 
der Voraussetzung ihrer militärischen Durchführba~
keit. Wir haben aber nach dem bisher Eu eichten 
das fl!ste Vertrauen zu unserem Heere und zu seiner 
führung, daß ein Sieg, der die Erreichung dieser 
Ziele gewihrleistet, U lungen werden wird. Nicht 
aus Eroberungspolilik sind Ziele zu erstr~ben, 
sondern weil nur die Erreichung dieser Ziele den 
dauernden frieden sichert, den das deutsche Volk 
in a lien seinen Teilen nach den gebrachten Opfern 
erwartet, ganz abgesehen davon, daß, unserer Auf
fassung nach, eine freiwillige Preisgabe der mit 60 
vielem deutschen Blute getrlnkten feindlichen Ge
hiete, in dl!nen sich ungezihlte OrAber gerade der 
Besten unseres Volkes befinden, dem Volksempfin
den lind den Volksbegriffen von einem ehrenvollen 
frieden nicht entsprechen würde. 
Der Mangel an Hlfen unmittelbar alll /(anal würde 
nach wie vor unsere überseeische BetAtigung ein
schnüren. Ein selbstlndiges Belgien wire weiter der 
Bnickenk~pf Englands, sein Stützpunkt gegen uns. 
Die natürliche festungslime in. frankreich in den 
Händen der franrosen bedeutete eine stete Be
drohung UflSUel' Grenze. Rußland aber 'll'Ürde, wenn 
es ohne landveI lust aus dem Kriege 

. unsue Leistungsfähigkeit und Kraft, die es an 
Störung WISCef' Interessen hindelll könnten, miß
achten, während andere seils der Nichterwerb land
wirtschaftlichen Gebietes an unserer Ostgrenze die 
Möglichkeit verringelll würde. die Wehrkraft Deutsch
lands durch genügende Vermehrung seiner Bevölke· 
rung Rußland gegenüber zu stärken. 

• 
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f~kr "Exll!!llenz beehren wir uns, von Auf
fassungen, die weit übfr die unterll!!ichneten Körper
schaften hil1a'lls, wenn auch hier od!!" da vielleicht 
mit Abweichun~n in Einzelheiten, auch von solchen 

: in Deutschland vertreten werden, die sich 
Z1117rit noch nicht äußern, hierdurch er~benst Kennt-
nis zu geben und dabei mitzuteilen, daß wir dieses 
Schreiben gleichzeitig den Staatsministerien der 
einzelnen Bundesstaaten eingereicht haben. 

In Ergänzung dieser Eingabe soll hier aber noch aus
drücklich darauf hingewiesen werden, daß die politischen, 
militärischen und wirtschaftlichen Ziele, ulche das deut
sche Volk im Interesse der Sicherung seiner Zukunft er
streben muß, in engster Verbindung miteinander stehen 
und voneinander nicht getrennt werden können. Vorweg 
ist klar, daß die Erreichung der großen politischen Ziele 
;tbhängig ist von der Schlagkraft und den ErfOlgen unseres 

Es kann aber auch, gerade nach den Erlahrungen 
dieses Krieges, nicht zweifelhaft sein, daß, namentlich auf 
die Länge der Dauer, unsere militärischen Erfolge und 
weiterhin deren Ausnutzung in weitem Umfange bedingt 
sind von der wirtschaftlichen Stärke und Leistungsfähigkeit 
unseres Volkes. Wenn nicht die deutsche Landwirtschaft 
in der La~ wäre, die Ernährung unseres Volkes, 
allen Bemühungen der feinde zum Trotz, zu sichern, und 
wenn nicht die deutsche Industrie, deutscher Erfindungs
geist und deutsche Technik imstande gewesen wären, uns 
aul den verschiedensten Gebieten vom Auslande unab
hängig zu machen, so würden wir, ungeachtet der gtänzen
den Erfolge unserer siegreichen Truppen, in dem uns 
au.fgezwungenen Kampfe schließlich unterliegen müssen, 
wenn nicht schon unterlegen sein. 
Daraus ergibt sich, daß auch solche forderungen, denen 
auf den ersten Blick nur eine rein wirtschaftliche Be
deutung innezuwohnen scheint, unter delll Gesichtspunkt 
der zwin~nden Notwendigkeit möglichster Verstärkung 
Unsel"er nationalen Macht und unter militärischen Gesich1s
punkten betrach tet werden müssen. 
Das trifft in hervorragendem Maße zu für die in der 
Eingabe erhobenen forderungen einerseits des Erwerbes 
landwirtschaftlichen Siedelungsgebietes und andererseits der 
Beschlagnahme des Erzgehietes von Meurthe und Moselle, 
sowie der französischen Kohlengebiete des Departements 
du Nord und des Pas de Calais neben den belgischen. 
Die Gewinnung von ausreichendem landwirtschaftlichem 
Siedelungsgebiet ist unumgänglich, nicht nur im Interesse 
der Erbreiterung der landwirtschaftlichen Grundlagen 
unserer Volkswirtschaft und damit der Aufrechterhaltung 
des im Kriege als so notwendig erkannten 

Gleichgewichts unserer twirtschaft, son-
auch zur Sicherung der aus einer starken landwirt

schaft fließenden Quellen unserer nationalen Volkskraft, 
insbesonder e unserer Volksvermehrung und damit zur 
Stärkung un!.eler militärischen Kraft 
Ebenso liegen Erwerbungen wie die der erwähnten Erz
und Kohlengebiete nicht etwa nur im Interesse unser!!" 
industriellen Machterwciterung, sie stellen mili
tärische Notwendigkeiten dar, wie aus folgendem erhellt: 
Die monatliche Roheisen-Herstellung in Deutschland ist 
seit August 1914 wieder auf annähernd 1000000 t gestiegen, 
d. h. sie hat sich annähernd verdoppelt. Die monatliche 
Stahl herstellung ist auf mehr als 1000000 t gestiegen. 
Dabei hellScht in Roheisen und Stahl kein OberbluB, 
sonder 11 Mangel im Inland und noch mehr im neu1ralen 
Ausland. 
Die Granaten fabrikation erfordert Eisen- und Stahlmengen 
in einem Umfange, von dem sich fruher nur wenige einen 
Begriff gemacht haben. Allein für die Graugußgranaten, 
den minderwertigen Ersatz von ~llOgenen und Stahlguß
granaten, sind Roheisenmen~n von mindestens 4000 t 
täglich in den letzten Monaten verwandt worden. Genaue 
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Zahlen liegen darüber im Augenblick nicht vor. Soviel 
ist aber sicher, daß ohne die Verdoppelung der Roheisen
und Stahlproduktion gegenüber dem Monat August eine 
fortführung des Krie~ unmöglich wäre. 
Als Grundstoff für die Herstellung dieser Roheisen- und 
Stahl mengen tritt in zunehmendem Malle die Minc:tte in 
den Vordergrund, denn nur Erz kann in starlc 
steigenden Mengen im Inland ge1l/{)nnen 
Die Produktion der anderen heimischen Gebiete ist lehr 
stark beschränkt, und die überseeische Zufuhr, selbst der 
schwedischen Erze, ist so erschwert, daß an vielen Stellen 
auch außer halb Luxemburg-Lothringen zurzeit die Minette 
60 bis 80 0/0 per Roheisen- bzw. Stahl herstellung deckt. 
Würde die Minettegewinnung gestört, so wäre der Krieg 
so gut wie verloren. 
Wie aber steht es mit der Gewinnung der Minette in 
diesem Kriege, wie In einem zukünfti~n Kriege? 
Wenn die .Festung LolIgwy mit den zahlreichen um
liegenden französischen Hochofenwerken den franzosen 
zurückgegeben würde, so würden in einem neuen Kriege 
mit einigen weittragenden Geschützen folgende deutsche' 
und luxemburgische Werke in wenigen Stunden zum 
Erliegen zu bringen sein: 
Rodingen . . • . 1 km Entfernung 
Differdingen . . . 10 " 
Esch. • • . "]6/11 " 
Oeltingen 
Rümelingen . . 
Düdelingen • • 

. 21 " 
• 25 " 

" 
" 

" .. 
von Longwy 

I 
,Damit würden allein schätzungsweise 200{0 der deutschen 

" . 
Roheisen-Stahlproduktion fortfallen. 
E,in Blick auf die Karte zeigt aber auch weiter, daß z. B. 
Jarny (die Mineltegrube des "Phönix") 13 bis 15 km von 
Verdun entfernt liegt, und daß die westlichen E.rzkon
zessionen bei Landres und Conflans auf höchstens 26 km 
auf Verdun heranreichen. Wir beschießen heute Dün
"kirchen auf 38 km E,ntfernung. Glaubt jemand, daß die 
franzosen auch bei einem nächsten Kriege versäumen 
würden, weittragende Geschütze in Longwy und Verdun 
aufzustellen, um für uns die Erzgewinnung und Roh
eisenerzeugung weitergehen zu lassen? 
Beiläufig sei bemerkt, daß die hohe Stahlgewinnung aus 
Minetle zugleich die alleinige Möglichkeit bietet, bei ab
gespeIl ter Phosphatzufuhr der deutschen Landwirtschaft 
die nötige Phosphatsllure zu liefern. 
Die S!cherstellung des Deutschen Reiches in eineIII zu
künftigen Kriege erfordert also gebiekrisch den Besitz des 
gesamten MinettevorkomllKns, einschließlich der Festungen 
Longwy und Verdun, ohne die dieses Gebiet nicht zu 
halten ist. 
Der Besitz größerer Mengen Kohle und ganz besonders 
von bitumenreicher Kohle, die in großen Men~n In dem 
nordfranzösischen Becken vorkommt, ist In mindestens 
gleichem Maße wie Eisenerz ausschlaggebend für den 
Ausgang des Krieges. 
Belgien und Nordfrankreich fördern zusammen über 
40000000 t. 
Heute schon ist, wie das zum 15. Mai erlassene englische 
Kohlenausfuhrverbot auch 2!eigt, die Kohle eines 
der ausschlag~benden politischen Einflußmiltel. Die indu
striellen neutralen Staaten müssen der Kriegspartei zu 
Willen sein, die die Kohlenversorgung gewährleisten kann. 
Wir können das nicht genügend und sind heute 
schon gez .. un~n, auf <lie belgische Kohlenproduktioo 
zurückzugreifen, um unsere neutralen Nachbarn nicht ganz 
in Abhängigkeit von England ~ralen zu lassen. 
Es ist durchaus wahrscheinlich, daß die ziell"'be-wußte 
Hebung der belgischen Kohlenproduktion schon in 
Kriege rür die Aufrechterhaltung der NeutraJilit ver-

-
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schiedener Nachbarstaaten die größte Bedeutung erlangen 
wird. 
Daß die verkokbare bzw. vergasbare Kohle zugleich die 
TrAgerin (Jer Grundlagen unserer wichtigsten Sprengstoffe 
ist, darf als bekannt vorausgesetzt werden, ebenso die 
Bedeutung der Kohle für die Ammoniakgewinnung. 
Im Benzol bietet sie aber außU'dem den einzigen Ersatz 
für das uns fehlende Benzin, und endlich liefert der Teer 
sowohl die für die Marine unentbehrlichen Marineheizöle 
als auch im Anthrazenöl den bishe' brauchbarsten Inland
ersatz 'rür Schmierzwecke und im Naphthalin voraus
sichtlich den Grundstoff für künstliches Petroleum. 
f,s sei dabei darauf hingewiesen, daß eine zeitgemäße 
Au~taltung 'der Torpedoboots- und Unterseebootswaffe 
ohne reichliche flüssige Brennstoffe er-
scheint Der Verlauf dieses Krieges hat überlegenheit 
du Olfeuerung über die reine Kohlenfeuerung bei Tor
pedobooten derartig gezeigt, daß es un __ 2Jeihlicher Leicht
sinn wlre, nicht für die Zukunft alle Folgerungen zu 
ziehen. 
Wenn unsere feindlichen Nachbarn sich die Olquellen 
sichern, muß Deutschland sorgen, daß es die nötigen 
Oas- und fettkohlen sich sichert, und muß im 
frieden zu Quellen von 01, Benzol, Tuluol, 
Ammoniak, ausblluen, nicht etwa nur zur 
Vermehrung des Wohlstandes im frieden, sondern zur 
unentbehrlichen Kriegsrüstung. 

, 

kann gesagt wU'den, daß die Ziele, die 
in Aussicht genommen sind, um unseren dauernden W'ni-. 
schaftsbestand zu sicha 11, zugleich auch die Ziele sind, 
die uns militärische Kraft und damit unsere 
politische Unabltängigkeit und Macht verbürgen, ganz 
abg< ;ehen davon, daß sie durch die Erweiterung unserer 
Wb Ischaftlichen Betätigungsmöglichkeit die Arbeitsgelegen-
heIt und sichern und damit dem Vorteil auch 
der Arbeiterschaft dienen. 

Bund der Landwirte: 
für den engeren Vo.stand: Dr. Roesicke. 

Deutscher Bauernbund: 
für den Vorstand: Wachhorst de Wente. 

Vorort der christlichen deutschen Bauern
vereine, zurzeit Westfälischer Bauernverein: 

freiheiT von Twickel. 
Zentralverband deutscher Industrieller: 

Rötger. 
Bund' der Industriellen: 

friedrIchs. 
Reichsdeutscher Mittelstandsverbf nd: 

EtArle. . 

,-,ttAbwg 11,14 WoIf1ei'" ' 
suchen ihr nationalistisches Kriegsgeschwafel dadurch 
wirksam zu machen, daß sie immer wieder auf ihre 
frOhelien politischen Taten ve.weisen. LaufenhU'g und 
Wolfheim ,tun furchtbar stolz, wenn sie von den ver
gangenenjahren reden. "Wir sind immU' das gewesen, 
was wir heute sind!" In jeder Rede ist dies der Kehrreim. 
Und wenn dann das Duett mit tiefsten Ourgellauten gq[en 
"PazifISten", .,Spartakisten" und "Sozialdemokraten" vor-

• geht, dann ist der PrOletarier, der den indianerhaften 
Heldengeslngen lauscht, nicht immer sofort in der lage. 
die Komödie zu durchschauen. Darauf spekuliert das 
Hamburger Paar - wie die fQhrU' im darauf spekullU't 
haben. WAre nicht die böse Oedächtnisschwäche - ich 
wollte "eUen, laufenberg und Wolfheim könnten es nicht 
wag.:n, ihre whlen Politikantentiraden vor deutschen Ar
beitU'n zu ·yerzapfen. Wie wirkt es wuchtig (um ein Bei
spiel zu geben), we.1n unsere politisch zusammen· 
gewachsenen Zwillinge in den Versammlungsraum schmet
tun: "W'1r haben schon 1914" gegen den "Burgfrieden" 

....... 0·, ' e 
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angtkJmpft Welche KJassenkämpful muß sich der Ar
beiter sagen. 
Daß laufen berg und Wolfheim 1914 (wie die Sozial
demokratische ReichstagrJI akt.ion) das Vaterland der Rei
chen "bedroht" sahen und nichts dagegen, sondern alles 
dafür fanden, daß sich die Proletarier unter die gq[ebene 
Heeresleitung" stellten, um die Horden" "ab-
zuwehren" und die Wirtschaft" Deutsch-
land als "Lebensfunktion du zu "verteidigen"; 
daß die Laufenberg und Wolfheim (ganz wie die L.msch, 
David und Wolfgang Heine) festlegten: 

Notwendigkeit besteht (die Notwendigkeit 
der "militärischen Unterordnung des Proletariats 
unter die gegebene Heeresleitung" Wilhe1ms 11.), 
besteht unbekiimmert um Schuld odu Nichtschuld 
der eigenen Regierung am Ausbrucl\ des Krieges, 
unbekümmert um die Unterscheidung von Angriffs
oder Verteidigungskrieg" -

- der Hörer hat diese Tatsache nicht immer in Erinne· 
rung. Er weiß im Augenblick nicht, daß auch Heine 
der Meinung ist: . 

lIes kommt für uns Sozialdemokraten nicht im ge
darauf an, welche Pusonen oder ,wekhe 

fehler die Schuld an diesem Kr~ge 
Selbst die deutsche Regierung ganz 

den Weltbrand entfacht hltte, ••• wiren wä 
vecpflichtet gewesen, unser Land zu schüb!en und zu 
retten, was möglich war." ~,Gegen die Quer
treiber" Seite 9.) 

Der 'Höru wird nicht an die Zeilen des lensch denken, 
der in der nationalistischen Schrift "Die deutsche Sozial
demokratie und der Weltkrieg" betont, seine Partei sei 
die vorzüglichste förderin der "nationalen Kulturgemein
schaft" : 

"Die praktische Probe auf 
Exempel bildet der Weltkrieg, in dem das 
deutsche Volk in vollstindi~ für 
die bedrohte nationale Kul turgemeinschaf't zu
sammensteht" 

Der VersammlungsbesuchU' ~animmt nur, daß Laufen-
berg und Wolfheim den "Burgfrieden" 
seien und nimmt an: aus revolufioniren Grll.nden. Das 
ist ein 111 turn. Die beKien Hambur~ haben In einer 
Weise den gekämpft, die eine ver-
nll.nftige nicht aufzuregen brauchte. Wer 
für die unter Wilhelms OenU'ale und fOr 
die Verteidigung der "bedrohten" und sogar der Rlcht 
bedrohten Oermania eintrat, du konnte es sich schon 
erlauben, zu fordet n, was die beiden Polmkanten gefordert 
haben! In Kapitel "Die Sozialdemokratie und der 
Burgfriede", das die rein sozialdemokratische, d. h. klein
bürgerliche Denkweise der Verfasser enthüllt, llrird (im 
November 1914) betont, es sei nötig, daß die enroptische 
Demokratie sich neu orientiere, da sie lImit der Wieder
herstellung des Friedens gänzlich vU'änderte EVAAenz
bedingungen vorfinden" würde. "In Deutschland aber 
hellscht der Burgfliwe", klag.:n die : 
Laufenherg und Wolfheim. • 

"Es ist ein Ausnahmezustand, der in mehr als eine.
Hinsicht an das Sozialistengesetz uinnert Und nach 
dem Kriege? Wenn wieder das politische f eben 
erwacht, wenn der Burgfriede zerschellt ist an den 
harten Realitäten des wirtschaftlichen Lebens? • • • 
Dann wird die Partei des Proletariats um 10 weniger 
fAhig sein, die proletarischen Interessen zu wahren, 
je mehr ihr der Burgfriede die Möglichkeit nahm, 
sich über das dessen zu verständigen, was vor
geht .•• 
Und wie ihre imperialistischen Antipoden, hat auch 
die Sozialdemokratie ein Anrecht darauf, den Be
sitzstand ihre.- Macht zu erhalten auch wAhrend des 

, ',," ",","," 
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Krieges, der ja nicht gegen sie. sondern gege n 
den Imperialismus des Auslandes geführt wird. 
Wo Tausende ihrer Anhänger Blut und Leben lassen, 
hat sie ein unver weigerliches R ec h tau f Sei bs t
orientierung und Selbstveutändigung, wenn 
nicht die Gleichberechtigung der Parteien, die der 
Burgfriede zu gewähren vorgibt, eitel Blendwerk 
sein lICIll." 

Das ist doch ein ganz Paar von Revolutionären, 
hätte sich eine humorvolle "gegebene 
sagen können und hätte den beiden Sozialdemokraten, 
für bedingungslose militärische Un.terordnung 
eintraten und die nur das Recht auf "Selbstorientierung" 
erbaten, entgegenkommen können. Deut>chland ist im 
Kriege nichts anderes gewesen als ein großer militärischer 
Rekrutenübungsplatz. Die Proletarier von 16 bis 50 Jahren 
standen unter dem Kommando der "gegebenen Heues
leituDg" in allen Minuten des Krieges. Wenn also der 
ehemalige Jesuit Laufenberg auf seine ,,revolutionäre" 
forderung verweist, aus dieser militlirischen Unter-· 
ordnung resultiere nicht auch die politische Unter
ordnung unter die Träger der hemchenden Politik, dann 
treibt er ein dummes Spiel mit Worten. Die 
Politik" ist im Kriege der Kri eg, ihr - die 
"gegebene Heeresleitung". Was da als Bethmann usw. 
herumkroch, ist geMu so mächtig wie Laufenberg 
und Wolfheim und hatte sich "gegebenen Heeres-
leitung" militlirisch untergeordnet. 
Also der Hinweis, sie hätten gegen den .. Burgfrieden" 
rebelliert, ist I1cherliches Wichtigtun der L & W. 
Und wie ist es mit dem Gurgellaut: "Pazifisten", "Sparta
kisten"? Und was hat es mit dem "Aufstand gegen die 
Entente" auf sich? Laufenberg ist ja in der Zeit, die er 
heute verächtlich· abtun möchte, selber "Spartakist" ge

Ich habe (in Heft 35/36) einen Waffenschein
Erlaß aus jenen Tagen gedruckt. Laufenberg hat damals 
auch geredet. In einer seiner Reden, die er als prinzipielle 
Kundgebung dann sogu drucken ließ, hat der heute 
unheilbar kriegerische Laufenberg auch das Problem des 
"bewaffneten Aufstandes" untersucht. Im Mlrz 1919. 
In einer Zeit, die noch nicht ein völlig entwaffnetes 
Proletariat kannte. Gegner, feinde der Arbeiter sind 
nicht die Ententeheere, lICIndern nur die Noskeb uppen 
gewesen. Laufenberg konstatierte: 

"Was können einige Hundert oder Tausend Mann 
ohne genügende Artillerie, ohne genügende Munition, 
ungenügend ausgerüstet, gegen 60000 Mann gut 
ausgerüsteter Truppen beginnen, die über die 
'I11odernsten Kampfmittel verfügen? Gegenüber einer 
solchen Truppenzahl, lICIJcher gewaltigen Heerm.sse 
sind sie rettungslos zur Niederlage verurteilt. •.. 
Schon aus diesem Grunde hätten sich unsere flerliner 
Parteifreunde gegen den bewaffneten Kampf aus
gesprochen, wenn sie es nicht noch aus 
anderen Grunde getan hAtten. Sie haben die Ar
beiterklasse immer wieder darauf hiDgewiesen, daß 
der Streik eine wirksamere Waffe ist als 
Bomben, Minenwerfer und Maschinen
gewehre ..•• Die Arbeiterschaft braucht skh 
nur mit vefSchrlinkten Armen hinzustellen 
und die Dinge laufen lassen, wje sie 'WoUen, 
so ist die Regierung auf der ganzen Linie 
vernichtend geschlagen." 

Was hier gesperrt zitiert ist, das hat uufenherg, um es 
als besonders wichtig zu kennzeichnen, in l'eUArack 
lriedergeben lassen. Im Januar 1919 ist, nach dem Laufen
berg vom Mlrz 1919, das Proletariat gegen 
die NoskesOldner mit der Waffe aufzustehen. Im Mai 
1920 haben sich die arbeitenden der Bevölkerung 
auf Kommando der Hambur~ Politikanten darüber klar 
zu werden, daß 
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"die grundsätzliche Einstellung auf einen kom m e n
den revolutionären Krieg die einzige poli
tische Möglichkeit ist," 

Deutschland ,,als Land und Volk" zu errellen. Im März 
1919 hat der Spartakist Laufenberg den Streik als eine 
"wirksamere Waffe" bereit. Im Juli 1920 trompeten die 
Duettisten: "Entwaffnung oder bewaffneter Aufstand?" 
und schimpfen jeden, der diese Abenteurerparole ab
lehnt, "Pazifi5ten", "Spartakisten". Als Nationalbolsche
wisten etabliert, wollen die gradlinigen Politikanten Laufen
berg und Wolfheim es "immer gesagt haben", 'Was sie in 
Wahrheit nie ge;agt haben. Ein schwankendes Hin und 
Her, ein dem.tgogisches Phrasengemisch - das ist die 
Politik der heiden, soweit sie eigene Politik machen. 
Heute will der Pärchen den "Aufstand gegen die Entente", 
Den 25. April 1919 ist Laufenberg mit der Gefahr, ein 
sozialistisches Deutschland könne den Einmarsch der 
Entente zur folge haben, fertig geworden: 

,,Marschieren die Ententebwe in das Ruhrgebiet. •• 
ein, dann wird die Bourgeoisie ihrer Länder die 
gleichen Erfahrungen machen wie die deutsche Bour- , 
geoisie mit der Besetzung der Ukraine. Die Revo
lution kommt dann in den westlichen Ländern früher 
zum Ausbruch, als es ohnehin der fall sein wird. 
Die Lage der deutschen Arbeiterklasse würde sich 
im Augenblick , um sich für alle 
Zuku nft ge wallig zu verbe ssern I" 

Der lICI herrlich sein ,,Hier steh ich, ich kann nicht 
andClsI" hinlegende I aufenberg hat sogar auf die ein
fache frage: Riitesystem oder Gewerkschaften? nicht 

. die Antwort gegeben, dje er heute gibt 1 
"Das Ritesystem ist kein Gegensatz zu den 
Gew.erkschaften , •• " Die Rite stehen, wie ge
sagt, zu den Gewerkschaften nicht im Gegensatz; 
aber die Gewerkschaften müssen sich Rätesystem 
ein- und unterordnen." 

Daß Laufenberg, der von der Sozialdemokratie her kommt, 
dies im Januar 1919 ausgesprochen hat, nehme ich ihm 
nicht übel. Ich nehme es ihm nicht übel, daß er noch 
im Januar 1919 gHagt UlK!' geschrieben hat: 

"Eine lICIziaJistische Revolution, eine sozialistische 
Neuordnung ist nur im kontinentalen Rahmen 
auf die Dauer möglich und durchführbar." 

Ich kreide es ihm nicht an, daß er 'im November 1918 
HClrn Rathenau es überließ, zum "Volkskrieg gegen die 
Entente" aufzurufen. Aber es schien mir doch notwendig, 
den Genossen zu zeigen, daß die PApste von Hamburg 
etwa die drittJetzten Politikanten sind, die sich erlauben 
dürften, das Wort "Konsequenz" zu benutzen. Wenn 

Leutschen den 10. Juli 1920 schreien: 
Seil De.tIeh .... cl elD n.I8eIIer werd.,., 

und den 31. Juli 1920 als forderung servieren: "111'",'''4.'' mit I ' 
dann bietet nur die Gedlich tnisschwäche der Leser 
den Laufenberg und Wolfheim Gewähr, nicht von einem 
tollen Oel1chler hinweggefegt zu 
. • • Die vorstehende kldne Skizze ist bereits gesetzt ge
wesen, als mir ein "Aufruf" vor die Augen kam, der jede 
ernsthafte Kritik völlig unnötig macht. Ich habe gegen 
die beiden Hamburger in dem Glauben gestritten, sie 
wollten den Klassenkam pr auf nationalistlseher Art. 
Aufruf widerlegt das. Laufenberg und Wolffheim haben 
sich mit einigen feudalen Standespersonen zusammengetan 
und eine Vereinigung gegrllndet, die das Proletariat nicht 
mehr läuschen wird. Offiziere, höchster Adel aus 
land, Landwirte, Divisionspfarrer ~rbunden mit Wolff-
heim und Laufenberg und friedrich Wendel. 
Deutschland wird sich den auf-
raffen 1813 in Auflage. "Das Volk steht auf, 
der Sturm bricht los • • ." 
Aaaaher: 
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"Deutschland kann sieh unmöglich gegen die Entente 
wenden, ohne daß die Arbeiterschaft, die die
!;er Bewegung die reale Kraft geben muß (lies: 
kich als l(anonenfutter für den Nationalismus der 
L. & Wo.-Generale opfen muß. F. P.), dabei ihre 
Ziele durchsetzt." 

Ziele? Interessen der "völkischen Gemeinschaft" 
(übrigens ein Ueblingsausdruck des ehemaligen deutschen 
Kronprinzen I), von Kla;senkampf nicht mehr die Bohne! 
Und der Aufruf schließt herzig vornehm: 

"Persönlichkeiten, die den Willen haben, sich 
mit Gedanken und Problemen im Sinne des 
völkischen Gemeininteresses zu beschäfti
gen, werden, unabhängig von ihrer Partcizugehörig
keit, aufgefordert, sich der Verilinigung anzu
schließen," 

Herr v. Bismarck (Pommern), der schon mitmacht, wird 
Herrn Generalmajor v. Lettow-Vorbeck, um den man sich 
eben bemüht, kein unebenbürtiger Vereinsbruder sein. 
Und Fritz Wolffheim hat mit seinen antisemrtischen 
Arbeiten sich so nahe ans Taufbecken herangearbeitet, 
daß er in der "völkischen" Gemeinschaft nur dann stören 
könnte, wenn er mit den Divisions
pfarrern und Offizieren auch 'gesellschaftlich verkehren 
wollte ..• 
So endete das Arbeiterführerpaar Heinrich Laufenberg 
und Fritz Wolffheim. Friede ihren revolutionären Redens
arten! 

• 

I... ItlImzt 
spricht sich der Kapitalismus offen aus. In den Kriegs
jahren, während das Proletariat sich draußen für ihn 
abschlachten I-!;sen mußte, saß er im Hinterlande und 
kniff liitig ein Auge zu: 

w,lrktttwle. ltlImzt IJW dflu "Bw
(01&ef: T/t«)dor Woll). 13. 1. 1916 

Heule sabbert der Leitartikler vorn von "Wiederaufbau 
der deutschen Wirtschaft" und hetzt gegen Revolutionäre, 
die diesen "Aufbau" slören und das "Vaterland" in 
"Armut und Ententesklaverei" bringen, - und im An
zeigenteil heißt es: 

IIMII Seit. 1111"0 3I1gfllln"OtI"Ore."ällre. ftlellhr, 
180f)nalldllntn, lailiigeIl. edJlettua.fdJlllell, 

IRoloft, ~r.II ... tfflolltll, lUnaeIl IIflll .. 
bedaafen. 

Berlia SO. 26, Oranienftr. 6. 
Itt,ertJt IJW .. !kr.itter Tageblatt" (OIuf: Theodor 
Woll) :xJ. SeptelJlber 1920 

"Achtung, Ausländer, kauft die fabriken! Billig, billig! 
Arbeitssklaven, die dann gebraucht werden, werden wir, 
ills Zwischenmeister , euch schon herbeischaffen! Denn 
die Sozialdemokratischen Führer und die führer der 
übrigen Parteien werden schon dafür sorgen, daß das 
deuoche Proletariat sich nicht als Klasse gegen uns 
verbündet! Achtung, Ausländer, kauft! Es lebe die 
Jrapitalistischc Internationale !" 
So sucht die Bourgeoisie den "nationalen Aufbau" der 

0, e 

• 

kapitalistischen Wirtschaft zu bewerkstelligen. Aber sie 
wird sich verspekulieren! Sehen wir uns doch mal den 
Jrümmerhaufen an! Was ist vor dem Kriege gewesen, 
was ist heute? 

Vor dem Kriege 1918 
Schuldon- Scbuldon St.l1aldm 

luta.1 dm da da 
• KO&fderlle- Nltional- NotIoaaI-Staat • lblune ftiw6aca. • vum6p. 

In 111 
lIark Muk PlOUDtm 

• 356,9 11,20 2315,9 72,64 
. 72,2 1,45 2477,9 49,70 

Italien . . . . 346,1 13,29 1716,9 65,83 
Frankreich. • 698,0 11,28 3226,1 52,13 
England . • . 315,1 4,97 3431,6 54,10 
Amerika. • • 47,6 0,59 1017,4 13,01 
Deutschland und Osterreich hatten nach diesel Aufstellung 
49,7 resp. 72,6 Prozent ihres Nationalveuuögens für 
~riegsausgaben eingebüßt. lta1ien, frankreich und Eng
land stehen nicht günstiger da. Dabei sind das nur 
Verluste, die durch Ausgaben der Staaten als solche ent
$tanden sind! Hinzuzurechnen sind die Verluste, die 
durch Zerstörung, durch Abnutzung der Produktions-
mittel, Ertragsvel'lIlinderung des Bodens, Verlust an Ar
beitskräften durch den Tod und Kriegsinvalidität, Unter
ernährung usw. entstanden sind! Die Ausgabenlast, me 
die Ebertrepublik 1920 trotz allen Ver3chleierungskunst
stückchen beichten muß, sieht, neben der Zinsenlast, die 
Madame Od'lIIania 1914 zu schleppen hatte, in Milli
arden ausgedrückt also aus: 
Der Stand der fundierten Schuld: 
1. juli 1914 . . . . . . . 4,9 Milliarden Mark 
31. Dezember 191'8. . . .,. 92,2 " " 
31. März, 1920 • . . . . . 91,0 " " 
20. September 1920 • . . . 91,0 " " 
Der Stand der schwebenden Schuld: 
30. juni 1914. . . . . . . 0,4 Millurden Mark 
30. September 1918 • . . . 48,0 " 
31. März 1920 • . . . . . 105,0 " 
20. September 1920. . . 151,7" 

Eisenbahnschulden an 
Länder . • . . . 

Kriegswohlfahrts-Verpflich
tungen an Länder und 

25,0 

Oemeinden. • . . 18,0 194,7 

" 

, , 

, , 
.. 
" 

" 

" 
Die Oesamtschuld des Reiches ist, wie folgt, zu 
berechnen: 
fundierte und schwebende Schuld 285,7 
Entschädigungen an Reichsange-

hörige aus Anlaß des Friedens-
(Handelsflotte, liqui

dationen, Kriegsgerät) . • • 
Wiedergutmachungsleistungen an 

Entente .•..... 
Der Papiecgeldumlauf bdrug: . 

131,0 

? 
• 

Mark 

" " 

" " 

am 30. juni 1914 . . . . . 2,7 Milliarden Mark 
am ,31. Oktober 1918. . . . 26,7 .. " 
am 23. April 1920. . . . . 60,3 ., " 
,am 15. September 1920 . . . 72,0 .. " 
Hierbei sind noch nicht die Lasten berücksichtigt, die aus 
der Erfüllung des Friedensvertrages entstehen, sind nichl 
berücksichtigt die Lasten für das täglich wachsende 
der Erwerbslosen usw. 1914 war Deutschland !rotE seiner 
blühenden Indui!rie, trotz dem Besitz von Elsaß-Lothringen 
mit Textil- und Montanindustrie, trotz allen direkten und 
indirekten Steuern nicht annähernd in der Lage, die 
laufenden Ausgaben zu decken! 
Der Reichsfinanzlllinister Dr. Wirth, der hilflos auf die 
stündlich lawinengleich anschwellenden Schuldziffern 
blickt, darf froh sein, daß Mutter Oermania nicht eine 
Privatfirma ist. Denn ein Privatunternehmen, das so 

< ,'" ,", ",',' ,", .. . . ., 
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weiterwirtschaften wollte, wie Deutschland es tut, würde 
längst das Interesse des Staatsanwalts besitzoen. 

E.ISEN, KALK UND STAHL 
VOft Mare Dorn. 
Hochöfen 
Nacht hängt Menschen schlafen. 
Hochöfen wachen. 
Dunkle grimme Cyklopen 
Stehn dort die 6chwarzen Erhitzer: 
Riesige rostige Spargel: 
Sechs - und dort noch mal sechs! 
Sie sind die Lungen der Ofen: 
Die Bläser, Faucher, die Wilden. 
Horch - wie der E,isenstein stöh nt ! 
Fühlst du den Boden erzittern? 
Ist dein Auge geblendet? 
feuer ist hier der Herr: 
Das Eisen wird flüssig: 
Nun platzt dem Ofen der Bauch: 
Und die Form empfängt ihre "Speise". 

freund 
-: Auch die Seele der Männer 
Hier vor den brüllenden Ofen 
Ist zitternd und glühend: 
Sie sucht Ihre Form! 

Kalkwerke 
Oute liebliche Sonne 
Ergeht sich auf goldenen Feldern. 
Rosig und braun hängt der Apfel. 
Meckernd die Ziege am Zaun. 
friede atmet die Landschaft 

Schüsse I Grollen und Rollen! 
Hoch steigt die gelbe fontäne. 
Dann mächtiger BlOcke Sturz. 
Achtung und Vorsicht: 
Der Stein bruch sprengt! 

• 

Leise - - Mnt du's? Die Berge - sie wimmern: 
Sie beklagen die schreckliche Wunde. 

Seilbahnen kreischen und lachen: 
Sie tragen der Berge Gebein 
fort - dort stehn die Fabriken. 
Zähle die Essen! Wieviei ? 
Du zähltest sech:rehn! 
HOrst du die .steinmühlen brechen. 
Die Trommeln eifrig ? 
Ofen empfangen den Stein: 
Sie geben Zement uns und Kalk. 
Staub umsteht die fabriken. 
Weißgrauer ätzender Staub. 

freund 
-: Ständest du tIgIich acht stunden 
Hier in dem ätzenden Staub, 

Dort in dem schießenden Steinbruch -
Freund 
-: Ich hieße dich Held! 

Stahlguß 
E. regnet Grau wie herbstliche Gänse 
Fliegt der Tag übers Werk. 
Ich sehe - Gefährte, du blinzelst: 
Dein Auge sieht dort die Feuer: 
Grünlich und bläulich und giftig: 
Schweflig und rosig und weiß! 
Komm, wir gehn zu. den Brüdern! 
- - - Wir stehn in der mächtigen Halle -: 
Kräne spielen mit Pfannen: 
Mit großen blau,chwarzen Pfannen: 
Wie ein Kirchturm sind sicher sie schwer! 
Hier werden Röhren gego5sen: 
Weitspannige stählerne Röhren: 
Und Räder und Kurbeln, Zylinder: 
Platten und Winkel und Stäbe: 
Scheiben, Spulen und Werkzeug. 
Wie sie hier flackern - die reuer! 
Wie sie dort springen - die Brüder! 
Und die Brust: wie ist sie uns schwer! 
Wir atmen die giftigen Oase: 
Uns schwirrt der Lärm durch die Ohren: 
Oanz sauer schmeckt unsere Zunge: 
Wir schaufeln - sind wir im Meer? 

freund 
, -: Nun drück noch die Hände 

Hier den ent;agenden Brüdern -
Und dann !'reund 
-: Geh in die lichthellen Städte: 
Sage und schreibe und singe 
Wie die tapfern Genossen 
Täglich und stündlich kämpfen 
Mit Eisen, mit Kalk und mit Stahl! 

fREUNDE! 

, 

Es sind zwei neue Künstler-Postkarten der AKTION 
ei schienen : Porträt Otto Rühle und "Radeks Traum". 
Sie .... e.den zum Selbstkostenpreis abgegeben: 50 Stück 
4 M.. 100 Stück 7 M. Wer sie als Korrespondenzkarte 
verwendet. der agitiert wirksam. 
Einen wo tvollen Wandschmuck bilden die Kunstblätter 
"Volksversammlung" (Original-lithographie) und "Auf 
der Zeche" (Holzschnitt) von Felixmüller. Die Blätter 
kommen nicht ~n den Handel. sondern sie sind von dem 
Genossen felixmüller zugunsten des Pressefonds der 
AKTION gestiftet ~rden. Wer 100 Mark zeichnet, der 
erhält die Lithographie, 50 Mark zeichnet. der erhält 
den Holzschnitt gram. 

INHALT DES Hffl'ES: felixmllller: Portrit Otto Rlihles (TItelblatt) I franz Pftmfert: Parteiendlmmerung (Den 
Delqierten des in Halle gewidmet) J Otto Rühle: Bericht Ilber Moskau I l(arI Radek: Die KPD rihrend 

der Kapp-Tage I Muster eines Parteifunktionärs 

per a.. .... tw. Sch-tftJ.ttllill ... d ... IU··- I .. halt der AKTION iot Yeftotwoullcll: ,.-•• Pfeafert, 
GecIracIlt bei P. 1:. H""I. Meile In H-o_. AboDOe.enta k ... teo -rierteljlhrllcll dlU'Ch die P,*, dwch B .... hhaoclel oder VerJac <_tm Knubsnd) M. 9.-.... I:ln·elheft kootet IIL :1.-. Aboaoemeota ftIr Arbelt.er ... ""i .. tloa ... aad Betriebe .. erden 111m _ 
IdOIIfIeD h .. ; •• YCIO 7 Mer1< .bcepbell. Mlttello •• Studutea IIIId Arbeit·lu. habeo our die Speuo ftIr Porto IIIId Verp.chol 
n IOhle.. Verlac .... AKTION, BerIlIl·WII-.ndIllf. Alleioige Aualiefaual cIea Verlege. ftIr die Scheel,: Uoloa·Buchh .... h.iIC 
Zlrich. . ...tIehalten. Nachclntck bt __ petattel, ".0 aIe Quell. winI: .. Woch .... chrift,DIe AktlOD·. 
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her,uljeaebea WD Frau Ptemfert 

Werk I: Ale"aneler He .. eD: Zwei 
BIneIe. Geb. M. 40,-

Werk 2: Lud .. l, Rubiner: Der MeD'ch iD der 
Mille. M. 3,- (VerarifrenJ) 

Werk 3: Theodor Leuinr: Europ. UDei AaleD. 
Geh. M. 9,-, Geb. M. 12,-

Werk 4: N. Lenin: Stu. und Revol.,.ion. Vollatlaeliae 
Au.pbe. Geb. M. 3,-. Geb. M 6,-. 

Werk 5' K.rl Man: Du KommUDJatioche Mani· 
feat. M 1,-

Werk 6: Karl M.u: Der BUrgerme,. M. 3,
Werk 7: K er I Li e b k n e c h.: D.a Zuch.hauauMeil. 

M. 7 50 \ Vonurau.gabe auf bobfreiem P.pler) 
Werk 8: Re n e M.r c ban d: Wesb.lb ich micb eier so

!.ialen Revolution angeachlOllen habe. M. 3.
Werk 9: Ouo RUble: D .. kommunistiache Scbul· 

programm M 4.50 
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DIE AKTION , Jabrgang II M. 100, ; Jahrll:an, 
1II-VlII je M. 3°,-; Jabrgang IX M. 26.-. -
Folgende SonderheIte sind von d .. AKTION e"cbienen: 
Die (naugural-Adre.s .. von Karl Marx. M. 2, - (ftlr neu' 

hmZl.llrelende A bonnC'nlC'D grat i., 
Gedich.nlsbelt fUr Karl Li.bknecht und Rosa 
Luxemburg (C'It,hlilL viele wicblige Arbe-ilen der Er
mordeten und die Programmscbrlfl: ,.W •• will der Spar
takusbund?') Preis M. 2. , fUr Abonnenten M. 1.

N. Le n in: An die Arbeiter Amrrik... M. 2,

BIBLIOTHEK RUS"ISCIIER DENKWüRIl";KEITEN 
(Restauflaaenl .... rden nur dlrektlnicbtUber Bucb· 

hin die r!] .bgegeben.) 
Turgenje .. s Brief .. eeh .. 1 mll Alex. Herzen. 
Aus d~r polnischen Rovnlu.tion von 1830i31. 
lugende-rinnf!Tungen Nlkitrnkos. M. 4.
~Je'moiren de Sangirni. M. 4.-

M. 7.50 
M.4,-

I'JROGOW. Leben.tragen. M. 6,-
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Fran. Mehring. 
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Neoe Kunst in Rußland (Leinen) • 60,-
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Werk. (6 Bde.) " 5S.-
Croquigßole " 10.80 
Matter und Kind .. 9.-
Die kleine Stadt • 9.60 
Perdri" • 9.60 
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Hinter der Front • • 5,-
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Quellen ... erkl) gebunden • 50.-

Rosa Luxembutg. Briefe . " 6.50 
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Friedrich Engels. Po und Rhein • • 3,--
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Buch 67: Ferdin.nd L .... lle T.gebuch 
Bucb 9, '0: Fran. Mebring: Kri.C .. nikel 
Buch '4 'S: Fran. Pfemre .. : Bil August 1914 
Buch 33: Carl SI.rnbeim: Die deu·acbe R.volution 
Buch 3435: N. L.nin: Aufpben der ,.owjet·M.,bt 
Buch 36: A. Lun'lIch.rakl: Die Kulturaurguben des 

Proletariall 
Buch 38: A Bogd.no ... : Die WissenlCb.rt und die 

Arbeiter 
Buch 39: Minn. Tobler·Christineer: Die probl .. m., 

des Hoischt'wis.mus 
BlOch 45 46. Sodo .. l: EI lebe So .. jet·Rußland 
Buch 47148 N Lenin Kund~bungen 
Buch S' 52: Kar! Man und t· .. edrieh Engels: 

über die Ulklltur dei Prol.t.ria .. 
Jeder B.Ild kostet M 2.-, Doppelblinde M.3,-. 

V.rl.g [)I E AKTION, ßerlin·Wilm.rsdorf 

OTTO R ü 11 LE : Die Revolution ist keine PaI1.il.cbe I 
80 pr. (10 Expl M. 7.-) 

KARL SCIIRÖllER: Vom Werd.n der Gesellschaft. 
M. ',-

ARTHUR l;OLI>STEIN: Nation und Internationale. 
M. 1.20 

FRANZ p~ E\lFERT: Oi. Pa ... idikt.tur in der 3. lnt.r· 
nationale. M. 3, -. 

Die Verf ... ung der Ru .. iscben Rlt .. republik. 50 Pt. 
KARL LIEBKNECBT: Bnefe aua drm ~cbU .. engrahpn 

und au. drm Zu("hlhauA N~ue Auflage. M. 18.
(FlIr dir. Abonnenten der AKTlO:-l t.lIs dirrk, beim V,,· 
lage b .... Il' und nicht Uher d.n Buchhandel: 14 M.rk) 
SA WATV: Du Bucb in Saf6an. EIO Roman. Geh. M. 10,

FRANZ JUNG: Du Trollelbu.h. GeIL M. 4,50. 
Exprenioniltilcb" Kun .. : 10 Sonderbefte in Halb-

pergament M. 20,-

VeTlag 'DlE AKTION / BeTUn· 

Kurt EilDer. Die neue Zeit • 3,-
M .. nschliche Gedichte 
Die sexuelle Frage 
Sinn d.s Lebens 

" . 5,-
Leo Tolstoi. 

" " Oie AKTION, Jahrg.n~ I. 2 und 3. kUn.t. 
lerillch in Halbleinen gebun .. 
den zusammen 
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1,% 5 
1,25 

.400,-

(Es handelt sicb um eiu eintij!e. Exemplar I) 
Bach.rin. BI:IC des Kommunismus " 
SpartaltDJbriere (im Kri.~ me~al erschienen) " 

6.-
5.-

Trotzki. Terrorismus und Kommunis

Kanki. 

K. P. 

WI. Wilenski. 

Kurt Eisner. 

mast Anti- Kautsky 
Oie Agrarfrage und die Welt· 
revol1ltion 
Der Weg zur Rätediktlltur 
(und 20 pr. Porto) 
Die Zeit der sibirischen 
R,·aktion 
Unterdrucktes a ... dem Welt· 
kriege 

Peter Krapotkin. Gegenoeiti!!e Hilfe 

• 7,20 

• 1.50 
~ -,60 

" 
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Brosch. 14,4° . Geb. ft 19,20 
Paal Verlmne. 
Korolenko. 

Vers (französioch. Auoj!.be) • 45,-
Geschichte meines Z.itge. 
nossen. Herl1.usgegehen YQn 

Rosa Luxemburg. 2 Binde " 50 ,-

Die Bachbandlang. die all. w.rt .. nllen Bllcber eler 
Politik, der Literator ud der Kunst auf I .ger h .... ist 
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AN DIE WERKTATIGEN ALLER LÄNDER! 
DM AUJ,land~komiter d",. Sowjetpflrtei dIT Lit.ken Sozial
Revolu.ioniire (lnirl'nationalistrn) 'r!lucht UIII V rröffmt
lit:lllmg die .• l>s Au(.·u("s in d~r AKTIUN. Ich komllll' (/I'm 
Ersu"hen gITn nach und j,.h lI,öchte (als Mitglied dl'r KAPD) 
die Huffnung äu{jrrn, daß dw,IT Au(,'u( :wr Sammlu"g der 
revolutionär,·n Arbrituorganuationen aller Länder nicht un
g!hörl verhaUen mÖ"f. 
Dill Rufer sü.d ni"hf als Feindp. Sowjrt,'Uplanns abzutun, 
ni,·hf al., Soziafp"tr.oten ulld nicht ftls O/Jporiunis/I'n. Sie 
hab", durch ihr .. 'lat· n getrigt, dap llie (ür die sozUlle Re
volution :tu kiimpf'" wi~Hen. Vereint mit den Bolsche
W i ki hab"" si,. im Oktobe,' 1917 dtt' hü ge"i"he K07l .• tituante 
aUllPinnndergej"gt und tlas S tJ IV jet regi", der Arbeiter und 
Bau .. rn rluycl.(fÜlI·CII Iw/fen. 
Der rllt(r,,! lJ/I RO eindeutig ab.q,'faßt, dap nur BÖhwiliigkeit 
ihn als "ant/bols.·hewlsli" .. h- be!ei"hnen könnte. 
Liicherli"h wärt dry Einwand. die Linken SEl u-iiren in 
Hu{jland ohne b"a,·htfllJtwo·te" An/tang: sie si"d di,. Ve,·treier 
der arbdtmd", Bauern, wa, Lenill in sYlner S hrl(t iibPr 
die Wahlen :tllr KOnslitui,.,.end", V'rslllllmlung allsdrü,.klich 
brRt;itiqt hat. Si~ hab", (nach unin!J in den 7 fin agrarischen 
Ge.9md.n Ruplands über 6{)U n aller Slimlllrn rrhalten (in 
der Fkmine soqar 770 !). Fncl in den Sowjets der A,bciter
und Bfluernd/'pICtierte,. sind sie mit 40 '0 verirr/erl ul'wl'srn. 
S"lIlit'/Uich (und da" lItarld ihn lI'i. htig): CfI ist nl rh t rin 
Aufru( g'gm die Dritte I"trrnationate lf()ndN'lI für dCl"tn 
Ausbnu und Aufbau. Gerade dll' BolRcl.ewiki müpten ihn 
mit Fre"drn be/Jrii{jm. dmn er (,mrt h"rauR aUII drr Sack
gaNSt, in dIe (ll'olz al/rn Ph, ascn) der 2. KfltIq' ep deo' K· m
mlm;sflschen Inter1/Utlotlale die internationale A I'bcitrrst'ha(t 
ged"änqt hat. Dies"r 2 Ron.qt·e{j hat die ,·elwl .. /ionäre 
Ft'ont :t I'r~ tückel t! Find,t drr Aufru( drr J.wkrn SozlOl
R· volufionärl' ein Echo aUf·h bei den B()lt<ehndki. don" td, d 
jen!'r ('Rtt Block enlstrlten, der den Sieg der sozialen Welt
revolution vet'bürgt: 
Die Vereiniqullq aller auf dem Boden der Räte
aiktatur stehenden rt'vol"tionäre" Organisationen, 
die ta/sächlIch aktions(ähige 3. InternationalC'! 

FO'anz P(em(ert 

Der Weltkrieg hat klar gezeigt, wie es mit der 
"internationalen Einigkeit" der Werktätigen be
stellt war. Die Zweite Internationale erwies sich 
als unfähig, die Katastrophe zu verhindern, und, 
was noch schlimmer war, sie hat erst gar nicht 
versucht, sich dem Kriege entgegenzustellen. 
Dieses Versagen ist nicht allein mit dem Verrat 
der Führer zu erklären. Vielmehr war die Zweite 
Internationale ihrer ganzen Ideologie nach so 
wenig aktiv und revolutionär, daß man internatio
nale Aktionen von ihr gar nicht erwarten konnte. 
Längst vor dem Ausbruch des Krieges war die 
interna tionale sozialistische Bewegung auf das 
Niveau des Nationalsozialismus hinabgesunken ; 
internationale Solidarität und Verbrüderung waren 
nichts als leere Redensarten geworden. 
Der entsetzliche Weltkrieg sollte alle Werktätigen 
überzeugt haben, wie dringend notwendig eine 
Internationale der Tat ist, denn die soziale Re
volution hat aufgehört, das Problem ferner Zu-

Gogle 

kunft zu sein, die soziale Revolution ist die For
derung der Gegenwart! Und nachdem in Rußland 
durch die Oktoberrevolution wirklich revolutio
näre Parteien die Macht ühcl nomrnen haben, ist 
ein Mittelpunkt gegeben, um den sich alle revo
lutionären Kräfte der Welt vereinigen könnten. 
Es ist nur natürlich, daß die Initiative zur Schaf
fung einer neuen Internationale von der Partei 
ausgegangen ist, die als erste begonnen hat, die 
kapitalistische Gesellschaftsordnung zu zertrüm
mern, von der Partei der Kommunisten! 
Die Erste Internationale war ihrem ganzen Ent
stehen nach ein rein intellektuelles Gebilde ohne 
eine breite soziale Basis. Sie verlor sehr schnell 
jeden Einfluß auf die internationale Arbeiter
bewegung, da sie den einzelnen Gruppen dikta
torisch entgegentrat. Das Zentrum unterdrückte 
die Entwicklung der Arbeiterorganisationen der 
verschiedenen Länder, da es sich anmaßte, sie in 
den Rahmen einer "Einheitstaktik" zu zwängen. 
So mußte die erste Internationale zerfallen, denn 
ihre Organisationsmethoden hemmten die revo
lutionäre Entwicklung der Massen, statt sie 7.lI 

fördern. 
Die Zweite Internationale, am Schicksal der Erstell 
Internationale die Gefährlichkeit uml die Uudurch
führbarkeit einer Diktatur des Zentrums erkellnend, 
verfiel in ein anderes Extrem: Die Vereinigung der 
Organisationen der Zweiten Internationale er
folgte weder nach zentralistischen noch nach föde
ralistischen Grundsätzen. Die erste ernsthafte 
Prüfung ergab, daß diese Zweite Inter-Nationale 
ein Scheindasein geführt hatte. 
Man hätte nun annehmen können, die Lehren der 
Geschichte seien nicht unbeachtet geblieben. Die 
Dritte Internationale würde die Zusammen
fassung aller revolutionären Bewegungen aller 
Länder darstellen. Um ein lebenspendendes Herz 
der sozialen Weltrevolution zu werden, muß die 
Dritte Internationale eine feste Grundlage be
sitzen, die für alle Organisationen, die sich Zl1 ihr 
bekennen, durchaus verpflichtend zu seitJ hat: 
Bruch mi,t der Bourgeoisie, 
völlige Verwerfung jeder Zusammenarbeit mit 
bürgerlichen Parteien, 
Anerkennung der Notwendigkeit aktiv-revolutio
närer Kampfmethoden. 
Gleichzeitig aber muß die Dritte Internationale 
den verschiedenen Organisationen in den einzel
nen Ländern die Möglichkeit belassen, sich ihren 
individuellen Charakter zu wahren und den Kampf 
zu führen unter den sozialen Bedingungen, wie sie 
in den einzelnen Ländern gegeben sind. 
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Leider hat die Geschichte keine Lehr-Erfolge ge
habt. 
Hält die Zweite Internationale an den Methoden 
fest, die zu ihrer Sprengung geführt haben, 60 

kehrt die Moskauer Internationale zu den Metho
den zurück, die den Untergang der Ersten Inter
nationale verschuldet haben; Zentralismus, schran
Icenlose Dikta tur, Sektiererei. 
Die Taktik der Kommunistischen Internationale 
trat schon in den ersten Tagen ihres Bestehens 
hervor. 
Die Partei der linken Sozial-Revolutionäre (Inter
nationalisten) hatte es für notwendig erachtet, 
dieser Vereinigung der revolutionären Krähe beizu
treten, um die Revolution nicht zu gefährden. Im 
März 1919 sandte unsere Partei durch den Ge-, 
nossen Platten eine Deklaration an die Dritte 
Internationale mit den Bedingungen für unseren 
Anschluß. J:in bedingungsloser Beitritt war für 
uns nicht möglich', da die Dritte Internationale 
die innere und die äußere Politik der Bolschewiki 
ohne jede Diskussion voll und ganz gebilligt hatte, 
während wir dieser Politik kritisch gegenüber
standen. 
In unserer Beitrittserklärung betonten wir, daß 
wir uns das Recht vorbehalten müßten, innerhalb 
der Internationale unser eigenes Programm und 
unsere eigene Taktik zu vertreten. 
Unsere Deklaration wurde von den Bolschewisten 
sehr feindlich aufgenommen, und das hat unser 
Verhältnis zur Dritten Internationale getrübt. 
Da wir aber dennoch der Meinung sin-d, nur eine 
gemeinsame revolutionäre Front könne den Erfolg 
der sozialen Revolution verbürgen, so haben wir 
immer wieder versucht, eine Einigung zu erzieler-. 
Im Oktober 1919 haben die Vertreter des Zentral
komitees der linken SR und der Bolschewiki einen 
gemeinsamen Boden für die Verständigung beider 
Sowjetparteien gefunden gehabt doch das Zen
tralkomitee der Bolschewisten hat es nicht be
stätigt. Es hat den Genossen Kamenjew, der die 
Verhandlungen leitete, abberufen und den Ge
nossen Krestinski an seine Stelle beordert. Diesel' 
stellte unserer Partei neue, unerfüllbare Bedin
gungen. Das Zentralkomitee der KP, faktisch die 
Leitung der Dritten Internationale, forderte nichts 
weniger als völlige Unterwerfung unter Programm 
und Kampfmethoden der KP, also Selbstmord 
unserer Partei. So stark auch der Wunsch nach 
einer Einigung bei uns war, diese forderungen 
konnten wir nicht erfüllen. 
Heute nun stehen alle revolutionären sozialisti
schen Parteien vor demselben Dilemma; entweder 
völliges Aufgehen in der russischen Kommunisti
schen Partei, oder aber ein Fernbleiben vom inter
nationalen revolutionären Zentrum. 
Ein solcher Zustand kann nicht Dauer haben. 
Keim' akti.ve sozialistische Pllrtei vermag darauf 
einzugehen, ibr Programm und ihre Taktik auf
zugeben. Andererseits aber ;st die Schädlichkeit 
nicht zu unterschätzen, die aus dem Fehlen eines 
gemeinsamen Mittelpunktes erwächst. 
Die Partei der linken SR, als die zweitstärkste 
Partei Sowjetrußlands, die bis zur ·Aufhebung der 
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freien Wahlen zu den Sowjets 40% aller Sowjet
mitglieder steUte, hält es angesichts dieser Tat
sache fur ihre revolutionäre Pflicht, die Initiative 
zu ergreifen zur Schaffung einer wahrhaft revo
lutionären InternaHonale, die ,den Kern der sozi
alen Weltrevolution bilden soll. 
Die Partei der linken SR wendet sich an alle 
Organisationen, die die Verbindung mit der Zwei
ten Internationale aufgegeben haben, und fordert 
sie auf, unverzüglich eine revolutionäre Internatio
nale zu schaffen auf der Basis der Föderation aller 
revolutionären Parteien der Welt. Der erste Schritt 
zur Schaffung einer solchen Internationale ist die 
Organisioerung eines verbündenden und informie
renden Sowjets aus den Vertretern aller Parteien, 
die mit der Zweiten Internationale gebrochen 
haben. Ganz besonders wenden wir uns an die 
Werktätigen Rußlands und an die unter ihnen 
einflußreichste Partei, die Kommunistische Partei 
Rußlands. Wir hoffen, die russische Kommunisti
sche Partei wtrd ihren sektiererischen Charakter 
aufgeben und in der Vereinigung der Werktätigen 
der ganzen Welt den ihr gebührenden einfluß
reichen Platz einnehmen. 
Nur die Einigkeit macht den aktiven Kampf für 
die soziale Weltrevolution möglich. 
Es lebe die revolutionäre Internationale! 
Nieder mit dem Krieg! 
Es lebe die Weltföderation der Sowjetrepubliken! 
Paris, Oktober 1920. ' 

DIl8 Ämlandskomiiee der Partei der linken 
8ozialrevolutionäre 

DIE ANTIBOLSCHEWISTEN VON MOSKAU 
Zu den abscheulichsten Untaten des aus Greueln zu
sammengesetzten "großen Krieges" zählt die Methode, die 
Brüder und Schwestern des .. feindes", wehrlose Men
schen, vor die front zu treiben, um so den Gegner zu 
lähmen. 
Die gleiche I(ampfmethode wird heute von den Partei
bonzen gegen uns versucht. 
Moskau hat uns angefallen. Moskau bekämpft uns mit 
den Mitteln unserer schäbigsten Feinde. Wir werden mit 
Lügen und Verleumdungen beworfen von Radek, von 
Sinowjew. 
Wir stehen im heftigsten Kampf gegen die Pest der 
deutschen Arbeiterbewegung; den Opportunismus - und 
in den Rücken fällt uns ... Lenin. 
Wir befinden uns in Notwehr. Wir antworten auf die 
unerhörten Angriffe, und: - "Antibolschewisten" grölt es 
uns entgegen aus den Reihen der Parteischieber. 
Seit Monaten arbeitet die .. Kulturliga" mit Zitaten aus 
Lenins Schrift: .. Die nächsten Aufgaben der Sowjet
macht" • Von den Säulen, den Mauern und Zäunen ruft 
ein schwarz-weiß'i'otes Plakat: .. unin sagt .•• " 
Wer erhebt den Vorwurf, Lenin habe der Liga Heizmaterial 
geliefert? 
Sinowjew hat in der "Prawda" gegen üble Erscheinungen 
in ,der KP Rußlands geschrieben. rue kapitalistischen Orga.ne 
zitieren den Aufsatz unverkürzt und unverfälscht. 
Wer ruft: "Sinowjew Antibolschewist!" ? 
Aber da hat Olto Rünle in der AKTION einen Bericht 
ers,cheinen lassen über seine Erlebnisse mit Karl Radek. 
Der Bericht ist nicht, wie Lenins Sätze, als Plakattext 
ZU verwenden. Olto Rühle wehrt Angriffe und Intrigen 
ab, die Moskau übt. 
.. Antibolschewist !" kreischen die Gesellen Ulll Levi. 

'/ 

, 
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.. Antibols.chewlst!" kreischt es auch hinter mir her, weil 
ich Lenins oberfllchllche Schmlhschrift ... Kinderkrankheit" 
und die Machens.chaften des zweiten Kongresses der 
Dritten Internationale als unheilvoll für Deutschlands revo-
lutionäre Bewegung bekämpfe. . 
Der Vers,uch der kleinen politischen Gauner, uns als Feinde 
Sowjetrußlands erscheinen zu lassen, wird bei selbständig 
denkenden Arbeitern keinen Erfolg haben. Damit aber 
auch die naivsten Gemüter nicht der Mache erliegen, will 
ich hier klar und eindeutig folgende Selbs.tverständlich
keiten niederschreiben: 
Wir sind solidarisch mit der russischen Revolution, 
heute wie immer. Unsere Stellung ist nicht zu beeinflussen 
durch freundliche oder unfreundliche Akte irgend welcher 
Führer gegen uns.. 
Wir haben uns nie feig verkrochen, wenn gegen den 
Bolschewismus gehetzt wurde. 
Und heute wären wir Antibolschewisten? 
Wenn Bolschewismus bedeutet: Diktatur von ein paar 
führern eines Landes über die revolutionären Arbeiter aller 
Länder, wenn Bolschewismus bedeutet: Lügenfeldzug von 
ein paar Intellektuellen gegen RevOlutionäre, Boische
w~us ist: bürgerliche Heimtücke, Gemeinheit, skrupellose 
Vergewaltigung von Tatsachen zugunsten einer kleinen 
Bonzenklique - dann, allerdings, wären wir Gegner. 
Doch wir verstehen unter Bolschewis.mus die 
Herrschaft der Arbeiterklasse, die Diktatur der 
Rite, wir verstehen unter B<llschewismus den 
Sowjetismus, für den Rußlands revolutionäre 
Arbeiter und Bauern kämpfen, leiden und ster
ben! Du ist Bolschewismus! 
Die gefährlichsten Antibolschewisten, sitzen in 
Moskau! 
Antibolschewistisch ist der überfall, den ·Moskau auf 
uns, die deutschen Bolschewisten, ausführte. 
Antibolschewistisch in der Wirkung ist das Treiben 
der deutschen Handlanger Radeks. 
Antibolschewistisch in der Wirkung ist die Zer
splitterungsarbeit, die der zweite Kongreß der Dritten 
Internationale geleistet hat 
An tibolschewistisch ist die Hetze, die das Exekutiv
komitee gegen uns betreibt 
Antibolschewistisch, gegenrevolutionär, tief unehrlich 
ist der Mißbnluch, der heute mit dem Namen "Sowjet
rußland" gewagt wird durch die Parteikorruption der 
Dritten Internationale! 
Ist etwa Karl Radek SoW'jetrußland? oder Sinow
jew? oder der Däumig? oder gar der Levi? Bedeutet 
unser Kampf gegen infame führerintrigen Kampf gegen 
die revolutionären Arbeiter Rußlands? .•• 
Wir werden durch keine Verdächtigung uns davon ab
halten den Kampf, den Parteiherrscher uns auf
gezwungen haben, auszukämpfen. Wir kämpfen damit 
für die russische Revolution der Arbeiter und Bauern, wir 
kämpfen damit für die soziale Weltrevolution. Wir 
kämpfen für die Diktatur der Arbeiterklasse. 
Und wer uns verleumdet, wir führten unsere Waffe gegen 
das Rußland der revolutionären Arbeiter und Bauern, der 
arbeitet mit dem Kampfmittel der bürgerlichen : 
er treibt unsere Brüder vor die Front! 
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Die Klassenrevolution, die wir seit den ersten Tagen des 
Zusammenbruchs des Zarismus erleben, ist eine zu gran
diose und vielse;tige Erscheinung, als daß man die Kurve 
ihrer Entwicklung m;t der moralischen und politischen 
Ehrlichkeit oder Unehrlichkeit oder sogar der Schlauheit 
und Gerissenheit einzelner Personen oder Gruppen er
klären könnte, so groß auch ihre Rolle in einem ge
gebenen Augenblick sein möge. 
Er,t bei Beginn des Krieges beschritt Rußland den Weg 
der industriellen Entwicklung. Es ist im Vergleich mit 
den Ländern, die. bereits einen hochentwickelten Kapitalis
mus besaßen, ein kleines unnd schwaches Geschöpf. In 

Zusammenhang konnte das Proletariat im wirt
schaftlichen Leben des Landes keine auw:hlaggebende 
Rolle spielen .. 
Unser Land war und ist vorwiegend Acker- und 
Bauernland. Nicht nur zahlenmäßig (75 800f0 der 
Gesamtbevölkerung), sondern auch in ihrer Bedeutung 
für das wirtschaftliche Leben des Landes mußte die 
Ba u er ns cha ft in der Ktassenrevolution die erste Rolle 
übernehmen, die Basis der neuen sozialen Verhältnisse 
bilden. 
Unter den gegebenen Umständen konnte das Proletariat 
nur der Zündstoff sein, die bewußtere und ideologisch 
reifere Avantgarde der revolutionären Bewegung. 
Hält man jedoch ausschließlich das Proletariat zum sozia
listischen Aufbau für berufen, wie es die Marxisten aller 
Schattierungen - Bolschewisten' und Menschewisten -
tun, und zählt man die arbeitende Bauernschaft zur 
Bourgeoisie, dann ist der Versuch, den Sozialismus in 
Rußland einzuführen, ein Versuch mit untauglichen Mitteln, 
cin im Interesse des Proletariats verbrecherisches Ex
perimentieren. 
Die Menschewisten, diese bis zuletzt konsequenten Schüler 
von Marx und Engels, haben aus ,ihrer Stellung zum 
arbeitlenden Bauernturn alle politischen Schlußfolgerungen 
gezogen: sie haben sich von j ed e m Versuch, Rußland auf 
sozialistseher Basis aufzubauen, losgesagt. 
Eine solche Aufgaoe könne ihrer Meinung nach nur das 
Proletariat in den kapitalistisch hochentwickelten Ländern 
vollziehen, dort, wo das Proletariat nach seiner Zahl und 
seiner Bedeutung im wirtschaftlichen Leben ein ausschlag
gebender Faktor sei. Rußland jedoch wäre nicht nur. 
nicht berufen, in der Geschichte des Sozialismus an der 
Spitze zu marschieren, ja selbst als Nachtrupp der sozia
listischen Bewegung müßte es eine ganz bescheidene 
Slelle einnehmen. Von diesem Standpunkt aus haben die 
Menschewi:;ten folgerichtig gehandelt, als sie sich zu der 
Idee der Eroberung der Macht durch das Proletariat 
negativ verhielten, denn bei der "antisozialistischen" Ten
denz der Bauernschaft (d. h. 80.0f0 der Bevölkerung des 
Landes) wäre das Proletariat gezwungen, nicht seine, 
sondern die bürgerliche Sache zu vertreten, indem es die 
Entwicklung des Kapitalismus in Stadt und ! and erst 
fördern, d. h. die Miss;on erfülle.n müßte, die geschicht
lich der Bourgeoisie zukäme und die sie in den kapitalistisch 
hochentwickelten Ländern bereits erfüllt habe. 
In kleinbürgerlichen, wesentlich agrarischen Ländel n könne 
die historische Aufgabe des Proletariats nur darin be
stehen, eine· vom Staat unal>hlIngige Macht zu schaffen, 
starke Klassenorganisationen ins Leben ZU rufen, welche 

'", " ", """ ',' .. ... . . . . . . ; 
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den /(ampf für die Interessen der Arbeit in der unvlJ'
meidlichen Periode der Herrschaft der Bourgeoisie zu 
übernehmen hätten. Die bürgerlichdemokratjsche Oesell
schaft verbürge den sozialist:schen Parteien mit einem 
Minimalprogramm die besten Oarantien für den sozialen 
/(ampf; und darum wäre es ein Verbrechen des Proletariats 
vor seiner eigenen /(Iasse, wenn es zugunsten eines 
phantast:schen Traumes die Verwirklichung seiner realen 
Interessen aufgäbe und versuchen wolle, über eine für 
den Sozialismus ungeeignete Masse hinwegzuspringen. 
Solche Utopisten müßten bekämpft werden, denn sie se;en 
die schlimmsten feinde der Arbeiterklasse, sie nähmen ihr 
den Spatz aus den Händen und malren ihr eine Taube 
auf das Dach. 
Das ist der Ideengang der Menschewisten, der konse
quenten Verfechter des sogenannten "wissenschaftlichen" 
Sozialismus. Und man muß sagen: von der Voraussetzung 
aus, daß nur das Industrie-Proletariat den Sozialismus 
verwirklichen könne, muß man logischerweise zu diesen 
Sch!üssen kommen. 
Für uns revolutionäre Arbeiter (linke Sozial-Revolutionäre)' 
jedoch besteht d icse Logik ni c h t, weil wir mit der 
marxistischen These, nach der der Sozia:ismus ein histo
ri,chrs Prid:eg der kapitalistisch hochentwickelten Länder 
sei, nicht einverstanden sind. Wir best:ei!en e'>, daß nur 
durch den H,ochofen und im Fabrikkessel der kollekti
vistische Oedanke entstehen könne, daß nur das Industrie
Proletariat der Messias der kunft'gen sozialisti<lchen Se;ig
keit ist. 
Wir haben stets (zum Unterschiede von den Marxisten -
sowohl Bolschewisten wie Menschewisten) das arbeitende 
Bauerntum nicht als bürgerliche Klasse (auch nkht als 
klcinhüq:;erliche) betrachtet, sondern in ihm die Arbeiter-
1<la-se des Landes f:!esehen, die ökonomisch gleichfalls an 
der Vernichtung der Klassengesellschaft interessiert und 
psyrho!ogisch dazu fähig- ist, die Idee der Sozialisierung 
des Bodens wie der ~esamten Produktionsmittel in sich • 
.• ufzunehmen. 
Infolgedessen ist unsere politische Haltung, die auf die 
l'o!lständige Niederwerfunf:! der Bourgeoisie gerichtet ist, 
ohne auf die Pro!elarisierun.g des Landes zu warten oder 
"uf das gute Beispiel un5erer älteren Brüder im Westen, 
kein Pharisäerturn, sondern sie resultiert aus unserer 
Stellung zum Kla,senstaat. 
Im Oegensatz zu den Marxisten haben wir stets darauf 
hingewiesen, daß der Kap'talismus eine doppelte Eigen· 
<['haft besitzt: einerseits arbeite er für den Sozialismus, 
"nderc"ds aber erzeuge er im Proletariat bürger
liche Tendenzen, fessele e, an die bürgerliche Oesell
"'haflsordnunf:!, werke in ihm opportunistische Neigungen, 
marhe es unrevolutionär. 
Und es ist ganz klar: in einem Lande, in dem es nur 3 
hi, 5% der Be\ö:kerung ausma~ht, kann das Proletariat 
,dlein seine Aufgabe nicht bewältigen; es muß an seiner 
Refreiungsarbelt breite Schichten der Bevö:kerung inter
essieren. Während das Industrie-Proletariat den Vor
Iru pp bl!det, muß die Hauptschlacht von anderen Kräften 
der Klasse ausgefochten werden. 
Sind aber solche Kräfte vorhanden? 
Wer, wie die Marxisten, das Bauerntum für eine' 
kleinbürgerliche Schicht hält, muß den Oedanken 
der sozialen Revolution in Rußland aufgeben und 
das Proletariat auf seine Isoliertheil, Machtlosig
kt'il und unvermeidl·iche blutige Niederlage hin-

• welsen. 
So handelten die Menschewiki. Wie auch ihre Rolle 
ubjekliv zu beurteilen sein mag, subjektiv haben sie 
zweifellos logisch und also ehrlich gehandelt. 
Als in den Oktobertagen die Bo!schewi;ten unser Agrar
programm über die Sozialisierung des Bodens angenommen, 
als sie unseren Vorst:hlag akzeptiert hatten, ein oberstes 
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Organ der zu bilden auf paritJtischer Grund
lage aus städtischen Proletariern und arbeitenden Baue 11, 
als sie schließlIch auf dem Dritten Rätekongreß ihre Unter· 
schrift gaben unter das von uns (unter Leitung des Oenossen 
Ilja Majorow) ausgearbeitete Oesetz über die Soz'alisierung 
des Bodens, - da hatten wir das Recht, zu glauben, daß 
die Bolschewisten sich losgesagt hätten von ihrem traditio
nellen marxistisch~n Standpunkt betreffend die Bauern
schaft, und daß sie mit uns gemeinsam unter den in 
Rußland gegebenen Umständen die Idee der Diktatur des 
Proletariats als reaktionär verwerfen und ihr die Diktatur 
der Arbeiter-Bevölkerung in Stadt und Land gegenüber
stellen würden. 
Aus Glauben heraus haben wir am ersten Tage 
der Umwälzung unser volles Vertrauen dem Sowjet der 
Volkskommissare ausgesprochen, haben wü an der Um
wälzung aktiv teilgenommen und haben wir schli~ßlich, 
was für das Schicksal der Oktoberrevolution entscheidend 
war: auf dem lweiten Rätekongreß der Bauern das Miß
trauen gegen die Bolschewiki bezwungen und das ar
beitende Bauerntum mit dem Pro:etariat vereinigt in eine 
gemeinsame Zentralexekutive. Unsere Parte; trat im Nam~n 
der Bauernschaft in den Sowjet der Volkskommissare ein. 
Die Zukunft unserer Revolution war damit gesichert, ihre 
soziale Basis bre't und unerschütterlich genug. 
Wir haben nicht darauf gefußt, daß unsere Revolution nicht 
isoliert bestehen könne, sondern nur im Rahmen der 
nahenden We!trevolution; wir exr:e:imentierten nicht mit 
dem Schicksal von vielen Millionen Werktätiger Ruß
iands, w:r wollten nicht va banque sp:elen im Vertrauen 
auf die baldige sozialistische Weltumwälzung. 
Unsere Politik stützte sich auf die Berechnung sowohl der 
internationalen Verhältnisse, wie der 
im Lande se:bst. Sofern die durchgeführten Maßnahmen 
nicht nur die Interessen des Industrie-Proletariats vertreten, 
sondern auch die der nach vielen Millionen zählenden 
Bauernrnasse, gewinnen sie eine unerschütterliche Basis 
und sind imstande, eine verhä:tnismäßig lange Periode 
zu überdauern, die uns von dem vo!lständigen S:ege der 
unterdrückten Massen im internationalen Maßstabe trennen 
mag. 
Ob diese Periode kurz oder lan~ sein wird, kann 

• WIssen. 
Als entscheidender Faktor ist nicht nur die ökonomische 
"Notwendigkeit" zu betrachten (denn vom Standpunkte 
der Arbeiterk!asse besteht sie schon längst), sondern di~ 
revolutionäre Fähigkeit der Arbeiterklasse, von Worten zu 
Taten überzugehen, einen wirksamen Klassenwillen 
zu schaffen. 
Daraus folgt, daß die innere und äußere Politik Ruß.. 
lands, woRI auf die sozialistische W~:trevolution bauend, 
gleichzeitig aber auf einem festen und breiten Klassen
fundament basieren muß, um auszuharren, fa!ls die soia
listische Weltbewegung noch einer geraumen leit bis zu 
ihrer siegreichen Vo:lendung bedarf. 
Unsere Partei hat, ihrer Weltanschauung entsprechend, 
diese unerschütterliche Bas:s fest bestimmt. Das i<lt das 
Industrie-Proletariat und die arbeitenden Bauern, Die 
Partei der Bolschewisten, die hauptsächlich durch die 
Bajonette der Bauern die Ministersessel be;ctzen konnte, 
hatte in den Honigmonden der Oktobwevo!utionhre 
"reinmarxisl'sche" Theorie ins Archiv ge!egt und mit uns 
eine gemeinsame PlattfOTm betreten. Auf dem zwdten 
Bauernkongreß, wo in erdrückender Mehrheit linke S -R.s 
waren, hatte Lenin im Namen seiner Partei die ges:,mte 
arbeitende Bauernschaft aufgerufen, die Sozialisierungs
maßnahmen zu unterstützen. . 
Aber der Honigmond verflog und mit ihm die linke 
sozialrevolutionIire Richtung aus den bolschewistis':hen 
Reihen_ Der Bauernrnasse fremd, ihr fern und aus alter 
Oewohnheit sogar feindlich, begannen die bolschewistischen 
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Spitzen allmihlich zur reinen Diktatur des Stadt-Proletariats 
zurückzukehren und die Teilnahme der am Acker auf dem 
Lande arbeitenden Massen an der aktiv-schöpferischen 
Tätigkeit für die Revo:ut:on zu hemmen. 
Auf der Nase e,schien wieder die marxistische Brille, und 
die Bauernschaft wurde unter den Verda~ht der Klein
bürgerlichkeit, Reakton und sogar Konterrevolution ge
nommen ... 
Das Grundproblern, das das arbeitende Rußland zu lösen 
hat. ist die Organ.:sierung des exakten Warenaustausches 
zwischen Stadt und Lan:l. Man muß den vernichteten 
speku!ativen Apparat kompensieren, ihn durch eine Or
ganisation ersetzen, die den Interessen der breiten arbeiten
den Massen entspricht. Eine sehr komplizierte Aufgabe, 
die große Organj,aConsta:ente erfOl"dert und große An
sprüche an das Klassenbewußlsein stellt. Die durch den 
langen Krieg deklassierten Stadt- und Landelemente neigten 
zur Verein.fachung des Ploblems, mit dem d:e Ernährungs
frage verbunden ist, und begannen, durch das primitive 
Mittel der bewaffn.eten Expropriation und der Teilung 
der wen.gen vorhandenen Vo:-räte das Prob:em zu lösen. 
Dies hat natürlich al:e rationell ausgearbeiteten Pläne der 
Ernährungspolitik umgeworfen. 
~ur Vervollständigung des Bildes kann man die zen
tralistischen Tendenzen der bolschewistischen Regierung 
nicht uner-wähnt lassen. In der letzten Zeit haben sie solche 
bedrohliche formen angenommen, daß man schon aus den 
parte4bolschewist'schen Kreisen staunende und protestie
rende Stimmen hört. Auf den ersten Blick ist der Kreuz
zug gegen jede lokale Initiative, ist die Konzenlrierung 
des ganzen Apparates der Staalsmacht in den Händen 
weniger .Menschen, ist der Au~au der ganzen Verwaltungs
maschinerie nach dem alten bürokratischen Prinzip, das 
lautete: der Vorgesdzte hat zu befehlen, der Untergebene 
zu gehorchen - unverstindlich. Die Kompetenz der 
lokalen Machtorgane im Dorf, Kreis und Gouvernement 
entspricht der Kompetenz der früheren General-Gouver
neure, Gouverneure und Isprawniks (Po:izeibeamte); sie 
sind kein Laboratorium für Kollektivarbeit der Werk
tätigen, sondern ein Werkzeug in den Hinden einer gut 
ausgewählten Parteizentrale, die bald un!er dem Namen 
ZentTal-Exekutivkomitee, bald unter dem Namen der Rat 
der Vo!kskommissare au~t itl 
Zu welchen Konsequenzen es die mit eiserner Hand 
durchgeführte Zentralisation und bürokratische Ver
schleppung und Unfähigkeit gebracht haben, soll man 
nicht für möglich halten. Der Versuch, alles von oben zu 
leiten, führte zu ungeheuerlichen Ve~wicklungen, schaffte 
solche unbewegliche, schwer~ällige, amorphe O~ganisatio
nen, die allein durch ihre Existenz jede Inithtive paraly
sieren und jeden denkbaren Aufbau vernichten. 
"Der geschaffene Bürokrat:smus ist gefähr!icher als jede 
Konterrevolut:on", Meinung 1V\Irde in der offiziellen 

w:ederho!t von den Vertretern der bolschewistischen 
Macht geäußert. Aber sie sind unflhig, dagegen an7.U
klmpfen. Denn der Zentralismus, die Bürokratie mit allen 
ihren negativen Se:ten ist die folge der ganzen gegen
rirt:gen Polit:k, die das Prinzip der Sowjetmacht 
durch die Parteidiktatur ersetzt hal Soweit die Rite, 
als frei gewlhJle Organisat:onen der Arbeiter und Sol
daten, au!g~hört haben zu existieren. soweit ist der Büro
kratismus, die Zenh!isation, die Obhut allerhand Außer
ordent:ichen über alle O:-gane der Sowjets unvermeidlich. 
Dagegen mit PaJliativmitte:n zu kämpfen ist eine vergeb
liche Mühe, denn das alles sind Symptome einer ernsten 
und sch seren Krankheit, die einen radikalen Heilungs
proze8 erford ert. 
Jetzt, wo das Damoklesschwert des internationalen Kapitalis
mus liber dem Haupte des revolut:onären Rußlands schwebt 
und "Sein SChicksal, als der Herd des revolutioniren Welt
kampfes, hauplsichlich von der Kraft revolutionlren 
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Verteidigung, Organisiertheit und WiderstandsflhigileH ab
hängt, jetzt i:;t die entschiedene Abkehr von de~ Diktatur 
der Partei in die Richtung zur Herste!Iung der Diktatur 
der arbeitenden Massen eine frage auf Tod und Leben. 
Um die unerhö~te Krise der inneren Zeu ütlung zu über
winden. dem siegreichen ang:oamerikanischen Imperialis
mus einen ernsten Widerstand leisten zu können, muß 
die russische Revolut:on wieder zur Erde zUTückkehren. 
mit tiefen Wurzeln sich mit den Millionen Werktätiger 
verbinden und aus ihnen neue und frische Kräfte schöpfen. 

(A ... de", NQi.ellen Man ... kripllibef"'dd _ 

ANARCHISMUS UND REVOLUTION 
VOfI Erteil Mliluam, /l'uN"g.gqr(aflge"I/t· 

Fr"'-nd Eriell MillI,ams A "(,,,t%, wird tIiel 8e~laf· 
.. ütun-Q",,,ten "um Pen-lrln brin.qen. Dj, Kltinbilrq ... 
ro'" 8,·h/4ge d, • • enilen S,hwlldronn.r. ~",e Ra",,,' 
","den i.. 8llnalaflgen Artikeln LaflilfDriligltl'ilm v.r· 
!writ'fI. Doch die ~fldikolis'isc'en und onarrh •• tist"Mt. 
A",ö/"," haben in den ncei Jahren Beuolutiofl durch 
die 1ht gruigt, 'co m .~hnI i IM "' ..... dm Erich 
Jlilh"a_ Wortan oAfle Zöqe,'" .tut/_eIl. ]I' •• P. 

Es ist den Genossen bekannt, daß die Praxis der Revo
lution mich zu Ansichten geführt hat, die nicht in allen 
Punkten mit denen übereinzustimmen scheinen, auf dir 
die Anarchisten gemeinhin ihre Haltung zu stützen pflegen. 
Ich mußte mir deshalb manche Grobheit sagen lassen; ja 
es gibt ~ute, die mich schon wie einen leibhaftigen 
Renegaten behandeln möchten. 
Vor einem Jahr machte ich, wie sich die Genossen er
innern werden, den Versuch, durch meinen Be'tritt zur 
Kommunistischen Partei, zugleich diese Partei zu einem 
Sammelbecken aller revolutionären Kommunisten zu er
weitern und die Anarchisten zur Anerkennung bestimmter 
revolut:onärer Methoden zu bewegen, die sich im Namen 
"bolschew:stisch" charakterisieren 'assen; mit einem Wort: 
die revolut:onären Marxisten mit den Schü!ern Bakunins 
zu geschlossener Kampffront zu vereinen. Ich habe da
mals gleich öffentlich erklärt, .daß es s:ch ledig!ich um 
einen Versuch handle, dessen Mißlingen mich selbstver
ständlich zum Wiederauslrilt aus der Partei veranlassen 
würde. Die Heideiberger Le:tsätze der KPD belehrten 
mich schon nach sechs Wochen, daß hier keineswegs die 
Absicht bestehe. die Pforten nach links weit zu öffnen und 
nach rechts solide ZU verrammeln, sondern daß man im 
Gegenteil auf alle alten sozialdemokratischen Halbheiten 
zurückgriff (Parlamentarismus, Gewerkschaftszentralismus, 
Beteiligung an legalen Räte-Verfälschungen usw.) und 
wahre Energie nur gegen konsequente Revolutionäre zu 
entfallen wußte. So stand ich also wieder draußen, um 
eine Erfahrung reiche; und - wie ich wohlmeinenden 
Kritikern deuU:ch einschärfen möchte -, ohne den Ver
such im geringsten zu bereuen, der gemacht werden 
mußte, um die opportunisfsche Verbohrtheit der Partei
kommunisten um so deut:iche; zutage Ireten zu lassen. 

. Daß sich der 2. Kongreß der Kommunist:schen Inter
nationale in Moskau mit einer verblüffend rapiden Rechts
schwenkung ebenfalls gegen Antiparlamenla:·isten, Syndi
kalisten, föderalisten. Antiautoritäre jeder Art entschieden 
hat, Ist weitaus bedauerlicher, um so mehr. als das 
Ellekutiv-Komitee früher ausdrückl'ch die Gemeinschaft 
aller Revolutionäre. die den Kommunismus auf dem Wege 
über die Rätediktatur anslrebten, proklamiert hal Aber 
es ist nichts dagegen zu machen. Moskau hat, dem Bei
spiel Heidelbergs folgend, die Taktik des linken flügels 
der Unabhängigen Sozialdemokraten als die für die Zu
gehörigkeit zur Drilten Internationale einzig maßgebende 
postu:iert und als Gegenle.istung von· der USP nur ver
langt, die Trennung von dem kompromitt:erten rechten 
flügel vorzunehmen und die äußere Organisat:on samt 
dem Namen der zu ihr übergetTetenen Kommuni$liscben 
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Partei anzunehmen. Das Weitere ist interne Parteiangelegen
heit und braucht uns nicht mehr zu interessieren. 
Uns ist der Stuhl vor die Tür gestellt worden. Das ist 
nicht blamabel. So hat es die Erste Internationale mit 
Bakunin, Guillaume usw. gemacht, die Zweite auf dem 
Londoner Kongreß mit den Anarchisten und Antiparlamen
tariern. . Die ünie ist dadurch schärfer gezeichnet, als 
hll.tten wir uns selbst von vornherein abseits gestelll 
Höchst verkehrt wäre es nun, wollte man mir und den 
Anarchisten, die gleich mir den Bolschewismus eIs die 
aus den Verhältnissen entsprungene revolutionäre Kampf
rnethode erkannt haben, jetzt triumphierend vorhalten: 
Wir haben's ja immer gesagt, daß die Diktatur des Pro
letariats, die Bewaffnung der Arbeiterschaft, kurzum der 
Bolschewismus niemals zum Kommun:smus führen können! 
Es ist also erwiesen, daß nur der w:rtschaftliche Kampf, 
der Generalstreik und die d:rekte Aktion mit ökono
mischen Mitteln zum Ziele führen können. , 
Wenn ich das Wort Bolschewismus we:terhin für die 
von mir verfolgten Tendenzen in Anspruch nehme, so 
tue ich es ohne Rücksicht auf die gegenwärtige taktische 
Politik der Bolschewiki und durchaus nur in dem Sinne, 
den der Begriff durch seinen großen theoret:schen Inter
preten Lenin in dessen Schrift .. StJat und Revolution" 
ursprünglich erhalten hatte. Danach bedeu ret Bolsche
wismus den Kampf um die g3nzliche Zertrümmerung des 
Staats lind seine Ersetzung durch die kommunistische 
Gesellschaft mit dem Millel des von unten nach oben 
aufgebauten Rätesystems, das dem werktätigen Volk dikta
torische Gewalt und absolute Machtvollkommenheit in 
I.egislative und Exekutive in die eigenen Hände legl Die 
Verelnbarkeit dieser Methoden mit den Lehren Bakunins, 
ja, ihre Konformität, habe ich in einer besonderen Schrift 
im einzelnen nachgewiesen, von der ich immer noch hoffe, 
si.e in absehbarer Zeit der Öffentlichkeit unterbreiten zu 
können'. 
Di.e Ablehnung der proletarischen Diktatur durch die 
Anarchisten wird immer wieder und immer nur damit 
begründet, daß auch sie in der Form der Diktatur einiger 
Personen oder eines einzelnen in Erscheinung treten 
müsse. So war die Forderung von der alten Sozial
demokratie auch zweifellos gemeint, lind die Moskauer 
Beschlüsse ersetzen in der Tat das Prinzip der Diktatur 
des Proletariats mit der größten Eindeutigkeit durch das 
der Partcidiktatur. Aber die falsche Deutung und die 
falsche Anwendung eines Prinzips beweist nichts gegen 
das Prinzip selbst. Wie die russisch(n Kommunisten zu 
ihrer Umbiegung des Begriffs kommen, ist eine frage, 
dIe ins Gebiet der Psychologie gehörl' Der ungeheuer 
schwere Kampf, zu dem sie zur Verteidigung der Revo
lution gezwungen wurden, nötigte sie zu einer Reihe von 
Maßnahmen, die dem Druck der VerhSltnisse revolutionäre 
Grundsiltze zum Opfer brachten. Solange das russische 
Proletariat noch mitten drin steht in der heroischen Ab
wehr der internationalen konterrevolutionJlren Intrigen lind 
Gewaltangriffe, wJlre es höchst unbillig, es von außen 
her gouvernantenmlßig zur Innehaltung bestimmter for
men verpflichten zu wollen. Daß Radek und Sinowjew 
jedoch in Moskau die Proletariate aller Lander generell 
zur Einsetzung und Duldung einer Parteidiktatur an Stel~ 
der Rätediktatur zwingen möchten, eridArt sich eir,aseils 
aus der Neigung der Mens'chen, von den eigenen be
sonderen Erfahrungen aus Rückschlasse und Verallgemeine
rungen auf jede Lage und alle Menschen zu ziehen. 
Sofern jedoch unter dem Begriij nichts anderes ver
standen wird als "Alle Macht den Räten ''', ist auch vom 
intransigentesten anarchistischen Standpunkt aus gegen 
di.e proletarische Diktatur gar nichts einzuwenden. Es 

, Die Arbeit wird bald im Verlage der AKTIGN er· 
scheinen. 
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wird doch wohl von Anarchisten nicht bestritten werden, 
daß - worauf Lenin hiufig aufmerksam gemacht bat -
die Verfassung aller bargerlichen Staaten die Diktatur 
der Kapitalistenklasse aber das Proletariat darstelll "Der 
Staat ist die Exekutive des Besitzenden", sagt Engels, und 
in dieser Auffassung hat es zwischen Marxisten und 
Anarchisten nie e:ne gegeben. Gerade die Anar
chisten aber haben stets die "demokratische" Stimmen
auszählung für Parlamentswahlen als Ausdruck der G~ich· 
berechtigung zwischen Arbe:tgebern und Arbeitnehmern 
verlacht und betont, daß es keine Gleichheit geben könne, 
bei der der eine Teil die ganze ökonomische Gewalt und 
mithin auch alle Mittel der BeeinFlussung und eventuellen 
gewaltsamen Aufrechterhaltung auch der politischen Macht 
in Händen hat. 

• 

Es gilt also, die Diktatur der Besitzenden zu brechen. 
Es hat früher unter Anarchisten nie einen Streit darüber 
gegeben, daß das Mittel dazu die Revolution sei. Seit 
aber die Revolution da ist, sind viele Anarchisten von 
einer ganz merkwürdigen Zimperlichkeit ergriffen wor
den. Wo irgend revolutionäre Taten geschehen, hieß es: 
Halt, das widerspricht den Grundsätzen der freihei~ der 
Autonomie des Individuums, der Ablehnung der Gewalt I 
- Ja, zum Donnerwetter, ist denn Revolution Freiheit? 
Ist Revolution nicht das gel ade Gegenteil von freiheit? 
Nämlich der Ringkampf auf Leben und Tod zwischen 
zwei feindlichen Prinzipien? Es ist geradezu erschreckend, 
welches Maß von Kindlichkeit ofl' in anarchistischen 
Polemiken dieser Zeit zutage tritt Man sagt: Was nicht 

. arbeiten will, solt auch nicht essen. Die Arbeiter haben 
di.e Produktionsmittel in der Hand. Sie mögen sie also 
einfach. am Tage nach dem Generalstreik, .der auf 
mysteriöse Weise die Kaptialisltn zum Rücktritt veranlassen 
wird - auf eigene Rechnung' benutzen und den Schma
rotzern keine Waren geben, Dann ist's eil eicht, daß nur 
lI~jenigeli zu essen haben, die sich auch dafür anstrengen. 
Ein wunderbar einfaches Millel. Nur Ist diese Logik etwa 
wie die eines Schachspielers, der sich einen ganz feinen 
Plan ausdenkt, wie er den feindlichen König mattse!zen 
wird, und darüber vergiBt, daß ja der Gegner auch 
mitspielt. Der Kapitalist aber spielt gründlich mil 
Wie liegen denn die Dinge? Wir wollen eine 
lose Gesellschaft herbeiführen. Die Verwaltungsorgane 
dieser Gesellschaft - darüber besteht doch wohl Ober
einstimmung? - werden die aus der Mitte der Werk
titlgen selbst bestimmten Räte sein. Wir beginnen eine 
Revolution damit, daß wir Rille schaffen. Ja. sind denn 
damit die Kapitalisten nicht schon entrechtet? Oder solIeIl 
auch Renta s- und Aktionär-Räte gebitdet ce, den? Sie 

solange entrechtet bleihen. bis es kein arbeitsloses 
Einkommen mehr geben wird. Ist das der fall, so hat 
die Revoltrtion aufgehört und einem geordneten Zustand 
Platz gellllKht. Entrechtung einer Klasse ist aber Diktatur 
der andern Klasse, in diesem Fal~ des Ploletariats. 
Warum da die Aufregung über das Wa1? 
Noch eigentil miicher als der Abschel vor der prole
tarischen Diktalu!' ist das übet' die Gtwall, das 
auch eist seit Ausbruch der Revolution bei den Anarchisten 
üblich ~worden ist. FrOher «innere ich mich recht gut, 
daß man Reinsdor:ff z. B. recht stolz als anarchisti9chdt 
Genossen ,anerkannt hat. Ich habe auch bisher weder bei 
Proudhon noch bei Krapotlrin und natürlich am wenigsten 
bei Bakunin irgend einen Anhaltspunkt dafür gefunden, 
daß sie sich die Revolution ~waltlos v«ges~lt hitten. 
Ich bin nicht im ~I illgsten blutgierig, lind ich wüßte mir 
keinen schöTId'en Traum, als mit lauter friedlichen Mitteln 
die Abschaffung der kapitalistischen Ausbeutung herbei
führen zu sehen. Aber mir scheint es doch sehr unwahr
scheinlich, daß die Schutzwehl'en des Kapitals nicht 
seits in funkt:on In!ten 'tI"enn die Al'beild' zur 

der Ploduktionsmittd schreiten IOIlten • 
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Un~ Erfahrun~ b«echtigen doch wohl auch kaum 
zu dieser hübschen Illusion. Und war~n di~ italienischen 
Genossoen vielleicht V UJ i~ an der Sache des Anarchis
mus. als sie die Bebiebe, die sie bps.etzt~. most mit 
StacheldTaht in Vmeidigungszustand setzten und sich 
selbst ~waffneten? 
Manche Anarchis~n gefallen sich ja besonde. s in der 
Rolle der Moralhüter gegenüber den Russe .... die zur Ab
wehr der Hcue de W~ltimperialismus eine Rote Ariii~ 
aufgesIeIlt ha~n und mit ihr nach aller strategischen 
Kunst Krieg f!l hren. Als die fran2!05en 1792 die kriege
rische Verteidigung ihrer Revolulion gegen die verbündeten 
Monarchen organisierten. war das ab« ganz in der 
Ordnung. für Rußland gilt anscheinend eine andoe 
Moral: Wenn Koitschaks. Denekins. Judenitschs. WrangeIs. 
Englands. frankreichs. Polens HeCi~ ~re Revolution :tu· 
b3'mpeln wollen. so müßt ihr es ~~ geschehen 
denn KrIegführen ist verboten! 
Es muß schon einmal ausgesprochen werden: viele An
archisten bilden sich em. Antimilitaristen zu sein. und 
sind in Wirklichkeit nichts anderes als waschechte bürge-
liehe Pazifisten (W.I$ ihrem guten Herzen gewiß alle Ehr~ 
macht, sie ~ aus den Reihen der Klassenkämpfer aus
scheidet). Ich bin ein so guter Antimilitarist wie ein 
anderer Anarchist auch. Aber ich vCistehe unter Anti
militarismus die ~kimpfung des stärksten Rückhalts der 
kapitalistischen Gesellschaft, nämlich ihrer Aiiliee... und 
zwar mit den MitIeIn der Zerstörung von innen heraus: 

• 

daher Propaganda der usw. Aber· 
daß es antiniilitaristisch handeln wenn man 
den Armeen der .Bourgeoisie grundsätzlich keinen Wider
stand ~ntgegenslellt. geht mir nicht in den Kopf. Die 

der Kriegführung zugunsten der prole
tarischen Revolution hat mit Antimilitarismus gar, nichts 
zu tun und ~deutet pazifistischer Sentimentalität 
die Preisga~ der Revolution. 
Revolutionär .sein heißt, das freiheitliche Ziel mit den 
Mitteln der Revolution anstre~n. Rä~diktatur und bI:
waffneter .Kampf sind die fßr die kommunistische Revo
lution gegebenen Mittel. Wer sie veischmäht. weil du 
~volutionäre Ziel öie freiheit jeder Persönlichkeit und 
die waffen lose Brüderlichkeit unter den Menschen ist. 
drückt sich selb5t VOili Kampf und überläßt es anderen. 
den Zustand zu schaffen. an dem er profitieren will. Ein 
Anarchist .r hat sich auf sich .selbst zu verlasse .... 

alles muß um so mehr jetzt als die 
MoskauerBeschlüsse die Aktion der revolutionären Inter
nationale_ieder auf das Niveau der sozialdemokratischen 
Kompromißwit !schaft zurückgedrückt haben. I n da selben 
Lage wie die kommunistischen Anarchisten befinden sich 
die kommunistischen Kampfgruppen. die gleich uns die 
Revolution nicht in Opportunismus und Konzcssion&
schulzerei v", wassern lassen wollen. in D~lschland vor 
allem die Kommunistische Arbeiterpartei. Ich rede keiner 
Vo'Schmelzung das Wort. Aber eine föda ation aller 

. die ohne Papsttum und ohne Parlaments
schwitzerei, im V",bauen auf den Tatwillen der kommu
nistischen Massen ihr Ziel erreichen wollen. wäre ernstlich 
zu a ulIgen. Die um 011'0 Rühle gesammelten Kommu
nisten haben erkllrt. daß die Parteien sich überlebt haben. 
und daß wahre Kampfgemeinschaften föderalistisch ver
banden sein müssen. Einem Zusammengehen mit ihnen 
steht nichts im Wege. Den parteizentralislischen Kommu
nisten ist über ihrer "Taktik" die fahne des Bolsche'llVis
mus entsunken. An den aus ihrer Internationale Ver
stoßenen. an den Kommunisten. die neue Wege gehen 
wollen. an den Syndikalisten und Anlll'chisten. die den 
russischen Klmpfern statt mit brem.scndUl Parolen mit 
dUl ,Klulenmitteln der revolutionären Tat beistehen wollen, 
ist s. sie wieder zu erbeben und den Völkern zuzurufen: 
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Nicht. wo jene abstimmen. sondern wo wir kämpfen. ist 
die dritte Internaüortale! 

KLEINE AKTION 
Die r-- 31 l'MHiü, 
die der zweite Kongreß der Moskauer Personen-Inter· 
nationale akzeptiert hat. um der Levisekte Parteilimmlein 
zumtrei~n. die aber genau das Gegenteil erreichen wa-
den. habell Wortlaut: 
I. Die gesamte Propaganda und Agitatioa muß einen 
wirklich kommuilÖtischen Charakter tragen und dem Pro
gnmm und dem Beschluß der DriUen Internationale ent· 
sprechen. Alle Preßorgane der Pactei müssen von zuver
lässigen Kommunisten geleitet werden. die ihre Hingebung 
für die Sache des Proletariats ~wiesen hal;>en. Von der 
Diktatur des Proletariats muß nicht einfach wie voa einer 
landläufigen eingepaukten formel gesprochen werden. 
sondern sie muß SO propagkrt werden. daß ihre Not
wendigkeit jedem einfachen Arbeiter. Arbeiterin. Sol
daten und Bauern verstlndlich wird aus den Tatsachen 
des täglichen Lebens. die von unserer P~sse systematisch 
beobachtet und Tag filr Tag ausgenutzt werden müssen. 
Die periodische und unperiodische Presse und alle Partei
verlage müssen völlig dem Parleivorstand unterstellt wer
den, ohne Rücksicht darauf. ob die Partei in ihrer Ge
samtheit in dem betreffenden Augenblick legal oder illegal 
ist. E& ist unzulässig. daß die Verlage ihre Autonomie 
mißbrauchen lind eine Politik führen. die der Politik der 
Partei nicht ganz entsprichl 
In den Spalten der Presse. in Volksversammlungen. in den 
Gecerkschaften. in Konsumvereinen - IIwall. wohin sich 
die Anhinger . der Dritten Internationale Eingang ver
schaffen. ist es notwendig. nicht nur die Bourgeoisie. 
sondern auch ihre Helfetlhelfer. die Reformisten aller 
Schattierungen. systematisch und unbarmherzig zu brand. 
marken. 
2. Jede die sich der Kommunistischen 
Internationale anschlieJIen will. muß regelrecht und plan
mi8ig aus allen mehr oder weniger verantwortlichen 
Posten der Arbeiterbewegung (ParteiDrganisationen. Re
daktionen. Gewerkschaften. PariamUltsfraktionen. Ge
JiOS6enschaften. Komm undverwaUungen) die reformistischen 
und Zentrumsleute entfernen und sie durch bewährte 
Kommunisten ersetzen. ohne slch daran zu stoßen. daß 
~onders am Anfang an die Stelle von .. erfahrenen" 
Gpportunisten einfache Arbeiter aus der gelangen. 
3. fast in' allen Undern Europas und Amerikas tritt der 
Klassenkampf in die Phase des Bßrgerkrieges ein. Unter 
derartigen Verhältnissen können die Kommunisten kein 
Vertrauen zu der bürgerlichen Loyalität haben. Sie sind 
verpfliehtet, üwall einen parallelen illegalen Organisations
apparat zu schaffen. der im entscheidUlden Moment der 
Partei behilnkh sein wird. ihre Pflkht gegenüber der 
Revolution zu erfüllen_ In all den Undern. wo die Kom
munisten infolge del ~lagerungszustandel und von Aus
nahmegesetzen nicht die Möglichkeit haben. ihre g ... amte 
Ar~it legal zu führen. ist die l(ombinierung der legalen 
mit der illegalen Tltigkeit unbedingt notwendig. 
4. Die Pflicht zur Verbreitung der kommunistischen Ideen 
schließt die V~rpfljchtung zu einer nachdrück
lichen sys~matischen Propaganda im Heere in sich. Wo 
diese Agitation durch Ausnahmegeletze unterbunden wird. 
ist sie illegal auszuführen. Der Verzicht auf eine solche 
Arbeit würde einem Verrat an der revolutionären Pflicht 
gleichen und mit der Zugehörigkeit zur Dritten Inter
nationale unvereinbar sein. 
5. Es ist eine systemati'che und Agitation auf 
dem flachen Lande notwendig. vermag 
nicht zu siegen. wenn sie nicht die Landproletarier und 
welligstens einen Teil der iirmsten Bauern hinter sich hat 
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und die Neutralität eines Teiles der übrigen Dorfbevölke
rung durch ihre Polit:k gesichert hat. Die kommunistische 
Arbeit auf dem flachen Lande gewinnt gegenwärtig her
vorragende Bedeutung. Sie muß vornehmlich mit Hilfe 
der revolutionären, kommunist:schen Arbeiter der Stadt 
und des landes geführt werden, die mit dem flachen 
Lande Verbindung haben. Der Verzicht auf d:ese Arbeit 
oder deren übergabe in unzuverlässige, halbreformistische 
Hände gleicht einem Verzicht auf die proletarische Re
volution. 
6. jede Partei, die der Dritten Internationale anzugehören 
wünscht, ist verpflichtet, nicht nur den offenen Sozial
patriotismus, sondern auch die Unaufrichtigkeit und 
Heuchelei des Sozialpazifismus zu enllarven: den Arbeitern 
systemat:sch vor Augen zu führen, daß ohne revolutionären 
Sturz des Kapitalismus keinerlei Abkommen über Ein
schränkung der Kriegsrilstungen, keinerlei .. demokratische" 
Erneuerung des VölkerblIndes imstande sein werden, neue 
imperialistische Kriege zu verhüten. 
7. Die Parteien, die der I(omlllunistischen Internationale 
anzugehören wiinschen, sind verpflichte!. den vollen Hruch 
mit dem Reformismus und m:t der Politik des "Zentrum" 
anzuerkennen und diesen Bruch in den weitesten Kreisen 
der Partdmitgliedschaft zu propagieren. Ohne das ist 
eine konsequen!e kommunist'sche Politik nicht möglich. 
Die Kommunist'sche Internaliona!e fordet unbedingt und 
ultimalio die Durchführung dieses Bruches in kÜrzester 
frist. Die Kommun:stische Internationale vermag sich nicht 
damit abzufinden, daß notorische Opportunisten, wie sie 
jetzt durch Turati, Kautsky, , Hi!lquit, Longuet, 
Macdonald, Modigliani u. a. repräsentiert werden, das 
Recht haben sollen, als Angehörige der Dritten Inter
nationale zu gelten. Das könnte nur dazu führen, daß die 
Dritte Internationale in hohem Maße der umgekommenen 
Zweiten Internationale ähnlich sein würde. 
8. In der frage der Kolonien und der unterdrückten 
Nationen ist eine besondere aus~eprägte und klare Stei
lung der Parteien in denjenigen Ländern notwendig, deren 
Bourgeoisie im Besitze von Kolonien ist und andere 
Nationen unterdrückt. jede Partei, die der Dritten Inter
nationale anzugehören wünscht, ist verpf!ichtet. die Kniffe 
"ihrer" Imperialisten in den Ko!onien 2U ent'arven, jede 
freiheitsbewegung in den l<o~onien nicht nur in Worten, 
sondern durch Taten zu unterstützen, die Verjagung ihrer 
einheimischen Imperialisten aus diesen Kolonisten zu 
fordern, in den Herzen der Arbeiter ihres Landes ein 
wirklich brüderliches Verhältnis zu der arbeitenden Be
vö!kerung der Kolonien und'zu den unterdrückten Natio
nen zu erziehen und in den Truppen ihres Landes eine 
system~tische Agitat:on gegen jeg!iche Unterdrückung der 
kolonialen Vö~ker zu führen. 
9. jede Partei, die der Kommunistischen Internationale 
anzugehören wünscht, muß systematisch und beharrlich 
eine kommunist:sche Tltigkeit innerhalb der Oewerk
schaften, der Arbeiter- und Betriebsr~te, der Konsum
genossenschaften und anderer Massenorganisationen der 
Arbeiter entfalten. Inne~halb dieser Organ:sa!ionen ist es 
notwendig, kommunist:sche Zellen zu organisieren, die 
durch andauernde und beharrliche Arbeit d:e Oe .. el k
schaften usw. für die Sache des Kommunismus gewinnen 
sollen. Die Zellen sind verpflichtet. in ihrer täglichen 
Arbeit überall den Verrat der Sozialpatrioten und die 
Wankelmütigkeit des "Zentrums" zu entlarven. D:e kom
munistischen Zellen müssen der Gesamtpartei vollständig 
untergeordnet sein. 
10. Jede der Kommunistischen Internat:onale angehörende 
Partei ist verpO:chtet, einen hartnäckigen Kampf gegen 
die Amsterdamer ,.Internationale" der gelben Gewerk
~cl1afts\'erbände zu führen. Sie müssen unter den gewerk
schaftlich organisierten Arbeitern die Notwendi.~keit des 
Bruches mit der gelben Amsterdamer Internationale nach-
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drücklichst propagieren. Mit allen Mitteln hat sie die 
entstehende internationale Vereinigung der rotcn Gewerk
schaUen, die sich der Kommunistischen Internationale 
anschließen, zu unterstützen. 
". Parteien, die der Drillen Internationale angehören 
wollen, sind verpflichtet, den persönlichen Bestand der 
Parlamentsfraktionm einer Revision zu unterwerfen, alle 
unzuverlässigen Elemente aus ihnen zu beseitigen, diese 
fraktionen nkht nur in Worten, sondern in der Tat den 
Parteivorständen unterzuordnen, indem von jedem ein
zelnen kommunistischen Parlamentsmitglied gefordert wird, 
er möge seine gesamte Tätigkeit den Interessen einer 
wirklkh revolutionären Propaganda und Agitation unter
werfen. 
12. Die der Kommunist:schen Internationale angehörenden 
Parteien müssen auf der Grundlage des Prinzips des 
demokratischen Zentralismus aufgebaut werden. In der 
gegenwärtigen Epoche des verschärften Bürgerkrieges wird 
die kommunist'sche Partei nur dann imstande sein, ihrer 
Pflicht zu genügen, wenn sie auf mö.~lichst zentralistische 
Weise organis'e:t ist. wenn eiserne Di~liplin in ihr herrscht, 
und wenn ihr Pa:·teilentrum, getragen von dem Vertrauen 
der Parteimitgliedschaft mit der fülle der Macht: Autorität 
und den weitgehendsten Befugnissen ausgestattet wird. 
13. Die Kommuni,t"schen Parteien derjenigen länder, in 
denen die Kommunisten ihre Arb~it legal führen, müssen 
von Zeit zu Zeit Säuberungen (neue Regist:"ierungen) des 
Bestandes ihrer Parteiorganisation vornehmen, um die 
Partei von den sich in sie einschleichenden kleinbürgCl"
lichen Elementen systematisch zu säubern, 
14, jede Parte~ die der Kommunistischen Internationale 
anzugehören wünscht, ist verpflichtet, einer jeden Sowjet
republik in ihrem Kampfe gegen die konterrevolutionären 
Kräfte rück haltlosen Beistand zu leisten. Die kommu
nistischen Parte:en müssen eine unzweideutige Propa
ganda fü hren zur Verhinderung des Transports von 
Kriegsmunit:on an feinde der Sowjetrepub!ik; ferner 
müßte sie unter den zu Erorosselung von ArbeitCl"
republiken entsandten Truppen mit allen Mitteln legal 
oder illegal Propaganda t~eiben U5W. 

15, Parteien, die bisher noch ihre alten sozialdemokra
tischen Programme beibeha:ten haben, sind nun ver
pflichtet, in möglichst kurzer Zeit diese Programme zu 
ändern und entsprechend den besonderen Verhältnissen 
ihres Landes ein neues kommunistisches Programm im 
Sinne der Beschlüsse der Kommunist'schen Internationale 
auszuarbeiten. In der Regel muß das Programm jeder 
zur Kommunistischen Internatipnale gehö~enden Partei 
von dem ordentlichen Kongreß der Kommunist:schen 
Internationale oder Exekutivkomitee bestätigt werden. Im 
fall der Nichtbestätigung des Programms der einen oder 
der anderen Partei durch das Exekutivkomitee der Kom
munistisehen Internal'onale hat die bereffende Parlei das 
Berufungsrecht an den Kongreß der Kommunistischen 
Internationale. . 
16. Alle Beschlüsse der Kongresse der Kommunistischen 
Internationale, wie auch die BeschlQsst: ihres Exekutiv
komitees sind für alle der Konimunisti~chen Internationale 
angehörenden Parteien bindend. Die in VerhJltnissen 
des schärfsten Bürgerk,ieges tätige Kommunistische Inter
nationale muß bei weitem zentra!isierter aufgebaut werden, 
als das in der Zweiten Internationale der fall war. Dabei 
müssen selbstverständlich die Kommunistische Inter
nationale und ihr Exekutivkomitee in ihrer ·gesamten 
Tltigkeit den verschiedenarti~n Verhältnissen Rechnung 
tragen, unter denen die einzelnen Parle;en zu kämpfen 
und zu arbeiten haben, und Beschlüsse von allgemeiner 
Oült:gkeit nur in solchen fragen fassen, in denen solche 
Beschlüsse möglich sind. 
17. Im Zusammenhang damit müssen alle Parteien, die 
der -KoRlmun,istischen Internationale angehören wollen, 
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ihre Ben.ennung indern. Jede Partei, die der Kommu
nistischen Internat:onale angehören will, hat den Namen 
zu tragen: Kommunistische Partei des und des Landes 
(Sekt;on der Dritten Kommunistischen Internationale). Die 
frage der Benennung ist nicht nur eine formelle, sondern 
iA hohem Maße eine politische Frage von großer Wichtig
keil Die Kommunistische Internationale hat der ganzen 
bürgerlichen Welt und allen gelben sozialdemokratischen 
Parteien den Krieg erklärt. Es ist notwendig, daß einem 
jeden einfachen Werktätigen der Unterschied zwischen 
den kommunistischen Parteien und den alten offiziellen 
,,sozialdemokratischen" und ,,sozialistischen" Parteien, die 
das BaMer der Arbeiterklasse vellaten haben, klar sind. 
18. Alle führenden PreBorgane der Parteien aller Länder 
sind verpflichtet, alle wichtigen offiziellen Dokumente 
der Exekutive der kommunist;schen Internationale ab
zudrucken. 
19. Alle Parteien, die der Kommunistischen Internationale 
angehören oder einen Antrag auf Beitritt gestellt haben, • 
siru:! verpflichtet, möglichst schnell, aber spätestens nach 
vier Monaten seit dem Zweiten Kongre6 der Kommu
nistischen Internat:onale einen außerordentlichen Kongreß 
einzuberufen, um alle diese Bedingungen zu prüfen. 
Dabei mlissen die Zentralen dafür sorgen, daß allen Lokal
organisationen die Beschlüsse des zweiten Kongres»es der 
KommulÜstischen Internationale bekannt werden. 
20. Diejenigen Parte:en, die jetzt in die Dritte Inter~ 
nationale eintreten möchten, aber ihre bisherige Taktik 
nicht radikal geändert haben, müssen vor ihrem Eintritt 
in die Drilte Internationale dafür sorgen, daß nicht weniger 
als drei Viertel der M:tglieder ihrer Zentralkomitees und 
aller wiChtigen Zentralinstitutionen aus Genossen bestehen, 
die sich noch vor dem zweiten Kongreß der Kommunisti
s~hen Internat:onale unzweideutig für den Eintritt der 
Partei in d:e Drille Internationale öffenllic'h ausgesprochen 
haben. Ausnahmen sind zulässig m:t Bestäligung der 
Exekutive der Dritten Internationale. Die Exekutive der 
Kommunistis~hen Internationale hat das Recht, auch für 
die im § 7 genannten Vertreter der Zentrumsri~htung Aus
nahmen zu machen. (!!!) 
21. Diejenigen Parle:angehörigen, die die von der Kom
munistischen Internationa!e aufgestellten Bedingungen und 
Lt'itslitze grundsätz!ich ablehnen, sind aus der Partei aus
zusl!hließen. 
Dasselbe gilt namentlic'h von Delegierten zum außer
ordentlichen Parteitage. 
• • • Das sind die Bed:ngungen für den Eintritt in die 
KPD. 
Größenwahnsinn, opporfun'sEsche Kurzsichtigkeit, taktisches 
Unvermllgen und Parter.anatismus haben den Text ver
brochen. Die We!lrewlution wird ihn in den Papierkorb 
der Geschichte welfen. 

Wtu 1II0Utt MirMil Bakun,n' 
In einem Aufruf: "Die Aufstell ung der Revolutionsfrage" , 
den Bakunin 1869 schrieb und der in. Rußland von Hand 
zu Hand eilte, ist die Antwort zu finden. Heute, wo die 
Hetze der Parteizentra!isten gegen den "Bakun'smus" tobt 
und wo die Meinung verbreitet wird, wer gegen die 
Bonzendiktatur auftrete, der lehne damit jede Zusammen
ballung der revolutionliren Kräfte ab .(ein Vorwurf, der 
besonders ge~n meinen Parteigenossen und freund O:to 
Rühle erhoben wird), halte ich es für besonders wichtig, 
den Gen<J5Se/l zu zeigen, daß der antiauroritäre Michail 
Bakunin eine AutorHät gelten läßt: die vereinigten revo
lutionären Volkskräfte. lest diesen Aufruf zur Erholung 
von der Lektüre der 21 Punkte: 
Die Aufstellung der R.evolutionsfrage 
Heftiger als je und gleichsam zum letzten mal flackert 
zwischen dem Regierungs- lind Volksrußland, der offi-
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zieUen, gebildeten Slanoowelt in Rußland und der Volks
revolution, der Krieg auf Leben und Tod auf. 
In Kriege ist weder eine Versöhnung noch ein 
Ausweg möglich. Einer der Gegner muß zugrunde gehen: 
ent'ftder der Staat mit all seinem fIilterhaft gebildeten 
Lumpengesindel, oder das Volk. 
Alle die Ausbeuter, alle diejenigen, welche auf diese oder 
jene Weise aus dem Vorhandensein, dem Ged~hen, der 
Macht des Staates, d. h. aus dem Elend des Volkes Nutzen 
ziehen, sie alle halten es mit dem Staat Wir aber stehen 
seibstH2ständlich zum Volke. 
Aber es genügt nicht, bloß davon zu reden, durch Taren 
müssen wir beweisen, daß wO- es mit dem Volke halten. 
Die Befreiung 00 Volkes wünschen, heißt die schonungs
lose Zerstörung der ganzen Ordnung des Staates, die 
Vernichtung aller sozialen Verhältnisse, alle- Kräfte, Mittel, 
Din~ und Leute, auf denen die Macht des Reiches beruht, 
mit einem Wocte d.ie Vernichtung alles dessen wünschen, 
was in Rußland ge~lIwärtig zum Verderben des Volkes 
seine Triumphe feiert. 
Wir sind berufen, eine ungeheure Macht zu stürzen. Mit 
Worten läßt sich dies nicht bewerkstelligen, 9O/ldern mit 
Taten. Worin besteht denn diese Aufgabe? 
Die Regierung selbst weist uns den Weg, den wir ein
schlagen müssen, um unser, d. h. das Volksziel zu er
reichen. 
Sie jagt uns jetzt von den Universiläten, Akademien, 
Schulen. Was weiter, sie hat in der Tat recht. In allen 

Lehranstalten, die die Regierung gegründet hat und 
die sie unterMIt, um Knechte des Staates, d. h. Bedrücker 
und Ausbeuter des Volkes, heranzubilden, würdet Ihr 
unter dem Einfluß der doktrinären Lehren und gefälschten 
Wissenschaft möglicherweise kOIl umpiert Weiden. Denn 
die doktrinäre gelehrte Ausartung ist vielleicht gefährlicher 
als irgendeine andre. Sie durchdringt mit ihrem langsam 
wirkenden Oifte alle Gedanken und Gefühle, den Wmen, 
das Herz und den Geist des Menschen, indem sie im 
Namen des ebenso trügerischen wie tönenden Wortes 
"Zivi!isation" die Theorie der abscheulichsten Ausbeutun;:: 
des Volkes schafft und ihr verleiht 
Unter Einfluß dieser Wissenschaft und der staatlichen 
und sozialen Vorteile, die bei uns eng miteinander ver
bunden sind, würde sich die Mehrzahl von Euch zu Be
amtenvieh heranbilden. Der andre, kleinere Teil würde 
sich bis zum kons!;tutionellen, monarchischen, vielleicht 
auch republikanischen Uberalismus durcharbeiten, der 
zweifelsohne ein glatteres Außere hat, doch vielleicht noch 
mehr von Verderben für das Volk ist als die echte 
Tschinownikwirtschaft. Ein dritter, noch ge. ingerer Teil, 
der aus gutmütigen Büchersozia!isten besteht, die sich 
einbi!den. daß man d:e ökonomische Wohlfahrt des Volkes 
bei der bestehenden Staatsordnung und ohne alle Bedin
gungen und Formen des Staates zu ze"st5~en, begründen 
könne, würde sich auf die Organ:sation von Arbeiterartels 
stürzen. Die übrigen, sehr wenigen. die den pseudo
gelehrten Doktrinarismus m:t den Neigungen zum Drama 
tismus und den Büchersozialismus mit hohlen und eigen
Iiebigen Träumereien von Konspiration und Revolution 
in sich vereinigen, würden sich auf die Gründung ge
heimer Cercles werfen. 
Doch was für Cercles? 
Cercles, die zweifelsohne nach ihle!" eigenen Ansicht aus
schließlich zum Nutzen des Volkes geg-ründet werdm. 
aber aul\erhalb desselben, sozusagen über ihm stehen. 
Cercles, die ausschließlich aus jungen doktcinär gebildeten 
Konspirations-Sozialisten und Buch-Revolutionüren I",· 
stehen, welche sich an ihrem Dünl<el und ihren rigen~l1. 
meistens leeren, aber heißen Worten berauschen und die 
nicht auf Taten, aber auf Worten ertappt werden und 'u 
ins Verderben stürzen und die durch ihre Lage selbsl 
ebenso wie durch ihre Gedankenrichtung zu kläglicher 
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Nichlstuerei und Machtlosigkeit verurteilt sind, denn Kraft 
und Taten findet man nur im Volke, zwischen ihnen aber 
und dem Volke ist eine Kluft 
Das sind unsre Kabinettsrevoluüonäre, die des 
Staatstums und künftigen Diktatoren, die VerehiCl und 
Repräsentanten einer außerhalb des Volkes stehenden 
Jugend, die berufen sein soll, das Volk zu belehren, zu 
führen, zu befreien und zu beglücken. Sie spielen Revo
lutiQn, aber sie sind aller Mittel bar, eine solche ins 
Werk zu setzen •••. An Wünschen mangelt es ihnen nicht, 
ihre Wünsche sind voll Leidenschaft, i1n Selbsttäuschung 
und Selbstüberhebung ungeheue', doch ihre Kraft ist 
gleich Null. 
Nur wenige lebendige, echte Volksmänner würden viel· 
leicht von der Demoralisiel ung durch die UniveJsität ver
schont bleiben. Die große Menge der studierenden Jugend 
würde unter allen Umständen zugrunde gehen. Das eben 
scheint auch unsre fürsorgliche Regierung gefürchtet zu 
haben, und damit die Jugend nicht umsonst umkomme, 
schließt sie jetzt die Akademien, Universitäten und Schulen 
und schleudert sie in die wahre Schule - ins Volk. 
Dank sei ihr dafür, daß sie uns auf einen so hell lichen 
und festen Boden gestellt hat Jetzt haben wb einen Boden 
unter den füßen, wir können also an die Arbeit gehen. 
Was aber sollen wir tun? 
Das Volk belehren? Das wäre dumm! Das Volk weiß 
selbst und besser als wir, was ihm notwendig ist Im 
Gegenteil, wir müssen von ihm lernen. Die Geheimnisse 
seines Lebens und seiner Stärke, zwar keine unergründ
lichen Geheimnisse, doch unergründlich für alle diejenigen, 
welche zur sogenannten gebildeten Gesellschaft gehören. 
Nicht belehren, sondern aufwiegeln müssen wir das 
Volle. Empört es sich denn nicht von selbst? Es ~st in 
stetigem Aufruhr und hat nie damit aufgehört. Nu!' trug 
dies bis jetzt keine früch te, da es sich vereinzelt zu er
heben pflegte, und bis auf den ~utigen Tag wurde es 
nach den blutigsten Kämpfen noch slets besiegt und 
erdrückl 
Was können wir ihm geben? Welche Hilfe können wir 
ihm bringen? Nur eine, doch eine sehr wichtige: wir 
können ihm das geben, was ihm bis jetzt abging und 
dessen fehlen die Hauptursache aller seiner Niederlagen 
war: die Einhe:tIichkeit der allgemeinen Bewegung durch 
Vereinigung seiner eigenen bis jetzt zaslreu!en und im 
Aufruhr begriffenen Kräfte. 
Um aber alle seine einzelnen Aufstände zu einem all
gemeinen und alles zerlIlai menden AuFru hr zu vereinigen, 
d. h. ru einer Volksrevolution, müssen wir selbst in 
eifrigster Weise offen und kühn an jedem einzelnen teil
nehmen. Nur unter dieser Bedingung wird das Volk uns 
als die Seinen anerkennen. Für das Volk bedeutet das 
Wort nichts, die Tat alles. Die Verbrüderung mit ihm 
ist also nur durch Taten möglich, und eIst wenn es uns 
im Kampfe für seine Sache erblicken wird, wird es uns 
als die Seinen al.o'kennen. Hat es uns aber einmal 
anerkannt, so werden wir allmächtig 

Drr ParleilracA 11011 Balle 
hat schon zwei Ergebnisse gebracht Erstens haben wir 
aus der autobiographischen Beichte des Revolutionärs 
Stöcker erfahren, daß dieser Stöcker sich im Kriege el'oolg
reich gesträubt habe, General zu "Mein Haupt
mann sagte zu mir," gestand Stöcker vor aller Welt und 
enthüllte schon in diesen paar Worten d«:n Geist eines 
Menschen, den die Moskauer nicht aus der Internationale 
ausgeschlossen wissen wollen. - Zweitens: seit Halle ist 
der in den offenen Kassenkampf über· 

- Andere Ergebl1isse dürften nicht la~ auf 
warten lassen. Der Partei krakeel wird erneut anheben, 

• 
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sobald Häuptling Levi zur Sichtung d«:r fente schreiten 
wird. 

Der ParlititGg tW 
ist hlU monisch verlaufen, was bei einer Partei selbst· 
velständlich ist, deren Zentralorgan am Tage vor der Er
mordung Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs also 

• 
• 

"Vielhundert Tote in einer Reih -
. Proletarier! 

Karl, Rosa, Radek und Kumpanei -
es ist kein er dabei, es ist keiner dabei!" 
Wer es einmal mit seinem Gewissen und mit seinem Rein
Iichkeitsgefühl ausgemacht hat, einer solchen Partei an
zugehören, wer mit Noske, Scheidemann, Heine & Co. 
Organisationsgemeinschaft zu halten verm<\&, der wird auch 
in allen anderen fragen harmonisch gestimmt sein. Also 
darüber kein wort. Staunen aber ist angebracht der Tat
sache gegenüber, daß es in Deutschland noch immer 
Proletarier gibt, die den Herrschaften von Kassel Gefolg. 
schaft leis~n! 

OffENER BRIEf 
Meine lieben freunde! Weggenossen und Kampf
genossen! und - Leidensgefährten! 
Es lagert ein tieFer Schatten auf der deutschen Revolution. 
Im Osten verlöschen langsam die Wachtfeuer der freunde 
- der freiheit. Warum sind wir ihnen nicht entgegen

,geeilt, um mit ihnen gemeinsam das heilige feuer weiter 
und immer weiter über die Erde zu tragen - bis iiber 
beide Ozeane hinweg, die Menschheit - die ganze 
Menschheit frei zu machen von allen Schergen: - ein 
Brudervolk! - ein Vaterland! 
o wie fest habe ich in den vier Jahren der Schmach an 
die Macht der Gerechtigkeit - an die Sendung des 
Proletariats geglaubt Dieser Glaube war es, der mich 
nicht in geistige Nacht verfallen ließ, der mir die Kraft 
gab, 311 das Fürchterliche, Menschenunwürdige sehend zu 
ertragen. Und als dann der Ruf der Revolution auch in 
meine Kerkerzelle - genannt: Nervensanatorium - drang 
und die Tore sprengte, die mich zwei lange Jahre von 
der Mitwelt getrennt hatten, da rief ich den Kameraden in 
Potsdam zu: jetzt zeigt euch der Stunde würdig; zeigt, 
daß ihr Menschenbrüder und nicht zu Bestien geworden 
seid, wozu man euch machen wollte; zeigt, daß ihr bewußt 
in den Kampf geht, daß euch das Ziel - das einzig mög· 
Iiche ,ziel: ein höheres, edleres Menschentum: - der 
Sozialismus klar vor der Seele steht, - "wo jeder sich 
der heiligen Pflicht bewußt als Mensch der 
Menschheit Werden treu Z'II dienen mit ganzer 
Seele und mit ganzer Kraft". 
Zwei Jahre Revolution. - Und wie steht ihr heute da? 
Dankos brennendes Herz, das euch den Weg zur Freiheit 
voranleuchtete, wurde zertreten von den Vorsichtigen: 
- "es könnte ein Brand entstehen". Die blutige Saat 
eines Noske wurde von den "Führern" in ihrer erb/hm
lichen feigheit vor den Konsequenzen ihrer eigenen Theo
rien niedergetrampelt und in Salbadereien über "Putschis
mus" und "planmäßiger" "organisierter" Aktion und 
Disziplin eistickl Wo noch ein funke revolutionärer 
Energie sich zeigte, da wUf'de er von den patentierten 
"führern" - wie mir bei diesem Worte stets der Ekel 
aufsteigt - verleugnet und verleumdef. Diese "führer" 
bilden sich immer wieder ein, daß sie die Revolution 
kommandieren könnten: - Armselige Wichte, Phrasen
hänse und nichtswürdige Intriganten, die in ihrer albernen 
führeraufgeblasenheit weiter nichts können, als der rev~ 
lutioniren Masse in den el'hobenen Arm zu fallen und ihr 
mit ihren Unkenrufen das Selbstvertrauen zu rauben. 

• •• 0' ..', • . . ." . '.; 
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Was haben diese Exkremente aus der bürgerlichen Kloake 
aus der revolutionären Masse von 1918 gemacht? -
Manchmal rommt es mir vor, als ob die Bourgeoisie in 
ihrer wahnsinnigen Verbohrtheit die Revolution gegen 
den Willen der Proletarier vorwärtstreibe, wenn ich in 
der "freiheit" wie in der "Roten fahne" die bekümmer- . 
ten Artikel lese über die stümperhafte Lösung kapitalisti
scher Probleme, worin sie Steuer- und Wirtschaftsfragen 
lOsen helfen, um die Galgenfrist des Kapitalismus zu 
verlängern. 
Oh, sie verstehen es aus dem Effeff, diese neuen und aller
neuesten "führer" des Proletariats: das kapitalistische 
Rechnen. Aber das proletarische Denken und Empfinden, 
das haben sie sehr bald verlernt, .. enn sie bei der gefüllten 
futterkrippe sitzen und die Diktatur über das Proletariat 
sich anmaßen. Wie sie immer sehr schnell den Begriff der 
Exekutive mit dem der Direktive verwechseln, so ge
wöhnen sie sich auch meistens sehr schnell an, das Interesse 
der Bewegung durch die Brille ihres persönlichen Interesse
ments zu sehen. Und weil nun mal nach Marx jeder 
Mensch das Produkt seiner Umgebung ist oder wird, so 
werden diese, der pi'oletarischen Sorge um die Exi
stenz Enthobenen in ganz kurzer Zeit zu ganz gerissenen 
und so erbärmlich kleinlichen Kapitalisten, zu Bourgeois 
- zu Opfern ihres führerberufes. - Die Besten sah ich 
auf dieser Bahn hinabgleiten. Ich brauche nur an I(onrad 
Hänisch zu denken, der 1910 von den Revisionisten und 
Opportunisten des Bergarbeiterverbandes . wegen seiner 
Stellungnahme auf dem Dresdener Parteitage von der. 
"Dortmunder Arbeiterzeitung .... vertr.ieben wurde. Damals 
hat er lange mit sich gekämpft, bis er dem Ruf des Partei
vorstandes nach Berlin .folgte, '170 ihm d:e Milch der partei
frommen Denkungsart eingetrichtert wurde. "Mann über 
Bord" sagte er stets, wenn wieder einer zu den Oppor
tunisten abgeschwenkt war. 
Als Rosa Luxemburg im Ruhrgebiet dem Bergproletarlat 
den politischen Massenstreik zur Verhinderung des Krieges 
predigen wollte und der Bergarbeiterverband und die Ge
werkschaftskartelle ihr die Säle der Gewerkschaftshäuser 
sperrten, da war es Konrad Hänisch, der ihr in diesem 
Kampfe sekundierte. Damals bin ich - stolz auf ihn -
mit ihm zusammen von Bergarbeiterdorf zu Bergarbeiter
dorf gewandert, die Internationale singend mit schlechter, 
falscher Stimme, aber mit um so echterer Begeisterung. 
Und kaum vier Jahre der Proletariersorge um die Existenz 
enthoben genügten, ihn zu einem satten, aufgeblasenen 
deutschen Bourgeois zu machen, der sich - nach seinem 
eigenen Ausspruch - freute, "wieder aus voller Brust 
Deutschland, Deutschland über alles singen zu können". 
o armer Konrad! Armes Proletarial Wenn solche' führer 
fullen, deren Charakter in jahrelanger Kerkerhaft nicht 
zermürbt wurde, wer soll dann 'noch dem schleichenden 
Gift des bürgerlich-gesicherten Wohllebens widerstehen. 
Das kann kein fehler des Subjekts, das muß ein Mangel" 
des Systems sein; und das kann nur möglich sein, wenn 
alle Organe dieses Systems infiziert sind und jeder zu 
seiner eigenen Rechtfertigung vor dem noch gesunden 
Teil seines Oewissens den tieferen Sturz des anderen 
braucht. 
So hat das Proletariat stets selbst seine besten Kämpfer 
demoralisieren geholfen, indem es sie aus den proletari
schen Verhältnissen herausstellte in die Verhältnisse der 
Bourgeoisie. "Das ist der fluch der bösen Tat, daß sie 
fortzeugend Böses muß gebären." Selbst baut es sich 
in seinen führerorganisationen neue Widerstände auf; 
stets bildet sich ein neuer Staat im Staate, der wieder erst 
liberwunden werden muß - der die besten Krifte 

Der führer wenn wir den schon klareI' blickenden 
Genossen überhaupt so nennen wollen - ist nur gegen die 
kapitalistische Infektion gesichert, solange er mittendrin 
steht in den proletarischen Verhiltnissen, und nur sein 

.. . 

Geist über sie hinausragt. Sobald er aber anfängt, sich 
von seinen Elendsgenossen ein Postament bauen zu lassen, 
damit er auch körperlich über sie hinausragt und einen 
festeren Grund unter den füßen hat, dann fängt er schon 
an, einen suggestiven Einfluß auf den rückständigsten 
Teil seiner Genossen auszuüben; dann gibt er seinen 

. Kameraden nicht mehr das Beispiel des Gleichen, sondern 
des Erhobenen -- des Erhabenen. 
Ich habe wackere GellDssen kennen gelernt, die, wenn 
sie in einer· Versammlung etwas zu sagen hatten, nicht zu 
bewegen waren, das Rednerpult zu ersteigen. Das ist 
die Scheu des ehrlichen Kämpfers: sich nicht über 
seinesgleichen mit seiner Wissenschaft stellen zu wollen. 
Es war mir stets eine stille freude, wenn ich &!llch 
einen geraden, einfachen, nichts aus sich machen 
wvllenden Proletarier reden hörte, der bleiben wollte, 
was er war: einer seiner Kameraden; nicht rhetorisch 
fein gebildete Sätze, sondern aus der Tiefe des Bewußt
seins hervorquellende eigene Ansichten; keine Bücher
weisheit, sondern tief im proletarischen Gefühl wurzelnde 
Wahrheiten; nicht mit klug-abWägendem Tonfall, sondern 
in heiliger Leidenschaft polternd und mit erhobenen 
fäusten. Und welch jämmerliche figur machte solch ein 
ehemaliger Jungsiegfried des Proletariats oft, wenu er 
durch die Referentenschule der Parteiorganisation ge
gangen, später das Rednerpult erstieg und seinen in ilie 
spanischen Stiefel der Oberbonzenliteratur eingeschnürten 
Geist exerzieren Heß. leh könnte ein paar Dutzend solcher 
Opfer der Parteierziehung aufzählen. Es ist ein Jammer_ 
Hört auf mit diesem System der Futterkrippenorganisation ! 
Es macht den Menschen zum Sklaven seiner selbst, und 
das ist viel verderblicher, als der Sklave des Kapitals zu 
sein. Wer nicht sein Selbst zu opfern fähig i~I, der kann 
nicht Vorbild - kann nicht führer seilI. 

E. Wugltb 
• 

• 

DEM ANDENKEN ROSA LUXEMBURGS·) 
Von E11.a~lh .Tautrift 
Heute erfaßt das Herz die Güter, die es verloren. 
Der geborstene Bau zerschneidet verdiimmernden Traum. 
Ward uns zu oft des Heilands Seele geboren? 
Ucht fiel vom Himmel,' - wir Blinden grüßten es kaum. 

Worte erborgien wir und türmten Begriffe 
Wolkenem por, - da wurde das Brot zu Stein. 
Wir Verblendeten fuhren auf sinkendem Schiffe 
In die Unendlichkeit feindlicher Meere hinein. 

• 

Niemand erkannte die Sendung in diesem Gewande, -
Sehnsucht blieb fiebernd ins Unermessene geschraubt 
Und verriet die Prophetin im eigenen Lande, 
Die an die Kraft des liebenden Herzens geglaubt. 

• 

Wunder ersehnten wir, - kein feuer brach aus den sternen, 
Nirgends fand sich der Retter, der Elementen gebot. 
Güte des Nächsten? Wir starrten verzaubernd in fernen 
Und vergaßen der Eigenen Leiden und Tod. 

Heute wissen wir Blutenden, Unerlösten, 
Was wir verstießen im wirren, fiebernden Wahn. 
Käme nur einmal die lindernde Hand zu trösten, 
Die wir so oft in der Demut der Lebenden sahn. 

Solche nur brauchen wir: Von Sonne und Vogelflügen 
ft"eudig beschwingt, - nicht Düstre von Stube und Buch. 
Schmelz einer Blume ist reinstes und tiefstes Genügen 
Und verwandelt in Lächeln den bittersten fluch. 
---'---
• J Von ""'f".er Freulldin ROIa .LII:z)eMkrg rilld lOebm j""e 
B,vft in Buchforn. er.c1Iiellm, die N 4111 der 8chll"""afl 
an Karl LUbIm""ü Fra", Sophk LitIJIrMc1It, 
Aat. Diue Btrop1u:ft einer krge:lieAm DieAte. ,,, tII6gett Aicr 
alt eiM Wl1rdigMg tk. Buche. erldteillft. 

.. . 



• 

611 DIE AKTION 612 
. . 

o wir Vergitterten von Pulten und lauten fabriken, 
Ewig gekreuzigt an klirrenden, forderl1lJen Ruf. 
Höhnisch und hart, verdursten wir dennoch nach Blicken, 
Die ein Gesegneter schenkt, der sich die Sonne erschuf. 

Hinter den Quadern erdrückender I<erkerwände 
Blühte die Seele, als hätte sie Wärme und Licht 
Eisenstäbe erdrahten den Träumen kein Ende, -
lauernde Wächter erstickten die flamme nicht. 

Was erzwangen wir freien, die sorglos lebten und schliefen, 
Als man die Besten in Schmutz und finsternis stieß? 
Jene erlebten, - sie fanden Gott in den Tiefen 
Und erschufen aus Moder ein Paradies. 

Unsere Taten? Wir spielten mit feuerwerken, 
Schafften uns Leiden, - die dünkten Vermesseuen groß. 
(Keiner erstand, den Dulder am Olberg zu stärken, 
Als sich der Himmel vor seinem Antlitz verschioB.) 

Brennen uns nicht die Nächte tief in der Seele, 
Da nur der Schildwache Schritt Nähe und Leben vcrh:eß ~ 
Wuchs der Versucher im Dunkel: "Bereue und wähle -
Hölle des Urteils, - verstoße ich das Paradies?" 

• 

Nur das goldene Band, von den Nächsten geschlungen, 
überspannte die Kluft, war Rettung und letzter Halt. 
Jahre des fremdseins, zU Dieben und Mö~dern gezwungen, 
Schluchzen und Wahnsinn in finsteren \X inkel geballt. 

Bilder verlockten, - im M:ttagslicht standen die Wälder, 
Heidekraut brannte, von silbernen B:rken umsäumt. 
Schwer kam Geruch der regen gesättigten felder, -
Schildwachenruf, - 0 Seele, hast du geträumt? 

Wieder und wieder bog s:ch der. Wille nach oben, -
Träne versiegte, - noch hie!t der gehütete Bau. 
Wenn sich die Wolken am lastenden Himmel verschoben, 
Zwang sie der Geist - und von neuem strahlte das Blau. 

Solche verloren wir, - nun sind wir die traurigen Erben 
Eines Verzichtes, der das Gewesene zeigt, 
licht fiel herab, - wir sahen es leuchten und sterben 
Und erstarrten, die Stirne ins Dunkel geneigt. 

Lichtlos sind w:r, auf hartem, drohenden Pfade 
Nahe an Abgrund und Schlucht zusammengedrängt. 
Zittert ein Stern? 0 daß uns noch einmal die Gnade 
Solch eine Seele in neuer Verwandlung schenkt. 

EUROPA 
(Bemerkungen ZU Carl Stern heims glrichnamigem Romane) 
Aller Verrat an der durchgreifenden Veränderung als 
todesreif erkannter Unrechtzustände hatte seinen letzten 
Grund in einer un~ö;baren Trad:tiollshaft. Bei allem guteIl 
WilleIl kOllnte lIIall im Äullersten doch nkht von Über
lieferungen loskommen, b:icb bd aller Vorurteilslosigkeit 
mit irgendeiner RücksiCht in ihr gefangen, war nicht 
imstande, es völlig ohne Rapport mit ihr ZU versuchen. 
War man noch so radikal, - den unbedingten Bruch mit 
allem, was einst galt, konnte man nicht ndmachen, irgend
ein altes Heiligtum, an dem nicht gerüttel! werden durfte, 
gab es für jeden, an einem mehr oder minder entlegensten 
Orenzpunkte enthiillte ~ich das Band, das ans Gewesene 
knüpfte, irgendwo scheute die brave Seele und schwenkte 
schnell noch zur allgemeinen und althergebrachten Ab
machung ein. In wirklicher VogeHreiheit fühlte keiner 
'kh wohl, einmal alles in frage zu stellen und ganz von 
,,,rn anzufangen, wo hälte das einer gewagt, auch als 
die Verwesung des Gewohnten schon bis ins reichlich 
lu:·hbare Stadium gediehen war. Besonders hartnäckig 
kla 111 mert sich die deutsche Literatur und alles, was in ihr 
·,U5 ~eigung oder Geschäft tätig ist, an das oder jenes 
Pfund der alten Belastung, die sie um so hefüger .ls 

0··. e 

Kultur ausschreit, je klarer im letzten Re.tchen Gewissen 
eine Ahnung vom Zwiespalt zw:schen dem reinen Begriff 
und dem Vorhandenen flackert. Auch revolutionäres 
Schrifttum tritt noch für eine "Kultur" ein, die, auf ~ozialer 
Übervortei:ung gegründet, zu vernichten ist, schwitzt 
davon, die alte Unrechtsideologie sei jetzt auch den 
Massen zugänglich zu machen und will nie begreifen, 
daß es endlich gilt, dem Schwtndel ein Ende zu machen 
und die halbwegs kulturlos Gebiiebenen zur Entwicklung 
eines gänz!ich Neuen, Unbefangenen, Ehrlurchl>losen zu 
sammeln! 
Es war die stärkste Isolierung von Sternheims bisherigem 
Werk, daß er bewußt und konsequent darauf aus war, 
pietät!os bis ins letzte den Spuk a;tererbter Bindungen zu 
durchlöchern, ohne jede Hemmung, sich zu nichts ver
pflichten lassend und kein "Wer weitergeht, wird er
schossen!" anerkennend. Kein Schlupfloch ward ger
manischem Bürger mehr ge!assen, gezwungen wurde er, 
sich ohne falsche Vorsatzstücke zu seiner f:gur zu be
kennen oder sich abzuschaffen, entblättert wurde die 
deul>che Voge!scheuche, ihre simple Zusammensetzung 
aus längst wertlosen bunten Lappen, löchrigem Blech
zeug und sinn:os klappernder Dreckschleuder demonstriert. 
Nun meldet ein großer Roman von ganz Europa den 
unerb:tt!ichen Befund. In absoluter freiheit hält Stern
heim ~uch dieses Gericht, beg!aubigt mit seinem eignen 
Leben bis zur Selbstverwundung die Ergebnisse dwchs 
Experiment. Das Euch kommt aus der Gesta!tungskraft 
des Geistes, aus hirnlicher Unbestechlichkeit, und besitzt 
mit dem schaffenden Intellekt, was un;ereinem, umwölkt 
noch, im Gefühl aufging: Erkenntn:s von der Unmöglich
keit, heut guten Gewi,sens sich Glück zu gestatten, er
kenntnis von der Unmöglichkeit, heut noch guten Ge
wissens Besitzender zu sein. Der ganze europäische 
Schandpfad wird noch einmal durchlaufen, alle Taumel 
der "Anreißerepoche" , dann des Kriegs Hö:lenausbruch 
dokumentarisch konserviert in ihren wüstesten Exzessen, 
und zuletzt Rettung des spärlichen besseren Menschturns 
vorgegeben in exotische, pannähere Ursprünglkhkeits
bezirke, "ganz mit s:ch allein bedürfnis:os" und, in 
nackter S.chönheit dem kosmischen Geheimnis nah, blut
frischer Zukunft Geschehen erharrend. Das wirkt aber 
hier nicht als Flucht, sondern als folgerichtiges Ent
scheiden für notwendigen Abbruch und brücken losen 
Beginn. Verschleierung hilft nicht mehr, was fallen muß, 
sei noch gestoßen und ohne leichenrede ein für allemal 
erledigt: "Europa war tot, WiederbelebungsveJsuche aus
sichtslos." Zu sagen wäre noch von Stern heims Buch 
als solchem, daß es darauf verzichtet, ein aus,geführter 
Roman zu sein, um des praktischeren Wertes w;lIen: 
Materialsammlung einer notwendigen Exekution zu wer
den; daß sein Stil gerade Inhalt zweckmäßig faßt 
und mit tödlicher Tatsachenbannung für Schlagend
satirisches d:e patenteste, knapp zuziehende Sch!in.ge ab
gibt. Zu sagen wäre prinzipiell: jetzt ~t Gerede vom 
Aufbau Bauernfän2erei. Solange Altes noch in letzter 
Macht steht, ist erste Aufgabe alles Zukunftweisenden das 
Vernichten. Daß des einst:gen Europa Zeit vorbei, ist ja 
längst in jedes Aufmerksameren Grips oder Nerv leis 
faktum. Der alte Trick des Aufschubsuchens, indem man 
den KrelT!pel auf ein neues Gleis zu sch:eben oder die 
neue Maschine aufs aUe Gleis zu rangieren trachtet, zieht 
nicht mehr. Die Aufgabe ist: Schutt a!ten Europas gründ
lich zu beseit:gen, schon rückt die Ablösung an aus 
heißesten Kesseln neuer Schöpfung. Wir aber haben um 
ein Kleines zum:ndest Schuld bisherigen Lebens abzu
tragen, indem wi unsre Abschiedsjahre darauf va wenden, 
die letzten morschen Bastionen vollends in die luft zu 
sprengen und tabula rasa zu machen. Diesmal müssen wir 
selber Sintflut sein. 
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ES KOMMT AUf DAS fUNDAMENT AN! ~ 
Heute erschafft sich eine Weil 
Heute errichtet sich ein Dom. 
Glaubt ihr ihn auf den Ruinen eines Bordells errichten, 
in den Ruinen eines Bordells einrichten zu können? 
Einst begannen Menschen einen lJom zu erbauen. Doch 
in seinem fundament vermauerten s;e Menschen, die ihnen 
gleich waren, nur sch\lrächer. Hen-lich stand der Dom. 
Voch je hOher e' aufwuchs, desto weniger war er ein 
Dom. Einige, die noch nicht ihre Au,gen \'erloren hatten, 
sagten, er gliche einem Warenhau,e, ande,-e meinten, er 
sei ein freudenhaus. Aber das ist wohl alles das gleiche. -
Eine große Menge umtanzte ihn und freute sich ihres 

• Domes. Die in den fundamenten E:ngemaucrten stöhnten. 
Und ihr Stöhnen hatte den Dom 50 verwandelt, daß er 
kein Dom mehr war. 
Eines Tages fiel durch eine Spalte, die sich die immer 
aufsteigende Qual der Gezwungenen durch die Mauern 
gebohrt halle, ein kleiner Licht;t.eiien in das [)unkel der 
Gezwungenen. Sie freuten sich, und die meisten ver
gaßen für einen Augenb:ick ihre Qual, stützten den Dom, 
der ein Warenhaus war, fester und sagten: .. Wir wollen 
das Haus stLitzen, denn es i,t ein wunderbares Haus, fällt 
doch ein Lichtstrahl sogar bis zu uns. Lasset uns unseren 
I-Ierren dankbar sein, daß sie den Lichl.;trahl zu uns 
lassen." 
Doch an dem Tage, als der er'!.te Lichtstrahl nach unten 
kam, hatte das Haus sich erschütte;-t, und die draußen 
sahen einen Augenb:ick an ihm auf und sagten: "Sahet 
ihr nicht, wie e" erzitterte?" Dann lmzten sie weiter 
und vergaßen, daß der Bau gez,tted halte. 
Und die drinnen stützten. Doch noch nicht lange war 
der Strahl heruntergekommen, da ließ einer seine Arme 
sinken, setzte sich nieder, betrachtete uen Strahl und 
dachte nach. 
Die andern sp,-achen: "Warum sitzt du dort, warum 
hilfst du uns nicht mehr? Veine Last liegt mehr auf 
unscfII Schultern_" 
Er fragte: .. Woher kOlJllJlt dieser Strahl? Und ich höre 
singen ~'!" 
Ein Alter erinnerte sich plOtzlicll der Zeit, da er noch 
nkht eingemauert war, und sprach fiir sich: .. Musik -
Gesang - Licht! Woher kommt es?" 
Und er setzte sich zu dem jungen hin. Der frug weiter: 
"I(öllnen wir, können die oben eh ... as dazu tun, daß d,eser 
Lichtstrahl fällt oder nicht fällt?" 
Der Alte sprach: "Der Lichtstrahl fällt, weil er fallen 
I11Uß, dazu können die oben so wenig tun als wir. Aber 
sie können den Spalt versperren, daß er nicht zu uns 
fällt." ~ Warull1 können sie das?" frug der junge. "Das 
wdß irh nicht," sagte der Alte. ", ... ohl weil die Götter es 
wollen." Der junge sprach: "Der Lichtstrahl fällt, weil er 
fallen muß. lialten ihn die oben auf, so haben das die 
Götter gewollt. Wenn wir die Spalte vergrößern, durch 
die der Lichtstrahl fällt, wird er mächtiger hier herein
strömen. Woher weißt du, daß das nicht die Götter 
gewollt haben ?" Der A:te schwieg. 
Der 1unge sprach: .. Schaffen wir dem Lichtstrahl eine 
breitere Balln. Sehen wir,_ob er s;e benutzt." Sie nahmen 
Steine fort. und immer breiter fluteie das licht ZU ihnen 
hinab. Und der junge sprach: "Also haben es die Gölter 
gewolll." 
Aber durch den Bau war ein gewaltiges Schültern ge
g-angen. und die draußen sahen erschreckt auf. 
Die drinnen sprachen: .. Waru m steigen wir nicht heraus? 
Warum lassen wir uns nicht \'om Lichtraum umfließen?" 
Der junge sagte: •. 1a, warum tun wir es nicht! Schreiten 
wir!" Und er ging voraus. 
Der Bau begann zu krachen, und einzelne Teile fielen 

• em. 
Die draußen halten ihren Tanl unterbrochen. Einige 

0 _, 
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hatten sich \'ersteckt und gesagt: "Es beginnt eine schreck
liche Zeit. Der Dom stürzt ein. Die Welt vergeht." Die 
Sehenden frugen: .. Der Dom?! Glaubten wir nicht das 
Bordell?! Das Geschäft ist in Gefahr! Ein Schaustück 
sehr interessant Sehen wir zu." 
Andere hatten sich Waffen geholt und unter ihre Kleider 
versteckt 1e stärker der Rau krachte, desto wilde!" wurde 
der Tanz. Und sie sprachen: .. Wir ,,'Ollen tanzen. Mögen 
sie herauskommen! Mag der Bau stürzen! Sollen wir 
zugrunde gehen, so mögen sie mit uns zerschmettert 
werden. Abet wir werden nicht zugrunde gehn. Wir 
werden sie in den Bau zurücktreiben. Wir werden sie 
zwingen, den Bau weiter zu stützen. Denn ~r haben die 
Macht." Da stürmten die drinnen heraus ans Licht, und 
die draußen zogen ihre Waffen heraus und trieben sk 
zurück. 
Da standen sie drinnen traurig und sagten: "Werden wir 
nie ans Licht gelangen?" 
Da sprach der junge: ,.Will! ihr noch, wie cu re Nol den 
Spalt in das Gewö:be riß, durch den der Lichtstrahl bm' 
So laßt eure Not euch nun Waffen schaffen." 
.. Ja," sagte der Alte. "reißt Balken aus dem Zwing' , 
das ist zweifach gut!" .. Ja," sagte der Junge, "und stür
men w'r damit herau;. Obe;Tennen wir sie und nehmen wir 
und zerbrechen wir ihre Waffen!" 
Sie taten es. Der Bau stürzte ein und begrub die ihn 
tIIutanzt hatten unter sich. Aber die Gezwungenen standen 
im Lichl. 
Und der junge sprach: .. Nun wollen wir unserer Freiheit 
ein Zeichen errichten!" .. ja," sagten alle, "jetzt erbauen 
wir un,ern Dom!" 
Nun erhob sich ein Streit. Einige wollten den Bau so auf· 
richten, wie cr gewesen war. Andere wollten auf den 
Triimmern eillen Neubau errichten. Beide frugen ratlos: 
"Wen findeu wir, daß er sich in die fundamente \!in· 
mauern lasse?" 
Doch der Junge sprach: "Ihr müßt auch noch die 
Trümmer ,"crnichten. ehe ihr zum Neubau schreiten könnt. 
ja. die Erde müßt ihr noch re:nigen, auf dem dieser 
Bau stand. Und dann errichtet ihr mit euren Leibern dm 
Dom, der sich bis zu den Sternen reckt." 
Die Augen des Alten wurden plötz:ich groß und 'h';t 
und waren "'ie Sonnen. Und er sprach lang"am: "Mir 
wurde eine Erleuchtung. Ich fühlte mich als Mittel·. al. 
Angelpunkt. Ich stand lwischen Gestern lind Morgen. 
Ich sah gestern - weit. Ich sah morgen - ,,-eil. lJ nd 
ich weiß." 
Und sie umrin!:ien ihn und riefen: ,,0 sprich!" 
Der Alte sprach: "Ich sah, wie heute ,,'urde, ich sah. 
",e gestern war. Dieser Bau war nicht schön. er "':tr 
häßlich, Ich sah, wie er wurde. Sein Orund ,,'ar ller 
Zwang. Sein Stoff der Besitz. Alles, ,,'as schön hätk 
werden können in seinem Aufbau, ,,'urde durch den Grund 
und durch den Stofi verdorben. Grund und Stoff W.l'

Zwang des Menscllen. \I'ar Be~itl des Menschen. ,,'m 
Zwang der Dinge. War die tfand, d:e sich auf elen 
Menschen legte, war die Hand. die s:ch auf die Din~e legt-. 
sie nahm, ",'ar der Mund, der sagte: ,Du bist mein.' Und 
so wurde alles ,-erdorhCII. was schön hätte sein kÖnnell. 
So wurde die Liebe zur Ehe. D,e Religion zur I(in·h ... 
So wurde Gesetz, wurde Staat, wurde Ehe, ",'urde Dogm;l. 
wurde Kirche, wurde Org-ani~at:on. Und alles sbnd fiir 
sich da. allein. Nichts hatte Verbindung mit dem JIIenschen, 
mit der Erde, mit Gott, mit den Sternen. Alles 13stek 
schwer aufeinander. Nichts türmte sich \'011 Begeisterun!.! 
in den Himmel. Denn nicht hatten die Menschen mit ~irh 
erbaut. sondern sie hatten Menschen genommen. Din)!t' 
genommen, g-cz>lungen. in ihrem Bau \'erb:'aucht, getöteL 
Nun hat skh da, Gcz,,'ungcne, das Getötete gef'ichl Dei 
\'crdorbene 8;111 erschlu~ im Fall die Erbauer; die Z,,-in!;cr. 
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Oh, ler~t hieraus, wenn ihr an den Bau eines Domes 
geht: Es kommt auf das fundament an." 
Sie umdringten ihn und riefen: 
"Was sollen wir tun? Sagtest du nicht, du sahest ins 
Morgen ?" 
Doch der Alte war still und sah in die Weite. Endlich 
sagte er: "Ja, ich sah ins Morgen. Und es war unsagbar 
schön, unsagbar traurig auch. Doch ich kann euch n:chts 
sagen. Tut, was es euch zu tun zwingt. Lernet an Ge· 
wes<:nem: Es kommt auf das fundament an." 
Und leise sagte er zu sich: "Ich sah ins Morgen. - Nun 
werde ich mich hinsetzen, die Erde, den Himmel, die 
Blumen, die Sonne betrachten, bis sie alle in mir sind. 
Bis sich alles in mir vermihlt. Bis ich selbst zu Erde, zu 
Himmel, zu Blume, zu Sonne geworden bin." 
Als der Alle geendet hatte, sprang der junge auf und 
rief: "ja, tun wir. Ich fühle, ich sehe, es geht durch mich 
hindurch, ich fühle mich verbunden allem Schaffenden. 
Ich trage euch alle in mir. Ich bin in euch allen. Ich 
bin nicht hier, ich bin nicht dort. Ich schwebe zwischen 
heute und morgen. Und ich rufe euch zu: ,Zerstören Wir 
diese Trümmer bis zum Letzten. Lösen wir sie wieder auf 
in sich, zu sich. Werdet nicht traurig, wenn etwas unter 
euren Beilen, unter euren Hacken fällt, das euch zu schön 
deucht, um zerstört zu werden. Zerslö,·t es. Denn ihr 
zerstört nur die form. Nur das feste. Das festgewordene. 
Nur das, was mit dem bösen Grunde Verbindung einging. 
Das Unzerstörbare, das Schaffende wird dann frei werden, 
etst dann wieder zum Leben gelangen. 
Werdet zu Befreiern des Lebens." 
"Und die Erde wollen wir auFreißen. Unsere Leiber 
wollen wir aufreißen. Und die Erde wird frei wo den. 
Und unsere Leiber .. erden frei werden. Und die Erde wird 
sich wandeln, und unsere Leiber sich wandel!!.. 
Und die große Schöpfung beginnt." 
Seine Augen waren Feuerräder. Sein Leib dehnte sich. 
Alle sahen ihn an. Er breitete seine Arme aus. Alle 
breiteten ihre Arme aus. Und sie schlugen sie umein
ander. Und ihre Körper umfingen sich. Ihre Körper 
umarmten sich. Ihre Körper umtanzten sich. Ihre Körper 
wurden körperlos, ganz Licht. 
Die Erde zitterte und dröhnte. Und von fernsten Sternen 
kam Kunde. Nähe vermählte sich der ferne. Nacht dem 
Tage. Tod wurde Geburt. Alles war eins. War ganz. 
Und eine Stimme scholl und schwoll durch den Raum: 
"Heute ist der Geburtstag des Menschen." 

KAMPfLIED 
Feindliche Stürme umtosen uns heulend, 
Finstere Mächte bedrücken uns schwer. 

F. W. Sdree,·t 

Wir rüsten zum Kampf mit dem Gegner uns eilend, 
Wider ein knechtendes, mordendes Heer. 
Sehet: ... ir haben mutig erhoben 

• 

Die Fahne des Kampfes für des Arbeiters Recht, 
Die fahne des Kampfes ... ider die Drohnen, 
für ein anderes Land, für ein freies Geschlecht. 

Auf in den Kampf, in den heiligen, wahren I 
Vorwärts, marsch marsch, ihr Arbeiterscharen ! 
Auf in den Kampf, in den heiligen, ... ahren' 
Vor ... ärts, marsch marsch, du Arbeitervolk! 

Schaffende seht ihr den Hungertod sterben. 
Brüder, wer schweigt zu so grausamem Spott? 
Zeigt unserer jugend, wie Ruhm zu er..-erben 
Unter des blutigen Henkers Schafott. 
fallen wir auch unsrer Sache zu Ehreu, 
Lebt unser Name ewig doch fort. 
Des Volkes Triumphlied ... ird ihn verklären, 
Daß er ein heiliger Hort. 

Auf in den Kampf, in den heiligen, ... ahren! 
Vorwärts, marsch marsch, ihr Arbeite. scharen! 
Auf in den Kampf, in den heiligen, wahren I 
Vorwärts, maTSch marsch, du Arbeitervolk ! 

Haß sei verkündet Tyrannen und Kronen! 
Ehre dem Volk in den fesseln der Not! 
Seht: unser Blut klebt an purpurnen Thronen! 
Auf, auch das Blut unsrer feinde ist rot! 
Blutige Rache ohne Erbarmen 
Künden wir heiligen Zornes euch an, 
Euch, Parasiten des Elends der Armen! -
feierlich bricht schon der Siegestag an. 

Auf in den Kampf, in den heiligen, wahren! 
Vorwärts, marsch marsch, ihr Arbeiterscharen ! 
Auf in den Kampf, in den heiligen, ... ahren! 
Vorwärts, marsch marsch, du Arbeitervolk ! 

(Au dtm Rvuilclt"", iibtrut.t l'O" Ale:xandtr Let!g) 

GENOSSEN! 

es ist wichtig, dieses lieft der AKTION in allen Betrieben 
und in allen Arbeitervcrsammlungen zu verbreiten! Es 
muß Hunderltausenden bekannt werden, es muß au f 
Hunderttausende wirken! fordert sofort Hefte für 
die Agitlfon ein! 
In diesen Tagen kommt eine Broschüre zum Versand: 
Rühle-Pfemlert: Die hihrcrdiktatur in der Moskauer 
Internationale. Auch diese Agitatioils>chrift muß in 

. Masscn ,'erbreilet werden! 
Mitte November gebe ich heraus: 
Kar I Li e b k ne c h t: Politische Schriften. (U nl'c:öifent-
lichtes aus dem Nachlaß!) 

INHALT DES VORIGEN HEfIES: Portritstudie Kar! Uebknecht (Titelblatt) , N. Lenin und O. Sinowjn: Sozialismus und 
Kriq I Pranz Pfemfert: KLEINE AKTION (Die deutschen Pazifisten; Im Insuat; Nochll1lll,: Laufenber&' 61 Co. u. L) I Mn 

Dortu: Eisen, Kalk und Stabl 
7 7 

'11' HMaalpbe Se!!r\fl.leltllDl aM _ ...... Inll.h d. AKTION Iit _ ... tWiAtlIch: 'nnl namWt, a.u. 
Gedlndrt bei ,.: E. H"I, Meile la Hanuo,.. Abc>r'_ta ....... Yleneljlhrllch durch dI. PoM, dwcll B",,~.adeI .. ~ V .... 
(Uter Knubaad) H. 9,-, du Elase1llett koMet H. s,-. Aboan_eata fIr ARliteror.aaiutioaea .... d Bet';" ........ n .. ,_ 
lIIIIIttea hei.. von 7 Mark abrcebel!. Arbeitalo.e, mittellos" StncleateD aDd p?litltche . GefanceDe bben nlchta n 'ah .~' 
V"ac a.r AKTION. Bulin-Wllm ... dOlf. Allellllce AuslieC",uDI d". Verl_ces ftIr d,. Schwe,~: UDloa'B~"~.ndlaDC Zfltlch. Ale 
.eehta >OIbehaltllll. Nachtb...,k litt .tets C,,,,,,tet, .eDD als Quell. I"Dln", wud: "WocMn.cbnft ,Die "knon , • 

FTfIUfIM, (Jenol1len : I FortUrl Werbematel'iall - • 
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x. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT Nk. !~ 
INHALT: Porträlskizze SI n ow jew dn Halle für die AKllON gt'/ellhnd \ on (I('org Lrdl bonr) I franz Pt. n,fl'rt; Um die 
3 Internationale (Brief des Exekutlvkomikes an die KAP; Deklaration ( er Link('n SH; ell1 Artikel der KAZ; Herr Revolutionär 
Walter SlOecker) I Erich Mühsam: An den Genossen Pannckoek I Tobias Stern berg : [s It:be Sowjetrußland ! I Ka rl M a rx 
an sei ne bii rge rl i eh en Oegn e r. Ein hypothetischer Vortrag I Pell' r Kr a po t kin: Die E x pro pri a ti on / Verlags-

notiz der AKTION 

VERLAG, DIE AKTION' 8EALIN.WILMEASDOAF 

HEFT 2 MARK 
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PULlTISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK. 

heraull"l"ben YGD Fran& PtelDfen 

Werk I: Zwei 

Werk 2: Ladwig Rubiner: Der Menlch in der 
Mitte. M.3,- (Verc.iffenl) 

Werk 3: Tbe od or Le .. i n,: EW'Op& und MieD. 
Geb. M. 9.-. Geb. M. 12,-

Werk 4: N. LeDiD: Staat ud ReYol .. lioD. Vol1&lIDdi,. 
Ausgabe. Geb. M. 3,-. Geb. M. 6,-. 

Werk 5: Karl Man: Du KommUD!ldlcbe Mani· 
fest. M 1,-

Werk 6: Karl Man: Der BUreerkrie,. M. 3,
Werk 7: Karl Li e" k n ee b t: Du Zuebtbaulurtell. 

M. 7 50 (Vonu"auo"be auf holzfreiem Papier, 
Werk 8: Re n ~ Mare h an d: Weihalb ich micb der 10-

zi.len Revolution anccachlol.eD habe. M. 3.
Werk 9: 0 t toR U b I e: Du k"mmuniltiacbe Scbul· 

programm M. 4.50 

DIE AKTION I Jahreang II M. 100,-; JabrcaDI 
111-VIII je M. 3°,-; Jahrgan, IX M. 26,-. -
Folgende Sonderbefte lind von der AKTION eracbienen: 
1Jil. Inaugural·Adrene yon Karl Mant. M. z, - (fUr neu' 

htnzutretende Abonneol.ea gratis) 
Gedlchtnosbeh fUr Karl LiebILaecbt und Rosa 
Luxem burg (e"tbill viele wicbti,e Arbeiten der Er· 
mordeten und die J>rocrammacbrift: .. Wal will der Spar· 
taku.bund /,") Preil M. 2, -, fUr Aboanenten M. 1,
N. Lenin: An die Arbeiter Ameriku. M. z,
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Memotren de San,lenl. M. 4,-
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Tolotoi. Anaa Karenina (2 Bde.) • 36.-

'11 Auferstehung • 18,-
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Barb ... e. Das FrUhlicbt Geb." 5,-
Andrejew Hinter der Front " " 5,-
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Rosa Luxemburg. Bri.fe w 6,50 
Fran. Mehring. Von KalilCh nacb Kar"bad Geb." 3,
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CI';re Stader. Oie ~'rauen erwachen Geb. 
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DER ROTE HA HN / Herau"C"Ceben VOD Fran. PfemleTl 

Von den in dieser RUcberel eracbienenen Politiscben • 
Scbriften seien genannt: 

Buch 67: Ferdinlnd Lallalle Taccbuch 
Bucb 9 10: Fra n I Me b 11 n ,: Kriepartikel 
Buch 14 15: Fran. Pfemfert: Bil August 1914 
Buch 33: earl Sternbeim: Die deu.scbe Revolution 
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Proletariats 
Bucb 38: A. Bo,duo .. : Die Willenachaft uDd die 

Arbeiter 
Buch 39: Minna Tobler·Cbrillin,er: Die Probleme 
. dei Bolscb.wismu. 

Buch 45 46. S.dnul: EI lebe Sowje!.RuOland 
Bucb 47'48 N. Leni n Kund~bungen 
Bucb 5152: Karl Man und ~'riedricb Engels: 

Ober die Dlktalur des Proletariat I 
Jeder Band kOilet M. 2,-, DoppelbInde M. 3, -. 

Verlag DIE AKTION, Berlin·Wilme .. dorf 

OTTO ROHLE: Die Revolution iot keine Parteillcbe I 
80 Pf. (10 Expl. M. 1.-) 

KARL SCHRÖDER: Vom Werden der GeselllCbaft. 
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ARTHUR GOLDSTElN: Nation und Internationale. 
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SAWATY: Du Bucb in Saffian. EonRoman. Geb.M.lo,
FRANZ JUNG: Du Trollelbueh. Geb. M. 4.50. 
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perpment M. 20,-
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Menschliche Gedichte Geb. M. 
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Pul Verlaine. 
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füR DIE REVOLUTIONÄRE 3. INTERNATIONALE! 

Der Aufruf der zweitgrößten Arbeiterorganisation Ruß
lands. der Sowjetpartei der Linken Sozialrevolutionäre. 
den das vorige Heft enthält (und der in Betrieben schon 
zu vielen Tausenden Arbeitern gesprochen hat - also 
nicht mehr totzuschwe;gen ist !). dieser Aufruf hat in 
den Geschiiftskreisen der Däumig-Stoecker-Levi arge Un
ruhe hervorgerufen. Das war vorauszusagen. Denn was 
sollen diese Leute tun. denen die Dritte Internationale 
eine Parteireklame ist? Womit können sie die Arbeiter 
anlocken, falls jetzt eine wirkliche Internationale der revolu
tionären Arbe;termassen (m i t Sowjetrußland !) ersteht? 
Erklärlich a!soist. daß die Levipolitikanten insgeheim 
gegen den Aufruf arbeiten. Daß sie dabei keine Lügen 
und Verdächtigungen unverwertet l::ssen, - wer er
wartete von ihnen Anstand? 
Ein paar Verdächfgungen, die im Dunkeln herumgetragen 
werden, möchte ich hier erledigen. 
Es wird behauptet, die Verfasser des Aufrufes seien "nur 
Elemente, die im Auslande" säßen. 
Wäre das wallr, dann wäre es nicht unerhört. Wie ist 
es doch mit Marx und Engels gewesen? Von wo aus 
haben die Genossen Lenin, Trotzki. Sinowjew, Radek, 
Lunatscharski usw. Propaganda betr'eben? 
Also der Vorwurf wäre auch dann noch dumm, wenn er 
nicht auf ein simples Denunzieren hinausliefe! 
Den KP-Leuten ist sehr wohl bekannt, daß die meisten 
I~epräsentanten der Sowjetpartei Linke S. R. sich in 
Rußland befinden! Das weiß übrigens auch der deutsche 
Verleumderklüngel. Das kann im übrigen auch Genosse 
Platten besti:t:gen. der. wällrend er in Rußland weilte, die 
Verhandlungen über den E;ntritt in die Dritte Internationale 
zw:schen der Sowjetpartei Linke S. R. und den Führern 
der Bolschew;ki vermittelte ... 
Unwahr ist eine andere Behauptung: die Forderungen 
Jer Linken S. R. wären "gegenrevolut:onär", und aus 
diesem Grunde se;en sie abgelehnt worden. 
Hier gebe ich die deutsche Übersetzung der Deklaration 
(GenQsse Platten wird sie wiedererkennen): 

Die Partei der linken SR vertritt die Ansicht, die 
werktätige Bevölkerung habe folgende Aufgaben 
zu lösen: 
1. Die unverzügliche Herstellung der tatsächlichen 
Macht der Sowjets in den Zentren und in den Pro
vinzen durch Neuwahlen auf Grund einer freien 
Agitation aller sozialistischen Parteien, und 'die 
Einberufung eines neuen Allrussischen Kongresses 
aller neugewählten Sowjets; 
2. Auflösung des Rates der Volksbeauftragten und 
die Übergabe seiner funktionen an das Zentral
Exeku tivkomitee und dessen Abteilungen; 
3. Übertragung weitestgehender Vollmachten an 
die lokalen Sowjets in fragen des wirtschaftlicftien 
Aufbaus des Landes; ~ 
4. Abschaffung der Todesstrafe; 
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5. Abschaffung aller Organe der Justiz außerhalb 
des Gerichts: der Außerordentlichen Kommissio
nen und der "Revolutionären Komitees"; 
6. Herstellung der Meinungsfreiheit in Wort und 
Schrift, Versammlungs- und Koalitionsfreiheit für 
alle sozialistischen Parteien; 
7. Restlose Durchführung der Sozialisierung des 
Bodens und die Vergesellschaftung aller Produk
tionsmittel j 
8. Sozialisierung der fabriken; 
9. Im Kampf gegen den Hunger: Beseitigung des 
Requisitionssystems, das das Land mit der Stadt 
verfeindet; Beseitigung der Institutionen, die dazu 
dienen, das Brot vom Lande auszusaugen; 
10. Kampf gegen den Weltimperialismus und seine 
Agenten: Denikin, Koltschak usw.; 
11. Beseitigung der Kasernierung der Soldaten; 
allgemeine Schulpflicht; Bewaffnung der Werk
tätigen; Wahlsystem zwecks Organisierung des 
Kommandos und der wirtschaftlichen Verwaltung 
der Roten Armee j 
12. Vereinigung aller revolutionär sozialistischen 
Kräfte des Landes. 
An Stelle des Chaos der ökonomischen Unter
nehmungen der Bolschewiki schlugen wir zwecks 
Erreichung der soziali-stischen Ziele vor: 
a) Zusammenlegung der Millionen kleiner Bauern
wirtschaften und der entstehenden Kommunen in 
produktive föderative Einheitskörper der Land
wirtschaft; 
b) Übergabe der Leitung der Produktion und des 
Transportwesens an die Gewerkschaften j 
c) Verbindung von Bodenbewirtschaftung und In
dustrie auf föderativer Grundlage; an der Spitze 
dieser föderation stehe der Allrussische Gewerk
schaftsrat, der durch Proportionalwahlen aller in 
der Produktion Tätigen zu wählen ist; 
d) Bildung von Konsumentenorganisationen aus 
Arbeiter- und Bauernverbänden, an der Spitze 
stehe ein Allrussischer Kooperations-Sowjet, der 
die Verteilung verwaltet; 
e) Vereinigung von Produzenten und Konsumen
ten in lokale und allrussische syndikalistisch-koope
rative Sowjets; der oberste Sowjet reguliert die 
Beziehungen zwischen Konsum und Produktion. 
Endlich betonten wir in unseren Anschlußbedin
gungen die Notwendigkeit, den Kampf gegen den 
Imperialismus der Welt in jeder form fortzusetzen 
und den Zusammenschluß mit den Ländern, in 
denen die Bourgeoisie gestürzt und die Macht in 
die Hände der Arbeiter und Bauern übergegangen 
ist. Schließlich erklärte die Partei der linken SR, 
daß sie es nicht für zulässig erachte, "irgend-
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welche Konzessionen dem ausländischen Kapital 
einzuräumen zwecks Ausbeutung der Naturreich
tümer Rußlands" und daß sie solche Verbindung 
mit dem internationalen Kapital verurteile. 
... bt das ein ,,gegenrevolutionäres" Manifest? Es ist 
g~gen das Selbstherrscherturn von führern, aber es ist 
filr die Erfüllung de:; Revolutionsprogramms : "AI:e Macht 
den Sowjds!" Ob es in einigen oder in vielen Punkten 
abänderungsbedürftigist oder nicht, das hätlen die russi· 
sehen Uenossen unter sich abzumachen. Aber spr:cht die 
Deklaration die Sprache der reinde Sowjetrußlands ? Zeugt 
nicht vielmehr jeder Satz für das heille Bemühen, Ru 11· 
lands Arbeiterherrschaft zu stützen und zu schützen? 

11 
Lcnin hat seine "Kirxlerkrankheit" geschrieben gegen die 
Kommunist:Sche Arbeiterpartei Deutschlands. Das tx"kutiv· 
komike hat von J\t<Jskau aus versucht, mittels frecher 
Sp'" tlkuslügen und cnt:ar\'ter Spartakuslä,schungen unserc 
Organisation zu vernichten. In Deutschland haben die 
Lc\'itlJbanten d:e schmutzigsten Mittd prubi,,-rt, um unsere 
Arb,'it zu d:skreditieren. Nie ist g"gen eine junge Partei 
schäbiger gekämptt worden! 
Dueh die KAPD i,t dabei erstarkt 
jetzt versuchen es Sino",'icw und I{adek (und deren ideen· 
arme lIandlanger) aut anderem Wege. Mit List, Lockun
gell, Schmdche:ei und Hintedl'cppcnmachensehaftcn wird 
~cwirkt, um d;e KAPO zu zelreiben. 
In Halle schmierte Sinowjew den KAP-Arbeitern Sirup 
um den Mund. Uu\'crllindl:che Redensarten sollten das 
Opfer einschläfern. Und in der I:ler.iner Lügen-"Fahne" 
erschien zur gleichen Zeit dieses Dokument: 

DIE KOMMUNISTISCHE INTERNATIONALE AN DIE 
KAP , 
An die Zentrale und Mitglieder der Kommu· 
nistischen Arbeiterpartei Deutschlands 
Uenossen! 
Ihr hattet Euch seinerzeit nach Eurem Gründungspartcitag 
an uns gewendet und uns um Aufnahme in die Kom· 
munbtische Intel nationale ersucht. Wir ha.ben mit Euren 
Vel t.etern, die Ihr un, zur mündlichen Dar:cgung Ellces 
Standpunktes gesandt habt, hier die ganze Sachlage e;n· 
gehend besprochen. Wir haben das Ergebnis der Be
sprecllungen in dem offenen Schreiben niedergelegt, das 
wir 3m 2. juli 1920 an Euch gerichtet haben. Wir haben 
Euch in jenem Schreiben eingehend auseinandergesetzt, 
welche Stellung wir in den f:ragen einnehmen, die Euch 
\'on der Kommunistischen Partei Deubchlands (Spartakus
bund) trennen, und haben mit dem Schreiben die Hoff
nung ausgedrückt, daß Ihr Euren Standpunkt. den Ihr 
bisller eingenommen habt, noch einmal übe:'denken, debat
tieren und dann von neuem und anders festlegen werdet. 
Wir waren willens, Euch bei dieser Debatte jede Möglich
keit zu geben, E,uren Standpu nkt vor weitesten Kreisen zu 
verteidigen. Wir wollten nicht unsere Meinung an die 
Stelle der Meinung der gesamten Kommunistischen Inter
nationale setzen und haben Euch daher gebeten, Eure 
Vertreter zum Zweiten Kongreß der Kommunistischen 
Internationale zu entsenden, damit der Kongreß aus Eurem 
Munde höre, was Ihr w<>lIt, und damit auch er sich sein 
Urteil bilde auf Grund dessen, was Eure Vertreter sagen. 
Ihr haht diese Vertreter entsandt Wir ha.ben sie hier 
kameradschaftlich empfangen und haben ihnen, da sie 
zunächst selbst nichts anderes beanspruchten und er
klärten, sie könnten etwaige Beschlüsse des Kongresses 
doch nicht als bindend für sich anerkennen, beratende 
Stimme eingeräumt. 
Unter nichtigen Ejnwänden haben Eure Vertreter dann 
erklärt, doch nicht an einem Kongreß tei:nehmen zu 
wollen, auf dessen Entschließungen sie keinen b..-timmen-
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den Einfluß hätten. Wir haben daraufhin nicht gezögert, 
Euren Vertretern auch die volle beschlidlende Stimme auf 
unserm KongreB einzuräumen, also einer Organisation 
Sitz und Stimme zu gewähren, deren Vertreter im gleichen 
Augenblick erklärten. bindend seien die I:leschlüsse für sie 
nicht. Wir glaubten damit, Geno"sen, bis an die Grenze 
des Möglichen gegangen zu sein und das getan zu haben, 
was der letzte von tuch nur wird biiligen können. Und 
trotzdem erhebt Euer Parteitag gegen uns den Vorwurf 
illoyakn Verha:tens gegen Eu;"c Partei! 
Zu unserer und, wie wir glauben, auch zu Eurer großen 
Überraschung, Genossen, haben aber gerade Eure Ver
treter es abgelehnt, selbst unter so:chen Bed:ngungen an 
dem Kongreß teilzunehmen, ja noch mehr: sie haben uns 
erk:ärt, daß die Beitrittserk:ärung Eurer Partei zur Kom
munistischen Internat:onale als zurückgezogen zu betrachten 
sei; d. h. Eure Vertreter haben den B~chluß Eures 
Gründungspa: teitages, der diese Bereitschaft zum Beitritt 
aU>S[lrach, aufgehoben. 
Genossen, wir wollen Euch nicht verhehlen, welchen 
Eindruck dieses Verhalten Eurer Vertreter auf uns machte. 
Wir haben schon in unserem früheren Schreiben an Euch 
auf die Gefährlichkeit einiger Eurer rührer für die revo
lutionäre Sache hingewiesen und mit Rücksicht auf diese 
Gefahr deren Au>schluß gefordert. Dabei waren wir 
davon ausgegangen, daß diese Eure rührer wenigstens 
selb>t von der R:chtigkeit ihrer - objektiv falschen -
Anschauung überzeugt seien. Wir müssen gestehen, daß 
wir diese unsere Voraussetzung n:cht mehr aufrecht er
ha:ten können. Denn Ihr we,"det selbst zugeben: wer 8n 
sein Recht glaubt, !ü'"chtet WedL'1' (Jott noch Teufel, und 
am allerwenigsten einen Kongreß, auf dem d;e Vertreter 
des besten Te:Jes des in:ernatona;en re\'olutionären Prole
tari.lts versammelt sind. Eure Vertreter haben es aber 
abgelehnt, vor diese Ve,s3mmlung zu treten, wo sie doch, 
wenn sie selbst an ihre Sache g:aubten, nur die Vertreter 
des internationalen revolutionären Proletariats für sich 
gewinnen konnten. Di6es Verhalten Eu:"er Vertreter kann 
nicht anders gedeutcl werden als ein Akt der Fe;gheit Sie 
haben nicht gewagt, vor den Augen der Weit das zu 
vertreten, womit si~ in einer schwierigen Stunde der 
deutschen Revolution Irrung und Verwirrung in die Reihen 
der deutschen Kommunisten getragen haben. 
Sie haben damit n:cht nur sich selbst lächerlich gemacht, 
sondern zugleich Euch selbst, Genossen, vor der öffent· 
Iichkeit im Stich gelassen und Eurer Sache schweren 
3chaden zugefÜgt. Denn manche ArbeiterveJ beter aus 
manchen Ländern der Welt waren auf dem KongreB 
erschienen, die vielleicht u:"sprünglich - wenn man von 
den nationalist'schen Verrätereien eines Laufenberg und 
Wolffheim absieht - Eurer Auffassung näherstanden als 
der der Kommunistischen Partei Deu!;chlands. Da waren 
die englischen Sh.t~Stewards, die amerikanischen jWW, 
die französischen Syndikalisten und manche andere. Wir 
haben mit ihnen in langen Debatten freundschaftlich die 
Meinungen ausgetauscht. Sie alle haben sich am Schluß 
der Debatte in den Grundauffassungen dem Standpunkt der 
Kommunistischen Internationale angeschlossen und ihre 
Organisationen werden den Standpunkt ihrer Vertreter 
billigen und Mitglieder der Kommunistischen Internationale 
werden. Ihr selbst aber, dank der fahnenflucht Eurer 
führung vor dem revolutionären Weltpl'Oletariat, seic: 
völlig isoliert. Ihr treibt jetzt als ein loser Splitter in dem 
gewaltigen Strom der Weltrevolution. 
Inzwischen tun Eure Führer alles, um die Kluft zwischen 
Euch und dem in der Kommunist'schen Internationale ver
einigten Weitproletariat zu vergrößern. Eure hier er
schienenen Vertreter haben, wie gesagt, offiziell Eure 
Beitrittserklärung zur Kommupistischen In.nationale zu
rückgezogen und erklärt, sie würden Eurer Partei eine bis 
auf weiteres abwartende Haltung unta" voller Wahrung 
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ihrer Selbständigkeit empfehlen. Sie haben erklärt, daß 
sich die KAPO ent;ch:eden weigere, Direktiven aus Moskau 
entgegenzunehmen. Sie machen sich also e:nerseits die 
freche Fälschung zu eigen, der Wille der Kommun:stischen 

. Internationale sei "Direktive aus Moskau" und andererseits 
entziehen sie s:ch dem, was von allen Revolutionlren 
heute für notwendig erachtet wird: einer straffen Zu
sammenfassung des gesamten revolutionären Proletariats 
der Welt. Sie haben von vornherein erklärt, daß sie unsere 
Thesen, die jetzt vom gesamten revo:utionären We:tprole
tariat gebilligt werden, als für sie vö;lig undiskutabel 
ablehnen. 
In Deutschland selbst tun die Wolffheim und Laufenberg 
alles, um Euch dem Kommunismus zu entfremden. Den 
gewaltigen und heldenhaften Kam.pf des russischen Prole
tariats gegen den Kapitalismus der ganzen Welt ver
leumden sie als einen Kampf für die "Weltherrschaft durch 
russische kommunisl"sche Parte:instanzen". In einem 
Augenblick, in dem der englische und französische Kapita
lismus zu neuen Schlägen gegen Sowjetrußland ausholt 
und versucht, Deutschland zum Aufmarschgebid seiner 
Armeen gegen Rußland zu machen, versuchen sie das 
deutsche Proletariat seinen revolutionären Pflichten ab· 
spenstig zu machen, indem sie erklä:'en, sie lehnten "die 
Umwandlung Deut,chlands in einen russischen Randstaat" 
ab, als ob i:'gendein Revolutionär an so etwas dächte. 
Auf Eurem letzten Parteitage habt Ihr Euch nun gegen 
die nationalistisc11en Lehren von Laufenberg und Wolff
heim erklärt. Wir sehen darin ein erfreuliches Zeichen, 
daß Eure Partei mit der Reinigung von nichtkommu
nistischen kleinbürgerlichen Gedankengängen Ernst machen 
will. Aber wenn Euer Parteitag zugle'ch die Einmischung 
der Internationale "in innere Ange:egenheite~ Eurer Partei 
grundsätzlich ablehnt", so miissen wir darin' e'nen Aus
fluß des von Euch verworfenen Nationalbolschewismus 
sehen. Diese überordnung der Auffassung einer nationalen 
Sektion über die Gesamtauffassung der Internation~le ist 
zugleich Geist vom Ge'st der zusammengeb~ochenen 
Zweiten Internationale. Euer Parteitag hat sich durch 
diesen Beschluß die schroff ablehnende Haltung Eurer 
Vertretung für den Zweiten Kongreß zu ei~en gemacht; 
d. h. er verzichtet damit auf die Zugehörigkeit Eurer 
Partei zur Kommunistischen Internationale, der Organi
s~tion des gesamten revolutionä~en Weltproletariats. Euer 
Parteitag stellt damit seine Auffassung höher als die aus 
breitester Erfahrung gewonnene Anschauung der revo
lutionären Parteien der ganzen Welt. 
Genossen! Wir bilten Euch, die vom Zweiten Kongreß 
der Kommunistischen Internat:onale in fast allen Fragen 
tinmütig angenommenen LeiNitze und die Debatten des 
Kongresses sorgfältig zu studieren und Euch zu ent
scheiden, ob Ihr mit Euren Führern gegen oder ohne die 
Kommunistische Internationale gehen wollt, ob Ihr Euch 
nach freiwilliger, auf besserer Einsicht beruhender An
erkennung der Beschlüsse der Kommunistischen Inter
nationale in die Reihen des revolutionären WeIt proletariats 
eingliedern wollt 
Genossen! Wir wünschen, daß Ihr erkermt, daß Ihr falsche 
Wege geführt worden seid, und daß man Euch täglich 
weiter abseits führ!. Wir wünschen, daß Ihr erkennt, daß 
in den verantwortungsvollen Stunden, die für die deutsche 
wie für die Weltrevolut'on kommen, die Reihen der 
deutschen Kommunisten geschlossen sein müßten. Wir 
erwarten, daß Ihr Euch nicht sektiererisch abs~hließt. 
sondern mit allen Kommunisten geschlossen sein 
müßt. Wir erwarten, daß Ihr gemeinsam die an
ges:chts der gegenwärtigen Situation so notwendigen 
AkEonen führt und die dazu e,forderEche organisatOi"ische 
form '(Aktionskomitees, bestehend aus Vertretern aller 
revolutionären Parteien) schafft. Wir glauben, Euch weiter 
sagen zu müssen, daß Ihr. die Reihen· schliell'en. müat, 
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Indem Ihr elntrPtf>t I. die Kommunl8lb'llhe ParteI Deutseb
lands. Euer revolutionärer Eifer, Eure Treue zur Sache 
der Revolution, die Lehre, die auch Ihr aus der monate
langen Spaltung und deren Ursachen gezogen habt. werden 
auch dieser Partei zustatten kommen, und wo Ihr glaubt, 
daß sie zu zögernd sei. wird es Eure Sache sein, sie zu 
größerer Tat anzuspornen. So und nur so wird Euer 
Bemühen im Dienst der deutschen, im Dienst der Welt
revolution Erfolg haben. 
Wir laden Euch schließEch ein, erneut Vertreter Eurer 
Partei, möglichst einfache Arbeiter, zu entsenden, 
damit wir nochmals m:t Euch über Eure falschen 
Au fFa ss IIn gen in einer Reihe wichtiger, taktischer fragen 
diskutieren können. 
Es lebe die Einhe't der Kommunisten' Deutschlands! 
Es lebe die deutsche, es lebe die Weltrevolution ! 
Mit revolutionllrem Gruß 

DfIII F.xekutivkomit .. der k(>"""u .. i.tisch .... Int"'lilliMlak 
jedes Wort in dem Schriftstück Sinowjews ist Mache, ist 
verlogen, ist auf Gimpelfang berechnet, ist ein Attentat 
gegen die Vernunft der Arbe'ter, die ZUf KAPD stehen. 
Wer hat "Irrung und Verwirrung in die Reihen deor deut
schen Kommun:sten" getragen? Radek, das Exekutiv
komitee, d:e Levileute, die das Dezembt>rprogramm 
des Parteitages des Spartakusbundes mit fiißen getreten 
und aus dem revol utionären Bund, für den L:ebknecht 
und Rosa Luxemburg gestorben sind, eine USP-Angelegen
heit gemacht .haben! Sinowjew ist mit dem Radek, der 
die Politik des Levi preisgibt in jenem Artikel, der nicht 
für deutsche Arbe:ter bestimmt war (siehe AKTION 39/40!), 
völlig einverstanden. De n n 0 c h glau bt er es mit seinem 
Gewissen vere:nbaren zu können, die KAP zu be· 
schimpfen. 
Was ist gescbehen, was gibt Sinowjew Mut zu der kühnen 
Hoffnung, die KAPD würde ihren Standpunkt .. a.nders" 
fest'egen? Haben nicht alle Ere:gnisse die R ich ti gkei t 
unseres Standpunktes bestätigt? Hat nicht selbst der 
Lenker der Spartakuszentrale, Karl Radek, in dcr eben· 
erwähnten Aburteilung eine .Rechtfertigung der KAP
Po I iti k geliefert? 
Was soll der dumme Kniff, Sowjetl"ußland mit den 
Parteidiktatoren von Moskau zu identifizieren? Was 
der flache Witz, immer wieder es so darzustellen, als sei 
d.1s, was seit dem zweiten Kongreß .. Kommunistische 
Internationale" heißt, die "Zusammenfassung des gesamten 
revolutionären Proletariats der Welt"? Gehören die Levi· 
Heckert·Stoccker, gehört der Phil:ster Däumig. der, nach 
dem wohl begründeten Urteil L e n ins! in der Geschichte 
der proletJrischen Revolut'on als feic:-er Spießbiirger und 
Reaktionär, als gestriger Diener des Scheidemann verewigt 
ist. gehören die Kriegsberichterstatter und Chall\'inisten aus 
dem Spartakuski ünget zum revol utionären Weltproletariat? 
Sind von den zur Moskauer Personen-Internat:onale zählen
den Mitgliedern viele so "selbständig" wie die in der Luft 
schwebenden Sektionen in Osterreich, in der Schweiz, in 
Italien, in Deutschland? 
Wie niedrig muß Sinowjew die zur KAPD haltenden 
Arbeiter ge:stig einschätzen, wenn er ihnen einzureden 
sucht. sir seien vom ":',ationa!bolschewismlls" bes~sen, da 
sie der (marx:stischen) Auffassung sind, die sozialistische 
Revolut:on sei abhänc:i~ von den ökonomisd1<'n Ver· 
hältoi<sen und desha~b n:cht international zu sc ho b I on i
sieren ! Was :st das für eine Gaunerei, der [(APD nach
zusagen, sie wiinsche ihre Auffassung der "Gesamt· 
auffassung der Internationale" überzu()rdnen! (Di{' 
"Gesambuffas;ung", d'e in den beriichtigten 21 Punkren 
und den Thesen zum Ausdruck kommt. ist d:e Auffassung 
der USP!) Nie ist uns eingefallen (und das weiß der 
fuchs Sinowjcw. genau !), zu focdem, alle Organisationen 
der Welt hätten s;ch zu Pr()~amm und Taktik der KAPP 
zu ·bek~nnetl. .' . 
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Wir glauben all~rdings (und kein Schreibebt ief aus 
wird diesen Glauben etschüttern können), daß für Deutsch
lands sozialistische R~volution das Schema einer Part~i
diktatur unbrauchbar ist; wir glauben allerdings, ~ uns 
verbitten zu müssen, daß irgendwer uns mit opportu
nistischen Forderungen in den Arm fällt, wie ~ Lenin, 
Sioowjew, Radek und deren deutsche jungen Leute seit 
Moooten tun! 
Rühle und Merg~ seien Feiglinge, wagt Sinowjew nieder
zuschreiben! Ec. weiß, daß Karl Radek, nachdem unsere 
Genossen ihm das Zwecklose ihrer Teilnahme am Oppor
tUn4sten-Kongr~ß klargemacht hatten und dann die frage 
stellten, ob nicht der Entschluß, Zweckloses zu unte1assen, 
als "Feigheit" ausgelegt werden könnte, - Sinowjew weiß, 
daß Radek darauf erwiderte: "Solche Halunken wird 
es selbst in Deutschland nicht geben!" 
Sinowjew, um sich an die KAPO-Arbeiter hennzu
schmeicheln und sie gegen Rühle aufzuputschen, stellt 
es jetzt so dar, als sei die Möglichkeit vlX'handen ge
wesen, daß Rühle die Beschlüsse des Kongresses hätte 
irgendwie im Sinne der KAPO beeinflussen können. 
~inowjew tut das im selben Schreiben, das, trotz allen 
Phrasen, die Forderung enthält, die KAP habe ihren 
Standpunkt aufzugeben und in die KPD einzutreten! 
Sinowjew tut es, obW'OI~ er weiß, daß es den deutschen 
Arbeitern wohlbekannt ist, daß der "Kongreß" alles 
wahllos schlucken mußte, was vorher von den Bol
schewik·i beschlossen worden war, und daß er es
seine ganze Zusammensetzung war schon demgemäß -
freudig geschluckt hat! Das aber ist die Nied~lage. 
die die schlauen Moskauer Genossen erlitten haben und 
die Soie nun durch Lug und Trug aus der Welt schaffen 
möchten: durch Olto Rühles Schachzug ist der 
Kongreß verhindert worden, die Taktik der KAP 
in aller Form durch einen "Beschluß" zu infa
mieren! 
Lächerlich ist übrig-ens die Behauptung, die französischen. 
amerikanischen und die englischen Syndikalisten würden 
,ich nun zum Parteidogma der Kommunistischen Inter
nationale bekehren. Dann müßten sie eben aufhÖTen zu 
exisferen! Denn d:\s Moskauer Parteidiktat (eine "freche 
Fälschung-" ist's, di~'SCs Diktat in einen Willen des ge
'"mtrn revolutionären Weltpcoletariats umzudeuten!) -
das Moskauer Diktat vom 2. Kongreß hat den syndika
li,Cschcl\ "Wirrköpfen" das Verdammungsurteil ge
sprochen! 
Lächerlich und unl;eschickte Demagogie ist die Behaup
tung, die KAPO treibe jetzt .. als ein loS« Splitter in dem 
gewaltigen Strom der Weltrevolution". Solch IO'XI Splitter 
i~t heute die KP Osterreichs, wdl sie sich eine falsche 
Taktik von Moskau kommandieren ließ! Solch loser Splitter 
ist das Häuflein um Levi. Il'lird. nach dem "EinigUng»
[mteit:\;:;". sehr bald die Firma Däumig-Levi sein! Denn 
Deli t'chlands re\'olutionäre ArbeHerschaft beginnt endlich 
zu begreifen. daß die Revolution in Deutschland nur 
siel;en kann, wenn sie nicht als Parteisache geführt 
wird. 
.. Ich habe KAP-Arbeitern Drug Sinowjews Dokument 
vorgelesen. Ich hörte die Versammelten hell auflachen, 
als sie erfuhren, Nat:onalbolschewisten zu sein. Grimmige! 
Worte beant'it'orteten die honigsüße Zumutung, sie mägen 
"11 Levi-Däumig-Meyer-Stoecker gehen. In einen Orkan 
\'011 Gelächter verschwanden Gruß und Schluß des Schrd
hens. als die Stelle kam, die KAP möge "möglichst ein
fache Arbeiter" gen Moskau pilgern lassen, damit dort die 
KAP von ihren "falschen Auffassungen" kuriert werde ... 

• 
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.\\oskau schwingt den Taktstock - und die Levipolitikanten 
stimmen eine neue Melodie an. Der "lose Splitter" müßte. 
wenn's nur ein loser Splitter wäre, den großen Größen 
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gleichgiiltig sein - sollte man annehmen. Aber man läßt 
nicht locker. Das (l'otz "VOI wär:s"!) wrlogenste Papier 
der Reichshauptstadt, dIe .. Rote fahne", möchte so gern die 
Arbeiter der KAPO um die Heidelberger Standark ver
sammelt sehen. Alle Angestellh:n der KPD-Zentrale 
bemühen sich, auch unserer Partei ein Halle zu 
beHilen. 
Hier drucke ich eine AntwOl t, die Ba !in« Partri
organ, die .. Kommunistische Arbeiter-Zeitung" in Nr_ 141 
den stüllllischen Liebhabern erteilt hat: 

ZI1TERSCHLAG BEI SPARTAKUS 
Die Spartakuszentrale hat sich gefunden mit den Lenkern 
der USP. Die firma Levi 8< Co. verschmilzt mit der 
Firma Richard Müller und Söhne. Jenem Richard Müller, 
dessen politische Existenzmög I ic h kei t allein 5ch;,n eine 
dauernde Kompromittierung der proletarischen Revoluti.)n 
bedeutet. Und diese Firmen verschm~lzen nicht des1Vegen, 
weil sich die USP. zum Revolutionär entwickelt hat, 
sondelß weil umgekehrt der politische und moralische 
Bankerott der Spartakuszentrale sie mit Notwendigkeit in 
die Arme der USP geLieben hat. 
Und die Spartakuszentrale, die eben noch auf dem Mos
kauer Kongreß die erschröckliche Drohung ausstieß, den 
Kongreß zu verlassen, falls die KAPO-Vertreter zugelassen 
würden, hat auf einmal eine merkwürdige, auffällige Eile, 
die KAPD ihr~ Wohlwollens zu versichern und auf
zufordern, sich mit ihr zur "Vereinigten Kommunistischen 
Partei" zusammenzuschließen. Der Zentralausschuß der 
KP stellte nach einem Referat Thalheimers fest - ienes 
Thalheimer, der eben noch die Entwicklung des Spartakus 
zu Pa.rlamentarismus und Unionssabotage als die große 
Durchbruchsschlacht zu "praktischer" Arbeit feierte, der 
als Mann der loyalen Opposition im 'Mlrz sich zu einem der 
Hauptschuldigefl 3iII der Versumpfung der Revolution 
durchgerungen hat - dieser Z.-A. stellt fest, daß nach 
der Trennung der KAPO "von den ausgesprochen konter
revolutionären Führerelementen Wolffheim, Laufenberg, 
Rühle u. a." die Voraussetzungen für eine Einigung mit 
der KAP gegeben sind. 
Wir fragen erstaunt: Welche Voraussetzungen? Hat sich 
irgend etwas an dem Programm der KAP geändert? Hat 
sie sich etwa zum Parlamentarismus bekannt? Beteiligt 
sie sich an dem SchwIndel der gesetzlichen Räte? Will sie 
in Magistrate und Stadtverordnetenversammlungen ? Ver
neint sie den We:terbau der Allgemeinen Arbeiter-Union 
und geht in die Gewerkschaften? Oder endlich, erklärt 
sie sich für Annahme der Moskauer Thesen? 
Im Gegenteil, sie lehnt sie strikte ab und denkt 
nicht einen Augenblick daran, sich ihnen LU 
unterwerfen. 
Wo sind denn da auf einmal tür Spartakus die Vora~
setzungen ? 
Daß Wolffheim und Laufenberg ausgeschlossen wurd~n? 
Die Ablehnung d'es Nationalbolschewismus ist nicht erst 
von heule und gestern, und die Identifizierung der KAP 
mit dem Nationalbolschewismus (der immer eine persön
liche Ang~legenheit der beiden Hamburger geblieben ist) 
ist ja gerade eine der verächtlic.hen Niedertrachten des 
Spartakus. Im übrigen fand der Kampf der Ham
burger gegen die Methoden der Levi, gegen Par
lamentarismus und für Union durchaus unsere 
Zustimmung. Und unser~ Wissens waren das die 
ursprünglichen Streitobjekte, nicht der viel spätere, durch
aus von uns unterstützte Kampf gegen die nationalbolsche
wistische Theorie. Und Rühle? Rühle hat sich - größten-
teils - so weit auf einer Linie mit uns daß die 
Partei ihn als De1egierten nach Moskau Wenn 
er nach seiner Rückkehr durch Ablehnung der Partei über
haupt, ., .. den Boden des Parteiprogramms zu verl:bsen 
beginnt, wird die Partei ihn zur Rechenschaft ziehen. und 
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er wird sich fügen müssen; aber diese Entgleisu ng hat 
nicht das geringste damit zu tun, daß die Partei etwa 
vorher oder nachher an ihren Grundsätzen irgend etwas 
gelndert hätte. . 
Und weil sie n:chts geändert hat, weil sich nach Ober
windung ungeheurer Schwierigkeiten vor aller Welt die 
revolutionäre Theotie und Praxis der KAP und Union 
als die ft1r Deutschland und wahrscheinlich für große Teile 
Westeuropas einzig mögliche herauszukristallisieren be
ginnt, sind augenblicklich keinerlei Voraussetzungen ge
geben für eine Einigung. Die ](APD weist es als 
Verbrechen an der Revolution, Verbrechen an 
Rußland zurück, aufzugehen in diesen Sumpf der 
vereinigten Opportunisten der USP und des Spar
takus. Diese Leute gehören - mögen sie noch so 
giftig aufkreischen darüber - im Grunde zur zweiten 
Internationale. Und das Urteil des Genossen S:nowjew 
über sie ist im wesentlichen nicht von dem unseren unter
schieden. Sinowjew ist mit Anschauungen über die KAP 
nach Rußland zurt1ckgekehrt, die sehr, sehr stark von 
seinen früheren abweichen und erwarten lassen, daß sie 
nicht ohne Rückwirkung bleiben werden in der Dritten 
Internationale. 
Dabei ist ihm mit aller Deutlichkeit gesagt worden, daß 
es keine andere Ein:gung geben kann, als auf dem Boden 
unseres Programms, weil es ohne diese Grundsätze keine 
proletarische Revolution in Deutschland geben wird. frei
lich - und da liegt der Kernpunkt - die Anerkennung 
der KAPO und Union, und sei sie zunllchst noch 50 ver
klausuliert (im Grunde ist sie schon inoffiziell erfolgt), ist 
ein tödlicher Schlag für die Spartakuszentrale. Mark
zermürbt schon aus anderen Gründen - aus der Gegen
sätzlichkeit der Levirichtung und Meyerrichtung -, belastet 
mit Gewerkschaftlern wie Lange u. a., denen sogar die 
lächerliche BetriebsrätezentraJe als allzu "revolutionir" ver
haßt ist, greift sie, völlig ersaufend in der Ulumrigen flut 
der USP., einzig erpicht darauf, ihre zehnmal verspielte 
revolutionäre Existenz zu retten, verzweifelt nach der 
Vereinigung m:t der sonst so verhaßten ](AP. Weil sie 
weiß, daß si~ von hier den Todesstoß zu erwarten hat, 
schluchzt sie nach Einignug. Gewißlich nicht aus Senti
mentalität. 
Nichts wichtiger als Einigung, aber keinerlei Einigung, 
die ~rkauft wird durch Verrat an der Revolution. KAPO 
und Union haben unvergeßliche Erfahrungen gesammelt. 
Sie haben qualvoll gelitten. Ihre Grundauffassungen be
ginnen zu siegen. Sie werden nicht ~inen Schritt ab
weichen von ihrer Bahn. Sie werden durchhalt~n i d~nn 
sie müssen es; um Rußlands willen, um der proldarischen 
Revolution willen. 
.•• Aus Artikel der KAZ habe ich nur ei ne n 
winz'gen Nebensatz gestrichen, nämlich jelKn Nebensatz, 
der die Spartakusmär akzeptiert: Gtto Rühle habe mit 
seinen Abwehrhiebell gegen die Parteidiktatur in der 
Moskauer Partei:nternationale gegen 
Rußland gekämpft Diesen V(ßwurf habe ich aus dan 
Aufsatz herausgenommen und ihn hier aufgespielt, um 
ihn den Puteigenossen im Lande sichtbarer zu 
machen. Denn so gut, temperamentvoll, klar, treffend 
und selbstverständlich der Artikel die 
und die I».um:gdiq ue abfertigt, so unerhört der An
griff den Geno55en Rühle und SO merkwürdig dunkel 
ist das diplomatische Verweisen auf 
änderungen, di~ in Sinowjew vorgegangen sein sollen und 
die "nicht ohne Rückwirkung bleiben würden in der 
Dritten Internationale". (Nebenbei, und ganz ohne Boshdt, 
eine frage an meine Oenossen von der I(AZ: was kann 
die führerdiktatur der Mosbuer scIr1rfer beleuchten als 
dir!': Bemerkung, nach der eine einzelne Person, 
diesmal Sinowjew, in der Lage ist, die Taktik der 
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der Genosse Sinowjew berühmt durch die. fixigkeit, mit 
der er Schwarz in Weiß und Weiß in Blau oder Rot 
umzufärben versteht. Hat er vielleicht den "ein
fachen Arbeitern", mit denen er in Deutschland 
verhandelte (in Halle hat er sich gehütet, etwa Rühle 
oder Pfemfer! über seinen Meinungsumschwung etwas mit
zuteilen!), nochmals die Trennung von Olto Rühle 
nahegelegt und dafür in Aussicht gestellt, ER 
wolle in Moskau "befürworten", daß die KAP als 
.,sympathisierende" Partei anerkannt werde? 
Da wir gegen Geheimvc. !tilge und gegen Dunkel
kammerdiplomatie sind und da wir (trotz Moskau und 
trotz Sinowjews Ohrenbe:chte) noch immer die Beschlüsse 

letzten Parteitages als maßgebend ansehen dürfen, 
90 haben die Parte:genossen ..,hl das Recht, Klar he i I 
zu verlangen von ihren Vertrauensleuten! 
Was ist das mit der neuen Hetze gegen den GenossCi. 
Otto Rühle? Was will werden? 
Otto Rühle hat in der Schrift: Revolution ist keine 
Part:isache!" Anschauungen , zu denen 
er gewiß noch heute steht. Rühle diese Schrift vor 
seiner Moskauer fahrt verlaßt und 1:1 scheinen lassen. Der 

Kongreß ungerer Partei hat sich mit ihr beschäftigt 
und sie gutgeheißen! 0110 Rühle erklärt soeben, er 
stehe noch heute alief dem Boden unseres Pro gta m m s. 
Dieses Programm sagt bekanntlich, daß die KAPO be
strebt sei, s:ch immer mehr dem Rätegedanken anzu-

proletarischen Charakter anzunehmen. D:e Partei 
als Selbstzweck haben verworfen! 
Und auf den Ein wand Außenstehend~r, wir hAtten dennoch 
eine der üblichen Parteien geschaffen, hat Otto Rühle 
wörtich e. widert: 

"Die politisch reüsten, revolutionir entschl()5ll(nsten 
und aktivsten Elemen!e haben die Aufgabe, die 
Phalanx der ReVOlution zu bilden. Sie können diese 
Aufgabe nur erfüllen als Phatanx, d. h. in geschlos
sener formation. Sie gewin nen aus der Ge
schlossenheit wachsende Kraft. Und zu
nehmende Tiefe der Erkenntnis. Sie werden als 
Avantgarde des Proletariats den Schwankenden und 
Unklaren sichtbar als Wille zur Tat. Im entscheiden
den Moment bilden sie das magnetische Zentrum für 
alle Aktivitit. 
Sie ';nd eine politische Organisation. Aber keine 
polH;sche Partei. 
Keine Partei im überlieferten Sinne. 
Der Name Kommunist:sche Arbeiterpartei ist der 
letzte lußerliche - wie bakl entbehrliche 1 - Rest 
einer Tradition, die leider nicht wie mit einem 
Schwamme werden ka n n aus eina 
gestern noch heute überholten politischen 
Ideologie der Mas~en. 
Aber auch dieser Rest winI noch w~ggewischt 
werden. 
Die Organisation des kommunistischen Va fI upps 
der Revolution wird keine übliche Partei sein 
dürfen bei Strafe ihres Unterganges. Bei Strafe der 
Wiederholung des Schicksals, dem jetzt die KPD 
verfillt. 

Oi<:;oe Sitze hatben die Delegierten des zweiten Kongresses 
gedruckt zur Hand. Moska u hatlle (schon damals!) die 
Abschüttlung Rühles gefordert Und der Kongreß be

(nachdem ich, Rühle war schon auf der 
Rehe nKh Rußland, ihn auf diese Sitze ver'Wie;~n hatte I) 

~nsinnen m:t einer eindeutigen Resolution: 
"Der Parteitag der KAPO weist di~ Zumutung des 
Exekutivkom:tees der Dritten Internationale, den Ge
nossen Otto Rühle aus der Partei auszuschließen, mit 
Entrüstung zurück. Der Parteitag erklirt sie!; 
mit dem Genoss~n Olto Rü hle solidarisch und 

, .6pr:cht dem Exelrutivkomitee überhalipt das Recht 
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ab, sich in innere Angelegenheiten der KAPO ein
zumischen. Der Parte:tag erblickt in dieser Ein
mischung eine unerhörte Propaganda für den 
Spartakusbund." . 

Was also, wiederhole ich, soll die Hetze gegen unsern 
Parteigenossen Otto Rühle? Hat etwa e'n neuer Parteitag 
neue, parte:frommere ~schlüsse gefaßt? Gi:t die forderung 
nicht mehr, un,ere Partei habe sich dem Rätegedanken. 
anzupassen? Ag:tiert irgendein Genosse energischer, klarer 
für unsre Orundsätze, für die revolutionären ~lriebs
organisationen als Otro Rühle? 
Der LeitarCkel der KAZ betont mit Recht, daß die KAP 
nicht abzuweichen habe von ihrem Wege. Aber die 
Hetze gegen Rühle ist ein Abweichen, kann, sehr 
leicht, der erste Schritt zu einem führermanöver 
nach. Heidelberger Muster werden, falls nicht 
alles geschieht, dies zu verhindern! 
Seid wachsam, Pa: te'genossen ! Vertrauensseligkeit 
ist keine revolutionäre Tugend! Begnügt euch nicht 
damit, zu \l'issen, daß unsere Ausschüsse von Zeit zu Zeit 
zusammengerufen werden! 
\Vesent:iche [linge sind geschehen, seit wir unseren zweiletj 
Parteit;,~ ab~ehalten haben! Das revolutionäre Weltbild 
h,t ,ich griilld:ich ve;ändert. Die wirtschaJt.i.-llc Krise in 
Ikutschlar:d (und in 3,lIen anderen Vinde,n) verschärfte 
':rh ,on Ta;.: zu Tag. Doch das rcvoiuConä,e WeIt
p' o1ct"üt g:eicht in die,en kritischen Stunden (fluch den 
P"rt~'bonzen!) einem Chaos. Aus der Drillen Inter
nafonale, die eine Zusammmfassung aller Krä:t~ werden 
muß, ist eine reine Parteiangelegenheit geworden. In 
Halle ging die letzte deutsche Massenpartei, die USP, in 
Scherben. Das toIle Gegene'nander der verschiedenen 
führerkonkurrenzen muß durch unsere KAP aktiv aus
genutzt werden. Es g:It, dem Proletariat den Weg zu 
ze:gen aus dem Wirrwarr der Parteidemagogen zur Einig
keit! Große, letzte Aufgaben sind zu lö;en. Dabei ist unser 
Ag"htionsapparat (unseie Pre;se usw.) nicht überaIl int.1kt 
(t-Iamburg z. B. !). Dabei versuchen Moskau und Spar
takus, unsere Reihen zu demoralisieren! 
Wesha:b hat unsere geschäftsführende Körperschaft trotz 
alledem b'sher es nicht fur nö~ig erachtet, einen außer
ordentlichen Parteitag einzuberufen? 
Kongresse revolut'onärer Organisa!ionen haben nicht die 
~st:mmung, über sc ho n G esc h ehe nes zu u: tei:en ! ... 
Halle und Heldelberg sollten uns allen eine War
nung sein! 
Parte:genossen. fordert, daß in allerkürzester Frist ein 
außerordent::cher Kongreß stattfinde! Zilgert nlcbtl 
Unser Parte:tag soll unter den Parolen tagen: 
Für d:e Vereinigung der revolutionären Arbeiter Deutsch
lands auf dem Roden der Belriebsorganisationen ! 
Für d;e VeTrinil<ung des revolutionären Weltproletariats ! 
Fiir die revo!uliQnäre 3. Internationale der Sowjets! 
Für das Sowjet-Rußland der Arbeiter und Bauern! 

IV 
H,rr RfvnluliO"'Jr IVl1lfer Stol'CkN'. 
trotz Waleher, Heckert & Co. ungefähr der flachste ((opf 
unt~r den Literaten, die heute konjunkturgemäß für die 
KI'-Internationale reisen, ist nicht nur nett, wenn er den 
Genossen von ",seinem" Herrn Hauptmann erzählt, er 
ist auch SOllst eine liebliche Nummer. In der Druck
schrift. die s'eh aus durchsichti!;en Gründen "K0mmll
ni'ti,chc Rundschau" bet'telt, hat der Herr Revolutionär 
W;rlter Stoecker eine Stilprohe verQffentJ:chen .Iassen, die 
auch N:chthaurtleuten zei.~en dürfte, daß der StJccker tat
-.iichlich be:ö.-de:t zu werden verdient. Der Schreibversuch 
des Stoecker: ,.Die Kommuni,ten und wir" beginnt gleich 
mit einer kleinen frechheit: 

"Unter den skrupellosen Mitteln, mit denen die 
opportunistischen Gegner der -dr:ttenlnternationale 
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arbeiten, hört man auch immer wieder die falsche 
und irreführenden ~hauptung: wir müßten vor der 
kleirien KPD abdanken, kapitulieren, unsere Partei 
müßte ,in dit KPD aufgehen', w:r müßten uns der 
Diktatur der Jkommuni;t:schen führer beugen, und 
dergleichen Qnsinnige Behauptungen mehr. Es ge
nügt, diese Schw:ndelcien als solche festzustellen." 

Adolf Hoffmalln, der Vorsitzende des Stoecker, soate sich 
die Mühe machen, solche Aufsätze zu korrig:eren. Unter 
den skrupeJlosen Mitteln .•. hört man immer wieder -
kein Arbdter würde diesen Quatsch schreiben. Doch wer 
die Wahrheit auf den Kopf stellt, weshalb sollte der die 
Sprache auf den Beinen stehen lassen? Des freundlichen 
Herrn Hauptmanns Walter Stoecker nennt uns "oppor
tunistische Gegner der Dritten Internationale". Dann stellt 
er "Schwindeleien als solche" fest und bestre:!et, daß seine 
Partei "in die KPD aufgehen miißte". Eigentlich ist es 
l'arierl"ergeudung, wenn diesem sauberen Herrn geant
\l'ortet wird, aber da es doch immer wieder Proletarier gibt, 
die durch einen solchen intellektuellen Hochstapler ge
täu_cht ",·trden können, soll Moskau gegen den Liebling 
des HaUptmanns auftreten: 

,.In einem jeden Lande müssen wir nun nicht mehr 
Gruppen oder Strömungen haben, sondern eine 
KommunisLsche Partel" (Seite 17 des offiziösen 
Progcamm büchleins "Le'tsätze".) 
"Jede Partei, die der Kommunistischen Internationale 
angehö:en will, hat den Namen zu tragen: Kommu
nistische Partei des und des Landes (Sektion der 
Dritten Kommunistischen Internationale)." (Aus den 
21 Punkten.) 

Wer hat nun geschwindelt? Diese zwei Zitate sprechen 
deut:ich aus: Wer zur Dritten, Internat:onale Zutritt haben 
will, der muß zu dem Levi gehen. Und s:e gehen ja zu 
dem Le\'i, nur sind s:e zu feige, es den Arbeitern offen 
zu sagen. Es wird eine "Vereinigung" von Gleichwertigen 
vorgtlJuscht. 
freilich: der Weg ist nicht sehr weit und es ist kein 'Ab
biq:en nach links! Denn se:t Heidelberg ist das, was sich 
da KPD nennt, der USP so eilig entgegengerannt, daß der 
revolutionäre USP-Arbeiter des Le:pziger Parteitages heute 
links I"on der Spartakuszentrale stehen würde, hätte er 
sich nicht durch den polternden Ph:Iister Däumig vom 
Wege weglocken lassen. Und der Stoecker, der ja nie 
einen eigenen Gedanken im Schädel gehabt hat, sondern 
stets nur nachplappert. was er irgendwo aus Broschüren 
oder aus Zeitungen aufgeschnappt hat, der hauptmanns
fromme Literat, sucht nun den USP-Arbeitern klarzu
machen, wie der Leviklüngel sich so gar nicht von dem 
Däumigllaufen unterscheidet. 

.,Die auf diesem (dem Heidelberger) Parfeitage be
schlos_enen sogenannten ,Heidelberger Leitsätze' be
deuten eine klare Absage an die Politik, die die 
I,PO im ersten Jahre ihres Bestehens betr'eben hatte . 
. .. Im übrigen sind die gesamten Leitsätze über 
,Kommu,i;tische Grundsätze und Takt'k', ,Parlamen
tarismus', ,Gewerkschaftsbewegung' so klar marxi
st:sch, daß auch wir sie Wort für Wort unterschreiben 
können, stirn men sie doch im Geiste grundsätzlich 
völlig mit unserm Leipziger Aktionspro
gramm überein." 

Kritisch denkende USP-Arbeiter solllen dem Herrn Re
voluf.onär Stoecker diese fragen stellen: 

Wenn die Leutchen um Levi sich zu unserem 
Aktionsprogramm durchgemausert haben, weshalb 
sind sie dann nicht zu uns gekommen? 
ha'b muß unsere Massennarlei zu einer Sekte über
laufen, die in den meisten Städten, z. B. Dresden, 
Leipzig, Halle, Hamburg, Magdeburg, Eisenach, 
Gotha Berlin' nur einige Dutzend Mitglieder 
besittt? Die· lingst außersflUlde war,· mit . ilven 
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Anhängern auch nur eine öffentliche Versamm
lung in Berl:n zu füllen (waren USP- und 
KAPD-Anhänger ferngeblieben, dann mußten die 
Heckert, Pieck & Co. zu leeren Stühlen reden). Was 
ist das für eine "fu,ion", bei der eine führerclique, • 
die nichts bes:tzt als die Grundsätze, die sie uns' 
gemaust hat, die vor dem moralischen und politischen 
Bankerott steht, uns huldvoll akzeptiert? Die KAPD
Arbeiter werden sich nicht einseifen Jassen durch 
verlogene Phrasen der S:nowjew, Radek und Levi! 
Wir aber sollen ohne Sträuben einschwenken? 

In vielen Ortsgruppen der USP ist ähnlich schon 
geredet worden; die durch Lügen und Verleumdungsfusel 
entstandene Moskaubesoffenheit führte da und dort schon 
zu einem peinl:chen Katzenjammer. Zwischen den KPD
Angestellten und den USP-Arbeitern ist es an vielen 
Orten zu fröhlichen Kle:nkriegen ~kommen. Und diese 
Kämpfe werden an Umfang zunehmen, je inniger die 
Däumig-Stoecker sich mit den Levi-Heckert in Phrasen
gemeinschaft treffen werden. Daran vermag auch die Lock
speise "Kommunist:sche Internationale" nichts zu ändern. 
Denn dem naivsten Proletarier wird die Tatsache nicht 
lange verborgen bleiben, daß diese Partei-Internationale 
nicht zum Zusammenschluß, sondern zur Zersplitterung 
des revolutionären Proletariats geführt· hat und daß die 
Diktatur der Arbeiter jeder Parteidiktatur feindlich gegen
übertreten muß, soll die soziale Revolution nicht nur 
siegen, sondern auch den Sieg verteidigen. 

V 
Ende September hat Ecich Mühsam diesen Brief an den 
Geno<<Sen Pan nekOek gerichtet: • 
Werter Genosse Pannekoek! • 
In medias res. Im März d. J., gera·de in den Tagen der 
Kapp-Operette, als ich meine festungsstrafe zwei Monate 
durch eine Gefängnisstrafe unterbrechen mußte, schrieb 
ich eine z:emlich umfangreiche Broschüre: ~Die Einigung 
des revolutioniren Proletariats im Bolschewismus". Oe
Umstand, daß alle meine Arbeiten einer Zensur unterliegen, 
hat es verschuldet, daß die Schrift jetzt nach einem vollen 
halben Jahr noch nicht aus der Strafanstalt herauskommen 
konnte. Ihr Inhalt ist i rlfo!ged essen , soweit er Aktualitäts
wert hatte, großenteils überholt, und wenn die Arbeit 
einmal wird in Druck gegeben werden können, lOti den nur 
noch die akademischen Aufstellungen darin von Interesse 
sein. Es handelte sich mir hauptsächlich um eine theore
tische Widerlegung der in den Heidelberger "Leitsätzen" 
der KPD niedergelegten Prinzipien, darüber hinaus um 
eine fix:erte Definition des Begriffs Bolschewismus, ferner 
um den Nachweis, daß die in diesem Begriff ausgedrückten 
Maximen in wesentlichsten Punkten mit Bakunins anti
autoritären Tendenzen übereinst:nimen und a'so den kom
munist:schen Anarchisten der Weg zur Dritten Inlß"nationale 
ofren sei, sorern sie ihren ungerechtfertig-ten Widerstand 
gegen die proletarische Rätediktatur aufgeben, - und 
endlich um die Propag'erung einer organisatorischen Idee, 
die für Deutschland die Ze:spJ:tterung der linksrevoluti.:>
nären kommunistischen Pro'e!ar;er in Parteikommunisten, 
Kommunistische .Anarchisten, Syndikalisten, Unionisten 
usw: - selbst als Mittel zur revolutionären E:nigung ge
brauchen 1lIOIlte, so zwar, daß keine Partei, keine Gruppe, 
keine Richtung aufge:öst, geändert oder einer andet iI ein
verleibt werden sol!te, sondern alle Korporationen bzw. 
aucb Einzelindividuen, die den Kommunismus auf dem 
Wege der Sowjetrnacht und der prOletarischen Diktatur 
zu erkämpfen entschlossen sind, zu einer "Kommun:stischen 
föderat:on" zu ve:'ein'gen seien. Es sollte also das Prinzip 
einer "Kommunist'schen Internationale", so wie sie sein 
müßte und nach Sinowjews früheren Pub:ikationen auch 
geplant war, zunächst national verwirklicht werden. Eine 
solche Jabilr-()rganisation, netnrtlg föderiert dllrch ·IEikaIe, 
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provinzielle und territoriale bzw. nach politischen und 
berufs- oder betriebsmäßigen Koalitionen räteartig bevoll
mächtigte und abberufbare Vollzugsorgane, die gleichzeitig 
vom imperat:ven Mandat ihrer Auftraggeber abhängig und 
doch jederzeit in vorbereiteter Gemeinschaft schlagfertig 
wären, - eine solche föderation schüfe kurzerhand den 
Übelstand aus dem Wege, der bis jetzt allen Aktionen 3m 

hindertichsten war:' die Hilflosigkeit der Arbeiterschaft im 
Moment des Handeins, wie sie s:ch gerade in jenen 
Märztagen, als ich mein System niederlegte, so verhängnis
voll manifestierte. Man wählte improvisierte "Aktions
ausschüsse" aus "den drei sozialIstischen Parteien", wobei 
also die KPD mit einem Drittel der Stimmen und die 
revolutionären Outsider (Anarchisten, Syndika:isten usw.) 
gar nicht vertreten waren. Die Wirkung war klar: 1<on
zessionen, Kompromisse, Halbheiten, Verzögerungen, Be
trug der Rechtsbonzen, Niederlage. 
Nachdem ich aus dem Gefängnis entlassen war und aus 
den Zeitungen nachträglich erkannte, welche Rolle gerade 
auch die KPD im März gespielt hatte (das Potetarriat sei 
nicht reif, Propag;erung der sozialdemokratischen Regie
rung mit Zusicherung "loyaler Oppos'tion" usw.), schrieb 
ich im Mai ein NachWQrt, in dem ich die Konstitu~ung 
der "kommunistischen föderation" links der KPD vor
schlug. Doch nahm ich mir inzwischen vor, das Resümee 
zurückzustellen, bis die fragabe der Broschüre zum 
Druck erfolgt sei und ich aus den inzwischftl geschaffenen 

, Situationen d;e notwendigen praktischen Rückschlüsse 
ziehen könnt~ 
Inzwischen hat der zweite Kongreß der kommunistischen 
Internationale getagt und seine 21 Punkte für die Auf
nahmebedingungen nebst einer allgeme;nen Prinzipien
erklärung niedergelegt. Dadurch ist e'ne völlig veränderte 
Lage geschaffen. Vor allem ist das Problem, das nach 
Heidelberg ein deutsches war, ein internationales geworden. 
Man ist bti uns ungemein interessiert für die frage, ob 
die USP sich fügen werde. Mir scheint, daß diese frage 
ganz irrelevant ist. In der Tat hat die Internationale die 
Prinzipien der USP - als der konsequentftl Wahrerin der 
sozialdemokratischen Trad:tion - vollkommen anerkannt, 
die offiäUe Kommunistische Partei hat sich der USP 
unterworfen mit ihrem bureaukratischen Zentralism us, ihrer 
obligatorischen Parlaments- und Gew!'1"kschaftspolitik, ihrer 
grundsätzlichen Respektierung legaler Institut'onen (Be
teiligung an den gouvernementalen Betriebsräten) usw. 
Ob nun die USP sich spaltet und ein Tell nach rechts 
abschwenkt, der andere Teil als Sieger auf der ganzen 
front den Namen des Besiegten und seinen bureau
kratischen Apparat annimmt. - Dies sind keine revolutio
nären Prinzip-, sondern interne Parteiangelegenheiten, die 
die kommunist'schen Zentralen Parteien und die Unab
häng:gen unter sich und untere'nander ausmachen können. 
Ganz ~nders stellt sich das Problem für uns Linke dar. 
Wir stehen vor der blanken TatsaChe, daß uns der Stuhl 
vor die Tür gestellt ist, daß in der ,ogenannten "Kom
munistischen Internat;onale" für Revolutionäre, die un
mittelbar und direkt auf den Sieg des Protetariats hin
arbeiten möchten, kein Platz ist. Wir müssen konstatieren, 
daß der Beschluß vom Haag IB72, mit dem Marx Bakunin 
und Guillaume wegen ihrer Ablehnung orportunistischer 
Methoden aus der Ersten Internationale ausschließen ließ, 
daß der vierundzwanzig Jahre später 1896 in London 
gefaßte Beschluß, nach dem Anarchisten und Antiparlamen
ta risten aus der Zweiten Internationale ausgeschlossen 
wurden und damit deren Absturz zum 4. August 1914 
vorbereitet wurde, - daß diese Beschlüsse nach abermals 
vierundzwanzig Jahren 1920 in Moskau ihre getreue 
Wiederholung fanden, indem wiederum die Grundsatz
losigkeit zum Grundsatz erhoben, w'ederum ein mit 
despot'scher Macht ausgesia~teter Generalrat praeceptor 
mundi würde, wiederum eine internationalisierte Partei 
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als Internationale ausgegeben wird, - diesmal aber in
mitten der revolutionären Katastrophe selbst, so daß das 
Unglück, das aus d,n Beschlüssen von 1872 und 1896 
erwuchs, dieses Mal potenzie. t und irreparabel hereinzu
brechen d:"oht. 
Mit welcher Bewußtheit und Rigorosität die Internationale 
gegen links abgegrenzt werden soll, geht am deutlichsten 
aus dem letzten Aufruf SinowjellVS an die Kommunistische 
Jugendinternationale hervor, die direkt aufgefordert wird, 
sich von der Gemeinschaft mit den "überradikalen" Ge
nossen zu befreien. Gerade. die Jungen also, deren schönes 
Vorrecht es ist, ohne vorsicht:ge Erwägungen und ängst
liche Zurückhaltung fröhlich aufs Ganze zu gehen, werden 
in ihrem temperamentvo:lsten Teil aus der Dritten Inter
nat'onale ausgeschlossen und zur passivität verurteill 
Es ist zwecklo~, sich vor d:esen Tatsachen die Au~en zu 
verbinden, und es ist notwendig, Entschlüsse zu fassen. 
Der Gedanke, eine Gegeninternat:onale zu schaffen, scheint 
mir gefährlich. Es w:rd erreicht werden, daß der Kampf 
der Kommunisten gegen den in!e:"nationalen Kapitalismus 
mehr noch als bisher schon zu einem Prestigekampf der 
Internationalen gegeneinander umschlüge. Überd;es wäre 
eine direkte frontbildung gegen Moskau eine empörende 
Ungerechtigkeit gegen die Genossen, die mit der Durch
führung der proletarischen Revolution in Rußland die 
Weltrevolution überhaupt in aktive Bewegung gesetzt 
haben. Da außerdem die Gründung einer neuen anar
chistischen Internat:onale schon lange in den beteiligten 
Organisationen und Ze:tschriften erörtert wird, so droht 
ein grotesker Bruderkam pf zwischen allen möglichen 
Konkurrenzinternationalen, von den Rudimenten der 
zweiten nicht zu reden, bei dem der leidtragende das 
internationale Proletariat sein muß. 
Dennoch glaube ich, daß eine Lösung möglich sein wird, 
und zwar genau auf dem gleichen Wege, auf dem ich die 
Einigung der KommunLIen in Deutschland he.beiführen 
wollte. Es müßte eine lockere Verbindung zwischen allen 
denen geschaffen werden, die auf bolschewistischem Wege 
zum Kommunismus streben, ohne den Moskauer Dekreten 
zustimmen zu können. Es wäre also eine Internationale 
Föderation zu schaffen, in der die Organisationsform der 
angeschlossenen Verbände du:"chaus frei bleibt und deren 
Verwaltungsapparat sich ganz und gar auf die notwendige 
Korrespondenz und auf die dauernde Vermittlung der 
gegenseitigen Verständigung beschränkt. In Interna der 
Parteien, Gruppen, Wirtschafts-Kampfverbände usw. hat 
sich die föderat:on in keiner Weise einzumischen; es 
geht sie nichts an, ob etwa die KAPD sich zentralistisch 
organisiert oder in einen Bund verwandelt, und für die 
Zugehörigkeit kommt nur in Betracht der unbedingte 
Wille zum Kommunismus, das e:nwandfreie Bekenntnis 
zum Internationalismus, zum konsequenten Klassenkampf, 
zur proletarischen Rätediktatur, zur endlichen Auflösung 
der Staaten in einer Weltföderation von Sowjetrepubliken. 
Mit der "Kommunist:schen Internationale" von Moskau 
könnte diese Föderation sehr wohl beste Nachbarschaft 
halten und ihr selbst als einer Parteigemeinschaft, in deren 
Angelegenheiten nicht der geringste Eingriff geplant ist, 
den Beitritt offen halten. Wer sich dem Kommando des 
cnkutivkomitees unterwerfen will, dem soll es ja un
benommen bleiben. Da indessen die russischen Genossen 
durch den Verlauf der kommenden Dinge werden erkennen 
müssen, daß große und wichtige Tene des revolutionär 
entschlossenen Proletariats ihre Aktionen durchaus nach 
eigenem Wollen und Ermess~n lenken werden, so ließe 
,ich wenigstens verhindern, daß sich die Westeuropäische 
Revolution außerhalb und selbst gegen die Dritte Inter
nationale abspielt, wenn man dieser ihre Anhängerschaft 
in keiner Weise abspenstig zu machen sucht, ihr aber 
gleichzeitig die Möglichkeit nimmt, die Aktionen derer, die 
sich nicht als ihre Rekruten empfinden, zu sabotieren. -

,~ M,' ",' " 

Ich gebe Ihnen, Genosse Pannekoek, diese Gedanken 
zunächst zur ÜbaprüIung. Natüriich weiß ich, daß sie 
nur dürftigstes Robmaterial enthalten. Sollten Sie aber 
meinen, daß sich daralK etwas Festeres fügen lasse, 60 

stelle ich Ihnen anheim, da Sie selbst ja praktische Arbeiten 
nicht übernehmen können, meine Anregungen aktiven 
Oppositionsgenossen (vielleicht Genossen Gorter oder 
Roland-Holst, deren Adressen ich nicht habe) zu über
mitteln. Mir verb:etet meine Gefangenschaft, mehr zu 
tun, als hier und da eine Idee in den Urm der Meinungen 
einzuwerfen. Sonst würde ich eine Besprechung der 
durch die Moskauer Beschlüsse geschaffenen Lage unter 
den Hauptvertretern der Internationalen Opposition be
trieben haben. . . Vielleicht führe ich immerhin einen 
Meinungsaustausch herbei, der früher oder später nütz
liche Wirkung haben kann. 
Was hitte Rosa Luxemburg, was Franz Mehring gesagt, 
wenn sie erlebt hätten, daß die erste Tat der Ddten 
Internationale die war, Sie, die Genossin Roland-Holst 
und Otto Rühle aus ihrer Mitte auszuschließen! 
Seien Sie m:t Dank für die rasche Beantwortung meiner 
Karte in revolutionärer Kameradschaft gegrüßt von Ihrem 
Sie verehrenden 

VI 
ARBEITER, ES LEBE SOWJET-RUSSLAND! DIE 
REVOLUTION KANN NICHT MEHR AUS DER 
WELT GESCHAFfT WERDEN '. 
Sowjet-Rußland -
Kraft:inienzentru m 
im brausenden Pulsschlag der Völker. 
In die ringende Hoffnung der dumpfgeballten Masse, 
in die sehnsücht:ge Herzlinie des Einzelnen, 
in die Angstfratze des kra,,!pfgespannten Bürgerhirns, 
in den klaffenden Gegensatz, der aus der presseverkleister-

ten Tiefe wetterleuchtet: 
Goldglanz und Wetterschlag 
und Schwefelrauch der st:-ahlgespaltenen Atmosphäre. 
Über die Exkreillente kh-~uchten Gegenwart, 
über das Jammerbild ihres Vergangenhcitsdünkels, 
über die Ku:turfragmente ihrer Traditionsbefangenheit, 
über die Geistmeroorierartistik impotenter See!en, 
die ihre Rückgratslosigkeit in hohlen Autoritätenwahn ver

kriechen, 
stürzen KaskacLen rotbrandend, wallen die flammen des 

revolutionä~en Banners! 
Diktatur der Sowjets! 
Proletar in Amerika, 
Proletar in England , 
Proletar in Madagaskar, 
Japaner, Magyar, Italiener, 
Buschmann, Kuli oder Hindu, 
Genosse aus Marseille, 

aus Peking, 
Genosse von den I nseln des indischen Archipels, 
Arbeiter in der fabrik, 
Arbeiter im Bergschacht, 
Arbeiter hinter dem Pfluge, 
Arbeiter in den Industriezenllen Mitteleuropas 

"" 

oder mit dem Geist der Maschine den Ut wald wrdrängend, 
geschickter oder ungeschickter Arbeiter, Lehrling oder 

qua!ifizia 1<:: -Arbeiter, . , " 
Arbeiter mit der Spachlel, der feile, dem Schraubstock, 
oder mit dem spitzeslen aller Werkzeuge, dem dampfenden 

Hirn, 
ihr alle Proktarier, 
ob zusammengerottet, massenhaft, organiciu t, 
oder ~sprengt, einzelhaft, ili~leitet, niedergedrückt 

durch die I ast der langen Sklavenjahre, 
ob Revolutionär, kämpfend und blutend ftlr die einzige 

wahre Idee: du Recht des prodllktiw:n 

• 
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oder ~rb~endet du:ch das Giftgeschrei der Bourgeoisie, 
~icht dU:'ch die Niede:tracht der Pseudosozialisten, 
eingeschient in die Kampf- und Schlachtmaschine der 
Konterrevolution, 

(auch du bist Genosse, verblendeter Gegenrevolutionär 
und mein Herz weiß dich Bruder und Mensch, noch 
wenn meine Kugel dich mchend durchfährt oder meine 
Hand dir IIOtwendig das Bajonett durch den Bauch 
rerurt), 

Proletarier alle: 
es gibt keine Sonderint~n mehr (wenn ihr ehrlich 

seid). 
Proletarier alle, 
Revolutionäre und Kämpfer für die neue Weltordnung, 
für die Weltordnung nach dem Chaos der Vergangenheit, 

nach dem Unheil der Jahrbusende. 
Klassenbewußter Arbeiter, eingefügt ~n den Organismus. 

der Gemeinschaft, tiefwurze!nd im Bewußtsein der 
Ko:lektivi:ät, 

und Arbeiter, selbstisch, Lohnmaschine, nochnichtwissend, 
nichtwissenwo!lend, beschränkter Gesichtskreis. klein
bürgerliche Ideologie. 

oder Arbeiter, irregemacht durch das Menschlichkeits
gefasel der Alleweltbeglückter. die in s:ch nicht einen 
kleinen Tropfen wahrer Menschlichkeit wissen. 

oder Arbeiter, lahmgelegt durch das· Bleigew:cht der· 
Schneckentemposozia:isten. d:e in ihrer Wi:kung rGktio
närer sind als der kälteste Profitgtier und der giftigste 
Monarchist, . 

ihr alle Arbeiter. 
was euch heute noch trennt. ist eine Mauer aus Schti" 
was euch noch heute entzweit. ist eIn Gebilde aus Trag. 
was sich noch heute zwischen Bruder und Bruder stellt. 
. lebt nur vom Gestern, ist mOTgl!n in alle Winde verweht 

Denn! ihr Brüder. eines ist. das uns alle vereint. 
selbst woelm sich Himalaya. Kaukasus oder Kordi11eren 

uns entgegenwoerfen, 
oder die weite Podolische Ebene angefüllt mit dem 

wimmelnden Gezieht der Gegenrevolution, 
oder die Wüste Sahaa, 
oder der At:antische Ozean, 
selbst werm wir uns in Schützengräben gegenüberstehen. 

oder böse Absicht Ul16 sonst wie feindlich gegeneinander
schüttelt: 

- die Revolution lebt! 
Kommumsmus ist kein Hirngespinst lebensfremder Theo

retiker. 
Weltrevolution kein Phantasma überhitzten Schwärmer

geistes, 
Diktatur des Arbeiters keine forderung von gestern, 

kein aussichtsarmer Programmentwurf. kein leeres Parla
mel1'lsgeschwätz. keine zufällige Parole selbsthellikher 
Führer, kein Parieipatenl 

Sowjet-Rußland lebt. 
Hort und Herd der Revolution. 
Verschrien. Begeifert. Haßumspickt. 
Waffenumstarrt. 
Blockiert Eingeschraubt. Abgeschnitten. 
Aber lebt -
ein un~wüst1iches gewaltiges Leben. 
das auf dem äußersten Zipfel Europas. 
auf der winzigsten Insel des Großen Ozeans, über 
übera!1 wo Uebe und Arbeit wohnen, 
in einem glühenden Menschenherz seinen Widerhall findet. 
Tausend Millionen werktätiger Menschen wissen in einem 

A ugenb:ick : 
Sowjet-Rußland. 
Alle Wünsche und Sehnsüchte. Hoffnungen und Forde· 

rungen des arbeitenden Volkes: Menschheit konzen
trieren sich in diesem einen Punkte. 

Tlu~end Millionen Hände lassen im selben Augenblick 

<'>' , ,-', 
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das Werkzeug, den Hammer, die Kurbel, den Bohrer, 
die Feder ruhen, da sie der Gedanke überwält:gt: 

We:trevolution. 
Genossen, in diesem Augenb:ick gibt es nur eines, denn 

was sich früher oder später ereignen wird, ist davon 
abhängig wie das knospende Grün vom frühlings
sturm, der seinen Eispanzer zerbricht: 

Arbeiter, es lebe So~jet-Rußland! Die Revolution 
kann nicht mehr aus der Welt geschafft werden. 

111buu Sltmlnrg 

KARL MARX AN SEINE BüRGERLICHEN GEGNER 
Ei .. "1IPO,luNc1ter VOTtrag 
Meine Herren! Da ich voraussetzen muß, daß die meisten 
von Ihnen zu den höheren bürgerlichen Schichten ge
hören und nur hierher gekommen sind. um einmal einen 
unverbesserlichen Revolutionär leibhaftig vor sich zu sehen. 
der jeden anständigen Menschen haßt und sich nur in 
der Gese:Jscha:t armer, zerlumpter Individuen wohl fühlt. 
will ich mich Ihnen im voraus als einen eifrigen Schüler 
Ihrer eigenen, von Ihnen selbst zu wissenschaftlichen 
Autoritäten proklamierten großen Lehrmeister - A. Smith 
und D. Ricardo - empfehlen. einen Mann, der gleich 
Ihnen den Reichtum für das höchste Gut hAlt. und in 
ihm die ganze Kultur erblickt. Ja, noch mehr - ich 
bin, wie jeder gute Geschäftsmann, deren es ja so viele 
unter Ihnen gibt. jeder Romantik. jeden Mitleids und 
jeglicher Sent:mentalitlt bar. Wenn ich mir vornehme. 
vor Ihnen die These von dem großen Kulturwerte der 
Arbeiterbewegung zu verteidigen. so kann ich eidlich 
bezeugen, daß ich es durchaus nicht aus Mitleid mit 
dem Elende der Arbeiterklasse tue. Ich kümmere mich 
überhaupt nicht um diese oder jene Klasse. sondern. 
nur um die Gesellschaft als Ganzes. als Organ:smus: 
ich interessiere mich nicht für die Klassenkultur, sondern 
nur für die gesamte menschliche Kultur. Und diese 
besteht für mich nicht im Reichtum der Arbeiterklasse 
allein, sondern in dem des ganzen Landes. oder, richtiger 
gesprochen, nicht im Reichtum selbst, sondern in der 
Fähigkeit. ihn zu erringen. 
Sie werden mir gewiß darauf erwidern, daß ich somit 
die Kultur mit Ihren eigenen Augen betrachte, und 
Sie daher in erster Linie selbst für Kulturmenschen 
halten müsse. da Sie es so gut verstehen. sich selbst 
Reichtümer zu erwerben und damit zugleich das ganze 
Land zu bereichern. Welche Gründe habe ich dann, in 
der Arbeiterbewegung eine Kulturkraft zu sehen? Di~ 
Arbeiter verstehen es ja nicht einmal. ihren eigenen" 
geschweige denn den allgemeinen Wohlstand herbeizu
führen; nur eins verstehen sie: stets und mit allem un
zufrieden zu sein und jede Arbeit zu hassen und zu 
meiden, obwohl sie zugleich über die heiligen und un· 
veräuBct-lichen Rechte der Arbeit auf alle gesellschaft
lichen Reichtümer gerne ein kräftiges Wörtlein zu Sl.~"n 
lieben. 
Darauf will ich Ihnen in aller Aufrichtigkeit bekennen, 
daß die Arbeiter in der Tat noch so ungebildet sind, 
daß sie eine unwissenschaftliche und durch und durch 
utopische Sprache führen. Jedoch ist das, was sie damit 
sagen .. ollen, trotzdem im höchsten Grade vernünftig, 
sie können nur noch den richtigen Ausdruck für ihrr 
Klagen nicht finden. Und darum will ich es versuchen. 
vor Ihnen ihr fürsprecher zu sein. Die Arbeiter werfen 
Ihnen Ungerechtigke:t vor - selbstverständlich ist das 
sehr naiv und verdient keine weitere Beachtung. doch 
wollen sie damit in der Tat etwas anderes sagen. E. 
handelt sich hier gar nicht darum, ob Sie ungerecht 
sind. sondef'n darum. daß Sie nicht zu produzieren. 
daß Sie dem nicht gerecht zu werden verstehen. ,,·orin 
doch nach Ihrem Zugt'st'indnis die Kultur und der r'lrt
schritt liegt. 

""', ,,' 
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Ich sehe - Sie sind betroffen und sehen mich wie 
einen Verrückten an. Sie verständen nicht zu produ
zieren? Aber ein jeder von Ihnen verdient doch all
jährlich Tausende und Abertausende. Vor Ihnen glich 
die Welt einer unbevölkerten Wüste, die Sie im Laufe 
weniger jahre in einen Wald von Fabrikschornsteinen 
verwandelt haben, aus denen Tag und Nacht der Rauch 
zum Himmel aufsteigt. Sind nicht Ihr Fleiß und Ihre 
Sparsamkeit die Grundlage der ganzen modernen Pro
duktion? 
Sie haben recht, gewiß, doch nicht ganz recht. Ver
ständen Sie wirklich gar nichts von der Produktion, so 
könnten Sie überhaupt n:cht existieren und heute hier 
vor mir sitzen. Ich wollte nur sagen, daß Sie nicht 
richt:g, daß Sie auf eine unvollkommene Weise pro: 
duzieren, - daher der Lärm, den d:e Arbeiter gegen 
Sie erheben, daher der glühende Haß, von welchem 
sie durchdrungen sind. Es gibt doch keinen Rauch 
ohne Feuer. 
Gegen einen guten Wirt ist kein Protest möglich. 
Oder versteben Sie mich noch immer nicht? Nun wohl, 
dann will ich Ihnen meinen Gedanken noch deutlicher 
auseinandersetzen. Soeben haben Sie in Ihrer Erwide
rung jenen Profit, den Sie beziehen, als einen Beweis 
für Ihre produktive Tätigkeit erwähnt. Doch scheint 
es mir, der ich bei Smith und Ricardo in die Schule 
gegangen bin, daß Ihr Profit gerade im Gegenteil Ihr 
Unvermögen, gut zu wirtschaften, an den Tag legt, 
denn es gibt ja gar keinen Profit, - bei einer richtigen 
BUlhführur.g, meine ich. Wie Sie wissen, muß alles 
in Arbeit gerechnet werden, dann aber ist die veraus
gabte Arbeit stets der am Ende des Produktionspmzesses 
vergegenständlichten gleich. Woher also kommt jener 
Profit, dessen Höhe nach Ihnen soeben noch den Maß
stab für Ihre wirtschaftliche Bedeutung bilden sollte? 
Bitte, \II;-erden Sie nicht nervös und verstehen Sie mich 
richtig. Ich will durchaus nicht behaupten, daß Ihr 
Profit etwas Ungerechtes, von Rechts wegen der Arbeit 
und folglich dem Arbeiter Zugehöriges sei. 0 nein, 
ich habe Ihnen doch schon im voraus mitgeteilt, daß 
die Gerecht:gkeitsfrage für mich nicht existiert. Dazu 
bin ich {'in viel zu gründlicher Gelehrter. Mich inter
essiert nur dies eine, - woher dieser Profit stammt, 
obwohl es nach der Theorie eigentlich überhaupt keinen 
geben sollte. - Wieso, woher? - fragen Sie mich -
und Sie beziehen sich auf meinen Schüler Herrn T. 
Baranowsky, der behauptet, das sei eine müßige frage. 
denn die Antwort darauf ergebe sich ganz von selbst. 
Es wird eine bestimmte Menge von Kohle, Eisen, KOill 
usw. vorgeschossen und eine größere Menge von diesen 
Stoffen zurückgewonnen. Der überschuß sei eben der 
Profit - das ist alles. - Ich muß gestehen, daß HOl 
T. Baranowsky sich allerdings für meinen Schüler aus
gibt,· ich gebe auch zu, daß in der Tat ein überschuß 
an I<;ohle, Eisen und Korn vorhanden ist. Wenn Sie 
sich aber durchaus auf meine Schüler beziehen wollen, 
so gestatten Sie mir auch, Ihnen solche Stellen aus 
ihren Schriften anzuführen, wo sie mich wirklich ver
standen und mcht nur mißverstanden haben. Wie es 
Ihncn bekannt ist, gibt mir Herr T. Baranowsky un
umwunden zu, daß die absoluten Kosten für die Ge
sellschaft die Arbe'tskosten und nur diese sind. Wenn 
dem aber so ist, so hätte er, außer der vorgeschossenen 
Menge von Kohle, Ei<;en und Korn, auch noch jenen 
Arbeitsaufwand in Rechnung ziehen müssen, welchen 
der Arbeiter verausgabt, indem er den vorgeschossenen 
Stoff bearbeitete. Dann hätte er auch eingesehen, daß 
jener überschuH, den Sie Prof't nennen, genau diesem 
Arbeil,aufwand äquivalent ist, den er in Betracht zu 
ziehen \'e~gesseri hat, und daß es somit überhaupt keinen 
Uberschuß über die Arbeilskosten gebe. Ein Landmann 
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sät 100 Maß Korn und erntet 200. Tatsächlich ist also 
ein überschuß von 100 Maß Korn vorhanden. 
Warum aber die Ausgaben und den Ertrag in Korn 
rechnen, wenn wir alle wissen, daß man nicht in Korn, 
sondern in Arbe:! rechnen muß? Warum sagen wir 
nicht vielmehr: in 100 Maß Aussaat ist ein jahr Arbeit 
verkörpert; und ebensoviel hat auch der Landmann auf
wenden müssen, um zu seiner Ernte zu kommen - im 
ganzen also zwei jahre Arbeit Die Ernte ist ihr«
seils gleich 200 Maß Korn, in welchen wiederum zwei 
jahre Arbeit verkörpert sind. Wo bleibt nun Ihr vielge
priesener Profit? Sie rechnen genau ',:,ie Herr T. Bara
nowsky, und auf diesem Wege kommen S-e auch zu Ihrem 
Profite! Anstalt in Arbeit zu rechnen, rechnen Sie in 
Waren, in der in den Waren verkörperten Arbeit allein, 
d. h. also in Waren werten. Da aber die verkörperte 
Arbeit vor und nach dem Produkt'onsprozesse zwei ver
slhiedene Größen repräsent'ert, so entsteht hir Sie der 
Schein eines Profites, eines Überschusses über die Produk
tionskosten. Und da Sie nun einmal Hellll T. Bara
nowsky zitieren wollen, so erlaube ich mir, Sie daran zu 
erinnern, daß er ja selbst die Abgeschmacktheit Ihrer 
Rechnungsweise sehr wohl annerkennt. Denn er sagt: 
,.Die absoluten Kosten sind durch die Arbeit und durch 
diese allein reJJfäsentiert. Zwar gehen die Kapitalisten von 
einem anderen, fehlerhaften Kostenbegriffe aus, doch ziemt 
es sich für' die objektive Wissenschaft nicht, sich den 
kapitalistischen Standpunkt zu eigen zu machen, die Ka
pitalisten allein stellcn noch nicht die ganze Gesellschaft 
dar." Das seine eigenen Worte, und dasselbe habe ich 

'selbst schon etwas früher in meinem "Kapital" nach
gewiesen. Außer Ihnen, meine Herren, gibt es in der 
Gesellschaft noch Arbeiter, und eben diese protestieren 
dagegen, daß Sie ihren Arbeitsaufwand nicht voll zu den 
Produktionskosten rechnen wollen. Nur können die Ar
beiter diesen ihren Protest nicht auch wissenschaftlich for
mulieren. 
Sie wenden mir ein, das sei alles falsch, denn Ihre Preise 
richten sich nicht jedesmal nach der verausgabten Arbeit. 
Aber, verehrte Freunde, wie auch Ihre Preise gebildet 
sein mögen -. die Tatsache bleibt bestehen, daß Sie nur 
Waren, und folglich nur die in diesen verkörperte Arbeit 
zu den Kosten rechnen. Von der Arbeit dagegen, die am 
Anfang des Produktionsprozesses noch nicht vergegen
ständlicht war, und die schon im voraus im Ausgaben
entwurfe hätte verzeichnet werden sollen, von dieser Ar
beit wissen Sie nichts, bis sie sich in Warenform kristallisiert , 
und von dem Markt zu Ihnen als Profit zurückfließt. Diese 
Tatsache steht für mich und, wie ich glaube, für jeden 
unbefangenen Beobachter vollkommen fest. Was aber die 
Spitzfindigkeiten der Prei~bestimmung in jedem einzelnen 
falle anbetrifft, so ist es nicht Sache meiner Wissenschaft, 
sich dam:t abzugeben. Mein Blick war stets gerichtet auf 
die Produktion als ein Ganzes. 
Wie aber kann man ohne den Profit auskommen? rufen 
Sie vielleicht verwundert aus. Wer Ildrd denn produlieren 
wollen, wenn er nicht auf Profit rechnen darf! - Mir ist 

Argument wohl bekannt. Mit ihm hat man zu allen 
Zeiten die individualistische Produktionsweise zu recht
fertigen gesucht. S:e sagen: wozu sollen wir untersuchen, 
ob der Profit gerecht oder ungerecht sei, wenn er einen 
Ansporn für das Individuum bildet, ohne welchen dieses 
in Trägheit und Gleichgültigkeit verfallen würde, und 
ohne den folglich keine wohlgeordnete Gesellschaft denk
bar ist? Und Sie haben vollkommen recht, wenn Sie auf 
diese Art jene Utopisten abweisen wollen, die den Profit 
als etwa~. Ungerechres verdammen. Denn das klare und 
unwiderlegliche Produktionsprinzip ist dem nebelhaften 
und nicht überzeugenden Gerechtigkeitspostulate allemal 
vorzuziehen. Aber ich rede doch nicht von der Ungerech
figkeit Ihres Verteilungsprinzips, sondern eben von 'der 

-



637 DI E AKTrON 638 

Schädlichkeit Ihrer Produktionsmethode. Ich weise Ihnen 
den WidersJlruch nach, der zwischen der individualistischen 
Produktion und der Idee der Entwicklung der ProduktiviEit 
besteht, und folgiith ist mein Schlullergebnis jenem gerade 
entgegengesetzt, da.; Sie zu erwa, tcn gewöhnt sind. Vas 
Individuum kann ohne den Profit nicht produzieren, 
der Profit aber w;derspricht eine. richtigen Produktion 
(nicht etwa e:nem "richtigen Hechte"), - folglich mutl 
die individualUisdlc Produkti·onswci·,c abg,-:sc:,afft werden. 
Wer wird denn aber ohne Profit produzieren wolleu? 
Allerding.; nicht Sie; Sie können es uicht. Vie Gesellschaft 
jedoch beansprucht l,einen Profit, sogar umgekehrt: 
der Profit ist für die Gesellschaft unvorteilhaft und 
sogar direkt schädlich, und die Gesellschaft besitzt 
eineu Antr;eb für die' Produktion, der mit dem Profite 
nichts gemein hat. Dieser Antrieb i;t - die Entwicklung 
der gesellschaftlaftlicheu Bedürfnisse, welche Sie 
ja gerade in den arbdenden Massen zu unterdrücken· 
bestrebt sind, um zu einem möglichst großen Prorite Zli 
gelangen. 
Sie werden mir darauf entgegnen, die Gesellschaft sei eiu 
ebenso abstrakter Begriff wie die Gerechtigkeit, sie müsse 
doch ihre konkreten Repräsentanten lwben, welche letzteren 
I,eine anderen sein können, als eben die Individuen. Wohl
an denn, ich w:I1 nicht um Worte streiten, wenn Sie mir 
zugeben wollen, daB eS auch solche Individuen gibt, welche 
kein Interc;sc daran linden, einen Geldprofit zu erzielen, 
und nur die lleFr;edigung ihrer menschlichen Bedürf
nisse erlangen woilen. Solche Indlliduen gibt es, alle 
Arbeiter z. B. sind solche Individuen. Sie werfen den 
J\rbeitem nicllt ohne Grund vnr, claB die'e Ilnfähig- ZUlU 
Gelderwerb seien und nur davon träumeIl, in Vierspännern 
zu falu'en und Schildkrötensuppe aus goldenen Löffelll 
zu schlürfen. Und in der Tat kämpfen d:e Arbeiter auf 
alle mögliche Webe gegen Il,ren Unternehmerprofit und 
werden nicht müde, ihn durch ihr Streben nach Lohn
erhöhung lind V~kürzung des Arbeitstages im Prinzip zu 
zerstören. jetzt sehen Sie wohl ein, daß diese dunklen 
Massen, die S:e verachten und die sie kaum noch für l"ten
,.chen halten - zwar nicht eine wissenschaft:iche Sprache 
zu führen wissen (was sie übrigens mit Ihnen ge
mein ha ben), dennoch einen richtigeren Begriff von der 
Produkt;on besitzen, als Sie. Diese "'lassen bilden die Ge
sellschaft, welche auch ohne Profit p:oduzieren kann. 
Sie slnd auf Ihre produktive Tätigkeit stolz. ja, Sie ver
stehen zu produzieren, doch nur, indem Sie die Menschen
kraft auis unverschämteste vergeuden. Das haben schon 
die ägypt:schen Könige lange vor Ihnen verstanden. Schla
gen Sie doch in den statistischen Tabellen nach, und Sie 
werden sich ve:·ge ... ·issern, daß die Anzahl von Menschen, 
welche Sie mit Ihrer Produktion verstümmeln, in einem 
fortsch<-eitenden Verhältnis wächst, vor welchem es selbst 
Ih.en natürlichen Rechtsanwälten, den Universitätsprofes
soren, zu grauen beginnt. Sie zermalmen die Menschen 
erbarmungslos, denn Sie schätzen einen Menschen nicht 
nach jenem Abzug von seiner Lebenskraft, den er der 
Produkton opfert, sondern nach den Groschen, die Sie 
ihm ausbezahlen. Wenn Ihre Fehler noch nicht mit aller 
Wucht auf die Schultern der Menschhd herniederfallen, 
so nur deswegen, weil Ihre Hände zum Glücke zu schwach 
sind, weil Sie genötigt sind, zähneknirschend die Macht 
der Arbeiterklasse anzuerkennen. 
Wenn man Sie hören wollte, so wären die Arbeiter nichts 
als Taugenichtse, die zu nichts Besserem fähig sind ,als 
unter Ihrem Kommando zu schanzen. Aber blicken Sie 
doth nur einmal um sich. Wieviel Sie auch schimpfen 
und jammern mö~n, - das Leben geht seinen ehernen 
Gang, und jene Menschen, die Sie einen nichtsnutzigen 
Pöbel und Gesindel schelten, z:ehen immer mehr Macht 
an sich, lernen es, Ihnen zu diktieren und erklären 
Ihnen ganz offen, daß sie die gesamte Produktion an sich 
reißen werden. 
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Offenbar steht doch hinter diesen Menschen eine unbeug' 
same Gewalt, und diese Gewalt liegt sicherlich nicht in 
den Klagen über llu'e Unger~chtigke:t, sondern in einem 
höheren Uegriffc von der Produkt;on, der diese Menschen 
beseeit. Mit jedem Tage denkt s'ch die Al beitel klasse 
immer tefer in das Produktions problem hineill und be
ginnt schon in der jetzigen Liesellschaft einen immer 
u'achsenden Einflull auf die Produktion ZU üben. Sie aber 
werden aitersschwach, und ihre lage ,;nd gezählt. S,e 
haben Ihre Aufgabe schon erfülit, Ihre geschichtl:che 
Miss:on ist vollendet. Ihr historischer Ueruf bestand ja 
eben darin, die in Unwissenheit versunkenen Massen zur 
gesellschaftlichen Arbe:t zu erziehen, überall I'abriken 
aufzurichten und Kohlenschächte für sie anzulegen, das 
Interesse für die ge>ellschaftlichen fragen in ihnen wachzu
rufen und sie in den Strudel des politischen Kampfes 
hineinzureißen. Sie haben Ihre Rolle als Volksschulmeister 
gut gespielt; die Lektion war zwar teuer, doch sie ist 
nicht ohne Frucht gebl;eben - nun ist es Zeit für Sie, 
Ihren Abschied zu nehmen und vom Schauplatz abzutreten. 
Doch leider g:bt es Gründe genug, zu erwarten, dall Sie 
nicht freiwiliig gehen werden, und ich fürchte, man wird 
Sie m:t Gewalt davonjagen müssen. 
Ihr Todesurteil ist schon geschrieben und - mit Ihrem 
eigenen Namenszug versehen. Wer es n·;cht versteht, zu 
produzieren, der ist es auch nicht wert, zuleben - dies 
ist I hre eigene Moral, Ihr eigene; Recht, Ihre eigene 
Praxis. Darin lag eben Ihre Macht, solange andere es 
nicht besser verstanden als Sie. Es hat eine Zeit gegebell, 
wo Sie die Volksmassen expropriierten, indem Sie ihnen die 
Handwerkszeuge nahmen, und die nackten Hände an Ihre 
fabriken ketteten. jetzt ist die Zeit gekommen, wo die 
Gesellschaft in der Person der Arbeiterklasse sich rüstet, 
Ihnen die schon vergesellschafteten Produktiousmittel zu 
entreißen, welche in Ihren Hiinden Ihnen zwar Ihren viel
gepriesenen Profit, doch der Gesellschaft noel, n;cht den 
ta usendsten Teil des möglichen Nutzens einbringen. 
!ch höre Stimmen deo Proteste;, man wirft mir Unmensch
lichkeit vor und beschuldigt mich, ich entfache die Volks
leidenschaften, man erinnert mich an die Gesetze der 
Verfassung, die Mord und R~ub verbieten und mit Strafe 
bedrohen. Sie rufen mir zu, es genüge noch nichl, 
zu zerstören, man müsse auch aufbauen können. Sie 
verlangen von mir, ich solle Ihnen beweisen, daß in 
jenem Zukunftsstaate, der auf den Trümmern der heu
tigen Gesellschaft sich emporrichten wird, die Menschen 
in der Tat ein besseres Leben genießen werden als 
heute, dall dieser Staat nicht einer ungeheuren Kaserne 
oder, was noch schlimmer wäre, einem großen Zucht
hause gleichen werde, wo entseelte Automaten nach 
einem Dekret von oben vom frUhen Tage bis zur späten 
Nacht eine ihnen persönlich verhaßte Arbeit verrichten 
müssen? 
Nicht doch, meine verehrten Freunde, regen Sie sich 
nicht unnütz auf. Überlassen Sie all diese Phrasen ehr
geiz:gen Demagogen und beifallslüsternen Agitatoren. Wir 
sind doch übereingekommen, daß die schönsten Reden 
von Recht, Gerechtigkeit und Humanität ja doch keinen 
Menschen überzeugen können. Wir sind davon ausgegan
g~n, wozu sollen _wir am Ende unseres Zwiegesprächs 
"neder darauf zuruckkommen? Was verlangen Sie noch 
von ":Iir, nachd~m ich Ihnen doch nachgewiesen habe, 
daß die Produkhon der Zukunft eine weit höhere Form 
erreichen wird? Ich kann Ihnen doch unmöglich alle 
Einzelhe:ten über die Organisation und den Ausbau der 
Produktion in der sozialistischen Gesellschaft mitteilen, 
ich weiß nur das eine: nämlich dieses, daß man dort 
die ganze \'erausgabte menschliche Arbeit zu den Pro
duktionskosten rechnen wird. Dort werden Soll und 
Haben sich immer gleich sein; ist das viellei.cht noch 
nicht genug? Wenn Sie die Absicht haben, mit irgend
einer Firma in geschiftliche Beziehungen zu treten, so 
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erkundigen Sie sich doch auch nicht danach, wie sich 
Ihre Untergebenen fühlen, ob sie nicht vielleicht mit 
Arbeit überhäuft sind, ob sie ihre Pflicht und Schuldig
keit mit freuden tun oder dazu gezwungen werden -mussen. 
Sie sehen sich bloß die Bilanz an - und Sie haben 
recht. Ich bitte S;e, diesen geschäftlichen Standpunkt auch 
dann nicht aufzugeben, wenn Sie sich vornehmen, über 
die nahende sozia;istische Gesellschaft zu urteilen. 
Diese Ischaft wird eine sehr solide firma sein, deren 
B~anz allen forderungen der von Ihren eigenen Lehr
mebtern ausgebauten ökonomischen Wissenschaft genügen 
w;rd. Daru.m muß es im voraus klar sein, daß die An
gestellten dieser firma mehr mit ihr zufrieden sein werden, 
als mit irgendeiner d« heute existierenden Unternehmun
gen. tlören Sie doch auf, über die vermeint:iche Skla
verei zu jammern, m:t welcher der Sozialismus die ge
plagte Menschheit bedrohe. Es wird Ihnen ja doch nicht 
im mindesten helfen. Sie wissen doch selbst: Sie mögen 
sich noch so viel für das Privatleben Ihres Konkurrenten 
interess:eren, ihn herabziehen und verunglimpfen - er 
wird Sie dennoch alle unterbieten, wenn er nur nach 
einer besseren Methode produziert. Oder hat vielleicht 
die Angst vor dem unvermeidlichen Bankerolt Ihnen 
den Kopf so verwirrt, daß S:e, nur um Ihre letzte Stunde 
noch etwas hinauszuschieben, zu einem jeden, selbst zu 
einem offenkundig unbrauchbaren Mittel greifen? 
Nun wohl, dann wollen wir unser Zw:egespräch lieber 
abbrechen. Es hat eine Zeit gegeben, wo Sie nicht von 
Angst, sondern von Mut beseelt waren. Sie schlossen 
Ihre Augen nicht vor der Zukunft, denn die Zukunft 
gehö~te Ihnen. Sie verteften sich eifrig in die Wissen
schaft, denn die Wissenschaft versprach Ihnen den Sieg. 
Die Zeiten haben sich geändert, Ihr Lied ist aus, und 
es bleibt Ihnen nichts übrig, als die Entwicklung der 
ökonomischen Wissenschaft dem jugendlichen Proletariat 
zu überlassen, und gleich einem von Todesahnungen er
füllten Greise, Astrologie zu studieren, um Ihren Unter
gang in dem Laufe der Gestirne zu lesen. 

DIE EXPROPRIATION 
V Oft I'e~r K r4potlt •• 
.•. Die Expropriat.ion soll sich auf alles erstrecken, was 
einem Menschen - dem Bankier, dem IndusUellen, dem 
Gulsbes:tzer - die Macht gibt, sich den Arbeitsertrag 
anderer anzueignen. Diese forderung ist klar und 
präzis. 
Wir wollen nicht jeden seines Rockes entblö~en; wir 
wollen den Arbeitern alles das zurü~kgeben, was ir~end 
jemand ermöglichen kön nte, Menschen auszubeuten. Mit 
allen uns zu Gebote stehenden Kräften wollen wir Ruf 
einen geselischafUchen Zustand hinarbeiten, in dem keiner 
mehr Mangel leiden soll, in dem niemand seine Arbeits
kraft verkaufen muß, um seine hungrigen Kle:nen zu 
ernähren. 
Dies verstehen wir unter "Expropriation", und die Ver
wirklichung dieses Zustandes ist unsere Pflicht in der 
Revolution. 
Die Idee der Expropriation findet unter den unabhängigen 
Charakteren und den Männern, welchen der Müßiggang 
nicht als hö~hstes Ideal gilt, viel mehr Sympathie, ILls man 
glaubt. "Hütet euch indessen," entgegenen uns häufig 
unsere freunde, "zu weit zu gehen. Die Menschheit wird 
sich eines Tages n:cht mäßigen können; und wenn ihr zu 
weit' in euren forderungen geht, so könntet ihr Gefahr 
laufen; etwas zu schaffen, das ohne Bestand ist." 
Was wir i:1des h:nsicht'ich der Expropriation befürchten, 
das ist, daß wir vielleicht nicht weit gen ug gehen werden. 
Wir türcl,kn im Gegente:J, daß die Expropriation sich auf 
ZU allmählicher Stufenleiter vollziihen wird, um \·on Dauer 
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zu sein, daß die revolutionäre Begeisterung auf halbem 
Wege schwinden könnte, daß sie sich erschöpft in halben 
Maßregetn, welche niemanden befriedigen werden, daß 
eine halbe Expropriation, die eine gewaltige Umwälzung 
in der Gesellschaft und einen Stillstand ihrer funktionen 
zur folge haben würde, nicht lebensfähig sein, vielmehr 
allgemeine Unzufriedenheit säen und den Triumph der 
Reaktion unvermeidlich machen wird. 
Es haben sich in unserem GeseIlschafIsIeben derartig enge 
Beziehungen herausgcbi:det, daß man ganz unmögI:cher
weise mit Reformen vorgehen kann, die sich nur auf 
einzelne Teile desselben erstrecken. Die verschiedenen 
Glieder unseres ökonomischen Organismus stehen in sol
chem unbedingten Abhängigkeitsverhältnis zueinander, daß 
man nicht an dem einen zum Beispiel eine Operation 
vornehmen kann, ohne die Gesamtheit in Mitleidenschaft 
zu ziehen: man wird diese Beobachtung machen, sobald 
man einmal an einer Stelle mit der Expropriation be
ginnt 
Nehmen wir einmal an, daß sich in i,gendeiner Gegend 
eine Expropriation innerhaib bestimmter Schranken voll
zieht: daß man sich zum Be:spiel - wie L10yd George 
gefordert hat - darauf beschränkt, die GrOßgrundbesitzer 
zu eX)J'"o)J'"iieren, ohne zu gleicher Zeit Hand an die 
fabriken zu legen; daß man in irgendeiner Stadt die 
.Häuser eX)J'"opriiert, ohne die Lebensmittel als Gemein
eigentum zu erklären; oder daß man in irgendeinem indu
striellen Landstrich die fabriken expro)J'"iiert und die 
großen Güter in Privatbesitz läßt. 
Das Resultat wäre stets das gleiche: eine gewaltige Um
wälzung im ökooomischen Leben, ohne die Millel an der 
Hand zu haben, dasselbe auf neuer Grundlage zu orga
nisieren; St:llstand in der Industrie, im Handel, ohne zu 
gerechten Zuständen zurückkehren zu können; eine ab
solute Unmög;ichkeit für die GeseLschaft, ein harmonisches 
Ganze zu schaffen. 
Wenn der Landa:'beiter sich des Großgrundbes:tzers ent
led:gte, ohne daß die Industrie sich vom industrienen 
Kapitalisten, vom Kaufmann, vom Bankier befreit - so 
wäre nichts geleistet. Der Landmann leidet heule nicht 
allein darunter, daß er Zinsen an den Grundeigentümer 
zu bezahlen hat, sondern er leidet unter der Gesamtheit 
der bestehenden Verh.l:tnisse. 
Der Landmann leidet unter der Entvölkerung des flachen 
Landes, dessen Jugend sich in die Manufakturen der 
Großstädte beg:bt, sei es, weil sie dorthin ein höherer Lohn 
lockt, der zdtweise von den I'abrikanten des Luxusartikel 
gezahlt wird - sei es, daß sie die Annehmlichkeit eines 
regen, bewegten Großstadtlebens reizt; er leidet ferner 
unter der künstlichen Bevorzugung der Industrie. unter 
der Ausbeutung der Nachbarländer durch den Handel, 
unter dem Börsenspiel, unter der Schwierigkei~ den 
Grund und Boden und den Werkzeugmechanismus zu 
verbessern usw. usw. Kurz, der Ackerbau leidet nicht 
allein unter dem Kapilalprofit, sondern unter der Gesamt
heit unseres gesellschafUchen Lebens, das auf der Aus
beutung beruht. Und wenn die E~propriation allen nur 
die Erlaubnis gäbe, den Boden zu kultivieren und ihn 
auszunutzen, ohne daß man Zinsen an jemand zu zahlen 
brauchte, so würde - selbst wenn der Ackerbau dadurch 
einen zeitweisen Aufschwung erlehte, was noch nicht 
bewiesen ist - er doch bald wieder in den Marasmus 
zurückfallen, der ihm heute anhafte!. Kurz, es würden sich 
die gleichen Unzut lIg1:chkeiten einstel:en, und nur noch 
in verstärktem Maßstabe. 
Ebenso steht es in der Industrie. übergebt morgen den 
Arbeitern die Fabriken, macht mit ihnen, was man mit 
den Bauern tat, denen man nur das Eigentum am Grund 
und Boden überließ. Beseit:gt also den Fabrikbesitzer, 
docH laßt dem ,.gnädigen Herrn" das Land, dem Bankier 
das Geld, dem Kaufmann die Bö~se, laßt in der Ge<;ell-
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schaft diese große Schar der Müßiggänger, welche von 
der Arbeit des Arbeiters leben, bestehen, behaltet jene 
Tausende von Schmarotzerexistenzen bei, den Staat m:t 
seinen unzähligen Beamten - und d:e Industrie wird l1icht 
in fluß oder gar in Blüt~ kommen. 
Da man in der Masse der arm gebliebenen Bauern keine 
Käufer finden wird, da man weder im Besitz der Roh
stoffe noch imstande sein wird, die geschaffenen Pro
dukte zu exporteren, und dieses zum Teil gerade wegen 
des St:l!standes, der im Handel durch die Zell üttung 
der Industrien eintreten muß· - so wird die Industrie 
nicht auf die Dauer veget:eren können, sie wird die 
Arbeiter auf dem Straßen pflaster belassen. Und diese 
Bataillone von Hungerleidern werden stets bereit sein, 
sich dem ersten besten Int:iganten in die Arme zu werfen 
und zum alten Regime zurückzukehren, vorausgesetzt, 
daß dasselbe ihnen nur fe~te Arbeit verspricht 
Oder auch: expropriiert die Grundeigentümer und über
gebt den Arbeitern die fabr:ken, ohne jedoch <!ie Ex
propriation auf die Scharen von Zwischenpersonen, welche 
heute in den großen Zentren auf Mehl, auf Getreide, auf 
fleisch und Gewürze spekulieren und gleichzeitig die 
Produkte unserer Manufakturen in Umlauf bringen, aus
zudehnen. Sobald der Handel stockt und die Produkte 
nicht mehr zkkulieren, sobald Paris des Brotes ermangelt 
und sobald Lyon keine Käufer mehr für seine Seidel!
waren findet, wird eine furchtbare Reaktion eintreten. 
über zahllose Leichname wird dieselbe dahinschreiten, 
die Mitra:lleuse wird in den Städten und Dörfern Ihr 
blut'ges Werk verrichten und Orgien von Hinrichtungen 
und Deportationen, wie in den Jahren 1815, 1848 und 
1871, werden die folge sein. 
Alles steht in unseren Gesellschaften in inniger Verbin
dung und Verknüpfung, und es ist unmöglich, an irgend
einer Stelle eine Reformation eintreten zu lassen, ohne 
das Ganze dadu:·ch zum Sturz zu bringen. 
An dem Tage, wo man das Privateigentum in einer seiner 
Erscheinungsformen - im landwirtschaftlichen oder im 
indust.iellen Bes:tz - treffen wird, wird man gezwungen 
sein, dasselbe auch in allen ande;'en zu t:·effen. Der Ver
lauf der Itevolution selbst wird dies notwendig machen. 
Im übrigen könnte man sich, selbst wenn man es wollte, 
nicht auf eine part:elle Expropriation beschränken. Ist 
einmal das Prinzip des heutigen Eigentums erschüttert, 
SO werden es die Theoretiker nicht verhindern können, 
daß dasselbe auch ganz beseitigt wird, hier durch die 
Sklaven der Scholle, dort die Sklaven der Industrie. 
Wenn e:ne große Stadt, Berlin zum Beispiel, Hand an die 
Häuser oder die fabriken legte, so würde es durch die 
die Macht der Ereignisse selbst auch dahin gebracht 
werden, den Bankiers das Recht abzuerkennen, von der 
Kommune 50 Millionen Mark Steuern in focm von 
Zinsen für früher geliehene Gelder zu erheben. S:e wird 
gezwungen sein, sich mIt den Landleuten in Verbindung 
Zll setzen, und gezwungenerweise wird sie dieselben dazu 
dringen, sich der Herren des Bodens zu entledigen. Um 
essen und produzieren zu können, bedarf es der Eisen
bahnen; 11m die Verschwendung von Lebensmitteln zu 
verhüten und um nicht, wie die Kommune imJahre 1793, 
auf die Gnade äer Getreidespekulanten angewiesen zu 
sein, wird Berlin seinen B selbst die Sorge über
tragen, ihre Magazine mit Lebensmitteln zu versorgen 
und die Produkte zu ve:tdlen. 
Einige Sozialisten haben bezüglich der zu expropriierenden 
Gegenstände einen Unterschied zu machen versucht. -
"WeITn man den Gru.nd und Bojen, die Bergwerke, die 
fabriken, die Ma'nu'akturen expropr:iert, so erklären wir 
uns damit einverstanden," sagten sie. "Dies alles sind 
Produktionsmittel, und es ist nur gerecht, wenn dieselben 
Gemeinrigt"ntum werden. Ahe1' es gibt außerdem Ver-

, ' , ' o e 

brauchsgegenstände: die Nahrungsmi:tel, die Kleidung, die 
Wohnung, welche Privateigentum ve. bleiben müssen." 
Der gesunde Menschenverstand hat Re::ht, wenn er diesen 
Untaschied als subtil bezeichnet. Wir sind keine Wilden 
mehr, die im Walde unter einem Dach von Zweigen leben. 
Der arbeitende Europäer bedarf eines Zimmas, eines 
Hauses, eines Bettes, eines Herdes. 
Das Bett, das ammer, das Haus sind Orte tles Nichtstuns 
für denjenjgen, der nkhts produziert. Aber für den 
Arbeiter ist ein geheiztes uoo erleuchtetes Zimmer ebenso 
gut Produktionsmittel, wie die Maschine oder das ganze 
Werkzeug. Es ist der Ort der Erholung und Stärkung 
für seine Muskeln und Nerven, deren er morgen wieder 
bei der Arbeit bedarf. Die Ituhe des Produzenten p,m 
beutigen Tage bedeutet für den morgen den Tag den 
Gang der Mascbine. 
Noch evidenter ist dies bei der Nahrung. Die J;ogenannten 
Okonomisten, von denen wir sprechen, haben ke:ncn 
Augenb:ick daran gezweifclt, die in einer Maschine '·er
brennende Kohle unter die Gegenstände zu rechnen: die 
für die Produktion ebenso unentbehrlich sind als die 
Rohstoffe. Undw:e käme man nun dazu, die Nahrung, 
ohne welche die mensch:iche Maschine nicht die gering'ite 
Kraftleistung vol~b; ingen könnte, von den für den Pro
duzenten unbedingt notwendigen Dingen auszuschließen? 
Wäre dies nicht e:n Rest religiö;er Metaphysik? 
Die übe" eichl:che u~d raffinierte Nahrung des Reichen 
mag wohl ein Luxusgegenstand sein. Aber die Nahrung 
des Produzenten ist eins der für d;e Produktion not· 
wendigen Erfordernisse, ebenso wie die Kohle, die in dl'1' 
Dampfmaschine verbrennt. 
Ebenso steht es mit der Kleidung. W~nn d:e Okonomisten, 
welche diesen künstlichen Un!e:·schird zwisdlcn den Pro· 
duktions- und Konsumtionsobjekten machen, das Ko;tüm 
des Wilden von Neu-Guinea tagen würden - so würden 
wir ihren Sl4ndpunkt begreifen. Aber die<c Männer. 
welche nicht eine Zeile schreiben könnten, ohne ein 
Hemde am Leibe zu haben, sind nicht dazu berufen, einen 
so feinen Unterschied zwi;chen ihrem Hemd und ihrer 
Feder zu machen. Und Wenn die aufgeputzten Kleidcr 
ihrer fcauen Luxu>objekte sind, so g:bt es eine Quanti:ät 
Leinwand, Baumwolle und Wolle, denen der Produzent 
bei der Produktion n:cht entraten kann. Die Bluse und die 
Schuhe, ohne welche ein Arbeiter s'ch schämen würde. 
zur Arbeit zu gehen; der Rock, den er 6ich nach beendigt(!f' 
Arbeit anlegt, seine Mütze s:nd ihm ebenso· notwendig, 
wie sein Amboß und sein Hammer. 
Ob man will oder nicht will, das Volk faßt in dieser 
Weise die Expropriation auf. Sobald es einmal die heutige 
Herrschaft hinweggefegt haben wird, wird es ,'or allem 
sich einer sauberen Wohnung, einer hinlänglichen Nah
rung und der Kleidung zu versichern suchen, und zwar. 
ohne einen Tribut zu zahlen. 
Und das Volk wird recht daran tun. Seine Handlungs
weise wird den Ergebn:ssen der Wissenschaft unendlich 
viel konformer sein, als d:ejenige der Okonomisten, welche 
so große Unterschiede zwischen Produktionsmittdn und 
Konsumtionsartikeln machen. Es wid begrei~en, dall die 
Revolution gerade bei diesen anzufangen hat; und es 
wird so die Grundlagen zu einer Wissenschaft legen, die 
einzig und allein den Anspruch auf den Namen "ökono
mische Wissenschaft" machen kann und welche man dah:n 
definieren könnte: "Studium der menschlichen Bedürfnisse 
und der ökonomischen Mittel, dieselben zu befriedigen." 

Jeder Revolutionär lese und verbreite: 
Hermann Dorter: Offener Beief an Lenin 
(Eine Abrechnung mit der Schrift ,.Kinderkrankheit") 
120 Seiten. Preis 4 Mark. Zu beziehen durrh alle Ort<
gruppen und durrh die l\KI f01"S-Hudlh:lndlllll\:. 
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NICHT ROSTENDE WAffEN FOR DEN KAMPF 
sind die Jahrgänge deo AKTION! In jeder Arbeiteriese
halle, in jeder Bib,iothek soliten sie vorhanden sein, jede 
Ortsgruppe der KAPO und jede revolutionäre Belriebs
organisation sollten wenig~ten~ die drei jüngsten jahrgänge 
komplett zw- Hand haben - als Kampfmittel ! . 
Um jedem Arbeiter wenigstens d.ie Anschaf.ung der jahr
gänze 8 und 9 zu erleicMern, hat der Verlag den Preis 
ermäßigt; 
jahrgang 8 kostet 20 Mark, , 
Jahrgang 9 15 Mark. 
Das erste Halbjahr des lauJenden Jahrgangs kostet 
10 Mark. 
Die Zahl der komplett vorhandenen Exemplare 
ist klein. Ausnahmepreise geiten nur bis zum 
15. Dezmber 1920. Wie wertvoll die jahrgänge für jeden 
tätigen Genossen sind. zeigt schon eine ku;ze Liste der 
Namen, die in der AKTION mit Beiträgen erschienen 
sind. 
Die bisher vorliegenden jahrgänge enthalten: 
Politische Arbe:!en von Rosa Luxemburg, K3I'1 Lieb
knecht, franz Mehring, Lenin, Trotzky. OUo Rühle, Bu
charin, Cla,'a Zetkin, MMchand, Krupskaja, Tschit5cherin, 
SadouJ, Gork~ Eugen Oeebs, Levine, OUo Kaus, Arthuf 
Goldstein, Guilbeaux, Ludwig Rubiner, Erich Mühsam, 
Charasoff, Harden, Paul Rob:en, Viktor Fraenkl. dem 
Gustave Herve der VorkriegS04:it. Hedwir; Oollm, t'elix
müller, Peler Krapotkin. Robert Michels, freder4k van 
Eeden, G. L. Dikkinsson, Aristide Pratelle. Edward Car
penter. Pol Michels usw.; 
Neudrucke aus Kar! Marx, Friedrich Engels, Bakunin, 
Lassalle. Kautsky, Reclus u. a.; • 
Arbeiten über Kulturfragen \'on: Lunatscharski, Bog
danow. N. N., Carl Skrnlleim, OUo freundlich, OUo 
Rühle. A. Gruenwald. Theodor Lessing, Eugen Lewin· 
Dorsch, t'. rschenzow, peguv. Geocg I3arbison, Heinrich 
Vogeler u. a.; 
'revolutionäre Literatur von Kw-d Adler, Paul Adler. 
Ludwig Bäumer. OoUfried Benn, F. R. Behrens, Ernst 
Blaß. franz Blei, Paul Boldt, Johannes R. Becher, flesch 
v. Brunningen, Franz jung, Heinrich Schaefer, Carl Ein
stein. Alfred Lichtenstein, Jakob van Hoddis. Georg Heym, 
Rudolf Fuchs, Oskar Kanehl, Hans Koch, Hugo Kersten, 
Kar! OUen, Albert Ehrenstein, Carl Sternheim, Franz 
Werfel, Ernst Stadler, ferdinand Hardekopf, Iwan GolI, 
Wilhelm Klemm, Hoogestraa~ Hans Leybold. Alfred Vagts, 
Max Herrmann u. a.; 
Beiträge revolutionärer Kunst von: Felixmüller-. Dufy. 
F. A. Harta. George Kars, Kisling, Marie UlIl"encin, 
Melzer. Mehse, Morgner. Meidner. Nadelman, M.:>pp, 
Richter-Berlin. Hans Richter. Egon Schiele, Schmidt-R.:>tt
luft, Georg Tappert, Derain, Josef Eberz, George Groß. 
Karl Jakob Hirsch, Else Lasker-Schüler, Else von zur 
Mühlen, Picasso. Gerto'ud Schirmer, Georg Schrimpf, 
Arthur Segal, Ines Wetl!el, Christian Schad, Beye, josef 

Capek, liehre, Janthur, E. L. Kirchner, Soffid, Stursa, 
Slodki,. Stro~meyer, Vlastislav Hofman (Prag), Bampi. 
Otlo freundlich, Raoul Hausmann, H. HoerJe, Klein. 
In der AKTION sind wertvolle Dokumente auf
bewahrl: Das Kommunistische Manifest; die aus 
dem Buchhandel verschwundene Inauguraladresse; die 
Verfassung der russisch'en Sowjetrepublik; das 
Basl e r Ma n ifes t; Lenins vergriffene Schritt "Sozialis
mus und Krieg"; wichtige Spa: takusbriefe; Rosa Luxem
burgs Programmschriit: "Was will der Spartakusbund?"; 
Aufrufe und das Programm der KAPO; das Kommu
nisti.che Agrarprogramm; Ber.:chte aus Sowjetruß
land; Hauptstücke aus der juniusbroschüre; reaktio
näre und revolutionäre illegale flugschriiten aus der 
Kriegszeit usw. usw. 
Von den Sonderheften, die im uufe der· äit er
schienen sind, seien genannt; Rosa Luxembltr-g-Heft 
(vor dem Kriege erschienen !); Karl Marx-Helt; die 
Gedächtnisnummer für Karl Liebknecht und Rosa Luxem
burg; 
die Spezialhefte: Rußland; frankreich; Italien; Bel
gien; England; Böhmen; Deutschland. 
1m Rahmen der AKTION sind sechs Lyrische Anthologien 
erschienen mit Be:trägen der besten Vertreter expressio
nistischer Dichtu<l1g. 
Es sind folgende Dichter-Sonderhefte erschienen: 
Albert Ehrenstein. Ludwig Rubiner, Theodor Oäubler, Paul 
Adler, Alfred Lichtenstein, !-ranz Werfel, Dostojewski. 
Iwan GolI, Kar! OUen, Heinrich Schaefer, f'lcsch v. Brun-

• nll1gen. 
Oie revolutionäre jüngste Kunst i;t durch Sonder
hdte folJ;!cnder Künst:er vertreten: Fclixmü.ler, K. j. 
Hirsch, Wilhelm Morgner, josef Eherz, Oeorg Tappert. 
Richtcr-Berlin, Ine; Wetze!, Schm;dt-Rottiufi, Josef Capek, 
Egon Schiele, Else von zur Mühlen, "Neue Secession". 
Strohmeyer, OUo freundEch, Max Opprnheimer, J. v. 
Hulewicz, "Polnische Kunst". 
Das Gedächtnisheft für Karl Liebknecht und Rosa Luxem
burg sowie die me:sten der genannten Dokumente sind in 
den Jahrgängen 8, 9 und 10 erschienen. 
Oie Sonderheite können nur noch in wen!gen Exemplaren 
einzeln abgegeben werden. Jedes kostet :l Mark. 

Frtuflde, 
nie AKTION muß in allen Lese ha Ilen ausliegen, in allen 
Wirtschaften, in denen ihr eure Sitzungen abhaltet. müßt 
ihr die AKTION verlangen! 

• 

Arbeil.9Zo.e Geno •• tn 
in Berlin und im Reiche, die geneigt sind, in Versamm
lungen die AKTION und unsere SchrUen zu vertreiben. 
werden gebeten, sich mit dem Verlage in Verbindung 
zu selzfn! 

, 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Erleb Gehre: Landschaft (Titelblatt) I Aufruf des Auslandskomitees der linken 
Sozial-Revolutionäre Rußlands an die Werktätigen aller Länder für die revolutionäre 3. Internationalel 
franz Pfemfert: Die Antibolschewisten von Moskau; KLEINE AKTION (Die famosen 21 Punkte; Was wollte Hakunin?; 
Der Parteikraeb von Halle) /Kamkow: Die Parteidiktatur gefährdet auch die russische Revolution! I Erieb Müh
sam; Anarchismus und Revolution J E. Wiegleb: Offener Brief an meine Genossen I Elisabeth Janstein: Dem Andenken 
Rosa Luxemburgs / Max Hellluann: Europa I f. W. Seiwert : Auf das fundament kommt t$ an! I Russisches Kampflied 

Far H ......... M. Scbril\Jeltl1Dr UD4 480 re.,mlea Iall·11 4er AKTION ift nraatwoalllch; EnD' Pfemfeu, Berlia·Wil .. enclorf. 
Cedrncln bei E. E. Hur, Mell. ia H.allo,er. AboaDe .. eDw ltoetea Yierleljlhrlicb 41lfCh die POIII. duch B .... hh.udel oder Verlar 
(uater .KreubeDd) M. 9.-, de. EiDzelheft kOlltet M. 2,-. AboDDemeBw fttr ArbeiteiOrlaaiutioDeD UDd Betriebe werd.... IU .. er
.. lßicteD Prei... \'On 7 Mork abrerebeD. Arbeitslose uDd politische Ger.nrene haben natUrlich nich.. ... .. hin. 
Verlar der AKTION. Berlin· Will1Ierldorf. Alleinire AUllieferunr de. Verl_re' rar die Schweiz: Union-Bochblndlunr Zlirich. Alle 
"echte ",.behalten Nacbdruck ist atet. ce_tattet, wenD .Ja Quelle pnanDt WIrd.: .,Wocben-.:hrift .Die Aktion', Be,llo·Wilm.ldOir\, 

Werbet MUe AbontU!IIts,. I Fwderl 
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X. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON ·FRANZPFEMFERT NA. ~~ 
INHALT: felixmüller: Porträt friedrich Engels' (Original-Holzschnitt) I franz~C!hring: Marx-Eng~ls, ein Bund ohne
gleichen! I franz Pfemfert: Zum Geburtstage fripdrich Engels'; Und sie werden ihn feiern!; Die Parteischieber an der 
Arb!it I KLEINE AKTION I friedrich Engels: Ober die dialektische Methode I friedrich Engels: Von der Utopie 
bis tur Tat / Georg Charasoff: Eine Darstellung der Lehre des Marxismus I Hilde Wertheim (Wien): 'franz WippeI 
und die Klassenjustiz I Hausmann: Prothesenwirtschaft I Max Dortu: Deutschlmd und. Italien / Multatuli: Erzlhlung I 

Maximilian Rosenberg: Der Proletarier ruft ' 

VERLAG, DIE AKTION' 8EALIN.WILMERSDOAF 

HEFT 2 MARK 
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POLITISC H E Alt TI ONS·BIBLI OTHEK 
• 

Werk I: AI.xaDder H.ueD: ErlDD.ruDln. Zwei 
Bind •• · Geb. M. 40.- . , 

Werk 2: Ludwlg Rubin .. : Der M ... ic" ID der 
Mitte. M. 3.- (Vergriff .... l) 

Werk 3: Theodor Lelliol: Europa ud Aal .... 
Geb. Mo 9,-. Geb. M. 12,-

W.rk 4: N. L e ni n; St"l und Ileyolu\ion. VolJ.t1ndip 
Alllgabe. Geh. M. 3.-. Geb. M. 6.-. . • 

Werk 5- Karl "'an: Du KOlllallmlati •• b. Mawl· 
rnt. M. 1.- • __ 

• 

Werk 6: 
Werk 7: 

Werk 8: 

Karl Man: Der BlII&erkrieg. .... 3.- . 
Kar I Lieb k 0 e. b t: Du Zuchthaanrtell. • 
M. 7.50 l Vor&ugoaulgabe auf boldreiem Papier) 
R.o~ 14 or c b an d: We.balb icb micb der ao-

W.rk 9: 
• ialen Revolutioo aneelCblouen habe. M. 3,-'
o tt 0 R 11 h I e: Du komlllunilli .. b. Scbul· 
programm. M. 4,50 . 

DIE AKTION I Jabrganr 11 M. 100, -; Jahr ..... 
'lll-V11I je M. 30,-; Jahrranl IX M. 26.-. -
roleeade Sonderhefte lind VOll der AKTION er.cbienen: 
Oie lo.ulural' Adune von Kar! Ma"" M. 2. - (rar n ... • 

hinzutretende Abonnenten gr.li.) 
Gedlcbtni.befl fUr Karl Liebknecbl und Ro •• 
Luselll burl (entbllt viele wicbtiee Arbeil.n der Er
mordeten and die ProgrammlChrift: .. Wh will der S ..... 
takllIbundl") Prel. M. 2, -. fUr AboDaenteD M. 1.-
N. Lenin: An die Arbeiter Amenk" M. 2,-
81Bf:IOTHEK RUSSISCHER DENKWlRDIGKEITEN 
(Rlltauflaaen I werden nur dir e kt [D i c b t llber Bu c .• · 

bllldierl] .beeeeben.) 
Turaenjews Brief .... bsel mit Alu. HeneD. Mo 7,SO 
A ... der polniscben Revolutinn yon 1830/31. M. 4,-
J .... oderinneruneen NikiteDk.,., M. 4,
Mellloiren de Sonalenl. M. 4.-

Verlag DIE AKTION I BerliD-WUmersdorf 
• 

• 

Die AKTION8-BUCHHANDLUNG, BerIin W 15. 
Kaiserallee uz (am Ranhplatz), empfieblt: 
Upton Sin.lair. Jimmie Higgin. 

(FIlr Abonnenten M. 16,-) 
Gellleinlcbaft. HeraUlg. v. Llldwil Ru!>iDer 

• (FIlr AboDDentCD M. 14,-) 
Kameraden der Menlchheit. HeraDlg. Y. I.". 

M. 19.:10 

• 17040 

. wil Rubiner • 7.20 
Tohtoi. AnBl Karenin. (2 &de.) • 36.-

• Anferstebung • 18.-
DostoJe ... "i.· Brtider Karamuo.. (3 &de.) • 54,-

• do. (Dlinndruck in t Bd.) • 84,-
• Tote:nbaUJ .. 24,-
• Autobiograpbische Scbriften • 24,-

K. Um",skiy. NelleKUDltin Ra81and (LeiDeD). 60,-
E Verbaeren. Die .. ogende Saat • 9060 
Ch. L. PbUippe. Werke (6 Bde.) • 55;-
•• • Croqui(Dole • 10.80 
"... Mutter und Kiad • 9,":"'-· 
.." Die kleine Stadt • 9,6Q 
,.. ,. P erdris _ 9,60 
.." Bübö .. t 0,20 
",. tt Marie Donadieo • 10,80 

Oarbuue. Das Frtihlicbt Geb.. s,-
ABdrejew. Hinter der Front " • 5,-
Franz Mehring. Von Ti).it bil Tilurorren Geb.. 3,
Rosa Luxemburg. Hri.fe • 6.50 
Fran. MehriDg. Von KalischnacbKart.bad Geb.. 3,
Friedrich Engels Po und Rbein • • 3,--
Claire Stader. Die Frauen erwachen Geb. 

M.3,- Geb .• 4.5° 
Kurt Eisner. l);~ neue Zeh • 2,-

• 
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• 
• 

DER ROTE HAHN / Hen ...... eben yeD F ..... I'femlert 
. 

VOD den iD dieser BUcberel enchieneDen Polltilcb .... 
• . Scbrlften leien geD.nnt: 
Buch 67: Fer.din.nd Laolalle: Tacebuch 
BllCb 9/10: FraDl Mebrinl: KrieaS&Jtikel 
Buch 14/15: Frana Pfemfert: BII Augult '914 
Buch 33: Carl Sternbei m: Die deu'sche kevolution 
Buch 34'35: N. Lenin: Aula_wn der ~o.jet·Ma.bt 
Buch 36: A. Lunat.cba .. ki: Die Kuhuroufguben du 

Proletariats . . . 
Blich 38: A. BOldanow; Die Willenl.boft uDII die 

- Arbeller' . 
Bucb 39; Minn. Tobler,CbrIIlIDler: Die Probi .... 

deI Bollebewismu. 
Bucb 45'46. S.d'Oul: EI lebe Sowjet·aujlaad . 
Buch 47/48: N. Len i n Kund.ebuneeD 
Bucb 51/S~: K.rl M .... IIDd Friedricb Enreh: 

Ober die Diktatur deI Proletariatl . 
Jeder Band koslet M. 2,-, DoppelbInde M.3,-. 

Verla. DIE AKTION. Derlin·Wilmerodnrf 

OTTO ROHLE: Die Revolution ial keine Partel,aM.1 
80 Pf. (10 Rxp\' M, 7.-) 

KARL SCHRODER: Vom Werden der GeleUachall. 
M. 1,- • 

ARTHUR GOLDSTEIN : N.tlon uDd InlemltioD.le. 
'. M. 1,20 

FIlANZ PFEMFERT: Die Parteidiktatllr ID der 3. IDler-
_ Dationale. M. *. -. 

• 

Die V""(l .... ol der RIIIIlachen IUterepublik. SO PI. 
KARL LIEBKNECHT: Briefe .... dew Schtl1lftl,aben 

ud .UI dem Zuchthaul. Ne ... Aufleae. M. 18,-
(Fllr die Abonnenten der .... KTION falls direkt beilII V .... 
lace bestellt lind ili.~t Uber den Buchbandei : 14 Mark) 
SAWATY: Du8ucblnSlffi.n. EiDRomaa. Geh. .... ro.
FRANZ JUNG: Du TrotlelbllCh• Geh. M. 4.50. 
Expr.llloohtl.cbe KUDlt: 10 SoDde,I .. ,ftodD Ilalb-

peraalll""" 14, 20,-
• 

Verlag DIE AKTION / 
• • 

Meal~bliche Gedichte Geb. M. 
Leo Tolstoi. Die aeneUe Frage 

• • Oie AKTION. 

• 

SiD. da Leba.1 
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EIN BUND OHNEGLEICHEN 
VOll Fra,.. Mel&ring 
Vor nwnmtAr I&wndert JaArm, den 28. }.'()f)em!Jer 1820 wurde 
FriedricJa Ellgelt geboren. Den 28. November 1920 wtrden 
dultalb alle Verräter du inkmationalen Proletariat8 he
nwtren, "m leicherucl&ä"deri8c1& ihr: .Er war u"ser!~ :tu 
deklamieren. Du Zentralorgan der deuts"hen Scheidemänner, 
der unsllgllcM • Vorwärt8", der selbe »Vorwärtll", der einen 
Tag flor der Ermord"fl!I Karl Liebknecl&t, und BoJ,a ~em
bNrg, 1enen Artwr Zickler %U den Metetleim der Soldateska 
trauern liel: 

,J"ielAundert !bte in einer ReiI& -
lTolttaritr! 
Karl, Ro.a, Radele und Kumpanei -
t8 i,t keiner dabei, tI i.t keintr dabei!" 

dieBu .elbe Papier wird Fe,tartiltel %u ewigen E/aren de. 
Kommunil/ten J!ritdricl& E"1ItlB awfw,i.en. 
Alle Helfer der BourgeoiBie werden' antreten. 
Du Gewürm, daB im Solde M. Wrang,.l .ttht, und jene., 
da, graU' Scl&ergenditfllte leiBtet, ICIO U gilt, ß tltrhindern, 
daP der So-"ialismu. Tat werde - da, ganu Gewimmel der 
Kontrereflolwtion wird den 28. NIJtI/JIItbtr mit Etagels' Zunge 
Engt16 .rM preiBen wagen. . 
DieBer Terror der Verlogenheit, dieBu &hatUfMl "Jubillium-, 
gemimt tItm den Sc1aitndern der Gedanken Fritdricl& Engtls' 
- iBt Widerlicl&eru. Schamloleru I'W erBinnen' Wenn man 
BicI& a",JItalen wollte; die Fflug-Hartung" RuftgU feiern 
Karl Lieblmulat, ROIa Lua;emburq, Leo JogUcI&e •• Eugtfl 
Ltvanu alt dM Ilaren - nicl&t 'thlimmer tcäre du! ... 
N"r Heint~ Wurt a", dem " W,ntermärcl&en" pal' da: 

"Den Deckel darauf! damit u'" nicl&t 
Der Mipd"rr du Freude tltrtnibtt -" 

Wir wollen u'" die Freude, Engel" GelnwtBtag %U feiern, 
weder d"rcl& die Engel,buudler flbcla dwrcla die Engel,
pfaffen tniben lauen. Wir beten dabei nicl&t :tu einem 
Göt1UJff, wir treiben .. icllt Götztndicn.t: Eintl gropen 
Gello,un 'ei gedacht, der dem Proletariat Waffen 
,chmiedtte ltir den Endkampf, der jet%t au.ge
Umpft wir . 
Und die Zril,... eine, anderen Orolen, der Bein Leben darauf 
tlerwandt hat, diue Waffen %U ,cl&ärfen, - U"'ert8 toten 
Frewntlu FrIJM Mehriftg. Wiirdigwng a... dem Mar:rbKcA 
eIlr' flJoIal am BCItIi,... tktt Tag. F. P. 

Man hatte den Sieg" seines Lebens nicht seiner gewal
tigen Kraft allein zu danken. Nach allem menschlichen 
Ermessen wär~ er endlich doch unterlegen,· auf die eine 
oder cije andere Weise, wenn ihm nicht in Engels ein 
Freund bescNeden ge~n wäre, vo.n dessen aufopfem
der Treue man sich erst seit der Veröffentlichung ihres 
Briefwechsels ein Bild machen ~lßn. Ein Bild, das seines
gleichen nicht hat in aIler überlieferten Geschichte. Es 
hat niemals an historischen Freundespaaren gefehlt, auch
in der deutschen Geschichte nicht, deren Lebenswerk 60 

eng verschmolzen ist, daß es sich nicht in ein Mein und 
Dein scheiden lißt, aber immer blieb ein spröder Rest 
des Eigenwillens oder des Ei~nsinns oder selbst nur ein 
geheimes Widerstreben, die eigene Persönlichkeit tIlf
zugeben, die nach dem Worte des Dichters "das höchste 
Glück der Erdenklnder" ist Luther sah in Melanchthon 
schließlich nur den schwachherzigen Gelehrten und Me
lanchthon in Luther schließlich nur den rohen Bauer, und 
man muß schon an stumpfen Sinnen leiden. um in dem 

Briefwechsel Goethes und Schi:Iers nicht den geheimen 
Mißton zwischen dem großen Geheimd~at und dem 
kleinen Hofrat zu hö~en. Der freundschaft, die Marx und 
Engels verband, fehlte diese letzte Spur menschlicher 
Bedürft:gkeit; je mehr sich ihr Denken und Schaffen 
Vl!rwob, um so mehr blieb doch jeder von ihnen ein 
ganzer Mann. 
Schorr im Außern unterschieden sie sich. Engels, der 
blonde Germane, hoch aufgeschossen: m:t englischen 
Manieren. wie ein Beobachter von ihm sagte: immer 
sorgsam gekleidet, straff zusammengenommen in der 
D:sziplin nicht nur der Kaserne, sondern auch des Kon
tors; er wollte mit sechs Kommis einen Verwaltungszweig 
tausendmal einfacher und übersichUchcr einrichten, als 
m:t sechzig Regierungsräten, die nicht einmal leserli.ch 
schreiben könnten und einem alle Bücher versauten. so 
daß kein Teufel daraus klug werde: bei aller Respektabilität 
des Börsenm:tgliedes von Manchester aber, in den Ge
schäften und Vergnügungen der englischen Bourgeoi:;ie, 
ihren fuchsjagden und ihren Weihnachtsschmäusen, der 
gejstige Arbeiter und Kämpfer, der im Häuschen fern ;Im 
Ende der Stadt seinen Schatz barg, ein irisches Volkskind. 
in dessen Armen er sich erho!te, wenn er des Menschen
packs allzu müde geworden war. 
Dagegen Marx, stämmig, untersetzt, mit den funkelnden 
AUl!;en uRd der ebenho!zschwarzen Lö~'enmähne. d;e den 
sem:tischenUrsprung nicht verleugneten: lässig in seiner 
äußeren Haltung: ein geplagter familienvater, der allem 
gesellschaftlichem Treiben der Weltstadt fern lebte: hin
gegeben aufreil~ender Geistesarbeit, die ihm kaum ge
stattete, ein schnelles Mittagsmahl einzunehmen und bis 
tief in die Nacht auch seine Körperkraft verzehrte: ein 
rastloser Denker, dem das Denken der höchste Oeliuß 
war: darin der echte Erbe eines Kant, eines fichte, und 
namentl;ch eines Hegel, dessen Wprt er gern wiederholte: 
,,selbst der verbrecherische Gedanke eines Bösewicht, 
ist erhabener und großartiger als die Wunder de~ 
Himmels", nur daß sein Gedanke unablässig zur Tat 
drängte: unpraktisch in kleinen, aber praktisch in großen 
Dingen: viel zu unbeholfen, einen kleinen Haushalt zu 
ordnen, aber unvergleichlich in der fähigkeit, ein Heer zu 
werben und zu führen, das eine Welt umwälzen soll. 
Wenn anders der Stil der Mensch ist, so unterscheiden sich 
heide auch als Schriftsteller. Jeder war in seiner Weise 
ein Meister der Sprache und jeder auch ein Sprachgenie, 
das viele Gebiete fremder Sprac~n und selbst Dialekte 
beherrschte. Engels leistete darin noch mehr als Marx, 
aber wenn er in seiner Muttersprache st:hrieb, nahm er 
sich, selbst in seinen ·Briefen, geschweige denn in seinen 
Schriften, straff zusammen und hielt ihr Kleid Von allen 
fasern und fäserchen des Auslandes frei, ohne deshalb 
den Schrullen der teut,chtümelnden S'prachrein!ger zu 
verfallen. Er schr1eb leicht und licht, so durchsichtig und 
klar, daß man dem Strom se:ner bewegten Rede stets bis 
auf den Grund blicken kann. 
Marx schrieb lässiger zugleich und schwef?!r. In seinen 
jugendLichen Briefen ist, wie in den Jugendbricfen Heines. 
noch ein Ringen mit der deutschen Sprache deutlich zu 
!>püren und in den Briefen seiner reiferen Jahre. namentlich 
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seit seinem Aufenthalt in England, kauderwelschte er 
deutsch,. englisch und französisch arg durcheillander. 
Auch in seinen Schriften gibt e," mehr f'remdwör!«, als 
gerade unvermeidlich sind, und e. fehlt weder an Angli
zismen noch an Gallizismen, aber er ist so sehr Meister 
der deutschen Sprache, daß er n:cht ohne' 6chwere Ein
bußen' übersetzt werden kann. Als Enge:s ein Kapitel 
des Freundes in einer fnnzö.ischen übersetzung las, an 
der Marx selbst mühsam gefeilt halte, meinte er gleich
wohl, Kraft und Saft und Leben seien zum Teufel. . .. ' 
Engels hat in Marx stet. den überh:genen Genius an~ 
erkannt; neben ihm wollte er immer nur die zweite Violine 
gesplelt haben. Doch ist er nfemals nur sein Ausleger 
und Helfer gewesen, sondern sein selbständiger Mit
arbeiter, ein ihm nicht gleicher, aber ein ihm eben
bürt:ger Geist. Wie Enge:s in den AAfängen ihrer freund
schaft auf einem entscheidenden G~biete mehr gegeben 
ils empfangen hat, so schrieb ihm Marx zwanzig Jahr«: 
später: "Du weißt. das alle. erstens bei mir spät kommt 
und zweitens ich immer in deinen fußtapfen nachfolge." 
In seiner leichteren Rüstung bewegte Enge:s sich 'leichIef'. 
'und wenn sein Blick scharf genug war, den entscheidenden 
Punkt einer Frage oder Lage zu erkennen, GO drang er 
n:cht tief genug, um sefort all die Wenn und Aber zu. 
überbllcken, mit denen auch die En~chei
dung bepackt ist. Dieser Mangel ist für den ~ndelnden 
Menschen freilich ein gro~er Vorzug, und Marx faßte 
keinen politischen Entschluß, ohne sich vorher Rat bei 
Engels zu ho!en, der gleich den Nagel auf den Kopf zu 
treffen pflegte. 
Es entsprach diesem VerhlltniS', daß sich der Rat, den 
Marx auch in theoretischen Fragen von Engels erbat, 
n lcht ebenso ausgiebig erwies, wie in politischen. Hier 
war Marx gewöhnlich schon im VorsJX'unge. Und ganz 
harthörig war er gegen einen Rat, den ihm Engels oft 
ertdte, um ihn zur schnellen Beendigung seine. wissen
schaftlichen Hauptwerkes anzutreiben. "Sei end:ich ein
mal etwas weniger gewissenhaft Deinen eigenen Sachen' 
gegenüber; es ist immer noch viel zu gut für das 
Publikum. . Da ß das Ding geschrieben wird und ~r
scheint, ist die Hauptsache; die Schwächen, die Dir auf
fallen, finden die Esel' doch nicht heraus." Dieser Rat 

• war echter Engels, wH: seine Mißachtung echter Marx 
war. 
Aus alledern erhellt, daß Ellgels für die publidstische 
Tagesarbeit besser gerOstet war als Marx; "ein wahres 
Universallexikon" , wie dieser ihn einem gemeinsamen 
freunde schildert, "arbeitsfähig zu jeder Stunde des . 
Tages und der Nacht, voll oder nGchtern, quick im 
Schreiben und begriffen wie der Teufel." Es scheint 
auch,' daß beide nach dem Eingehen der Neuen Rhei
nischen Revue im Herbst 1850 zunllchst noch ein gemeln- . 
sames Unternehmen in London ins Auge gefaßt hatten; 
wenigstens schrieb Marx im Dezember 1853 an Engels: 
.. Hltten wir - Du und ich - zur rechten Zeit in London 
das englische Korrespondenzgeschift angefangen, so slIßest 
Du nicht in Manchester, kontorgequält, und ich nicht· 
schuldengequlllt." Wenn Engels den Auss:chten dieses 
"Geschil.fts" die· KommissteIle in der väterlichen Firma 
vorzog, so ist es wohl aus Rücksicht auf die trostlose 
Lage geschehen, in der sich Marx befand, und im Hin
bilck auf bessere Zeiten, nicht aber schon in der Absicht, 
s:ch dauernd dem "verfluchten KomIllert' zuer.,geben. 
Noch im Frühjahr 1854 hat Engels- den Gedanken er
wogen, zur. schriftstellerischen T~gkeit· nach London 
zurückzukehren, aber allerdings zum letllel! Male; um 
diese Zeit muß er den Entschluß gefaßt haben, dauernd das 
verhaßte Jocb auf sich zu nehmen, nicht nur um dem 
Freunde zu helfen, sondern auch um der Pllrtei Ihre erste 
geistige Kraft zu erhalten. Nur unter dieser' Begründune 
kOl)nte Engels das Opfer bringen und Marx es annehmen; 
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zum Anbieten wie zum Annehmen gehörte ein gleich 
großer Sinn. 
Ehe Engels im Laufe der Jahre zum Teilhaber der firma 
aufrückte, war er lls einfacher Kom'mis auch nicht gerade 
auf Rosen gebettet, aber vorn ers~ Tage Geiner über
siedelung nach Manchester an hat er geholfen und ist 
mel)lals müde geworden zu helfen. Unaufhörlich wan
derten die Ein·, die fünf-, die Zchn-, später dann auch 
die Hundertpfun.dnoten nach Loudon. Engel!>" verlor nie
mals die Geduld, auch wenn sie \'on Marx und dessen 
Frau, denen haushälterischer Sinn nicht übermäßig be
schieden gewesen zu s~in scheint, gelegenUch auf eine 
härtere Probe gesetzt wurde, als notwendig gewesen 
wäre. Er schüttelte kaum den Kopf, als Marx einmal den 
Betrag eines Wechsels vergessen hatte, der auf ihn lief, 

• und nun am Verfall tage unangenehm überrascht wurde. 
Oder wenn Frau Marx bei einer abermaligen Sanierung 
des Haushalts einen dicken Posten aus falscher Rücksicht 
verschwieg, um ihn von ihrem Wirtschaftsgeld allmäh
lich abiusparen und so bei aller guten Absicht das alte 
Elend von neuem zu beginnen. . . . 
Jedoch nicht nur am Tage schanzte Engels fllr den 
Freund im Kontor und auf der Börse, sondern er opferte 
ihm auch zum großen Teil die Mu6esltinden des Abends 
bis tief in die Nacht hinein. Wenn es zunächst geschah" 
um fI1r Marx, solange dieser die engiische Sprache noch' 
ri:cht fI1r schriftstelTerische Zwecke handhaben konnte, 
die Briefe für die Neuyork Tribune zu verfasselj oder zu 
Obersetzen, so blieb es doch bei dieser 6tiilen Mitarbeit, 
auch als ihr ursprOngacher Grund fortgefalleIl war. 
Alles ,das erscheint aber doch nur geringfügig gegenl1ber 
dem gröBten Opfer, das Engels gebracht hat, dem Ver
z:cht auf das Maß wissenschaftlicher Leistung, das ihm 
nach seiner unvergleichlichen Arbeitskraft' und seinen 
re:chen Fähigkeiten beschieden gewesen wäre. Auch hier
von bekommt man einen rechten Begriff doch el'st aus 
dem Briefwechsel zwischen heiden Mil.nnern, selbst _nn 
man s:ch nur auf die sprach" ul}d militärwissenschaft
Hcben Studien beschränkt, die Engels mit besonderer 
Vorliebe trieb, aus .. alte< Inklination" sowohl als auch 
aus den prakt:schen Bedürfnissen des proletarischen 
Emanzipationskampfes heraUs. Denn so sehr ihm alles 

. "Autodidak\entum" verhaßt - .. es ist überall Unsinn", 
meinte er verächtlich- und so gründlich seine MeUlode 
der wissenschaftlichen Arbeit war, so war er doch ebenso
wenig' wie Marx ein bloßer Stubengelehrter, und jede 
neue Erkenntni!; war ibm doppelt wertvoll, wenn Gie 
sofort helfen konnte, die T<et~n des Proletariats ':zu 
lüften. , 

So begann er mit dem Studium der j;lavischen Sprachen 
aus der .. Konsideration'" heraus, daß "wenigstens einer 
von uns" bei der nächsten Haupt- und 5taatsaktion die' 
Sprache, die Geschichte, die Literatur, die sozialen ,Ein
richtungen gerade derjenigen Nationen kenne, mit denen 
man sofort in Konflikt ilommen werde. Die orrentalisc)len 
Wirren führten ihn auf die orientaljscherr Swachen; vor 
dem Arabischen schreckte er 'Zurück mit seinen vier
tallsend Wurzeln, aber "das Persische ist ein lWaftres 
Kinderspiel von einer Sflrache"; in dr~( .Wochen 1IV0me 

_ ercfamit fertil sein. Dann kamen die germanischen 
Sprachen daran: ,)ch sitze jetzt lief 1m Ucsila .. , ich mußte 
doch endlich eInmal mit dem verdammten Gotisch fertig 
werden, das icb Immer bloß so desultorisch trieb. Zu 
meiner Verwunderung aber finde ich, daß ich viel mehr 

. "dß, als itb dachte; wenn ich noch ein Hilfsmittd 
bekomme, so d~nke ich in vierzehn Tagen komplett damit 
fertig zu sein. Dann geht's ans Altnordische' und Alt-: 
sichs:sche, mit denen Ich auch immer so auf halbem 
fuße g~tai1den.' Bis, jetzt arbeite Ich ohne Lexikon oder 
andcte Hilfsmittel" bloß gotischen Text und den Orimm, 

, , 
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. der alte Kerl ist aber wirklich famos." Als die schleswig
holstclnische Frage in den sechzlger jahren auftauchte, 
trieb Engels "etwas friesisch-eng:isch;jütisch-skandinavische 
Philologie und Arohäologie". beim neuen Aufflammen 
der ~·Ischen. Frage "etwas Keltkch-Irisches" und so fort. 
Im Generalrat der Internationalen sind ihm später seine 
umfassenden Sprachk~ntn:sse trefflich' zustattel) gekilm
'men; .. Engelsstotlert in zwanzig Sprachen," hieß es, wohl, 

_ da er in Augenblicken erre~ten Sprechens leicht mit der 
Zunge anstieß. So auch verdiente er sich den Spitznamen 
des "Generals" durch seine noch eifrigere und eindring
lichere Beschirtigung mit den KriegswIssenschaften. Auch 
hier' wurde ei~,;aJte Inklination" durch die praktischen 
Be!:lürfniSSe der revolutionären Politik j:enährt. Engels '. 
rechnete . mit der "enormen Wichtigkeit, die pie partie 
mililaire bei der nächsten Bewegung ~kommen müsse", 
Mit den Offizieren, die sich in, den Revohltionsjahren auf 
die Seite des Volkes geschlagen· hatten, waren nicht 'die 
besten Erfahru ngen gemacht worden. Soldat~n-

. pack", meinte Engels, "hat einen 5clttl!utzigen~ 
Korpsgeist.· Sie hassen einander bis den Tod, beneiden 

. sich gegetl6citig wie Schuljungen die kleinste k1szeich
nung, aber gegen die Leute vom ,Zivil' sind sie alle 
tirHg." Engels wollte es nun 50 weit bringen, daß er 
theOrefisch einigermaßen mitsprechen kOnne, ohne sich zu 
sehr zu· blamie:'en. Er war kaum in Manchester warm 

, geworden, als er "Militaria zu ochsen" begann. Er begann' 
m:! dem "Allerplattesten uhd Ordinirsten, was 'im Flhn

,richs- und ~utnantsexamen gefordert und was eben 
deswegen überall als bekaMt vorausgesetzt wird". Er 
studierte das gesamte Heerwesen bis in aUe technischen 
Einzelheiten: ,Elementartaktik, Befestigungssyslem' von 
Vauban bis auf das moderne System der. delAchierten . 
Forts. Brückenbau und Feldverschanzungen, Waffenkunde 
b:s auf die verschiedene I(onstruktion der feldlafetten, 
das V~rpflegungswesen der Lazarette und anderes mehr; 
endlich ging er ~ur aUgemeinen Kriegsgeschichte über, 
w" er den Engllnder Napier, den fra.nzosen jomini und 
den Deutschen Clausew:lz mit eindringendem Reiße 
durcharlleitete. . 
Weil entfernt, Im Sinne seichten Aufklirung gegen 
die moralische Unvernunft der Kriege zu eifern, 6uchte 
Engels vielmehr ihre historische Vernunft zu erkennen. 
wodurch l:r mehr 11\ einmal den gewaltigen Zorn der 
deklam:erenden Demokratie erregt hal •. , 
Auch auf einem dritten Gebiet, auf dem Engels und 
viel arbeitete, auf dem Gebiete der Naturwissenschaften, 
ist es ihm nicht vergOnnt gtwesen, die letzte Hand an 
sei~ FQrSchungeQ in den jahrzehnten zu ~}:I:n, in denen 
er sich in kaufminnische fron begab,' um der wissen
schaftlichen Arbeit eines Größeren freien ~aum· zu 
schaffen. . . 
Alles das war auch ein tragisches Oe:hidc. Aber Engels 
hat darüber niemals gegreint, denn aUe Sentimenfalltilt 
war' ihm fremd' seinem Freunde. Er hat es' immer 

. als das grolle Olück seines libel1& betrachtet, vierzig 
jahre ~ben Man zu' stehen, auch um den. Prefs, daß 
de~n mlcht:gere Geslalt ihn überscha.ttete. Er hat es 
nicht einmal als eine verspitete Oenugtuung empfunden, 
da8 er nach dem Tode seines, mundes ,noch üller ein 

der aste der internationalen Arbeiter
seIn, unbestritten in ihr die 1'1 ste Violine 

spielen er" meinte im Oegenteil, ihm werde ein 
grölkles zugeschrieben, als Ibm zukomme. 

jeder der bejden ,Mlnner. völlig 'in" der gemem- ' 
samen Sache aufging lind jeder Jon beiden ihr nleht 
dasselbe, aber ein gleich großes Opfer brachte, ohne 
jeden pe:nlichen Rest des Murrens oder des Prahlel19, 
wurde ihre Freundschaft ein Bund. cf .... :n aller Geschichte 
seinesgleichen nicht gehabt hat 
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OBER DlE DIALEKTISCHE METHODE 
VOll Früdri"l Ertgez. 

. Neben und' nach der f .. nzOsischen Philosophie des acht" 
zehn\en jahrhunderts war die ne~e deutsche Philosophie 
entstanden und hatte in Hegel ihren Abschluß gefunden. 
Ihr größtes Verdienst' war die W~daaufnaf1me der 
biaJektik, ,als der höchsten form. des· Denkens. D~ alten 

, griechischen Philosophen waren alle gebDrene, natur
.achsige Dialektiker, und der univei'5eUste Kopf unter 
ihnen, Aristoteles,' hat· auch bereits die wesentlichsten 
Formen des, dialektischen" DtRkens untersuchl Die 

. neuere Philosophie dageg«n, obwohl auch in ihr die 
Dialektik glinzende Vertreter halte Cl. B. Descartes upd 
Spinoza), war besondas durch englischen Einfluß mehr 
nJld mehr in' der sogenannten' metaphysischen IXnkweise· 
festgefahren, von 00 auch die franzose"n des 18. Jahr
hunderts, wenigstens In ihren speziell' phMOSOphis,hen 
ArMiten, fast aU5schlie~ich beherrscht' wurden. Außer
halb der eigentlichen l>hilosophie waren sie ebenFalls 
inistande, Meisterwerke der Dialektik :tu liefern; wir er
innern nur an Rameaus Neffen von Dlderot und die Ab
handlung fiber den Ursprung der Ungleichheit unter den 
Menschen' von, Rousseau. -' Wir geben hier kurz das 

beider Denkmethoden . an. 
• 

• 

Wenn wir" die' Natur, oder die Menschengeschichte, oder 
unsere geistige Tätigkeit der denkenden Betrachtung unter
werfen, so bietet sich uns zunichst dar das Bild einer 
unendlichen VerschlingUng von Zusammenhingen und, 
WechselwIrkungen, in der nichts bleiOt was, wo und wie 
es war; sondern alles sich bewegt, sich "erlndert, wird 
und vergehl Wir sehen zunlehst also das Gesamtbild, 
in dem die Einzelheiten noch' mehr. oder weniger zurück
treten, wir achten mehr auf die Bewegung, die Ober
ginge, die Zusammenhänge, als auf das, was sich bewegt, 
übergeht und zusammenhängt.· Diese ursprüngliche, naive, 
aber der Sache nach richtige AnscHauung von der Welt 
Ist die der alte!! griechischen Philosophie uod ist zuerst 

, klar ausgesprochen von H!!I'3klit: Alles ist und ist auch 
nicht, denn alles fließt, ist in steter Verinderu . in 
stetem Werden und. VergeheR begriffen. Aber 
Anschauung, 50 richtig aie auch (Ien allgemeinen Chlll'akter 
des Gesamtbildes der Erscheinungen erlaBt, genügt doch 
nicht, die Einzelheiten zu erklären, aus denen sich dim 

, zusammensettt; und so!ange wir diese nicht 
kennen, sind' wir auch ilber das Oesamtbild nicht ,klar. 
Um diese Einzelheiten zu erkennen, müssen wn- 6ie· aus 
ihrem natürlichen oder geschichtiichen Zusammenhang 
haansnehmen und sie, Jede für sich, nach ihrer Beschaffen
heit, ihren b.esondere1t Ursachen "nd Wirkungen us ..... 
nntersuchen. Dies ist zunichst die Aufgabe der Natur
wissenschaft und Oeschichtsforschung; Untersuchungs
zweige, die aus seht guten Oründen bei den Oriechen 
der klassischen Zeit einen nllr untergeordneten' Rang ein
nahmen" weil diese vor aUem erst das Material dafilr 
zusammenschleppen mußten, Erst nachdem der natürliche 
und geschichtliche Stoff bis auf emen' gewissen Grad' 

ist, kann die kritische Sichtung, die Ver
beziehurl'gswelse die Einteilung in KlasSC!l1, 
und Arten In Angriff genommen- werden.' 

Die An "der exakten' Naturforschung werden daher 
erst bei den Oriechert der alexandrinischen Periode, und 
spIter, im Mittelalter, von den Arabern weiter entwickelt; 
eine· wirkliche Naturwissenschaft datiert indes eiSt von 
der :zweiten HIlfte des 15. jahrhunderts, und von da IIn 
hat sie mit stets wachsender Oeschwlndig1leit rortschrltte 
gemacht. Die Zerlegung der Natur in ihre einzelnen 
Teile, die Sonderung der verschiedenen Naturvorginge 
und Naturgegellst§nde in bestimmte I(lassen, .die Unter
suchung des Innern der organis,chen Körper nach ihren 
mannigfachen anatomischen Gestaltungen, war' die Grund-

, 
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bedingung der Riesenfortschritte, die die letzten vier
hundert Jal1r~ uns in der Erkenntnis der Natur gebrachl 
Aber sie hat uns ebenfalls die Gewohnh~it hinterlassen, 
die Naturdinge und Naturvorgänge in ihrer V~inzelung, 
außerhalb d~ großen Gesamtzusammenhanges aufzufassen;' 
daher nicht in il1C'er Bewegung, sondern in ihrem still
stand; nicht als wesentlich veränderliche, sondern als 
feste BestAnde; nicht in Ihrem L~ben, sondern In Ihrem 
Tod, Und indem, wie dies durch Bacon und Locke 
J:cschah, diese Anschaffungsweise aus der Naturwissen
,chaft sich in die Philosophie übertrug, schuf sie die 
spezifische Bornle:'theit der letzten Jahrhunderte, die meta
physische Denkweise, 
Für den Metaphysiker .ind die Dinge und ihre Gedanken
abbilder, die Begriffe, vereinzelte, eins nacb dem andern 
und ohne das andere zu b'ctrachtende, fe~te, starre, ein 
fllr allemal gegebene Gegenstände der Ulltersuchung. 
Er Mnkt in lauter unvermiUelten OegensAtzen; seine 
Rede Ist ja, ja.. nein, neill, was tlarüber ist, das ist vom 
Übel. fOr ihn existiert ein Ding entweder oder es existiert 
nicht; ein Ding kann ebensowenig zugleich es selbst und 
ein anderes sein. Positiv und negativ schließen einander 
absOlut alls; Ursache und Wirkung stehen ebenso In 
starrem Gegensatz zueinander. Diese Denkweise erscheint 
uns auf den ersten Blick deswegen äußerst einleuclttend, 
weil sie diejenige des sogenannten gesunden -Menschen
verstandes ist. Al:ein der gesunde Menschenverstand, ein 
so respektabler Geselle er auch in dem hausbackenen 

. Gebiet seiner vier- Wände ist" erlebt ganz wunderbare 
Abenteuer, sobald er sich in die weite Welt der fOl'9Chung 
w~gt; und die metaphysische Anschauungsweise, auf 80 
writen, je nach der Natur des Ge~nstandes ausgedehnten 
Gebieten sie auch berechtigt und sogar notwendig Ist, 
,tößt doch jedesmal früher oder splt~ auf eine Schranke, 
jl'n'eits we~cher sie' einseitig. borniert, abstrakt wird und 
sich in lln~ös:iche Widersprüche verirrt, weil sie Ober den 
l'inzclnen Dingen deren Zusammenhang, Ober ihrem Sein 
ihr \X'crden \lnd Vergehen, Ober ihrer Ruhe ihre Bewegung 
vergi~t, lIt'eil sie \'01' lauter Bäumen den Wald nicht liehl 
Für alltlgliche Fälle wissen wir z. B, und können mit 
Bestimmtheit s~gen, ob ein Tier exisllert oder nicht; bei 
genauerer Untersuchung finden wir aber, daß dies manch
mal rine hOchst \'erllt'ickr:te Sache ist, wie das die Juristen 
,ehr gut \\'i»en, die sich umsonst abgeplagt haben, eine 
r.lIionl'!!e Orellzt zu entdecken, von der an die TötUng 
dl's Kindt'S Wl l\\utterleibe Mord ist; und ebconso un
ll1o~lirh ist es, den Momcont dt'S Todes festzustellen, 
indl'rn dit' Physiologie nachweist. daß der Tod nicht ein 
,'illll1ali)!l·s. augenblickliches Ereignis, sondern eil! sehr 
1.1I1~,,"it'l ig-t'r Vorg-"u~ ist. Ebenso ist jedes organische 
\\''''''11 in j<'Ilem Augenb!ick dasselbe und nicht dasselbe; 
in jedem Augenblick verarbeitet es von außen zugeführte 
~lt)ffe und -6cheidet andere aus, in jedem Augenblidt 
'!t'l ben Zellen seines Körpers ab und bilden sich neue; 
i,1 tlarh tintr lingeren oder kOrzeren Zeit ist der Stoff 
,tk'<'S Körpers vollständig erneuert, durch andere Stoff
ItoUll' ersetzt ,"orden, so daß jedes organisierte Wesen 
,tds dasselbe und doch ein anderes isl Auch finden 
,,"'ir bei genauerer Betrachtung, daß die bei den Pole eines 
lit'gensatzes. wie positiv und negativ, ebenso untrennbar' 
\'t)nrin~nder lIt'ie enlgegenge5etzt sind, und daß sie trotz 
,dler Gegensätzlichkeit sich gegenseitig durchdringen; 
l'~nso, daß Ursache und Wirkung Vorstellungen sind, 
die nur in der Anwendung auf den einzelnen fall als 
,olche G illtigkeil haben, daß sie aber, sowie wir den 
<'i!\[elnen f:lll in sdnem allgemtinen ZUSlßllllenhang mit 
dem \\'eltg~nzen bdrachten, zUSlllllilengehl!n. sich auf
!ö,cn in der Ansch.lIIung der universellen Wechseh.irkung, 
wo L'r:'.1chen und \'I:-'irku~n forlllt'lhrend ihre Stelle 
",'h,etn, <l.15 \\'35 jetzt oder hier Wirkung. dort oder 
.!\I'II L:rsachc ,"ird \HId u~"'ehrt. 
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Alle diese VorgAnge und Denkmethoden passen nicht In 
den Rahmen des metaphysischen Denkens hinein. für 
die Dialektik dagege'}, die die Dinge und ihre ber.-iff
lichen Abbi:der wesentlich in ihrem Zusammenhang, Ihrer 
Verkettung, ihrer Bewegung, Ihrem Entstehen und Ver-. 
gehen auffaßt, sind VorgAnge wie die obigen ebensoviel 
Bestätigungen ihrer eigenen Verfahrungsweise. Die Natur 
ist die Probe auf die Dialektik, und wir müssen es der 
modernen Naturwissenschaft nachsagen, daß sie fOr· diese 
Probe ein fußerst reichliches, sich tlglich häufendes 
Material geliefert und damit bewiesen hat, daß es in der 
Natur in letzter Instanz dialektisch und nicht metaphysisch 
hergeht, daß sie sich nicht im ewigen Eineriei eines steIB 
wiederholten Kreises bewegt, sondern eine wirkliche Oe-. 
schichte .• durchmacht. Hier ist vor allen Darwin m 
nennen, der der -metaphysischen Naturauffassung den 
~waltigsten Stoß versetzt hat durch seinen Nachweis, 
d.a die ganze heutige organische Natur, Pflanzen und 
Tiere und damit auch der das Produkt 

'durch Mitaonen Jahre fortgesetzten 

, 

isl Da aber die Naturforscher bis jetzt zu sind. 
die dialektisch zu denken gelernt haben, so erklärt siclt 
aus diesem Konflikt der entdeckten Resultate mit der 
hergebrachten Denk'IVeise die grenzenlose VO'Wirrung, 
die ~tzt. in der theoretischen Natunrissenschaft hell scht, 
und die Lehrer wie Schmer, Schriftsteller wie Leser zur 
Verzweinung brlngt -
Eine exakte Darstellung des Weltganzen,· .einer Ent
wkklung und der der Menschheit, sowie des Spiegel
bildes dieser Entwicklung il\ den Köpfen der Mens~en 
kann also nur auf dialektischem Wege, mit .steter Be
achtung der allgemeinen Wecbselwirkungen des Werdens 
und .v ergehens, der fort- oder, rückschreitenden "nde
rungen zustande kommen, Und in diesem Sinne trat die 
neuere deutsche Philosophie auch sofort auf, 'Kanl er
öffnete seine Laufbahn damit, daß er das &tabile Newton
sche Sonnensystem und seine - nachdem der famose 
Anstoß einmal gegeben - ewige Dauer auflO,te in einen 
geschichtlichen Vorgang: In die Entstehung der Sonne 
und aller Planeten· aus einer rotierenden Ne~lm"'o;e, ' 
Dabei zog er bereits die folgerung,' daß mit dicstT' Ent
stehung ebenfalls der kOnflige Untergang des Sonnen~ 
systems notwendig gegeben sei. Seine Ansicht wurde rin 
halbes Jahrhundert spller durch baplace methematisch 
begrandet. und noch ein halbes Jlbrhundert .plter wies 
das Spektroskop die Existenz solcher glühenden Gas-

in verschiedenen Stufen der Verdichtung, Im 
Weltraum nach. 
Ihren Abschlllß fand diese deu4sche Philosophie 
im Hegeischen System, worin zum erstenmal - und das 
ist sein großes Verdienst - die ganze llatOrliche, iCSchicht
liche und gd,tlge Welt als ein Proze8, d. h. als in steter 
Bewegung, Verlnderung, Umbildung und Entwicklung 
begriffen dargestellt und der Vo such gemadl.t wurde; 
den inneren ZUSliOill\~nhang in dieser Bewegung und 
Entwicklung nachzuweiseJt. Von diesem Gesichtspunkt aus 
erschien eiie Geschichte der Menschheit nieht mehr als 
ein ... astes Gewirr sinnloser Gewalttätigkeiten, die VOf 
dem Richterstuhl der jetzt gerd~ten· Phi:osophenvernunft 
alle gleich ver wer flich sind, und die man amhesten so 
rasch wie mög~ich vergiBt, sonduu als der Entwicklungs
prozeß der Menschheit selbst, dessen allmlhllchen Stufen

durch al:e Imrege zu verfolgen und dessen innere 
durch alle scheinbaren Zufilligkeiten hin

durch nachzuweisen jetzt die Aufgabe des Denkens :r .. de. 
Daß das HegeIsche S~m die Aufgabe nicht lOste, die 
es sicb gestellt, ist h~ gleichgültig. Sein epochemacheu
des Verdienst war, sie ges~11t zu haben. Es ist eben eine 
Aufgabe, die kein einzelner je wird l6sen k6nnm. Ob-
a ohl - neben Saint-5imon - der universellste 
Kopf Zeit war, so war er doch beschrlnkt erstens 
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durch den notwendig begrenzten Umfang seiner eigenen 
Kenntnisse, und zweitens durch die ebenfalls nach Um
fang und Tiefe begrenzten Kenntnisse und Anschauungen 
seiner Epoche. Dazu aber kam noch ein Drittes. tiegel 
war IdealW, d. h. ihm gallen die Gedanken seines Kopfes 
nicht als die mehr oder weniger abstrakten Abbilder der 
wirklichen Dinge und Vorginge, sondern umgenhrt galten 
ihm die Dinge und ihre Entwicklung nur als die ver
'll7irklic;hten Abbilder der irgendwie sc-hon vor der Welt 
existierenden "Idee". Damit war alles auf· den Kopf ge
.tellt und der wirkliche Zusammenhang der Welt voll
stlIndig umgekehrt Und so richtig und genial daher 
auch manche von Hegel aufgefaßt 
wurden; so mußte doch aUS den angegebenen Gründen 
auch im Detail vieles geflickt, gekünstelt, konstruiert, kurz 
verkehrt ausfallen. Das Hegeische System als solches 
war eine kolossale fehlgeburt - aber auch die letzte 
ihrer Art." ~ litt nllmlich noch an einem inneren unheil
baren Widerspruch: einerseits hatte es zur wesentlichen 
Voraussetzung dit historische Anschauung, wonach die 
menschliche Geschichte ein Entwicklungsprozeß ist, der ' 
seiner Natur nach nicht durch die Entdeckung einer 
sogenannten absoluten Wahrheit seinen intellektuellen Ab· 
schluß finden kann; aber behauptet es der 
Inbegriff eben dieser absoluten Wahrheit 2IU sein. Ein 
allumfassendes, ein 'für allemal' abschließendes System 

, der Erkenntnis von Natur und Geschichle steht im Wider
spruch mit den Grundgesetzen des dialektischen Denkens; . 
· ... as indes keineswegs ausschließt. sondern im Gegenteil 
einschließt, daß die systematische Erkenntnis der ge-

. lIußern Welt von Geschlecht zu Geschlecht Riesen-
fortschritte machen kann. ' 
DIe Einsicht in die totale Verkehrtheit des bisherigen. 

, deutschen Idealismus fnhrle notwendig zum Materialis
mus, aber Wohlgemerkt, nicht b:oß zum metaphysischen, 

. ausschließlich mechanischen Materialismus d~ IB. Jahr
hunderts. Gegenüber der naiv-revOlutionären, einfachen 
Verwerfung aller früheren Geschichte sieht der moderne 
Materialismus in der Geschichte den Entwicklungsprozeß 
der Menschheit, dessen Bewegungsgesetze zu entdecken 
seine Aufgabe ist Gegenüber der so ... ohl bei den mn
zosen des 18. Jahrhunderts wie noch bei Hegel herrschen· 
den Vot stellung von der Natur als eines sich in engen 
Kreisillufen bewegenden, sich' stels' gleichbleibenden 
Ganzen mit ewigen Weltkörpern, wie sie Ntwton, und 
unverlnderlichen Arten' von organischen Wesen, wie sie 
lfnn~ gelehrt hatte, faßt er die neueren . Fortschritte der 
Naturwissenschaft zllsammen, ... onach die Natur eben
falls ihre Geschichte in der Zeit hat, die Weltkörper wit." 
die Ari!lngen der Organismen, von denen sie unter 
günstigen Umstinden bewohnt werden, entstehen und' 
vergehen, und die Kreislllufe, soweit sie überhaupt .zu: 
Iissig bleiben, unendlich großartigere Dimensionen an
nehmen. In beiden fAllen ist er wesentlich dialektisch 
und braucht keine über den anderen Wissenschaften 
stehende Philosophie mehr. Sobald an jede einzelne 
Wissenschaft die Forderung herantritt, über ihre Stellung, 
im Gesamtzusammenhang der Dinge. lind der Kenntnis 

, von deh Dingen sich klar zu werden, ist jede' besondere . 
Wissenschaft vom Gesamtzusammenhang ilbernnssig. Was 
von der ganzen bishmgen' Philosophie dann nocli selb
ständig bestehen bleibt, ist die lehre vom Denken und 
seinen Geselzen - die formelle Logik und die Dialektik. 
Alles andere geht auf in die positive WisSenschaft von 
Natur und Geschichte. . 
Während jedpch der Umschwung in der Naturanschauung 
nur in dem Maß sich vollziehen \{onnt~, als die forschung 
den enl3prechenden positiven Erkenntnisstoff lieferte, hatten 
sich schon viel früher historische Tatsachen geltend ge
macht, die für die Oeschichtsauffassung eine entscheidende 
~endung herbeHührten. 1831' hatte in Lyon der erste 
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-Arbeiteraufstand stattgefunden; 1B38-42 erreichte die ersk 

nationale Arbeiterbewegung, die der englischen Chartisten, 
ihren Höhepunkl Der Kla..<senkampf zwischen Proletariat 
und Bourgeoisie trat in den Vordergrund der Geschichte 
der fortgeschrittensten Länder Europas, in demselben 
Maße, .... ie sich dort einerseits die große Industrie, anderer
seits die neueroberte .politische Herrschaft der Bourgeoisie 
ent'wickelte. Die Lehren der bürger:ichen Ökonomie von 
der Identitllt der Interessen von Kapital und Arbeit, von 
der allgemeinen Harmonie und dem allgemeinen Volks
wohlstand als Folge der freien Konkurren~ wurden immer . 
schlagender von den Tatsachen Lügen gestraft Alle diese 
Dinge waren niCht mehr abzuweisen, wie 
der französi;che und englische Sozialismus, , der ihr 

. theoretischer, wenn auch höch$t uhvoJlkommener Aus
dtuckwar, ~ Aber die alte idealistische Geschichtsauf· 

die noc;h nicht verdringt ... ar, kann te keine auf 
Interessen beruhenden Klassenkämpfe, übes

haupt keine materiellen Inreressen; die Produktion wie 
alle ökonomischen Verhiltnisse kamen in ihr nur so 
nebenbei, .als untergeordnete Elemente- der "Kultur· 
geschichte" vor. , • • 
Die neuen Tatsachen zwangen dazu, die gan2ll! bisherige 
Geschichtoe einer neuen Uftto sucbung ZU unterwerfen, 
und da zeigte sich, daß alle bisherige Oeschichte, mit 
Ausnahme der Urzu5t:l1nde, die Geschichte von Klassen· 
k1mpfen war, daß diese einander bekämpfenden Klassen 
der Gesellschaft jedesmal Erzeugnisse sind der Pro
duktions- und Verkebrsv~hiltnisse, mit einem Wort der 
ökonomischen VeI'hältnisse ihrer Epoche; daß also die 
jedesmalige ökonomisChe Struktur der Gesellschaft die 
reate Grundlage bildet, 'aus der der Oberbau der 
rechtli('.hen und polilischen sowie der 

philosophischen undsol\stigen Vorstellungs
eines jeden geschicht:ichen Zeitabschnittes in letzter 

·Instanz zu erkillren sind. Hegel hatte die Geschichtsauf· 
. von der Metapllysik befreit, er hatte 6ie dialektisch 

- aber seine Auffassung der Geschichte war 
wesentlich idealistisch. Jetzt· .... ar der Idealismus aus 
seinem letzten Zufluchtsort, aus der Geschichtsauffassung, 
vertrieben, eine materialistische Geschichtsauffassung ge
geben und der Weg gefunden, um das Bewußtsein der 
Menschen aus ihrem Sein, statt wie bisher ihr Sein aus 
ihrem Rewußtsein zu erldlren. 
Hiernach erschien jetzt der Sozialismus nicht mehr als 
zufällige Entdeckung dieses oder jenes genialen Kopfes. 
sondern als das notwendige Erzeu~is des Kampfes 
zweier geschichtlich entstandenen Klassen, des Proletariats 
und der Bourgeoisie. Seine Aufgabe war nic~t mehr. ein 
möe:lichst vollkommenes System der Gesellschaft zu ver-

, fertigen, sondern den geschicht:ichen 'ökonomischen Ver
lauf zu untersuchen. dem diese Ktassen und ihr Wider
streit mit Notwendigkeit entspmngen, und in der dadurch 
geschaffenen ökonomischen Lage die Mittel zur Lösung 
des Konflikts zu entdecken. Mit dieser materialistischen 

• Auffassung war aber der bisherige Sozialismus ebenso 
unverträglich wie die Naturauffassung des französischen 
Materialismus mit der Dialektik und der neuereq."Natlll'
....issenschafl Der bishe.ige .sozialismus kritisidte zwar 
die bestehende kapitalistische Produktionsweise und ihre 
folgen, konnte sie aber nicht erkillren, alsQ auch nicht mit 
ihr fertig werden; er kon nte sie nur einfach als 6ch lecht 

Je. heftiger er gegen die von ihr unzertrenn· 
liehe Ausbeutung der Ausbeuterklasse eiferte. desto weniger 
... ar er imstande, deütlich an!\lgeben, lIIorin diese Aus, 
beutung bestehe und. \\'ie sie enl5tehe. Es handelte sich 
aber darum. die kapi1alistische ProduktionsweISe einer· 
seits in ihrem geschichtlichen Zusammenhang und ihrer 
Notwendigkeit für einen bestimmten geschichtlichen Zeit
abschnitt. atso auch die Notwendigkeit ihres Unterganges. 
clarzuskllen, andererseits aber auch ihren inneren Cha· 
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rakter bloßzulegen, der noch immer _.,.. bies 
geschah durch die Enthüllung des Me erts. Es 
wurde bewiesen, daß die Aneignung unbezahlter Acbeit 
die Grundfo:m der kapitali3tischen Produktionsweise lind 
der durch sie vol:zogenen Ausbeutung des ist; 
.daß der Kapitalist, se;bst wenn er die Arbeitskraft ~nes 
Arbeite.s ·zum vollen Wert .kauft, den sie als Ware auf 
dem Waren markt hat, dennoch mehr Wert aus itn: h«aus
schlägt, a:s er für sie bezahlt hat; und daß dieser Mehr
wert in letzter Instanz die Wertsumme bi:det, aus der 

. sich die stets wachsende Kapitalmasse in den Händen der 
besitzenden Klassen anbluft Der Hergang sowohl der 
kapitalistischen Produktion wie der Produklkln von Kapital . 
war erkllrl . 
Diese beiden großen Entdeckungen: die materialistische 
Geschichtsauffassung und die Enthilllung des Geheim
nisses ~er kapitalistischen Produktion vermitte:S de& Mehr
wertes verdanken wir Marx. Mit ihnen wurde der. 
Sozialism us . eine Wissenschaft 

• • 
DER ENTWICKLUNGSGANG DES SOZIA'uSMUS 
VON DER UTOPIE BIS ZUR TAT 
Votl Friedrida Eng," . 
fassen wi. den Entwicklungsgang kurz zusammen: 
I. Mittelalterliche Gesellschaft: Kleine EinzelprodukHon. 
Produktionsmittel für den finze:gebrauch zugeschnitten, 
daher urwüchsig'-unbehilflich, kleinlich, von zwerghafler 
Wirkung. Produktion für den unmittelbaren Verbrauch, 
sei es des ProduZIenten selbst, sei es seines feudal herrn. 
Nur da, wo ein überschuB der Produktion über diesen 
Verbrauch stattfindet, wird dieser 'obe.schuß zum Verkauf 
ausgeboten und verfällt dem Austausch: Warenproduktioll 
also erst Im Entstehen; aber schon jetzt enthllt sie In. 
sich, im Keim, die Anarchie in der 
Produktion. 

• 

11. Kapitalist:sche Revolution: Umwandlung der Industrie 
zuersf vermittels der einfachen Kooperation und der 
Manufaktur. Kqnzentration der bisher zerstreuten Pro
duktionsmittel in großen Werkstltten, damit ihre Ver
wandlung aus Produktionsmitte:n des einZIeInen in gesell-
5chafUche - eine Verwandlung, die die form des Aus
tausches im ganzen und großen nicht berührt Die alten 
Aneignungsformen bleiben in Kraft Der Kapitalist tritt 
auf: in seiner' Eigenschaft als Eigentümer der Pr0-
duktionsmittel eignet er sich auch die Produkte an und 
macht sie zu Waren. Die Produktion ist ein gesellschaft
licher Akt geworden; der Austausch und mit ihm die 
Aneignung bleiben individue:le Akte, Akte des einzelnen: 
Das gesel:schaft:iche Produkt wird angeeignet vom EinzeI
kapitalisten. Grundwiderspruth,. aus dem aae Wider
sprüche entspringen, in denen die helitige Gesellschaft 
sich bewegt und die die große Industrie offen an dea 
Tag blingt , . 

. 

A. Scheidung des Produzenten von den Produktions
mitteln. Verurteilung des Arbeiters zu lebenslAng
IIcher Lohnarbeit. Oegensatz von Proletariat und 
Bourgeoiole. . 

• 

B. Wachs~ndes Hervo:1reten. und steigende Wirk
samkeit der Gesetze, die die WarenprodukUon be
herrschen. Zügelloser Konkurrenzkampf. Wider
spruch der gesellschaftlichen Organisation (I) der 
dnze!ne. fab:ik und -der gese:lfchaFt:ichen Anarchie 
in der . 

C. Einerseits Vervollkommnung der Maschlnerfe, . 
durch die I(onkullenz zum Zwangsgebot fOr jeden 
einzelnen fab:ikanten gemacht und g:ekhbedeulend 
mit stets steigender Außerdlens1setzung von '}.x-

I 

e 

• 

• 

• 

• 

• 

: industrielle Reservearmee. - Andererseits 
schranke.n!ose Ausdehnung der Produktion, ebenfalls 
Zwangsgesetz der Konkurrenz filr jeden fabrikanten. 

• 

- Von beiden Seiten Ilnerhö:1e Entwicklung der 
Ptoduktivkrlfte, OberschuB d$ Angebots über die 
Nachfrage, Überproduktion, überfilllung der MArkte, 
zehnjAhrige Krisen, fehlerhafter Kreislauf: ÜberHuB 
hier, von Produktionsmitte!n und Produkten - über-
fluB dort, von Arbeitern ohne und 
ohne El'istenzmlttel. Aber beiden der 
Produktion und des gesellschaft:ichen Wohlstande& 
können nicht zusammentreten, weil die kapitalistische 
form der Produktion den Produktivlaiften verbietet; 
zu 'wirken, den Produkten, zu zirkulieren, es ,ei 
denn, sie bitten sich zuvo~ In Kapital verw~ndelt: 

· was gerade Ihr eigener überfluß verhindert Der 
Widerspruch hat steh ..gesteigert zum Widersinn: 
Die Produktionsweise ~belliert gegen dit' Austausch
form. Die Bourgeoisie ist überflhrt der Unflhig
keit, ihre· eigenen Produktivkrlfte 
fernerhin zu leiten. 

• • 

· D. Teilweise Anerkennung des g'sellschaftlichen 
Charak~ der Produktivkrlfte, den Kapitalisten 
selbst aufgenötigt. Aneignung der großen Pro
duktions- und Verkelnorganismen, erst durch 

_ Aktiengesellschaften, splter durch TrustS, &odann 
durch den Staat Die Bourgeoisie erweist sich als 

· überflüssige , alle Ihre funk-
tionen erfüllt besoldete Ange-
stellte. . 

• 

·m .. Proletarische Revolution, Atfl6sung der Widesprüche: 
Das Proletariat ergreift die Mfent.:iche Gewalt und ver
wandelt kraft dieser Gewalt die den HInden der Bour
geöisie entgleitenden gese:lschaft:ichen Produktionsmittel 
in öffentliches Eigentu m. Durch diesen Akt befreit es die 
Podruktionsmittel von iIYer bisherigen Kapitaleigenschaft 
und gibt ihrem gesellschaftlichen Charakter volle Freiheit, 
sie'- durchzusetzen. Eine g~llschaftllche Produktion nach 
vorherLestimmten Plan wird nunmehr mög:ich. Die Ent
wicklung der Prodllktion macht die fernete Existenz yer
Schkdener zu einem Anachronismus. 
In dem Maße, wie die Anarchie der gesellschaftlichen 
Produktion schwindet, schtlft auch die politische AutOl'itit 
des Staates ein. Die Menschen, endlich Herr~n ihrer 
eigen·eo Art der werden damit zug\elt;h 
Herren der Natur, Ihrer selbst - frei. 

• 

. Mit der der Produktionsinitliel durch die 

• 

ist Wa~nproduktion beM!iügt und damit 
die' Herrschaft des Produkts über die Produzenten. Die 
Anarchie innerhalb der gese:lschaftlichen Produktion wird 
ersetzt durch planmäßige bewußte Organisation. Der 
Kampf ums Einzeldaseiß h6~t auf. Damit erst scheidet· 
der Mensch, in gewissem Sinn, endgültig aus dem Tier-.· 
reich, t ilt aus tierischen Daseinsbedingungen· in wirklich 
menschliche. Der Umkreis der die Menschen umgebenden 
Lebensbedingungen. der die Menschen bis jetzt beherrschte, 
tritt jetzt unter die Herrschaft und Kontrolle der Menschen, 
die tum ersten Male bewußte, wirk:lche Herren der Natur,. 
weil und indem sie Herren Ihrer eigenen Vergesellschaf
tung werden. Die Gesetze Ihres eigenen gesellschaftlichen 
Tuns, die . ihnen bisher als fremde, sie behernchende 

gegenüberstanden, _6'den dann von den 
mit· "oller Sachktnntnjs angewandt und damit . 

beherrscht Die eigene Vergesellschaftung der Menschen, 
die IhneIl bisher als von Natur lind Gpchichte 
gegenßherstand, wird jetzt Ihre freie Tat. 

• fremden MAchte, die bisher die Ge&chichte 
, 

• 
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treten unter die Kontrolle der Menschen selbsl Erst von , 
da an werden die Menschen ihre Geschichte mit vollem 
Bewußtsein selbst machen, erst von da an werden die VOll 

ihnen in Bewegung gesetzten gesellschalt:ichen Urs.1chen 
vorwiegend und in stets steigendem Mall auch die VOll 

ihnen gewollten Wirkungen haben. Es Isl der Sprung· 
der Menschheit aus dem Reich der Notwendigkeit in 
das Reich der freiheit. 

1I'eltbefreiende Tat durchzuführen, ist der geschicht
'liche Beruf des modernen Pro~tariats. Ihre geschicht
lichen Bedingungen, und damit ihre Natur selbst, IlU 

ergründen, un'd so der zur Aktion berufenen, heute unter
drückten die Bedingungen und die Natur ihrer 
eigenen Aktion zum ae1lußtsein zu bringen, ist die 
Aufgabe des theoretischen Ausdrucks der proletarischen 
Bewegung, des Sozialismus. 

• 

EINE DARSTELLUNG DER LEHRE VON KARL MARX 
VIHI Gwr, Cltara.off . 
I 

, 

Die Logik des Wertgesetzes 
(Nach dem ersten Bande des .. Kapital") 

• 
Das wirtschaftliche Prinzip 
Indem M8.rx den' Ü1'undgedanken seiner materialistischen 
Gesclichtsauffassung formulierte: - die Produktion bilde 
die Basis der gesellschaftlichen' Kultur - gründete er 
<kunitkeineswtgs eine neue SChule in der National
ökonomie, . sondern brachte dieser Dur ihre eigene 
immanente Idee zum Bewußtsein, die schon vor ihm in 
lIer historischen Entwicklung dieser Wissenschaft zu immer • 
schldel'er' Betonung gelangt war und auch heute noch 
fortflhrt, der systematischen forschung die Richflmg zu 
wcisell. In der Tat lehrten schon die M«kantilisten, daß 
der Reichtum die Grundlage des nationalen Lebens 6ei, 
und die Tragweile dieser Behauptung darf nicht unter
~tzt werden, auch wenn man m:t A. Smith annimm~ 
es wurde dabei unter Reichtum lediglich die Handelsbilanz 
oder e;ne Geldsumme verstanden._ 

. Wenn wir jell,pch zur wissenschaftlich ausgebauten lehre 
der Phys.:okraten und weiter zum Begründer d«klassischen 
Okonomk, A •. Smitb, übergehen, so finden ,wir hier den 
Gedanken schon m:t vollelll und klarem_ Bewußtsein aus
gesprochen: der. Reichtum bestehe ih den sachlichen 
aütern, d~e sich zur Befriedigung menschlich« Bedürfnisse 
eipen, und der gesamte Volkswohlstand hänge in ~tzter 
Instanz nur von der fähigkeit ab, solche Güter zu ver
mehr~ und rat:onell zu verwenden. Die wilden Mongolen, 
behauptet A. Sm,;th, nach deren Ansicht der Reichtum io 
Vieh bestand, sind der \vahrheit viel näher gewesen, als 
jene span;schen Eroberer, welche ganze St~mme von Rot
bluten, m:t Hab und Gut ihrer. unsinnigen Geldgier ge-

. opfert haben. Es gib! nach Smlth noch eine apdere Bilanz, 

. $lch VOll der Geld bilanz grundsätzlich urtterscheidet 
und unvermeidlich ZU!'· P)"osperität oder Z\lm Ruin' des 
Volkes fllhrt, je nachdem· s:e günstig oder ungünstig 
ausfillt - das ist die Bilanz zwischen dem jährlichen , 
Produkte und Seinem Verbrauch, zwischen der Produktion 
eines Landes und seinem Konsume. Jenes Land isl somit 
das reichste, welches am besten zu produzieren und über 
das Ptoduzierte. ZU verfügen versteht; und Ist .es das 
reie hsie, so schreitei .es auch in jeder nur denkbaren' 

'R:chtung am raschesten forlVergleicht man damit die 
gangbarsten Def~njtiOl\en der materialistischen Geschieht&-

• 

e 

auffassung, so überzeugt man 5:cl'I leicht, daß sie fast wllrt
l:cl'l mit den Ausführungen Smiths übereinstimmen·). 
Der soüle fortschritt wird somit -an der gesteigerten 
Produkton der Gegenstände menscl'llichen ~darfs ge

- und zwar bei als konstant gedachter Anzahl' 
Arbe:ls6tunden. Man denke sich zwei Länder mit gleicher 
Bevölkerungsziffer und mit durchsch'nittlich gleichen Natur
bedingungen. Man nel'lme ferner an, daß in beiden Län
dern täglkh g~ich lange und intensiv gearbeitet wird. 
Dann muß. jenes Lant! für kultivierter anerkannt werden, 
m welchem jährlich mehr Güter in den menschlichen 
Konsum übergehen oder über~en können. Wie aber 
diese Güter verteilt werden - ob ein einziger Henschtl' 
s:cb die meisten von ihnen aneignet, oder ob ,alle gleich
mäß:g an, der Konsumtion teilnehmen -, däs ist für den 
Begriff des fortschrittes unwesentlich, oder.es ergibt sich 
vielmehr, wie wir weiter sehen werden, schon von selbst 
aus dem postulierten Hauplsatze. A. Smitl'l richtet seine 
ganze Aufmerksamke:t auf den Ertrag lies gesamten gesell
schaftlichen Kapitals, ohne sich darum zu kümmern, ob 
dieser unter die verschiedenen Individuen .. gerecht" vedeilt 
sei, und Marx geht noch weiter in dieser Richtung, indem 
er m;t vollem Bewußtsein die frage über die gerechte 
Verte;lung aus seiner . Theorie ausschließl Denn erkenne 
man gle;-chzeitig zwei verschiedene Ideale an - das 
materielle der gesteigerten Produktion und das Ideelle 
der gerechten Verte:lung -, so erschwere man sich eine 
einheit:iche Erkenntnis der sozialen Geschehnisse. Heut
zuhge werden bedeutend mehr Güter pmduZ:ert, als im 
M'.ttelalter - folglich habe die Menschheit mit deiil Ka
pi.ta~ismus eine höhere Entwicklungsstufe erreicht, als zu 
Zeiten des feudalismus. Wolle man jedoch auch die frage 
der gerechten V erte:.t u ng beachten und erkenne man z. B. 
an, daß die Gerechtigkeit im .. ReChte auf den vollen 
·Ar~;tsertrag" . bestehe, so kllnnte man daraus folgern, 
daß die Menschheit nicht vorwärts, sondern rückwärts 
geschritten se, denn' der mitlelalterliche GeselJe erhielt 
vielleicht einen größeren Anteil an dem Ertrage seirMt 
Ar~;t im' Vergleiche mit d~ modemen Proletarier. 
Sollen wir auf Gnuid dessen auf die heutige Technik 
verz'chten und die Rückkehr zum predigen? 
Gewiß nicht - antworliet uns Marx, indeill er eine Idee 
entw,;ckelt, welche .schon der klassischen Schule eigen war: 
die frage über die Gerechtigkeit ist immerhin eine unklare 
und strittige, während alle sofort mit dem PrinziPe des 
ökonom:schen fortschrittes einverstanden sind. Darum ist 
auch die Tendenz zur Aufrechterhaltung abgelebter Wirt
schaftsformen im Namen einer nebelhaften Gerechtigkeit 
unbedingt reaktionär; hinter all jenen Phrasen von der 
guten alten Zeit, als noch jedem der volle Ertrag seiner 
Ar~it gesichert war, verbirgt sich durchaus nicht ein 
entw;ckeltes ethisches Gefühl, sondern ein JÜf' den Volks
wGhlstand überau,s gefährlicher Versuch, .. das Rad der 
Geschichte zurückzudrehen", - und zwar im Interesse 
Il;cht der ganzen Gesel:schaft, sondern qjniger kleinbürger
lichen Klassen, welche sich fürchten, ih,.. ehemaliges Ge
Vocht und ihre Bedeutung mit der technischen Entwicklung 
einzubüßen. 
Es (obi somit naeh Marx wohl nu,r eine einzige und n ich t 
zwei, einander widersprechende Ddinitionen des ge
sellschaftlichen fortschrittes. DeJ- fortschritt wird durch 
die Anzahl Gü6er gemessen, welche auf jeden arbeiten
den Menschen kommen - doch· nur im, prozesse der 
Produkt:on und nicht in dem der Verteilung. Ein jeder 
,soll eine mllglichst große Anzahl Gegenstinde herstellen, 
- das ist klar und unbestritten; .ob er sie aber alle als 

• 

°1 .. Die materialistische Anschauung der Geschichte geht 
von dem Satze aus, daa d;e Produktion, und nächst der 
PrOduktion der Austausch ihrer Produkte, die Orundlage 
aller Oesellschaftsordnung ist" US1l' • 
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sein Eigentum festhalten 501\ - das ist eine andere Frage; 
J.je freilich auch ge:öst werden muß. jedoch auf Grund 
desselben Prinzips der wachsenden Produktion und nicht 

.auf Grund eines neuen. speziell zu diesem Behufe. Cf

fundenen "Gerecht:gkeitsprinzips", Das ist die Stellung 
des Mar~;smus zum Verteilungsproblem. welche auch in • 
dem Namen des Systems: "materialistische Geschichls, 
auffassung" deutlich zutage tritt; einst~i:en brauchen 
wir uns nicht mehr darüber ZU verbreiten, Weitere 
FJnzelheiten .. erden uns im laufe unserer Darstellung 
von 'selbst klar .. erden, . ' 
Wenn auf jede .o\rbeltsstunde erne " .. achsende Masse von 
Produkten kommen soll. so soll umgekehrt die Produktion 
eines und desselben Gutes eine immer' gering~re Spanne 
Arbeitszeit beanspruchen. Aber wie ist diese auf einen 
jeden Gegenstand kommende Arbeitszeit zu berechnen. 
deren Verm;nderung, nach dem Vorher:gegangenen, nicht 
Jl\ein den technischen, sondern überhaupt den' ganzen 
gesellschaftlichen Fortsclwitl mißt? Das wäre sehr leicht. 
wenn man alle Gegenstände mit bloßen Händen aus den 
in der Natur fertig daliegenden Materialien pl'oduzierte. 
Wenn das Korn z. B. iiberall von selbst wüchse, und wir 
gewußt hälten. daß ein jeder Arbeiter imstande sei. jährlich 
1000 Brote daraus zu verfertigen. so wllre ersichtlich, daß 
ein jedes Brot der Gesellschaft im Durchschnitt '/lOOQ 
Arbeitsjahr kosten lWürde. Doch ist der Sachverhalt bei 
einer jeden einigermoflen entwickelten Produktion viel 
komplizierter. Erstens enthalten schon die zu bearbeiten· 
den Materialien .ein bestimmtes Quantum menschlicher 
Arbeit; zweitens ober bedient sich der sie verarbeitmde 
Arbeiter gewisser Produktionsinstrumenre, welche sich im 
Arbeitsprozesse . abnutzen lind somit ihl d seils das resul
tierende Quantum .Arbeit erhöhen, welches das Produkt 
der Gesellschaft kostel 
Es erscheint demnach geboten, über ztieierlei Arbeit' 
Buch zu ,führen: erstens über die tore oder die in Ma
terialien und ,Werkzeugen vergegenständlichte Arbeit; diese 
wird bei Marx mit c bezeichnet und trägt noch den 
später zu erUluternden Namen .. konstan'tes Kapital"; und 
zweitens über die lebendige Arbeit jener Menschen. die 
das Produkt m:t Hilfe der toten Arbeit erzeugen; diese 
Arbeit wollen .. ir mit a bezeichnen. Die Summe c + a 
beider Arbeilsorten. die bei der Produktion eines Oegen
standes verausgabt werden. best:mmt die wirklichen Arbeits· 
kosten des Produkt:ons)ll'ozesses, und die Aufgabe der 
Technik besteht darin, die Produktionsmethoden in der 
R:chtung des l!leinstmöglichen Betrages dieser Summe 
c + a ·zu vervollkommnj:n. Denn wenn der Posten a z .. ar 
reduz:ert wird, dafür aber der Posten c so bedeutend an· 
schwillt, daß' die Gesamtsumme die frühere bleib~ 10 
kann augenscheinlich .yon keinem technischen Fortschritt 
d.e Rede sein. Was an der definitiven Bearbeitung der 
."aterialien gewonnen ....-urde. wird genau aufgewogen 
durch die Notwendigkeit, mehr Arbeit auf die voraus
gehende Beschaffltng der Materialien oder Werkzeuge 
auszugeben. und der gesellschaftliche Konsum wird bei 
der gleichbleibenden -jahresarbeit schließlich nicht Un min· 
d esten gehoben. ' 
Nehmen wir ein phantastisches Beispiel, um die Rolle 
der toten und der lebendigen Arbeit zu illustrieren. 
100 .\laß Korn werden j:thrlich ausgesät und 200 geerntel 
Der jährEehe überschuß von 100 Maß stellt einen Arbeits
aufwand gleich einem jahre dar. Aber man hätte dies:n 
Über;chuß nicht ehne die in der Anssall! verkörperte tote 
Arbeit gleichwie aus dem Nichts können; 
tote Arbeit ist auch gleich einem jahre,. Somit wurden 
zwei Jahre Arbeit ausgegeben: ein jahr tote und ein Jahr 
lebend'ge Arbeit. Und zwei Jahre Arbeit wurden auch in 
den 200 Maß der Ernte zurüclterhalten, -' davon ein Jahr 
in Gestalt von IOD ,"aß für die nllchste Aussaat zurück
I!elegt und 100 in den Konsum geworfen. Das Endresultat 

" ; o e 

-

, 

ist, als oh die 100 Maß Aussaat in dem Speicher liegen, 
geblieben und die überschüssigen 100 aus der lebendigen 
Arbeit allein entstanden wären, Aber der Sachverhalt Ist. 
strenge genommen, doch ein anderer. In jedem Korn 
der Ernte ist zur Hälfte tote, zur Hälfte lebendige Arbeit 
enthalten, denn jedes Kom ist gleichmäßig das Produkt 
der toten w'e der lebendi~en Arbeit. Somit geht das 
halbe Produkt beider Arbeit,arten in den Konsum über. 
und ebenso w:rd auch hir die nächste Aussaat das ha.lbe 
Produkt der toten und der lebendigen Arbeit zurückgelegt 
Nur die Hälfte der lebendigen Arbeit hat an der Er
zeugung der ZII 1Ion~lImierenden 100 Maß /(orn teil
genommen; die andere Hälfte .... urde durclI die Re· 
produkt:on vou 100 Ma~ Aussaat absorbiert. Was fnr 
dieses erfundene Bebpiel gilt. das gilt auch für jeden nur 
denkbaren fall der menschlichen Wirtschaft. Der Arbeits
aufwand, der ·in dem Zll konswnierenden Überschusse 
verkörpert ist, ist immer gleich dem jähr:ichen Aufwande 
all lebendiger Arbeit. cloch nur der Größe, nicht dem 
Ursprung nach. Nicht die ganze lebendige Arbeit und 
n:cht die lebendige Arbeit allein ist in diesem Ober· 
schusse vergegenstäildlkht. Ein bestimmter' Teil der ver· 
gegenständlichten Arbeit ~ührt von den Materialien und 
den Werkzeugen her. welche bei der Erzeugung des Ober
schusses aufgezeh~t und nicht in diesem. sondern in ~r
gangenen jahren hergesteHt wurden: und e:n diesem Teile 
genau gleicher Teil der lebendigen Arbeit wurde auch 
auf d,e Reproduktion Materialien und Werkzeuge 
'verausgabt und wird seinerseits erst im nichsren Jahre auf 
den zu konsumierenden überschuß übertragen .). 
Die Folge davon ist, daß nicht die lebendige Arbeit , 

Quelle des ganzen Reichtums ist, und daß BUch die 
vielumstrittene Forderun$ des vollen Arbeitsu b ages auf ' 
einer falschen Auffassung des Arbeitsprozesses beruht. 
Marx spricht das besonders klar und bündig in seiner 
Kritik des Gothaer Programms gegen lassalle aus. Der 
Arbeiter allein ohne die durch die vergangene Arbeit 

'. erzeugte Produktionsmittel (geschweige denn ohne die 
Natur selbst) könne n:chts ausrichten. Darum dürfe er 
auch nicht von dem Ertrage seiner Arbeit reden; und 
daher fange andererseits die echt menschliche Wirtschaft 
- der Sootialismus - erst von jenem Augenblicke an, wo 
die Arbeiterklasse die ProduktIonsmilrei in ihren Besitz 
nehme und der lebendige Mensch mit diesen "küns!· , 
lichen Organen" seines Körpers ein harmonisches Ganzes 

. bilde. Wenn Marx überall darauf besteht, daß die auf 
verschiedene GOter Arbeitsquaalen abgezlhlt 
werden müssen, so er es $Omü nicht In jenem 
"utopischen" Sinne, daß die Arbeit die Quelle .lIes 
Reichtums sei und dem Arbeiter daher (?) das ganm 
Produkt zukomme. nicht um das Einkommen eines jeden 
Arbeitets nach der von ihm geleisteten Arbeit zu be
st:mmen, sondern ",eil der wirtschaft:lche Fortschritt. unab
hängig davon;' wer das Recht auf den "Arbeilsettrag" 

,hat, in der Entwicklung der Produktivit1t der mensch
lichen Arbeit, in der VermlnderuQg der Arbeilsaufwtnde,_, 
in der Erhöhung des von jedem Menschen in einer Zeit
einheit hergestellten Quantums wirtschaft:icher Gülcr be
stehe und in nichts anderem bestehen könne. 
Diese Definition des technischen FortSchritts nimmt Mane 
von den Klass:kern der Nationa!ökonomie .in seine Theorie 
hinüber; dagegen lehnt er ausdrücklich den Satz A. Smlths 

.) Das stehende Wasser eines Sees mag die tote, in den 
Produktionsmitteln aufgespeicherte Arbeit symbo:isch dar· 
stellen; das hineinfließende Wasser eines Flusses. die 
lebend:ge, endlich das jährlich aus dem 'See abfließende 
Wasser die In den Gegenständen des menschlichen Be
darfes verkörperte Arbeit. Das Wasser Oießt in gleichen ' 
Mengen ein und aus; doch ist darum das ausfliIßende 
Wasser n;cht mit dem einOießenden identisch. 
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von der "Arbeit als Q.uelle des Reichtums" ab, und nicht 
allein, weil er ihm utopisch zu sein scheint. Nach Marx' 
Auffassung ist dieser Satz schlimmer als ullOpi;ch: ",r ist 
eine Kriegslist der bDrger;ichen Okonomie, die dem 
Arbeiter schmeicheln und ihm versichern will, daß er 
schon jetzt in der kapitalistischen Gese:lschaft, den Pro
dukt:onsmitteln entfremdet, b:oß von der.' Arbeit seiner 
Hände leben und alles produzieren könne, und daß daher 
sei~ Knechtung nicht in der Trennung seiner lebendigen 
Kraft von der tot.en Arbeit wurzelt,. sondern in irgend- 0 

welchen allgeme:nen, mit dem Eigentum an ·P,oduktions
mitteln in keiner Weise im Zusammenhang stehenden 
"ewigen" Gesetzen der ·menschlichen Wirtschaft. Trotz 
der Vtlsicherungen einiger Marxkritiker, die überall bei 
Marx eine verkap~ forderung des Rechtes auf den vollen 
ArbcilseTtrag zu finden wissen, war Marx der bewußteste, 
folger:chligste und erbittertste Gegner die;es, nach. ihm, 
vermeintlichen, ja sogar trügerischen Rechtes. 

(fI'orlBtf.,ung dtr /lnt·.ltUung fulgt.)' 
• 

• • 
• 

KLEINE AKTION 
Ur.,!. .ic tIIcrde" Frleilrick Engel •• feiern" 
die Noske, Wels, Parvus, Ebert, Legien, Scheidemann, 
SI<;Impfer, Helne, Severing, David, Kö,;ter, Müller, Lensch, 
Haenisch und all die anderen Krkgsstützen Wilhelms 11.; 
sie· we.den 'ihn feiern, denn Papier und Proletarier sind' 
ja ach! so geduldig. Der gleiche Skribent, der "Karl, 
Rosa, Radek und Kumpanei" unter den ermordeten 
Arbeitern veriiiißt hat (in diesem Lande ist selbst Sowas 
nicht unmöglich: der Gese:le ist heute Redakteur der 
"Welt jugend liga", Mitarbeiter der "friedenswarte" 
u. a. m.), der gleiche Slaibent wird vielleicht im "Vor
wIrts" ein "Gedicht" zu "Ehren" ~ngels' verbrechen. 
ScheIdemann wird auftreten: "Er war unser, ist unser, 
wird immer unser sein." 0 

Zur Kennzeichnung der sozialdemokratischen Gesellschaft, 
die Engels feiert, möchte ich hier Z'W'ei Dokumente 
der htit entreißen. Zwei flugblätter. Zuerst ein 
Blatt, . WAhrend der Kriegszeit Illegal erschienen ist: 

Judas-Leistu ngen. 
Das IInglDckliche Belgien wurde meuchEngs überfallen, 
zu Boden geworfen und von den Eisenfäusten des preu
Bisch-deu'!schen MiI:tarismus erwilrgt. Unter Rechtsbrüchen 
und 0 Vergewaltigungen, die man in doppeller Scham
losigkeit durch ~n G!:webe von Lügen zu rechtfertigen 
sucht. wurde an einern wehrlosen Volk ein himmel
schreiendes Verbrec~n ve. ilbt. 0 Die deutsche Reg:erung, 
sonst wahrlich zu allem fähig, fand nicht den Mut, die 
Verantwortung filr die Ungeheijerlichk~it· ihrer Tat zu 
übernehmen. "Das Unrecht, das wir damit tun," erklärte 
Belhmann-Hollweg am 4. August 1914 im Reichstage, 
,:waden wir wieder gutzumachenn versuchen, sobald 
das milillrische Ziel der Sicherung eil eicht ist." Ein 
Elngesllndnis der Schuld. ' 
Die sozialdemokra1:sche fraktion des Reichstages hatte 
ihre Erklärung fertig in der Ta$Che, als Bethmann-HoUwel 

Worte sprach, In ihr stand kein Wort vorn bel-' 
glschen Neutralitälsbruch. Sie war vom Reichslalnzler 
und den bürg.erlichen Parteien gutgel)el6en worden. Und 
nun fühlte sich die Fraktion nicht veranlaßt, auch nur' 
ein Wort der Verwahrun~, des Protestes, der Verurteilung 
mit Bezug auf Belgien hlnzuzufilgen. Sie ließ die Nieder
werfung Belgiens geschehen, wie sie die moralische und 
politische Niederwerfung der Arbe,iterklasse geschehen ließ. 
Wie sie die 0 ungeheure Katastrophe des Weltkrieges ge- 0 

schehen und über die VO!ker hereinbrechen. ließ. Und 
wie sie d:e Kriegskredite bewilligte, dem Militarismus das 
Sch~el t In die Hand drilckte, so deckt s:e das Verbrechen 
an Belgien mit Ihrem Schwelgen, nahm die Blutschuld 
auf sieb und Ihre Ehre. 
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Die Barbaren wütt'trll. In zwei, drei Wochen war Belgien 
eine Wüste .. Die fluren wurden zerstampft, Städte und 
Bauwerke in Asche gelegt, Mädchen und frauen ge· 
schändet, die' H.älfte aller ZiviHtewohner in grausamster 
Verge:tung berechtigter Notwehr nieder 
geschlachtet. • 
Die sozialdemokratische fraktion wußte von den in Bel
gien verübten Grt:ueln. Das Blut der Getöteten schrie zu 
ihnen als den Rächern menschlichen und pol:tischen Un
rechts. Viktor Adler schrieb an die fraktion einen er
greifenden Brief, in dem er mit dem stärksten Appell an 
die Ehre der Partei sie ersuchte, ein Wort für Belgien 
in die Wagschale zu werfen. Van Kol beschwor sie iil 
einen Briefe mit .aufgehobenen HInden, daß sie sich des 
unglücklichen Belgien im Reichstage annehmen möchte. 
Die fraktion rührte keinen finger. Mit einer schüchternen. 
schwächlichen Berufung auf Bethmann-Hollweg hielt sie 
ihre Pflicht für erflUlt. Sie besudelte zum zweiten Male 
ihre Ehre durch die blutige Politik der Barbaren . 

• 

. Bald regten sich die Geister der Annexionspolitik und 
Eroberungspropaganda. Im Parlament wie in der Presse. 
In Eingaben und Manifesten. Von Wirtschaftsverbänden 
und der Hochfinanz gefördert und von der 
Zensur begilnstigt, von der Regierung gern wenn 
nicht bestellt. . . 
Die deutsche Sozialdemokrat:e kannte dieses rlubertsche 
Programm. Sie wußte, daß die Reg:erung sich den' Er
oberungspolitikern ausgeliefert hatte. Wußte, daß m.n mit 
allen Krllften auf die kapitalistische. Aufsaugung unel 
politische Zertrümmerung Be:giens hinarbeitete. 
Sie erniedrigle sich zu Spießgeselle.! der RAuber uncl 
Erpresser. Sie machte gemeinschaftliche Sache mit den 
Annexionspolit:kern und Eroberern. Indem die fraktion 
sich zu einer platon.ischen Schei",'erwahrung gegen An
nexionen heka nnte, lehnte sie. d:e klaren, strikten Pro
teste - wie sie in drei AntrAgen unterbreitet wurden -
rundweg ab. Sie $Chluckte die ganze imperialistische 
Politik. Damit v~sündigte sie sich zum drl~ten Male an 
Belgien, 3m belgischen Proletariat, am Sozialismus. 
Zum Gouverneur von Bel~ien wurde General v. ßissing 
ernannt, derselbe Bissing, dessen' berilchtigter Korpsbefehl 
in der dentschen Sozialdemokratie eine Geschichte hat. 

• 

(Protokoll des Magdelmrger Parteitags, S. 430.) Gelren 
elen In diesem Korpsbefehl n'edergelegten Grundsätzen 
hat Bissing sich bei Kriegsaushrnch auf die Sozialdemo· 
kratie gestürzt, hat den Belagerungszustand mit tyrannischer 
Schlrfe durchgefnhrt, die Presse gezWiebelt. die Ollposition 
verfolgt, alles mit der flammenden Wut eines Belserkers. 
Und dem i1nglnckllchen Belgien hat er in 'lVenl~ Mo,mlen 
Gouverneurszeil die Segnungen des borussischen Zaris
mns mit hlutigen Geißel hieben auf ihren gemarterten 
ROcken gezeichnet. 
Die deutsche S03ialelemokratie weiß das alles. Aber nicht 
nlir, daß sie elagegen kein Wort des Protestes und der 
Verurteilung findet, daß sie nicht daran denkt, sich ihrer 
geknechteten Brüder lind Schwestern anzunehmen und die 
Resrektierill1g Ihrer menschlichen und po:l:ischen Rechte 
zu erwirken nein, Schlimmeres noch: Einige sozidl
demokratische führer ließen si~h votl derselben Regie
rung. dei selben Mllitlrverwaltung zu einer Vergnngungs
reise durch Belgien einladen, ließen sich In MiHtArautos 
von Stadt zu Stadt fahren. vornber an Trllmmerstiltlen. 
Schlachtfeldern, Soldaten.IV'Abern, weinenden Witwen un1:l 
hettelnden Waisen, ließen sich von General v. Rlsslng In 
feierlicher Ansrtaclle begrllßen. ohne daß ihnen die Scham· 
rllte ins OesirM Iral, l:eßen sich in dem eroherten Lande 
ein Gastmahl das den ver wOhnten Gaumen 
VOil ßankdirektoren lind Kommerzlenrllten reizen könnte. 
setzten sich tafelnd und schmausend mit un:formierlen 
Verbrechern und Massenmördern zu Tisch und ließen s:d· 

• • 
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zu gu1er Leizt - damit der Zynismus der Schande.voll 
werde - in der Pose von Parvenüs photographieren. 
Während du belgische Prolelariat unter Entrechtung lIud 
6chändlicher DiI<tatur seh.achtet, \'eranstalten Vertreter der 
Sozialdemokratie Arm in Arm mit den Bedrückern und 
Peinigern millen d.rch das unglückliche Land hindUrch 
eine Lustpartie. 
Während ihre eigenen Genossen im eigenen Lande, weil 
sie den Sozial:smlls nicht verleugnen und verraten wollen 
wie sie, verfolgt und drangsaliert, in Kerker geworfen und 
prozessiert werden, lassen sie sich von den Verfolgern und 
Arbeiterfeinden zu Gaste laden und mll Wein und Lecker-
bissen traktieren. . -

'Während Millionen armer Volksgenossen Im 'Hungertuche 
nagen,. dem Wucher äusgeliefert sind und in der Not 
ihres Lebens nicht w.1ssen, WO aus noch ein, haben die 
Führer der Sozialdemokratie nichts Besseres zu tun, als 
sich gemeinsam mit den Todfeinden des Proletariats, den 
Verbündeten der Wucherer, den Urhebern und Schuldigen 

• 
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10. 1918 
RametClbtn, lDllHomwn In brr 1leutltfjen !Repullltr, ~e~lItfj 

lDlRfommen In btt f)rlmat, bie (itfj natfj lfutfj gefef)nt flat: 
beftn banBe Sorgt Euef) tt4nblg umlef)lUeble. 3n blelem 
9lugrnlilicf, bCl IUlr l2utfj em ~rtinatUtfjrn nbt brgrüben, gilt 

nimmer IUlrber. f)unberttaulenbe ruf)en In rlnbfllanb In 
Itlllrn mr4brrn, ·onberr 6unbrrtlaulenbe mulJlrn DDr bem Ifnbt 
btl Rompfes Jurildlrf)ren, arrfe.t unb uer!tßmmrit Don frlnb
IId1en 5rlef)ollen. !Jf)nrn allm, bit 1Id) für brn Sd)ull.ber 6rlmGt 
aufgeopfett ~fltn, unlrrn unautlOftfjlitfjrn :Dan! !WIr fönnen 
I~tn .oplennut nlcf)t Dergelten, unb 1IIobe !Wortr (inb jU 
ItfjlOoef),1 nrn IU bonlen. !Wo'lUlt If)nen on 'taten btt 'llonfbClr· 

'Der tlrr rlftrua. brl il.ltI ber lrirg'blatrrbllt'r.t. .., 
Shirg.I •• all.r. galt btl nruen beutld)rn !DolI_ltaale. erltr Uer· 
fügung. 3~ Irlb bem grIIblitfjen memellrf glücflltfj rnlronnm. 
1Jro~ begrilben 1U!t Ifutfj bt ber f)elmat. Selb lDllHommen 
Don 9an3rm be~n, .Ramtrabrn, Clienorten, !Bürger;.! 

lfure .opfer unb 'taten Ilnb of)ne. !Brllple!. 
Aeln \letnb lat hcfJ 

I!rft a!J ble Urbrnnacf)t brr Giegner an IRrnltfjrn unb IRatrrlol 
Immer brücfrnber lUurbe, f)aben IUIT ben Rompf aufgtgrben. 
Unb gerabt ~urtll ~tOn.utr grgrlliber .Ir t' '"idll, allllt 
... a_nnlfr tl.frr ••• 'hlll aa ler.rr.. Wllrn Eitfjreden f)aIit 
3~ monn~aft lDlouitanbelt. - 9J!onnldjcl!hn unb ljüf)rer -, 
Itl ff In btn Rrelbe!ellen brr ctf)ampagne, In ben Eillmpfen 
IYlanbrrnl obtr auf bem rlfalflld)(n !Bergrilcfrn, lrl fI Im un, 
lDlrtlief)en !Rublanb ober Im f)elben Eiüben. Untnblld)t .{!rlben 
flabt 3f)i: ttbulbd, unottg4n lId)t, 'alt üfltnnmfd)lItfje 'taten 

BRutei 3alJt um ~ abgelegt. • 
~.r .a'&l Me ~el .. 1lt Dor felnbltcr,e. Citllfall 
3br !)abt lfuren !fraurn unb Rlnbern, Cfurrn (fllrrn ben !Worb 
unb tlranb btI REiege. femgrf)~lten, Deutltfjlanbl IYlurell 
unb tllerfll4tten uor UUlUültung unb 3etltllrung lielUa~. 
'Dafjlr banrt lfutfj- blr brlmat In ßberltrllmenbrm mefüf)l 

CErhbr.ra .o1.,1tt, btirft ~nr aurillrrr*rra. 'Ur. "'r. 
IIlr.l",r. Qhiijm' gtfrlltrt u.a trUlItR • ., 3h. 3. IJlRlltlI 't' Orlllf"'fi 'Jelfre ticftulgr. ~.r lila 11.. da .. , ,rq
"",ra IBiar. •• rRgnl I. brr ~tlm.1. 
-~t . !lnbtt unla J!anb nltfjt. 1o Dot, lDle ~r n IItdoßm 

fIa~· . 
!Rnd SelDtflle.. Dte \l""dt 

tft nftllnllen! 
'DIe alte ~elrfcJlaft, ble lDie ein liIutfj auf unlmn Xclten 

log. ~t bcts btutltfjr Uolf abgeltfjüttdt. EI flat lief) ltlblt 'um 
{>mn über bat tigeRe mrld)icf g~maef)t. Wuf Ifuef) 1)or oDem 
ru~t blr f)ofjnung btr beutitfjen Ijrel~elt. ~Ur lri. bir flirr. 
an :tri.uirr 'catf4t11 31111111'1. 9Uemanb ~ ~lDerer oll 
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des unermeßlichen I<riegselends konterfeien zu lassen ••• 
Ist denn kein Arbeiter in Deutschland, der diesen Lumpen 
ins Gesicht spe;t? Hat mim keine Hundepeitsche, um 
solche Verräter zu allen Teufeln zu jagen? Sind die Pro
letarier so aller Selbstachtung \lud Würde bar, daß sie 
sich solche Judas-Leistungen von ihren Führern auch 
nur einen Tae. nur eine Stunde noch e-efallen lassen?" 
. _. Sie ließen' sich noch mehr gefallen~ die Pr.ole
tarier! 
Eber!, Scheidemann & Co_, einst durch das Vertrauen der 
Arbeiter aus' dem Nichts emporgehoben, wagten offen, 
Wilhelms ,.Minister". zu mimen. Bis zum 9. November 
1918 versuchten diese Subalternen dU! Revolution' zu 
verhindern. Als sie trotzdem begann .. _ da ließen die. 
Dienstboten des Herrn treulos im Stich • _ . um splten 
zu lügen, die Revolution "mitgemacht" zu haben. Schon • 
den 10. Dezember durfte der Parteifunktionlr 'Ebert dem 
Berliner Proletariat ein AugbiaU bieten, das, nachgebildet, 
so aussieht: ., : i 

• 
• 
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!lTJr unter ber UnlltrttfjtfjlfeH bH oItm Reglmn geOtten, 1111 . 
4!Utfj fIolien unr lIebcubt, ClI. lDlr mit einem lIe~ngn"lIonm 
Sl)lttm aufr4umten, für lfutfj flctben lD!t ble !fre~H er· 
r4mpft, für lfucf) ber 9lrlieH Il)r !Rttfjt urungen. 

!Jlltfjt mit rttcf)en 5alien Illnnen lDlr lfutfj empfangtn, lIftfjt 
!8eflolllltfjfelt unb tllof)lItanb lfucf) blden; ualn 'ua_llldilditf 
2 •• ' Ilt Ir. tat •• rhR. EdI.tr II(ttt IRf UR' 'n '!lru' ~rter 
Q!r •• tr brr EitrRn. Wber aUI bem 3uTammtnbrutfj 1U0Uen. 
1U!t uns tin neu" 1)rut!cf)lonb ~Immem, mit bu tillt'lIen 
RtClft unb bem unerltfjütterlltfjm !l1ut. btn !Thr taulenbfCl~ 

'belUt5f)rt fIobt. 
tlletttfftrnb fIolien 9lnlltf)lItIge CllTer brut\dlrn St4mme 

brcruben Im Rampfe geltanben, 9lngeflllrllle Cll'er' btut!cfltn 
St4mme fle"en IIDr .. ni. 5d)ultu an 5d)ultn flalit 3~ ge. 
mein10m gerunBen, geopfert, geblutet, !Rot unb XIIb In. tluge 
geldlout. 
. !Run UfOt ilt1dfcfJlallDI (fI1l'dt In 4hur ~ .. III 
Sorgt 3f)r bofjlr, bClb' 'Delltlcf)lanb fltlelnanbn Iilellil, bClb nltfjt 
bCll Iftr Ilrl.ltllltrarftu' uni lDleber bClb nlcf)t 
ble Cllte 3tmll'enf)tlt uniere !RIeberlage !Rettd 
~r ble IfInf)tH ber beutldlen !Jlatlon, ble 3lJr nun !BlIrgtt 
lUubd ber einen, lIer aatuDlhrr. 'llfatfdlra IRr.a'UU . 

Unb bann gef)t mH unt an btn tDlrbmafha brl ~rrftirl!L 
Oft - lUenn !lf)r bTauhen bem graulIlIen ßanblofd obllegm 
mulltd, aog lfucf) Eitf)nlutfjt ~urßcf aur frltbllcbtn 9lrlitll.ltMte, 
,um RultullUm bClf)thn. 'DIe '1\IIIIItITdlr IRr.dm, ble ffII~ 
buttfj mltfj begrilllt, wirb tln 5emelnlDrlrn btr 'rfltH lein. --
: IIr&dt 1ft bit b,' 
mu', .r&dtt. ..ill'. ..Ir .. lt .a" 
ar_,., mit "_"In eln"-&,, foUttt .. Ir 

'.Ar.nbt ",,,,,.1 •• b "'rr., .... ,.., 
fou,. .'.,t , ... 18rit,n,o., fJ"o&' 
fl.f,... -

'llos !Relcf) .btr 3tr1tllrung flalit v,r' lIfrfa!fen.·· ble ,"orte 
neuen 5d)affrn. tut IItfj DDr lfutfj Clut lfure 'tatrJlIft, lfueT 
!Ruf, ble brauhen nie erlof)mtrn, mülltn uns KU neum 
lJriebrn.glQcf fjlf)rrn. !8alb (djlilgt ble erfe~tt E5tunbt bH 
lJrIebtnl, Iiolb m!tb ble . 

IenffltatmllDe !RaflonClbnfalllllllan8 
ble 'rr"tlt ua' .Ir IRrlldlif 'rlt IU.DlrTII, bunfl bm unan· 
taltbaten millen brl gCln~en beutlef)rn Uolfrl: !lTJr Irgt ~ 
IBaffrn aUI bcr ßanb, ble, gdraBrn uon ben ~6f)nen bH 
UOllfl, bem Uolfe nie rlne 5rfaf)r, (onbtrn' ttrtl nur Sd)u, 
leln lollen. 3~ lont mltldloffen an btm grollrn- IBm elnn 
nellen beutltfjrn 3ufunft - btr 3ufunft unlern Uolle., btlfm 
Gilüd l2utt fTeiblAen f)4nbe rrliouen münrn DOn 5runll auf. 

Unb 10 labt mief) lfure 'lrtaf ~.r ~ri.«t, ble uns onm geo 
melnlame illrbt ~ur IEI.trit 'Ilr.lfdlf .. ." unlcten .. , "C 
rfrrl'rlt unb bfe rair Bltril blrr brulldlr 

~It, ber freie lJoUJltaot l)eut~anb ~ fle I" 

• 
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Die Fir",a Levi. DÜljmig cf: Co. 
bemüht sich (auf Sinowjews Befehl), die Mitglieder der 
KAPO in den Sumpf des Opportunismus zu locken. Vor 
ein paar Wochen noch waren diese Mitglieder dem Levi
klüngel: Lumpenproletarier, Spitzel, Provokateure, beiahlte 
Kappisten, Einb,eche:', Diebe, Putschisten,' Anarchisten,' 
Krakehier, Radauocüder, Versammlungssprenger, Unver
antwortjiche usw. (ich zitie;e nach der Spartakuspresse !). 
Noch auf dem letztlln "Parteitag" deo Radektruppe fand . 
eine Resolution Annahme, die sich gegen die KAPO 
wendet. Die .Berliner Lijgen-Fahne ocingt hilflose Schreib
ve, suche gegen den ."KAP-Geist". Doch daneben sucht 
die Klique dem Befehl von Moskau gerecht zu werden, der 
also lautet: 

"Auch gegenüber der Kommunistischen Arbeiter
pa.rtei Deu~lands bitten wir Sie, jetzt mit mehr 
Toleranz aufzutreten, als b:sher .... Um jeden 
Preis müssen wir diese revol utionären Arbeiter' 
in unseren Reihen haben." 

Und nun schleichen die großen und die kleinen Politi
kanten der KPD in die Mitgliederversammlungen der KAP 
und mimen "Toleranz". Und ein :,Revolutionär" von der 
Waschechtheit des Hell n Dr. Ernst Meyer verfertigte 
höchstrigenhändig für die Drucksache des Däumig einen 
Leitartikel, in dem sich die "Toleranz" als edle Spartakus
Frechheit zeigt. Hell Meyer lügt, fälscht, verdächtigt, ver
leumdet wie immer - nur tut er es diesmal unter schein
heiligem Augenverdrehen. Er weiß, daß jede Voraussetzung 
fehlt, die ?inen revo!utionlren Arbeiter veranlassen könnte, . 
dem Eini.<;ungsrummel der Levi Beachtung zu schenken. 
Sämtliche Kompromittierten, \'On dem böswilligen 
Verleumder Levi bis zu den Journa!i.tell Meyer, Wa!cher, 
Talheimer, Richard Müller, Däumig und den politischen 
Analphabeten Stoecker, Heckert, sind noch vorhanden; 
keiner ist abgetreten. Sie bekämpfen die AAU, in der 

'allein die Einigung des Proletariats erfolgen wird. Sie 
machen den Schwindel Parlamentarismus mil Sie sind für 
die Diktatur der Moskauer Sie sind für den Ein-

, tritt in die gegenrevolutionären Gewerkschaften. Sie sind 
straff zentralisiertes Bonzenturn, dem unbedingt Ka
davergehorsam zu leisten ist. Da die Herrschaften unfähig 
sind, aucll nur einen einzigen Gedanken zu produzieren, 
beugen sie sicll sklavisch unter die russische Taktik. 
Nichts; nichts, nichts hat sich geändert. Und der 
Meyer fordert ja denn aucll mit der ihm (und dem Levi) so 
gut stehenden Unverschämtheit, die Mitl!'lieder der KAP 
hätten sich zu ·lIndern,·hätten sich "selbstverständlich" 
den Beschlüssen der Moskauer (und der Berliner) Bonzen 
zu fügen. Mit einer Schamlosigkeit, die erst die Le~ipo:iti
kanten in den politischen Tageskampf eingeschmuggelt 
haben und die früher kaum in Kaschemmen erlaubt ge
wesen sein dürfte, schmiert Hell' Meyer solche Sätze aufs 
Papier: 

"Wenn heute die linke USP und die K4.P und 
morgen die Vereinigte KPD von den KAP-Mitglie
dern die. Anerkennung die!oer Beschlü.sse a:s Voraus
setzung für die Vereinigung ford~n, so kann nie- . 
,mand - auch 'kein KAP-Mitglied - in dieser Forde
rung den Ausfluß eines egoistischen Parteiverlangens 
sehen. Die Vorwürfe .. " daß die KPD-Führet 
ihre Anschauungen den KAP-Mitgliedern aufzwingen 
wollten, fallen' da mit in Nichts zusam men • .." , 

Nach dieser Methode des eisenstirnigen Intellektuellen 
Dr. Meyer könnte ja nun aucll Wilhelm 11. die Bedin
nangen nennen, unter denen er bereit wäre. Deutschlands 
revo!utionären Arbeitern zu i,verzeihen"! Könnte Noske, 
kOnnte Scheidemann a.beiten! Eine politisch und moralisch 
völiig verlumpte FülTerklique, der kein denkendes KAP
Mitglied Gehör,. geschweige denn Kredit gibt, erklärt sich 

. "baeit", revolutionäre Arbeiter zu regieren! Ist Groteskeres 
auszudenken? . 

~, "~i "'" ," 
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Nun, der nahende Kongreß der KAPO wird uns Gelegen
heit geben, den Däumig-Levi-Meyer-Walche;'-Talheimer 
und Konsorten das dunkle Gescll4it ~u ve:'derben! 
Fraru Wipptl 
Ende Oktober fand in Wien ein. aufsehenerregender 
Prozeß gegen neun Kommunisten '!ltatt, die nach ein
einhalb Jahre währender Untersuchungshaft vor das 
bürgerliche Klassengericht gestellt wurden. 
Der Untersuchungsrichter hatte es meisterhaft verstanden, 
den klaren Tatbestand, der von acht Angeklagtoen voll 
eingestanden wurde, zu vei"wirren. Absichtlich wurden 
drei ganz verschiedene Delikte, die von verschiedenen 
Personen begangen worden waren, durcheinander gebracht 
und dadurch der Sche:n eines gemeinen Verbrechens 
au eil auf jene Leute gelenkt, die nur als politische 
Kämpfer, als Kommunisten, vor dem Gericht ihrer Klassen
feinde standen. 
Diese neun Leute, die da zusammen verurteilt wurden, 
hatten nur wen:g Beziehungen zueinander. Sie waren fast 
aHe in der kommunistischen Partei organisiert. Aber die 
einen waren zur Zeit des U zur Partei gestoßen, 
um h.ier ihr persönliches Interesse zu vertreten. Andere 
wieder waren altbewährte Klm pfer der proletarischen 
Sache, die in jener Zeit der Unruhe lind der Wirren in 
ehrlichem revolutionären Willen gehandelt hatten. Und 
gerade fiber diese wurden harte Strafen verhängt. 
Zu vier Jahren schweren Kerkers wurde Fran z Wi pp el 
verurteilt, ein Mann, der zur Zeit des Krieges streikende 
Arbeiter gegen das aufmarschierende Militlr geführt hatte, 
ein Mann, der jede Stunde, seine ganze Kraft der Ver
breitung der kommunistischen Ideen gewidmet hatte .. 
Seinen Urteilsspruch, vier Jahre schweren Kerkers, nahm 
er entgegen m:t dem Ruf: "Es lebe die Weltrevolution ! 
Es lebe der Sowjet!" . 
Und aus welchem Grunde wurde dieser Mensch in der 
demokratischen Republik Ostelleich zu einer so harten, 
grausamen Strafe verurteilt? •. _ 
N;cht weit von Wien in einem kleinen Kurort mit einer . 
großen Fabrik, in der Arbeiter und. Arbeiterinnen ihr 
Blut und' ihre Kr.ft zut'ücklassen, ist Franz Wippei zu 
Hause. Die "Räterepllblik" Vöslau, wie sie scherzend 
genannt wJrd. Denn Vöslau war' wirklich schon einmal 
in der Hand der Arbeil6-schaft, und der Arbeiterrat hatte 
die Verwaltung übernommen. Damals freilich stand WippeI 
noch in der Gunst der Sozialdemokraten des Ortes. Das 
war nach den Gemeindentswahlen ge~en. Die ~ürger
lichen und die Sozialdemokraten waren aus den Ge-

. meJnderatswahlen gleich stark hervorgegangen. Man wollte 
deshalb einen christ:ichsozialen Bürgermeister· einsetzen. 
Da wandten sich die Sozialdemokraten in ihrer Not an 
die Kommunisten. Franz Wippel, immer bereit, einzu
stehen, wenn es gegen das Bürgertum ging, marschierte 
m:! der Vöslauer Arbeiterschaft auf. "Wir dulden keinen 
klerikalen 8ürgermeister. Die GemeindefunktiWläre mögen 
sich nach Hause trollen. Der Arbeiterrat übernimmt die 
Mach!." Und wirklich zog der Arbeiterrat ins Gemeinde
haus ein und schickte sich an: die Verwaltung zu besorgen. 
Oh, wie wurden die Bürger da klein. Rasch stimmten &ie 
zu, ein Sozia!demokrat solle Bürgermeister sein. So hatte 
wieder franz Wippei den Sozialdemokraten die Kastanien 
aus dem Feuer geholt .. Dem Bfirgertum ward er ein rotes 
Tuch. ' • 

. fln andermal,auch bald nach dem Umsturz in btwegter 
Zeit, wurden die Arbeiter Vöslaus auf das Pflastet" ge
worfen. Die große Kammgarnfabrik hatte kein Garn, also 
durften die Proletarier auch kein &ot haben, Sie litten 
Hunger, sie verelendeten in einem Kurort, wo der größte 
Luxus entfaltet wird, wo reiche Weinhändler in Üppig
keit leben. Dies duldete Franz Wippei I)icht. Eines Tages . 
rief er sich die Arbeitslosen zusammen. Es kamen einige 
Tausend. "Warum sollen wir zUiTunde gehen?" fragte er 
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die. ,,(>ie Bürgerlichen hier sind reich, sie haben die 
Schätze aus unserem Schweiß und Blut aufgeschatzt. Sie 
müssen uns ~tzt erhalten." Und wlrkiich· gelang es 
durch ~e geschlossene Haltung der Arbeiterschaft und 
du: ch die ene:-gische führung WippeIs im Einvernehmen 
m 't den Staatsämtern, den Bürgerlichen eine Kontribution 
:lUfzuerlegen. S'e wurde zu einer Arbeitslosenunterstützung 
\'erwendet. E:gentlich gaben die Bürgeriichen diese Unter
stützung "fre:wil:ig". Nun war aber Wippei noch mehr 
verhaßt. Verhaßt bei den einen und geliebt und bewundert 
von den anderen. rne Arbeiterschaft der Umgebung hing 
an Wippeis Munde, wenn er sprach. Und er war kein 
Redner. Er stand nur auf, sagte mit schlichten Worten, 
was er zu sagen hatte, was er sagen mußte, weil ihm das 
Herz voll davon war. Er selbst war ja einer von ihnen. 
Er lebte m:t seiner jungen hau und seiner kleinen Tochter, 
die Namen wie Lenina, Spartaka, Rosa und viele ähn
liche führte, in einer feuchten, dunklen Küche. Er hatte 
nichts für sich als das Wenige, was l!r sich durch Kol
portage kommunistischer Literatur verdienen konnte. Bei 
der polizeUehen Hausdurchsuchung wurde Katzen- und 
Hundefle:sch in seinem Kochtopf gefunden. 
Was hatte er eigentlich verbrochen? Wessen wurde er 
angeklagt? 
Lange schon wollte die Polizei, diese Exekutive 'des 
Bürgertums, Wippei beseitigen. Sie wagten sich aber 
n:cht an ihn heran. Sie wußten, wie gesrhützt er in der 
Liebe des Proletariats wohnte. Doch eines Abends spät . 
kamen die Schergen und führten Wippei fort. 
Man warf ihm vor, daß er Munition aufbewahre und 
,,'eitergebe, daß er den sozialdemokratischen Bürger
meister, jenen, den er zum Bürgermeister gemacht habe, 
bedroht habe, daß er in Vöslau einen Eisenbahnzug auf
gehalten habe. 
Und Wippel erklärte einfach: "jawohl, ich habe im Walde 
eingegraben und in altem Gemluer versteckt Waffen und 
Munition gehabt. Ich hatte sie in Aufbewahrung für die 
ungarische Räterepublik, die durch verläßlIche Ge
nossen, die ein 'Losungswort sagen mußten, über die 
Grenze gebracht wurden. Bald kamen sie mit Ruck
säcken, bald mit Streifwagen. Ich habe unzAhlige solche 
Partien -abgefertigt. Den Bürgermtister habe ich bedroht, 
weil er die W~ffen, die zur Bewaffnung der Arbeit!!'
~chaft vom Arbeiterrat in Vöslau deponiert waren, fort
schaffen wollte." Aber die Drohung war recht unschuldjg, 
wie der als Zeuge vernommene Bürgermeister selbst 
.;agte. "Wenn die Waffen nicht hier bleiben, hängst du 
morgen am nächsten Baum." So drohte der Wippel, von 
dem man. wußte, da,ß er im Innern der sanfteste Mensch 
,,·ar. freilich, er konnte auch in Zorn geraten .(iber die 
Hinterhältigkeit der Sozialdemokraten, die im Arbeiterrat 
öffenU'ch der Bewaffnung der Arbeiterschaft zustimmten 
lind sie dann durch Schliche vereiteln wollten. 
lawohl, ich habe auch einen Zug in Vöslau aufgehalten. 
A bel' das war ein Streikbrecherzug, als alle Arbeit auf 
den Bahnen ruhte. Es wäre gegen die Ehre der Vöslau .... 
Arbeiterschaft gewesen, einen solchen Zug durchzulassen. 
Und dafür bekam franz Wippei vier jahre schweren 
Kerkers. In ihm sollte der Revolutionir ,iestraft werden, 
der es wagte, den Bürgerlichen Steuern aufzuerlegen, 
der in solidarischer Pflicht der ungariscllen Räterepublik 
Waffen gelic;fert hatte, der das Gewehr in die Hand des 
Arbeiters geben wollte. ~ 

Der Pro~tP ge{left dk Bille-UfI!ItJf'fU 
Ende November, spätestens Dezember dürfte das 
Urteil gegen die auf der Anklagebank sitzenden zehn 
Volksbeauftragten der Rälerepubiik gefällt werden. Wir 
,ind kdneswegs von dem Irrtum befangen, daß die 
Richter. die über die Volkskommissäre zu Gericht sitzen, 
;ich bei der fälluni des Urteils von Recht, Gerechtigkeit 

e 
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und Gesetz werden leiten !)Ps Urteil WB d, so 
wie es seit anderthalb Jahren in Ungarn stets der fall 
war, ausschl~ßjich durch den fanatischen Haß der Richter 
selbst und durch den Teil or der und "er
wachenden Magyaren" diktiert werden. Der Staatsanwalt 
Acul (Abeles), Jude von Geburt, roter und weißer 
Terrorist, der Konjunktur entsprechend, benahm sich 
während der ganzen monate!ang währenden Verhandlung 
in der niedrigst gehässigen ~ eise gegen die Angeklagten 
und thre e:sten Verteidiger. Die An:clagerede, die dieser 
Staatsanwalt hklt, dauerte zwei Tage. S~ine Ausführungen 
waren im Wirlshaustone gehalten, sein~ juristischen Argu
mente .... 'egten selbst unter seinen Staatsanwa!tkollegen, 
die fast vollzählig im Auditorium erschienen waren, 
lebhafte Heiterkeit. Um sO größeren und ungetei:ten Bei
fall und Zustimmung der Zuhör~haft fanden seine 
blutrünstigen Ausfälle gegen die auT de.· Anklagebank 
sitzenden funktionäre der ehemaligen Räterepublik. Be-
sonders scharf warell se:ne Invektiven, di~ er gegen die 
dem sogenannten geistigen Arb~iterstand angehörigen An
geklagten schleuderte. Indessen fand er auch für die 
angeklagten Abe:terführer, die seit Jahrzehnten im Dien.te 
der ungarischen Arbeiterbeaegunggeslanden waren, keine 
mtldernden Umstände. . Dieser würdige und gelehrige 
Schüler des vor kurzem verjagten Oberstaatsanwaltes 
Vary erhob gegen sämtliche zehn Angeklagte die Anklage 
wegen der Verbl'echen des Hochverrates und des Auf
ruhrs als Täler, ferner wegen der Verbrechen des M:>rdes, 
des Raubes, der Geldfä:schung und der Verletzung der 
persönlichen freiheit a:s Teilnehmer und Anstifter. Er 
sc~loß seine Rede mit folgenden Worten: "Hier zwischen 

Mauern dieses Kerkers iSIt die Diktatur des Prole
taruts, die soviel tlend und Leid über das Land gebracht 
hat, geboren worden. Diejenigen, die die Diktatur organi- . 
siert haben, verdienen es, daß sie im Kerker verfaulen." 
Sprach's und setzte. sich. 

Will" tlw N/ie 'll!rror lU'beilel 
gibt es an einem Tage unter "Vermischtes" solche zwei 
kleine Notizen zu lesen: 
"Aus den Kapptagen." In den I(lmpfen der I(apptage 
hatte der Unteroffizier der Reichswehr Gersten-

• berger, als man ihm die, übl'i~ns falsche, Nachricht 
bl'achte, seine familie sei von Spartakisten ermordet 
WQl'den, in sinnloser Wut den Arbeiter Mei8n!!', der 
gu ade als Angehöriger der Roten Armee gefangen !;in
gellracht wurde, erschossen. Daraufhin wurde er jetzt 
vom Schwurgericht in Halle zu 2 Jahren OerAngnis 
verurteilt 
"Ermordun'g eines fabrikdil'ektors." Das Schwur
R;ericht zu Halle a. Saale verurteilte den 34 jahre alten 
Arbeiter Paul Wisse aus Osendorf bei Halle zum 
Tode. Der Angeklagte hat währen(f det letzten MIrz.. 
unruhen den Direktor der Rohpappenfabrik in Radeeell, 
Karl Kamp, mit mehreren Schütten getOtet und ihm dann 
noch mit dem Kolben den Schldel eingeschlagen. 

..~tr Prolelarier rv.{I: 
1l Wie zu Verbrechen aufgegangen drpht 

Die Zeit, und MOrder lauern den Vo stecken 
Der Guten. laßt euch niederstrecken! 
Berauscht euch noch am Hunger und am Tod! 

• 
. Soll ich ill Gräbern all mein ja verneinen? 

Nur uns bekennen wir. 'lch will nicht sterben mehr 
Als Lamm, als Heiland unter euren Steinen! 
Mord meinen MOrdern! Heilge fahnen herl 

~ '-"1' ... e,inAllGA 

DEUTSCHLAND UND ITALIEN· 
Der deutsche Botschafter im Quirinal 
Rom, 5. Nov. (Stefani.) Der deutsche Botschafter beim 
Quirinal, v. Berenberg-Goß1er, hielt bei Obelfeichung des 
Beglaubigungsschreibens folgende Ansprache: 

.', .. -- , ',,',.',' 
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"Majestlt! Ich habe die hobe Ehre, zu Eurer Majestät . 
HInden dies Schreiben des Präsidenten des Deutschen 
Reiches zu übergeben, das mich als deutschen Botschafter 
in Italien beglaubigt. Mit diesem Akt darf ich die wärm
sten Wünsche des deu tschen Staatsoberhaupts für das . 
Wohl der italienischen Nation und für ein fruchtbares 
Zusammenwirken der beiden, durch eine lange und große 
geschicht:iche Überlieferung verbundenen Völker auf dem 
Wege des friedens und fo:·t;chritts übermitteln. Diesem 
hohen Z;ele zu dienen, bin ich beauftragt, und dafür 
ich meine vollen Kd.fte einsetzen. Nur gemeinschaft
liche, auf gegenseitigem Verständnis und Vertrauen be
ruhende Arbeit wird imstande sein, EUTopa wieder auf
zurichten und ihm den vollen rrieden al!; Grundlage 
wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Entwicklung 
wiederzugeben. Ich schätze mich glücklich, das 
-Wohlwollen Eurer Majestät für die DUTchfüh
run~ meiner verantwortungsvollen Aufgabe er
bitten zu dürfen."· 

, 
Venedig, im März 1914: 
An Bord der "Hobenzollern". 
W;lbelm 11 •. an Viktor Emanuel ßI.; . 
"Nun, Bruderberz, noch einen Ku8 -
Man liebt sich sehr: weil man es muß !" 

. 

Berlin, im Mai 1915: 
Die deutsche Presse: 

• 

• 

"Dieser königliche Wortbrüchige hat für 
Ehre des Hauses Savoyen geschändet!" 

alle Zeiten die 

• • 

Rom, im November 1920: 
Der blaublütige feudale Herr von Berenberg-Goßler al~ 
Vertreter der bürgerlich-demokratischen Repub:ik Deutsch
land 3lI Viklor Em;muel: 
,,[eh schitze· mich glückJich, das Wohlwollen Eurer 
Majestät erbitten zu dürfen I" 

Das deutscbe Proletariat an die italienische Arbeiter-
schaft: - . . 
Wir ~ennen Euch I Ihr seid uns lieb und wert! 
Ihr hieltet Euer rotes Banner 
fest auf der Brust -
Auch dann: 
Als die gekreuzte· blutige Spinne 
Urp Euer schönes Land 
Den schwarzen Todesladen spann! 

• 

Das italienische Proletariat an 
schaft: -
Uns trennt kein Meer von Blut, 
Uns trennt kein Alpenwall: 
Uns eint des Willens Glut: 
Uns eint des Bürgers fall! 

• 

die deutsche Arbelter-

• 

Jlp, Dort,. 

PROTHESENWIRTSCHAFf 
IEledanken eines Kapp-Offiziers) 
Was 'ne Prothese ist; weiß jedes Kind. Für den gemeinen 
Mann so notwendIg beute wie früher Weißbier. 
So 'n Proletenarm oder -bein wirkt erst vornehm, wenn 
'ne Prothese dransltzl Der Prothetiker ist also ein 
besserer Mensch, sozusagen durch das Verd:enst des 
Weltkriegs klassengehoben. Sehen Sie, es gibt noch 'ne 
andere Sorte, das sind die Leute, die ganz einfach ohne 
jedes künstliche Glied aufm Erdboden rumlungern, bei· 
spielsweise. Das ist ein ekelhafter, proletarischer Anblick, 
und S'lllte ars gemeine Bettelspeku lation bestraft werden. 
Aber le:der sind ja die Menschen, besonders die aus den 
unteren Ständen, nie zufrieden, und ~o ist es auch mit 
den Protbetikern. Die müssen auch noch protestieren 
in diesen ver(lucht schweren Zeilen. Immer feste mh 
dem Knüppel müßk man der Bla~e Raison rinbilluen, sie 

0, le 
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müssen lernen, daß man ihnen ja gar keine Kunstglieder 
machen lassen braucht, daß man sie gar nicht mit dem 
Dank des Vaterlandes belohnen braucht - denn wem 
nur heide Arme oder Beine fehlen, der ist ja noch zu 
fünfz:g Prozent erwe.-bsfäbig und soll sich selbst durch 
ehrliche Arbeit er~äliren, oder er .. it d eben, falls er 
Kommulliste ist, ganz einfach aufs gesetzt. 
Es g:bt überhaupt nur so viel .. eil jeder 
von· diesen Kerls durchaus das E. K. haben wollte -

• • 

und das ist auch 'ne Gemeinheit, denn wie hätte man 
dann die vielen Garnison-E: K.s austeilen sollen? Wenn 
.so 'n Mensch, so 'n Kriegsbe'JChädigter heute schimpft, 
hat er kein Recht auf 'ne Prothese oder Versorgung -
denn ·da hätte im Felde jeder, der ein. Bein und beide 
Arme verloren hat, oder der einen Bauch voll Granat
spütter hatte, oder einer, dem alle Rippen und der 
Schädel durch Verschüttetsein eingedrückt waren, auch 
schon ein Recht aufs E. K. gehabt. Nee, da mußte man 
schon mehr le:SIen.Z. B. kriegte ein Offizier das E. K. 
nur, wennhei seiner Kompagnie .nicht viele Leute ge
faUen 'tlaren, so ein Offizier war dann einer Auszeiclmung 
wert, weil er (etwas hinter seinen Leuten) heil davonkam. 
Nur nicht vordrängeln. War bloß Konkurrenzneid, und 
solche Kaufmannspraktiken galten im Felde nichts. Vor· 
drängeln und verwundet und dafür belohnt werden, 
obendrein mit dem E. K. -:- das wäre ja noch schöner . 
ja, so 'n Brandenburger Kunstarm ! Der könnte jedem 
passen. Was kann man mit dem alles machen, z. B. 
kochendes Wasser drau(gießen, ohne sich zu verbrühen. 
Hllt das etwa 'n gesunder Arm aus? Der.Brandenburger 
Kunstarm ist das größte Wunder der Technik und eine 
große Gnade. Auch Schüsse schmerzlos durch. 
Darum müssen sich die endlich nichl 

. nur auf ihre Pflichten, sondern auch auf ihre R.echte 
besinnen - wie mir Fritze Maslowitz sagte, planen die 

. Besseren unter jhnen eine Reihe praktischer Forderungen, 
deren wesentlichste darin gipfeln: fünfundzwanzigstündiger 
Arbeilstag - denn 'ne Prothese wird nie müde -/ 
Akkordarbeit zu niedrigsten Löhnen - denn es reizt das 
Lebensgefühl an, so recht um d:e Wette 'Zu schuften, es 
"':rd ein angenehmer Sport geradezu. Hohe Steuern, denn 
die Prothesen hat das Vaterland gelief~ und die Pro
thdiker wollen sich erkenntlich zeigen. Niedrige Lebens· 
mittelrationen - ein Prothesenmann hat infolge des 
fehlens der gesunden Oljeder nicht das Bedürfnis nach 
kompletter Ernährung, Na, Gott sei Dank, es gibt doch 
noch anständige Kerls _. und das können wir uns für 
den neuen großen Krieg merken - wir machen dann 
prinzipiell nur zwei Kategorien Soldaten: solche, die 
gle.:ch totgeschossen werden, und die zweite Kategorie, 
die mit Protbesen beschenkt wird. Mit diesen Leuten 
schaffen wir dann den Wiederaufbau Deutschlands -
jeder Einsichtige forden deshalb Prothesenwirtschaft statt 
Rätedlktatur. • . 

R, Ha_"" 

EINE OESCHICH rI: VON DER AUTORITAl 
Von Multatuli 
Thygater melkte die Kühe. ihres Vaters, und sie melkte 
gut, denn die Milch, die sie nach Hause brachte, Iieferlc 
mehr Buller als die Milch, die von ihren Brüdern nach 
Hau;e gebracht wurde. 
Bevor die jungen Landleute die Weide betreten, ja lange 
vor die;er Zeit, stehen die Kühe an der Einzäunung und 
warten darauf, daß man sie von dem Oberfluß entlaste. 

Jeder Revolutionär lese und verbreite: 
Hermann Gorter: Offener Brief an Lenin 
(Eine Abrechnung mit der Schriit "Kinderkrankheit") 
120 Seiten. Preis 4 Mark. Zu bezieben durch alle Ort,· 
!:rup~n lind durch die !\KTIONS·Buchhandlung 
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den sie eigentlich für ilire Kälber bereiteten. Aber die 
Menschen essen die Kälber auf, weil sie die Macht hierzu 
in sich fühlen, und dann ist' zu viel Mikl1 in den Eutern. 
Was geschah nun, während die Kühe mit dummem Ge
sicht vor· der Umzäunung warten? Während dieses Slill
stehens tremt der leichteste Teil det Milch, die Sahne, 
das fett, die Butter, nach oben und liegt also der Zitze 
am fernsten. . 
Wer nun geduldig bis zum letzten Tropfen melkt, bringt 
fette Milch nach Hause. Wer Eile hat, läßt Sahne 
zurück. . 
Und siehe, Thygater hatte keine Eile, wohl aber ihre 
Brüder.' . , , 
Denn sie behaupteten, ein Recht auf etwas anderes zu 
haben als das Melken der Kühe ihres VateTs. Sie jedoch 
dachte nicht an das Recht. . 
"Mein Vater hat mich mit Pfeil und Bogen schießen 
gelehrt," sprach einer der Brüder, "Ich kann von der 
Jagd leben und will in der Welt umherstreifen und auf 
eigene Rechnung arbeiten." 
"Mich lehrte er fischen," sagte der zweite. "Ich ware 
schön dumm, wenn ich stets für einen anderen melken 
wollte." 
"Er zeigte mir, wie man einen Kahn macht," rief der 
dritte. "Ich fälle einen Baum und setze mich im Wasser 
darauf. Ich will wissen, was es am anderen Ufer des Sees 
w sehen gibt." 
"Ich habe Lu;t, mit der blonden Gyne zusammcnzll
wohnen," erklärte der vierte, "damit ich ein eigenes Haus 
habe mit Thy~ters darinnen, die für mich melken." 
So hatte jeder Bruder einen Wun5ch, eine Begierde, 
einen Willen. Und sie waren von ihren Neigungen s;, 
erfüllt, daß sie sich keine Zeit gönnten, die Sahne mit· 
zunehmen, die die Kühe ganz m:ßmutig, ohne Nutzen 
für jemanden, bei sich behalten mußten. 
Th) gater aber melkte l,is zum letzten Tropfen. 
"Valer," riefen endlich die Brüder, "wir gehen!" 
"Wer soll da melken?" fragte der Vater. 
"Nun, Thygater." . 
"Und wie soll das werden, wenn auch sie Lust bekommt, 
zu fahren, zu fischen, zu jagen, sich d;e Welt anzusehen? 
Wie soll es we,den, wenn auch sie auf den Gedanke", 
kommt, mit etwas Blondem oder Braunem zusammen zu 
wohnen, damit sie ihr eigenes Haus mit allem, was dazu 
gehört, habe? Euch kann ich mi5sen, doch s:e eicht .•• 
weil die Milch, die sie nach Hause bringt, so fett ist." 
Darauf sagten die Söhne nach einiger Überlegung: 
"Vater, -lehre sie nichts. Dann wird sie bis zum Ende 
ihrer Tage beständig weiter melken. Zeige ihr nicht, wie 
die gespannte Sehne durch ihr Zusammenziehen den Pfeil 
wegschnellt, dann wird sie keine Lust zur Jagd haben. 
Verbirg ihr die Eigenschaft der fische, die einen scharfen 
Haken verschlucken, wenn er mit einem Köder bedeckt ist, 
sie wird 'dann nicht ar. das Auswerfen von Angeln oder 
Netzen denken. Lehre sie nicht, wie man einen Baum aus
hOhlt und damit nach der anderen Seite des Sees fahren 
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kann. Und laß sie niemals wissen, wie sie mit eirw:m 
Blonden oder Braunen ein eigene; Haus und was dazu 
gehört bekommen kann: laß sie dies alles niemals wissen, 
Vater, dann wird sie bei dir bleiben und die Milch deiner 
Kühe wird fett sein. Uns jedoch laß gehen, Vater, jeden 
nach seinem Wunsche !" 
So ~prachen die Söhne. Aber der Vater, der ein sc:hr 
vOT5ichtiger Mann war, entgegnete: . 
"Ei nun, wer wird sie daran hin 'ern, zu lerrw:n, was 
ich sie nicht lehrte? Wie 'lI'ird es we:den, wenn 6ie die 
blaue fliege auf einem treibenden Z"'eig fahren sieht? 
Wie, wenn der ausgezogene f"aden ihre; Oespinstes seirw: 
frühere Länge wieder bekommt und, schnell ~:ch zusammen
ziehend, das Schiffchen ihres Webstuh:s zufällig fort
schleudert? Wie, wenn sie am Ufer" des Baches den fisch 
beobachtet, . der nach einem sich krümmenden WUIIII 
schnappt oder in falsch gelenkter Begier"~ ihn \erfehlt 
und sich an der scharfen Gliederhülse des riedgrases fest
hakt? Und wie endlich, wenn sie ein Neo! :Ien findet da, 
sich die lerchen im Maimond in den Klr~ hu~n?" 
Die Söhne dachten nach und sagten: 
"Sie wird daraus nichts lernen, Vater! Sie ist zu dumm, 
um daraus Wünsche und Erfahrung zu schöpfen. Auch 
wir ;ürden nichts gelernt haben, wenn d'l es uns nicht 
gesagt hällest." 
Doch der Vater antwortete: 
"Nein, dumm ist s:e nicht! Ich fürchte, sie wird aus 
sich selbst lernen, was ihr nicht ohne mich lernt. Dumm 
ist die Thygater nicht!" , 
Darauf dachten die Söhne wieder nach - diesmal aber 

, tiefer, und sagten: 
"Vater, sage ihr, daß Wissen, Begreifen und Begehren 
.•• sündig ist für ein Mädchen." 
Diesmal war der vorsichtige Vater zufriedengestellt. Er 
ließ seine Sö1"!ne ziehen 'auf den fischfang, auf die jagd, 
in die Welt, auf die Hochzeit ..• überall hin. 

. Aber er verbot Thygater das Wissen, das Begreifen und 
das Begehren, die in Einfalt bis an ihr Lebensende weiter 
melkte. • 

Und dies tut sie bis zum heutigen Tage. 

Gmonm, Ka,"eraden! 
Es genügt nicht, zu wissen, daß heute" die AI(TlON die 
weitesl verbreitete kommunistische Zeitschrift Deutsch
lands ist! Jedes Heft soll zu vielen Hunderttausenden 
reden, soll vielen Hunderttausenden Waffen für die 
Agitation geben! Werbet wie bisher! - Ein Probe
abonnement für das vierte Quartal kostet nur 9 Mark! 
Sammelt Abonnenten in allen Betrieben! 

Ärb,;ulo.t< GennUef& 
in Berlin und im Reiche, die ~eneigt 6ind, in Versamm
lungen die AKTION und unsere Schriften zu vertreiben, 
werden gebeten, sich mit dem Verlage in Verbindung 
zu setzen! 

INHALT DES VORIOEN HEfTES: Porträtskizze Sinowjew (In Halle für die AKTION .gezeichnet von Georg l.ede,bour) I 
franz Pfemfer!: Um die 3. Intelliationale (Brid des Exekutivkomitees an die KAP; DeklaratIOn de,r Unken SR; em Artikel der 
KAZ' Hdl Revolutionlr Walter Stoecker) I Erich Mühsam: An den Oenossen P:rnnekoek J Tobla5 StdUber&: Es lebe Sca
jetrußland! I Karl Mau an seine bürgerlich.en Oegner. Ei.n hypothehscher Vortrag I Peter Krapotkln: Die 

" Exproprlallon I VerlJigsnotlz der AKTION . 
. 

'Ir HenUlpbe, Schriftleiter ........ 1"".- Inbalt der~l~:'.~~::.~w,,~":.: ;'M.ld ~~a\h ad.l!t. VeNe 
Geclrnckt bei F. E. H·'I. lieUe tD KenDO'.. AhOIii"""...ta 'I'l I VC le _, U'C - ~b '41> da 
(water Kreubead) M. 9 - du Eia .... heft kootet ... S,-. AboaDemeUbl ~ Arb.i .......... i .. lioa.n IlIld Betnobe wer ... .. 
• lBiKlea PnriIe yon' 7' Mark abcepben. Arbeiblla.. aad politiache Cefaapne habeD Datlrlicb Dicbl' .. • ..... . 
VerI"C der AKTION. Borlin-Wilme .. dorf. AlleiDip AuoliefauDr dn Verl".e. fllrWdie L~b""rifti': tDTn!OD:~llcb!,-adBelr1U?1 ~ilricl b. d~n:' 
Recbl' .""...,halt.... Nachdruck ill Iiell potallel. ..... 0 all Quetle pnaaal WIrd: .. oe .... llocb ,10 ßaUOD , 10' .......... 

Frf1l,lnde, OenoBBen: Verbreitet ProbwJleI Werbet . neue Abon'Mf'llen1 Fordert -----

. ,. . ...... . 
_ i _ Ü · 

, -. e 



x. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. :g 
INHALT: Bruno:W .. Reimann: Titelblattholzschnitt (Auf Herrn Levis Bonzenruf : "Kommel zu uns, hier smd dl.~ Götler!" 
antwortet das Proletariat) I G. Deville: Babeufs kommunistisches Manifest I N. Lenin und Sinowjew: Uber den 
Wiederaufbau/der Internationalen I franz Pfemfert: Die Tagung drr Götter I Kleine AKTION I Geo~ Charasoff: 
Das Wertgesetz I Heinrich Vogeler-Worp!lwede: Nationalbolschewismus I Max Dortu: Den VergeBlichen,' Neue Bücherliste 

der AKTIONS-Buchhandlung. 
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Die Buch-und Kunstha"dlung DIE AKTION, BerUft'W 15, Kaiserallee 222 
(Rankeplatz) empfiehlt zu Weihnachten ihr großes Lager wertvoUer GÜchenkwerke . 

Aus dem Bestande der. auf Pa"le~ f!eclruckten, 
sorgfältig gcbundenen. Bücher seien folgende Werke 
aufgefülirt: . . ' '. 
ScliillersWcrke Dünndruckin'Ganlicillcn M. 180,
Dickcns Werke. Dlinndruck in G.tndclncn M. '2+4,
Heinrich Manns \l'crke. 12 Bde. Gcb. M. In.80 
Gogols Gesamtwerkc Halbleder ltl. 625,-, 
Theodor fontanes Autoblogr. Werke . 

. 6 Bdc. ltl. ISO,-
Lafcadlo Hurns Werke 6 Bde In . M 1l8,-
Charles L. Philippes Wcrke. Gebunden 10\ 60,
Lunlru Ilesammelte W"rke. 12 Bde. Geb. ltl. .00,
Nictzsch<s.We.kc. VoII.tändige Ausgabe 
August Strindbergs Werke " 
Leo Tolstoi für alle Tagc, 2 Bde. .' M SO,-
An d c rs e n s Märchen. 2 Bde. iUushlerl.· . 

Halhleder M. ISO,-
Sagen der Juden J Bde. M' 82.-
Mutin Bulicr. Lellendcn d Baalschem M. 22.80 

Jbbbi Nachman ltl. 18,-
Key,erling. T.1gebuch eines Phdosopben. 

2 Bdc. M. lSO,- . 
S u ar h. fabrten des Condottiere. Halb. 

leder 14 85,-
Heinrich Heines ~cmoircn. G.bundcn M. 8,
F u c h s. Sittcngeschichte. 6 Bde. in WdcIo 

leder . 14.1 500,-
Goblne.1u Die Renaissance. . . 

Gcb. 14 :56,-, in ~lbleder_M 100,
BurIlu. Cezanne .uJld Holder. Gtb.. 10\ 90,
H Fechheimer.· K1einpL1.uk der Asyptcr. M. Si,-

Gcnlus. Für alte und werdende Kunst. '. 
2 Bde. 14 275,-

Fechhdmer. Phstik der A.ypter 14 
Einführung in die Kunst der Gcgenwart M. 
J unll" Kunst (Pechstein. MorllDcr. Schmid .. 

Rottluft'. Cti.1r Klein. Derain, V1.tmlnck, 
Eberz u a. 18 Band".) Jeder M. 

Seemann. Mappen (GrÜne ... ld. Holbcin, 
Goya. Groco, Dürer, Ralf.1c1, TlzUil, 
Rubens usw) M. 

DclphlD' Kunstbücher (Murillo. Rubens •. 
D.tumier. Corinth. Leonudo. Rethcl. Wald
müller, leIb!. Menzel u 01) Jeder 8.Jnd M. 

Burger. Elnführunll in die Modeme Kunst M. 
Cohn. Indische Plastik M. 
Witt Jan M. 
Funz Marc Briefe. I. Bd.: Text, 2.BeL: 

Abbild. Zusammen ltl. 
Expresslonhti<ch .. Kunst. 10Künstlcr_ 

hefte der AKTION in Hollbpergament lieb. ltl. 
Kar I J .1 k 0 b H i rs c h Revolutionäre Kunst ltl. 
OUo Freundlich. Aktive Kunst M. 

60.-
2+,-

7,20 

18.-'-

. 3,-
20,- . 
72.-
75-. , 

100,-

20-• 
J,-
2,-

Friedrlch Engels. BloJlfaphie v. G. Mayer M. 32,
Friedrlch fngels' JUllendschriften .ltl. +5,60 
Friedrich Engels. Sämtliche Schriften 
Eng eis. 14 01 u. Ober die Diktatur des Prole. . 

tariats M. 3;~ 
Frledrlch Engels. Feuerbach. M. J.60 
K.tUtsky. MOl", M. 12.60 
Lis5allaray. ltl. 2680 
Ku I 14 ar x. Das Kapital. Geb. M. 28.80 

• . 

14 arx' Sc'llflften 
Frau' Mehring. Karl M .. x. Biographie M. 31,20 

. Borchardt. Gcmeinftf1'tänlilldle AusIlabe 
von Molrzens .. K.tpit.tl" M. 18.-

Glde und Rist. Ge_chlcbte der lebr'wis..en· 
ICh.1ftlicben Mein~ngen Im XJx. Jmh. M. 52,-

Kampfbuch für. Betriebnätc . M. 28,80 
Kupotkin. MemOiren. 2 Bde. Geb. M. 48,-
Lenln. Staat und Revolution. Geb M. S,-
,.Karl LIebknecht. Briefe aus dem Zucht. . 

" M. 18. -. H .. ndgebundena hpl. 14, 35,-
Rosa Luxemburg .. Briefe aus dem Ge- . - -

Bngnls . M. 6,SO 
Karl lIebknecht. Zuchthau..prozeß M. 7,SO 
N. LeniD. KundgebIlDgen . 14, J,-

Slncl.1lr.·' Jlmmi Hlgf[ins. Geb: . M. 18,-
Carl StuDbcim. I!uropa 2 Ode. Jederge". 14 16.
Carl St ... nhclm. B .. rlln. Ein .. Abrechnung M. IS,
Carl Stun-lloclm. Die deutsche RevolutIon M. 2,
Carl Stunbdm Mlidthen Illustriert. G .. b. 14 :50.-

. Carl Sternheim. Drei Erühlungen. 111. M. :50,
Ko ro I e n k o. Geschichte meine. Zelltlcnossen. 

I )eutsch v. Ro .. luxemburIC M. SO,-
Heinrich Schaefer Gefanlltll'Cbaft. RC'man M. 20.--
Sawaty. Du Buch in S .. f6.111. Geb M. 18,-
Franz Jung Opfe"ung. Roman. G .. b. M .. 9,
Funz Jung. Sp,ung aus der Wdt. P.ycho,· .' 

'n"lytischer Roman M. 9, -
Retll de'Ja Bretonne. Kevolutlonmächte M. 37.
J ules KenareL DoktOi' Leme. S..baucr. 

roman M. 1S.-
. Anatole Punee. Romane. J Bde Jeder_eb M. IS • ...:.. 

Bernhard KellermanD. Der 9. November. 
Roman . M. 26,-

Jakob Wauermann. Wabnschalfe. Geb. M. , 
Zola. Fruchtbarkeit Geb.· M. -18,-
Wilhelm KleIIIm. Vene und Bilder. Halb. 

",'golmellt Jil :50.-
Tbeodor Diubler. Der Habn. Anthologie . 

franz. Dichter. . Halbper,ament. 14, 10. - . 
Seim .. LagerJör. Wunderbare Reise. 2 Bde. M 43,20 
T allore. Gärtner. Geb. M 20.-
Hölderlin. Hyperion. Geb, M. 8.40 
Ost jüdische Frühl",. Geb. 14 8.40 
Punz Werfel. Gerichtstall. Geb. M. 30,-
Franz Werfe! Venbücher' Einander; Wir 

sind; Weltfreund. hder .B.nd lZeb. M. 12,-
Aalle van Kohl. Im Pal .. te der Mikroben. 

J. Bde Geb. M. lS,-
Gu.tne Fiauberf. ErInnerungen eines. 

Narren. Geb. M. 36,-
Leonhard Frank. Die Räuberbande. Geb. M. 1+,-
Leonbud Frank Die Uruche. Geb. M. 16,-
Magdaieine Marx. W"lb: G .. b. M. H,-
Henrl BarbuSIe .. Schimmer im Abgrund. 

Geb. M. 16.20 
Alfnd Kubin. Die andere Seite. Geb. M. 28.-
J ohannu R. Becher. Gedichte für dn Vol~ M. 12.
Frau PfemEut. AKTIONS. Lyrik. f Bde. 

Jeder a:eb. M. 10,-
RainerMariatUlke. Neue Geb. M. 22.-
Paula Modersohn. Briefe und Tagebuch-

blätter. Geh. M. 40.-

Dieser Auszug zählt nur einen kleinen Tell des auf. Daß die Buchhandlung alle wesentlichen Werke 
der Weltliteratur. die besten Publikationen auf dem Gebiete der Kunst, daß sie alle belangvollen politischen 
Schriften' vorrätig hat, iSt selbstventändlich. . Wer Gesf:henke machen wilL die dem Empfänger dauemde Freude -bereiten sollen, der schenke ,ute Bücher I 
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10. JAHRGANG HEFT 49/50 11. DEZEMBER 19io, 

BABEUf 
V Oft Cl. Det1ills 
Dei. WU'eIt ,,, .. die Vor-KIiMpfe, die e. als Kltu.e i .. dw 
VergaflqenArit ~führt hat, ut 4em ;Proletariat tiM wiclllige, 
riM tUWJrbrecltlicJu Walfe j" de,. End-Kämpfnl, aft die u 
jud tIOft der ökoflomu.:hett Entwicklung hrrangl'%wagm 
wird. NMr wmn dit Gucki.'hte den Kämpftrn grilttig g~m
toiirtig i6t aU LeI/., er.", MahneN", Wart.erin und Awfriltt
lerin, n"r wmn die Arb~dtr ern.thaft u"d gr.ndlich 
du bttrtibm, tL'M Ich Bürgerkrieg'- Wi'len,chart 

• nnlnm MÖdatt, nur da"" werdeft sie iAr prolstarilclat' SellJ.t
beUJ.Pt.tifl, iIar KIM.ttabewuptsein ,tärkm kö""e,., werden 
sie die Diktat"r der BowgeoiW vöUig d.rclasc.-Aaum. Werke 
wie JI..lrze". "Bikqerkritg·, Kralotki". "Clr.cAiclau der 
fr(JlUösischtn R"ooll,ttOft- oder !!i"gtls' "RtvOlutit", und 
K.",trt-B.f'Wllllion ift D,.t.cAland- (um fllff' drei n er-· 
wähne,.) amwo, tm avf l1iek Fragm de8 TagukaMpfu /da,er 
GI. ttJ1fItnd Volk,oer,am"".",Brtdm %u afltUJortm in der 
lAge sind. Rikkblickea"f Sitge sind rßcAt Wt'!J"Uo.: daI 
Proletariat bliat ~"rllck auf die ,clarecklich8ten Niederlagm: 
au iA_ gilt u %u lermn I 
Icl ,ebe h.ute eilt Dokunaent ",ieder, dM tIIW 126 Jwm 
gu".hrieben "",rde: Babeuf. komm"nu,"cltt' Manlf~st. ZIff' 
z..it der fra,,~öml'hett Reuol.tttm, in d..,. die Bo"rg'ouu 
Mit Hilfe der prold"riec:km Kamp{lruppen den Feudal"""" 
fI"'derfl~nge" hat gilb . U flatMrlicA noch. keiM K~.m
o...,lMUatlOft du Proldartat.: Ba',eMf und '"'' Kreu ","'.m 
dm"ocla GI. die energile1a.tm Kämpfer rfit· die proletariscAe 
Sache beuarAnet ",,.,.den. F. P. 
'Far diejenigen, welche die gesetzliche Freiheit und Gleich-
heit mit der wirklichen Freiheit und Gleichheit zu ver
~chseln lieben, war die französische Revolution die 
Revolut:on von Rechts wegen. Sie ist die Schule der 
Menschheit gecresen, sie hat d:e endgültige formel ihrer 
Befreiung geliefert Und so erstrebt denn auch der barger
liehe Radikaiismtis in seiner vo~geschrittensten Form ledig
lich die Durchführung ihrer Prinzipien. 
Für einige von denen dagegen, welche den Mut haben, 
auf die for:tdauernde Abhängigkeit .der angeblich eQlan
zipierten Masse hinzuweisen, war die französische Re
volution das Werk von fhrge:zigen und Scharlatanen, 
die vor allem darauf bedacht wacen, die Befre:ungsbewe
gung, welche sie zum Vorteil aller nätten durchführen 
massen, zum Vorteil einer MInderheit zu eskamotieren. 
Setzen wir bei den ersteren denseltfen guten Glauben vor
aus wie bei den letzteren, SO sind sie insgesamt Opfer 
der rar die menschliche Erkenntn:s so verhängnisvollen 
metaphysischen Denkweise; sie stellen sich mit ihrem 
Urteil aufkrhalb der wirklithen VerhäUnisse. Nach 'den 
einen bestände die WahrheT fort, nachdem ihre Voraus
setzung, die Wirkl.ichkei~ bereits zu existieren aufgehört, 
nach den andern wire die Wahrheit fra her da als die 
Wirklichkeit, deren Ausdruck sie ist. ' 
Die Prödllktionswe:se, die Art der Beschaffung usw. der 
lebens- und Genußmittel, wie s:e durch den Charakter 
der Produktionsmittel gegen Ende des achtzehnten Jahr- . 
hunderts erheischt war, war in Widerspruch geraten mit 
den aus dem feudalismus hervorgegangenen gesellschaft
lichen Einrichtun~n. Dlesel~n erschienen als unsinnig, 
ungerecht, tyrannisch, weil man Bedürfn:sse anderer Art 
empfand als die, denen sie ihre Entstehung verdankten. 
D:ese Einrichtungen der Vergan~nheit galt es durch neue 

Gogle 

zu ersetzen, die, von der Vernunft diktiert und auf der 
Gerechtigkeit begründet, die Ara der Freiheit und des 
Glückes aller e;öffnen sollten. Die zu diesem Behufe von 
den Denkern jener Zeit verkündeten und von ihnen für 
die Verwirkl.ichung der absoluten Vernunft und Gerechtig
keit gehaltenen Reformen waren aber tatsächlich nur 
Reflexe der in ihrem H:rn sich widerspiegelnden Bedürf
nisse des Augenb:icks. 
Die neuen materiellen lebensbedingungen fanden, sich 
beengt durch die Schranken, weiche das feudale Eigentum 
der Produktion und dem Austauschwesen auferlegt ha:te. 
Aus der Zusammenfassung dessen, was ihre Das.einsweise 
in jenem Zeitpunkt erforderte, entstanden der Begriff des 
bürgerlichen Eigentums und die ihm entsprechenden Auf
fassungen vom Rechte und der Freiheit. WeJ der Druck, 
ul)ter dein die Klasse, die Produktion und Austausch leitete, 
d. h. die Bourgeois:e, zu leiden hatte, von den feudalisti
schen Privileg:en herstammte, leitete man allen Druck, 
alle leiden aus derselben Quelle ab, verband man mit den 
präzisen, aus den materiellen Tatsachen s:ch ergebenden 
forderungen des Bürgertums gegen den Feudalismus, die 
weiterg~eiiende, aber verschwommenere Sache der Gesamt
heit der Ausgebeuteten gegen die Ausbeuter. Man machte 
so aus dem direkt interessierten dritten Stand den Ver
treter aller Nichtprivilegierten, der arbeitenden Masse 
schlechtweg, und konnte s:ch allen Ernstes einbilden, daß 
das, was seine lage verbessern sollte, gleichze:tig das 
los aller verbessern werde. In gleicher Weise proklam:erte 
man als Menschenrecht, als ew:ge Prinzipien, was nur der 
Ausdruck der Wünsche der Bourgeoisie war, wie sie sich 
aus ihrer ökonomischen lage, ihren materiellen Interessen 
ergaben. 
Wenn die Revolutionäre des achtzehnten Jahrhunderts. d:e 
Männer der konst:tuierenden Versammlung und des Kon
vents, dem Be:spiel der Denker desse;ben fo:gten und d:e 
speziellen Bedürfnisse der Klasse des Bargertums in all
gemeine Ideen einkleideten, so legten sie sich dabei, alles 
in allem, ,vollständig Rechenschaft ab von der Aufgabe, 
deren Ausfahrung die Erscheinungen des öffentlichen 
lebens ihrer Zeit verlangten, und s:e haben sie mit einer 
außero~dent:ichen Seibstverleugnung und mit wunderbarem 
Mut gelöst. Sie haben zwar nicht, wie sie sagten und wie 
sie glauben mochten, die Grundlagen der allgemeinen. 
Befreiung errichtet, sondern einzig die der speziellen Be
freiung, welche der Gang der historischen Entwicklung, der 
damalige Zustand der Dinge, erforderte. Kurz, sie haben 
gehandelt, und bewunderungswürdig gehande:t, nach Maß
gabe der von ihrer Epoche gegebenen Elemente des Wir
kens. Ihnen vorwerfen, daß sie n:cht anderes, nicht mehr 
getan, heiM ihnen vorwerfen, daß sie nicht getan, was sich 
nur aus milteriellen Bedingungen, die damals noch nicht exi
stierten, ergeben konnte. Die Menschen machen ihre 
Geschichte, aber -sie machen sie nur unter gegebenen Ver
hältnissen, die von ihrem Willen unabhängig sind und 
diesen bee:nflussen. Irgendeine historische Epoche im 
Namen unserer gegenwärtigen Bestrebungen, welches dit'se 
auch sein mögen, verurteilen, heißt die objektiven Fak
toren, welche die Menschen jener Zeit beeinflußten, mit den 
objektivJ!n faktoren verwechseln, welche unseren Ge
dankengang bestimmen. Die Menschen einer anderen Zeit 

I I 
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dafOr tadeln, daß sie anderen 
horchten, hat ebensoviel Sinn, als SIe dafür 
sie n;cht das moderne Produktionsv~fahren 
dung gebracht haben. 

als wir ge
tadeln, daß 
in Anwen-

Die Malliler der fra'nzösfschen Revolut:on haben also die 
sozialen Verhä,tnisse, die privatrecht.ichen und polidschen 
BeziCliungen, den öKonomischen An,orde;ungen angepallt, 
die sien inrerzeit geltend machten. Damit. naben sie die 
Macht der Bourgeoisie, der Klasse, welche d:ese Anfor
dei ungen verkörperte, besiegel t. Aber bei Ausführul!g 
dieser Aufgabe behaupteten sie, d:e Beseitiger allen Un
rechts, d:e Aufheber aller Mißbräuche, aie rächenden 
Erlö.;er aus ailem Elend zu sein und wurden sie auch als 
solche ,betrachtet. We.che Enttiuschung daher, als der 
Gegensatz zwischen Reichen und Armen, und d:e Leiden 
der ietzteren, weit en !fern!, zu ver~hwinden, noch viel 
stärker aUltraten I Und das war der hJl, dank dem Um- • 
stande, dall die neue Gesetzgebung. die e:nzelnen auf 
sich selbst ~rw:es, d. h. sie zwar Irei .machte, aber ohne 
die Garantien der ElIi>tenz und der Unrerslützung, welche 
mit den früheren tinrichtungen immerhin verbunden ge
wesen waren. 
Wie sich tEe Bourgeoisie mit Naturnotwendigkeit aus der 
feudalen entwickelt hatte, so hat-' 
sie notwendigerwe:se das erzeugen müssen: das 
Lohnsysrem ist die E~istenzbedingung des KapitalS. Erst 
seit der Entwicklung der Großindustrie ~at das l;'role!ariat 
begQl1nen, sich seiner Rolle als besondere Klasse bewußt 
zu zeigen; bis dahin war es nur ein formloser Haufen von 
Hungerleidem gewesen, die s:ch mehr olh:r weniger er
geben in ~hr Los geschickt hatten. Diese besitzlosen 
Hungerleider betrachteten, angeregt von dem Uürgertum, 
das inrer Hilfe bedurfte, die Sache desseiben als ihre t:igene, 
und nahmen, da sie von seinem ~iege Verbesserung ihres 
Loses erhofften, im Hinblick auf diese Verbesserung an 
allen seinen "Bewegungen !eil. Nur trug der besondere 
Charakter ihrer Leiden und daher auch ihrer Leidenschaften 
dazu bei, ihrer AkUon e:nen Stempel aufzudrücken, welcher 
aus ihrer Beteil:gung eine Bewegung neben der Haupt
bewegung machte. Das geschah nament/;ch unter der 
Schreckensherrschaft, während deren die Be~e&ung der 
besitzlosen Masse die bürgerliche Bewegung met5tertc. 
Aber auch d:ese Masse glaubte an die selbständig helfende 
Kraft der Freiheit und der neuen Rechte, d:e doch nur 
für die Klasse eine emsthafte Bedeutung hatten und haben ' 
konnten, die sie w:rtschaftl1ch auszunutzen imstande war, 
d. h. für die Bourgeoisie. Die Eroberung dieser freiheit, 
die Praktiärung dieser Rechtsgrundsätze so:llen eine auf 
Ungerechl:gkeit und Unterdrückung aufgebaute GeseIl
schall von Grund au~ umgestalten, und diese Umgestal-
tung konnte ja nur zu einem, allen der alten Ge-

. sellschalt günstigen Wechsel führen. Hoffnung er-
hielt ~ich während der. ganzen Dauer der revolutionären 
Krisis, der unruhigen Periode des als unvermeidlich Cf
kannten Oberganges von dem, was war, zu dem, was sein 
sollte. 
I(aum war :die 'Ruhe einigermaßen hergestellt und hat~ 
die Siluat:on sich zu klären begonnen, als man merkte, daß 
dieselbe für die Bes:tzlosen keine Erleichterung zur folge 
hatte, daß für die Hungerleider die Revolution toler Buch
stabe war. Im Gefolge von revolutipnären Maß
regeln war 1793 nahezu die Hftlfte des Grund und Bodens 
von frankreich, in Paris zwei DriUel aller Häuser, wieder 
in den Besitz der Nat;on gelangt. - Nun, als am 9. Ter
midor (den 27., Juli 1794) RobesJl:erre fiel, hatten die 
Proletarier, denen man große Versprechungen gemacht -
eine Mill:arde Acker als Verteidiger des Vaterlandes, sowie 
die VerteCun, der Oilter der V~dlchtigen an die Ge-, 
samtheit - nicht einen Brocken von den Oiltern der 
Emigranten noch von den Kirchengiltern erhalten i hier 
und da hatte man eini,e Parzellen OemeindegiltCf unter 
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sie: verteilt, und keine andae Zuteilung sollte ihnen 
• werden. ' 

Den großen Bilrgern, die im Kampf filr den Triumph 
ihrer t<lasse ihre Amsion idealisiert und für das gewirkt 
hatten, was in ihren Augen unsterb;iche prinzipien waren, 
folgte ein Regierungspersonal, das nur ein Werkzeug 
war der positiven tlourgeo's, der Kapitalisten und Spe
kulanten, die einz:g dafur sqrgten, das zu erhalten (kon
servieren), was die ,Ereignisse ihnen velschafit hatten, 
zu schützen, was sie genommen hatten, und ilJlmer noch 
mehr zu nehmen. 
Die, welche von einem allgemeinen 'Glückszusland ge- ' 
träumt, begriffen nicht, daß d;e historische Aufgabe der 
Minner von '1i93, d:e so gut erfüllt, beendet war. 
Immer noch getragen von der Idee, daß die Revolution 
das Reich der absoluten Qerechtigkeit und der vollstän
digen Gleichhe:t bringen müsse, mullten sie sehen, daß 
die Privilegien nur die Form geändert, und so sprachen 
sie von sp:tzbübischem Betrug - welches Wort die 
Reaktion und das Elend, d:e dem 9. Thermidor folgten, 
rechtfertigten - s.o beschlossen s.:e, die Revoiu !ion wieder 
auf, den Weg zu bringen, von dem sie ihnen seit jenem 
Tage abgewichen zu se;n schien; zu vollenden, was sie • 
eint ach als angefangen betrachteren, und endl;ch den 
Wohlstand Aller zu verwirklkhen. Da die materiellen 
Voraussetzungen dieses Ideals fehlten, was ihnen- freilich 
nicht zum Bewulltse:n kam, so mußten sie ein System aus
tifteln, das nach ihrer Ansicht geeignet war, ihm Leben 
und Bestand zu verleihen. Das tat Babeuf, das versuchte 
die V~rschwö. ung der Gleichen. , 
Ein solches Unternehmen war, selbst wenn der Hand
streich gelang, anges:chts des unentwickelten Charllkters 
der interess:erten Klasse und: der U nzulänglicbkeit der 
Lebensmittel, zum schl:eßlichen ökonomischen Mißerfolg 
veru:'teilt; doch Ist es, als Kundgebung der Vertreter einer 
im Entstehen begriffenen Klasse, die sich selbst' noch 
nicht kennt, darum, von nicht geringerer Bedeutung. 

, 

I • 

franz No~1 Babeuf, der sich nach dem Beispiel vieler 
Revolutionäre des vorigen JahrhunddIs an Stelle seiner 
Vornamen einen Namen aus der Geschichte des Alter
tums beilegte und sich Gracchus nannte, wurde am. 23. 
No~mber '1760 in St. Quent:n (Nord frankreich) geboren. 
I m Alter von 16 Jahren arbeitete' er als Schre:ber bei 
dnem feldmesser. Am 13. November 1792 verheiratete 
er sich m:t Vidoire Langlet, aus welcher Ehe mehrere 

. Kinder hervorgingen. Später bekleidete er das Amt eines 
Grundt.uch-Kommissars in Roye, in jen~m Teil der Pi-. 
cardie, der heute das, Departement Somme b:Idet. Der 
Grundbuch·Kommissär überwachte d:e Aufrechterhaltung 
der auf dem Grundbesitz haftenden Rechte. 
Beim Ausbruch der Revolution 28 Jahre alt, gehörre er 
am ·14. Juli 1789 z"' den Erstürmern der Bastille. Von 
seiner Re:se nach Paris zurückgekehrt, schrieb er gegen 
das feudalregime und den fiskus, und gründete in Noyon 
den "Correspondent picard". Wegen Seiner Artikel ver
haftet und nach Paris übel führt, verdankte er ejl dem 
lebhaften' Drängen Marats, der sich im "Volksfreund" 
vom 4. Juli 1790 für ihn ins Zeug legte, daß er frilh 

f~eigelassen wurde, um am 14. Juli dem ersten 
der Federation beiwohnen zu können. 

1m September 1792 in die Verwaltung des Departements 
der Somme, berufen, vereitelte er die Anschll~ der Roya
listen, die damit umgegangen waren, dem Herzog von 
Braunschweig Peronne in die Hände zu spielen. Da-

, durch schuf. er sich jedoch unvasöhnliche feinde, die ' 
schließlich seine AbsetzulII durchsetzten. Aber ,scbon im 
Novembei desselben Jahres wurde er mit der 

,tung des Distrikts von Montdidier belraul Doch seine 
feinde ließen nicht nach. Um sich Ihrer Racle zu eot-
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ziehen - man war so we:t ~gangen, einen Preis auf 
seinen Kopf auszusetzen -, verließ er die Gegend und 
ließ sich im februar 1793 in Paris nieder. Nach kurzer 
Zeit wurde er zum Sekretär der Verwaltung der Lebens
mittel ernannt, wo er bald Gelegenhe.it fand, gegen ein 
vorüberlegtes System des Aushungerung des Volkes zu 
protestieren. Se:n Weggang genügte jedoch den Gegen
Revolutionären der Somme nIchl Um ihn vollständig 
unschädlich zu machen, erhoben sie Anklage gegen ihn, 
bei einer Zuteilung von drei Hufen Gemeindegütern einen. 
Namen durch einen anderen ersetzt, d. h. bei Ausübung 
seines Amtes e:ne fälschung begangen zu haben, und 
erreichten es, daß er am 23. August 1793, in seiner Ab
wesenheit, vom Kriminalgericht der Somme zu 20 Jahren (!) 
Kerker verurteilt wurde. . 
Am 24. Bc-umaire des Jahres 11 (14. November 17(3) 
war er in Paris wegen seines Nichterscheinens verhaftet 
worden, seine Haft zog s:ch gegen neun Monate lang hin, 
bis der National-Konvent auf den Bericht von Merlin 
(von Douai), M:tglied des .gesetzgebenden Körpers, durch 
ein Dekret vom 24. floreal des Jahres 11 (13. Mai 1794) 
den Proze8 an das .Kassationsgericht verwies, das am 
21. Prairial (9. Juni 1794) Prozeß und Verurteilung an
nullierte .. wegen Inkompetenz, Überschreitung der Be
fugnisse, Mang{!1 an Billigkeit". Die Sache kam nunmehr 

. vor den öffentlichen ArrlIlä~r von laon, der sich nach 
erfolgter Untersuchung in einem Erkenntnis vom 30. Mes
sidor des Jahres 11 (18. Juli 1794) dahin aussprach, daß 
keine Veranlassung zur Verfolgung vorliege; und im 
Thermidor des gle:chen Jahres erkannte endlich die Kom
miss:on der Zivil verwaltungen, der Polizei und der Ge
richte, welcher die Angelegenheit endgültig unterbreitet 
wurde, auf vollständige Unschuld Babeufs. Das hat je
doch die Bourgeoisgeschichtsschreiber, wie Hell Taine, 
keineswegs verhindert, die betreffende verleumderische Be
schuldigung immer wieder aufzufrischen, ohne der offi
ziellen Widerlegung derselben zu erwähnen. 
Aufs neue in seine Stelle bei der Verwaltung der lebens
mittel dts Seine-Departemenls eingesetzt, verließ Gracchus 
Babeuf bald diesen Posten, um sich vollständig der politi
schen Bewegung z~ widmen. 
Am 17. fructidar des jahres 11 (3: September 1794) ließ 
Babeuf das "journal der freihe:t der Presse" erscheinen, 
dessel' Titel er mit der 23. Numm<r, die das Datum vom 
14. Vendemiair< des Jahres III (5. Oktober 1794) trägt, in 
.. der Volkstribun oder der Verteidiger der Menschenrechte" 
umwandelte. Letzterer trägt von seiner 19. Nummer an 
das Motto: "Der Zweck der Gesellschaft ist das Glück 
aller." Er griff in seinem Blatte die -Thermidoristen so ener
gisch an und verhelTHchte ihre Opfer, Robespierre an der 
Spitze, so rückhaltlos, daß am 22. Vendemiaire des Jahres 
III (13. Oktober 1794) der Befehl erlassen wurde, ihn zil 
verhaften. Es gelang ihm eine Zeitlang, sich der Verhaftung 
zu entziehen und s:ch zu verstecken, aber am 24. Pluviöse 
des III (12. februar 1795) wurde er ergriffen und 
das Manuskript der Nummcr 33 beschlagnahmt. 
Zuerst in dem Gefängnis La force inhaftiert, wurde er bald 
darauf nach Arras in das ·unter dem Namen .. Haus der 
Baudtls" bekannte Gefängnis geführl Dort war es, wo 
er mit dem Husarenkapitän Charles Germain von Nar
bonne und zahlreiche!! Republikanern des Pas de Calais 
zusammentraf, denen er seine Idee von der Umwandlung 
des Eigentumssystems ause:nandenöetzte und die Anwen
dung der Gewalt behufs "Erichtung einer Gesellschaft der 
Gleichen" predigte. Nach. Paris, in das Geflngnis. du 
Plessis, zurückgefQhrt, traf er dort, vier Monate nach dem 
Hun~raufstand des J. Prairial des jahres III (20. Mai 
17f)5), mehrere seiner späteren Kampfgenossen in der 
"Verschwörung der Gleichen" an. Diese Mlnner, die 
verschiedenen fraktionen der reVolutionären Partei ange
hörten, fanden sich einig in dem Bestreben, die Republik , 

• 

zu retten, das unterbrochene Werk derselben zu vollenden, 
aller Tyrannei e;n Ende zu machen und so endlich die 
Herrschaft der Gerechtigkeit und Gleichheit sicherzustellen. 
Der royalist:sche Putsch vom 13. Vendemiaire des Jahres 
IV (5. Oktober 1795) zwang die Regierung, sIch auf die 
Republikaner zu stützen; die folge davon war die fr.ei
lassung der inhaft:erten Revolutionäre. Den 4. Brumalre 

. (26. Oktober) freigela~en, veröffentlichte Babeuf am 15. 
(6. Nov.) die Nummer 34 des .. Volkstribun". 
In der Nummer 35 vom 9. frimaire des jahres IV (30. No
v~mber 1795) hat Babeuf seine Theorien am vollständig
sten entwickell Der Wiederabdruck dieses Dokuments 
scheint mir von um so größerem Interesse, als dasselbe 
meines Wissens noch niemals wörtlich mitgeteilt worden 
ist, die Geschichtsschreiber sich vielmehr begnügt haben, 
es mehr oder minder dem Sinne nach zusammenzufassen 
oder ihm gar einen andern Sinn unterzuschieben, wie z. B. 
der biedermeierliche und verlogene Herr Thiers, der da 
schreibt, daß .. ein ~wisser Babeuf führer einer Sekte von 
Kranken" war, die "offen das agrarische Gesetz·) predig· 
ten". Was den Wert dieses Dokuments nocherhOht, ist 
der Umstand, daß Babeuf in seiner VerteidIgung vor dem 
Staatsgerieht Auszüge aus demselben zitierte: 
.. Es ist Zeit, von der Demokratie zu sprechen, zu erklAren, 
was wir unter derselben verstehen, und was wir wollen, 
daß sie uns bringe, endlich mit dem ganzen Vol«e uns 
über die M;!tel zu versta~digen, wie sie zu begründen und 
wie sie aufrechtzuerhalten. 
"Diejen:gen täuschen sich sehr, die "da glauben, daß ich 
nur in dem Bestreben tlEg bin, eine Verfassung an Stelle 
einer andern zu setzen. Wir haben in viel höherem Maße 
Institutionen I\ö!ig als Konstitutionen. Oie Konstitution 
des Jahres 1m hatte den Beifall aller Wohlgesinnten nur 
deshalb verdient, weil sie den Weg zu Institutionen vor
bereitete. Wenn m:ttelst ihrer dies Ziel nicht zu eil eichen 
gewesen wäre, würde ich aufgehört haben, sie zu bewun
dern. Jede Konstitution, welche die alten mißb:'äuchlichen 
lind mörderischen E:nrichtungen fortbestehen IIßt, wird 
aufhören, meine Begeisterung zu ellegen; jeder Mensch, 
der dazu berufen ist, seine Mitmenschen zu regenerieren,. 
sich aber mühseEg in der alten Routine der früheren Ge
setzgeberei, deren Barbarei Glückliche und Unglückliche 
fortexist'eren läßt, herumqulllt, wird in meinen Augen kein 
Gesetzgeber sein, mir keine Achtung abgewinnen. 

Arbeiten wir darauf hin, zuerst gute Einrichtungen ins N . 

leben zu rufen, plebejische E:nrichtungen, und wir werden 
stels sicher sein, daß eine gute Verfassung nachkommt. 
.. Plebejische E:nrichtungen sind so:che, welche das allg~
meine Glück sicherstellen, den gleichen Le~sgenuß fur 
alle MitgEeder der Gemeinschaft verbürgen. 
"Erinnern wir uns einiger der Grundprinzi~n, die wir in 
unserer letzten Nummer, in dem Artikel .. über den Krieg· 
der Reichen und der Armen" entw:ckelt. Wiederholungen 
dieser Art langweilen in keiner Weise diejenigen, um deren 

. Interessen es sich handelt. . 
.. Wir haben (in Nr. 34) den Satz aufgestellt, daß die volle 
Gleichheit ein natürliches Recht ist, daß der gesellschaft
liche Vertrag, weit entfernt, dieses Naturrecht zu beein
trächtigen, led:glich jedem einzelnen die Garantie gewähren 
soll daß dieses Recht nie verletzt wird, daß es somit 

. kei~erleLEinrichtun~n geben sollte, welche die Ungleich
heit, dIe Begehrlichkeit begünstigen und es ermögliche", 
daß den einen das Notwendige .geraubt wird, um den 
ObernuB der a-nderen zu bilden; daß dagegen das Gegenteil 
ein~treten sei, daß sich widelsinnige Einrichtungen in die 
5esellschaft eingeschl'chen, die Ungleichheit befördect und 
die Beraubung der großen Masse dllrch eine kleine Minder

. heit ermöglicht hiltten; daß es Epochen gäbe, wo diese 
----:-c-
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mörderischen sozialen Grundsätze schließlich dahin führen, 
<laß der Uesamtreichtum sich in den Händen· einiger 
weniger vere:nigt findet, daß dann der friede, der natür
liche Zustand, wenn alle glück[ch sind, notwendigerweise 
aufhö;t; und daß; wenn so d:e Masse jeder Existenzmittel 
bar ist, wenn s:e nichts ihr eigen nennt, WeRll sie bei jener 
Kaste, die alles an sich gerissen hat, nur auf gefühllose 
lierzen stößt, alle diese Umstände die Epoche jener großen 
Revolutionen, jener denkwürdigen Ereignisse herbei. ühren, 
die in dem Buche der Geschichte und der Geschicke vor
hergesagt sind, wo eine allgemeine Umwälzung des Eigen
tumssrsterns unvermeidlich, wo der Aufstand der Armen 
gegen die Reichen eine unausbleibliche Notwendigke't 
wird. . 
"Wir haben nachg-cw;esen, daß wir ·seit 1789 uns in diesem , 
Stadium befinden, und daß hierin die Ursache zu finden 
ist, warum damals die Revolution ausbrach, Wir haben 
ferner gezeigt, daß seit 1789 und besonders seit 1794 und 
17'1J die Millständc und die Unterdrückung des Volkes 
so zugenommcn haben, daß seine majestät'sche Erhebung 
g"gCfl seine Unterdriirker un<l Ausbeuter dringlicher wird 
al> je, , 
, ,. "Ist es etwa das Ackergesetz, das ihr wollt? rufen uns 
hier lalhc"de I:hrl;chcr L.eute entgegen. Nein, wir wollen 
mehr als d,h. Wir wissen, welches unwiderlcg!iche Argu
ment 1II;1II un, entgegenhalten könnte. Man würde uns mit 
Hecht einwcnden, daß das agrarisahe Gesetz nur einen Tag 
vorhielte, <lall ,ich bereits am Tage .nach seiner Durch
fiillrUIll-: die lJngk;chheit wieder einstellen würde. Die 
Tribunen hankre:chs, die vor uns gewesen, haben das 
wahre Srstcm des gcsrllschaft!ichen Glückszustandes bessef 
,'rf:dlt. Sie habcn gefühlt, daß es nur in Institutionen zu 
ii",kn i,t, \wlche die tat<:ichlkhe Gleichheit ein für allemal 
,j('l!ccn IIl1d :",frechterhalten. 
"Alk aufrirhl',~,'n Moralisten habl:n dieses große Prinzip 
,lIll-rk:lflnt tl11d zu "'eihen gesucht. Diejenigen, welche es 
:11:1 off"Jbkll aussprachen, waren nach meiner Ans'cht die 
:lt htlln~,,\ i",ligskn Menschen und d'e \"octrefflichsten Tri
IlJlllClI, DeI Jude jcsus Christus hat nur mäß'gen Anspruch 
,llIr dhell l'tel, weil er den Grundsatz zu unklar ausge
driickt h:!1. ,f.iebe deinen Nächsten wie dich selbst', lehrt 
1'1. Da, ullll'rstellt , ... ar, aber sagt es nicht deut!ich genug, 
Ihß tlJ, (Tstc aller Gesetze das ist, daß kein Mensch das 
l{tTht hat, zu be.lfls[lI"uchen, daß irgendeirtCl seiner Mit-· 
IlJellschen weniger g-Iücklich sei als er 
.. jl'an jal'qlll's hat dasse:be Prinzip besser formuliert, als 
cr schrieb; ,Soll der gesellschaftl'che Zustand vollkommen 
,,,in, so mull jeder genug lind darf niemand zu viel haben.' 
Dieser kucze Satz ist nach meiner Ansicht die Quinlesscn7. 
des GesclischaftSl·ertrages." 
"'ach J. j, Roussl'JU zitiert Babeuf Diderot, RobespieIl e, 
St. Just usw. lind fährt dann fort: 
"Es ist Zd, daß das mit füßen getretene und gemeuchelte 
Volk großartiger, fe;erlicher, in größerer Ma5s~ als es je 
,~l'hn, seinen Willen kundgibt, auf daß nicht nur die An
ll'ithen, d'e Hegleitungserscheinungen des Elends, sondern 
die Wirklichkeit, das Elend selbst, ausgerottet werde, Möge 
das Volk sein Manifest erlassen, möge es in demselben er
klären, wie es die Demokratie verstanden wissen will, lind 
wie sie nach den reinen Prinzipien durchgeführt werden 
soll. Möge es darin beweisen, daß Demokratie die Ver
pflichtung he;ßt, durch diejenigen, die zu\'iel haben, alles 
das zu Gecken, was denen ~hlt. die zu wenig haben! Dall 
das ganze Defid in dem Einkommen der letzteren nur 
aus dem besteht, was die anderen ihm gestohlen haben. 
(irsctz:ich gestohlen, wenn man wm, d. h. auf Grund von 
Riiubergcsetzcn, welche unter dem verflossenen wie unter. 
deli früheren Regierungssystemen alle D:ebereien autori
,i,'rten, m't tlilfe \'on Gesetzen, nach denen ich gezwungen 
hili, nur 11m ,,"hen Zll können. jeden Tag meinen Haushalt 
'li- 'Ilr;<II01l'1l lind den Dieben, "'elrht> durch sie beschützl 
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werden, den letzten Lumpen zuzutragen, der mich bedeckt. 
Möge das Volk erklären, daß es die Hückgabe alles so Ge
stohlenen will, d:eser schmachvollen Konfiskationen, ver
übt von den Reichen an den Armen. Diese Rückerstattung 
wird ebenso leg:tim sein, wie die an die Emigranten. Wir 
wolf.en durch die Wiederaufrichtung det: Demokratie erstens, 
daß wir unsere Lumpen, unsere alten Möbel zurückerhalten, 
und daß diejen:gen, "'elche sie uns genommen, in Zu
kunft außerstand gesetzt werden, gleiche Attentate auszu
führen. Wir wollen y.'e'ter mitte1st der Demokratie alles 
das, was, wie \\'!r gezeigt, diejenigen gewollt, die einen 
rechten Begriff \'on ihr hatten. 
"Braucht es zur Wiederherstellung der Rechte des Men
schengeschlechts und zur Beseitigung aller gegenwärtigen 
übehUnde einen ,Auszug' auf den hdigen Berg' oder 
eine ,plebejische Vendte'? Mögen alle freunde der Gleich
heit sich darauf vO:'herden und sich schon jetzt für be
nachricht'gt halten I Möge jeder sich die unvergleichliche 
Schönheit die,es Unternehmens unausgesetzt vergegen
wj,tigen. D:e Israeliten \'on der ägvpti-;chen Knechtschaft 
7.Il befreien, zum Bes:tz der Äcker Kana'n, zu führen - war 
je ein, Unterf;tngen wiirdiger, die Herzen zu mutiger Tat 
zu entflJmmen? Der (jott der freiheit, seien wir dessen 
sicher, \lI'ird die Moses beschützen, die sich an ihre Spitze 
stellen. Er hat es uns \'ersprorhen, ohne die Verm:ttlung 
Aarons, den wir ebensowen:g brauchen können wie sein 
Priesterkolleg:um. Er hat es uns versprochen, ohne das 
Wunder einer Ersche'nung im feurigen Busch. Weg mit 
allen diesen Wundergesch'chtcn, mit allen diesen Albern
heiten! D'e Eingebungen der repub'ikanischen Gottheiten 
manifest'eren sich in einfachster Weise, als Eingebungen 
der Natur (des höchsten Gottes), durch die St'mmen der 
repub~ikanischen Herzen. So ist uns denn verkündet, daß, 
während· eines lages neue josuas in der Ebene klmrfen 
werden, ohne nötig zu haben, d:e Sonne in ihrem Lauf 
aufzuhalten, an Stelle eine> Gesetzgebers, wie bei den 
Hebräern, sich eine Ranze Anzahl auf dem wirklichen 
plebejischen Berg befinden werden. Dort wird ihnen die 
ewige Gerecht'gkeit den Dekalog der heiligen Menschlich
keit, des Sanskulott'smus, des un\'erjährbaren Rechts dik
tieren. Unter dem Schutze unserer hunderttausend L.anzen 
und feuerschlünde werden wir das erste wahre Gesetzbuch 
der Natur verkünden, das nie hätte gebrochen werden 
dürfen, 
"Wir werden deutlich erklären, was das allgemeine ulfick 
bedeutet, dieser Zweck der Gesellschaft. 
"Wir werden ze:gen, daß bei dem Übergang vom Naturzu
stande zum gese:lschaft:ichen Dasein das Los keines einzigen 
Menschen sich hätte verschlechtern dürfen. 
"Wir werden das E:gentum definieren, wir werden be
weisen, daß der Grund und Boden nkmandem gehört, 
sondern das Eigentum aller ist. 
"Wir werden beweisen, daß alles, was der einzelne darüber 
hinaus zusammenscharrt, als nötig ist, sich zu ernähren, 
Dirbstahl an der Gesellschaft ist. 
"Wir werden beweisen, daß das angebliche Recht der Ver
äußerlichke;t (des Grund und Bodens) ein infames, yolks
mörderisches Attentat iM. 
"Wir werden beweisen, daß das Erbrecht der familie ein 
nicht m:nder großer Greuel ist; daß es die Mitg:ieder der 
Gesellschaft isot:ert llnd aus jedem Haushalt eine kleine 
Republik macht, die nicht an'ders kann, als gegen die große 
konspirieren und die Ungleichheit verewigen. 
"Wir werden bewe:sen, daß alles, was ein Mitglied unter 
dem besitzt, was nöt'g ist, allen seinen Bedürfnissen Ge
nüge zu leisten, folge ist eines Raubes an seinem 'natür
lichen E;gentum, verübt durch die wucherischen Aneigner 
des allgemeinen Re;chtu ms, . 
"Daß nach derselben folgerung alles, was ein Mitglied 
des sozialen Körpers über dem bes'tzt, was nötig ist, allen 
-.'in,'n lIedürfnissen fleniige zu I~isten. das Resultat isl 
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eines an se:nen Mitgenossen verübten Diebstahls, durch den 
eine mehr oder m~nder große Zahl von Menschen notwen
digerweise ihres Anteils am allgemeinen Reichtum be
raubt wird. 
"Daß alle noch so feinen Beweisführungen nichts vermögen 
gegenüber diesen unabänderlichen Wahrheiten. 
"Daß die überlegenheit der Talente lind des Gewerbe
fleißes nur ein Märchen, ein Trugschlull ist. der den Ver
schwörern gegen die Gleichheit zu allen Zeiten ungerecht
fertigterwe:se als Köder gedient hat. 
"Daß die Untersch:ede des Wertes und des Verdienste!> 
am Prodttkt der Arbeit der Menschen nur auf der An
sicht beruhen, d'e einige von ihnen darüber gehegt, und 
denen sie e:n Übe~gewicht zu verschaffen gewußt haben. 
"Daß es unbestrHten w:der alles Recht ist, wenn diese 
Meinung den Arbe:tstag dessen, der eine Uhr macht, zwan
zigmal höher schätzt als den Arbeitstag dessen, der furchen 
zieht. 
,.Daß jedoch nur dank dieser falschen Schätzung der Ver
dienst des Uhrmachergenilfen denselben in den Stand 
setzt, das Erbteil von zwanz'g k"beitern an der Pflugschar 
zu erwerben, die er auf diese Weise enteignet. 
,.Daß alle P~oleta"ier ·nur zu solchen geworden s:nd durch 
die Ergebnisse ähnlicher Berechnung in allen anderen 
Wechse'bcziehu~gen, d:e jedoch sämtHch von einer und 
derse:ben Gundlage, der Unt~rscheidung des Wertes de
Dirge auf b'oße Schätzung hin, ausgehen. 
.. Daß es abgeschmackt und ungerecht ist, eine größere 
Belohnung für denjenigen zu verlangen. dessen Arbe:t 
einen röheren Grad von Intelligenz, mehr Fleiß und geistl~e 
Anshngung erfordert; daß solche keineswegs die Fähigkeit 
seines Magens ausdehnen. 
"Daß kein Grund angeführt werden kann zur Recht~erti
gu~g einer Be'ohnung, welche d:e Befriedigung des indi
viduellen Bedarfs übersteig-t. 
"Daß der Wert der Intelligen.z ebenfalls nur eine Sache 
der Schät7u~g ist, und daß es noch zu untersuchen ble'bt, 
ob der We~t der natürlichen, rein physischen Kraft ihm 
nicht gleichkommt. . 
"Daß es die Intelligenten gewesen sind, welche den Er
gebnissen ihrer Gehirn tätigkeit einen so hohen Preis ge
geben haben, und daß. wenn es die Krä!t:gen gewesen 
wären, welche ihrerse:ts die Dinge geregelt hätten, sie 
ohne Zweifel festgestellt hätten, daß das Verdienst dlll' 
Arme dem des Kopfes gleichkommt.· und daß die An
strengun~en des ganzen Kö'pers wohl als Ausgleichung 
gelten dürfen für die des e:nen wiederkäuenden Teiles. 
"Daß, wenn man diese Gle:chsetzung nicht annimmt, 
man d~n BeHebsameren eine Wuchervollmacht ausstellt, 

• einen Rechtst:tel zur straflosen Beraubung derer, die es 
weniger sind. 
"DaQ auf diese Art das Gleichgewicht des Wohlstandes 
in der Gesellschaft zerstört, umgestürzt worden ist. da 
nichts mehr bew'esen ist als unser großes Grundprinzip: 
daß man nur dadurch dazu gelangt. zu viel zu haben, 
daß man ~wirkt daß andere zu wen 'g haben. 
,.Daß alle u~se-e liürger~ichen E:nrichtungen, unsere gcgen- " 
seit'gen Oeschäflsbez'ehungeil nur Akte einer fortgesetzten 
Räuberei sind, autodsiert durch widersinnige und Inrba
ri~che Gesetze, in de~en Schatten wir uns nur damit be-
schä'tigen, e'nander zu berauben. - . 
"Daß u~sere Soit7.bubengesellschaft m't ihren von Anfang 
an scheußlichen f'n-jchtungen alle So~ten von Lastern, von 
Verb~echen und Unheil nach sich zieht, gegen welche sich 
die wenigen Wohlgesinnten vergebens au'1ehnen. daß sie 
derselben nie Herr werden können, we:1 sie da~ Ohel 
nicht an seiner Wu"zel angreifen, und weil sie nur Palliativ-' 
mittel anwenden, die ~ie ans der fl1lle eier fal~chen leI~1I 
unserer organkchen Entartnng gesrhönft haben. 
"Daß es nach allem, w~s vorhergeht. klllr ist, daß alles, 
was diejenigen oositzen, die mehr haben als ihren gebtlhren-
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den Anteil an dem Reichtum der Gesellschaft, Dieb~tahl 
und Usurpation ist. 
"Daß es also gerecht ist, es ihnen wieder zu nehmen. 
"Daß selbst derjenige, der beweisen würde, daß er ledig
lich m:!telst seiner natürlichen Anlagen so viel zn tun ver
mag als vier, und der daraufh~n die Bezahl ung von vier 
verlangte, darum nicht minder ein Verschwörer gegen die 
Gesellschaft wäre, indem er schon dadurch das Gleich
gewicht derselben erschütterte und die unschätzbare Gleich
heit vernichtete. 
"Daß die Vernunft allen Mit~nossen gebieterisch be
fiehlt, einen solchen Menschen zu unterdrücken, ihn als 
eine soz:ale Geißel zu verfo!gen, ihn mindestens außer
stand zu setzen, mehr zu tun als die Arbeit eines einzigen, 
auf daß er nur Anspruch habe auf die Belohnung eines 

• • emz:gcn . 
. "Daß es nur unser Gesch~cht ist, das diesen mörderischen 

Wahnsinn, nacb Tücht'gkeit und Verdienst zu unterschei-
. den, eingeführt hat, und daß daher auch es allein es ist, 

welches Ung:ück und Entbehrung kennt. 
"Daß keine Entziehung solcher Dinge, welche die Nalur 
allen gibt, welche ~ie für alle hervorbringt, stattfinden 
sollte, es sei denn infolge von unvermeidlichen Natur
ereignissen, und daß in diesem falle diese Entbehrungen 
von allen getragen, gleichmällig unter a;le verteilt werden 
müssen. 
"Daß die Erzeugnisse des Geistes und der gewerblichen 
Tätigkeit ebenfalls Eigentum aller, das Besitztum der ge
samten Assoziation, von dem Augenblick an werden, da 
die Erfinder und Arbeiter ~e ins Leben gerufen; weil sie 
nur eine Ausgleichung sind für frühere Erfindungen des 
Geistes und des Gewerbfleißes, welche diesen neuen Er
findern und "Arbe:tern in der Gesellschaft zugute ge
kommen sind, ihnen bei ihren Entdeckungen geholfen 
haben. 
"Daß, weil die erworbenen Kenntnisse Allgemeingut sind, 
sie auch allen gleichmäßig zuteil werden sol:en_ 
"Daß es eine sehr zu Unrecht von dem bösen Willen, 
dem Vorurteil oder der mangelhaften überlegung be
strittene Wahrhe!t ist, daß diese gleiche Verbreitung der 
erwo:'benen Kenntnisse alle Menschen an Fähigkeit und 
selbst an Talent nahezu gleichmachen wiirde. 
"Daß die Erziehung eine Ungeheuerlichkeit ist, wenn sie 
ungleich, nur das ausschließliche Erbteil eines Bruchtei!s 
der Gesellschaft ist, weil sie dann in den Händen dieses 
Bruchteils ein Vorrat von Maschinen, ein Arsenal von 
Waffen aller Art wird, mit Hilfe deren eben dieser ßruch
teil gegen die übrigen Mitglieder der Gesellschaft, die 
waffenlos sind, kämpft und infolgedessen leicht dazu ge
langl, sie zu unterjochen. s:e zu betrügen, sie zu berauben, 
sie in entwürdigende Ketten zu schlagen. 

- "Daß es keine w:chtigere Wahrheit gibt als die, welche wir 
bereits angeführt, und die ein Philosoph iu folgendr Worte 
zusammengefaßt hat: ,Streitet. soviel ihr wollt, iiber die 
beste Regierungsform, ihr werdet nichts ausgerichtet haben, 
solange ihr n:cht die Keime der Habgier und des Ehr-
geizes zerstört habt.' . 
"Daß daher die sozialen Einrichtungen dahin führen 
müssen, daß sie jedem Individuum die Hoffnung nehmen. 
jemals durch seine Gaben reicher, mächtiger oder ange
sehener zu werden als irgcnde:ner seiner Mitbürger. 
"Daß, um es genauer zu präzis:eren, man dahin kommen 
muß, die Schicksale zu verketten, das jedes Mitgenossen 
unabhlngig zu machen von allen glückEchen und un
glücklichen Umständen und Zufällen, jedem einzelnen 
und seinen Nachkommen, wie .groß ihre Zahl auch sei, 
den ausreichenden Bedarf zu sichern, aber auch nichts als 
diesen, und allen alle nur möglichen Wege zu ve:"sperren, 
jemals mehr als diesoen ihnen zukommenden Anteil an 
den Produkten der Natur und der Arbeit zu erlangen. 
"Daß da~ einzige Mittel. dies zu erreichen, darin besteht. 
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die gemeinschaftliche Verwaltuag einzuführen, das Sonder
ei~ntum aufzuheben, jeden Menschen dem Beruf, dem 
Wirkungskreis zuzuweisen, dem er gewachsen bt, ihn zu 
verpflichten, die Frucht desselben in natura an cin ge
meinsames Magaz;n abzuliefern, ein einfaches Verteilungs
amt einzurichten, eine Verwaltung der Lebensmittel, die 
über alle Individuen und Dinge Buch führt, und die die 
letzteren in peinliChster Gleichheit verteilt und jedem 
Bürger in seine Behausung zufithrt. 
.. Daß diese Reg:crung, deten Durchführbarkeit durch die 
Erfahrung bewiesen ist, weil sie den zwölfmalhunderttausend 
Mann unserer zwölf Armeen gegenüber ange~'endet ist 
(was im Kleinen möglich ist, ist es auch im Großeu), 
daß diese Reg:crung die einzige ist, die das allgemeine., 
unzerstöcbare, ungetrübte Glück zur folge haben kann, 
das allgemeine Glück, das Ziel der Gesellschaft. 
.. Daß diese Reg:erung verschwinden· machen wird die 
feldmarken, !lie Hecken, die Mauern, die Schlösser an 
den Türen; die Streitigkeiten, Diebstahl und MorlJ, alle 
Verbrechen; die Gerichtshöfe, die Gefängnisse, die Stra
fen, die Verzweiflung, welche alle diese Übel verursachen, 
den Neid, d:e Eifersucht. die Unersättlichkeit, den Hoch
mut, den Betrug, die falschheit, mit einem Wort: alle 
Laster. Mehr noch (und Punkt ist unzweifelhaft 
die Hauptsache) den nagenden Wurm der allgemeinen, 
jeden von uns unausgesetzt quälenden Unruhe über ullser 
S,hicksal 3m nächsten Tage, im folgenden Monat, im 
kommenden Jahr, über unser- Alter, unsere Kinder und 
Kindesk:nder. 
.. Dies ist ein kurzer Abriß des fürchterlichen Manifestes, 
welches wir der unterdrückten Masse des franzö>ischen 
Volkes vorlegen werden, und dessen ersten Entwurf wir 
ihm h·iermit unterbreiten, um ihm einen Vorgeschmack 
desselben zu geben." . 

KLEINE AKnON 
Di. Tag''''g dn- o;W,.". um, Dliw"';.q d! Co. 
ist voriiber. Im nächsten Heft sollen die Einzelheiten der 
Schaustellung belichtet werden. Heute nur diese Kon
statierung: nie hat ein sozialdemokratischer Parteitag der 
Vorkriegszeit soviel Trostloses, Kleinbürgerliches,' Arm
seliges gezeigt, wie dieser "Verschmelzungs"-Rummel. 
.. Hier sind die Gö!ter!" rief der unsägliche Levi am 
Schluß seiner schlechteri, un~chickten, Sinowjews Ton
fall plump nachahmenden Eröffnungsrede in den Saal -
und die Wi~kung ... ar, daß. ein Teil der Delegierten vor 
Scham den Kopf senkte.'. . Auf allen Punkten siegte die 
bornierte Geistlosigkeit. Vergeblich suchte Clara Zetkin 
(ich wiederhole .mich: der einzige Mann, über den die 
Parteikommunisten verfügen!) gegen diesen Sieg anzu- . 
kämpfen. 
Wahrlich: der Bankrott der deutschen Revolution ... äre 
durch diese .. vereinigten" Demagogen besiegelt, wenn das 
arbeitende Volk nicht so götterfeindlich gesinnt wäre! 
Die Diktatur der Phrase, die die Levi 8< Co. über das 
Proletariat zu errichten anstreben, wird am Selbst
bewu ß tsei n der Proletarier scheitern. Das Proletariat 
hat jahrzelmtelang gedankenlos die Worte der .. Inter
nationale" gesungen: 
.. Es rettet uns kein höhres Wesen, 
Kein Gott, kein Kaiser, kein Tribun' 
Und aus der Knechtschaft·zu erlösen, 
Das können nur wir se I b er tun!" -
- jetzt beginnt es den Text zu verstehen! Das sicht
barste Zeichen dafür sind die revolutionäTCn Betriebs
Organisationen,. die in der Allgemeinen Arbeiter-Union 
vereinigt sind, ist die Arbeiterschaft, die, den Schwindel 
der :!ibIen und gegemivolutionären Parteikllfige erkennend, 
in der KAP eine proletarische Kampforganisation im Sinne 
.'es RlIesystems zu schaffen heranging. 
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. . . Den 12. Dezember 1920 wird eine ReichskonferenI: 
der AAU in Leipzig tagen. Schon aus einigen Programm
anträgen, die vorliegen, spricht der Geist, der die Oeist
klsigkeit aller Führerparteien entlarven, der über alle' 
Parteidiktatoren tsiumphiel'en wird. Die AKTION soll 
über die Tagung der AAU ausführlich berichten. Hier 
möchte ich zwei wichtige Anträge, ~ine Resolution zur . 
Dritten Internationale (und einen absolut sozialdemokra
tischen Antrag) drucken: _ 
Von der Berliner Delegation werden folgende Leitsätze 
als programmatische Richtlinien vorgeschlagen: 

Leitsätze der Allgemeinen Arbeiter-Union. 
t. Die AAU kämpft um die Zusammenfassung des Prole
tariats als Klasse. 
2 .. Ihr Ziel ist die klassen lose Gesellschaft; die nlchste 
Etappe die Diktatur des Proletariats . 
3. Die AAU k~mpft für die Diktatur des Proletariats, die 
besagt, es gibt im Kampf um die sozialistische Oesell
schaftsordnung nicht den gdlilgsten Kompromiß zwischen 
Ausbeutern und Ausgebeuteten. zwischen Kapital und 
Arbeit. Zu ihrer Durchfiihrung gehö~t notwendig die 
ausschließliche Willensbestimmung des Proletariats über 
alle politischen und wirtschaftlichen Einrichtungen der 
OescJ:scha~t vermöge der Räteorganisation. 
4. Räteor_~anisation ist die organische. d. h. mit dem 
historisch-ökonomischen Prozcß jn die Zukunft wachsende 
und Zukunft bildende. Ausdrucksform der proletarischen 

Sie bedeutet als revolutionärer Prozeß die 
fortschreitende Durchbrechung und Vernichtung der ge-
samten bürgerlich-bürolrratischen Ordnung, des kapita
Iistisch-imperia:istisch ge:ichteten Nationalstaaks. Sie be
deutet fortschreitende Befreiung aus den fesseln ökono
mischer Ausbeutung und biirgerlicher Ideo:ogie. Die 
allmäbliche Durchsetzung des Rätegedankens ist die fort
schreitende Selbstbewußtscinsentwicklung der proletarischen 
Klasse. . . 

. 5. Die AA U lehnt deshalb in .einer Periode des völligen 
ökonomischen Bankerotts der kapitalistischen Gesellschaft 
alle reformistischen und opportunistischen Kampfmethoden 
ab und wendet sich mit rÜcksichtsloser Schärfe gegen jede 
Verschleierung der Klassengegensätze durch die Arbeits
gemeinschaften mit dem Kapital usw., in Formen 
es auch immer sei. 
6. Die AAU wendet sich aus dem gleichen Grunde ..Jegen 
jede Beteiligung am Parlamentarismus. In der heu~gen 
Kolossalkrisis des Kapitals das Proletariat zu ermuntern, 
sich an Parlamentswah:en zu beteiligen, bedeutet die 
gefährliche Illusion wecken und nähren, als könnte durch 
parlamentarische Millel die Krisis überwunden werden, 
bedeutet die Anwendung eines bürgerlichen Klassenkampf-. 
mittels in einer Situation, in der nur proletarische Klassen-• 
kampfmittel in ihrer entschlossenen und rücksichtslosen 
Anwendung entscheidend wirken können, es bedeutet die 
Sabotage des Rätegedankens. 
7. Ebenso verwirft die AAU jede Beteiligung an "gesetz
lichen" Betriebsräten als eine ~efährliche Arbeitsgemein
schaft mit dem Unternehmertum. 
8. Sie wendet sich gegen den Syndikalismus, soweit er 
den politischen Kampf und jede form der politischen 

überhaupt vel'wit ft. 
9. aber wendet sich die AAU mit luBerster 
Schirfe gegen die Gewerkschaften als das Hauptbollwerk 
gegen die fortentwicklung der proletarischen Revolutiol) 
in Deutschland, als das HauptbolIWerk gegen die Einigung 
des Proletariats als Klasse. 
10. Die Gewerkschaften, schon in normalen Zeilen ein 
Hindernis, das hin wegzuriumen ... ar,. 
1ft dem furiosotempo revolutionärer Vulk\lnausbrüche zum 
Satan des Irommunistisch . gerichteten Proletariats, der mit 
feuer und Schwefel 90 schnell als möglich 
... erden muß. NUT die der 
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macht die Bahn frei fOr den Fortgang, der sozialen 
. Revolution in Deutschland. 

11. In der AAU entsteht das Fundament, auf dem sich in 
steigendem Maße endgültig in der kommunistischen Ge- . 
seilschaft die arbeitende Bevölkerung zur sozialen Einheit 
zusammenschließen wird. S:e ist der Anfang der künftigen 
Einheitsorganisati<Jn des Proletariats. 
12. Wenn auch die AAU erkennt, daß die Zukunft die 
klassen lose Gesellschaft, die Einheitsorganisation des Prole
tariats haben wird, so anerkennt sie doch aus dem 
zwingenden Erfordernis der Gegen wart heraus die Not
wendigkeit einer politischen Organisation. Sie bekämpft, 
die Parll:ien des' Kadaverzentralismus, des organisierten 
Cliquen- und Berufsführerturns, sie anerkennt aber jene 
proletarisch-politische Organisation, für die der Räte
gedanke Kern des Programms ist. In dieser politischen 
Organisation sieht sie eine Sammlung der fortgeschritten- , 
sten aktivsten Elemente, den Stoßtrupp ihres Klassen
wollens, mit einer solchen Organisation wird sie in engem 
Zusammenschluß kämpfen. , 
13. Sie ist daher keine Unterstützu,!gskasse und Lebens
versicherung, wenn sie auch vor der Sammlung für etwa 
notwendige Streik unterstützung nicht zurückschreckl Die 
revolutionJ.re Entwicklung i;t vorläufig Hauptangelegenheit 
der AAU, nicht Programme, Statuten und detaillierte 
Pläne. Sie wächst in und mit den Massenaktianen. 
Fußend auf der jeweiligen po:itischen Situation wird sie 
durch Auslösen und politische Aus:ichtung von Massen
streiks (auth Tei!streiks) das konterrevolutionäre Gewerk
schaftswesen zu demaskieren und zu vernichten suchen. 
Sie richtet ihre volle Anstrengung dahin, daß mit dem 
Siege, d. i. die Eroberung der Macht durch das Proletariat, 
die Diktatur der Klasse einsetzen kann und nicht die 
Diktatur eini'l'er Partei führer und ihrer Clique. Ihre Auf
gabe ist die ~evolution im Betrieb. Die AAU läßt sich die 
politische und wirtschaft:iche Schulung der Proletarier 
angelegen sein.' Ununterbrochene Propaganda für den 
Kommunismus, Betrieb&versammlungen, . po:itische Dis
kussionen, Betätigung und Teilnahme an allen Fragen und 
Unternehmungen, die auf prakliichem, wissenschaft:ichem 
oder künstlerischem Wege einer I,roletarischen Weltan
schauung dienen, u. a. m. 
Von Anfang an wird die Betriebsorganisation darauf aus
gehen, ihre Vertrauensleute betriebswei~, O!tsweis~, :t>e
zirksweise zusammenzufassen, so daß sie Jederzeit Im
stande sind, als geschlossene Blocks in den Riltevoll·. 
versammlungen eines Ortes. oder auf dem Reichskongreß 
der deutschen Räte aufzutreten. Sie hat darüber zu 
wachen, daß die Aktionsausschüsse bei Streiks usw. nicht 
einseitig in die Hände von Parteiinstanzen und in Geheim· 
kabinetts verhandelnden Cliquen geraten, sondern daß die 
Proletarier' der Betriebe selbst dazu sprechen. Sie wird 
weiter dafür sorgen müssen, daß Verbindungen zwischen 
den Räten aUer Lander geschaffen werden. Sie wil d' bereit 
sein zu internationaler Hilfe jeder Art, die dem Fortgang 
der Revolution dient. • 

• 

14. Die Phase der politischen Macht durch das Proletariat 
erfordert die .schärlste Niederhaltung bürgerlich-kapita
listischer Regungen. Das wird erreicht durch die Aufrich
tung einer die gesamte politische und wirtschaft:ithe 
Macht ausübenden Räteorganisation. Die Betriebsorganisatian 
wird' in Phase selbst ein Glied der proletarischen 
Diktatur, ausgeübt im Betrieb durch die auf der Betriebs- , 
organisation sich erhebenden Betriebsräte. 

• 
Für den Aufbau des kommunistischen Gemeinwesens 13t 
die Betriebsorganisation eine wirtschaft:iche Voraussetzung. 
Die' politische Form der Organisation des kommunisti~chen 

. ist das System der Rite. Die Betriebs
organisation t~itt dafür ein, daß die politische Gewalt immer 
nur von der Exekutive der Räte ausgeübt wil d. 

, 

,~ 7,"<', ' 
, " ," 

• 

• 

Der Antrag von dem Wirtschaflsgebiet Westdeutsebland 
zur gleichen Frage lautet: ' 
Die AAU steht auf dem Boden des RItesystems. Sie ist 
keine Partei und keine Gewerkschaft im althergebrachten 
Sinne, sondern verkörpert das revolutionäre Proletaria! als 
Klasse. Die AAU dient als Zertrümmerer der heutigen 
Wirtschaft, gleichzeitig aber als Fundament für den Auf
bau der neuen Ordnung, die klassenlose Gesellschaft Ihr 
erstes Ziel ist Eroberung der proletarischen Macht, ihre 
unmittelbare Losung: Alle Macht den Arbeiterräten ! Dik
tatur des Proletariats, bis die wirtschaft:iche Macht er
rungen, der Kommunismus, die klassen lose Gesellschaft 
Wirklichkeit geworden. Unter Arbeitenäten verstehen wir 
A.-R., zusammengesetzt aus Kopf- und Handarbeitern aus 
den Betrieben. Unter Diktatur des Proletariats wirkliche 
proletarische Diktatur, ausgeübt durch Arbeiter in den 
Räten. (Rätebeschlüsse.) Führer können n ur als Berater 
und Beauftragte der Räte in Frage kommen. 

• 

Dies zwei wesentliche Anträge. Aus den "Leitsätzen" der 
Berliner Delegation wird, hoffentlich, die Konferenz den 
achten Punkt entfernen (oder klarer formulieren: Die 
Zeit ist vorüber, wo die Scheidung: politischer Kampf = 
wirtschaftlicher Kampf auch Revolutionären erlaubt .. ar; 
es muß den syndikalistisch organisierten Genossen, .die . 
wichtige Mitkämpfer sind, dies in aller KameradschartllCh
keit erklärt werden, aber nicht, indem die AAU sich 
"gegen", sondern indem sie sich an sie wendet).. . 
Völlig verwerfen müßte die Konferenz der AAU die teils. 
banale teils durchaus vorrevolutionJ.r, eingestimmte, teils 
einfach kleinbürgerliche "Prinzipienerklärung", die der 
Wirtschaftsbezirk Mitteldeutschland I hat und 
die also lautet~ 
Die Arbeiterklasse und die Arbeitgeberklasse haben nichts 
gemein. Nie kann frieden in der heutigen Gesellschaft 
herrschen, solange unter' Millionen von Arbeitern Hunger' 
und Not grassieren und die wenigen Parasiten, welche die 
Arbeitgeberklasse bilden, alle die Notwendigkeiten und 
guten Dinge des Lebens besitzen und genießen. 
Zwischen diesen beiden Klassen muß der Klassenkampf 
fortbestehen, bis alle Schaffenden sich auf dem politischen 
Felde unter dem Banner einer revolutionären Partei des 
Sozialismus, von den Klasseninteressen der Arbeiter ge
trieben, vereinigen, und auf dem ökonomischen ~eld.e sich 
unter dem Banner revolutionärer Betriebsorgamsatlonen, 
vereinigt' auf internationaler Grundlage, in einem großen 
sozialistischen Industrieverband, für die Übernahme lind 
Verwaltung aller Produktionsmittel und Verteidigungsmittel 
zugunsten aller. Produzen ten organisieren. 

• 

. Die rapide Konzentration des Kapitals und die ZentraliSation 
der Verwaltung von Industrien in imlller wenigere Hlnde 
macht die bekannte Fachorganisation der offiziellen lind 
von den Arbeitgebern immer bereitwn:iger "antrkannten" 
Gewerkschaften unfjhig, sich mit der beständig wachsen
den Macht der Arbeitgeberklasse zu messen; eben weil die 
FachverbAnde eine Lage von Dingen fördern, die es' 
möglich macht, daß eine Berufsgru ppe von Arbeitern 
gegen eine andere Berufsgruppe ihrer Genossen in der
selben Industrie gehetzt wird, um so direkt im Interesse 
des Ausbeutertums zu ihrer gegenseitigen Niederlage bei
zusteuern. Die FachverbAnde, wie sie so klassisch in den 
Gewerkschaften ~ Allgemeinen deutschen Gewerkschafts
bundes hervortreten, unterstützen' die ArbeitgeberklasseJ 
die Arbeiter zu verführen, und, durch die sogenannten 
Arbeits&Ulleinschaften, glauben zu machen, daß die Ar
beiterklasse Interessen gemein mit denen der Arbeit
geber hat 
Dieser traurige Stand der Verhältnisse muß gelndert 

die Interessen der Arbeiter gewahr! und, solange 
die kapitalistische Herrschaft anhilt, müssen für die Arbeiter 
alle mögliche Linderung und Abhilfe der Obel erlanj/t 
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.... erden. Dieses kann nur durch eine Organisation ge
schehen. die beständig auf die vollständige Beseitigung 
des kapitalistischen Lohnsystems. durch die Be5itzergrei
fung der Industeren und Aussperrung der Ausbeuter von 
den Betrieben, hinarbeitet. und so organisiert ist. daß alle 
ihre Mitglieder in irg;,ndeiner Industrie oder sämt:ichen 
Indust. ien, im falle eines St;eiks in einer Industriegruppe 
oder revolutionären Aktion im Lande, wenn nötig, die 
Arbeit niederlegen und so das Unrecht des einen zu 
einem Unrecht für alle machen! 
Die Zweite InternationJle ist tot' Lang lebe die Dritte 
Interna:iona!e de; revo: u tionären SoziIlisrn us! Lang lebe 
die internationale Solidarität des Proletariats, aufgeoout 
auf und zusammengeschweißt von dem sozialistischen 
Indust. ie-Unionismus - der proletarischen Macht in den 
Bet: ieben! 
"Die Proletarier haben nichts zu verlieren als ihre Ketten. 
Sie haben eine Welt zu gewinnen. Pro:eta,ier aller Länder, 
vereinigt euch '" Arf?eiter, Lohnsk~aven! Hande:t poH:isch 
und wi: tschaft:ich a:s revolutionäre KiJ;se. legt den Grund
stein für die Verwirklichung der Räterepub.ik, indem ihr 
euch als Masse dem Verband eurer Kiasse - der AAli 
- anschließt' 
Hoch die wirtschaft:khe Macht der Arbeiterklasse - die 
Diktatur des Proletariats! Hoch der Grundsatz: Alle 
für einen, einer für alle! 
Hoch die wirtschaft:iche Macht der Arbeiterklasse - die 
Diktatur der AAU! 

• Die Resolution zur Dritten Internationale hat folgen
dell Wortlaut: 
Der Re:chswirtschaft5\'at legt den Mit'(:iedschaften folgende 
Reso!ution für die Reichskonferenz der AAU zur Steilung
nahme vor: 
Die AAU erblickt in den Revolutionen. die aus dem 
Weltkrieg hervorgegangen sind, den Beginn der prole
tarischen We:tre\'o:ution. Sie lehnt alle Tendenzen oder 
formen des Opportunismus und Reformismus ab. "Die 
Welt für die Arbeiter" oder "die bedingungslose Übergabe 
der kapitalistischen Klassen", mit anderen Worten: der 
Kommunismus muß das einzige Gegenwarts- und Enfjziel 
sein, das klar, deut:ich und unverkennb:lr das Ziel einer 
revolutionären BO ausdrückt. 
Die AAU bekennt sich durch die Tat zur internationalen 
Solidarität, insbesondere mit dem kämpfenden und leiden
den Pro:etariat Sowjetruß:ands. 
Sie ist sich dessen bewußt, daß der Befreiungskampf des 
Proletariats gegen ein international organisiertes Groß
kapital nur auf der Basis einer kommunistischen Inter
nationale zu m Ziel gelangen kann. Sie sieht in der Dritten 
Internationale den .h;;to:isch bedingten Versuch zur' Bil
dung einer Kampfeinheit des fortgeschrittensten Teils des 
revolutionlren We:tproletariats. 
Demgegenüber kann aber die AAU den vom zweiten 
Kongreß der Dritten Internationale angenommenen Auf
nahmebedingungen nicht zustimmen. Sie hält vielmehr 
fest an dem einmal von ihr eingeschlagenen Weg: der 
Ab!ehnung des Parlamentarismus, der Zertrümmerung der 
freigelben Gewerkschaften und der Zusammenfassung des 
Pro:el.1riats in B.,Organisationen. 
Von dieser Erwägung ausgehend, erklärt die AAU unter 
voller Wahrung ihrer Prinzipien ihren Anschluß als 
'ympathisie:ende Organisation an die Dritte kommunistische 
Internationa!e. . . 
Die Reichskonferenz beaufhgt den Arbeitsausschuß, von 
"""tehender Resolution dem EK der Dritten Internationale 
K"nn\J1is zu geben und dabei auf die in der Braun
,chweiger "AA U" Nr. 4 angeführten folgenden sieben 
fragen einzugehen: 
I,t die AAU die frucht, die, sagen wir, unverantwortliche 
t rudlt !(ewiSl>er Personen, od.. das logische respektiv 
Ii' .rmnle Produkt geschichtlicher Entwicklung? Von der 

e 

Beantwortung die,cr frage hängt die ganze Tragweite der 
Moskauer Kritik ab. Denn wenn fe>tge,trlit werden kann. 
dall die AAU als eine normale und notwendige Waffe 
des Klassenkampfes das Licht der Wd erb:ickte, dann fällt 
alle sogenannte Kritik, die die Union als das Produkt 
einer Sekte und dekonitischen Verschwörung hinstellt, 
schmählich ins W'hser. Daß nun die AAU, als Kampf
organisation. eine absolute Notwendigkeit für das deutsche 
Proletariat ist. wird unwi;lkürlich selbst von ihren Kritikern 
in Moskau zugegeben. 
Erstens geben diese Kritiker die völlige kapitalistische 
Korrumpierung oder Verrottung der sogenannten freien 
deutschen Gewerkschaften zu. 
Zweitens müssen sie dann auch in dieser Beziehung, so 
schlußfo:gern wir, die Situation in Deutschland mit jener 
in den Vereinigten Staaten gleicha:tig finden. Oder sind 
zwischen den gekauften Gompecschen und Legienschen 
"Arbeiterorganisationen", zwischen den amerikanischen und 
deutschen Erzeugnissen kapita:istischer Verseuchung auf 
dem gewe,kschaftlichen Kampfplatze, doch noch gewisse 
U nlerschiede festzustellen? 
Drittens.· wenn in den Vereinigten Staalen die Gomper
sehen Gewerkschaften den sozial:stischen Indust ie·Unionis
mus in Form einer JWW oder WJJU widerspic>:elten, 
und auch dieser Einfluß des sozia:istischen Industrie
verbandes sich auf Kanada, Aust·al'en und Großb;ilannien 
weiterpflanzen konnte; fernerhin. \!o'enn die Exi,tenz einer 
JWW und WJJU und die Lehren eines Oe Leons iür 
die englisch sprechenden Länder als berechtigt von der 
Dritten Internationale anerkannt werden, wie kann dann, 
viertens, dieselbe Internationale versuchen, die AAU, als 
gleichartiges deutsches Entwicklungsprodukt, zu ver
dammen? 
fünftens, wenn die Möglichkeit noch heute exis~iert, die 
Legienschen Gewerkscha:tcn von innen he ·aus zu revo!u
tionieren, warum konnten dann nicht schon viel früher 
die amerikanischen oder Gomperschen Gewerkscharten 
ebenso für den Kommunismus .. gerettet" werden? Mit 
anderen Worten: Warum in den Vereinigten Staaten eine 
JWW oder WJJU? Warum da die noch bis vor kurzem 
von Genossen I.enin gelobte und jetzt als Sektiererei ver
dammte Tätigkeit ~in~ Daniel Oe Leons? Was ist eigent
lich der Unterschied zwischen den Gomperschen Ge
b~den und Legienschen Pesthöhlen ? Und nochmals die 
Frage: Wie kommt es, daß eine JWW und WJJU von 
der Dritten Internationale als Sonderocganisatio)1en in 
den englisch sprechenden Ländern anerkannt werden und 
die AAU zum Gaudium des Bonzentums in Deutschland 
und zur allgemeinen Begünstigung aller Handlanger und 
Agenten des Kapitals bekämpft wird? 
Sechstens, wioe kann die Dritte Internationale eine Lanze 
für die freien Gewerkschaften gegen die AAU brechen, 
wo sie doch weiß oder wissen sol:te, daß diese vom 
kap;talistischen Agententum gekaperten Organisationen erst 
acht Millionen der deutschen Arbeiterklasse umfassen und 
noch mmdestens sechzehn Millionen unorganisierte Prole
t!rier aufnahmefähig für die AAU in Deutschland an-

sind? Sollen diese sechzehn U norgani-
sierten vielleicht erst den vom Kapitaiismus verseuchten 
Verbänden des AI:gemeinen deutschen Gewerkschafts
bundes zugeführt werden, oder ;st ts hier erlaubt, diese 
Krifte gleich einer sozialistischen Gewerkschaft zuzu· 
führen? Was empfiehlt uns das Exekutivkomitee der 
Dritten Internationale mit den noch beinahe 66 Prozent 
der Unorganisierten der gesamten Arbeiterklasse in 
Deutschland zu tun? Kann uns die Exekutive der D:-i:ten 
Internationale stichhaltige Gründe angeben. warum alleinig 
für sechzehn Miliionen die AA U nicBt schon eine 
absolut unwiderlegliche Existenzberechtigung beanspruchen 
darf? 
Siebentens. In Anbetracht der großen Möglichkeiten d." 
Bohrens von innen und in Anbetracht der unermeßlichen 
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Gelegenheiten, die es den klassenbewußten Sozialisten er
möglichen, den Einfluß der Gewerkschaften in ihren 
Domänen zu beschneiden, ein Einfluß, der ja augenschein
lich noch sehr mächtig zur Ge:tung Iwmmt, erlauben wir 
uns folgende Anfrage: Warum, da die Dritte Internationale 
angeblich alle Abspülterungsversuche seitens sozi:Ili;tischer 
Gewerkschaften verdam mt, hat da das Exeku tivkomitee 
direkt selbst an der Gründung eines sogenannten inter
nationalen Rats der Gewerkschafts- und Herufs\'crb~nde 
teilgenommen? Dieser Rat wurde VOll den in Moskau 
versammelten Vertretern der revolutionären Gewrrkschaftell, 
als ein neu es Einigungszentrum, gegründet, im Gegensatz 
zu dem Internationaten Gewerkschaftsbund, Sdne Mit
gliedschaft be:äuft 'sich schon jetzt auf annähernd acht 
MHlionen. Unwillküdich drängt .sich uns die frage auf: 
Was ist nun der Unterschied: ob man sich als Organi
sation von dem Internationalen Gewerkschafbbund ab
spliHert und diese Absplitterung propagiert, oder ob mall 
als - symbo:isch aufzufassen - vereinzdte und zerstreute 
Hevolutionäre sich zusammenschließt und eine sozi"listische 
Arbeiterunion für die Unzufriedeneq in den vom Ronzen
tum beherrschten Organisationen und die noch, sagen 
wir, sechzehn Millionen Unorganisierten in Deutschland 
gründet? Warum ble:ben die,e acht Milionen Mitg:ieder _ 
des Internationalen Rats der Gewerkschafts- tlnd ReTllfs
verbände nicht im Int~rnationalen Gewerkschaftsbunde 
und bohren bzw. revolutionieren da im Interesse des 
Kommun;smus weiter? 

Bri'f alUl ltnlina 
Dieser Brief wurde einem tln,erer freunde geschrieben: 
" ... Hast Du die Handlungsweise der ""i:k:ichen Partei
führer beobachtet? Und wenn man bedenkt, wiedei diese 
Bewegung versprach. Weich ein Enthusiasmus und Opfer
sinn unter den Arbeitern in den Tagen der fabriken
besetzung. Mit wie\'iel Energie arbeiteten sie an der 
Vorbereitung der Verteidigung des Retriehes, und wie ""ar 
es schön, den Alten neben dem Knaben zu sehen, das 
Gewehr auf den Schultern, beide bereit zur Verteidigung 
um jeden Preis. Es war wirklich bewunderungswürdig. 
Und andererseits litt ich dabei, wenn ich an den unfeh:bar 
einsetzenden Verrat dachte. Wir haben Zeit gehabt, ge
wisse Herren kennen zu lernen, die nie et,,·as anderes getan 
haben, als verraten, und gewiß jetzt sich nicht bekehren 
wollten, und über welche sich Illusionen ZlI machen uns 
unmöglich war. Und doch g:aubten einige Genossen -
immer die gleichen Unschuldigen - und hofften, daß die 
Partei etwas Gutes gemacht habe, indem sie den aalglatten 
Revo!utionarismus des "A\'anli" e:·nst nahmen. 
Wird die Lehre zu etwas gedient haben? Wir hoffen ja. 
!'lier, unter den TTlIppcn der aIlgemeinen Gewerkschaften 
(C. G. L.) und der Partei (P. S.) ist Unzufriedenheit. Daß 
das erreichte Resu!tat eher mager aus:iel,. verglichen mit 
dem Kraftaufwand, ist zu offenbar. Schon haben verschie
dene I.ebensmittel eine Steigerung erfahren, welche einC'll 
guten Teil der vier ita:ienischen fränklein (Lirette) zu 
nichte macht. Und selbst wenn dies nicht wäre, wenn 
man die rote oder schwarze fahne auf den fabriken 
gehißt hatte, wenn man wirklich Herr und Meister der 
fabriken gewesen ist, wenn man den Namen der firma 
ersetzt halte durch "Kommunistischer Betrieb" 
(officina comuni<;It), und des weiteren ein Anschlag er
klArte: ,.Hier hört das Regiment Italiens auf", wenn 
man wie an einer Grenze, die sich schützt, elektrische 
Netze, Maschinengewehre, Bomben, flinten und Arti:lerie 
aufgestellt hatte . .. - nachgeben um vier Lire, die 
Pforten öffnen dem Unternehmer, der könig!ichen Garde, 
und der entsprechend herausfordernden Reaktion, da muß 
wirklich selbst dem Blinden die Sonne Aufgehen. Diese 
vorübergehende Ik,etzung der fabriken hat trotz drr 
"1irclerlage bei d~n Arbeit~rn efen besten Eindruck von 
,Io-r Eignung der 1\.11111'1111<'11:0"" hillt('rla«rll lind hai sie 

iiberzeugt, daß man den Sieg nur erreichen kann, wenn 
man die Methode schnell und allgemein anwendet. Das 
ist der Eindruck, den die Massen haben. 
Eine andere Sache noch ist bewiesen worden, nämlich die 
technische fähigkeit der Arbeiter - abgesehen von der 
Verteidigungsein:ichtung, ",'elche sie während vier Kriegs
jahren Zeit gehabt haben,. praktisch zu lernen. In Ab
wesenheit der Fabrikleitung verstanden sie vortrefflich, 
die Arbeit zu organisieren und sogar die Arbeitsmethoden 
zu verbessern. In einem Betrieb von Ses tri fand ·cin 
Arbeiter Mi:!el und Wege, im Laufe eines Arbeitstages 
nicht nur eine Schmelzung mehr auszufiihren, sondern 
dies mit einer Ersparnis von fünfzig Prozent des Heiz
materials. Diese Tatsache, die nicht vereinze:! dasteht, 
hestätigt, daß wir recht haUen, wenn wir sagen, daß dem 
Einzelwesen Freiheit der Initiatil"e zu be:assen sei, und 
beweL;t im übrigen, daß fähigkeiten vorhanden sind, die 
nur bd freier Arbeit sich entfalten können. 
Ich fürchtete, daß vier Jahre Mililärleben die Arbeiter 
arbeits unlustig gemacht haben wUrden, und daß, wenn 

. das bürgerliche Regime zerstört sei, man sich in der 
schmerz:ichen Unmög:ichkeit oder doch in der ungeheuren 
Schw:e igkeit se!,en wü: de, die rroduktion neu einzurichten. 
Jetzt im Gegenteil bin ich überzeugt, daß, wenn der 
Arbeiter nicht mehr arbeiten will, oder so wenig als 
möglich zu produzieren· trachtet, dies gerade desha:b der 
fall ist, weil er nicht mehr der Spekulation und der Aus
heutung dienen mag. Sowie der Arbdter sich Herr des 
Bet:·iebes fühlte, hat er sich an der Arbeit, an der Pro
duktion intere>s[ed und wird es noch besser tun an dem 
Tage, wo er dieses Gefühl \virklich 11nd mit Gewißheit 
für immer haben kann. 
D'Aragona mit seiner berüchtigten Kontrolle, welche, 
wenn durchgeführt, ganz zum Schaden der Arbeiter wäre, 
hat seinen beitragspflichtigen Ve: bandsmitg'iedern einen 
schlimmen Streich gespie:t, inso~e·n, als flir diese erbärm
lichen vier Lirchen die Produktion gestei~ert .werden 
müßte. Aber die Indus!:iellen haben sich wohl überzeugt. 
daß dies nicht mö::;lich sein wird, nn,!e,ichts der Unzu
friedenheit dcr Arb~iter, die glnz anderes wollen. 
Und jetzt sind wir in voller Reaktion. Di~ blirgerlichen 
Hlätter wissen die L1n)«cheure Freude liber die Inhaftierung 
Malatestas und anderer Kamerad"n nicht ZlI verbergen. 
Sie möchten uns alle auf der Galeere sehen. Teilweise 
werden sie Erfo!g haben - was weiter? 
Es tut einem immer weh, wenn gLlte und für die Slclw 
so nützliche Kameraden im Kerker ,ind, und es ist für die 
Draußengebliebenen unbestreitbare Pflicht, alles zu tun, 
um die Frerassung zu erwirken. Aber die Reaktion ver
mag nichts anderes, als in immer heftigerer Weise die 
Aufmerksamkeit der Bc\ölkerung auf die Angeschuldigten 
und die in ihnen verkörperten Ideen zu richten und uns 
von den furchtsamen und halbi"lbe:'zcug:en Anhängern zu 
ent!asten. Die Schlafenden sind noch zlhlrei:h, aber sie 
werden erwachen, und das Blirgertum wird nur den ent
:.:egengeset7.ten Zweck erre:chen. Der Reaktionär ist glück
licherweise immer mit B:indheit geschlagen. 
Einstwei:en geht a:les wie auf Rädchen. Das Leben wird 
jeden Tag teurer, die Produktion nimmt nicht zu, die 
Schieberhunde (flescirani) freuen sich und treiben mit 
ihren Reichtüme:'n einen gefähr:ichen Aufwand, während 
in der Masse das Elend immer fühlbarer wird, Alle
erkennen, daß es so nicht dauern kann, aber offenkundig 
sind nicht aUe der gleichen Meinung über die Mittel gegen 

• das übel. Auf kurze Sicht wird der Kampf im großen 
unweigerlich wieder beginnen, doch fürchte ich, unter für 
uns erschwe,ten Bedingungen. Die hbriken It'erden nicht 
mehr mit der gleichen Leichtigkeit zu erobern sein. Die 
Bürger arbeiten mit Eifer an der Organisation der weißen 
Oarde, weshalb "'ir keinen Augcnb·kk lö.~,'rn dürfen, den 
Kampf hei der c:·,kn Uelegenhcit aLlfzllnehrn<'lI, lind d"r 
Skg- wild 1111 ... )..!l'\\'iß .. (·in unter dH Hf'din:":l"l~, d:t!, :\uch 
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die flink uJld fest luklopfen, sonst .«den wir 
sie beim nehmen, und wie! 
Und wenn die Lehre zu etwas gedient haben wird, wenn 
die Arbeiter verstanden haben werden, daß die D'Ara
goner mit allen funktionären und Ordensgeschmückten 
der Partei nichts· anderes sind als die unverschämtesten 
Verwirrer, dann wird nlan auch die neueste Falle ver
meiden, :die sie Diktatur des Proletariats nennen. Denn 
wenn die Herren zur Macht kämen, würde Umanita 
Nova (Die neue Menschheit) unferdrückt. ... " 

lWpaole 
NatWnalboltrchetoi8flllu! . 
Der Naoonalismus, das Unheilvollste und das Bedeut
samste deT vielen unorganischen· Gebilde aus der kapita
listis<:hen Wirtschaftsontnung, :wird unter dem organischen 
Wachstum des Volkstums (völkischen, im kulturellen 
Völker verbindenden Sinrre) innerha:b der kommunistischen 
menschlichen Gese:Jschaft verschwinden müssen, denn 
Kommunismus und N3'ÜOna!ismus schließen sich aus. Die 
Nationen eTStanden unter reinliußerlichen Gesichtspunkten, 
die durch Konjunkturen der Zeit, durch militfu·ische Raub
Lüge ZlU" EroMung von besseren Märkten und strategischen 
Einfallspunkten das vö;kische Leben vergewaltigten und 
widerst.·ebende Elemente unvrgani6cn ZUS3.111rvenfügten. -
Mit dem aller. unorganischen Gebilde, 
die heute nur noch durch die intellektuellen Konstruktionen 
der sogenannten .. nationalen Ehre" und de<. .. Patriotismus" 
künstlich zusammellgeha:ten werden können, verschwindet 
auch die Idee des Nationalismus unter der Erkenntnis der 
Uril16tinkte der menschlichen 
Der niedersächsische Bauer steht dem Bayern fremd gegen
über, seine Instinkte treiben ihn zum Aamen, zum Dänen, 
ja zum Engländer, der Preuße ist dem Niederdeutschen 
gar nkht wesensverwandt; immer wieder ab« erkennen 
wir, daß dieses scheinbare chaotische AuseinanderfaUen der 
Nationen eine ganz naturhafte Erscheinung vor dem Auf
bau des organischen Wa~hsens der menschlichen Gemein
schaft ist! So muß der Nationalismus, der uns unheil
volle l.eidensuM, aber damit auch die tiefsten Erkennt
nisse gebracht hat, unbedingt zerbrechen_ Noch gibt es 
eine große AnhängeTScha~t dieser vergehenden Ideologie, . 
aber sie hat keine pos i ti ve, sondern nur zerstörende 
Wirkung in sich. - Der Nationalismus wird lediglich dazu 
gebraucht, um mit a:llen Mitteln, mit ungeheuren Blut
opfern den Bankrott der kapitalistischen Wirtschaftsord
nung ;tU ~Clschleiern, 'ein unerhörtes Verbrechen an do
Menschheit, da nachtallen diesen Opfern, die uns bevor-

. stehen, der BanklOtt trotzdull angetreten werden maßte! 
Das Wort völkisch ·wird von der bürger:ichen GQellschaft 
im negativen SHlße gebraucht und gilt 60 gut wie anti
semitisch. ~ Wir müssen immer 6"kennen, welche tief
gehenden kulturzust6rendenKonsequenzen die unter
gehende Gesellschaftsordnung der Klassen, des Kampfes 
aller gegen alle mit sieil b~ingt'! Sie schießt mit Mörse, 11 

auf gotische Dome, sie macht aus Christen Mörder, 
inszeniert PQgTome B'~n Andersgläubige und wird jeder
zeit bereit sein, die ganze Ideologie des Patrioßsmus auf
zugeben, um zur Versklavung der Arbeiterschaft mit allen 
fremdnationalen Ausbeut6"n, die sonst 'von ihnen a:s feinde 
betrach~t werden, zusammen zu gehen zur Rettung des 
privaten Besitzes. Dies sehen wir in den Oenfer Verhand
lungen des Vö:kerbundes. 
So wie eine sozialistische Gemeinschaft erst möglich ist 
durch die J3efreiung des einzelnen und durch die Er
weckung der stärksten individuellen Kräfte durch gegen- . 
seit~ Hilfe, so ist das große Bündnis der \yerktätijgen 
der W~lt auch erst möglich über die Befreiung der Völker 
vom nationalen Jocli, das die kapita:istische Wirtschafts
ordnung zur Anspannung aller Unterdrückten nötig hat 
für ihre imperia!istschen Ziele. Die gemeinwiFtschaftliche 
Gesel:scllaft und Wirlschaftsordnt.ng kennt keine Oegen
slIt:dicbkeiten der Rassen, der Religions- und Wolksgemein-
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schaften; wir sehen, wie Tschitscherin diese tiefsten Krlfte 
des völkischen Lebens zu lebendiger Gesbltung erweckt 
und so den Boden bereitet für eine alles 'umfassende 
Menschheitsku:tur und einen gemeinwi~tschaffichen Aus
gleich von den verschiedensten Kräften der Erden
bewohner. - Es ist ein charakteristisches Zeichen für di~ 
Verbürgerlichung der deutschen Revo:ution, daß die führer 
an ihren Dogmen hängen bleiben, daß sich in ihnen die 
genossene bürgerliche Erziehung immer wieder auswirkt . 
und sie überholt werden müssen durch das organische 
Geschehen, das sich in den naturhaften Instinkten der 
Masse äußert. So landen die allen Bonzen immer 'lllteder 
bei der bürgerlichen Ideologie, erhel?en den sterbenden 
Nationalismus zum Nationa:bolschewismus mit aU seinen 
intellektuellen Konstruktionen des· so schwer belasteten 
Pat:io!ismus und seinen ze~störenden ku!turvernichtenden 
Konsequenzen. Doch scheint es fast, a!s würden die Allen 
sich nicht mehr von ihrer historischen Belastung befreien 

, können, und scheint es, daß nur der Jugend und den 
tiefen Instinkten der pro!etarischen Massen der Weg über 
die revolutionäre Erkenntnis vorbeha:ten bleibt und neue , 

Kräfte gebären muß. 
, Bei.wich Vogekr (Wor,..wde) 

Dm Ve.-g~Pli<·A.,,! 
Habt Ihr den Sterbe blick der Brüder: 
Die Ihr im Kriege würgtet: 
Schon vergessen? - -

Hort· Ihr der Waisen Jammern noch: 
Die Brot vom toten Vater flehten? -

Denkt Ihr des Schwurs: 
Den Ihr dem eigenen Herz gesagt: 
Als Offiziere 
Euren Kameraden 
Durch Standgericht 
Vom Leben abgeschnitten? - " 

Was soll icil tun? 
Wo findet meine Seele Ruh? 
Wie nütz leil meine Zeit -
Wie helfe ich den Toten? 

- - Gebt mir mein Horn: 
Ich will zu einem großen roten feste blasen! 

Maz Dortll 
• 

WIEDERAUFBAU DER INTERNATIONALEN 
VOft N, l.i" ("lid G. SiJ&OlIJietD) • 

Dieser Aufsatz, entstanden im August 1915, sagt 
eindeutig, daß es für Revolutionäre vfl'hängnisvoll 
werden würde, sollten sie sich mit .. feigen Philister.n 
und Opportunisten", wie, nach Lenins Urteil, Herr 
Däumig einer ist, irgendwie Der Aufsatz 
sagt, was gegen den Mischmasch, den, nach ihrem, 
zweiten Kongreß, die Kommunistische Internationale 
rechtfertigt, zu sagen ist. 

Wie ist die Internationale wieder herzustellen? Vorerst 
einige Worte darilber, wie dieselbe n ich t wiederhergestellt 
werden soll. 

• 

Die Met1todt ".,. StnialpatrWteIt 11M du .ZnltrtllllB" 
Oh die Sozialpatrioten aller Under sind leidenschaftliche 
Anil5nger der "Internationalen"! Seit dem Kriegsaus
bruch wurden sie von der Sorge um die Internationale fast 
ZU Boden gedrückt. Einerseits versichern sie uns, daß 
al1e~ Gerede llber eliten Zusammenbruch der Inter
nationalen bloße ,übertreibung" sei - in Wirklichkeit 6ei 
ja nichts geschehen. Man höre nur Kautsky: Die Inter: 
nationale ist ejnfach ein Friedensinstrument - was ,Wun
der, wenn dasselbe in Kriegszeiten nicht zu gehrauchefl . 
sei? ersannen die Sozial patrioten al/er Under 
ein sehr einfaches und - was das wichtigste dabei -
zugleich internationales Mith:lchen, um aus dies« Klemme 

-
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ZU kommen. Dieses einfache Mittelchen ist folgendes: 
man muß nur das Ende des Krieges abwarten - bis dahin 
haben die Sozialisten eines jeglichen landes ihre respek
tiven "Vaterländer" zu verteidigen und "ihre" Regierungen 
zu unterstützen. Nach Beendigung der Schlächterei wird 
man sich gegenseitig "amnestiel'"en", wird man anerkeunen, ' 
<.laß all e in ihrem Rechte gewesen sind: in Friedenszeiten 
leben wir als Brüder, und in Kriegszeiten fordern wir auf 
'Grund dieser oder jener Resolution die deutschen Arbeiter 
auf, ihre franzö3ischen Brüder zu morden und umgekehrt. 
Auf Aktionsbasis treffen sich I(autsky, wie Pie
chanow, Viktor Adler, wie Heine. Viktor Adler 
schreibt: wenn wir diese schwere Zeit überlebt haben 
werden, wird es unsere erste Pflicht sein, sich nicht ein
ander "beim Worte" zu nehmen, Ka u ts ky behauptet, 
daß von keiner Seite' bis anhin ernstliche Stimmen laut 
g~orden seien, die das Schicksal der Internationalen in 
t'rage gestellt hällen. PI ec h an 0 w sagt: "Es wird unan
genehm sein, Hände (der deutschen Sozialdemokraten) 
zu schülteln, die noch vom ,Blute der unschuldig Hin
gemordeten triefen" - aber sofort plaidiert er für vo(le 
Amnestie :"hier ist es völlig am Platze, die Stimme tier 
Vernunft der Stimme des Herzens unterzuordnen. Ihrer 
großen Ziele wegen wird die I nternationale auch eine 
ver.pätete Reue berücksichtigen müssen." Heine attestiert ' 
Emil Vandervelde in den "Soz. Monatsheften" ein "stolzes 
lind 'mllunliches" Betragen lind führt ihn als nachzuahmen
des Beispiel den deutschen Genossen vom linken Flügel 
vor. 

, 

Mit eille'nWorte, wenu <.leI' Krieg ~u en<.le ist, muß man 
IIlIr eine KOßlmisiion, bestehend aus l(autsky, ~Iechanow, 
Vandervelde lind Adler, ein:ittzen, die IIns alsdann im 
lIandllllldreh eu eine "einitilti 111ige", vom Geiste einer 
allgemeiuen Amuestie beseelle Resolution Vorlegen wird, 
111111 - der ganze Strtit wir!l damit glücklich vertuscht 
sein! ..• Anstalt den Arbeitern ZII helfen, über 
das Geschehene ins I~tine Zll k&mmen....; wirdli18n 
$Ie wieder mit einer papierenen "Einigkeit" UI ' 

Hlu.cheu suchen. Un<.l eine solche Vereiniguug von 
Sozialpatrluteu und Heuchlern wird mall "Wiederherstel
IUlig dtr IlItcrnaliunuleu" neunen! •.. 
Man darf es sich nicht verheimlichen: ,die Oefahr einer 
solrben "Wiederherstellung" ist sehr groß. Die Sozial
patrioten aller länder haben ein gleiche; Interesse daran: 
$ie alle wünschen es nicht, daß skh die Arbeitermassen 
über die Frage, ob Sozialismus oder Nationalismus 
Klarheit verschaffen. Sie sind alle daran interessiert, ihr~ 
gegenseitigen Sünden zuzudecken - und sie alle können 
nichts anderes bieten, als was Kautsky, dieser Virtuose in 
internationaler Heuchelei, vorschl1igt. Indessen gibt man 
,ich wenig Rechenschaft über 1:liese Gefahr. Wir haben 
im laufe des vernossenen Kriegsjahres eine Reihe von 
Versuchen erlebt, die internationalen Beziehungen wieder 
herzustellen. Wir wollen nicht von den Konferenzen in_ 
london und Wien reden, wo ausgesprochene Patrioten 
zusammenkallKn, um den Generalstäben und der BoIK'
geoisie Ihrer bezüglichen "Vaterländer" hilfreich beizu
stehen. Wir beziehen uns auf die Zusammenkünfte in 
Lugano und Kopenhagen, auf die internationale Frauen-
und die internat:onale Sie alle waren 
vom besten Wunsche aber sie sahen nicht die 
~it;r angedeutete Gefahr. Sie unterließen es, eine Kampfes
IIme der InterQationa\isten zu präzisieren und die Arbeiter
schaft vor den Wiederherstellungsversuchen einer Inter
nationalen der Sozial patrioten zu warnen. Sie beschränkten 
sich im besten Falle auf Neubestätigung alter Resolutionen, 
ohne das Proletariat darauf aufmerksam zu machen, daß 
die Sache des Sozialismus ohne den Kampf mit den 
Sozlalpabioten eine verlorene Sache ist. 

, 
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Die 8ac1J1agt bei der Opporitüm 
Mit allergrößtem Interesse verfolgen die Internationalisten 
die Entwicklung der deu15chen sozialdemokratischen Oppo
sition. Die offizielle deutsche Sozialdeß1()kratie, die größte 
und einflußreichste Partei in der 11. Internationalen, hat 
dieser Körperschaft auch den stärksten Schlag gegeben, 

, Gleichzeit:g aber hat sich auch ip der deutschen Sozial-
, demokratie die stärkste Opposition geregt. Unter den 

größeren europäischen sozialistischen Parteien haben sich 
in ihr zuerst starke Stimmen des Protestes derjenigen 
Genossen erhoben, die der Fahne des Sozialismus treu 
geblieben waren. Mit Freuden haben wir ihre Zeitsclviiten 
gelesen; mit noch größerer Freude vernahmen wir die 
Kunde von Verbreitung revolutionärer- illegaler Prokla-· 
mationen, wie beispielsweise den Aufruf: "Der Haupt
feind ist im eigenen lande." Das deutete "darauf hin, daß 
unter den deutschen Arbeitern der sozialistische Geist 
noch lebt, dall es in Deutschland noch Männer und Frauen 
gibt, fähig, den revo:utionären Marxismus zu verteidigen. 
Im SchOlle der deut3chen Sozialdemokratie manilestiert', 
sich am anschaulichsten die Spaltung im heutigen Sozialis
mus. Wir sehen dort ,deutlich drei Strömungen: die 
Opportuni;ten-Chauvinisten, die nirgends auf eine so tiefe 
Stute des Vedalls und des Renegatentums angelangt sind, 
als gerade in Deutschland; das Kautskysche "Zentrum", 
das sich ZU nichts anderem fähig erwies, als nur den 
Opportunisten Helferdienste Zll 'leisten, und schließlich die 
linke, die nur, allein die wirkliche Sozialdemokratie in 
Deulbchland vertriU. 
Es ist also ganz natürlich, daD uns -in erster Unie die Ent· 
wic,klung linken. Flügels interessiert. In ihm er
blicken wir unsere Genossen, die Hoffnung aller inter· 

. rationalistischen Elemente, •. 
Wie liegen nun die, Dinge bei der Opposition? . 
Die Zei15chrilt "Die Internationale" naUe ganz recht, Ills 
sie behauptete, daß der deutsche linke Flügel sich, noch 
im G~rungsprozesse befindet, daß ihm noch große Um
gruppierungen bevorstehen und· daß seine Reihen sich 
aus mehr oder weniger enischiedenen Elementen zusammen-
setzen., , 
Wir russischen Internationalisten maßen uns nicht 
im geringsten an, uns in die inneren Angelegen
heiten unserer deutschen Genossen - des deut· 
schen linken flügels - 'mischen zu wollen. Wir 
begreifen, daß nur sie allein kompetent sind -
den ,ßedirigung~n von' Ort 'un'd Zeit Rechnung 
tragend -, ihre Kampfesweise gegen die Oppor
tunisten zu bestimmen. Wir, halten e jedoch rür 
unser Recht und unsere Pflicht, offen unsere Meinung 
über die lage .auszusprechen. 
Wir stimmen mit dem Verfasser des Leitartikels in der 
"Internationalen" vollständig überein, wenn er erklärt, daß 
das Kautskysche "Zentrum" dem Marxismus mehr schadet 
als, der offenherzige Sozialpatriotismus. Wer jetzt die 
Gegensätze vertuscht, wer jetzt unter der Maske eines 
angeblichen Marxismus den Arbe:tern dasjenige predigt, 
was Kautsky und seine Anhänger belieben, der schläfert 
die Arbeiter ein, der ist gefährlicher als Südekum und 
Heine, die aus ihrem Herzen keine Mördergrube machen 
und, die Frage offen stellenp, die Arbeiter zwingen, sich 
in derselben zu 'Orientieren. 
Die von, Kau15ky und Haase augenblicklich betriebene 
fronde gegen die Parteiinstanzen darf niemand beirren. 
Die Meinungsverschiedenheiten zwischen ihnen und den 
Scheidemännern sind keene prinzipiellen. Die einen glau
ben, daß Hindenburg und Mackensen schon gesiegt haben 
und man sich infolgedessen den luxus eines Protestes • 
g.egen Annexionen erlaub~n darf; die andern hingegen 
Slßd der Meinung, ,daß die beiden Feldmarschille noch 
nicht gesiegt haben und man infolgedessen das Evan
gelium vom "bis zum Ende durchhalten" deR 
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noch weiter predigen muß. Kautsky und seine Anhänger 
fllhren gegen die "ln,tanzen" nur einen Scheinkrieg, um 
nachher danlt dJn Arbeitern den prinzipiellen Gegensatz 
zu vertuschen und die Sache mit irgendeiner schön fri
sierten, unbestimmt "links" gehaltenen lQOl ~esolution 
zu verklei.tern. . . . 
Wenngleich man zugestehen muß, daB die deutsche 
Opposition in ihrem Kampfe mit den Parteiinstan~n auch 
die wässerige fronde des Kautskyschen flügels auSzu
nutzen hat, so bleibt nichtsdestoweniger jeden wahrhaften 
Internationa:btene:n negatives Verha:ten gegenüber dem 
Neu-Kaut;kyanlsmus. geboten: Nur d er ist ein wahrhafter 
Internationali;t, der den Kampf mit dieser Richtung zu 
führen gewillt i;t, und der begreift, daß das Kautskysche 
"Zentrum" auch nach der scheinbaren Umkehr seiner 
führer in Prißtipienfragen der Verbündete der Chau
vinisten und Opportunisten -bleiben wird. 
Von großer Bedeutung i;t unser Verha!ten zu den schwan
kenden Elementen in der Inte: nationalen überhaupl Man 
darf auf internationalen Konferenzen sein Pro
gramm nicht darauf beschränken lassen, was 
diesen schwankenden Elementen als annehmbar 
erscheint. Dadurch geraten wir selbst in Gefan
genschaft dieser Pazifisten, wie es auf dem 
internationalen frauenkongreß in Bern der fall 
war. Die deutsche Delegation, die den Standpunkt 
Klara Zetkins teilte, hat auf dieser Konferenz die Rolle 
des "Zentrums" gespielt. Die frauenkonferenz hat nur 
das gesagt, was den Delegierten der opportunistischen 
holländischen Pa~tei Troelstras und. lIenjenigen von der 
I. L P. - die, beiläufig erwähnt, in der londoner Chau
vini.ten-Konferenz der Entente für die Resolution Vander
veldes gestimmt hat - annehmbar schien •..• Unsue 
Aufgabe bt es, jetzt die Parole zu revolulionären Massen
aktionen zu geben, das heißt zu versuchen, den imperia
'li,tischen Krieg in den Bürgerkrieg umzuwandeln. . 
Trotz allen Burgfriedensdelirien gibt es in den meisten 
Ländern noch revo:utionäre sozialdemokratische Elemente. 
Sie sind in Deutschland vorhanden, m Rußland, in Skan
dinavien (e:ne einflußreiche Richtung, die vom Genossen 
Höglund vertreten wird), auf dem Balkan (die bulgarische 
Partei der "Engherzigen"), in Italien, in England (ein 
Teil der briti.chen soziali.tiscnen Partei); auch in frank
reich findet man sie (Vaillant selbst hat in der "Humanite" 
eillge,tanden, Protestbriefe von Internationa:isten erhalten 
ZU haben, obgleich er keinen der,elben vollständig ver
öffent:icht hat), in Holla!1d (die Anhänger der Tribune) 
usf. Diese Elemente gilt es - und sollten sie am Anfang 
numeri;ch auch noch so klein sein - zu vereinigen, In 
ihrem Namen an die jetzr in Verge>senheit geratenen 
lehren des revolutionären Sozialismus zu erinnern. Die 
Arbeiter aller Länder aufzufordern, mit den Chauvinisten 
zu brechen und sich wieder unter unser altes Banner des 
revo!utionären Marxismus zu scharen, das ist die dringend
ste Aufgabe des Tages. 
Alle bisherigen Beratungen mit sogenannten Aktions
programmen haben bi5 jetzt nur zur Proklamierung eines 
mehr oder minder vollständigen pazifistischen Programms 
geführt. Marxismus ist aber kein Pazi;ismus. Es ist zwar 
geboten, für möglich;t schnelle Beendigung des Krieges 
zu kämpfen, aber der Ruf nach frieden hat für das 
Proletariat nur dann Bedeutung, wenn er mit einem Ruf 
zu re\'olutionärem Kampf verbunden wird. Ein soge
nannter demokratischer friede an und für sich ist eine 
kleinbürgerliche Utop:e. Nur das marxistische Programm 
wäre .ein wahrhaftes Aktionsprogramm, das den Massen 
tille volle und klare Antwort über das Geschehene geben 
würde, das sie über das Wesen des Imperia'ismus und den 
mit ihm zu führenden Kampf aufklären würde, das ihnen 
sagen würde, daß die opportunist'sche Verseuchung 
u n~erel' klaren und zielbewußten Politik zum Zusammen-
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bruch der 11. 'Internationalen geführt hat, und das "Sie 
auffordern würde, eine neue Internationale zu schaffen, 
ohne und gegen den Opportuni5mus. Nur ein solches 
Programm, das bezeugen' würde, daß wir Weder den 
OIauben an uns selbst, noch an unsere Ziele verloren 
haben, das den Menschen zeigen würde, daß wir gewillt 

. sind, den Opportunismus auf Leben und Tod zu be-
kämpfen, :würde uns früher oder später das Vertrauen 
der wirklich brden proletarischen Massen zuwenden. 
Die ..... n..c4e 1OIi<z/·dcllwk,'atucAe Arbeiterpartei ud die 
Hf htffl'lIatim&ol: " • 
Die ru;sische sozialdemokratische Arbeiterpartei ist schon 
seit langem ihrer Opportunisten losgeworden. Auch [ 
Opportunisten sind jetzt Chauvinisten geworden. Letztere 
Tatsache befestigt nur noch unsere Meinung, daß 
eine Lostrennung von diesen Elementen im Inter
esse des Sozialismus geboten ist. ... Der Oppo. tunist 
Monitor hat es ganz richtig in den "Preußischen Jahr
büchern" gesagt, daß wie für die Opportunisten, so auch 
für die Bourgeobie die jetzige "Einheit" vorteilhaft sei. 
Denn sie zwingt die lin ken Elemente, sich den Opportunisten 
unterzuordnen, und verhindert die Arbeiter, sich in den 
Streitfragen zu orientieren und eine wahrhaft sozialistische 
und wi. kliche Arbeiterpartei zu schaffep. Unserer festen 
Oberzeugung nach i.;t bei der heutigen Sachlage eine Los
trennung von den Opportunisten undChau\inisten unbedingt 
geboten und muß als die erste Pilicht eines wahrhaften 
Revolutionärs gelten. Sie ist heute ebenso notwendig, ",je sie 
bei der Losscheiuung von den Gelben, den Antsemiten, 
den liberalen ·ArlJeiterorganj,ationen U.i"'. notwendig war, 
UIII die zlIrückgeb:iebenen Arbeitermassen rascher aufw
klären .... 
Die 111. Internationale muß sich - unserer Meinung 
nach - gerade auf die~r_ revolutionären Grundlage 
bilden. tür unsere Partei existiert keine. frage, ob es 
zweckmäßig sei, s:ch von den Sozialpatrioten zu trennen 
- sie ist für uns unwiderruflich gelö,!. Wir fragen un~ 
nur, ob eine solche reinliche Lostrennung in der ganzen 
Internationalen für die nächste Zukunft zu erhoffen ist. 
Es. ist klar, daa eine internationale marxistische Or
ganisation Rur dann verwirklicht werden kann, wenn in 
ver.chiedenen ländern der Wille' und die Bereitschaft 
vorbanden sind, solche 'selbständige marxistische .Parteien 
zu schaffen. Deutschland, als das Land der ältesten und 
stärksten Arbeiterbewegung, hat hierin eine ausschlag
gebende Bedentnng. Die näch;te Zukunft wird uns lehren, 
.ob schon die Bedingungen reif sind zur Schaffung einer 
neuen nlarxbtischen Internationalen. 
Sollte e5 der fan sein, so wird unsere Partei mit Freuden 
in eine solche, vom Opportunismus und Chauvinismus 
gesäuberte 111. Internationale eintreten. Wenn nicht, so 
wird das nur beweisen, daß zu einer solchen Slu~rung 
nach eine mehr oder weniger lange Evolution d'urchzuc 
machen isi. Alsd4lln wird u!J!iC"e Partei in dtr aUen 
Internationalen den lußersten linken flügel bilden - bis 
in den verschiedenen Ländern die Grundlagen zur 
'Sdlaffung einer auf wahrhaft marxistischem Boden 
stehenden internatiQnalen Arbeiterorganisation gegeben sein 
werden. • . . . 
Auch in Rußland haben wir keinen Mangel an offen
herzigen So~alpatdoten und "Zentrumsleuten". Diese 
werden gegen' die Schaffung einer marxistischen Inter
nationalen ankämpfen. Wir wi5sen, daß Plechanow und 
Südekum prinzipiell auf einer Grundlage stehen und ,chon 
jetzt bere:t sind, sich die Hlnde zu reichen, Wir wissen 
auch, daß das von Axelrod geleitete "Organisalions
komitee" die Politik Kaut;kys auf russischem Boden 
anzupflanzen versucht. Unter dem Vorwande einer 
"einigen" Arbeiterpartei predigen diese Leute die 
Einigung mit allen Opportunisten und somit eine 
Einigung mit der Bourgeoisie. 

--
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EINE DARSTELLUNG DER 1.EHRE VON KARL MARX 
170ft G/Jt'f'q CJw.ra,.ol , 
Das Wertgesetz°) , 
Wenn eine Wirtschaft technisch fortschreiten soll, muß sie 
m:! der menschlichen Arbeit hausha:ten. Nun abe .. be- . 
ruhen die histo~ischen individualistisch organisierten Wn
schaften scheinbar auf Ersparung von Geld,nicht von 
Arbcit. Die Produzenten suchen die Produktion in 
linie zu verwohlfeiiern, sie wählen die Produktionsweisen, 
welche i.hnen am wenigsten Geld kosten; sie erreiclien 
h;erbei wie, die Erfahrung lehrt, im a:lgemeinen auch die 
Entw;eklungder ~rodukth i:.ät der menschlichen. ~~it, -
aber .Jrie sie zu diesem Endresultat komlllen j b.elbt Ihnen 
selbst verbor,gen, denn sie r.echnen eben in Oeld, nicht 
in Arbeit' , , 
Die Prodyzenten sind mit den Merkanti!is~n der naiven 
~ns;cht, daß der technische FG:,tschritt in Geldersparnis, 
der Reichtum im Besi!ze von Geldsummen bestehe. Oder' 
vielmehr d~ückten die MerkantUsten in ihrem Satze voo 
der liandelslXianz nur die landläufige Meinung der wissen
schaftlich ungebi:deten Produzenten und Kaufleute aus, 
nach welcher alles auf das Geld, nicht auf die 
Güter ankommt. Nun' hat die klass:sche Schule jene 
grundlegende Wahrbeit enthü:lt, daß der wahre Reichtum 
n;eht in Gold Gder Si:ber, sondern im reellen Einketmmen 

des landes" bestehe. DaTl/.us mußte mit Notwendigkeit 
auch jener Satz gefolgert werden: nicht time is mone)' 
("die Zeit,ist Geld"), wie es die Handelsl«;ute .zu behaupten 
pflegen, ,sondern umgekehrt: money ~ time - "das 
Geld;sl Zeir', näm:ich die Arb~i1Szeit, oder mit anderen 
Worten: in einer vGUketmmenen Wirtschaa müssen die 
Produktionskosten stets in A:'beitszeit und nicht in Oold
odtr S:lbe~mengen berecbnel werden; 'denn - die Arbeit 
ist jenes ursprüngliche Geld, w.>mit Menschen alles bei 
der Nalur erkaufc!n wie A. Smilh sich, trefflich aus-

, , . 
drückt ' 
Was aber das OGld oder das Siiber anbetrifft, so erklärt 
schon Jr.. Sm;th sie für Waren gleich 3.:len anderen, die 
eben nur deswegen g~th~tzt werden, w~1 sie Arbeit in 
s:ch enthalten, durch Arbe:t erzeugt und vermehrt 'Werden. 
In Fab, ikgegenden Englands - be, icht!t Smith 
- d;e Arbeiter, welche Nägel produzieren, alle 
Gegenst~nde, die sie b~aucl)en, bei Kleink~ämern, indell 
sie diese nicht mit Münzen, sGnde:n mit Nägeln bezahlen: 
das Bfot koste soundso viel Nägel, eben;o Quch Salz 
und Se:f\ Es soll demnach einleuchten, daß auchGGld 
oder S:lber ihre Ro:1e als Tauschgeld eben demselben 
Umstande verdanken,- P.odukte der menschlichen Arbeit 
zu sein, ve:bunden mit ihren natürlichen Eigenschaften 
der Teilbarkeit, Dauerhaftigkeit und des kleinen Gewichtes. 
Bes;tzt ein Land kein Gold oder Si;OO, ist es dagegen 
re;ch an anderen Arbeitsprodukien, so kann es diese, 
wenn nöt'g, gegen Gold oder Si;ber umtauschen, ebenso 
wie ein Land, das keine Weinberge besitzt, seine Weine 
aus dem Au~ande kommen läßt; und es ist ebenso 

, t6r:cht, zu behaupten, der Reichtum bestehe in Oe!.~1 als 
:lU behaupten, er· bestehe ausschlieB:ich in Weinen. weiter 
folgt daraus daß nicht der Handel am einträglichsten ist, 
welcher de:n Lande mehr Geld zuführt, sondern ein 
so~cher, bei weichem nicht umsonst Arbeit weggegeben 
v.rd i-oder daß -die richtige Handelsbi:anz keine Geld:. 
sondern e:ne Arbeitsbilanz sein müsse. 
rnese Folgerung aus dem der ganzen Nationa!6Iconomie 
zugrund~ liegenden Sparprinzipe ist es eben, die unter 
dem Na mon des so pft mlßverstandenen Wertgesetzes 
sich durch die Werke, A. Smiths, D. RicardGs, und 
, K. Marx' hindurch zieht. Soll eine Wirtschaft des tech
nischen fortschriUs fähig sein, so müssen in ihr jedesmal 
die Geld preise die in den Waren verkörperte Arbeit 

...,.. das ist ja das Wertgesetz. Sind die Oeldpreise 
--'----C-
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den in (Jen Waren verkörperten Arbeüsmengen pro
port:onal, kosten gerade jene Waren mehr, die BUch 
schwieriger zu produzieren sind, so werden die Produ
zenteil, indem sie die Waren in Geld zu verbi:ligen suchen, 
notwendig auch die Produktion in der Richtung der 

'gestdgerten Produktivilit der menschlichen Arbeit ent
"':ckeln. ·Wenn Smith oder Ricardo behaupten, das Wert· 

hetriche auf dem Markte, oder die Waren werden 
nacb den in ihnen steckenden Arbeitsmengen ausgetauscht, 

• so sagen s:e also mit anderen Worten, daß die 
Iiche Produktion, obschon von Individuen ge:eitet, die 
nacb ihrem eigenen trachten, -doch in richtigen 
Babnen s:ch fortbewegt. , 
Es ist wichtig, auf die psycholGgische Seite des Wert-

. nAher einzugehen. Es wird vorausgesetzt eine 
Ge:dwirtschaft, in welcher die Produ

zenten n:chts von dem wissenschaftlichen Arbeiisprinzip 
und in Ihrer wirtschaa:ichen Tä1i.gkeit d'JTch eigelH!n 

persönllchen Vorteil, nicht durch Erwägungen ü~ die 
Nützlichkeit des technisc'hen forllfhritts 

und geleitet werden. Wenn jedoch ihr Streben 
zur techn:scben Entwicklung geführt hat, so i,t dies nicht 
anders zu erkllicen, ais daß "hinter ihrem Rücken" (Marx) , 
das Wertgesetz, wie "eine unsichtbare. Hand" (Smith) die 
Preise geregelt hatte. Denn wenn die Preise mit ~en 
Werten n;chts gemein haben und eilt Produzent elhe 
Produkt:Gnsweise durch eine andere asetzt, die ihm 
weniger Ge:d kostet, ~ wie können wir beba~ptc:n, d~ß 
es ein Fortschritt für die Geselisch:ift war? Vielleicht 1St 
die bil:igere Produktionsmethode auch die schwerere, 
d. h. vielleicht kGstet sie mehr Arbeit, obwohl sie weniger 
Geld kostet? Das kann nur dann nie eint:eten, wenn das 
B:J:igere jedesmal auch das Leichtere ßt, d. h. wenn das 

. Wertgese:z die Preise bestimmt. . 
[)(e Uesel:schaft al. Ganzes verlangt die Reduktion der 
Arbeitskosten. liI Verlangen offenbart sich der 
Wme der menschlichen Gattung zur Macht über die 
Natur, die Menschheit soll "ihre Ketten verlieren und die 
ganze Welt ero~rn". "Es g;:I, die Welt umzuändern", 
und zwar mit dem kleinsten mög:ichen Aufwand "von 
menschlichen Muske:n, Nerven und Hirn". Die Arbeit der 
Naturbezwingung SGII von den Schulte~n der Menschheit 
auf die Natur selbst abgewäizt werden, es 6011 an Stelle 
des lebendigen menschlichen ein toter OrganIsm us der 
Maschinerie t:'eten, we~eher, nach den von den Menschen 
erkannten Naturgesetzen konstruiert. durch den lei.esten 
St08 der menschlichen Hand in Bewegung ge,etzt, die 
ganze materieBe Kultur gleichwie von selbst zu erschaffen 
imstande sei. Dies ist die Aufgabe der Technik. Erst nuf 
diese Weise wild es der Menschheit möglich, t;ich von der 
Gewalt der elementaren Naturkräfte zu befTe:en, ihrer 
Herr zu werden, anstalt sich ihnen zu unterwerfen, "Das 
Reich der freiheit kann nur auf dem Boden der Not
wend;gkeit aufblühen, die Verkürzung der Arbeitszeit ist 
die erste und unum,gängliche Bedingung dazu". 
Nun aber "besteht, - wie Hegel sagte - die Lis~ der 
Vernunft darin, daß sie zu ihrem Zwecke die menschlichen 
Leidenschaften wirken läßt". Der vernünftige Wille der 
Gesellschaft zur Macht über die lote Materie bestimmt den 

. unverrrünft:gen Willen des Individuums zum Geldreich
tum unterwirft ihn seinem Zwecke, indem die Geldpreise 
auf' dem Markte nach den verausgabten Arbeitsmengen 
sich richten, ohne daß das einzelne Individuum etwas 
davon zu ahnen brauchte. "Eine unsichtbare Hand führt 
das Individuum zu einem Zwecke, den es sich nicht 
gesteckt har' - was schon A. Sm:th wußte. Der gesell
schaft:iche fortschritt besteht in der Ersparung der mensch
lichen Arbeit; der persön:iche Vorteil scheint in Er
sparung 'Von Geld zu bestehen. Best.mmt der gesell· 
schaftllche Wille die individuellen Triebe - und BOnst 
kann keine Gesellschaft, somil auch kein Individuum 
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gedeihen -, so bestimmt das WI~rtgesetz die Preise, deun 
Arbeit Ist filr die Gesellschaft, Geld Hit das Individuum 
"das Maß aller [),jnge", • ' 
Das ist der Gedanke, der dem Wertgesetze zugrunde 
liegt. Das Wertgesetz ist somit der Mechanismus, der 
das Individuum der gesel:schafUchen Kontrolle unterwirft 
und die individuelle Psychologie unter die gesellschaft
liche Vernunft zwingt. Die Gese:lschaft verlangt, daß die 
Arbeitskosten gespart werden; dieses kommt dem Ind~ 
viduum in der psychologischen form zu Bewußliein, daß. 
es einen jeden Gege,nstand nach der in ihm verkörperten 
Arbeitszeit schätzen solle, wi:'d von dem Individuum 
als eine EigetlSchaft des Gegenstandes gedacht, nach 
welcher 'der Gegenstand einen Wert bekommt, soundso 
viel wert ist. Indem der Besitzer einer Ware sie nach 
ihrem Werte schätzt, schätzt er nicht die Arbeit, deren 
Verminderung den gesellschaftlichen Fortschritt bedeutet, 
sondern die Ware selbst, weil es ihm in seinem eigenen 
Interesse zu liegen scheint. Das ist "der fetischismus der 

'Warenform" nach dem bekannten Ausdrucke von K. Mane, 
das ist das Charakteristische der Wertschätzung, 
N:cht die freie, auf gegenseitigem Einverständnis be-

, ruhende Einsicht der Individuen in dJS Grundprinzip der 
Okonom:e regelt atso die gesellschaftliche Produktion, ""ie 
das in der soziali;tischen Gemeinde der fall sein würde, 
sondern die Oszil:ationen und Schwankungen der Geld, 
preise auf dem .\ladete, die in sich alle Änuerungen in 
äen Produktionsweisen getrell abbilden'), 
Dabei wird jeuoch vorausgesetzt, claß der Markt unter der 
gesellschaftlichen Kontrolle steht. Befindet er sich un't~r 
dem ausschließlichen Einflusse einiger Individuen, dk 
dank ihrer Monopohte:tung gegenüber allen übrigen Mit
gliedern der Gese:tschaft die Prei;e nach ihrem eigenen 
Dafürhalten fe;tsetzen i<önnen, so herrscht natür:ich kein 
Wertgesetz auf dem Markte, und die Entwicklung der 
Terhnik i~t der Gesellsrraft durchaus nicht garantiert. 

, 

.) "me Nutzeffekte der verschiedenen Gebrauchsgegen
stände, abgewogen untereinander und gegenüber den zu 
ihrer Herstellung nÖligen Arbeitsmeftgcn, werden (im 
soz:alislischen Staate) den Plan schließlich bestimmen, 
[),je Leute machen alles sehr einfach ab, ohne Dazwischen
kunft des vielberühmten "We:tes" (Anti Düring, S, 336), 
- Hierzu macht noch Engets folgende bemerkenswerte 
Anmerkung: "Daß ob:ge Abll'ägung \'on Nutzeffekt und 
Arbeitsaufwand bei der Entscheidung über Produktion alles 
ist, was in einer kommunistischen Gesellschaft \'on Wert
begriff 'der politischen Okonomie übrigbieibt, hatte ich 
schon 1844 ausgesprochen. D:e wissenschaftliche Begrün
dung Satzes ist aber, wie man &ieht, erst durch 
Marx' ,Kap;tal' möglich geworden." Hier spricht Engel.; 
sehr klar den Gedanken aus, daß in der Wertrechnung 
das Sparprinzip für di~ bürg~r1iche. Gesellschaft, gegeben 
ist, und trotzdem können die meISten Marxknhker das 
Rätsel des Wertgesetzes bis auf den heutigen Tag nicht 
entziffern. ' 
Anstalt die Produktionsweise zu vervollkommnen, wird der 

, , , 

• E • I , 
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Monopolist seine Geldgier einfach durch willkürliche Prell;. 
erhöhungen befriedigen können_ Ja, es kann in seinem 
Interesse liegen, den ree:len Reichtum in der Gesellscha{t 
nicht zu vermehren, sondern zu zerstören, wenn es Ihm 
nur seine MonopolsteIlung sichert, wie es (nach fourier~ 
die Kornhändler tun, die einen Teil ihres Kornes ver· 
n:chten und dann der Bevölkerung enorme Preise auf. 
zwingen, indem sie den von ihnen selbst künstlich er. 
zeugten Kornmangel ausnützen. Somit muß der Markt 
unter der gesellschaftlichen Kontrolle stehen, und dieses 
w:rd nach der Ansicht der klassischen Schule durch die 
freie I<onkurrenz erreicht. Wenn alle Oeldbesitzer ein 
gle:ches Recht haben; an der gesellschaftlichen Produktion 
teilzunehmen, so kann keiner von ihnen den anderen seine 
eigenen Bedingungen vorschreiben, es scheint, daß unter 
dieser Bedingung sich niemand auf Kosten anderer be
reichem könne, jedermann müsse danach trachten, einen 
Vorsprung durch verbesserte Produkt;onsbedingungen zu 

• gewmnen, 
Diese Auffassung der freien Konkurrenz, welche bei den 
Klass:kern den Abschluß ihrer gegen den Merkantilismus 
lind das Protektionss),stem gedchteten Kritik bildet, dient 
ihrerseits zum Ausgangspunkt für den kritischen Ansturm 
I;egcn den I(apita:i,mu>, weichen Marx unternommen hat. 
Ind~m ,\\arx znnäch,t die Po;tlliate der klassi>chen Schule 
olll1e weiteres zugibt, >licht er durch ihre ""eitere logische 
[nt\X':c1dllng u3c1IZ11\\,ti,cu, dJII ill1leu ein unlösbarer 
W:dersp1'1lch anhaftel, und daß das freie kapitalistische 
ProduKt:on,sl,tem keines\X'egs das letlte Wort der gesell
schafCicileu Vollkommenheit belltutel, soudern, ebeuso 

, wie es vormals mit dem Protektion>S),stem der feudal
zeileu Jufrällmte, einst von einer uodl höheren Wirt
schaft;form - dem Sozialismus - abge:öit werden wird. 
Diesen 1'\Jchweii in seinen Hluptzügen wiederzugeben, ., , 

wird unsere nächste Aufgabe sein, 
(Die Dar,tellung winl fOl'tgesetzt.] 

Gen086"., KII"",mtkn I 
Es genügt nicht, zu wi,sen, daß heute die AKTION die 
weitest verbreitete Icommunbtische Zeitschrilt Deutsch
lands ist! Jede; Heft soll zu vielen Hunderttausende:n 
reden, soll vielen Hunderttau5enden Waffen für die 
Agitation geben! Werbet wie bisher! - Sammelt Abon
nenten in allen Betrieben! 

Dü AKTION wird d.'MMclut ulttt JaArt alt! 
Alle Mitarbeiter, denen sie etwas bedeutet, sind hiciillit ein· 
gelade!1, zllm nahenden Geburtstag mit Beitrigen zu er-
scheinen! ' 

• 

Jugendgenossen lesen und abonnieren: 
DIE ROTEJUGEND 

der Kommunistischen Arbeiter. 
jugend. beziehen durch alle Ortsgruppen der 
KAPD,AAU und durch den Verlag der "Roten 
Jugend", Berlin SW 48, Wilhelmstrasse 28 IV. 

INHALT DES VORIOEN HEFTES: felixmßller: Portrit frledrich Engels'.(O~iginal-Hol~chnill) ! franz ~chri~g: ~
Engels ein Bund ohnegleichen! I franz Pfemfert: Zum Geburtstage fnednch Engels; Und sie werden Ihn felcm!; Die 
Parteisehieber an der Arbeit I KLEINE AKTION I friedric,h Engels: Ober die dialektische ~ethode I friedrich 
Engels: Von der Utopie bis zur Tat I Georg C~arasoff: Eme Darstellung d~ Lehre des Marxismus I Hilde Wert· 
heim (Wien): franz Wippei und die Kla'cnlushz I Hausmann: ProthcsenWlrtschaft I Mn Dortu: Deutschland und 

Italien I Multatuli: Erzihlung I Maximilian Rosenberg: Der Proletarier ruft 
• « 
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Die Buch- und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin 15. KaiseraIlu 222 
(Rankeplatz) empfiehlt ihr große. Lager wertvoller Geschenkwerke . 

• • 

Aus dem BesUnde der auf Pal!ler gadruClttCD, • 

• sorgfältig gebllndenen Bicher seien folJCirde Werke 
aufgeführt: 
SchillersWerlte. DünndrucltinGanzieiDen M. 180,
D i c Ite ns Wer ke. Dünndruck In Gaulemen M. 2+.,
Heinrich ManDl Werke. 12 Bde. Geb. M. 177,80 
Gogols Gesamtwerke. Halbleder.' Mo 625,
Theodor Fontanes Autobiogr. Werke. 

Marx.Scbrlften 
Franz Meb 
BOl'Cbardt. 

Biographic M. 31,20 
Auspbe ..• 

Mo IS,-

6 B.de. . '.. Mo 150,-
LafcadioHnrnsWerke. 6Bde.inKusellt: M. lJa.
Charles L. Philippes Werke. GeblInden M. 60,
Lassallcs gesammellt: Werke. ]2 Bd •. Geb. M. 400,
Nietzschcs Werke. Vollsundiga 
August Strlndbcrgs Werke 
Leo Tolstoi. Für alle 'rage. 2 Bde. 
Andersens Märcben. 2 Bde. 

M. SO,-

Halbleder M. ] SO,-
Sagen der uden. J Bde. M. 82,.,

M. 22,80 
Ra bi Nachman M. 13,-

K e y 5 e r 11 n g. T agcbllch eines Philosopben. 
2 Bde. M. 150,-

Suarh. Fahrten des Condotüere. Halb. . 
leder. M. S5,-

Heinricb Helnes Memoiren. Gebunden M .. S,~ 
Fuchs. Sittengeq:bichte: 6 Bde. in Wild. 

leder' • M.1.500,-
Gobineau. Die Renainance. 

. Geb. M 36,-, In Halbleder M. 100,-
Burger. Ceunne und Holder. Geb. M. 90,
H. Fecbhelmer. KleinplastIk der ÄsYJller. M .. S+,-

• 

Gen i u 5. Für alte und werdende Kunst. 
2 Bde. . M. 275,-

Fee hheimer. Plastik der Ägypter M. 60,-
Einfübrung in die Kunst der Gegenwart M. 2+,

. Junge Kunst (Pechstein, Morgner. Scbmidb 
Rottluff, Qsar Klein. Derain, V),minck. 
Eben. u a. 18 Bände.) Jeder . M. 7.20 

Seemann. Mappen (Grünewald, Ho]bein, 
Goya, Groco. Dürer, Raft'ael, Tldan, •• 
Rubens usw.) 1'1. IS,-

Delphin.Kunstbücher (Murillo, Rubens, 
Daumier, Corlnth, Leonardo, Relhel, Wald- . 
müller. Leibl. Menzel u . .I.) Jeder Band M. 3,

Burger. Einführung in die Moderne Kunst M. 20,-
Cohn. Indische Plastik M. 72,-
Will. Java Mo 75,-
Franz Mare. Briefe. 1. Bd.: Tezt, 2. Bd.: 

Abbild. Zusammen Mo 100,-
Expressionistische Kunst. 10Künstler. 

hefte der AKTION in Halbpergament lieb. Mo . 20,
Karl Jakob Hirsch. Revoluüonlire Kunst M. J,
Otto Preun dlich .. Aktive Kunst. M. 2,-

''''rledrich Engels. Biographie v. G. Mayer M. 32,
friedricb Engels' Jugendschriften Mo +5.60 
Friedrich Engels. Sämtliche Scbriften 
Eng eis, M a r x. Ober die Diktatur des Prolet 

tarials M. 3,-
Friedrich Engels. feuerbach. M. 3.60 
Kautsky. Man Lebren. M. 12,60 
Lissagaray. Kommune. M. 26,80 
Karl Marx. Das Kapital. Geb. M. +0-•• .. 

von Manens 
Gide und Rist. der 

schaftlIchen Meinungen im XIX- M. 52,-
Kampfbuch für Betriebsräte M. 28,80 
Krapotkin. Memoiren. 2 Bde. Geb. M. 48,-
Lenin. Staat und Revolution. Geb. M. 5,-
K L'I e b k n ce h t. Briefe aus dem Zucbt. 

M. 18.-. HalIdgebundenes &PI. M. 35,-
Rosa Luxemburg. Briefe aus dem Ge. . 

fängnis M. 6,50 
Karl Liebknecht. Zuchthau~prozeß Mo 7,50 
N. Lenin. Kundgebung~n . M. J,-

Sinclai,. Iimmi Higgins. Geb. M. IS.
CarIStcrn'bcim. Europa. 2Bdc. Jedergcb. M. 36,
CarlSterpbeim. Bcrlln. Eine Abrechnun, M. 15,
Carl Stcrnbcim. Die deutscbe Revolution M. l
Carl Sternbdm·. Mädchen. illustriert. Geb. M. 30,
Carl Sternbcim. Drd Enäblungen. 111. M. 30,-

. Korolcnko. Gescbicbte.meinesZeitgenosscn. 
Deutscb v. Rosa Luzemburg M. 50,-

Heinrich Scbacfcr. Gefangcnscbaft. Roman M. 20,-
Sawaty. Das Buch in Saflian. Geb. M. IS.-
franz Jung. Opferung. Roman. Geb. M. 9,-
fra n ~ Jung. Sprung aus der Wtlt.Psycbo. 

analytischer Roman M. 9,-
Reti f de la B·retonne. RevolutioDSnäcbte M. ~,
Jules Renard. Doktor Lerne. Schauer-

roman M. 15,-
Anatole Prance. Romane. 3 Bdc. Jcdet gcb. M. lS,
Bernbard Kellermann. Ocr 9. November. 

Roman . M. 26,-
Jakob Wassermann. Wabnschalfe. Geb. M. 
Zola. Fruchtbarkcit. Geb. M. IS,-
Wilbclm Klcmm. Verse und Bilder. Halb. 

pergament M. 30,-
Tbcodor Däubler. Der Hahn. Anthologie 

. franz. Dichter. Halbpergament. Mo 10,
Selma Lagerlöf. Wunderbare Reise. 2 Bde. M. 43,20 
Tagore. Gärtner. Geb. M. 20,-
Hölderlln. Hyperion. Geb. M. 8,+0 • 
Ost jüdische Erzäbler. Geb.. M.· 8,+0 
Frau Werfc!. Gerichtstag •. Geb. M. 30,-
Pranz Werfel Versbücber: Einander; Wir 

sind; Weltfreund. Jeder Band IIcb. M. 12,-
Aase van Kohl. Im Palastc der Mikroben. • 

3. BBc. Geb. M. 35,-
Gustave Plaubert. Erinnerungen eines 

Narren. Geb.· .. M. 36,-
Leonbard Frank. Die Räuberbande. Geb. M. lt,-
Leonbard Prank. Die Ursache. Geb. M. 16,-
Magdaleinc Marx. Weib. Geb. M. 24,-
Henri Barbussc: Scbimmer im Abgrund. 
Geb.· M. 16,20 

. Alfred Kubin. Die andere Seite. Geb. M. 28,- . 
JobanncsR.Bccher. Gedichte für ein Volk M. 12.
Franz Pfemfert. AKTIONS,Lyrik. 4 Bde. 

Jeder geb. M. 10,-
Raincr Maria Rilke. Neue Gedichte. Geb. M. 22,- . 
Paub Modersohn. Briefe und Tagebuch. 

blätter. Geb. ." . . . . M. +0,-

Dieser Auszug zählt nur einen kleinen Teil des Lagers auf. Daß die Buchhandlung alle wesentlichen Werke 
der Weltliteratur, die besten Publikationen auf dem Gebiete der Kunst, daß sie alle belangvollen politischen 
Schriften vorrätig hat. ist Wer Geschenke machen will. die dem Empfänger dauernde Freude 

bereiten sollen, der schenke gute Bücber I 
• 

e 

• 



10. JAHRGANG HEFT 51/52 25. DEZEMBER 1920 

ROTER GESANG 
Wir glühen, wir sprühen 
aus purpurncr Tiefe. 
Wir künden, wir zünden 
die feurige Glut. 

Der Saft, der vergossen, 
ist uns wie euch entsprossen. 
Aus Not entquoll uns Tod. 
Herzblut bleib mild! 

Wir stammen aus flammen 
im Sturm der Empörung. 
Wir tragen, wir wagen 
das Ende der Welt. 

Doch aus den Gewalten 
sol1 friede sich entfalten. 
Das feuer wärmt den Herd. 
Her7.glut leucht. auf! 

KtwtAlbertGtrtach 

PROLET ARISCHE WEIHNACHTSPREDIGT 

... I 
Wir drücken unsirgefldwo in einem nachtverwaisten 
Winkel und können ;;chon gar nicht mehr denken. Rauh 
,.I1(~ hart sind wir geworden, ich möchte sagen roh; 
denn ~ußer unserem Haß und unserer steten Unruhe 
haben wir al1es \;erlore n, Mitleid und .Gleichgewicht, 
Harmonie und Sicherheitsgefülll. Und doch schreit aus 
uns, grell, die letzte Hof f nun g: R e v ü I u ti 0 n! Ein 
zw-eites Golgatha in Güte .. , wird unerbittlich zu ver
meiden sein. Das ;Christentum hat den Weltkrieg 
ermöglicht, mtt Tränen fängt man kein wütendes Raub
tier ein. 
Seit wann gibt es Leute mit Geld, die keine Verbrecher 
wären? Nur die Deutscl1'Cn sind der erbarmungslosen 
Meinung, der Kaiser sei ein vortreffliches Gefäß Gottes. 
Es...war einmal und nicht wieder Noske, die Hoffnung 
des krepierenden BQurgeois ... Auch Herr Scheidemann, 
langwieri~ Mitglied der nicht unsozialdemokratischen 
Partei" ein Schatten, der seinen Mann verloren hat, ist sich 
Selig bewtlßt, daß Demokratie ein Vlrtuosentum des Meu
chelmordes sein müsse. Selbst der 'Ebertfritze, ein vehe
memes Hindernis in jeglicher Regierungskunst, von dessen 
akuter Schädelverstopfung seit langem die Rede geht, 
vergißt mitnichhen, gegen Arbeiter gezückte Tode;,
urteile zu unterschreiben. Ein Rebell, der jetzt noch von 
unmittelbarer Herrschaftslosigkeit faselt, der sich jetzt noch 
in friedfertigem Getue und indolenter Verneinung gefällt, 
sabotiert die Weltrevolution. 
Die neue Welt wird nicht in Bethlehem errichtet werden. 
Zuerst wird rücksichtslos zerstört WeHren und dann mag 
der Aufbau beginnen. "Diktatur" ist das Schicksalswort 
einer wirklich revolutionären Politik. Wir haben schon 
lange geredet und gepredigt und aufgeregte Sätze verfaßt : ' 
so hocken wir denn mit gepeitschten Leibern im Ge
fängnis, in den kalten Stuben. Unser Gegner aber hat 
meistenteils geschwiegen und hat geh an<i elt, um sich ge
schlagen, getötet und - hem;cht. 

Heinrich Zernack PrQleJat'iBc1te 11 adOflfla 

2 
Wir müssen alles retten, da alles dem Untergang entgegen
strebt. Mit dem Tode bedroht ist der Einzelne, das Volk, 
die Menschheit. Wir möchten das unendliche Wort vom 
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friede auf Erden endlich wa h r haben, '" und ~ind be
geisterte Anhänger des, rücksichtslosen Klassenkampfes. 
Wissen wir doch, daß Tols10is Evangelium der unge
hemmten Gewaltlosigkeit, daß sein Bekenntnis zur lebens
tiefen Güte und vollständigen Entsagung erst am Ende 
\:Jer .notwendigen Herrschaft des Proletariats verwirk
licht wer:den kann. Ein junger, leidenschaftlicher fran
zose gabe uns die erschütternde Definition: "Der wahre 
Revolutionär ist ein friedfertiger 11ensch, der die 
Geduld verloren hat." . 
Nur der weinerliche Tapergreis wird heute nicht wider
streben, ein geistiger feigling, wer Jetzt nicht angreift. 
Ein mondsüchtiger Literat hegnüg\ sich mit unnützem 
Bal1'ikadengewäsch, der starke Willensmensch rüttelt 
an den morschen Grundpfeilern der Höhere 
Töchtl'r diskutieren die AU56ichten des Kampfes, wir 
kämpfen! ' 

Pol JlieA~" 

• 
EIN WEIHNACHTSGESCHENK AN DIE BOUR
GEOISIE: 
Dü MarbW'ger freiguprocllm I 
Genos.,en, Proletarier, Mensc'hen, die ihr noch eines n<>r
malen menschlichen Gefühls fähig seid: stockte nicht euer 
Hoerzschlag bei .dem Lesen der Verteidigungscede' des 
Staatsanwalts? bei dem "Nichtschuldig" 'der Herren Ge
schworenen? bei dem f~ei3pruch? 
Ein Haufen radaulustiger BürgeJsöhn~, die "Elite" der 
Marburger U ni\'ei sität, bewaffnet sich nach allen Regeln 
da' Kriegskunst mit Vorgesetzten: Mordwaffen, Mordlust 
und Mord-befehlen und zieht aus gegen Arbeiter, gegen 
die KlaS6e, von der die Marburger Buben leben! Was 
haben diese Kerle je gewußt von der Not und den Nöten 
des schaffenden Volkes und von 'dem his~ri5chen Prozeß, 
in dem die ganze Welt steht und in dem die Märztage 
1919 eine Episode sind? Was hat diese lustige Sauf jugend 
bewogen, gegen Volksgenossen in den Krieg zu ziehen, 
was hat ihren Kreuzzug '\Im Leichen für die AnatoRlie an
geregt? 
Diese Marburger Gesdlen, die Arbeiter ermordeten und 
dafür freigesprochen wurden, nennen siclt "Jünger der 
Wi:.öenschaft" und besuchen eine deutsche Universität! 
I n welche Hände ist sie geraten, diese Wissenschaft, die 
die "objektiven Wahfheiten" feststellen, die der präziseste 
Apparat der bürgerlichen Gesellschaft sein wollte! Man 
denke an den Rektor Meyer, denke an die Biertimpels, 
an die wissenschaftlichen Hetztat'en aus der ;,großen Zeit", 
an die ganze Schmach, die in konzentrierter form an deut-
schen U nh'ersitäten :zU finden ist! ' 
Hätte es nQch der Beweise bedurft, daß."es SQ nicht länger 
gehen kann, daß wir in einem Chaos der bürgerlicherj' 
Welt, daß wir in einem Iohuwabohu leben, daß die ster
bende Gesellschaftsordnung keine andere Orientierunglö- . 
möglichkeit mehr besitz! als: den Mord gegen Arbeit«: 
Cassel hat sie gebracht! Nicht' einmal nach .ä.ußen IIin 
veIsuchteQ die justiz.~pieler den Schein des Rechles zu 
wahren. 
Von liebknecht bis Paasche und den ' da- Marburger 
"goldenen jugend" dasselbe Bild: sie einen prole-
tarischen Gegner finden, bringen sie ihn al~ ihren persön
lichen feind um in der abso1uten Sich«heit, daß die 
Richter, die über sie zu Gerfcht "'~ den; ihre Oe
fühle teilen und ,,~chtsprechen". 
Daß' von seiten der Arbeiter keine individuellen Racheakte 
kommen, ist nicht, wie Resignierte! wähnen, ein Z,eichen 
der Hoffnungslosigkeit: es ist das Zeichen, daß die soziale 
Rlevolution trotz allem, trotz allen Parteibonzen, trotz; 
allen Verrätern, bewußt marschiert! 
Im zaristischen Rußland, als die Schergen und deren 
Achtgroschenjungen Revolutionllre an den Galgen lieferten, 
~mochte die proletarische KI8Sge nur mit einzrlnen 
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kuoristischen Akten zu antworten. Akte, sittlich 
begr-eiflich, sind ein Schwächemerkmal, sind Veriweif. 
lungsausbrüche 
In Deutschland, übt die BOiD'geosie Tenonkte der 
Unsittlichkeit aus, denn die "bürgerliche Ordnung", inner
lich verfault, hält sich iTur noch durch diese individuellen 
Akte, nur noch durch nackle Waffengewalt. 
Was braucht man die Komödie Justiz überhaupt? Der 
Helfer der Scheidemännes' der P ri n z wird verurtrilt, 
weil er die private beging, dem Scheide
mannkonzern das Verfassen schriftlicher Mordbefehle 
nachzusagen. Was braucht die Schutzlruppe der Bour
geosie Geschriebenes? Wenn~ie zimperlich war, brauchte 
sie ja nur die sozialdemokratischen Zeitungen zu lesen! 
Die Mordlluben, die liebknecht und Luxemburg erschlu
gen, brauchten vor der Tat nur die Nummer des "Voc
,'ärts" zu lesen, in der fret und brutal offen gedruckt ",land: 
"Vi«hundert. Tote in einer Reih! Proletarier! 
Karl, Rosa, Radek ~ß(l Kumpanei -
Es ist keiner dabei, es ist keiner dabei!" . 
Das scl)on machte jeden besunderen Mardbe!ehl irgend
eine$ Scheidemanns völlig überflüssig! 
Ist es t;otz allen von der justiz gerechtfertigten U nlateiL 
der Regierungshäscher,trotz Liebknecht, LU'xemburg, Jogi
eh es, Eisner, Landauer, Paasche, futran, "Vorwärts"-Parla
:men't3;-e, Scholtlaender, 'I!'otz .d~ti 32 Matro>enleichen. 
trotz den Öpfern" sangesfroher Marburger Bourgois-Söhne, 
O'otz den Gebirgen VOll Prolelarierleichen" die das He
gierungszeitalter der Noske, t!eine, Scheidemalili, Ebert, 
8< Co.- kennzeichnen, ist es ungerecht, VQn der Mördergrube 
Deutschland zu s[lf~chen? . 
Die Kasseler freisprecher sind Repräsentanten der Klasse, 
die jedes EmpfindeR filr Re~ht und Menschlichkeit aus
schaltet, weil sie weiß, daß sie überhaupt jede Existenz-
berechtig!Jng verloren hat . _. 
Diese Klasse hat die Welt in d~ Blutsumpf geffi hrt, sie hat 
Mörder und Räuber gUochtet und aufgezogen, und sie 
schützt sie, ~e die Mutter ihr Kind schütz!. 
Doch die Zeit naht, wo lIie arbeitende Menschheit sich 
von den bürgerlichen Teiioristen freimachen, wo die ar-
beilende Menschheit die gesellschaftliche Macht übern eh

wird. Kein MörderklüngeJ kann diese Zeit feiii
halten, im Gegenteil, die, ermordeten Opfer der Bour-
geoisie werden stärl<er sein als die MÖider! 
Man s1elle sich doch nur vor: die Marburger Studenten 

, 'riTen der Ausdruck· der sittlichen Kraft eines Volkes, 
nach ihr sollte die Menschheit sich orientieren !Zeigt nicht 
schon diese Vorstellung den Wällnsinn der Gegenwart? 
Man hat uns durch den Kasseler freis(ll'uch verhöhnt. 
Aber, ihr Hmen, die ihr gemordet, die ihr geurteilt und 
die ihr keige5prochen habt: ist euch, nicht doch lililU" 

dem Weihnachtsbaum etwas unheimlich zumute? Ihr 
seid tipI' der Ausdruck d« Todeskrämpfe einer kn;pierenden 
Klasse. Sollen eure B)UJ!taten euch Rettung b:in~en? . 
Das glaubt ihr ja selbst nicht mehr! ' 

DIE TAGUNG DER GOITER .Tre,., • bn WfI'/ "in' ,iM tUe GItter,' 
ulli a"'f dellt • V et:,c","~lIung'-Part.U411· Mit "DA __ 

IIOIler (JeaU 411 dM Ad,._~, tlw KAPD, ' 
" Wi,. ."erd"" atJ.Cla d$e letstera R,II, der Allg~ 

Arbeiter-U niota buriHgetl, erledigefl. * 
BrGfIdler ~ndet t iA .ri~ Refrat tJber IM fh: 

tl'et'urlao.{tera; 

"Sa\eidtnaanll "nd Haate lIabe" dü proleftJriIdN 1U-
1I01tItio" tH!i'''iAdert:'' . 

Hell' D,f"'Mig •• wIorl, 
"Der am meiSilen ,linke' VOll ih~n, ein ' HOl 
Däumig, auf, dem Parteitag . _ , . ,Lin;kheit' 
eiDes solchen der aus feigheit vor der Masse die 
,~n' oh~ die revolutionire 
B.!i:egung der zu ist keinen Hell« 

• 

• 
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werot. Sie - die Hellen Däumig und Kompanie - sind 
schon in der. Geschichte der proletarischen Wellrevolution 
~l1ewigt als feige Spießbürger, Reaktionäre, als gestrige 
Diener der ScheidemäMel"." . 
Di. -: treffende Kritik über den Däumig und seinesgleiche" 
hat vor ungefähr eiMm Jahre kein anderer geschriebe~· 
als ... ~nin! Es ist ~nin gewesen, der damit das 
revolutionJire .~oIetariat warnre \U1d erldärlr: "Solche 

. führel ~dierren keinalei Vertrauen", da sie charakter
los ihre Haltung der I(onjunktur anzupassen pflegen. Daß 
~niDS Wamung beute wichtiger und beachtenswerter ist 
deM fniher, das hat der "Verschmelzungsparteitag" der 
Firma für Re\'OluoomiSabotage, levi, Däumig & Co., Qe
widen I Wer verurteilt war, den Sitzungen beizuwohnen, 
oder wer es fertig bringt, das Protokoll nach zu ohne 
dabei· einzuschlafen, der wi((1" zugeben müssen: nie hat 
ein sozialdemokratischer Part1!itag dei Vorkriegszeit soviel 
T~oses" Armseliges, Kleinbürgerli~hes produziert, wie 
die er mit allen Schikanen der Reklame vorbereitete Rum
mel der AII- und Neukommunisten ! 
Es ist furchtbar Rücksichtslos, ohne Erbarmen 

die Diktatur der Plbse. Das Wort "Re~luljon", 
das, im Verlauf der Debatten gezählte, 866 mal in den 
Saal gescllleudert wurde, es konnte nicht darübd hin-
wegtäuschen, daß ein skrupelloser am Werke 
war, von der Revolution abzulenken. haben die 
levi die Zeit für das We)le<schreiten der proletarischt'1T 
Revolution auf das Jahr 1926 verlegt gehabt; jetzt - auf 
den Nimmerleinstag! •• 
;,Revolutionspfaf/en ohne Glauben", dieses Wort, das 
ein Arbeitsloser auf der Tribüne zlIhneknirschend aussprach 
-, es kennzeichnet die Geistlosigkeit der ganzen Veran-
staltung. • 
Selbst ..venn wir nur an den leipziger USP.-Parteitag 
vom Dezel1lber 1919 denken, wird der Niedergang, der 
Absturz der letzteq deullSchen führerorganisation offen~ 
~, . 
~r. . . 
In leipzig: die USP.-Atbtiter haben skh bereitf durch
gekämpft zu.m Antiparlamentarismus, zur Abkehr von 
den gegenrevoluti<;>niiten ksehaften, zur Stellung 
gegen die Diktatur der Parteibona:n. Die Arbeiter haben 
noch nicht völlig erkannt, daß jhnen ein von oben nach 
unten "straff zen1nlisel ler" führerapparat keine Möglich
keit läßt, selber zu wirken. Aber die revolutionäre Gärung 
unrer den USP-Arbeitelll, das Auflehnen gegen alle 
Schliche des Opportunismus, ist zu vuspüren. Und wenn 
es auch den D.'i.umig, Crispien schließlich n:ochmals gelingt, 
miltels verschiedenen Resolutionen das erwachte Selbst-

. bewuß1sein der Mass.en einzulullen:, iQ leipzig ist das 
Selbsibewußtsein, ist der Massenwille vorhanden! 
Dagegen das Velocild ... ungsfest, das die "linlte" US? 
mit dem Angestdltenklub, der sich KPD "nennt, feiert! 
"Stramme Disziplin!" (diese jüngste losung der Hellen, 
die fllt revolutionäre Solidarität kein Verstlndnis ·haben 
können) erstickte jeden fJgIenwillen der Staubgeborenm 
im Keime! Die Macht der "Götlei" regie. te das Schiclc
sal der "Parteisoldatltn". Im Dezember 1919 noch mußte 
Herr Dlumig, als er sich mit dem Cri~pien in Harmonie 
sah, gegen proletarische Hohnrufe ankämpfen: im Oe-
zmber 1920 durften die Hemchaften sieh alles erlauben: 

Disziplin" heißt der Käfig, in den die U n.bot-
mäßigen wleJ"clen. . 
Wie es die le~-Däumig-qique vorgenommen hatte, 

" genau so wurde alles gemacht •. 
Paul leyi hatte es übernommen, in einer Eröffnungnsrede 
"Aktionsprogrammatisches" zu geben. Er tat es natür
lich nichl Da ihn die lorbeeren Sinowjews reizten, so 
verzapfte er eine Rede über die "große Politil" und ahmte 
plump den Tonfall Sinowjews nach: . 
Die Delegierten, denen auch der Däumig mit seinem 
Zahlabendshorizont nichts Wesentliches zu sagen hatte, 
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wollten rebellieren - Maßlow setm scharf kritisch ein und 
beanstandete, daß die levi-Däumig siel! nicht auf den 
H!osenboden gesetzt und fOr den Parleitag gearbeitet: 
hätten - der Götltrhäuptling levi fertigte ihn mit ein 
paar schnoddrigen Plvasen ab ... und die "Rote fahne" 
untuschlug die Ungehörigkeiren des Genossen Maßlow. 
Und so ging es die ganze Tagung hindurch. Koenen hatte 
das Referat zum Entwurf der Organisajionssatzungen, die 
ungefähr das Ungehellerlichste darstellen, was b1ankr 
Bonzenabsolutismus sich je geleistet haben mag. Da die 
Macher sehr wohl wußten, daß eine Debatte von unheil
vollen folgen sein würde, so erdrosselte man kurzerhand 
jede Aussprache! Obgleich die Mehrheit gegen eine kriti
sehe A!mahfn... die ~nde erhoben, ha~, stellte das 
Bureau mit kühner Stirn fes!: die Debatte sei abgelehnt 
worden. Die Wahlen ZUf Zentrale, zum Zentralausschuß 
- also zu den Vu h elung5körpern, denen, nach den 
famosen OrglUlisatiorn;satzungen, alle <rewalt übel bagen 
w«den sollte, haben. etwa fOnf Minuten Zeit verbraucht 
Die Obrigkeit hatte sich stolz auf die I iste gestellt; die 
liste wurde gewählt; PunkIum. Und nu.n gelten in der 
"VKPD", die das Wort: "Atle Macht tlen Räten" her-
lallt, lieblich~eiten des Parteiaufbaues von oben, wie 

. I;'aragraph 13: 
"Die Ansrellung der Redakteure, 
Agitatoren und Geschäftsführer kann nur ·lm Ein
verständnis mit der .zentrale erfolgen... Bei allen 
Anstellungen hat die Zentrale das EinsprucÖSiecht .•. " 

Oder wie dieser Paragraph: . _. " 
"Die gesamte politische und tak~che Haltung der 

• Parteipiesse untersteht dc;r KQIIlrolle der Zentrale .•. " 
Daß die Zentrale auch gegen einfache Mitglieder, die 
kritisch we-den, Machtmiltel war levis . Wunsch. 
UfId so wurde der ZerKrale daß. sie Aus-
schlu8anträge stellen dürfe! ist· fest-
gelegt "Worden, daß filrderhin der Parteitag in diesen 
fTagen nichls melv zu, sagen hAbe! Daß es sich dabei um 
bestimmte Absichten der Zentrale handelt, ging aus Koenens 
Erklärung hervor: . 

- "Wenn ein Mitglied ausge:schlossen werjen sollte, 
weil es eine der Zentrale falsch erscheinende Politik 
befürwortet, so kann seine spätere Wiederaufnahme 
erfolgen, falls die Situation ergebq, daß er 
(der"Ausgeschl~"!) mit seiner HaJ-
tung Recht behäll" . " 

Und absolutistisch hmschenden flachköpfe hatten 
auf dem Parteitage iritmer wiedCl die Dreistigkeit, siel! 
auf Karl Liebknecht zu berufen! Das konnten sie nur 
tun, weil· sie geflissentlich Lieblmechts forderungen in 
fragen des organisatorischeD Aufbaues proletarischer Or
ganisationen unterschlagen! Was hat Karl lIebknecht zu 
diesem Problem in seinen nachgelassenen Arbeiten gesagt? 
Man lese immer wieder: " 
"Das ist der verhlingnisvolle ZITtel, in· dem sich die 
großen a:ntralisierltn, mit. fest besofdeten und von i~rem 
bisherigen Klassenniveau aus gut besOldeten funktionären 

Organisationen, bewegen, daß sie in dies&
Berufsbureaukratie eine den revolutionären InteresstIl des 
Proletariats geradewegs feindliche Schicht. nichl zu er
zeugen, sondern zu ih~m bevollmächtig(oen fülver und 
gar leicht Tyt"annen machen, die ein energisches Interesse 
gegen eine revolutionäre Politik des Proletariats haben, 
rihrend die -geistige und moralische Selb5tändigkeit, der 
Wille, die Initiative, die Eigenaktion der Massen turück
drängt oder ganz ,ausgesch<lltet wird. Zu dieser Bureau
kratie rechnen auch die besoldeten Parlamentarier. Ein 
Obel, gegen das organisatorisch nur ein Kraut gewachsen 
ist: Ikscitigung der besolderen Bureaukratie oder Ihre 
Ausschaltung v~m allen BeschlüSSen, ihre Einschränkung 
auf technische Hilfsarbeit ... Die Erziehung der ,Massen 
und jedes Einzelnen zur geistigen und m9raHschen Selb-
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stlndigkeit, zur Autoritits-Uneläubill:keit, zur 
nen Eigen-Initiative, zur freien Aktionsbueüschaft und 
-fähigkeit, bildet die sichere Grundlage für die 
Entwicklung einer ihren Aufgaben gewachse-
nen Arbeiterbewegung überhaupt 
Jede Organisationsform, die die Schulung im internatio
nalen revolutionären Geist und die selbständige Aktions
fähigkeit und -intiative der revoluoonären Massen hemmt, 
ist zu va werfen . " Keine Verbindung, die der freien 
Initiative fesseln anlegt. Diese Initiative in de!l Massen 
zu fördern, ist gerade. in Deutschland, dem Land des 
passiven Massen-Kadavergehorsams, die dringendste Er
ziehungsaufgabe, die gelöst "Rrden muß selbst auf die 
Gefahr hin, daß vorübergehend alle ,Disziplin' und alle 
,strammen Organisationen' zum Teufel gehen." 

, , . Die Götter konnten auf Karl Liebknechts Gedanken 
unmöglich eingehen, denn die Levi, Däumig & Co. hätten 
sich dann von ihrem Olymp entfernen müssen. Sie hätten 
aus der Führerpartei eine proletarische Organisation werden 
schen, die nach dem Rätesys-tem von unten auf die Be
freiung des Proletariats in die Hände des Proletariats legt. 
Hat jemand solct~n politischen Selbstmord der Däumige 
erbofft? Wir nicht, und wir wollen offen zugeben: wir 
freuen uns, daß der unheilbare Götlerwahn der Führer 
die letzten Hüllen der Scham abgeworfen hat, und so jedolll 
nicht blinden Arbeiter brutal, nackt zeigt, was ge;;pielt 
wird. , 
Die Brandler gingen mit. einer dummen Handbewegung 
über die revolutionären Betriebsorganisaoonen und über 
deren Zusammenfassung, die Allgemeine Arbeiter-Unio,n, 
hinweg. Die Levi, HeC'kert, die nie begreifen werden, was 
das zum SelbstbewuBtsein erwachte Proletariat gegen sie 
hat, die nie begreifen werden, daß die führerparteien am 
Krepieren sind, und daß die Arbeiter nie daran gedacht 
haben, in der KAPD eine deT" üblichen führerparteien zu 
schaffen, die Heckert, Däumig, Levi, Brandler werden 
~chr schnell auch den letzten denkenden Proletarier aus der 
"Vereinigten KPD" ge~cheucht haben. 
"Erledigen" will ma<n die Allgemeine Arbeiter-Union? 
Einfa.ngen will man die Genossen, die sich aus Eigen
Initiative zur proletariochen Organisations~orm der KAPD 
durchgearbeitet haben? Die Götter haben sich selbst mit 
Blindheit gt~schlagen, sonst würden sie sehen: wenn es 
noch !ioer Beweise bedurft hätte, daß die führerparteien 
"uf den Düngerhaufen der Geschichte gehören: der "Ver
,,,hmelzungs"-Pa: leitag hat sie e;'brachl Nur Nebensäch
fiches trennt die Däumige von den Clispienen, die Hilfer
dinge von den Scheidemännem, aber eine ganze Welt 
iI('nnt das revolutionäre Proletariat VQn allen Parteigötlern 
IInu von allen Götterparteien ! -

Frau Pft;1hfwt 

UNE DARSTELLUNG DER LEHRE VON KARL MARX 
Von GttJrg C/ta'"6"ff 
DIE NATUR DES PROfITES·) 
Wir haben soeben die Hauptpostulate der klassischen 
Schule kennengelernt Die GnlCllschaft überläßt die Ent
wicklung der Produktivität den Individuen, und zwar den 
Besiizern großer Geldsummen, oder den Kapitalisten, und 
sorgt nur dafür, daß der Marlet frei isl Dann &(ellen sich 
all r dem Markte die den Werten gleichen Preise ein, und 
da,; Privatinteress.e der Kapitalisten führt bei dieser Vor
'lus.,dzunl! direkt zu der Befriedigung des gesellschaft
lichen Willens, "Ein jedes Individuum sucht s.ein Kapital 
mit dem größten Nutzen zu verwenden - lesen wir bei 
Smith -, zwar verfolgt es dabei seinen eigenen Vorteil, 
doch wird es zugleich auf eine natürliche oder vielmehr 
notwendige Weise dazu gezwungen, die Beschiftigung 
vorzuziehen, welche auch für die die vorteil
harte~te ist." 
'j Siehe auch He~tl' 47/48, 49/50 der AKTION 
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Das System der "natürlichen freiheit", welches die 
sehe Schule predigte, darf somit als ein Contrat Social, als 
ein Vertrag zwischen dem Individuum und deT" Gesellschaft 
aufgefaßt werden. Das bstere übernimmt die Entwicklung 
der Technik, die Hebung des Volkswohlstandes durch 

Verbesserungen der Produktion, wofür ihm die 
ihre seits eIne Befriedigung 'seines Geldinter- ' 

gewährt oder gleichsam eine Prämie in Aussicht 
stellt, Diese Prämie, welche Profit heißt, erhält der Kapi
talist jährlich in der form eines Zuwachses auf das von 
ihm vorgeschossene Geldkapital, und zwar pflegt der Profit 
im' Durchschnitt um so größer zu sein, je größer das vor
geschossene Kapital ist, so daß er in einem überall 
gleichen (oder nahezu gleichen) VerhältniS$!' zum Kapital 
stehl 
In Bezug auf den Profit bemerkt A, Smith ausdrücklich, 
daß er nicht den lohn für die Arbeit des Kapitalisten 
bildet: denn der Kapitalist kann die Beaufsichtigung scines 
Unternehmens einem Di~ktor überlassen, dessen Gehalt 
da"," den Lohn für die Beaufsichtigungsarbeit genau aus
drückt; und dennoch wird der jetzt offenbar keine Arbeit 
leistende Kapitalist auch weittr einen seinem Kapital pro
portionalen Profit einstreichen. Der Profit ist somit kein 
Arbeil!>lohn, vielmehr ist er als eine Art Prämie aufzu
fassen, ,durch welche die den Kapitalisten 
zur bestmöglichen Verwendung des Kapitals anspornl 
So ist die Lehre der klassischen Schule über den Profit 
zu verstehen, und an diese Lehre knüpft Marx mit seiner 
Kritik unmittelbar. an, indem er die frage aufwirft - woher 
denn der Profit kommen mag? Es sind doch nach der 
Arbeitstileorie die Auslagen allemal dem Ertrage gleich, 
ein Gewinn über die Auslagen hinaus läßt sich, wenn in 
Arbeit gerechnet wird, nicht erzielen, "Dies ist der Funda
mentalsatz .. , und der 1st unumstößlich für den öko-
nomen vom fach." . 
Wohlverstanden - hiermit wird nicht die Existenz 
eines materiellen ObuschuS6eS über die materiellen oder • sachlichb! Auslagen der Produktion in Zweifel gezogen. 
Es wird damit nur die Tatsache festgestellt, daß, wenn wir 
in A~beit rechnen, die Zahl, welche die Auslagen angibt, 
genau dieselbe ist, wie die, \lelche denn Rohertrag be
zeich net Denn 11eben den materiellen Auslagen figuriert 
in der Arbeitstheorie noch ein wichtiger Posten - die 
lebendige Arbeit. Und der- durch den Oberschuß ver
mehrte Wert des Bruttogewinnes wird durch diesen Posten 
genau aufgewogen. Es sind 100 Maß Korn ausgesät und 
200 geemtet; der materiel~ ist gleich 100 Maß. 
Rechnen wir aber in Arbeit, so gestaltet sich die ~echnung 
folgendermaßen: . 

Auslagen : 
1 jahr tote Arbeit 
(= 100 Maß 
1 Jahr lebendige Arbeit 
Summa: 2 jahre .Arbeit 

. Roheinkommen : 

200 Mall Ernte = 
2 jahre 'Arbeit 

• 
[Zieht man von dem Wate des Roheinkommens den Wert 
der materiellen ab, so e.-hilt man, wie wir es 
schon im Kap. I haben, den Wert des Reinein-
kommens gleich Quantum verausgabter Il!'bendigrr 
Arbeit, woraus jedoch, wie wir 'gleichfalls Wissen, durchaus 
nicht folgt, daß der Ursprung des Reineinkommens in der 
lebendigen Arbeit allein ru suchen iSl) 
Auf diese Eigentümlichkeit der Arbeitstheorie kann man 
nicht aufmerksam genug sein. Alle Mißvuständnisse der 
Marxkritiker rühren eben von der jenes 
einfachen Umstandes her, daß es in Arbeit 
Profit Im Sinne der arlthmetlscben DUferellZ zwillcben 
Robgewmn nnd Anlagen geben kann. 
Und das isot -die notwendige Konsequenz des wirtschaft
lichen Prinzips. Dieses besteht ja darin, daß man das 
Reineinkommen nicht ab60lut, sondern im Verhältnis zu 
der dabei betätigten lebendigen Arbeit zu erhöhen habe. 

, 
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Wird der überschuH auf K06ten einer größeren Betätigung 
lebendiger Arbeit erhöht, so ist darin kein !echnischer 
fortschritt zu erblicken. Bei jede\" noch so rohen Technik, 
könnte man vielleicht den Betrag verdoppeln, wenn man 
zweimal soviel arbeiten wollte. ~ Fortschritt besteht 
aber nicht in einem solchen Schwitzsys.!em, sondern darin, 
einen doppelt so großen Reiheilug zu erzielen, ohne zu 
überstunden s.eine Zuflucht zu nehmen. Darum muß 
die Gesellschaft auf die Veraus.gabung der lebendigen 
Arbeit achten und in ihrem Ausgabenentwurf einen Posten 
für die lebendige Anbeit eins!ellen. Und darum kann es 
auch keinen in Zahlen angeDbaren Profit geben. Der Zweck 
der Wirtschaft ist nicht, größere Zahlen zu erzielen, sondern 
die Wirtschaft muß auf den reellen, in materiellen Gütern 
bestehenden Reichtum ,gerichtet werden. In Arbeit ge
messen, wird der Reinertrag immer dieselbe Größe haben, 
niimlich gleich der verausgabten lebendigen Arbeit sein. 
Nun ist die Aufgabe, diesen Zahlenwert nicllt zu vermehren, 
sondern auf die größtmögliche Anzahl materieller GDter 
zu verteilen, so daß der Wert eines jeden Gutes so niedrig 
Ilie nur möglich ausfällt. Zu dies.em Zwecke bt auch die 
ganze A~beitsrechnul1g da. 
Betrachten wir nach diesen theoretischen Auseinander
setzungen die kapitalistische Wirtschaft, wie sie existiert 
'und bei den Klassikern theoretischen Erörterungen unter
worfen wird, so springt sOfort in die Augen, daß sie der 
Theorie aufs grellste widClspricht, denn es gibt hier 
jedesmal, in Geld gerechnet, prinzipiell einen Oooschuß. 
des Roheinkommens über die Auslagen, der Profit heißt, 
und auf d<::sen Erhöhung, nicht Abschaffung, alle Wün
sche der Privatu ausgehen. Woher stammt 
nun dioer Profit - wohlvestanden, nicht s.ein mat<!
rielles Subsb at, nicht jene. Güt<=r, in welchen er sich 
venkörperl, sondern die Zahl, durch welche er gemessen 
wird? Darauf gibt lIIlS Marx folgende Antwort, die er 
aus einer Systematisiemng cJe- Ansicht<!n !:imiths und. 
Ricardos ableitet 
IklIacht<!n wir die Bücher, welche ein Privatunternehmer 
oder Kapitalist (wie ihn Marx im 1. Bande des "Kapital" 
nennt) über seine Ausgaben führt, so finden wir darin 
alle IIliterieHen Posloen \uheten, jedoch statt der le
bendigen Arbeit einen in der Theorie gar nicht vor
goehenen Posten, der Arbeitslphn heißt Dieser Posten 
ist kleiner als die lebendige Arbeit, welche er ersetzt, 
und die Differenz zwischen der lebendigen Arbeit und 
dem Arbeitslohn ist eben das, was Profit genannt wird. 
Vorausgesetzt, daß ein Maß Weizen I Gel.deinhci~ 
kostet, und daß die Arbeiter, welche 100 Maß aussäen 
und 200 50 Geldeinheilen als Lohn empfangen, 
sieht die Buchführung des über die Arbeiter komman
dierenden Kapitalisten folgendermaßen aus: 

Ausgaben: Roheinkommen : 
Aussaat .• 100 Geldeinheit<=n 200 Quarter Weizen 
Arbeitsl9hn 50" 8. I Geldeinheit pro 

Quarter: 
Summa .• 150 Geldeinheit<!n 200 Geldeinheitel! 
Somit steht das Roheinkommenn über den Gesamtaus-• 
gaben, und die Differenz, welche gleich 200 - 150 = 50 
ist, bildet den Profit des Kapitali5'!en. Wäre der Arbeits
lohn gleich 100 gewes.en, so hätte es keinen Profi! ge
geben. Mit dem erhalt<!nen Arbeitslohn können die Ar
beiter nur 50 Maß Weiren kaufen, d. h. nicht alles, 
was über die Aussaat hinaus produziert worden ist, doch 
genug, um ihr Leben fristen zu können, und in diesem 
U mstantle, welcher s.einers.eits seine Erkläru ng in der 
Entwicklung der Produktivi1iit der Arbeit findet, wur7.elt 
auch der UrsprWlg des' kapitalistischen Profites. 
In der Tat ist die kapitalistische Wirtschafts.epoche erstens 
durch eine so hohe Entwicklung der Produktivität cha
rakterisiert, daß ein verhiiltnismäßig nur gerin.r:er Teil 
des jährlichen Reinertrages die notwendigsten lkdürf· 

nisse eines Menschen als zu befriedigen im
stande ist, der übrige Teil dagegen der arbeitenden Be
völkerung vorenthalten _rdoen und in der Luxuskvn
sumtion der oberen Zebntausend aufgehen kann, ohne 
daß die Mibeiter dadurch aufhören, arbeitsfähig und 

zu s.ein '). 
a!ber besteht das Eigentümliche der kapita

listischen On:lJllung darin, daß der Ar;beiter ein freier 
Lohnarbeiter ist, der auf dem Markt<! als Verkäufer seiner 
Arbeitsfähigkeit oder seiner Arbeitskraft auftritt und die
selbe dem Kapitalisten als eine Ware feilbiet.=l Nun 
herrscht aber auf dem Markte das Wertgcs.etz für sämt
liche Waren, somit auch für die Arbeitskraft, und der 
Arbeiter erhält dafür auf Grund genau 
so viel, wieviel Arbeit seine Arbeitskraft kostet, oder 
wieviel Arbeit für die Reproduktion s.einer Arbeitsfähig
keit jährlich ausgegeben werden muß. Mit anderen 
Worten, der Lohn des Arbeitas ist gleich dem Werte 
derjenigen KOl16umtions;lrtikel, die zur Befriedigung 
seiner notwendigen Bedürfnisse dienen. Ist dies.er Wert 
etwa gleich 7 Stunden täglich und arbeitet der Arbeiter 
täglich 12 Stunden, so entspringt daraus für den Ka
pitalist<!n bei dem Kaufe der Arbei1!;kraft ein Profit 
gleich 5 Stunden, denn er läßt den Arbeiter für 7 Stun
den Arbeitslohn volle 12 Stunden arbeiten. 
Allgemein gesJ1lochen: die lebendige a zerfällt 
in zwei Teile - in den Teil v, der. den Arbeitslohn 
darstellt oder die not~ndige Arbeit, und in den Teil m 
000- die Mehrarbeit; und der Wert eines Gutes, d. h. 
die Zahl c + a kann demnach auch in der form 
c + v + m dargest<!lIt werden, denn a ist = v + m. Zu 
(ijes.em Wert<! wird das Gut auf dem Markt<! verkauft. 
Die Auslagen des Kap.italisten aber, die e\" auf dem
s.elben Marirte bLAleit<!t, sind c + v, d. h. gleich den 
materiellen Auslagen c und dem Lohne v; was m an
betrifft, so erscheint die Mehrarbeit für den Unternehmer 
nicht als Auslage, sondern als Profit. 
Demnach ist, nach der Arbeitstheorie, de.- Profit nichts 
als der' Ausdruck der Inkongruenz zwis.chen der gesell
schaftlichen und individuellen Auffassung der Produktions
kosten. Die gesellschaftliche Auffassung ist die, daß die 
Kosten gleich der gesamten ausgegebenen Arbeit, gleich 
c + v + m sind, und nach dieser richtigen Auffassung 
kann es kein~n Profit geben. Die falsche individualis.ti
sch.e Auffassung subsummiert c + v allein unter den 
Begriff da- Produktionskosten, m dagegen wird nicht 
als Ausgabe, sondel1l als Profit, als numerischer Über' 
s.chuH des Roheinkommens über die Au~gaben aufgefaßt. 
Was die Kapitalisten ihren Profit nennen, ist somit nichts 
als ~n Rtthenfehler, den sie jedesmal begehen und 
kraft ihra- KlassensteIlung auch begehen müssen. Die 
ganze kapitalistische Wirtschaft, die prinzipiell auf dies.em 
fehler basiert, erweist sich als widerspruchsvoll und grund
falsch. Ihre Bilanz ist !reine Arbeilsbilanz - denn sonst 
wä're der Profit gleich Null. Sie geht vor allem auf 

. Vel'mehrung nicht des reelled sachlichen, sondern des 
imaginären Oeldreichtums aus. 

• 

KLEINE AKTION 
~m Oaaekr 
möchte ich ngen hier aufbewahren, die Geno"",' 
Theodor LiebkrKcht nach dem ersten Akt der Justiz· 
komödie niederge9Cocieben hat: 
Ich habe der Marburger Verhandlung am 17. lind 18. d. \-\.. 
ferner am 19. bis zum Schluß des Plädoyers des Ankla!-("· 

im Auftrage der Hinterbliebenen der Ermorddcll 
beigewohnt. Die vom Verteidiger der Angeklagten im 

• 

') Wir s.etzen hier die sogenannt<! "einfache Reproduktion" 
voraus und abstrahieren ein,;tweilen von der Tatsache der 
Akkumulation. 

• 

• 

. " 

• 

• 



711 OIE AKTION 712 

Pro2le8, zu deren in der erlaSSEne Er
kllrung ve-anlaßt mich, aus dem von .mir während der 
Verhandlung gtS3mmelten Material folgendes herauszu-
greifen: . 
1. Der hat in seinettl P11doyer erkllrt" 

sei von Anfang an alles getan wrOen, 
um Wahrheit und Klarheit zu schaffen. Tatsächlich war 
das einzige, was militärischaseits zunächst geschah, die 
Anordnung, daß die Leichen am Montag beerdigt werden 
sollten, eine Maßregd also, die in hohem Maße geeignet 
war, der Verdunkelung des Tatbestandes zu dienen. Tat
sächlich sind dann auch die Leichen abgeholt worden, 
ohne daß vorher eine Festlegung des Tatbestandes oder 
auch nur eine Besichtigung des Tatortes erfolgt wäre. 
Erst dem energischen Einspruch des Landtagsabgeordneten 
Lie<ijng gelang es, die Beerdigung der, Leichen am Mon
tag zu verhindern und ihre Obduktion durchz~tzen. 
l.Iie bei der SchWffe des Va-brechens ohne weite!'e6 
wegen Fluchtverdachts gerechtfertigte und mit Rücksicht 
auf die drohende Verdunkelungsgefahr gebotene Verhaf
tung der Ikschuldigten ist unterblieben. • 
2. Die Sicherung des Transportes der Gefangenen hlttt 
verlangt, daß sie in de: Mitl>e der Kolonne gefiihrt wurden. 
Statt dessen wurden sie im Abstand'hinter den Schluß der 
Kolonne gesetzt, angcl>lich aus Sicherhqtsgründen, weil 
Klmpfe erwartet wurden. Dabei war ndch Aussage des 
Adjutanten Baldty; der Truppe vor dem Abmarsch von der 
&igade mitgeteilt worden, daß größere Kampfhandlunga, 
nicht .zu erwarten seien und der Einmarsch nach Gotha 
sich VOI'aussichtlich ungestört vollziehen werde. Seibst 
wenn man aber mit Kampfhandlungen rechnete, war das 

• kein Grund, die Gefangenen' noch hinler die Bagage und 
sogar im Abstand hinter diese zu setzen, denn Angriffe 
hltten ebensogut wie von vorn auch von hinten erfolgen 
können. Die b5ie Sicherung war deshalb immer in der 
Mitte der Kolonne. ' 
3. Aus dem so im Abstand hinter dem Schluß der Kolonne 
marschierenden Gefangenentrupp wurde dann auf Befehl 
des Angeklagten Göbel der angeblich als be$onders ge. 
flhrlich bet achtete Gefangene Hornschuh herausgezo~ 
und allein und im Abstand von den' anderen Gefangenen 
durch die dt'ei Angeklagten !(raus, Engelbrecht un.d ja~n . 
1ransportiert E,sflcr«r vor, die beiden letztel'en hint~ 
ihm gehend. • 
Schon die Maßregel zu 1 deutete auf den geplanten Mord 
hin; die zu 2 ist auf andere nicht zu erkllren. 
4. Es ist unrichtig, daß der SacbverstäiKJige jAnicke ange
geben hUte, Hornschuh habe den - sofOft tödlichen -
H«zschuß von vorn empfangen, nachdem sein Körper 
durch einen Schuß herumgeworfen worden sei. 

hat auch der die ·Entlastung 
nur durch die Konstruktion versucht, daß, 

hiDien gefallen 'seien, der vormarschierende 
Kraus sich schnell umgedreh,l und ebenfalls 

~ habe. Konstruktion wäre aber nur mög-
lich, wenn die Leiche zWischen den drei Begleitcm ge
legen hätte: mit ihrer wirklichen lage, 2,80 Meter abseits 
der Straße, ist sie unvereinbar. Die Lage der Leiche in 
Vrrbindung mit den Vertetzungen. die sie' aufwieS', er· 
gibt vielmehr zwingend, daß Hornschuh genau so vom 
Wege abgedrängt und worden ist, wie 
man es mit dem Zeugen Batz nach dessen Aussage ver-
sucht hat. • 
Bemerkt sei, daß die drei Angeklagten nach ihrer Angabe 
vier Schuß auf HOlIIschuh abgege'l;n hatten, einer von 
ihnen zwei, die beiden anderen je einen und daß die Leiche 
vier Schußverletzungen aufwies, also kein Schuß daneben 

, , 
gegangen war. 
5. Als letzte sollten nach der Darstellung der Angeklagten 
acht Gefangene gleichzeitig ausgebrochen sein, und zwar 
je zwei nach rechts und links, vier geradeaus laufend und 

" ; o e 

., ' 

• 

dann in einen Seitenweg Die Leieben aller 
acht lagen bis zu 7S Schritt voneinander entfernt Zcei 
beisammeh etwas ~echts, zwei beiS3mlilen etwas links von 
der Straße, die anderen vier etwas in eineR, Seitenweg, 
diese vier in einem Raum V<Jl1 etwa zwei Metern im Qua
ocat, von ihnen (Karl Fülltner) mit auf der &ust ge
falteten Händen, auf dem Rücken, der-Kopf nach da' Straße 
zu zeigend. Zwei andere auf der Seite, die Hlnde untel' 
einer Wange,alle mit zertrümmerlen ,Schädeln, einer mit 
einem den Körp« in der Längscichtung vom rechten 
Schlüsselbein bis zum rechten Kreuzbein durchbohrenden 
Schuß. Der Sachvuständige Jänicke hat nun zwar ganz 
abstrakt erklärt, daß die Lage der Leiche eines Erschossenen 
von allerlei ZufäJligkeiten abhänge und deshalb an sich 
einen Schluß auf die Stellung une) Bewegung des Körpers 
bei Empfang des Schusses nicht zulaSSE und dall es möglich, 
wenn auch unge.wöhnlich sei, daß jemand, den die tödliche 
Kugel von hinten auf der flucht getroffen, mit auf der 

. Brust gefalteten Händen und auf dem Rücken der Richtung 
des Schusses entgegengesetzt liegend gefunden eerde. 
Er hat es aber leider u darauf einzugehen, inwie
weit diese abstrakl>e Möglicheit mit dem vorliegenden kon
kreten Sachverhal1, das ist den Verletzungen Karl fülltners, 
inSbesondere dem zerschossenen Schädel vereirrbar . ear. 
Überhaupt hat er, ebenso wie der von der Verteidigung 
geladene Schießsachverständige Sclnder, ~ich mit allge
meinen Möglichkeiten begnügt, jede kritische Untelsucbung 
des .einzelnen konkreten v,tbestandes, wie sie doch bei 
der Bedeutung der Sache unaQ1l'eisbar war, unterlu;en., 
Nicht gestutzt von dem medizinischen" Sachverstlndigen 
hat ferner der Schrader aus von 
dem medizinischen Sachverständigen Jänicke festgestellten 
starken Zerreiß.ungen gefolgtr.t, ,daß die Schüsse wahrschein
lich in Bewegung befindliche Körper getroffen hätten. 
Er hat dabei übersehen, daß der einzige Schuß, bei dem 
der Sachverständige Jänicke besOnders starke ,Zerreißungen 
fes.1stellte, der Schuß war, welcher den Körper eines der 
Erschossenen in der Längsrichtung durchbohrt hatte, also 
ganz unzweifelhaft einen Liegenden getroffen haltl 
6. In da' Verhandlung ist mehrfach ZUl' Sprache gekommen, 
daß Zeitfreiwillige ihren Unwillen über ungenQgeilPe An
wcndung bzw. die Aufhebung des Standrechts gelußa t 
baben. Unrichtig ist nur, daß ein, Angeklagter dies "aus 
Tagebuchaufzeichnungen" mitgeteilt hätte. ' • 
7. Richtig ist, daß der Angeklagte jahn erklärt hat, Kapitän 
von 5elchow habe bei einer Führe, versammlung g,dußert, 

'man ~sse stets den Rechtsstandpunkt wahren. Richtig 
ist aber auch, daß von anderer Seite behaupl>et wurde,v;on 

,Selcho," .habe erkllrt, man müsse bei den Erschießungen 
den Schein des Rechts wahren. Richtig ist ferner, daß einer 
der Lfugen (Leutnant l.ämmel) sich für diesen Wortlaut auf 
einen Zeugen, den er namhaft machte, bezog, der die 
Außerung des Kapitlnleutnants' von Selchow Iotenogra. 
phlert habe, und daß'das Gericht auf diesen 'Zeugen nicht 
eingega ngen ist . ' . 
8. Unrichtig ist, daß der Sergeant Wagner seine frilhereR 
Angaben einges.chrllgkt hätl>e, er: hat sie vielmehr. aufrecht 
erhalten und insbeSondere die Mißhandlungen der Ge
fangenen bestätigt. Richtig ist Aucb, daß der rllhter d~ 
6. Studentenkompagnie, Leutnant Hakens, erkllrt hat, (r 
und seine Leute seien über die rohe Behandlung der Ge
fangenen durch den Angeklagten Gäbel und seine Mann-

7 !;Chaften aufs äußerste empört gewesen, er habe auch ge
sehen, daß Gäbel nach einem Gefangenen getreten habe. 
9. Allem prozessualen Brauch Zuwider sind' zunllchst fast 
eie sämtlichen' Entlastungszeugen vernommen worden', 
darunter insbesondere auch die acht nicht mitangeklagten 
Angehöcigen de; Göbelschoen Oefangenenfranspartkomman
dos, diese haben sämtlich insbesondere auch jede Mißhand· 
lung Gefangener in Abrede gestellt, trotzdem llu8erte der 
Vor,itzt'nde nach der Vernehmung des letzten von ihnen. 

• 
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er trage keine Bedenken, sie zu weidigen und er hat sie 
auch sofort und ohne Widerspruch des Anklagevertreters 
vereidigt, obgleich cjiese ~ute nach der ganzen Sachlage 
der Milschuld drin~nd verdächtig waren, obgleich die Be- . 
lastungszeugen noch nicht geM:t ~en und obgleich dG
Vorsitzende aus den AJc:ten wissen mußte, daß gerade im . 
Punkt der Mißhandlung von anderen unbeteiligEn Zeugen 
widaspr-echende Angaben ~macht ~den würden. 
10. Nachdem daraufhin die erste Mißhandlung der Oe
fangenen seitens· des Oöbelschen Transportkommandos 
von einer Reihe von Zeugen (leutant Hakens, Sergeant 
Wagner, Batz, Arnold, Frau Wolf) bekundet waren und 
dem Vorsitzenden noch eine Reihe präsenter Zeugen, 
darunter Mitglieder der letzten Sektion der 6. Kompagnie, 
die vor den Gefangenen marschiert waren, lehnte der Vor
sitzende ein' Eingehen auf diese Aussagen und die neuge
nannten Zeugen mit dem Bemerken ab,. das habe ja mit 
der zur Anklage steh(nden Tat nichts zu tUf!. Dies geschah, 
obgleich es fIlr jedel Unbefangenen klaT sein muß, daß 
mit dem Nach "eis, daß die Mitglieder des Transportkom
mandos (seien sie Angeklagte, seien sie Zeugen) in diesem 
Puntct gelo~n hallen, auch für die Be "ei tung ihrer übrigen 
Angaben von ausschlag~nder Bedeutung sein muß. 
Dabei kam auch in Be1racht, daß nach der Bekundung des 
Professors Hermeling \'W dem Prozeß in der Marburger 
Studentenschaft die Auffassung all~nkin propagiert wurde, 
mqn müsse in diesem Prozeß gegen die Arbeito schaft 
zusammenhalten. . 
11. Sowohl der Sergeant Wagner wie der Oefreite lerche 
haben eidlich bekundet, nachdem hin~ SchilSse gefallen, 
sei der Zeitfreiwilli~. Student Hilhnemann nach hinten 
zum Oöbelscben Oefan~nentransport ~laufefJ und habe 
nach seiner Rückkehr die Gefangenen würden 
nicht auf <kr SnBe es werde den leuten viel-
Qkhr gV;agt. sie somen von d« S1raße herunter, und dann. 
würden sie erschossen, damit es den Anschein der flucht 
habe. • 

- 12. Als der als sechster der nicht angeklaglen Begleitmann
schaften vernommene Student Nuhn sich bei seiner Aus- . 
sage darauf beschrinkt hatle, daß Hornschuh zurilck
gLl uren wor~n sei und nur einiges Belangloses hinzu
gefilgt haUe, luBerte der Vorsitzende. wörtlich zu ihm;· 
"Nachher sind zwi leute links hinausgesprun~n und 
etwas abseits des Weges erschQSSlen worden. Haben Sie 

• 

das ?" Er unterstellte also - von der suggestivetl 
der fragestellung ganz abgesehen ~ die allgeb

der Oefan~nen als Tatsache schoo in diesoli . 
Moment. 

.13. Richtig ist endlich, daß, als der Zeuge Schellen berg 
lu8erte, er glaube, in einem der Angeklagten einen· Mann 
wiederzuerkennen, der dabei gewesen sei, als in ThaI das 
Auto mit dem' eingefahren sei, als der betreffende 
Angeklagte aas bestritt und der Zeuge daraiUhin äußer te, 
er glaube, er k6nne sich nicht täuschen, der Vorsitzende 
in erregtem Ton zu ihm äußerte; "Gewiß tluschen Sie 
sich; Sie höreIl doch, daß er (der Apgeklagte) sagt, er 
war Oberbau pI' nicht dabei." . 

Berlin, den 24. Juni 1920. 
• 

• • 

Tlttodor Litbhultt 
• Rechtsanwalt. 

8U hh., illre &"t:r&, 
die Vertreter· der Kirche. ·Während der Kriegszeit mulHell 
sie die Kanonen segnen, . um recht viele Morderfolge im . 
Namen des Vaterlandes zu erzielen. Die Pfarrer hetzten 
wie .die Kriegslyriker (die heute meist Konjunkturkommu
nisten sind). Der Krieg war heilig, eine herrliche Oolles
gabe. Jetzt aber ist die Saison um - und da ist der Krieg 
den Oottesleuten, was er den Quiddeleuten und deli 
Sozialdemokraten im frieden i~: böse. Und wie sie für 
die Kriegsanleihen die Schilfchen ge
schoren haben, so werden die nie. alle Werdenden jetzt 

, ; , ' o· Ie 
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anders ~nommen; An die Proletarier im Osten BerUm. 
kommt gegenwlrtig stall Arbeit und Brot ein Wisch zur 
Verteilung, der also lautet; 

AUfRUF 
zur Anschaffung neuer Olocken für die Pfingst
kirche 

. Der böse Krieg hat uns von unserm Turm die beiden 
grol!en Bronzeglocken weg~nommell, 50 da8 nur eiil 
kleines Glöcklein übrig blieb. Es ist wohl unser aller 
Herzenswunsch, das Oeläut wieder vollständig z~ Ilaben. 
Dazu müSl5en wir aber ca. 35 Tansend Mark aufbringen. 

. Da sich nun niemand gemeldet hat, der uns die;;e große 
Summe 9Chenken will, habe ich mich entschlossen, durch 
Sammlungen diesen Betrag aufzubringen. Ein kleiner 
Anfang ist schon gemacht, wie aus den Angaben hierunter 
ersichtlich. Indessen - 'bis zum Ziel ist noch ein weiter 
Weg. Itber wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Jeh 
habe die feste· Hoffnung, daß lieben Mitarbeiter, 
welche die! Sammlung übernommen haben, offene Türen 
und freigebige Hände finden wa·den. Will mir jeman<l 
persönlich eine kleine oder noch besser eine größere Summe 
·für obigen Zweck übelleichen, so "ei de ich ihm dankbar 
die Hand drücken. I m ~brigen aber er~ht an alle die 
ebenso hcrzliclR wie. drin~de Bitte: 

• 

Kommt unser Bote in dein Haus .. 
Dann bitte! wirf ihn nicht hinaus; 
Nimr:l ihn vielmehr recht freundlich an 
Und schreibe Mark 1 mit ()() dran. 

Pfarrer Brandt 
z,. 4fllt 

"Berliner 
folgendm 

1920 lese ich 
• • 

• uss an 
rlr .. trrfdrlmde 

• 

hoch rentable Pabrik 
der Nlhr.nlllllittolb ........ wird an-"<n'" kU>ltallrrlltl .... 
cbrIstl. Ra ... als Partner ,dadll, _"'r das O.I .... tb .... 
ucII P.kdfiiltrhlaB fa.tf6hrt. . 

~oIIl1oHe .• abeKrmzl........ robrl ..... ade mll KnfI
te-Maß a fonte ltcfi". 

O,fe ..... IIftIier I(. D.,.. an Ma •••• K .... 
• 

, 

Hoclv'entabel. Rußland. Sitz Moskau. . Nahrungsmittel. 
Rohstoffe unbegrenzt vorh. Duu noch ein .christlicher 
Kapitalist krllfti~ Verfassung. Nach welchem "Friedens-
9Chluß" soll das Unternehmen fort~filhrt werden? Wo 
soll der Russe angeseh1!n sein? Wo soll das rabrikgebäude 
.hen? Ist das Inserat vielleicht wegen Platz mangel ver
spätet (.schienen? Hat der Inserent auf Wnngel getippt 
~habt? Elne mysteriöse üeschichte. 

• 

Die BOlWgtoilie 
hat fibef'haupt Pläne. Daß sie die leichenfelder .. rationeU" 
abgrast; wissen wir. Daß sie 4uch aus den Oeflngnissen 
Profit herausholt, ist nicht neu. Im "Berliner Tageblatt" 
lese ich diesca InSerat; . 

prool.JIii ..... f. lIu ........ dj.l, 11.... Ij ..... ( .. , n .... .. 
'aftnfe) mil n..,iL , •• N". 20 mtl. 8ttd, ••• ItttI" ftc., ..... 
t)c'fafl". PJII.,bm: . 

I\usalten Zeitungen 
oll ... hfor." Ooni.tll1l,'" In -filii. """%111, liI.c11 
J ............ _1111"_' DM 

Matten u • • 

.'. 
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In mrinchi Salllllldwerk n Wer i.f 81" 
wollte ich anfangs nur jene Gestalren zeigen, die ein 
Inter\:$!' daran haben, daß "Wer ist's?" nicht erscheinen 
mögT. Jetzt aber bin ich zu der Ansicht gekommen, es 
sei nötig, ein wenig weiterzugehen. Denn es gehört zu 
den Methoden 'der Konjunkturkerle, möglichst' laut ihr: 
"Haltet den Dieb!" zu brüllen, um damit von sich abzu
lenken. Und wenn die KPD-Vereinsmeier sich gar "an
klagend" gebärden, dann wir<l es notwendig sein, ihnen 
auch diese; Geschäft zu erschWffen. 
So \lird von den Lileraten, Kriegsbetichterstattern und 
palriotischen Bänkelsängern, die heute in der "Vereinigterv 
KPD" ihr Unll'fSen treiben, frech versucht, die Ver
g-angen heit gegen O!to R ü h I e mobil zu machen. Das 
Oedächtnis der Arbeiter ist häufig nicht gut, und wenn 
dann die Bonzen z. B. frech lügen, OUo Rühle sei 1918 
so etwas \l'k ein USP-Mann gewesen, dann wird es schon 
genügen, auf Rühles legale Tätigkeit im Kriege zu ver
",·eben. um die Hem;chaften stumm zu machen. Hier 
ist die Rede. die Rühle vor dem Beginn der Revolution, 
den 2'>. Oktober Ifl18, im Reich>tag gehalten hat: 
R Ii IJ I,', Abgnlrd'1l'ter: Namens derjenigen 50zialdemc 
~",~i" I:"n Arbeiter und Soldaten, die sich weder der 
Parki ,kr abhängigen R\:gierungl'6Qzialisten noch der 
Partd der Unabhängigen Sozialdemokraten ange
... ·hh,,"'·n haben. deren Menge aber ungezählte Tausende 
LI m LJilt , die Anspruch darauf erheben, von diescr Stelle aus 
lind in dies.er politisch und historisen wichtigen Situation 
gdlört 1II werden, will ich ganz kurz unseren Standpunkt 
gcgenüoc1' den Fragen kennzeichnen, die in diesen Tagen 
zur Debatte gestanden haben. 
Wir lehnen jeden Vcrständigungsfrieden ab, den 
die biirgcrlich-karitalistischen Regierungen auf dem Rücken' 
dc1' w-rblutenden Völk~r abzuschließen gewillt und im 
Begriff sind. Im Zeitalter des Imperialismus und zwischen 
imfX'rialbtischen Staaten ist ein Verständigungsfriede, der 
dem Wohle und den Intere;z;en der Arbeiterklasse dienen 
und niitLlirh sein könn1e, ein Ding der Unmöglichkeit 
Die»<' Vl'fSt.'indigung wird immer nur abgeschlo5-<;en wer
deu ;IU!' Kostcn d", Proletariats. Denn der politische, der 
\\'irbrl>;Ütlkh,', der hi5tnrische Gegensatz zwischen Kapital 
und Mb"';t. l",·i><.:hen Bourgeoisie und Proletariat ist nicht 
'"1' der W<:It gc'>('halft; er besteht nach wie vor, ja fI' ist 
dt"ch die'cn Kril'/.: enwikrt und vertieft worden. Wenn 
es ",'ahr i .. t, dalS der Hallrtfeind, der Todfeind der prole
taris<"hen Khl"sc im eigenen Lande steht, dann ist es 
unmöglich, daß das Proletariat seine Zustimmung dazu 
gehen kanu, wenn diese Todfeinde in aller Welt sich auf 
Kosten cks Pmletariats und gegen die 
des Proletariats verständigen und verbünden. ·Es kann 
sie h bei dem beahsichtigten Verständigungsfrieden nur 
darum handclg, die bisher geübten Methoden der Aus
hl'ntu,lg und knechtung der Völker mLt allem, "as in 
,taatlic her, rcehtlicher, gesetzgeberischer, "iischaftlicher 
liinsicl>t damit zusammenhängt. vor dem drohenden Unter
gange, dem ZU"1mmenbrllch zu retten. Für die arbeitende 
Kla,,~c gibt es keinen Verständigungsfrieden auf der Grund
h"e ,b Kapitalismus. Sie fordert einen Machtfriedeil 
in ,km Sinne, daß ihr Todfeind, diese Bourgeoisie, über· 
\I·,dti~t. die bürgerlich-kafllit~listische Regierung 
g ,', I ii r l t, der M~itarismus zertrümmert wird und das 
rt'\'t)/uti"närc Plo!etariat der bürgerlichen Gesell
,duft n"dt ihrcr Niederwerfung und Über"indung den 
'''/iJli'ti~('hen flieden dik~iert. 
\Vir kilnen weiter die sogenannte Demokratie 
lind dl'n Parlamentarismus ab, womit die bürgerlich
~.lpilali'l"rl1l' I~q:!kriing das deubche Volk just in dem
,,1I)('n Augenblicke beglückt hat, in dem der Militarismus, 
bi,her <1" ,I'irksle Bull""erk der reaktionären Klassen
h"rr,rh3fi, lIl1kl1g-b~r und IInalifhalt,am zusammenge
h"wh"n ist und die Oberste Heeresleitung selbst zu der 

0··, e 

• 

überzeugung kommt, daß der Krieg rettungslos verlocert 
ist. Diese sogenannte Demokratie von Hindenburgs Gnaden 
ist nichts anderes als eine auf Täuschung und Irrefüllrung 
b€t'e.:hnete Kulisse, hinter der sicn der verzweifelle Versuch 
verbirgt, unter Gewätv-ung von Scheinreformen und pa

en Reförmchen das Wesen und den Kern 
Sysllems vor dem drohenden Strafgericht 

Massen in Sicherheit' zu bringen. Daß sicn Sozialdemo
knten zu der Rolle hergegeben haben, in letzter Stunde 
für die zusammenkrachende bürgerliche Gesellschaft noch 
den Nothelfer und Kugelfang zu spielen, wird von den 
Massen ckauß.en ebenso als schmählicher Verrat empfunden, 
wie sie sich durch die Scheindemokratie, die vorgegaukelte . 
Volkshellschaft genarrt und verhöhnt fühlen. Sie brauchen 
zu ihrer Befreiung etwas ganz anderes, nämlich die D e mo
kratie des Sozialismus, die Republik auf der Grund
lage der sozialistischen Revolution, und sie verlangen 
dazu in er9ter Linie die Abdankung des Kaisers als des 
Urhebers dieses Wel1krieges. 
(Große Unruhe. - Glocke des Präsidenten.) 
Präsident: Herr Abgeordneter Rühle, Sie haben die 
Abdankung des deu'tschen Kaisers verlangt mit einer Be
gründung, die innerlich unwallr und jeder Ehrerbietung 
gegen den Kaiser widersrricht. Ich rufe Sie deshalb zur 
Oronung! 
(Bravo !) 
Rü hle, Abgeordneter: Der Ordnungsruf wird ihn vor 
dem Strafgericht nicht retten - -
(Große Unruhe. - Glocke des Präsidenten,) 
Präside:nt: Herr Abgeordneter Rühle, ich verbitte mir 
jede Bemerkung zu meinelt Anocdnungen als Prlsident. 
Idl rufe Sie Bemerkung abermals zur Ord
nung! 
(Bravo !) 
Rühle, Abgeordne-ter: Wir lehnen "eiteT den 'soge
nannten Staaten- und Völkerbund ab, zu dem die 
bürgerlich-kapitalistif,chen Regierungen, wiederum unter 
Mithilfe von Sozialdemokraten, sich nach dem Kriege zu
sammenfinden "ollen. Staaten- und Völkerbund, 
oder wie Sie ihn nen"<:il mögen, kann nichts anderes sein 
als eine Koalition arbeiter- und freiheit:sfeilldlicher Mächte, 
eine Heilige Alliance zur Niederknüppelung und zur Er
droo;elull'g der aufziehenden sozialen Revolution, Wir 
>ehen ja heute schon, "ie die großen Kapitalmächte in 
holder Eintracht sich vereinigen zu dem Tuchlosen Werke, 
die russische Volksrepublik, der unbegrenzten Sym-
pathien gehören, abzuwürgen. Die arbeitende Klasse 
erwartet ihre Befreiung und Erlösung nicht von dem 
Völkerbund, wie Wilson ihn will oder wie andere ihn vor
geschlagen haben, und "ie er auf der Basis der kapita
listischen Gesellschaftsordnung überhaupt realisierbar ist; 
sie erstrebt die Ver briiderung aller Völker zu einem dauern
den friedens- und Kulturbund im Zeichen des siegreichen 
Sozialismus. Ich rufe die Arb~iterschaft, insbeson
dere die deu1sche Arbejt,erschaft, auf, diesen So
zialismus zu erkämpfen mit der Waffe der Revo
lution. Die Zeit zum Handeln ist gekommen! 
(Große Unruhe. - Glocke des Präsidenten.) • 
Pr ä s i den t: Die ~ffocderung zur Revolution ist unzu
lässig. Ich rufe Sie wegen dieser },nßerung zum drittenmal 
zur Ordnung. - . 

~. / BüRGERLICHE REVOLUTIONSHELDEN 
" I 

• • 

• 

Herr Hasenclever (Chamaeleo vulgaris) schreibt in 
einem Makulaturpapier : 
"Wir glauben nicht mehr an die schöne Geste, den 
lkudl'fkuß der empfindsamen Güte an alle Länder der 
Welt zu verteilen: Kunst ist fiir uns die eigene Scholle, 
auf der wir nicht> als Arbeiter sind. Kunst ist .Magie: 
cin Akt der Schöpfung, die das Wissen verliert, um 
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Geist zu werden. Wir erkennen, indem wir uns ver· 
sammeln, keinen Rich1ler an, außer uns sclbst. Wir sehen 
nicht vorwärts, wir sehen niebt rückwärts. Pie Gemein· 
schaft ist Iot. Es lebe der Mensch." 
Dem HOin Eskamoteur zur Antwort: 
Die ist an Dir erkannt. 
Dein Bruderkuß': er würde alle Welt beschmutzen: 
Heb ihn für Deinesgleichen auf! 
Wenn Deine eigene Scholle Kunst: 
Dann wühle grunzend in dem eigenen Mist. 
Ob jedes "Schwänzchen-Rnsseltier" 
Sein Sehnliffdn wohl auch Arbeit nennt? 
Dein "Akt der Schöpfung" fließt aus' einem windigen 

Beutel: 
Und was c=r zeugt: ist trübe Luft und blauer Dunst 

, Sei immerhin Dein eigener "Rich1ler - : 
Weil Du von andern schon gerichtet bist! 
o fabeher Sänger, falscher Blinder -
Wir sind noch da! Gemeinsam flechten unsere Herzen 
Den roten Hochzeitskranz. 
Du aber sollst ni c h t von der Hochzeit sein: 
- U n w ü r d i ge r, würdeloser Literat! 

, Jlaz Dortu 

2 " 
Der Liberat Carl Zuckmayer nannbe sich "Soldat Zuck· 
mayer", gebdrdebe sich im deutschen Revolutionsnovember 
aufgeregt. Scltweinehund! 
Die vorläufige, PleitJe der deutschen Revolution enttarvte 
auch ihn wie alle novelllbergebvrenen "geistigen" deut
schen Revolutionäce. Am Kreuzng zwischen Revolution 
und Literatenkarriere entschied er sieh für die Karriere. 
Er schmied'!! ein Drama ,.Kreuzweg" und ließ es von den 
Vorstellern des Bc=rliner "Staatstheaters" aufspielen. , 
Das Stück hat Bürgoerfeigheit geschrieben. Aus Feigheit\. 
die Dinge bei 'ihrem wahren Namen zu nennen, zu sagen, 
was ist, wird die Revolution als romantisches Motiv für 
Pubt'lüHslyrik millobrauchl Kabbalistik. 
Allegorie. Rätselecke. Unklarheit soll Tiefe, 
und Satzgeleier sollen dichterischen Scbwung, Lungen
technik soll Pathos s.ein. 
Wir brauchen die Klarheit der proletarischen Sprach
formlllierung, wir br,auchen den Schwung proktarischen 

. Solidaritäts- und Ma~elJbewußtseins, wir brauchen das 
Pathos des Klassenkampfes. 
Keinen Augenblick walirend ~ Gähnabends funkte von 
den in die Parkettbürger der Blitz der Bedrohung 
oder der Blitz der Begei9leo ung. Dieser Zuckmayer ist ein 
neues der Entlarvung eines LiteraturrevoU uzzers. 
Legt es zu den übri~n: 
Die Schmocks der Bllrgerp .... sse schf"ieben:· "Man wird 
sich dm Namen men:en müssen, Genossen: auch wir 

uns den C;arl Zuckmayer zu merken haben. 
O.kar KtJMhl 

NEUJAHRS-OESANO DER INTELLEKTUELLEN 
VOft Eric1a MtlIt_ 

M 11 0 d": 0 •••• ".". ltit", 
1. :,: Rrr-revolution macht man nur mit Liebe. :,: 
Weist den Heizer von der Schwelle! 
Nur der Intellektuelle 
Kennt das Weltgetl'iebe. 

, 

2. :,: Unsre Überle~nheit wird euch trefflich führell. :,: 
• Wählt nur uns in eure Räte, 

Dann wird Liebe frnh und späte 
Eure Seelen rühren. 

3. :,: Lieb den Bürger, Proletar ! Denn dein Bruder ist er.:,: 
Und verdienst du ihm Millionen, 
Mag dich das Bewußtsein lohnen: 
Ihr s.eid ja Geschwister. 

0 ·· ' . e 

• 

4. :,: Sammelt euch zum Klassenkampf hinter \Il1serm 
Schilde! :,: 

• 
läßt der Bourgeois euch hän~n, -
Mit der Künste Zaubenklängen 
Stimmen wir ihn 'milde. 

5. :,: Aper kommts zum Bürgerkrieg, - ja kein Bill t-
\'ergießen! :,: 

Auf den I<olben jeder flinle 
Schreibt mit roter Liebestinte : 
Brüder, nur nicht schießen! 

6. : , : folgt dem geistigen Führerrat zu des Werkes 
Krönung! :,: 

Einerseits die rote Fahne, 
Andrerseits die Butlersahne 
Lieblicher Versöhnung. . 

• 

7. :,: Rrf-revolution macht die Herzen schwellen, :,: 
Laßt die Freiheit uns errichten 
Mit den lyrischen Gedichten 
Der IntellektueHen. - -

• 
• 

DIE BOURGEOISKNECHTE 
• 

VOft Adol! J. Schmidt 
M.IDdl .. ZIl Manhul In Banden 

1. Wer sind die größten feinde des Proletariats? 
Wer sind die besten Hüter des bürgerlichen Staats? 

• Wer schützt das hohe Kapital 
Und predigt Frieden überall? 

. :,: Das sind die . die IntellektueUn! :,: 

2. Wer nennt sich UTlsre Führer und läuft stets hinterdrein' 
Wer steigt auf unsre Schultern und schmiert sich bei un" 

ein? • 
Wer schW>enkt für Geld das rote Tuch 
Und 100 t die Kassen mit Betrug? 
:,: Das si~d - - - :,: 

• 

3. Wer sind die größten Lügner, wer lebet vom Verrat? 
Wc=r fällt stets in die Arme dem Proletariat? 
Wer fürcht' sich vor dem Klassenkampf, 
Vor Galgen, blut'gem Straßendampf ? 
: ,: Das sind - - - :,: ' 

4. Wer schreibt für jede Zeitung, wcnn Gcld eo ihnen 
bringt? 

Wer ändert seine Meinung, wenn nur der Beutel klingt? 
Wer füllt der Lügenpresse Raum 
Mit Schieberkünste seichtem Schaum? 
:,: Das sind - - - :,: 

5. Wer nennt uns Pöbel, Räuber, Spitzbuben, Schweine. 
Pack? 

Wer holt den letzten Groschen aus unserm .ßettelsack' 
Wer fürcht' sieh vor der Arbeitsfaust, 
Die schmetternd auf ihn niedersaust? 
: ,; Das sind - - - :,: 

6. Wer mag nicht demonstrieren, w~r hindert uns ~"' 
s.-eD; ? 

Wer will, daß wir uns ducken, verräterisch und feig? 
Wer zittert, wenn nieht raucht der Schlot, 
In Angst ums Leben und ums Brot? 
: ,: Das sind - - - :,: , 

7. Der Intellektuellen gewaltig großer Zahl erwehrt euch 
täglich, stündlich: 

An den Laternenpfahl! Laß baumeln sie lind hängen lang, 
Laßt tönen laut IIlIlt froh den Sang, 
: ,; Hinweg, ihr Ik>lIrg,'oiskr1l'rht .. , ihr IlItl'lkktuelln!! :.: 

• 
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AUFBAU DE~ P~OLETA~ISCHEN KULTUR 
Vota F. W. 8ei~erl -Vorbemerkungen 
Diese Schrift ist eine Auseinandersetzung mit den Kultur
aufgaben des Proletariats von Lunatscharski und seiM/I 
Berichten über die Tätigkeit des Kommissariats für V"Iks
aufklärung in Sowjet-Rußland in der AKTION und mit 
dem kommunistischen Schul programm von Rühle. Ich 
weise auf diese Ba'ichte WKI Schriften hin. 

, . 
ijnige Dinge will ich, so .... ie ich. sie sehe, 'hinstellen, 
ihre Umgestaltung ode!' Zel;törung, oder .... ie sich mir 
das Neuzuschaffendt! vorstellt, versuchep zu sagen, Nichts 
als ein fertiges, festes Sys1em gegen ein ebenso festes, 
beendetes System, sondern als Gedanken, hineingeworfen 
in den geistigen ~evolutiOl1Sprozeß, die sich mit gleicH
gerichteten Gedanken .. \!.binden möchten, zur endlichen 
Klärung. Denn ich glaU"be, daß wir Heutigh, gebildet 
durch das bürgerlich-kapitalistische System, verstrickt mit 
unseT"m Gedankengang in dieses System, nicht kommende!' 
revolulionArer Umwand den Weg versperren dürfen, 
indem wir etwas wollen, zu dem ,die Vor-
aussetzU"llgen in uns m;t beginnen sich zu ve. wirklichen. 
Darum muß alles, was man \0 sucht, als F2'"m für das 
Kommende vor sich hinzusetzen, so 1reiclt' sein, muß 
sich selbst so fragwürdig sein, daß nirgendwo die M,ög
lichkeit des Ve.speiiellS des Weges de!' fortschn'iI~nden 
~evolution besteht: Es soll 'nicht etwas festgesetzt und 
damit Wachsendes beendet, sondern Wachsendes untt!"
slützt werden, aus dem Glauben, daß das Unmögliche 
Möglichkeit wird, wenn persönliche Ichsucht, die den 
kleinen Punkt eigener frkennlnis für die Erkennln:s 
nimmt, sich dem gl'"oßen We!'den und Waehsen nicht 
hindel"nd entgegenstemmt. Diese Erkenntnis der Unmög
lichkeit des Wissens des Ein2leI-lch, losge:öst vom All
ich, ist def" Orundpfe ... allf fleiil, sich 4ie .proletaristPe , 
Ku ftUf, die in die erste menschliclle KulhK" 
mündet, aufbaut. Aus diesem .... ächst das Wissen, ,daß 
alte gewordenen Dinge, al:e; Fo:-mgewordene, reif ist zum 
Untergang, das aus diese!' Erkenntnis in das Form .... erden 
einen Tod ohne Qual und Knmpf,' da er die Gewißheit 
der Neug.eburt, die G~wißheit, dall er, der Tod, erst ,die 
M,öglichkeit der Neugebul"t und des ewigen Lebens ist, 

. einschließt. Daß also jede form sich aus sich selbst ,er-
stört, um sich neu zu bilden. ' 

Es sitzt noch an so Punkte oie Ehrfurcht vor der 
bürgerlichen Kultur und, hieraus entspringend, der Glaube, 
die Hoffnung, man köntMe diese bürge!'liche Kultur in 
die proletarische übe!'leiten, der Glaube, die proletarische 
Kultur sei die höchste Spitze der bürgerlichen. Wir müssen 
wissen, daß hier niclm mehr überzuleiten, höher zu bauen 
ist, denn der Geist, der diese Kultur schuf, beginnt sdbst, 
sie zu zerstören. Es kann k~ine Verbindung, außer jener 
feinen Schwingung, die aber so fein ist, d'aß man 6ie nicht 
bezeichnen kann, zwischen der bürgerlichen und prole-' 
tarischen Kultur geben. Dort ist ein Ende, hie!' ein Neu
anfang. Dazwischen das Chaos. Wir m üsscn das Chaos 
wollen! Wir müssen durch das Chaos hindurch. Die 
proletarische Kultur bedingt die NeueinsIeIl un&.. des Men
schen und der Dinge, bedingt den Anfang, Alles andere 
sind Um,.ege, wenn' nicht schlimmeres: sich immd" 
schließende und wfSchließende Kreise, Versuch de!' bürger
lichen Kultu,.., in eine!' anderen farbe zu. schillern. (Die 
Parallele: die kommunistiKhe Wb tschaflsordnung durch, 
eine staatskapitalistische oder auch durch einen Kommu
nismus dtr Familie, der Sippe, der Nation zu erreichen.) 
Wir wissen, daß der Geist des Kommunismus, gleich dem 
Geiste Christi, nicht zu ertöten ist, daß Er immer wieder 
aufersieht, aber wir wissen, auch, daß das Formwerden, 
das fest,werden, immer wieder sein Tod ist; bis er im 
ZeJstören de!' Foc m, des festen, wieder ~ne AuflJ"
stehung feiern kann. Und ist eS in der ganzen vd"gangenert 

~ ~~ e 
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Kultur, sichtbar in de!' KUll$t, die doch imme!' nur ein 
Aussagen über das Vorhandensein oder Nfchtvorhanden
sein dieses' G~istes ist, nidlt das gleiche? Die Wahrheit 
immer nur in dem Ausbr~hen gärende .. , 2lerstÖl'erischen 
Lebel16' und nachfolgend die ,Lüge in der Erhrrung zur 
festen, Form. An einem Punkte des Beginns 
einer Kultur war die proletarische Kultur Wirklich-
keit dort kommt die feine Schwingung, von dd" ich 
vorher sagte, daß sie mit Worlen nicht tu bezeichnen ~ei. 
die die proletarische Kultur mit aller Kultur 
verbindet Imme!' kam <kr NeubegInn aus der MaRse, 
aus' dem Unbewuß(en, das sich, sein Einzeines, seine 
Einzelnen ausspie, sich in ihnen seinen Mund schuf: 
Bis jetzt fehlte die Möglichkeit der Mündung der prole
tarischen Kultur in die klassenlose, denn ökonomisch 
fehlte die Möglichkeit der dd" Klassengesell-
schaft in die klassenlose. Die Klasse zwang 
sich die Kunst, die Kultur. zu ihrer Stütze, wie sie sich 
alles Geschaffene zwang. Mit 'der Klassenherrschaft ver
~ht die Klassenkunst. Auf Erds"ichen, die es ökonomisch 
leichter hatten, fiel liingst die KlassenhaiSchaft in unserem 
Sinne und ward die klassenklge Kultw" lingst Wirklichkeil , 
Alles, was entsteht, entsteht aus seiner Not, der Not, 
leben zu müssen. Auch der Kapitalismus eatstand aus 
d;' :.er Nol Er war in seinem Beginn eine Verminderun, 
der Not und eine Sleigerung des Lebens einer gröJlerell 
Zahl Menscben als de!' feudalismlls das sein konnlle. 

_ Okonomisch noch nicht die Möglichkeit, daß 
. alle Menschen cin waln'haftes Leben führen konntell 

ohne Unterdrückung des Schwächeren, dessen, der sleh 
'unterdrücken ließ. Die Kultur brauchte Sklaven. 'Wir 

glauben an den Sozialismus als den Weg, das .... ahrhafte 
Leben für alle Menschen zu Wir glauben an 
die 6kollQinische Mögli<;hkeit, den Sozialismus heute zu 
verwirklichen. Der' Sklave der proletarischen Kultur ist 
die Maschine. Der Sozialismus iSt der Weg zum I(ommu

,nismus. Der Sozialismus, der Kommunismus ist die Vor
ausselzu"llg und die Folge der proletarischen Kultur. Die 
proleta,rische Kultur iSt die Sleigerung des Lebens aller 
Menschen. 

, 

Im Sozialismus sind drei Etappen sichtbar, Jedoch sind 
diele Etappen nicht eng abgegrenzt, son-
dern es ragt eiM in die hinein, sie durchdringen, 
sich gegen5eilig und Anfang der einen und Ende der 
andern gehen unbestimmt ineinander über. 'Es ist kein~ 
Entwicklung, sondern die Klit"ung eines Zustandes. welcher 
ist die kommunistische Idee. ' 
Die Etappe ist die Kampfpe.iode. Die Besitzergrei
fung der Macht durch die Arbeilelschaft Die harte, 
schon ungsloSe Auseinandersetzung des Proletariats mit der 
Bourgeoisie. 
Die zweite Etappe ist die ung aller iiba kommenen 
fonhen der Bourgeoisie. Die Zo5törung des Bürgers im 
P.oletarier selbst. Die Zosterung da" Macht und des , , 

Resitl.'CS bis in ihre letzt'"" Konsequellzen. Der Beginn 
des Aufbaues der sozialistischen Gesellschaft. 
Die dritle Etappe ist die Errichtung der .... ahrhaften. 

Irommuni!ilischen Erdgemeinscbaft 
Ich möchte nun bestimmte, mit Namen festumrissene Be-

. zirke heutiger, Kultur in 'diese drei Etappen 'hineinstellen, 
um ihr Wirken, ilre Tätigteit, ihr in diesen Etappen 
,klar we!'den, sichtbar werden zu lassen, Es SOlI kein 
~nga Umgrenzen ode!' Festlegen des in jedc:r Etappe zu 
tuenden sein, und was Wesen nach in die dritte 
E>tappe gehört, kalin in der ersten geschehen, ja muß ge
schehen und wird geschehen, da Menschen diese dt"ei 
Etappen in sich schnelle!' durchlaufen haben wo den und 
eher zum Bau der kommunistischen Gemeinschaft reif sein 
.. aden als sie außer ihnen geschieht. Durch sie wird die 
Klirtlng del" kommunistischen Idee vor sich gehen und 
die Revolution Es geht aus in den 
-

, 
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Vorbemerkungen Gesagten hervor, daß man über die 
J.etzte der drei Etappen am wenigsten zu sagen sich wird 
va-messen dürfen. 

Erziehung - Wissens'Chaft 
Die kommunistische Oesellscllilft ki!nnt in der Erziehung' 
und der Teilnahme an den Kulturgütern keine Minderung 
des Kindes gegenüber dem Erwachsenen. Es gibt keine 
Kum,t für das Kioo, keine Erziehung für das Kind. Er
ziehung, Kunst, Teilnahme an der allgemeinen Kultur 
sind Kindern und Erwachsenen gemeinsam. Die Er
ziehung muß gegenseitig geschehen. Eine Grenze liegt nur 
j.n der Aufnahmefähigkeit, aber die kann bei Erwachsenen 
enger sein als bei Kindern. Eine Kunst, die sich nicht 
an das Kind wendet, ebenso wie an den Erwach~nen, ist 
keine Kunst. Nachdem die bürgerliche Wissenschaft sich 
sel,bst erledigt hat, ist es nicht Aufgabe der Arbeiter
klasse, diesen Scheinwissenschaftsbetrieb wieder aufzu
richten. Die ArbeitJerschaft vergesse nicht, welche Stütze 
insbesondere die Hochschulen der Reaktion waren und, 
daß sie sich nach ihra- ganzen Art nicht ändern kÖnnen 
noch wollen. Es sind, sobald die Arbeiterschaft die Macht 
dazu hat, alle bestehenden Schulbetriebe zu schließen. 
Die Schulen werden in Propagandas.tätten des Kommu-

zügigkeit über die ganze Erde. Die uneigennützige Mutter 
wird die beste Leitel'ifl der Kleinen sein. 
Die Kinder finden sich zu ihn.en Gleichen, zu freunden, 
zu Kameraden zum Spiel zusammen. Das Spiel i,.t dem 
Kinde Ernst. Das Spiel wird zu einer ernsten Arbert, die 
mithilft in der Gesellschaft, bei da- Erwachsene die 
Kinder sind, ihm freunde, Kameraden, Helfer, Anleitende 
werden. Spielerische Arbeit ist ausgeschlossen -). 
Ist die härtesk! Not des Daseinskampfes der proletarisC'hen 
Gesellschaft überwunden, beginnt in ibr bereits die Arbeit 
zum Spiel zu werden, so wird die Schule immer weiter 
un~ freier. Ich sehe' wieder die Lellr.er der Menschheit, 
wie Münder des Unbewußten, ih~ Stimme zu ihren 
Brüdern, zu ihren Genossen erheben, gemeinsam mit 
ihnen die Wahrheit zu suchen, sich am Dasein des Lebens, 
am 'Spiel der Kräfte des Lebens zu erfreuen, es mit ihnen, 
durch sie, zu erleiden. 
Muß ich es nochmal sagen, daß die heutigen Wissenschafts
betriebe auch in ihrer höchsten äußeren Vervollkommnung, 
'dies nicht zu fassen vermögen? 

.) Siehe auch Rühle: Das kommunisti5che Schulprogramm. 

nismus umgewan~lt und dienen in ihrem Aufbau der 
Vervollkommnung de:; sozialistischen Produktionsprozesses. jII."~ 
Das heißt, die Schulen sind die Versuchswerkstätten des 
proletarischen Wirtschaft3<betriebes. Die bestehenden Lehr
kräfte, sofern sie nicht sich durch die Tat in di~ Reihen 
des Proletariats stellten, sind zu entfernen. An ihre Stelle 
treten die besten Mens.chen, <1ie das Proletariat besitzt. 
Es ist, bei dem neuen Wesen der Schule, nicht notwendig, 
daß es Berufslehrer sind, sol1~rn sie müssen aus allen 
Berufen kommen, d':! in der' soiialistischen Oesellschaft 
wirksam sind.· Die Schule dient der Propagierung, der 
Klärung der kommunis,tischen Idee, deshalb müssen die 
Besten des Proletariats an ihr tätig sein. ' 

Man kann zW't'i Rirhtllngen menschlichen Erkenn.tnissuchens 
unterSICheiden. Eine, die sich mit der Verbeiserung, der 
Erleichterung, des äußeren Lebens des Menschen beschäf
tigt, die andere, die sich um die Erkenntnis des innereIli 
Lebens des Menschen, der Dinge bemüht. Die beiden 
Richtungen können eigentlich nicht streng voneinander 
ge>chieden werden,' da sie sich gegenseitig durchdringen, 
bedingen, -aufeinander beziehen. Heute, wo alle 'Dinge 
v'O.(Ieinander getrennt sind, sind auch diese beiden ge
s(hieden und abgeu-enrtt. Da die Lehrtäligkeit als Beruf 
aufgehoben wird und an seine Stelle die innere Ben,lfung 
zum Lehrer tritt, kann die Vereinigung der belden Rich
tungen begiooen, Denn der ~berilfene L~hrer der Jugend 
kann keine abgegrenzte Berufsrnaschint, die nur ihren 
Hammer, ihren Hebel weiß, sond6'n, muß ein Garrzer, 
ein Umfassender, muß ein Liebender sein .. 

Die Schule wird das Bild der höchsten Möglichkeit des 
in diesem Augenb-lick erreichten Wegpunktes des Sozia
lismus geben und seI' Verwirklichung der komm uni. 
schen Idee immer um einiges näher sein, als das Leben 
außer ilw, 

Es gibt keine Trennung zwischen Sc~ule und wetktäligem 
Leben. Die Schule ist die Bindung zwischen der die 
f'-milie umbildenden, kommunistischen Gemeinde und der 
[, r "tarischen Gesellschaft. Die Kinder wachsen aus der 
~lTllnunistischen Gemeinde in die Schule, die ein Teil 

.,. kommunistischen Gemeinde ist, und mit der Schule, 
da sie ebenfalls ein Teil der proletaFischen Gesellschaft 
ist, in das tätige Leben innerhalb der proletarischen Ge-
sellschaft hinein. ' 

Die Schulen sind untereinander und mit der Gesellschaft 
nach dem Sy~m der Räte verbunden, zum gegenseitigen 
Austausch. Es besteht innerhalb der S<;,hulen eine frei- F. W. &iwrt Holut:hniC 
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Presse 
Ein Zeichen" daß die Revolution Wirklichkeit wurde, ist, 
daß die Pr.-sse \dllich1let ist In der revolutiunären 
Kampfperiode (ich ver~he unter Kampf ebenSlO die be
waffne1le AuseinandeRietzung mit der kapitalistischen Klasse, 
als die wirtschaftliche) tritt an die Stelle der Zeitung das 
Flugblatt, das über die· Entwicklung, den Stand des 
Kampfes berichtet, die Erfahrung, die im Kampf erworben 
wird, weitergibt, und welches die kommunistische Idee 
durch das gedruckte Wort und das Bild zu klären sucht 
und für sie wirbt, für ihre Verbreitung sorgt Diese Flug
blätter sind mit allen Mitteln (Flugzeuge!) in die vom 
Kapitalismus noch beherrschten Gebiete zu bringen, um 
seine Macht zu untergrabe.n, durch Aufklärung der illn 
noch stützenden Massen. 
Mit der Festigung der kommunistischen Gesellschaft unu 
der Bildung der kommunistischen Gemeinde wird dieses 
t-Iugblatt zu einem Gedankenaustauschmittel innerhalb der 
kommunistischen Gesellschaft von Gemeinde zu Gemeinde, 
von Betrieb zu Betrieb. Hier werden die Erfahru ligen, 
die fort,chreitende Vervollkommnung des Produktion,
prozK,es mitgeteilt. ausgetauscht, die Beschlüs,e der Räte 
bekanntgegeben und die Gestaltwerdung der kommunisti
~hen Idee in der Gesellschaft, in der Gemeinde, den 
,\kll,ch~n aufgezeigt So "''ffden die Flugblätter zum 
Werk, zum Auch. 
Jede Gemeinde, jeder Betrieb geben, wenn sie eine Not
wendigkeit ,ia,u drängt, solche Mitteilungen heraus, die 
cruTt'h die Räkoq::anisation an alle gehen, für die diese 
Mitteilungen ""ichtig und be,timmt sind. 

Kun,t 
0", Prol<"!:!ri"t benutzt zunächst den heutigen Kunst
hc'!1 id, lIIr Vl'rkündi~ung, Klärung und Erklärung des 
\\'-l'I" d," Kommunismus und bildet die bestehenden 
Hdli,'J", in die"'m Si,nne um. Der heutige Kunsthetrieb 
i<t 1U Vt·rnichten. denn ef' ist ein Produkt des Klpitalismus. 
"ine Stütze d('S Aürg''f'tums. Die fortschreitende Ver",'irk
lirhun~ der kommuni~tischen Idee ist der Zerstörung de<; 
heutigen Kum.tbegriifl'S gleichbedeutend. Da~ wahrhafte 
KUlhl<chaffen und die Verwirklichung de5 Kommunismus 
kommen aus dem glcichen. 
I.He Thc,!t:r und Konzert-Betriebe werden ge;;chlowclI. 
Die Räume zu Ver"-'lmmlungs..-äumcn des Volkes gemacht 
&'<er wäre .,S, sie niederzureißen. Da jedoch vorläufig 
Zeit fehlen wird, um dit:, der .proletarischen Kultur ge
mäß<'n, Räume zu schaffen und da wahrscheinlich erst aus 
dt'1ll Proletariat die Kräfte kommen müssen, die ihm seine 
I(iume schaffen können, wird man die vorhandenen be
nutZL'1l müssen, his die innere Revolution so weW vorge
schritten ist, dall niemand sie melK' erträgt und die von 
all('n gespürte Notwendigkeit ihres Abbruchs eintritt. . 
Irr der kommunistischen Gesellschaft gibt es keine Bef'ufs
künstler. Das. Wort Künstler ist ein Schimpf und eine 
menschliche Minderung. Wen der Geist dazu zwingt, der 
"'ird Kunstwcr'ke schaffen. Er wird auf die Bühne springen. 
die innerhalb der Volksfesthäuscr und F{'stplätle auf
"<'sichtet ist und spielen. LS gibt keine geschriebenen.., 
Dramen, denn damit. daß sie aufgeschrieben wurd.en. sinrl . 
sie beemkt. Spontan aus dem Urgrund des Schaffenden 
,,'ird das Werk ent,tehen, einmalig. Das Schauspiel wird 
zum Tanz. Das Wort. der Laut zur Musik. Alles ge· 
<;(:hieht aus der Erfülltheit des Augenblicks, ist ein Sicht
barwerden der im Augenblick gespülten VerknüpflUlg und 
Verhundenheit. Der ausführende und der schaffende Musi-
ker i,t Ller gleiche. Es gibt, alles das ergibt ~ich. aus dem 
\'o"teh('nden: keine auf~hfiebenen Noten mehr. Es 
j,t nicht notwendig, diese; alles des langen und breiten 

• zu begrOnden, denn dem, def' das Wesen des Kommu-
ni,mus erkannte, ",inl dieses so klar sein. lind den andef'n, 
die sich tw" ahren \\ ollen, wird es nie klar werden. 

e 

• 
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Alle die Worle: Theater, Bühl1e, Musik werden einen ganz 
anderen Sirm haben und etwas ganz andercs bezeichr.a., 
",'ie sie auch einstrns etwas anderes bezrichneten als 
heute. 
Die MU&een werden ausgeräumt und besseren ZweckS! 
zugeführt. Die Werke kommen an die Stelle zurück, für 
di~ sie geschaffen waren. BesSd, daß sie dort langsam. 
'.e .. stört werden, als daß si.e in Museen tot sind. Die Kunst
",-erke auf die Slraße. Die Straßen sind so öde. Hier 
ergeben sich ganz neue Möglich'keiten. Die Häuser kÖMen 
bemalt werden, ganze Straßen können bemalt wef'den. Die 
Reklame...:!ulen. die zwecklos ge",'()rden sind, können zu 
Bild",erken, zu Plastiken werden. 
Das Kunstwerk, das Kunstschaffen ist öffentlich. Jeder 
hat das Recht auf jedes Werk. Es gibt kein Eigentum an 
Kun>lwerken. Auch nicht das des Schaffenden, da er nicht 
al, Einzelwesen das Werk schafft. sonde 11 die Gesamtheit 
alk.,; Lebenden durch ihn schafft. Werke, die nicht aus 
dic'>Cr Ge;;amtlteit geschaffen wurden. die der Verfef'tiger 
der Gemeinschaft verweigert, sind keine Kunstwerke lind 

"mag er sie behalten, um die Leere soeines "Einzigseins" 
mit ihnen zuzudecken. 
Die Künstler sind in der Produktion helfen Dinge 
des Gebrauchs hersteilen. Ingenieure sind , Künst-
ler werden I ngenieure. Alle Arbeitenden werden Küm.tler 
sein, denn Kunst ist nicht mehr, was schön gemacht, son
dern alles, was wahrhaft ist. 
Die kommunistische Gesellschaft und die fortschreitende 
kommunistische Kultur wird den heutigen Stadtbeglif( 
zerstören und neu formen. Die innere Unwahrhaftigkeit, 
der Schmutz und die Un'klarheit, die das Bür~um mit 
"Kultur" zu überkleistern suchtr, .... ird sich enthüllen 
(es beginnt jetzt schon, sich zu enthüllen) und dann wird 
die Menschen die Wut überkommen, daß sie den schönen 
Plunder zuerst herabreißcn, dann werden' alle die Stallt 
IU m ('''knmal nackt selten. Sie werden sie sich gegen
iiberskllen, um sie zu zerschlagen, und dann ihre Stadt Zll 

c:'rbauen beginnen, dil' mit heutiger Stadt nicht den N.mPII 
mehr wird g~mein",m hab~n können. 

Organisatorischer Aufbau 
Der organische Aufbau def' Gefäße der proletarischen 
Kultur: Schule, Pre56e, Kunst, Theater (Schule, Kunst, 
Pru;e, Theater ist nicht das, was heute durch die Worte 
bezeichnet wird) gesc.hieht in engste{' Verbindung mit 
der kommunistischen Gemeinde und den Betrieben unll 
in engskr Bindung untereinander durch eine RItesystem, 
das sich auf Bell ieb und kommunistischer Gemeinde 
gründet. '., 
Die Einzelgebilde werden in Kultu~ und Wirtschaftsgebieten 
zlisammengefaßt, .... ö zunächst ein Austausch der EinzeI
gebilde unter sich stattfindet. Oie Gebilde del'lSultur 
und Wirts.chaft~gebiete schließen sich zusammen zu einer 
Erdumspannung. zu gegellseitigem Austausch und Selbst-
\'er.,chcnken. . 

ARAt:rrm 
Früher Morgen: ~ir haben dich ge""eckt: fördere unser 

Werk! . 
Tag: hilf uns: wir rufen: - ,werde'! 
Nacht: durch dich bohren. "'S unsa ~ Arme: Kohle, Ge

stein: - heraus! 
Donnert: Züge! SchwimlVt eilenck:r: Schiffe! 
Wir haben nicht Zeit zu verlieren: Kurz ist das Leben. 

Und dann - in den Pausen dcs Atems: 
Da öffnen wir unsere Arllie - -
flieg uns ans Her?: Mell5Chheit! 
Alles für dich! 

<.\ ,'M 
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